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Eduard  Desor, 

geboren  im   Februar  1811,  gestorben  23.  Februar  1882. 

Heute  starb  hier  Prof.  E.  Dbsor  ans  Neufchfttel.    Er  war 
seit  Jabren  krank  und  pfl^te  die  Wintermonate  hier  in  Nizza 
zuzubringen.     Dbsob,  1811  in  Friedrichsdorf  bei  Frankfurt  a.  M. 
geboren,  war   Iftngere  Zeit  Agassiz*  Mitarbeiter  bei  dessen  pa- 
iSontologischen  Arbeiten  uid  Oletscherstudien  in  der  Schweiz 
und  folgte  demselben  auch  nach  Amerika.    Hier  trennte  er  sich 
aber  in  Folge  eines  aach  später  niemals  ausgeglichenen  Streites 
TOD  Aqassiz   und  betheiligte  sich  an  geologischen  Aufnahmen, 
namentlich  auch  an  derjenigen  des  Oberen  See*s.    Nach  sechs- 
jährigem Aufenthalte  in  Amerika  kehrte  er  nach  Europa  zurfick 
and  übernahm   eine  Stelle  als  Professor  an  der  höheren  Lehr- 
anstalt in  Neufch&tel.    Nachdem  er  dann   1858  durch  die  Be- 
oboDg  einee  Bruders  Besitzer  eines  ansehnlichen  Vermögens  ge- 
worden war,   hat  er  seitdem  in  unabhängiger  Lebensstellung 
seinen  Studien  leben  können.    Als  die  werthvollste  Frucht  dieser 
Stadien  werden  die  Paläontologen  wohl  seine  »Synopsis  des  Echi- 
sides  fossiles*'  betrachten,  welche,  in  systematischer  Anordnung 
eine  Tollständige  AuMhlung  und  Beschreibung  der  zur  Zeit 
brannten  Gattungen  und  Arten  fossiler  Echiniden  gebend,  noch 
heute,  obgleich  nun  nicht  mehr  vollständig  das  wichtigste  und 
bequemste  Hülfsmittel  für  die  Eenntniss  dieser  fossilen  Körper 
bildet    In  den  letzten  Jahren  hat  er  sich  besonders  für  prä- 
bistorische  Forschungen  interessirt  und  verschiedene  Mittheilungen 
über  Gegensttnde  dieses  Qebietes  veröffentlicht.    Zusammen  mit 
Stider  und  Mbrian  bildete  er  anch  das  Direktorium  für  die 


Herausgabe  der  geologischen  Specialkarte  der  Schweiz,  welche 
noch  in  diesem  Jahre  zu  einem  glücklichen  Abschlüsse  gebracht 
werden  wird. 

Auch  an  dem  politischen  Leben  der  Schweiz  betheiligte  er 
sich  in  thätiger  Weise  und  mehrfach  wurde  er  durch  das  Ver- 
trauen seiner  Mitbürger  zu  der  ehrenvollen  Stellung  eines  Mit- 
gliedes des  Nationalraths  berufen. 

Als  Mensch  war  Desor  v^n  liebenswürdigem  offenen  Cha- 
rakter.   Ein  sehr  weiter  Kreis  von  Freunden  und  Bekannten,  zu 
welchem  namentlich  auch  die  meisten  bekannteren  Gelogen  En- 
*  ropa's  und  Amerika*s  zählten ,  wuq^ten  diese  Eigenschaften  zu 
schätzen.  Viele  werden  sich  auch  gleich  mir  der  zwanglosen  schönen 
Gastfreundschaft  dankbar  erinnern,  welche  er  in  seinem  unweit 
Neufchfttel  hoch  auf  dam  Jura  gelegenen  Landhaxise  Gombe  Varin 
den  die  Schweiz  besuchenden  Naturforschem  gegeoäber  übte.  Dem 
scheidenden  Qaste  wurde  ein  Baum  in  der  den  Zugang  zu  dem 
Landhause  bildenden  AU^  gewidmet  und  sein   Name  in   den 
Stamm  des  Baumes  eingeschnitten.  In  der  so  entstandenen  Reihe 
wird  man  Namen  von  hervorragenden  Forschem  aller  Linder, 
deren  Träger  nun  freilich  auch  zum  Theil  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden  weilen,  antreffen.    Übermorgen  werden  wir  den  heim- 
g^angenen  Freund  auf  dem  das  Meer  überschauenden  auf  dem 
Scblpssberge  gelegenen  protestantischen  Kirchhofe  begraben. 

Nizza,  den  23.  Februar  1882. 


Nekrolog 

von 

Jonas  Gustaf  Osear  Linnarsson. 


Die  folgenden  Notizen  sind  zumeist  einem  in  der  ,Ny 
niustrerad  Tidning,  Stockholm  den  15  Oktober  1881*^  enthaltenen 
Nekrologe  entnommen,  welchen  der  Verfasser  freundlichst  zur 
Verfügung  gestellt  hat. 

Der  am  19.  September  dieses  Jahres  an  einem  Brustleiden 
gestorbene  Jonas  Gustaf  Oscar  Linnarsson  war  am  24.  Novem- 
ber 1841  in  Falköpning  geboren.  1866  erlangte  er  in  üpsala 
die  philosophische  Doctorwürde,  worauf  1869  eine  Berufung  als 
Docent  für  Geologie  und  Mineralogie  an  die  gleiche  Universität 
erfolgte.  In  demselben  Jahre  fand  seine  Anstellung  als  Paläon- 
tologe bei  der  schwedischen  geologischen  Landesuntersuchung 
statt,  bei  welcher  er  bis  zu  seinem  Tode  verblieb. 

Obwohl  Linnarsson  vorzugsweise  durch  seine  Arbeiten  über 
die  Versteinerungen  der  Silurformation  —  sein  Specialgebiet  — 
bekannt  sein  dürfte,  über  welche  seit  1870  vielfach  im  Jahrbuch 
berichtet  worden  ist,  so  war  er  doch  keineswegs  rein  beschreiben- 
der Paläontologe;  ebenso  eingehend  hat  er  sich  mit  stratigraphi- 
sehen  Studien  beschäftigt,  und  gerade  die  Verbindung  dieser  mit 
paläontologischen  stets  als  durchaus  nothwendig  zur  Erzielung 
zuverlässiger  Resultate  hingestellt.  Die  Kenntniss  der  Gliede- 
rung des  festländischen  schwedischen  Silur  verdanken  wir  vor- 
zugsweise Linnarsson,  dessen  Arbeiten  in  dieser  Richtung  zumeist 
in  den  Schriften  der  schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften 
und  in  den  Verhandlungen  des  geologischen  Vereins  in  Stockholm 


veröffentlicht  sind.  Der  Tod  unterbrach  die  Fublication  der 
nahezu  vollendeten  Monographie  der  Silurformation  Ostgothlands, 
verhinderte  die  Ausführung  seines  Lieblingsplans,  einer  „Siluria 
suecica^,  zu  welcher  er  seit  vielen  Jahren  Material  gesammelt 
hatte.  Wissenschaftliche  Reisen  nach  Norwegen,  Böhmen  und 
Estland  ermöglichten  seine  Vergleiche  der  dortigen  Bildungen 
mit  den  schwedischen.  Als  mehrjähriger  Secretär  des  geologischen 
Vereins  in  Stockholm  hat  er  auch  nach  Kräften  zu  dessen  För- 
derung beigetragen. 

Neben  dem  wissenschaftlichen  Verlust,  der  die  Geologen 
aller  Länder  trifft,  betrauern  seine  schwedischen  Fachgenossen 
den  Verlust  eines  ehrenwerthen,  bescheidenen,  wahrheitsliebenden, 
treuen  Freundes,  der  sich  durch  eine  tiefe  allseitige  Bildung  aus- 
zeichnete und  nach  den  verschiedensten  Richtungen  ihnen  stets 
mit  Rath  zur  Seite  stand. 

E.  Cohen. 
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5.  Beitrftge  sur  GHiederung  der  rhein.  Unterdevon-Sohichten. 

Einleltong. 

Die  im  Jahrbuch  der  königl.  preussischen  geologischen  Landes- 
aostalt  für  1880  (S.  190  u.  f.)  erschienene  höchst  willkommene 
Abhandlang  von  C.  Eoch  über  die  Gliederung  der  rheinischen 
Ünterdevon-Schichten  enthält  sehr  werthvolle  Mittheilungen  ver- 
schiedener Lagerungsverhältnisse  bisher  wenig  durchforschter  Ge- 
biete Nassaus,  insbesondere  des  südlichen  Theiles,  und  wenn  auch 
diese  Forschungen  in  vielfacher,  besonders  paläontologischer  Be- 
ziehung noch  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten  sind,  so  sind 
sie  doch  geeignet  als  Grundlage  weiterer  Untersuchungen  zu  dienen. 

Die  Arbeit  ist  das  Besultat  eines  ausserordentlich  fleissigen 
Studiums  der  Lagerungsverhältnisse  der  ver-schiedenen  Gesteins- 
Arten  des  fraglichen  Gebietes.  Trotzdem  finden  sich  in  Bezug 
auf  die  Lagerungs Verhältnisse  der  oberen  Glieder  des  rheinischen 
ünterdevon  in  der  vorliegenden  Arbeit  mehrere  Ansichten  durch- 
geführt,  welchen  unbedingt  zuzustimmen  ich  nicht  in  der  Lage 
bin,  und  welche  mich  veranlassen  auf  die  Gliederung  des  rheini- 
schen ünterdevon  ausführlicher  zurückzukommen,  nachdem  bereits 
in  meiner  Arbeit  über  den  Ealk  bei  Greifenstein*  eine  kurze 
Skizze  der  Lagerungsverhältnisse  dieses  Gebietes  als  vorläufiges 
Resultat  langjähriger  Beobachtungen  mitgetheilt  worden  ist. 

*  Diesae  Jabrbacli  1880,  Beilage-Band  I.,  S.  1  u.  f. 

N.  Jahrbnch  f.  JCloeralogle  etc.    1882.    Bd.  I.  1 


In  einer  Beziehung  trägt  zwar  die  Arbeit  von  Koch  sehr 
wesentlich  dazu  bei,  die  verschiedenen  bisher  gegenüber  gestan- 
denen Ansichten  über  die  fraglichen  Lagerungsverhältnisse  zu 
klären,  indem  die  Vorstellung,  dass  der  Orthocerasschiefer  das 
untere  Glied  des  rheinischen  Devon  bilde,  wohl  als  beseitigt  an- 
gesehen werden  kann.  Immerhin  bleiben  zwischen  der  EoGH*schen 
Gliederung  des  rheinischen  Unterdevon  und  der  Anschauung, 
welche  ich  als  Resultat  vielfacher  wiederholter  Untersuchungen 
gewonnen  habe,  noch  Differenzen  genug  bestehen,  welche  zu 
besprechen  wünschenswerth  sein  möchte,  um  nach  und  nach  zu 
vollständig  klarer  Einsicht  in  diese  verwickelten  Verhältnisse  zu 
gelangen. 

Um  sofort  beurtheilen  zu  können,  in  wie  weit  Überein- 
stimmung herrscht,  und  welche  Differenzen  in  der  Vorstellung 
der  Lagerungsverhältnisse  der  rheinischen  Unterdevon-Scbichten 
noch  zu  beseitigen  übrig  bleiben,  ist  es  wohl  am  zweckmässigsten 
die  vorliegende  Abhandlung  von  Koch  zur  Grundlage  einer  näheren 
Erörterung  der  fraglichen  Verhältnisse  zu  nehmen.  Diese  Ar- 
beit eignet  sich  aber  auch  um  desswillen  vorzugsweise  zu  einer 
vergleichenden  Beurtheilung,  weil  der  Verfasser  nach  seiner  Er- 
klärung auf  Seite  227  nicht  auf  paläontologische  Einschlüsse 
gestützt  seine  Schichtenfolge  aufgestellt  hat,  sondern  lediglich 
nach  stratigraphischen  Anhaltepunkten ,  während  meiner  Gliede- 
rung die  Beachtung  der  Vertheilung  der  eingeschlossenen  Thier- 
reste  zum  Stützpunkt  gedient  hat. 

Anmerkungen  su  Koch*8  Gliederung  des  rheinischen 

Unterdevon. 

Dem  Inhalt  des  §  1 ,  welcher  von  den  Schwierigkeiten  der 
Beurtheilung  der  Gliederung  des  fraglichen  Schichtencomplexes 
handelt,  wird  wohl  Jeder,  welcher  im  rheinischen  Unterdevon 
zu  arbeiten  Veranlassung  genommen  hat,  vollständig  beistimmen. 
Der  §  2  enthält  interessante  Mittheilungen  über  die  Basis  des 
Unterdevon  und  die  Lagerungsverhältnisse  der  verschiedenen 
Taunusgesteine.  Wenngleich  bereits  früher  in  der  Litteratur 
schon  vielfach  der  Sericitgneiss,  Sericitschiefer  und  Taunusphyllit 
als  die  unterste  Lage  der  rheinischen  Ablagerungen  angenommen 
worden  ist,  so  bleibt  zu  erwähnen,  dass  Koch  diese  tiefsten 


Sddchten  keineswegs  anbedingt  zum  Devonsystem  zu  steilen  ge- 
neigt ist,  weil  jede  Spur  organischer  Einschlüsse  fehlt. 

Erst  die  auf  dem  Taunusphyllit  lagernden  körnigen  Taunus- 
qoarate  erinnern  an  Schichten  von  Dumont's  GedinnieUf  welche 
das  Massiv  von  Rocroy,  Givonne  u.  s.  w.  in  den  Ardennen  und 
die  nördliche  Partie  des  Massivs  von  Brabant  bilden  und  dem 
Systeme  Coblenzien  als  Unterlage  dienen.  Aus  diesem  Taunus- 
qoarzit  werden  10  verschiedene  Petre&cten  namhaft  gemacht, 
von  welchen  der  grösste  Theil  diesen  Schichten  eigenthüm- 
Uch  ist  und  nur  zwei,  der  Spirifer  primaevus  Stbin.  und 
Pleurodidyum  proUemaHcum  Goldf.  in  höhere  Ablagerungen 
übergehen. 

Koch  betrachtet  diese  Quarzite  als  das  untere  ünterdevon, 
w&hrend  das  mittlere  ünterdevon  mit  dem,  dem  Taunusquarzit 
direct  angelagerten  Hunsrnckschiefer  beginnt. 

Der  Hunsrückschiefer  bildet  eine  lang  gestreckte  Ablage- 
rung, welche  sich  von  der  Wetterau  Iftngs  der  Nordabhänge  des 
Taunus  bis  tief  in  den  Hunsruck  verfolgen  Iftsst,  an  anderen 
Punkten  des  rheinischen  Devon  nur  untergeordnet  auftritt.  Neben 
diesem  Schiefer  eigenthnmlichen  Versteinerungen,  wie  Hamano^ 
lohis  planus  Sanbb.  und  Phacops  Ferdtnandi  Eatser  werden 
verschiedene  im  rheinischen  Devon  auch  anderwärts  auftretende 
Arten  genannt,  wie  Cryphaeus  laciniatus  F.  RCm.,  Strophomena 
laiicosta  CoNR.  und  Spirifer  micropterus  d'Abch.  &  de  Vern. 

Neben  dem  Hunsrückschiefer  rechnet  Koch  zu  dem  mitt- 
leren ünterdevon  gewisse  Grauwackenbänke,  welche  ersteren  über- 
lagern und  bisher  als  Goblenz-Schichten  bezeichnet  wurden.  Ver- 
steinerungen werden  aus  dieser  Grauwacke  nicht  namhaft  gemacht. 
Auf  dem  beigegebenen  Profil  4  liegen  diese  Grauwackenbänke 
im  Henriettonthal  direct  auf  dem  Hunsrückschiefer.  Ich  kenne 
die  Lagerungsveriiftltnisse  von  Henriettenthal  nicht  aus  eigener 
Anschauung,  allein  es  ist  zweifellos,  dass  die  dort  auftretenden 
Grauwackenbänke  die  südliche  Fortsetzung  der  Schichten  von 
Oppershofen  und  Ziegenberg  bilden,  welche  den  sandig-schiefrigen 
Sebiehten  von  Pfaffenwiesbach,  welche  nach  Eocs  zum  Hunsrück- 
seUefer  gehören  (Seite  208),  aufgelagert  sind. 

Diese,  von  mir  1.  c.  als  thonige  Grauwackenschiefer  bezeich- 
neten Ablagerungen  bilden  in  meiner  Gliederung  des  rheinischen 


ünterdevoD  das  Band  VI,  das  obere  Niveau  der  unteren  Abthei- 
lung, und  enthalten  als  charakteristische  Versteinerungen: 

Phacopa  latifrons  Bronk. 

Pleurotomaria  striata  Goldf. 

Beüerqphon  trüobatus  Sow. 

CJapulus  sp.    Eine  sehr  grosse  Form   mit   breiten  L&ngsfürchen 
auf  beiden  Seiten  der  Bückenkante.    (Oppershofen.) 

Lucina  conf.  rugosa  Goldf. 

Conocardium  reflexum  Zeil.  u.  Wirt. 

CuctiUda  prisca  Goldf. 

NuctOa  Krachtae  F.  A.  B. 

Megalodon  Dakidensis  Stein.     (Yallendar.) 

Ptennea  costata  Goldf. 

Spirifer  macropterus  Goldf.     In  ausserordentlich  grossen  Exem- 
plaren mit  hohem  Sattel.     (Yallendar.) 

Spirigera  undata  Defr. 

BhynchoneUa  Uvonica  v.  Buch. 

»  Stricidandi  Sow.?   Ob   eine,   besonders  bei  Oppers- 

hofen sehr  zahlreich  vorkommende,  grosse  Form  mit  der 
englischen  zu  vereinigen,  muss  weiteren  Untersuchungen  vor- 
behalten bleiben.  Jedenfalls  steht  diese  Art  nach  der  Zahl 
der  starken  Falten  (8 — 11  auf  dem  Sattel,  18  und  mehr  auf 
den  Seiten)  letzterer  näher,  wie  der  BhynchoneUa  Loaaeni  Kays. 
von  Daleiden   mit  weniger  zahlreichen  rundkantigen  Falten. 

Ofihis  drcularia  Sow. 

Megantei-is  ovata  Maur.     (Yallendar  und  Oppershofen.) 

Strophomena  kUicosta  Cour. 
»  explancUa  Sow. 

»  Murehiaoni  d'Arcu.  &  de  Yern. 

Streptorhynchua  ufnbraculum  var.  gigas  Schnur. 

Chonetea  aarcinulata   Schloth.    in   mehreren  Abänderungen   fast 
fiberall  massenhaft. 
»        dikUata  F.  Böh.  weniger  häufig. 

PUurodictyum  prohlematicum  Goldf.    sehr   häufig   bei   Yallendar. 
»  conf.    constantinopolitanufn   F.   Böx.     Eine   Form 

von  grosser  Ausdehnung,  mit  kurzen  kegelförmigen  Aus- 
füllungen, deren  Durchmesser  grösser  ist,  wie  bei  PI.  pro- 
blematicum,  mit  kegelförmiger  Yertiefung  auf  der  oberen  Fläche 
und  gerippten  Seitenflächen.  YoUständige  Übereinstimmung 
mit  der  Form  vom  Bosporus  besteht  nicht,  sie  steM  ihr  aber 
näher  wie  dem  FL  problematieum.  Der  Erhaltungszustand 
ist  mangelhaft.     (Oppershofen,  Ziegenberg.) 

Yl^ährend  der  Hunsrückschiefer  mehrere  ihm  eigenthümliche 
Formen,  wie  Homanolotus  planus  und  Phacpps  Ferdinandi  auf- 


zuweisen  hat,  enthält  die  Fauna  der  Grauwackescfaiefer  in  Pha^ 
Caps  latifrons,  RhynehoneUa  Hvonica^  NuctUa  Krachiae  und 
mehreren  anderen  Versteinerungen  bereits  eine  grössere  Zahl 
Formen,  welche  bis  in  die  oberste  Ablagerung  dös  Unterdevon, 
die  Cultrijngatus-Zone  ausdauem. 

Über  die  Schichten,  welche  diesem  Qrauwackeschiefer  nach 
oben  folgen,  sagt  Koch  Seite  210,  dass  an  die  Grauwacke  der  dritten 
Stufe  sich  am  Gamberger  Wersch,  im  Gebiet  der  Sektion  Idstein, 
ein  Quarzitvorkommen  anschliesse.  (Dieser  Quarzit  wird  zur  Unter* 
Scheidung  vom  Taunusquarzit  als  Grauwackequarzit  bezeichnet) 
.Auf  demselben  oder  vielmehr  durch  das  hier  constante  fiberkippte 
Sndfiülen  unter  demselben  lagern  blaue  Schiefer,  Plattensand- 
steine, gelbe  und  rothe  sandige  Schiefer  .  .  .  .,  dass  ein  ver- 
gleichender Anhaltepuidrt  zur  Benrtheilung  der  Lagerungsverhftlt- 
uisse  nicht  gewonnen  werden  kann/  Einen  Anhaltepunkt  findet 
der  Verfasser  in  den  Profilen  der  unteren  Lahn,  welche  dne 
ganz  besonders  brauchbare  Klarheit  der  Lagerungsverhältnisse 
darstellen  sollen. 

Nun  ist  es  interessant,  dass  zur  Erforschung  der  oberen 
Ablagerungen  des  rheinischen  Unterdevon  sowohl  von  Koch  wie 
von  mir,  wenigstens  theilweise  in  den  Profilen  der  unteren  Lahn 
die  geeignetste  Stelle  gesucht  und  gefunden  wurde.  Merkwürdiger 
Weise  sind  aber  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  sehr  weit 
verschieden  von  dem  Bild,  welches  Koch  von  den  dortigen  La- 
geruDgsverhältnissen  entwirft.  Ich  wiederhole,  dass  meinen  Be- 
obachtungen vorzugsweise  die  Vertheilung  der  Versteinerungen 
zur  Richtschnur  dienten,  während  Koch  zum  Ziel  zu  gelangen, 
den  stratigraphischen  Weg  wählte.  Koch  kommt  nach  Auf- 
zählung einer  grossen  Zahl  von  Sättel,  Mulden  und  Schichten- 
störungen an  verschiedenen  Stellen  zu  dem  Schluss,  dass  die 
Basis  des  Granwackequarzites  ein  blaugrauer  milder  Schiefer  ist, 
der  Quarzit  selber  aber  an  verschiedenen  Stellen  durch  Pterineen- 
scbiefer  und  Feldspathgrauwacke  ersetzt  wird  (Seite  213—218), 
und  schliesst  sein  Kapitel  über  die  mittleren  Schichten  des 
rheinischen  Unterdevon  mit  dem  Satz,  dass  deren  Mannigfaltig- 
kät  zu  consolidiren  und  die  hier  einzufugenden  räthselhaften  und 
eigenthümlichen  Unterdevonschichten  in  einem  brauchbaren  System 
unterzubringen  der  schwierigste  Theil  der  Arbeit  gewesen  sei. 


6 

Es  geht  nicht  wohl  an,  hier  schon  die  Verschiedenheit 
meiner  Auffassung  der  Verhältnisse  mit  den  vorstehend  ent- 
wickelten zur  Sprache  zu  bringen.  Die  erwähnten  Schichten 
stehen  in  so  innigem  Zusammenhang  mit  den  von  Koch  als  das 
obere  Unterdevon  bezeichneten  Ablagerungen,  dass  diese  zunächst 
in  ihrer  Reihenfolge  kurz  erwähnt  werden  müssen. 

Auf  der  dritten  Stufe,  dem  Goblenzquarzit,  dem  Orauwacke- 
quarzit  Eoch*s  soll  ein  blauer  oder  blaugrauer  Schiefer  liegen 
(Seite  220),  welcher  durch  Plattensandsteine  vertreten  sein  kann, 
und  zwischen  Gapellen  und  dem  Laubbach  mächtig  entwickelt  ist, 
mit  spärlicher  Fauna.  Diese  vierte  Stufe  bezeichnet  Koch  als  die 
Ghondriten-Schichten.  Gegen  die  obere  Grenze  dieser  Schichten 
tritt  eine  massigere  gelbgraue,  feste  Grauwackenbank  auf,  welche 
durch  Homandotus  scabrosus  Koch  charakterisirt  ist.  Als  fünfte 
Stufe  endlich  folgt  schiefrige  Grauwacke,  die  obere  Goblenzschicht, 
die  eigentliche  Gultrijugatus-Zone  des  rheinischen  ünterdevon, 
welcher  als  sechste  Stufe  der  Orthoceras-Schiefer  angereiht  ist.  — 
Nach  Koch  folgen  sich  demnach  von  oben  nach  unten: 

Orthoceras-Schiefer, 

obere  Goblenzschichten, 

Ghondritenschichten, 

untere  Goblenzschichten,  mit  Grauwackequarzit  und 

Pterineenschiefer, 
Hunsrückschiefer, 
Taunusquarzit. 

Versuch  eiaer  Gliederung  des  rheinischen  Unterdevon. 

Den  im  vorhergehenden  Abschnitt  kurz  recapitulirten  Aus- 
fahrungen KocH*s  gegenüber  möge  mir  gestattet  sein,  auf  die 
wenigen  Bemerkungen ,  welche  in  meiner  erwähnten  Arbeit  über 
den  Kalk  bei  Greifenstein  (Seite  82)  in  Bezug  auf  die  Gliederung 
des  rheinischen  Unterdevon  enthalten  sind,  zurückzukommen. 
Die  Lagerungsverhältnisse  der  Orthoceras-Schiefer  gaben  Ver- 
anlassung, den  ganzen  Schichtencompiex  des  rheinischen  ünter- 
devon in  zwei  Abtheilungen  zu  zerlegen,  in  eine  untere  und  eine 
obere,  letztere  aus  zwei  Parallelbildungen  bestehende. 

Zur  unteren  Abtheilung  gehörend  wurden  bezeichnet  die  Grau- 
wackeschiefer von  Oppershofen,  Holzappel  und  Yallendar,  denen 


sich,  den  Aasführungen  Eoch's  folgend,  nach  unten  der  Hunsrück- 
flchiefer  und  der  Tannosqaarzit  anschliessen. 

Die  obere  Abtheilong  wurde  in  fünf  B&nder  zerlegt,  und  das 
Charakteristische  jedes  Bandes  kurz  angegeben,  als  Parallel- 
bildung  dieser  fanf  B&nden  wurde  der  Orthoceras-Schiefer  an- 
genommen. Es  möchte  zweckmässig  sein,  vorerst  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  des  Orthoceras-Schiefer  ausser  Acht  zu  lassen  und 
nur  auf  die  Oliederung  des  rheinischen  ünterdevon  mit  Ausschluss 
des  Orthoceras-Schiefer  einzugehen.  Wenn  ich,  soweit  es  zweck- 
mässig, die  KocH'schen  Bezeichnungen  für  die  einzelnen  Ab- 
lagerungen wähle,  um  die  Übersichtlichkeit  möglichst  zu  ver- 
einiachen,  so  ergibt  sich  folgende 

Gliederung  des  rheinischen  Unterdevon. 

A.  Obere  Abtheflang. 

Band  I.  Cultrijugatus-Zone.  Schiefrige  Grauwacke  und 
blaue  Thonschiefer  vorherrschend,  mit  Bänken  von  festem  grauen 
Sandstein,  und  weichem  gelben  Sandstein.  Mit  ßpirifer  cuUri- 
jugatus,  Orihis  striatula  und  Straphomena  taeniolata.  Laubbachthal. 

Band  II.  Schichten  von  Hohen rhein.  Schiefrige 
Grauwacke  mit  vorherrschend  festem  quarzreichen  Sandstein, 
weichem  Sandstein  untergeordnet.  Strophotnena  Sedgwicki,  Gram- 
mysia  HamtUonensis, 

Band  III.  Plattensandsteine  mit  Homanolotus 
seabrosus.  Quarzhaltige  belle  Sandsteine  in  regelmässige 
Platten  abgesondert.  Die  eigentlichen  Plattensandsteine,  wie  sie 
bei  Gapellen  auftreten,  enthalten  anscheinend  keine  Versteine- 
rungen. Allein  da,  wo  sie  mehr  als  feste  graue  bis  gelbrothe 
Sandsteine  entwickelt  sind,  sind  sie  sehr  reich  an  Versteinerungen. 
Capellen  und  Hohenrhein. 

Band  IV.  Der  Goblenzquarzit.  Der  Quarzit  tritt  theils 
rein,  theils  in  Sandstein  übergehend  mit  vorherrschend  weisser 
bis  grauer  Farbe  auf,  und  zeigt  immer  plattenförmige  Struktur. 
Die  Platten  haben  immer  eine  ansehnliche  Dicke.  Leitfossilien 
sind  Homanolatus  croissicauda  Sandb.  und  Lucina  declivis  A.  BöM.  ? 

Band  V.  Die  Ghondriten schichten.  Blaue,  weiche 
Thonschiefer  mit  Bänken  glimmerreicher  in  dünne  Platten  spalt- 
barer Schiefer  und  plattenförmiger  grauer  Sandsteine,  bald  fein, 
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bald  grobkörnig.  Die  Schiefer  haben  dnnUe  bis  stahlgrane  Farbe 
nnd  enthalten  h&nfig  Pflanzenabdrncke.  Diesen  Thonschiefem  sind 
äquivalent  die  Avicnla-Sehiefer  von  Singbofen  nnd  die  Feldspath- 
granwacke  von  Bodenrod. 

Wamm  von  Koch  die  Bezeichnung  Avicola-Schiefer  der 
Gebr.  Saktoebger  in  Pterineenschiefer  umgeändert  wurde,  ist  mir 
nicht  Terstftndlich.  Ävictda  bifida  ist  charakteristiseh  fBr  die 
Schiefer  von  Singhofen,  Pterineen  treten  nur  sehr  untergeordnet 
auf,  wie  auch  Koch  in  seinem  Yerzeichniss  der  Versteinerungen 
der  vierten  Stufe  keine  Pterinea  von  Singhofen  namhaft  ge- 
macht hat. 

B.   untere  Abtheflang. 

Band  VI.  Granwacke  und  Thonschiefer  von  Uppers- 
hofen  und  Vallendar.  Die  Grauwacke  und  Thonsdüefer 
dieses  Bandes  unterscheiden  sich  von  ähnlichen  Ablagerungen  der 
oberen  Abtheilung  durch  hellere  Farbe  und  gr(teseren  Thongehalt. 
Die  Schiefer  sondern  sich  leicht  in  Bruchstücke  mit  unregel- 
mässigen Flächen  ab,  und  sind  im  Allgemeinen  arm  an  Ver- 
steinerungen. Nur  da,  wo  der  Thonschiefer  in  festere  Grauwacke 
übergeht,  finden  sich  Versteinerungen  häufiger. 

Band  Vn.  Hunsrückschiefer. 

Band  VIII.  Taunusquarzit. 

Vorstehende  Gliederung  der  rheinischen  ünterdevonschichten 
zeigt  verschiedene  Abweichungen  in  der  Reihenfolge  der  Ablage- 
rungen, wie  sie  von  Koch  aufgestellt  worden  ist.  Zum  Theil 
werden  sie  veranlasst  durch  wiederholte  Annahme  von  Facies- 
bildungen  für  Ablagerungen,  welche  ich  als  selbstständige  Bänder 
bezeichne.  So  werden  die  Chondriten-Schichten  mit  den  Platten- 
sandsteinen von  Capellen  zu  einer  Stufe  vereinigt,  der  Grauwacke- 
quarzit  wird  als  Facies  der  unteren  Goblenzschicfaten  bezeichnet,^ 
ebenso  der  Avicula-Schiefer  und  die  Feldspathgrauwacke.  Ob  die 
Feldspathgrauwacke  Eoch's  jedoch  überall  mit  der  Feldspath- 
grauwacke von  Bodenrod,  welche  eine  den  Avicula-Schiefem  äqui- 
valente Fauna  hat,  identisch  ist,  muss  ich  vorerst  dahin  gestellt 
sein  lassen.  Der  Schwerpunkt  der  Differenz  liegt  jedoch  darin,, 
dass  in  der  von  mir  ermittelten  Beibenfolge  der  Glieder  der  Cob- 
lenzquarzit  (der  Grauwackequarzit  Eoch's)  die  Ghondriten-Schiefer 
überlagert,  während  Koch  letztere  als  die  jüngere  Ablagerung 


bezdchnet.  Damit  in  ZusammenbaDg  steht  die  Verschiedenheit 
der  Folgerungen,  welche  aus  diesen  Lagerungs Verhältnissen  auf 
baden  Seiten  gezogen  werden. 

Wenn  ich  nun  trotz  der  Ausfuhrungen  Eoch's,  welche  ja 
zum  grOssten  Theil  auf  eine  Reihe  ausserordentlich  scharfer 
Untersuchungen  gestützt  sind,  geneigt  bin,  vorerst  an  der  von 
mir  angenommenen  Gliederung  fest  zu  halten,  so  ist  es  noth- 
wendig,  auf  die  Lagerungsverhältnisse  näher  einzugehen,  auf 
welche  sich  die  von  mir  als  die  wahrscheinliche  bezeichnete 
Gliederung  stfitzt. 

Meine  Arbeit  über  den  Kalk  bei  Greifenstein  nennt  (S.  82) 
drri  Punkte  zwischen  Braubach  und  Coblenz  als  der  Gultrijugatus- 
Zone  angehörend.  Eine  Cultrijugatus-Schicht  besteht  zwar  schon 
als  unteres  Glied  des  Eifeler  Mitteldevon.  Dieses  Glied  fehlt 
dem  rechtsrheinischen  Devon  und  wird  ersetzt  durch  das  obere 
Band  des  ünterdevon.  Es  möchte  desshalb  nicht  so  ganz  un- 
passend sein,  dieses  Band  als  Gultrijugatus-Zone  des  rechts- 
rhemjschen  Devon  zu  bezeichnen.  Eine  bessere  Bezeichnung  far 
dieses  Band,  in  welchem  der  Spirifer  cuUrijugcUus  massenhaft 
vertreten  ist,  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  mitunter  das  Fehlen 
oder  Auftreten  dieses  Brachiopoden  allein  für  die  Bestimmung 
des  Niveau  brauchbar  ist,  ist  nicht  denkbar. 

Da  das  Vorkonmuen  der  erwähnten  drei  Punkte  mit  den 
charakteristischen  Versteinerungen,  dem  Spirifer  ctdtrijugatus, 
der  Orthis  striatida,  Atrypa  reiiculans,  BhtfnchaneUa  päa  u.  a. 
als  der  Cultrijugatus-Zone  des  rheinischen  Unterdevon  entspre- 
chend wohl  von  keiner  Seite  angezweifelt  werden  möchte,  bietet 
es  einen  ganz  vortrefflichen  Anhalt  zur  Beobachtung  der  nach 
unten  folgenden  Ablagerungen.  Von  diesen  Punkten  in  nördlicher 
Richtung  vorgehend  wurde  eine  gleichmässige  Wiederholung  in 
der  Reihenfolge  der  einzelnen  Glieder  gefunden,  welche,  wie  mir 
sdieint,  keine  andere  Erklärung  zulassen,  als  die  Vorstellung 
wiederholter  Verwerfungen  der  Schichten. 

Nun  ist  es  selbstverständlich  ganz  ausserordentlich  schwierig, 
die  oben  angeführten  vier  Bänder  im  Liegenden  der  Gultrijugatus- 
Zone  überall  gleichmässig  entwickelt  nachzuweisen.  Die  Unzugäng- 
liehkeit  vieler  Aufschlüsse,  kleine  Schichtenstörungen,  das  Fehlen 
von  Versteinerungen  sind  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Allein 
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das,  was  {über  diese  LageruugsverbältDisse  mitgetheilt  werden 
kann,  ist  Tielleicht  doch  geeignet,  ein  klares  Bild  der  Schichten- 
folge der  oberen  Abtheilung  des  rheinischen  ünterdevon  zu  liefern. 

1.  Die  Verwerfung  unterhalb  Braubach. 

Zwischen  Braubach  und  Oberlahnstein  am  nördlichen  Oe» 
hänge  des  ersten  grösseren  Querthaleinschnittes  liegt  ein  Stein- 
bruch (Müller*s  Bruch)  in  grauer  schiefriger  Grauwacke,  welcher 
als  reiche  Fundstelle  von  Versteinerungen  schon  lange  bekannt 
ist.  Im  Streichen  der  Schichten  dieses  Bruches  in  nordöstlicher 
Richtung  liegt  ein  Steinbruch  nahe  der  Ahlerhätte  auf  der  linken 
Lahnseite  mit  denselben  Versteinerungen.  Die  hier  vorkommen- 
den Arten  gehören  dem  Band  I  der  Gultrijugatus-Zone  an. 

Ich  sehe  davon  ab,  an  dieser  Stelle  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniss  der  Fauna  dieser  Zone  zu  geben,  die  Aufzählung  und 
Beschreibung  der  Arten,  nach  Zonen  eingetheilt,  muss  einer 
anderen  Zeit  vorbehalten  bleiben,  und  soll  hier  nur  bemerkt 
werden,  dass  die  Gultrijugatus-Zone  das  an  Arten  reichste  Band 
des  rheinischen  Unterdevon  ist.  Die  wichtigsten  und  überall 
nicht  fehlenden  Formen  sind  nach  der  Häufigkeit  ihres  Auf- 
tretens : 

Spirifer  cuUrijugatua  F.  KöK. 
Orthis  striatula  Schlote. 
Chanetes  düatata  F.  KOu. 
Rhynchonella  pila  Schnür. 

»  Uvonica  \.  Buch. 

Spirifer  subcuspidatus  Schnür. 
Ainjpa  reticularis  Link. 
Strophotnefia  rhofnboidalis  Wahl. 
Spirifer  curvatus  Schloth. 
Ctenocrinus  decadactt/lus  F.  Rom. 

Als  seltene  Arten  sind  zu  erwähnen: 

Spirifer  speciosus 

Rhynchonella  suhciUoni  d'Orb. 

»  Uvonica   var.     Eine   der   var.   emaciata    der   Rhyn. 

nymplia  Barr,  entsprechende  sehr  flache  Form. 

Meganteris  Archiaci  Vern. 

Orthis  conf.  elegantula  Dalm.  Eine  hohe  Form  mit  starken  Lippen, 
deren  Steinkeme  von  denen,  welche  Barrakde  in  seinem  neuesten 
Werk  über  die  Brachiopoden  Böhmens  Taf.  65.  III.  f.  7  u.  8. 
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von  Kozel  aus  dem  Band  e'  zur  Abbildung  gebracht  hat,  nicht 
%n  anterscheiden  sind.  Ob  diese  Form  mit  der  silurischen  zu 
Tereinigen  ist,  bleibt  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten. 

Im  Liegenden  der  Schichten  von  Müller*s  Bruch  finden  sich 
in  Bruchstücken  eines  Schiefers,  welcher  sich  lithologisch  von 
dem  Oestein  der  Cnltrijugatus-Zone  wenig  unterscheidet,  in  den 
Weinbergen  folgende  Versteinerungen: 

0rt?n8  striatula  Schlote. 

CueuUela  trwtcata  Stbin. 

Pterinea  fascieulaia  Goldv. 

Straphamena  Sedgwicki  d'Arch.  k  de  Yern. 

CUnocrimts  decadtictylus  F.  Röh. 

Diese  Formen  gehören  dem  Band  II,  den  Schichten  von 
Hobenrhein  an.  Das  Charakteristische  der  Fauna  des  Bandes  II, 
welches  eigentlich  nur  eine  Dnterabtheilung  der  Cultrijugatus- 
Zone  bildet,  wird  bei  der  Schilderung  der  zweiten  Verwerfung 
(bei  Lahnstein),  in  welcher  dasselbe  durch  Steinbrucharbeiten 
biosgelegt  ist,  eingehender  begründet  werden. 

Das  folgende  Band  III,  gelbgraue,  feste  Grauwacke  mit 
Homanolatus  scabrosus  C.  Koch  bildet  einen  sehr  mächtigen 
Zug  mit  ans  den  Weinbergen  hervorragenden  Felskuppen  und 
mit  reieher  Fauna.  In  den  Trümmerstücken,  welche  den  Boden 
der  Weinberge  bedecken,  kann  man  leicht  eine  grosse  Zahl  Ver- 
steinerungen sammeln.  Der  diesem  Band  angehörende  Harn, 
scabrosus  wurde  von  mir  früher  als  Ilom.  crassicauda  Sandb. 
bezeichnet.  Neuere  vergleichende  Untersuchungen  von  Koch  haben 
ergeboi,  dass  er  mit  letzterem  nicht  identisch,  sondern  eine 
selbständige  Art  ist.  Die  dieses  Band  bildende  gelbgraue,  am 
irischen  Bruch  rothgelbe  Grauwacke,  von  mir  früher  als  Qnarz- 
sandstein  bezeichnet,  weil  Quarz  vorherrschend,  wie  er  ja  auch 
in  den  Plattensandstein  von  Capellen  übergeht,  erscheint  im 
Nordstreichen  unterhalb  Mielen  an  der  linken  Lahnseite  in  ver- 
steinemngsreichen  Bänken,  und  lassen  sich  folgende  Arten  als 
bezeichnend  für  dieses  Niveau  anführen: 

Homanolotus  scabrosus  C.  Koch. 
Nucula  fomicata  Goldf. 
Pterinea  fasciculata  Goldf. 

p       lineata  Goldf. 

p       plana  Goldf. 
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Pterinea  trigona  Goldf. 
Spirifer  Dcüeidefisis  Stein. 

„       »übcu8pidatu8  Schnub. 
Strophotnefia  Sedgwicki  d'Arch.  &  de  Vern. 
Orthis  clrcularis  Sow. 

An  diese  Grauwacke  schliesst  sich  ein  Qaarzitzug  an,  wel- 
cher das  folgende  Band  IV,  den  Grauwackequarzit  bildet,  der  in 
einem  Steinbruch  südlich  des  Kirchhofes  von  Oberlahnstein  auf- 
geschlossen ist.  Der  Grauwackequarzit  ist  nicht  gleichmässig  rein, 
er  enthält  Zwischenlager,  welche  sich  dem  Sandstein  nähern  und 
plattenförmig  gelagert  sind.  Diese  Verhältnisse  sind  wohl  die 
Ursache,  dass  der  Quarzit  bei  Aufrichtung  des  Gebirges  weniger 
widerstandfähig  gewesen  ist,  wie  die  ihn  umgebenden  Schichten 
der  Grauwacke  und  der  Schiefer,  er  findet  sich  an  dieser  Stelle 
mehr&ch  gefaltet.  Dieselbe  Beobachtung  kann  man  an  dem 
Quarzitzug  der  dritten  Verwerfung  unterhalb  Ehrenbreitstein 
machen.  Auch  dort  sind  die  Schichten  mehrfach  gefaltet  und 
gebrochen.  Der  Quarzitzug  der  ersten  Verwerfung  lässt  sich 
auf  der  linken  fiheinseite  bis  weit  in  ein  Seitenthal  hinter  Bhens 
verfolgen,  er  bildet  den  Rficken  des  Heiligenberges  bei  Oberlahn- 
stein, und  setzt  im  Nordstreichen  oberhalb  der  Hohenrheiner 
Hütte  an  der  Lahnkrümmung  auf  die  rechte  Seite  über.  Am 
frischen  Quarzit  smd  keine  Vei-steinerungen  zu  erkennen.  Bei 
der  Verwitterung  kommt  eine  reiche  Fauna  zum  Vorschein. 
Koch  vereinigt  diesen  Quarzit  mit  den  Avicula-Schiefem  und 
der  Feldspathgrauwacke  zu  einer  Stufe,  und  stellt  demgemftss 
auch  die  Versteinerungen  in  einem  Verzeichniss  zusammen.  Beide 
Ablagerungen  haben  aber  eine  unter  sich  vollständig  verschiedene 
Fauna.  Aus  dem  Quarzit  sammelte  ich  als  besonders  bemerkens- 

werth : 

Lucina  sp.  eine  der  Ludna  decUtis  F.  Röu.  aas  dem 
Sandstein  des  Kahleberges  im  Harz  sehr  ähnliche, 

*  wenn  nicht  identische  Art.  Diese  Form  ist  charak- 
teristisch für  dieses  Band,  weil  ausserordentlich  häufig 
und  überall  im  Grauwackequarzit  sich  findend. 

Homafwlotus  crasaieauda  Sandb.  scheint  auf  den  Quarzit 
beschränkt  zu  sein. 

Capulus  cassideus  d'Arch.  und  de  Vern.  findet  sich  auch 
im  Quarzit  von  Kemmenau. 

BeUerophon  trüobattts  J.  Sow. 
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Nucula  Kraehtae  A.  Rox. 

>  grandaeva  Goldf. 
CucuUda  prisea  Goldf. 
Leda  tumida  Sandb. 
Meganteris  conf.  Ärchiaci  de  Yebn. 
Pterinea  trigona  Goldf. 

»        fasdculata  Goldf. 

»        truneata  F.  Bom.    scheint    auf   der  rechten 
Bheinseite  auf  den  Quanit  beschränkt. 
Spirifer  Arduennensis  Schnub. 

>  carinatus  Schnür. 
Orthis  striatula  Schloth. 
Bhgnehaneüa  püa  Schnur. 
Spirigera  undaia  Defr. 
^rophamena  interstrialis  Phil. 

>  explancUa  Sow. 

Streptorhynchus  utnbraculum  Schloth. 
Pleurodictyum  problematicum  Goldf. 

Die  den  Qaarzit  unterlagernden  Schichten  sind  hier  auf 
einen  kleinen  Baum  zusammengedrängt,  wohl  in  Folge  bedeutender 
Schichtenstörungen.  Insbesondere  sind  es  die  Chondriten-Schiefer, 
welche  hier  eine  sehr  untergeordnete  Bolle  spielen.  Trotzdem 
lassen  sich  in  Yorsprüngen  an .  der  Höhe  über  den  Weinbergen 
blaue  glimmerreiche  Schiefer  erkennen,  welche  dem  Band  Y 
angehören.  Am  Weg  von  Oberlahnstein  auf  den  Heiligenberg, 
in  halber  Höhe  rechts  findet  man  diese  Schiefer  in  einem  kleinen 
Bruch  nochmals  anstehend.  Eine  Strecke  unterhalb  dieser  Stelle, 
hinter  dem  Kirchhof  von  Oberlahnstein,  links  an  genanntem 
Weg  trifft  man  die  Thonschiefer  von  Oppershofen  und  Yallendar, 
resp.  das  Band  VI  durch  einen  Steinbruch  aufgeschlossen.  Es 
sind  weiche,  helle  Thonschiefer  mit  unebenen  Spaltungsflächen. 
Ein  schmales  Band  Grauwacke  enthält  dicht  in  Häufen  zusammen- 
fiegende  Yersteinerungen ,  entsprechend  dem  Yorkommen  bei 
Viülendar.  Hiermit  schliesst  die  Beihe  der  Bänder  der  ersten 
Verwerfung,  eine  ältere  Schichtenlage  findet  sich  nicht,  es  folgen 
in  nördlicher  Bichtung  die  jüngsten  Ablagerungen  der  zweiten 
Verwerfung. 

2.  Die  Yerwerfung  bei  Oberlahnstein. 

Unmittelbar  hinter  dem  bereits  erwähnten  Kirchhof  von 
Oberlahnstein   trennt  eine  Schlucht  den  Heiligenberg  von  der 


u 

Höhe,  auf  welcher  die  Barg  Lahneck  erbaut  ist.  Letztere  steht 
auf  der  Cultrijugatus-Zone  der  zweiten  Verwerfung.  Versteine- 
rungen dieser  Zone  fioden  sich  sowohl  am  südlichen  wie  nörd- 
lichen Hang  des  Berges.  Die  Schichten  erscheinen  im  Nordost- 
streichen wieder  auf  der  rechten  Lahnseite  oberhalb  Niederlahu- 
stein.  Folgt  man  dieser  Richtung  lahnaufwärts  bis  zur  Hohen- 
rheiner  Hütte,  so  trifft  man  in  einem  alten  Bruch  hinter  der 
Hütte,  im  Liegenden  der  Cultrijugatus-Zone,  welche  weiter  lahn- 
aufwärts  zieht,  auf  die  von  mir  als  Band  II  bezeichnete  Zone, 
auf  die  Hohenrheiner  Schichten.  Wenn  auch  die  petrographischen 
unterschiede  zwischen  den  Schichten  der  Bftnder  I  und  II  un- 
bedeutend sind,  vorherrschend  ist  schiefrige  Grauwacke,  unter- 
geordnet treten  fester  quarzreicher  Sandstein  und  weicher  thoniger 
Sandstein  auf,  so  zeigen  doch  die  Faunen  beider  Bftnder  bemerkens- 
werthe  Unterschiede,  welche  um  so  mehr  eine  Beachtung  ver- 
dienen, als  es  angezeigt  ist,  auch  untergeordneten  Verschiedenheiten 
nachzugehen,  so  lange  das  rheinische  ünterdevon  paläontologisch 
noch  nicht  durchgearbeitet  ist.  Während  in  dem  Band  I  der 
Spirifer  cultrijugatus ^  man  kann  sagen,  massenhaft  vertreten 
ist,  findet  er  sich  in  den  Hohenrheiner  Schichten  nur  vereinzelt 
und  in  kleinen  Exemplaren,  ebenso  schwindet  die  Häufigkeit  des 
Auftretens  der  Orthis  striatula.  Dazu  kommt,  dass  jedes  der 
beiden  Bänder  seine  eigenthümlichen  Formen  hat  Formen  des 
Bandes  II,  welche  in  Band  I  entweder  selten  oder  *nicht  gefunden 
worden  sind :  Grammysia  HamiUonensis  de  Vern.,  Strophotnena 
Sethjwicki  DE  Vern.,  Ptermea  trig&n»  Goldf.,  Aapidosoma  pe- 
taloides  SiM.,  Xenaster  simplex  SiM.  Dagegen  gehören  dem 
Band  I  ausschliesslich  an:  Spirifet-  speciosus,  Strophomena  tae- 
niolata  Sandb.,  Rhynchonella  subwilsoni  d'Orb. 

An  die  Hohenrheiner  Schichten  schliesst  sich  im  Liegenden 
die  als  Band  III  bezeichnete  Grauwackenbank  mit  Homanolotus 
scabrosus  C.  Koch  an,-  unmittelbar  hinter  einem  Eohlenschnppen 
der  Hütte  schön  aufgeschlossen.  Die  charakteristischen  Ver- 
steinerungen dieses  Bandes  wurden  bereits  namhaft  gemacht  — 
Der  Auffindung  des  folgenden  Bandes  IV,  des  Coblenzquarzites, 
welcher  nach  der  Gliederung  der  ersten  Verwerfung  hier  im 
Liegenden  folgen  müsste,  traten  grosse  Schwierigkeiten  entgegen, 
weil  Wald  und  aufliegende  Diluvial-Schichten  ein  anstehendes 
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Gestein  Dicht  erkennen  lassen,  und  an  der  unteren  Lahn,  im 
Sädstreichen  der  Schichten  keine  passenden  Aufschlüsse  zu  finden 
waren.  Allein  es  ist  mir  dennoch  gelungen,  den  Qnarzit  der 
zweiten  Verwerfung  nachweisen  zu  können.  Das  Band  III,  mit 
Hofnanolottis  scabrosm  bildet  nemlich  im  südlichen  Streichen 
aaf  der  linken  Bheinseite  die  Plattensandsteine  von  Capellen. 
Gleich  unterhalb  Gapellen  mündet  ein  kleiner  Bach,  der  Sieg- 
hansbach in  den  Rhein.  In  dem  kleinen  Einschnitt,  in  wel- 
chem das  Wasser  fliesst,  wurde  der  Quarzit  mit  Lucina  decliois 
L  BöM.?  Plerinea  lineata  Goldf.,  MegatUeris  conf.  Archiaci 
DE  Vern.  aufgefunden,  und  nachdem  dieser  Punkt  festgestellt, 
war  es  nicht  schwer,  auch  auf  der  rechten  Rheinseite  im  nörd- 

,      liehen  Streichen  hinter  dem  Staatsbahnhof  von  Niederlahnstein 
in  den  Weinbergen  auf  den  Quarzit  zu  kommen.    An  einzelnen 

I      Stellen  ist  er  in  Bruchstücken  zu  grossen  Haufen  zusammen- 
getragen. 

Den  Nachweis  zu  liefern,  dass  dem  Goblenzquarzit  nach 
ttnten  das  Band  V,  die  Chondriten-Schiefer  folgen,  .ist  nicht 
schwierig.  Dieselben  sind  in  einer  Reihe  von  Steinbrüchen  zwi- 
schen dem  Sieghausbach  und  dem  Laubbach  aufgeschlossen,  und 
treten  hier  vorherrschend  als  milde,  blaue  Thonschiefer  auf,  mit 
Zwischenlagern  von  festem  feinen  Sandstein  in  Bänken,  und 
von  glimmerreichen  in  dünne  Platten  spaltbaren  Schiefem  in 
Bändern.    Ausser  Spirophyton  Eifliense  Kays.,  welche  Alge  in 

I      einem  der  Brüche  undeutlich  aber  massenhaft  vorkommt,  ist  es 

I      mir  nicht  gelungen,  eine  versteinerungführende  Schichte  in  diesen 
Schiefern  au&ufinden. 

Mit  den  Chondritenschichten  endet  die  Reihenfolge  der  Bänder 
der  oberen  Abtheilung.  Schichten  der  unteren  Abtheilung  finden 
sieh  als  schiefrige  Grauwacke  hinter  der  Brauerei  an  dem  Laub- 
bach, und  im  Nordstreichen  am  Fahrweg  von  Ehrenbreitstein 
nach  dem  Asterstein.  Versteinerungen  habe  ich  nicht  gefunden, 
allein  Gebr.  Sanobeboeb  führen  Strophomena  laticosta,  eine  der 
unteren  Abtheilnng  des  rheinischen  ünterdevon  angehörende  Form 
Tom  Asterstein  an. 

Während  die  Schichten  der  ersten  Verwerfung  südlich  ein- 
fallen, haben  die  Schichten  dieser  zweiten  Verwerfung  eine  fast 
senkreehte  Lage. 
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3.  Die  Verwerfung  am  EhrenbreitsteiD. 

Nnn  wäre  noch  der  Nachweis  der  dritten  Verwerfung  zu 
fuhren.  Auch  hier  hat  es  längerer  aufmerksamer  Beobachtungen 
bedurft,  um  ein  brauchbares  Bild  der  Lager ungs Verhältnisse  zu 
erhalten.  Die  Schichten  dieser  Verwerfung,  welche  vom  Laub- 
bach  auf  der  linken  Rheinseite,  und  dem  Asterstein  auf  der 
rechten  Bheinseite  rheinabwärts  liegen,  fallen  nemlich  nördlich 
ein,  die  natfirliche  Folgerung  war  die  Annahme  einer  Faltung, 
und  die  Aufeinanderfolge  immer  jüngerer  Schichten  auf  dem 
nördlichen  Flügel.  Diese  Annahme  hat  sich  in  keiner  Weise 
bestätigt  gefunden,  vielmehr  bilden  die  Schichten  von  den  beiden 
erwähnten  Punkten  aus  in  nördlicher  Richtung  eine  Wieder- 
holung der  beiden  geschilderten  Verwerfungen  mit  nördlichem 
Ein&Uen  der  Schichtend 

Das  Band  I,  die  Cultrijugatus-Zone  dieser  Verwerfung  ist  be- 
sonders schön  auf  der  linken  Rheinseite  in  dem  alten  Bruch  an 
dem  Laubbach  aufgeschlossen,  der  als  alte  Fundstelle  devonischer 
Versteinerungen  bekannt  ist.  Im  Südstreichen  findet  sich  dieses 
Band  im  Gondethal  wieder,  im  Nordstreichen  bildet  dasselbe  die 
Höhe  des  Ehrenbreitstein  und  ist  in  einem  Seitenthal  des  Rheines 
hinter  urbar  nochmals  durch  einen  Steinbruch  aufgeschlossen. 
Oberall  kennzeichnet  dieses  Niveau  das  häufige  Auftreten  des 
Spirifer  cuUrijugatus  und  der  Orthis  strialbda.  Die  dem  Band  I 
untergeordneten  Hohenrbeiner  Schichten  entziehen  sich  der  Beob- 
achtung, weil  nirgends  zu  passenden  Aufschlüssen  zu  gelangen  ist. 
Diese  Partie  des  Ehrenbreitstein  ist  der  Untersuchung  unzugäng- 
lich. Die  Sandsteine  des  Bandes  III,  die  Plattensandsteine  von 
€apellen  zeigen  sich  am  nördlichen  Thor  der  Feste  Ehrenbreitstein. 
Auch  findet  man  am  Weg  nach  Vallendar  mitunter  Bruchstücke 
mit  Versteinerungen  dieser  Zone.  Im  Band  IV,  dem  Goblenzquarzit 
ist  unterhalb  der  Festung  am  Weg  nach  Vallendar  ein  Steinbruch 
angelegt.  Hier  tritt  der  Quarzit  fast  ausschliesslich  als  weisser 
Quarzsandstein  auf,  die  Schichten  liegen  verworren  und  sind  voll- 
ständig zertrümmert.  Versteinerungen  sind  sehr  selten,  doch  ist 
es  mir  gelungen,  auch  hier  die  Lucina  cf.  (2ecZim  A.  Rom.,  die  charak- 
teristische Versteinerung  dieses  Bandes  in  mehreren  Exemplaren 
aufzufinden.  Im  Condethal,  im  südlichen  Streichen  findet  sich  dieses 
Band  ebenfalls  als  Sandstein,  aber  mit  mehr  Versteinerungen. 
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Das  folgende  Baod  Y,  der  Ghondriten-Schiefer  ist  auf  der 
rechten  Bhmiseite  fast  in  derselben  Mächtigkeit  entwickelt,  wie 
bei  der  zweiten  Verwerfung  zwischen  dem  Sieghausbach  und  dem 
Laubbach  auf  der  linken  Bheinseite,  und  wird  auch  hier  durch 
alte  Steinbrüche  ausgebeutet.    Er  beginnt  mit  Bänken  von  festem 
glimmerreichen,  in  Platten  spaltbarem  Sandstein,  denen  drei  auf- 
einander folgende  Bänder  milden  blaugrauen  Thonschiefers  mit 
muschligen  Absonderungsflächen  von  ^  bis  1  Meter  Mächtigkeit 
zwischengeli^ert  sind.    Dann  folgen  abwechselnd  Bänke  fester 
Sandsteine  von  grauer  Farbe  und  weicher  blauer  Thonscfaiefer. 
Der  Sandstein  herrscht  jedoch  vor,  die  Schiefer  sind  schon  sehr 
der  Verwitterung  unterlegen  und  zerfallen  leicht  beim  Anschlagen. 
Man  findet  häufig  gut  erhaltene  Abdrücke  von  Haliserües  Decheni- 
onus.    Im  südlichen  Streichen  dieser  Ghondriten-Schiefer  liegen 
die  blauen  Schiefer  bei  Winningen  an  der  Mosel,  mit  Aspidosoma 
Amddi,  welche  auf  der  rechten  Moselseite,   am  Ausfluss  des 
ConddMiches  in  die  Mosel  wieder  auftreten  und  dort  einige  Ver- 
steinerungen,  wie  CucuUda  solenoides  Goldf.  ,  Orammysia  pes 
anseris  Zeil.  &  Wirtg.  u.  s.  w.  enthalten.    Eine  weit  grössere 
Zahl  Versteinerungen   liefern   aber  die  erwähnten  drei  Bänder 
milder  blaugrauer  Thonschiefer  und  die  anliegenden  grünen  Sand- 
steine.   Während  es  mir  noch  nicht  gelungen  ist,  in  den  Chon- 
*  dritenschichten  der  beiden  errten  Verwerfungen  Versteinerungen 
au&nfinden,  kann  darin  doch  kein  Grund  gefunden  werden,  die 
hier  auftretende  Fauna   nicht  als  die  charakteristische  dieses 
Bandes  anzusehen.    Die  Schiefer,   welche  die  Versteinerungen 
enthalten,  unterscheiden  sich  zwar  durch  ihre  mehr  graue  Farbe 
und  ihre  muscheligen  Absonderungsflächen  von  den  eigentlichen 
Chondriten-Schiefern ,   welche  fester  und  von  blauer  Farbe  sind, 
sie  finden  sich  aber  den  charakteristischen  glimmerreichen  Sand- 
steinen dieser  Zone  zwischengelagert,  und  mit  diesen  dem  Coblenz- 
qnarzit  als  Hangendes  und  den  eigentlichen  blauen  Schiefern 
dieser  Zone  als  Liegendes. 

Bis  jetzt  habe  ich  folgende  Versteinerungen  an  dieser  Stelle, 
am  ^Nellenköp&hen"  gefunden: 

Hamalanoius  armatus  Bar.?     Das  gefundene  Exemplar  ist  nicht 
voüstättdig  genug  erhalten ,   um  entscheiden  zu  können ,   ob 

K.  Jahrbneh  f.  Slineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  2 
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das  Fossil  zu  armatus  Bar.  oder  aubarmatua  C.  Koch,  welche 
sich  durch  die  Zahl  der  Domen  unterscheiden,  zu  z&hlen  sei. 
OfihoeerM  planiseptatum  Sandb. 

ßeUeraphan  trüobiUus  Sow.   im   Avicula-Schiefer   von   Singhofen 
und  der  Feldspathgrauwacke  von  Bodenrod. 

Beüerophon  conf.  lineatus  Goldf.,   als  vorläufige  Bestimmung  zu 

betrachten. 
PUurotomaria  striata  Goldf.     Singhofen  und  Bodenrod. 

TentaetdUes  scalarü  Schlote.  Singhofen  und  Bodenrod  in  grossen 

Exemplaren. 
Solen  sp.,  eine  vollständig  glatte,  wahrscheinlich  neue  Art. 

Sanguinolaria  angustata  Golde.     Bodenrod  und  Altenahr. 

>  darsata  Goldf.    Altenahr. 

Aüorisma  gibboaa  Goldf.  Altenahr. 
Lucina  rugosa  Goldf. 
(Megalodon)  Cypricardia  (ex  lit.)  bipartita  F.  Böm. 

Grammgsia  Hamiltonensis  d*Abch.  &  de  Vebn.  auf  Band  II  und  V 

beschränkt. 
Grammysia  pes   anaeria   Zeil.   &  Wibt.     Singhofen,    Bodenrod, 

Condethal   und  nach   Zeileb   und  Wibtoen  auch  am  Nellen- 

köpfchen. 
Cueuüda  truncata  Stein. 

yj         tutnida  Sandb. 

„        aolenoidea  Goldf.     Singhofen  und  Bodenrod. 

„        priaca  Goldf. 

Niicula  aeeuriformia  Goldf.     Bodenrod. 
y,       obeaa  Goldf. 
„      unioniformia  Sandb.     Singhofen  und  Bodenrod. 

Myalina  sp.,  eine  neue  Art. 

Mytilua  antiquua  Goldf.     Bodenrod. 

Avkula  bifida  Sandb.     Singhofen. 

Fterinea  ventricoaa  Goldf. 

Gryphaea  sp.,  eine  neue  Art. 

Spirifer  macropterua  Goldf.,  klein,  Bodenrod. 

BhynchoneUa  livonica  v.  Buch.     Singhofen  nnd  Bodenrod. 
Renaselaeria  atrigicepa  F.  BOM.    Singhofen  und  Bodenrod. 
Chonetea  sarcintdata  Schloth.     Singhofen  und  Bodenrod. 
Fleurodictyutn  problematicum  Goldf.   Singhofen  und  Bodenrod. 

Diese  Fauna,  welche  sich  durch  das  ausserordentliche  Vor- 
herrschen von  Lamellibranchiaten  auszeichnet,  steht  in  dieser 
Beziehung  nicht  vereinzelt  da.  Ähnliche  Faunen  und  eine  sehr 
grosse  Zahl  gemeinschaftlicher  Arten,  wie  aus  vorstehender  Zu- 
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sammeDstelluDg  ersichtlich  ist,  haben  die  Avicula-Schiefer  von 
Sioghofen  und  die  Feldspathgrauwacke  von  Bodenrod.  Letztere 
beiden  Ablagerungen  haben  unter  sich  noch  gemeinschaftlich 
Hamaimcitus  amatus  G.  Koch.  Vollständige  Übereinstimmung 
der  drei  Faunen  besteht  nicht,  der  Seien  costaitis  von  Singhofen 
ist  gerippt,  Solen  sp.  vom  Nellenköpfchen  ist  glatt,  HamaUmatus 
mwthis  ist  an  letzterer  Stelle  noch  nicht  gefunden  worden,  man 
wird  jedoch  die  drei  Ablagerungen  im  Alter  nicht  sehr  ver- 
schieden, etwa  als  drei  Bänder  einer  Stufe  annehmen  müssen. 

Bis  jetzt  ist  es  wie  gesagt  noch  nicht  gelungen,  in  den 
Choodriten-Schiefem  der  beiden  ersten  Verwerfungen  ausser 
Pflaozenabdrucken  Versteinerungen  aufzufinden.  Bei  der  voll- 
ständig übereinstimmenden  Beihenfolge  der  Schichten  der  drei 
Verwerfungen,  insbesondere  nachdem  nachgewiesen  ist,  dass  die 
Chondriten-Schiefer  überall  das  Liegende  der  Coblenzquarzite 
bilden,  die  Chondriten-Schiefer  aber  das  V.  und  unterste  Band 
der  oberen  Abtheilung  des  rheinischen  ünterdevon  bezeichnen, 
ist  diese  Fauna  als  die  älteste  der  oberen  Abtheilung  des  ünter- 
devon zu  betrachten. 

Zum  Verständniss  der  Gliederung  des  rheinischen  ünterdevon 
oalte  ich  diese  Fauna  fär  ausserordentlich  wichtig,  und  wird  später 
dkh  Veranlassung  finden,  auf  diese  Frage  zurückzukommen. 

fior  Tiimyndnn  des  Bandes  V  der  dritten  Verwerfung  treten 
Grauwackeschiefkr  mA  Sandsteine  auf,  welche  sich  auf  der  rechten 
Bheinseite  bis  Vallendar  vwfialgen  lassen.  In  diesen  Ablage- 
nmgen  sind  Versteinerungen  noch  ucbt  gefunden  worden,  sie 
seheinen  jedoch  ihrem  Habitus  nach  der  ¥on  Eoch  als  Grau- 
wackebänke  bezeichneten  dritten  Stufe,  oder  der  Abtheihmg  an- 
zQgebören,  welche  ich  als  das  Band  VI,  die  obere^  Stufe  der 
zweiten  Abtheilung  des  rheinischen  ünterdevon  bezeichnet  habe. 
Jeden&Us  treten  Schichten  dieses  Bandes  im  Iahenden  gleich 
oDterhalb  Vallendar  au£  Bort  findet  sich  in  einer  milden 
^duefirigen  Grauwacke  eine  Fauna,  welche  ausgezeichnet  ist  durch 
das  lAnfige  Vorkommen  von  Spirifer  macrapterus  von  ausser- 
ordoiUicher  Grösse,  wie  er  in  der  oberen  Abtheilung  niemals 
erseheint,  durch  RomdUmotus  arnuxtus  Bubm.,  MeganUrie  avaki 
lüciL,  Strophomena  laüeosta  Gonr.,  durch  häufiges  Aufkreten 
des  Pleurodietyum  problemaücum  Goldf.    Mit  diesen  Arten  ist 
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wohl  hinreichend  ein  tieferes  Niveau  bezeichnet,  und  dürfte  diese 
Graüwacke  identisch  sein .  mit  der  unter  Band  V  der  ersten  Ver- 
werfung liegenden  schiefrigen  Graüwacke  am  Fuss  des  Heiligen- 
bergee  bei  Oberlahnstein  mit  wenigen  ähnlichen  Versteinerungen. 

Die  bisher  geschilderte  Aufeinanderfolge  verschiedener  wohl 
charakterisirter  Glieder  des  rheinischen  Unterdevon  zwischen 
Braubach  und  Vallendar,  in  dreimaliger  Wiederholung  lässt  meines 
Erachtens  keine  andere  Annahme  zu,  als  die  Vorstellung  wieder- 
holter Verwerfungen.  In  diesen  Verwerfungen  sind  vorzugsweise 
die  oberen  Glieder  des  rheinischen  Unterdevon  vertreten,  während 
sich  die  unteren  der  Beobachtung  &st  vollständig  entziehen. 
Allein  selbst  die  Untersuchung  der  hier  zu  Tag  tretenden  Schichten- 
lagen  ist  noch  nicht  vollständig  durchgefflbrt.  Meine  Beobach- 
tungen waren  voraugsweise  darauf  gerichtet,  gewissermaassen  das 
Gerippe  des  Schichtencomplexes,  insbesondere  des  oberen  Theiles 
festzustellen,  kleinere  Zwischenlagerungen  sind  nicht  beräcksichtigt 
worden. 

Die  den  Chondritenschiefern  nach  unten  folgenden  Ablage- 
rungen bis  zu  den  Hunsrückschiefern  betrachte  ich  als  Band  VI 
der  onteren  Abtheilung  des  rheinischen  Unterdevon.  Dieses  Band 
scheint  zwar  eine  ziemlich  mächtige  Ablagerung  zu  bilden,  allein 
paläontologisch  sich  schwer  gliedern  zu  lassen,  weil  die  Fauna 
im  Vergleich  zur  oberen  Abtheilnng  eine  dfirftige  ist.  Auch 
petregraphisehe  Unterschiede  sind  nicht  viele  zu  bemerken.  Vor- 
herrschend sind  schiefrige  Graüwacke,  welche  viel&ch  in  Thon- 
schiefer  äbergeht 

Zu  dieeer  Abtheilung  gehfiren  die  oben  erwähnten  Schichten 
von  Oppershofon  und  Ziegenberg  im  Hangenden  der  Hunsrfick- 
schiefer,  femer  die  schiefrige  Graüwacke  von  Holzappel,  erwähnt 
in  meiner  Arbeit  aber  die  Fauna  des  Kalkes  von  Greifenstein*, 
im  Liegenden  der  Buppbacher  Orthoceras-Schiefer,  die  schiefrige 
Graüwacke  von  Vallendar  im  Liegenden  der  Chondritenschiefor 
unterhalb  Ehrenbreitstein.-  Ferner  gehören,  wie  mir  scheint, 
hierher  drei  mächtige  Zfige  blaugrauer  weicher  Thoaechiefer, 
welche  als  erzfährende  Schichten  ,  bekannt  und  wohl  als  gleich- 
alterige  Abli^mngen  zu  betrachten  sind.    Der  Ältliche,   der 


*  Dieses  Jahrbach  1880.  Beih^^e-Band  I.  S.  84. 
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SehiaferzQg  von  Holzftppel,  mit  Oftngen  vod  Blei  und  Silbererz 
Itet  sidi  bekannilicli  von  Holzappel  südlidi  fiber  Obemhof  bis 
inf  die  rechte  Bheinseite  unterhalb  St.  6oar  verfolgen,  und  bildet 
das  Liegrade  der  oben  erwähnten  s(diiefngen  Oraawacke  von  Holz- 
appel Der  zweite  Sdueferzng  ist  der  von  Ems,  welchmr  von  dem 
unser  Blei-  nnd  Silberwerk  ansgebentet  wird,  und  in  dessen  süd- 
Ucbem  Streichen  die  Grube  Friedrichsegen  bei  Braubach  liegt 

Der  dritte  Schieferzug  ist  der  bei  Bendorf  a.  Rhein,  unter- 
halb Vallendar,  mit  hundertjährigem  Grubenbetrieb  auf  Spath- 
«seDst^n.  Dieser  Zug  lässt  sich  im  nördlichen  Streichen  bis 
Eammerforst  bei  Grenzhausen  verfolgen,  während  er  im  sfidlichen 
Streichen  sich  unter  Diluvialschichten  senkt.  Aus  den  beiden 
ersten  Zügen  sind  mir  keine  Versteinerungen  bekannt,  der  Ben- 
dorfer  Schieferzug  enthält  folgende  Arten : 

Hamanolotus  sp.  mit  Dornen. 
Bdierophon  trÜobatus  Sow. 
TentaeuUtes  Scolaris  Schloth. 
Spirifer  maeropterus  Goldf. 
Bhffnehoneüa  livanica  v.  Buch. 
Strqitarhjfnehus  umbrticulum  Schloth. 
Ckoneles  sarcinulata  Schloth. 
Ciftdhocrmus  pmnatus  Goldf. 
t^euradidffum  prchlematieutn  Goldf. 
Zaphrenüs  primaeoa  Stein. 

Diese  Formen  finden  sich  in  einem  schmalen  lockeren  Kalk- 
band von  blaugrauer  Farbe  dicht  angehäuft,  während  in  dem 
Schiefer  selbst  gefunden  wurden: 

Sanguinolaria  sp.  von  ausserordentlicher  Grösse. 
SpiraphifUm  Eifliense  Kays. 
Confervües  acictdaris  Goepp. 

und  mehrere  andere  noch  nicht  bestimmte  Algen. 

Fetrographisch  ist  der  Schiefer  dieser  drei  Zuge  vom  Huns- 
rfieksdiiefer  nicht  zu  unterscheiden.  Allein  weder  die  bis  jetzt 
bekannte  Fauna  dieser  Schiefer  noch  die  Lagerungsverhältnisse, 
iosofem  nirgends  im  Li^enden  derselben  der  Taunusquarzit  zu 
finden  ist,  lassen  die  Äquivalenz  mit  dem  Hunsrückschiefer 
zweifellos  erscheinen.  Ich  möchte  diese  Schiefer  desshalb  vorerst 
als  ein  Glied  der  mittleren  Abtheilung  des  rheinischen  Unter- 
dsvon  bezeichnen. 


22 

Aas  vorsteheuden  Mittheilungen  ei^bt  sich,  dass  meiDe 
Untersachungen  aber  die  Schicbtenfolge  des  rheinischen  ünter- 
devon  lange  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten  sind.  Die 
Arbeit  Eoch*s  gab  mir  jedoch  Veranlassung,  früher,  wie  meine 
Absicht  war,  das  bis  jetzt  von  mir  gewonnene  Resultat  der 
Untersuchung  der  Unterdevonschichten  mitzutheilen,  und  zwar 
hauptsächlich  aus  dem  Orund,  um  die  Differenzen  zwischen  beiden 
Anschauungen  in  der  Weise  zur  Sprache  zu  bringen,  dass  die 
auff&Iligeren  Verschiedenheiten  kurz  erörtert  werden  sollen.  Es 
liegt  mir  die  Absicht  fem,  einen  Versuch  der  Widerlegung  der 
von  Koch  angenommenen  Gliederung  vorzunehmen.  Viele  Punkte, 
welche  Koch  als  Belege  für  seine  Auf&ssung  anführt,  sind  mir 
unbekannt,  mehrere  Lagerungsverhältnisse  werden  von  ihm  nur 
als  wahrscheinliche  bezeichnet  und  sind  C!ombinationen  aus  g^ 
dachten  Sätteln,  Flügel  und  Mulden.  Allein  die  Vorstellung 
drängt  sich  unwillkürlich  auf,  dass  vielleicht  bisher  mit  zu  grosser 
Vorliebe  den  Sätteln  und  Mulden  nachgegangen  worden  wäre, 
während  Verwerfungen  und  widersinnige  Lagerungen  wohl  eine 
viel  grössere  Bolle  im  rheinischen  Unterdevon  spielen,  als  man 
anzunehmen  geneigt  war. 

Nur  einen  Punkt  erlaube  ich  mir  in  Bezug  anf  die  Lage- 
rungsverhältnisse an  der  unteren  Lahn  zur  Sprache  zu  bringen, 
der  recht  deutlich  zeigt,  wie  verschieden  bestimmte  Lagenmgs- 
Verhältnisse  aufgefasst  werden  können. 

Seite  213  sagt  Koch:  «Das  Quarzitvorkommen  von  Hohen- 
rhein  erscheint  als  ein  breiter  Sattel,  welcher  aus  schiefrigen 
Grauwackeschichten  mit  Nord-  und  Südfkllen  hervortritt.  Dieser 
Quarzitzug  kann  als  die  Axe  eines  weithin  der  Beobachtung  zu- 
gängigen  Sattels  im  rheinischen  Unterdevon  betrachtet  werden, 
indem  nördlich  von  dieser  Axe,  welche  sich  weit  in  das  Mosel- 
gebiet erstreckt,  alle  Schichten  ein  deutliches  Nordfollen  haben, 
südlich  davon  aber  die  in  gleicher  Schichtenfolge  zu  beobachtenden 
Ablagerungen  mit  regelmässigem  Südfallen  auftreten.* 

Mit  diesem  Quarzitzug  kann  nur  derjenige  der  ersten  Ver- 
werfung gemeint  sein,  welcher  oberhalb  der  Hohenrheiner  Hütte 
über  die  Lahn  setzt,  im  Südstreichen  oberhalb  Oberlahnstein  in 
einem  Steinbruch  aufgeschlossen  ist,  und  sich  in  einem  Seiten- 
thal hinter  Bhens  auf  der  linken  Bheinseite  weiter  verfolgen 
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lägst  Ein  anderer  Qnarzitzog  ist  nicht  in  der  Nähe.  In  dem 
erwfthnten  Steinbruch,  wie  bereits  oben  angefahrt ,  sowie  am 
Qaerscbnitt  der  Schichten  an  der  Lahn  oberhalb  der  Hohenrheiner 
Hatte  sind  zwar  wiederholte  Faltungen  des  (^uarzites  zu  be- 
obachten, aber  Ton  einem  in  Folge  dieser  Faltungen  eintretenden 
Nordhllen  der  nördlich  dieses  Quarzites  liegenden  Schichten  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen.  Mit  dieser  Faltung  des  Quarzites 
mag  wohl  in  Zusammenhang  stehen,  dass  bei  Oberlahnstein  die 
Cbondriten-Schiefer  der  ersten  Verwerfimg  im  Liegenden  desQuarzit- 
zages  nur  wenig  mächtig  zu  Tage  treten,  der  nördliche  Flügel  dem- 
oach  eine  Mulde  bildet,  welche  einen  Theil  der  nächstliegenden 
Schichten  der  Beobachtung  entzieht,  allein  sowohl  die  Chondriten- 
Schiefer  im  Liegenden  des  Quarzites  bei  Oberlahnstein  fallen  mit  65^ 
sfidlich  als  auch  die  folgenden  Schichten,  die  Schiefer  der  unteren 
Abtheilong  am  Fuss  des  Heiligenberges  steil  sfidlich  einschiessen. 
Ähnliche  Verhältnisse  lassen  sich  an  dem  Querschnitt  der  Schich- 
ten oberhalb  der  Hohenrheiner  Hütte  beobachten,  nur  mit 
dem  unterschied,  dass  hier  die  dem  Quarzit  folgenden  älteren 
Schichten  der  Beobachtung  noch  weniger  zugänglich  sind.  Ein 
glimmerreicher  Thonschiefer  am  Gehänge  über  den  Weinbergen 
zeigt  die  Chondriten-Schiefer  an,  diesem  Band  folgen  die  Schichten 
der  Cultrijugatus-Zone  der  zweiten  Verwerfung.  Die  Schiefer 
Ton  Vallendar,  welche  bei  Oberlahnst^in  noch  mächtig  zu  Tag 
treten,  finden  sich  hier  nicht,  die  Cultrijugatus-Schichten  der 
zweiten  Verwerfung  haben  sich  übergeschoben.  Allein  hiermit 
hat  die  Einwirkung  der  Quarzitfalte  auf  die  umgebenden  Schichten 
ihr  Ende  erreicht.  Die  folgenden  Cultrijugatus-Schichten  fallen 
auf  der  Südseite,  wie  sich  an  einem  Felsvorsprung  in  den  Wein- 
bergen deutlich  beobachten  lässt,  südlich  ein,  sie  bilden  einen 
selbstständigen  Sattel  mit  nach  Norden  einfallendem  Nordflügel. 
Letztere  Falte  mag  wohl  unter  demselben  Einfluss  entstanden 
sein,  wie  die  Quarzitfalte,  aber  erstere  ist  nicht  durch  letztere 
bedingt,  beide  Falten  sind  den  grossen  Verwerfungen  unter- 
geordnete Erscheinungen. 

Um  in  der  Seihenfolge  der  einzelnen  Qlieder  des  rheinischen 
Unterdevon,  wie  sie  von  Eoch  angenommen,  und  wie  sie  von 
mir  für  die  wahrscheinliche  gehalten  wird,  die  Unterschiede 
deoUich  zu  machen,  mag  folgende  Aufstellung  dienen. 


24 

SHMarmg  dw  rMalMliM  UataHevM. 

Nach  MimKiR:  Nach  KoeB: 

Ä,  Obere  Abtheilong.  A.  Oberes  Unterdevon. 

« 

Band  I.  Cnltryngatna-Zone.      \  O     Stufe  5.  Obere  Coblenzwhichten. 

„   IL  Schichten  von  Hohen-  |  g* 

rhein  mit  Oramw^sia  I  § 

JSamiUonensia,  Stro-  l  § 

phomena  Seägwkki  n.  I  ^ 

Pterinea  trigona.        |  |^ 

„  III.  Sandsteine  mit  JSbma- 1  S*        „     4.  Plattensandsteine  von  Capel- 

loMOtfM  9cabro8tM  nnd  \  ^  len  n.  Chondriten*Schichten. 

Plattensandsteine  von  /   *  «   *. .    , 

Canellen  I    ?  Mittieres  Unterdevon. 

„  IV.  Coblenzqnarzit.           |  ä  Stufe  3.  Untere  Coblenzschichten  mit 

»    V.  Chondriten-Schiefer     l  %  ^«"»  Grauwackeqnarzit,  dem 

mit   ÄTicnlaSchiefer  1  £  Pterineen^hiefcr  und  der 

nnd    Feldqwthgrau-  1  §  Feldspathgrauwacke. 

wacke.                         /  ^  «2.  Hunsrückschiefer. 

B.  Untere  Abtheilung.  c.  Unteres  Unterdevon. 

Band  VI.  Grauwad»)  und  Thonsdiie.  g^^^^  ^   Taunusquanrit 
fer  von  Oppershofen,  Holz- 
appel  und  Yallendar. 
j,    YII.  Hunsrflckschiefer. 
f,  Vin.  Taunusquarzit. 

Meine  Eintheilong  stützt  sieb,  wie  oben  ansgefttbit,  vor-^ 
zQgsweise  auf  die  Beobachtung  der  Schicbtenfolge  der  HGhenzfige 
zwischen  Braabach  nnd  Yallendar  in  ihrem  Querschnitt,  gebildet 
'  durch  den  Wasserlauf  des  Rheines.  Diese  Gegend  wird  von  Koch 
nur  an  einzelnen  Punkten  gestreift,  wie  an  der  unteren  Labn 
bei  Hohenrhein.  Allein  gerade  hier  treten  die  Differenzen  in 
der  Auffassung  schon  deutlich  hervor.  Die  Schichten  bei  Hohen- 
rhein mit  Homandatus  seabrosus  G.  Koch  und  die  Plattensand- 
steine von  Capellen  (das  Band  ni)  werden  mit  den  Chondriten- 
schiefem  (dem  Band  Y)  zu  einer  Stufe  vereinigt,  und  als  sich 
vertretende  Ablagerungen  bezeichnet  (S.  220).  Allein  so  wenig 
sich  diese  Schichten  paläontologisch  vereinigen  lassen  —  sie 
besitzen  ganz  verschiedene  Faunen  —  ebensowenig  lassen  die 
Lagernngsverh&ltnisse  dieser  Schichten  am  Rhein  eine  Vereinigung 
zu,  weil  der  Coblenzqnarzit  dazwischen  lagert.  —  Die  zweite 
Differenz  in  der  Reihenfolge  der  Ablagerungen  besteht  bei  Band  Y, 
den  Ghondritenschiefern.   Diese  sollen  bisweilen  mit  dem  Band  I 
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der  Coltrijngatos-Zone  scheinbar  wechsellagern  (S.  222),  eine  j(n- 
Bahme,  welche  sich  stratigraphisch  wie  pal&ontologisch  nicht 
nchtflnrtigen  iSsst.  Das  j  Ängste  Band  der  ganzen  Abtheilung 
knn  anmOglieh  mit  dem  ältesten  Band  derselben  Abtheilnng 
wechsellagern. 

In  der  Caltrijngatos^ne  kommen  zwar  Bänder  von  dfinn- 
blätterigem  Thonschiefer  vor,  welche  gut  erhaltene  Abdrficke 
TOD  ChandrUea  anüquus  Stebn.  und  HaUmrües  Dechmiamus 
QoKFP.  zeigen,  allein  darans  eine  gewisse  Äquivalenz  der  beiden 
Zonen  folgern  zu  wollen,  möchte  doch  gewagt  sein.  Ebenso- 
wenig lässt  sich  lithologisch  eine  Äquivalenz  rechtfertigen,  weil 
die  Galtrijagatus-Zone  auf  kleinem  Baum,  z.  B.  in  dem  Bruch 
an  dem  Laubbach  gleich  wie  die  reichste  Fauna,  auch  die  grOsste 
Manaichfaltigkeit  sedimentärer  Ablagerungsformen  aufzuweisen 
hat,  und  kaum  eine  Gesteinsart  des  ganzen  Unterdevon  nicht 
vertreten  ist,  so  dass  conseqnenter  Weise  eine  Gliederung  Ober- 
haupt nicht  durchzufahren  wäre. 

Der  dritte,  sehr  wesentliche  unterschied  der  beiden  Qlieder- 
ongen  liegt  im  Band  VI  (der  Orauwacke  der  mittleren  Ab- 
tbeilung)  oder  der  dritten  Stufe  (den  unteren  Coblenzschichten) 
bei  Koch.  Zu  dieser  dritten  Stufe  rechnet  Koch  die  Orauwacke- 
qttrtite,  welche  nach  meinen  Beobachtungen  eine  weit  jüngere 
Ablagerung  (das  Band  IV)  bilden,  denn  sie  finden  sich  am  Rhein 
überall  von  den  Ghondriten-Schiefem  unterlagert.  Auch  die 
Aricula-Schiefer  und  die  Feldspathgrauwacke  sollen  eine  Fades 
dieser  dritten  Stufe  bilden.  Die  vorwiegend  aus  Lamellibran- 
ehiaten  zusammengesetzten  Faunen  der  Avicula-Schiefer  (Sing-* 
hofen)  und  der  Feldspathgrauwacke  (Bodenrod)  sind  aber  wie 
oboi  von  mir  nachzuweisen  versucht  wurde,  äquivalent  mit  der 
Fauna  der  Chondriten-Schiefer  und  gehören  demnach  letzterem 
i  h.  einem  höheren  Niveau  an. 

Mag  maQ  den  Schwerpunkt  der  Untersuchungen  in  die  strati- 
graphischeii  Verhältnisse  legen,  oder  mehr  den  paläontologischen 
Erscheinungen  nachgehen,  beide  Methoden  müssen  zu  einem  und 
demselben  Besultat  fähren,  wenn  die  richtigen  Wege  eingeschlagen 
werden.  Bei  den  ausserordentlich  verwickelten  Verhältnissen 
des  rheiniaehen  ünterdevon  können  darauf  gerichtete  Unter- 
sodraogen  nur  langsam  Fortschritte  machen. 
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*  Die  vorstehend  berührten  Differenzen  sind  vielleicht  geeignet, 
zü  wiederholten  vergleichenden  Untersuchungen  anzuregen,  und 
mag  manche  von  Koch  als  zweifelhaft  bezeichnete  Schichtenfolge 
durch  die  von  mir  aufgestellte  Gliederung  ihre  Erklärung  finden. 
Meine  Gliederung  der  oberen  Abtheilung  des  rheinischen 
TJnterdevon  beruht ,  wie  wiederholt  erif^hnt ,  auf  den  Beobacht- 
ungen, welche  ich  an  den  Verwerfungen  in  der  Umgegend  von 
Cioblenz  gemacht  habe;  es  ist  mir  im  Gebiet  des  rheinischen 
Unterdevon  keine  zweite  Gegend  bekannt,  in  welcher  sich  die 
Keihenfolge  der  Glieder  so  vollständig  und  scharf  beobachten 
lässt  wie  dort.  Es  scheint  mir  daher  wohl  begründet,  dass  die 
Gliederung  am  Bhein,  weil  die  best  entwickelte,  so  lange  als 
die  normale  angesehen  werden  muss,  bis  durch  genauere  Unter- 
suchungen günstiger  gelegener  Partien  eine  Unregelmässigkeit 
in  der  Schichtenfolge  am  Bhein  nachgewiesen  ist. 

Über  das  Niveau  der  Orthooeraa-Sohiefer. 

In  meiner  Arbeit  über  die  Fauna  des  Kalkes  von  Greifen- 
stein wurden  die  Thonschiefer  des  Greifensteiner  Höhenzugs  und 
die  Orthoceras-Schiefer  des  Buppbachthales  fTir  eine  Parallel- 
bildung der  oberen  Abtheilung  des  rheinischen  Unterdevon  er- 
klärt. Die  Annahme  dieser  Gliederung  stützte  sich  auf  die  Be- 
obachtung, dass  diese  Schieferzüge  mit  ihren  oberen  Niveaus  an 
mitteldevonische  oder  diesen  nahe  stehende  Ablagerungen  an- 
stossen,  und  ihre  Unterlagerung  durch  die  Schichten  der  Cultri- 
jngatus-Zone  nirgends  nachzuweisen  war,  vielmehr  ältere  Schichten 
des  rheinischen  Unterdevon  die  Grundlage  bilden. 

Auf  die  Lagerungsverhältnisse  der  Schichten  am  Ostrand 
des  rheinischen  Devon  gestützt,  wo  der  Schiefer  des  Hansberges 
mit  Orthoceras  triangtdare  und  Bactrites  Schlotheitni  als  ein 
schwach  entwickelter  Orthoceras-Schiefer  betrachtet  wurde,  welcher 
ein  Zwischenlager  bildet  zwischen  der  unteren  Abtheilung  des 
Unterdevon  —  der  schiefirigen  Grauwacke  von  Oppershofen  und 
Ziegenberg  —  als  Liegendem,  und  der  Feldspathgrauwacke  von 
Bodenrod,  mit  einer  dem  Chondriten-Schiefer  am  Bhein  äquiva- 
lenten Fauna  als  Hangendem,  wurde  der  Beginn  der  Entwicke- 
lung  der  eigenthümlichen  Fauna  der  Orthoceras-Schiefer  des  rhei- 
nischen  Devon  in  die   Periode  der  Chondriten- Schieferbildung 
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gelegt.  Aas  den  Chondritenschiefern  entwickelte  sich  demnach 
einerseits  die  obere  Abtheilong  des  rheinischen  ünterdevon  in 
ficinf  B&ndemjanderseits  der  Orthoceras-Schiefer  in  drei  bis  jetzt 
bekannten  B&ndem,  welche  durch  den  Schiefer  der  Grube  Schöne 
Aussicht  wiVjfirtkoceras  trianguläre  f  den  Schiefer  der  Grube 
Langscheid  mit  Goniatiies  vemarhmanus  und  den  Ealk  bei 
Greifenstein  als  (vorzugsweise  Brachiopoden-Fauna  gebildet  werden. 
—Dieser  Vorstellung  der  LagerungsTerhftltnisse  gegenüber,  welchen 
aDerdiiigs  noch  eingehende  Detailstudien  folgen  müssen,  bezeichnet 
EooH  die  Orthoceras-Schiefer  als  die  hOcliste  und  letzte  Stufe 
des  rheinischen  ünterdevon  (S.  240).  Die  Überlagerung  der 
Coltrijugatus-Zone  durch  die  Orthoceras-Schiefer  wird  freilich 
weniger  auf  stratigraphischem  Weg,  wie  nach  der  Einleitung  zu 
erwarten  war,  nachgewiesen,  sondern  durch  folgende  Bemerkungen 
motivirt: 

1.  (S.  223)  Die  obersten  ünterdevonschichten  treten  mit 
reicher  Fauna  an  der  linken  Thalecke  bei  dem  Einfluss  der  Bupp- 
bach  in  die  Lahn  auf.  Zu  diesem  Vorkommen  gehören,  nach 
den  eingeschlossenen  Versteinerungen  zu  urtheilen,  auch  die 
Dachschiefer  der  Grube  Schöne  Aussicht  und  das  untere  Lager 
von  Grube  Königsberg  in  dem  unteren  BuppbachthaL  (Die  Grube 
K(toigsberg  enthält  bekanntlich  in  ihrem  oberen  Lager  die  älteste 
Zone  der  Orthoceras-Schiefer  mit  Orthoceraa  trianguläre  in  rie- 
sigen Exemplaren.)  Namhaft  werden  von  dieser  Stelle,  welche 
Ar  die  Beurtheilung  der  Lagerungsverhältnisse  doch  entscheidend 
smd,  nur  zwei  Arten  gemacht,  nemlich  (S.  224—25)  von  der 
Grube  Schöne  Aussicht  der  Cryphaeus  laciniatus  Sindb.  und 
Spirifer  specioms.  Erstere,  durch  schmale  Domfortsätze  aus- 
gezeichnete Art  ist  aber  nicht  auf  die  Cultrijugatus-Zone  be- 
schränkt, sondern  kommt  auch  in  tieferen  Niveaus  z.  B.  bei 
Eemmenau  vor.  Femer  wird  erwähnt  der  Spirifer  speciosus  (in 
einer  besonderen  Form  in  Biesenexemplaren).  Nun  war  ich  doch 
einigermaassen  überrascht,  plötzlich  in  den  schon  lange  her  be- 
kannten plattgedrückten  Abdrücken  eines  grossen  Spirifer,  dessen 
Form  nicht  festzustellen,  und  dessen  Bippen  ebenso  gut  breite 
wie  hohe  sein  können,  denn  hohe  werden  durch  Drack  breit,  den 
Spirifer  speciosus  erkennen  zu  sollen.  Freilich  ist  der  Erwäh- 
nim^  dieser  Art  die  lEemerkung  beigefügt,  «in  einer  besonderen 
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Fonn  in  fiiesenexemplaren''.  Die  besondere  Form  besteht  schon 
darin,  df»s  die  Bnppbacher  Art  eine  weit  grossere  Zahl  von 
Bippen  hat,  zudem  tritt  Spirifer  speciosus  überhaupt  im  rhei- 
nischen ünterdevon  nnr  vereinzelt  anf.  Ich  bezweifle  sehr  die 
Richtigkeit  dieser  Bestimmong,  soweit  darin  der  typische  sp^* 
eiosus  des  Mitteldevon  erkannt  werden  soll,  sowie  die  Folge- 
mngen  über  das  Alter  der  fraglichen  Schichten. 

Zur  Benrtheilung  der  Fauna  der  am  Ausfluss  des  Boppbaches 
in  die  Lahn  gelegenen  Schiefer  und  derer  der  Grube  Schöne  Aus» 
sieht  erlaube  ich  mir  auf  die  bezüglichen  Bemerkungen  in  meiner 
Arbeit  über  den  Ealk  bei  Greifenstein*  zu  verweisen,  und  füge 
noch  hinzu,  dass  nicht  ein  einziges,  bis  jetzt  in  j^en  Schiefem 
gefundenes  Fossil  als  Beweis  für  die  Cultrijugatas«Zone  dien^ 
kann.  Im  Gegentheil,  die  dort  auftretenden  Spiriferen  sind  von 
einer  Grösse,  wie  sie  in  den  Zonen  der  oberen  Abtheilung  nidit 
gefunden  werden,  sondern  nur  in  tieferen  Niveaus,  und  die  ganze 
Fauna  ist,  trotzdem,  dass  die  Schichten  sehr  reich  an  Versteine- 
rungen sind,  eine  an  Zahl  der  Arten  sehr  dürftige,  während  die 
Cultrijugatus-Zone  die  an  Arten'  am  reichsten  ausgestattete  des 
rheinischen  ünterdevon  ist. 

In  Bezug  auf  die  stratigraphischen  Verhältnisse  der  frag- 
lichen Schichten  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  es  eine  eigen- 
thümliche,  durch  Nichts  motivirte  Erscheinung  wäre,  wenn  hier 
die  Gultrijugatus-Zone  der  Grauwacke  von  Holzappel,  einem  ver- 
hältnissmässig  tiefem  Niveau  direct  aufgelagert  wäre.  Das  zwi- 
schen diesen  beiden  Ablagerungen  gelegene  schmale  Band  Thon- 
schiefer  mit  Zwischenls^em  von  Grauwackebänken,  welches  den 
Übergang  in  den  reinen  Thonschiefer  bildet,  kann  doch  ni<^t 
als  der  Repräsentant  der  oberen  Abtheilung  des  ünterdevon,  der 
Ghondriten-Schiefer,  Coblenzquarzite  und  Plattensandsteine  an- 
gesehen werden. 

2.  (S.  231)  «Der  Orthoceras-Schieferzug ,  welcher  in  der 
vorderen  Ruppbach  nördlich  des  mächtigen  Grünsteinzuges  liegt, 
streicht  nordöstlich  über  Cramberg  nach  Balduinstein  und  liegt 
zwischen  typischem  ünterdevon  und  den  bisher  zum  Mitteldevon 
gezogenen  Massenkalken  und  Schalsteinen.    Zum   Beleg,  dass 

•  1.  c.  S.  83. 
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auch  hier  der  Orthoceraa-Schiefer  der  Gnlirijagatas^Zone  auf- 
liege, wird  (S.  225)  Spirifer  ctUtrijugatus  und  Orthis  Hriatula 
bei  Baldniiiatein  vorkommend  erwähnt 

Bei  Balduinstein  liegen  die  Verhältnisse  anders  wie  bei 
LaorenlNirg.  Die  Holzappeier  Granwacke  streicht  in  nordöst- 
liche BichtaBg  von  Lanrenborg  nach  Geilnau.  Zwischen  dem 
GeUnaoor  Brunnen  und  Balduinstein,  resp.  zwischen  der  Holz- 
aj^ler  Granwacke  und  dem  Orthoceras-Schiefer  bei  Balduinstein 
liegt  ein  mächtiger  Zug  Thonschiefer  mit  Zwischenlagerungen 
?on  schmakü  Sandsteinbänken  und  Bändern  von  glimmerreichen 
Plattensandsteinen.  Der  lithologische  Habitus  dieses  Zuges  ent- 
spricht den  Chondriten-Schiefem  am  Rhein.  In  seinen  obersten 
Lagen  findet  man  in  einem  Steinbruch  gegenüber  Balduinstein 
eine  grössere  Zahl  von  Arten  des  rheinischen  ünterdevon. 

Ich  sammelte  unter  anderen: 

Bellerophon  sp. 
PUrinea  fasdculata  Goldf. 
Spirifer  tnaeropterus  Goldf. 
Orthis  circularis  Sow. 
BhynchoneUa  livonica  v.  Buch. 
S^ophomena  Sed^fvicki  Sow. 

B  rhombaidaUs  Wahl. 

Chanetes  düaUUa  F.  BOm. 

Den  Spirifer  cuUrijugatus  F.  BOm.  habe  ich  in  sicher  be- 
stimmbaren Exiomplaren  nicht  gefonden,  allein  sein  Vorkommen 
ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  und  möchte  ich  diese  Fauna 
etwa  der  der  Hohenrheiner  Schichten  für  äquivalent  halten. 

Hiermit  wäre  festgestellt,  dass  das  Liegende  der  Orthoceras- 
Schieier  bei  Balduinstein  einem  sehr  hohen  Niveau  des  rheinischen 
Ünterdevon  angehöre.  Die  Mächtigkeit  des  Dachschieferzuges 
bei  Balduinstein  ist  aber  im  Yergleicli  zu  dem  des  Buppbachthales 
sehr  unbedeutend.  Unmittelbar  am  Südrand  des  Ortes  beginnen 
die  Kalke  und  Schalsteine,  die  Mächtigkeit  der  Schiefer  beträgt 
nur  wenige  Meter.  Die  Entwickelung  der  Fauna  kann  denmach 
auch  nicht  deijenigen  im  Buppbachthal  entsprechen.  Da  die 
SeUefer  hier  unmittelbar  an  dem  Kalk  li^n,  muss  man  an* 
Behmen,  dass  die  obere  Zone  derselben  die  Schiefer  der  Gruben 
LiDgschfid  und  Oscar  hier  vertreten  sind.  Daf&r  spricht  auch 
das  Yorkonmoten  von  Schwefelkiesnieren ,   herrührend  von  un- 
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bestimmbaren  Tbierresten,  entsprechend  den  Vorkommen  anf  der 
Grube  Oscar. 

Einerseits  fand  demnach  bei  Baldoinstein  eine  grössere  Ent- 
wickelang der  UnterdeTonschichten,  anderseits  eine  Abnahme  der 
Mächtigkeit  der  Orthoceras-Schiefer  statt.  Eine  halbe  Stunde  lahn- 
aufwärts  Baldninstein  kommt,  wie  ich  bereits  froher  mitzutheilen 
Veranlassung  hatte,  in  einem  schon  stark  mit  Kalk  gemengtem 
Schiefer,  der  schliesslich  in  reinen  Ealk  übergeht,  und  nur  noch 
die  dunkle  Farbe  des  Schiefers  hat,  Spirifer  ctdtrijugatm  und 
Meganteris  Archiad  neben  anderen  untcofdevonischen  Formen 
vor.  Hier  ist  demnach  die  Fauna  der  Orthoceras-Schiefer  durch 
die  unterdevonische  Fauna  der  Cultrijugatus-Zone  vollständig 
verdrängt. 

Zwischen  Laurenburg  und  Fachingen  li^en  demnach  die 
Verhältnisse  so,  dass  im  Suppbachthal  die  tiefste  Stelle  der  Or- 
thoceras-Schiefer und  die  mächtigste  Entwickelung  dieser,  sowie 
deren  Fauna  zu  suchen,  bei  Baldninstein  eine  Abnahme  der 
Mächtigkeit  zu  konstatiren,  und  unterhalb  Fachingen  das  gänz- 
liche Verdrängen  der  Fauna  der  Orthoceras-Schiefer  durch  unter- 
devonische Formen  at  httimAtfm  kL 

Während  auf  diese  Weise  der  Ostrand  der  Mulde ,  welche 
der  Orthoceras-Schiefer  ausf&llt,  klar  vor  Augen  liegt,  bietet  die 
Aufsuchung  des  Westrandes  bis  jetzt  noch  grosse  Schwierigkeiten. 
Nach  oberflächlicher  Betrachtung  scheinen  dort  für  die  Entwicke- 
lung der  Schichten  ähnliche  Verhältnisse  geherrscht  zu  haben, 
wie  am  Hausberg  und  bei  Bodenrod,  d.  h.  die  Fauna  der  Or- 
thoceras-Schiefer kam  nicht  zu  voller  Entwickelung.  Im  Süd- 
streichen der  Boppbacher  Schiefer  treten  nemlich  die  Singbofer 
Avicula-Schiefer  mit  einer  der  Feldspathgrauwacke  von  Bodenrod 
äquivalenten  Fauna  auf.  Genau  die  Stelle,  wo  die  Singbofer 
Schichten  dem  Orthoceras-Schiefer  aufliegen,  anzugeben,  bin  ich 
nicht  im  Stande. 

Über  die  Lagerungsv^hältnisse  der  Schichten  lässt  sich 
Folgendes  sagen:  Zwischen  Obemhof  an  der  Lahn  in  südlicher 
Richtung  bis  Attenhausen  li^en  blaue  Thonschiefer,  deren  Fauna 
mir  wenig  bekannt  ist  Das  Vorkonunen  von  ^rophomena  Uxtv- 
Costa  bei  Obernhof  und  in  einem  Bruch  südlich  Seelbach  spricht 
für  ein  tieferes  Niveau  dieses  Schieferzuges,  welcher  sich  von 
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Holzappel  bis  oberhalb  St.  Qoar  verfolgen  lässt,  und  dessen 
schon  oben  Erwähnung  geschah.  Es  ist  möglich,  dass  er  vom 
Alter  der  Hnnsrückschiefer  ist.  Dieser  Schieferzug  wird  von 
schiefriger  Grauwacke  überlagert,  welche  bei  Attenhausen  in 
Brüchen  südlich  vom  Ort  aufgeschlossen  ist.  Die  Grauwacke 
liegt  genau  im  Südstreichen  der  Schichten  von  Gailnau-Lauren- 
burg,  und  ist  als  die  südliche  Fortsetzung  der  Holzappeier  Grau- 
wacke anzusehen,  welche  das  obere  Band  der  unteren  Abtheilung 
des  rheinischen  ünterdevon  bildet  Folgt  man  dem  Querschnitt 
der  Schichten  in  südlicher  Richtung,  so  zeigt  sich  südwestlich 
von  Attenhausen,  in  der  Nähe  von  Neubecker's  Mühle  am  Dor»- 
hoch  ein  Dachschieferlager,  dessen  Schichten  südwestlich  auf 
halbem  Weg  nach  Singhofen  nochmals  zu  Tag  treten.  Dieser 
Dachschiefer  wird  von  einem  weichen  grauen  Sandstein  über- 
lagert, welcher  Versteinerungen  enthält.  Neben  Pleurodictyum 
probtematieum  finden  sich  Lamellibranchiaten,  es  ist  desshalb 
wahrscheinlich,  dass  dieser  Sandstein  zu  den  Avicula-Schichten 
ZQ  zählen  ist. 

Willkürlich  wohl,  aber  nicht  unwahrscheinlich  lässt  sich  in 
dem  erwähnten  Dachschieferzug  der  südwestliche  Ausläufer  der 
Boppbacher  Orthoceras-Schiefer  erkennen,  und  würde  dann  dessen 
Oberlagerung  durch  Avicula-Schichten  und  ünterlagerung  durch 
Holzappeier  Grauwacke  genau  den  Verhältnissen  bei  Bodenrod  ent- 
sprechen, wo  die  Grauwacke  von  Oppershofen  im  Li^enden  des 
Orthoceras-Schiefers  sich  findet,  in  dessen  Hangendem  die  Feld- 
spathgrauwacke  von  Bodenrod.  In  dem  erwähnten  Dachschiefer 
fiud  ich  das  Pygidium  einer  mir  unbekannten  HanudanotiM^Art 
und  Spiraphyton  Eiflimse  Kats.  Eine  Spur  der  Orthoceras- 
Sehiefer&una  ist  nicht  gefunden  worden,  und  wäre  zu  wünschen, 
wenn  in  Östlicher  Sichtung,  nach  dem  Ruppbach  hin  weitere 
Aufschlüsse  in  diesem  Schiefer  gemächt  werden  könnten. 

Mögen  in  vorstehender  Schilderung  der  Lagerungsverhält- 
nisse  am  Westrand  der  Orthoceras-Schiefermulde  auch  Wahr- 
^heinlichkeitsgründe  noch  vorherrschen,  jedenfalls  ist  im  Süd- 
streichen der  Schichten  des  unteren  Ruppbachlaufes  keine  Spur 
einer  Cultrijugatus-Zone  zu  bemerken,  während  ältere  Ablager- 
uigen  sich  sehr  wohl  nachweisen  lassen. 

Koch  scheint  die  Möglichkeit,  dass  die  Verhältnisse  auch 
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anders  liegen  können,  wie  er  sie  in  seiner  neuesten  Arbeit  ver- 
tritt, f&r  nicht  so  unwahrscheinlich  zu  halten.  Es  wird  nemlich 
(S.  241)  ausgefOhrt,  dass  da,  wo  die  oberen  Coblenz-Schichten 
mächtig  auftreten  oder  typisch  entwickelt  sind,  der  Orthoceras- 
Schiefer  nur  schwach  entwickelt  und  arm  an  Petrefacten  ist, 
wo  dagegen  wenig  Baum  zwischen  den  unteren  Goblenzschichten 
und  dem  Orthoceras-Schiefer  bleibt,  letzterer  verh&Itnissmässig 
sehr  mächtig  und  reicher  an  Petrefacten  ist.  Damit  ist  der  von 
mir  früher  ausgesprochene  Gedanke  einer  Parallelbildung  in  eine 
andere  Form  gebracht.  Wenn  jedoch  sofort  beigefugt  wird,  dass 
der  Orthoceras-Schiefer  desshalb  nicht  als  eine  zu  den  oberen 
Goblenzschichten  gehörende  besondere  Facies  bezeichnet  werden 
könne,  weil  derselbe  zu  viel  Eigenthümliches  habe  und  dadurch 
die  vergleichenden  Betrachtungen  mit  anderen,  in  ihrer  Fauna 
demselben  nahe  stehenden  Schichten  verwickelter  werden  dürften, 
als  sie  ohnehin  schon  seien,  so  ist  mir  ein  solcher  Satz  ganz 
unverständlich.  Die  vollständige  und  klare  Erkenntniss  der  that- 
sächlichen  Lagerungsverhältnisse  kann  niemals  zu  Yerwirrongeo 
f&hren. 

Eine  vorherrschende  Cephalopoden-Fauna  wird  mit  einer  vor- 
herrschenden Brachiopoden-Faüna  nicht  viel  Ähnlichkeit  haben 
können,  ebensowenig  wie  die  Lamellibranchiaten-Fauna  der  Chon- 
driten-Schichten  mit  irgend  einem  anderen  Band  des  rheinischen 
Unterdevon,  allein,  dass  der  Orthoceras-Schiefer  und  die  obere 
Abtheilung  des  rheinischen  ünterdevon  doch  einige  gemeinschaft- 
liche Formen  haben,  bin  ich  in  der  Lage,  nachzuweisen. 

Gemeinsame  Arten  sind: 

Cryphaeus?  brevicauda  Sandb.  Wissenbach  im  Orthoceras-Schiefer, 
f  und  Laubbach  in  der  Coltrijagatos-Zone. 
Orthoceras  planiseptatum  Sandb.     Wissenbach,  Grube  Königsberg 

im  Buppbachthal  im  Orthoceras-Schiefer,  überall  im  rheinischeo 

Unterdevon. 
Bdlerophon  latifasciatus  Sandb.     Wissenbach  und  Laubbach. 
Nucula   Krachtat  F.  Rom.     Wissenbach,    Grube  Langscheid  im 

Orthoceras-Schiefer,  überall  im  rheinischen  Unterdevon. 
RhynchaneUa  livonica  v.  Buch.    Grube   Langscheid   und   überall 

im  rheinischen  Unterdevon. 

Über  die  Lagerungsverhältnisse  der  Schichten  des  Bupp- 
bachthales  zu  den  in  südöstlicher  Bichtung  auftretenden  Schiefem 
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bei  Wasenbach  bemerkt  Koch  (S.  224) :  Südwestlich  von  dem 
Lahoporphyr  des  Steinberger  Kopfes  und  zwischen  den  beiden 
Grnnsteinen  bei  der  Grube  Heres  anter  Wasenbach  treten  wieder 
petrefactenreiche  Schichten  auf«  welche  wohl  als  zerrissene  Stacke 
Ton  dem  Vorkommen  bei  der  Fritzemühle  angesehen  werden 
mflssen  und  den  Oegenflügel  zu  dem  Vorkommen  auf  Grube 
Königsberg  und  Schöne  Aussicht  bilden.  S.  232  wird  hinzugefSgt, 
dass  die  Dachschiefer  der  Grube  Heres  zur  Goblenzer  Grauwacke 
gehören.  Versteinerungen  werden  ausser  Fenestrdla  sp.  nicht  nam- 
haft gemacht. 

Von  diesen  Mittheilungen  ist  mir  neu,  dass  unterhalb  Wasen- 
bach zerrissene  Stücke  von  dem  Vorkommen  bei  der  Fritzemühle 
sich  finden.  Aus  den  Darstellungen  Koches  könnte  man  schliessen« 
dass  in  den  Schichten  unterhalb  Wasenbach  überhaupt  keine  Ortho- 
ceras-Schiefer  zu  erkennen  seien.  Dem  gegenüber  muss  bemerkt 
weiden,  dass  auf  der  Grube  Scheibeisberg,  welche  der  von  Koch 
angeführten  Grube  Heres  gerade  gegenüber  auf  der  rechten  Bach- 
seite li^,  yerkieste  Einschlüsse  vorkonmien,  welche  zwar  nicht 
niher  zu  bestimmen,  welche  aber  als  Beste  lang  gestreckter 
Cephalopoden  leicht  zu  erkennen  sind,  genau  übereinstimmend 
mit  den  undeutlichen  Vorkommen  auf  der  Grube  Oscar  im  Bupp- 
bachthal.    An  dem  Vorkommen  von  Orthoceras-Schiefer  unter- 
halb Wasenbach  kann  daher  nicht  gezweifelt  werden. 

Dieser  Schiefer  wird  Yon  einem  durch  Ealkaufhahme  hell 
grünlichgelb  gefärbten  Schiefer  überlagert,  in  welchem  sich  Beste 
Ton  Brachiopoden,  Crinoideen  und  Korallen  erkennen  lassen,  wie 
ich  bereits  in  meiner  Arbeit  über  die  Thonschiefer  des  Bupp- 
bachthales  bei  Diez  *  erwähnt  habe.  Leider  ist  es  nicht  möglich, 
aos  diesen  Einschlüssen  eine  Art  sicher  bestinunen  zu  können, 
idi  muss  es  daher  vorerst  dahin  gestellt  sein  lassen,  welchem 
Nifeau  diese  Fauna  wohl  angehören  mag,  ob  darin  unterdevoniscbe, 
der  Grdfensteiner  Ealkfauna  entsprechende  oder  mitteldevonische 
Arten  vertreten  sind.  Aus  dem  Vorkommen  einer  in  dem  Schiefer 
der  gegenüber  gelegenen  Grube  Heres  gefundenen  FmesireUa 
Itet  sich  ebensowenig  ein  Schluss  auf  das  Alter  der  Schiefer 
dieser  Grube  ziehen.    Allein  sicher  ist,  dass  im  Liegenden  der 


I.  Jahrb.  1876,  S.  814. 

1(.  Jahitveh  r.  matnlofla  «te.    1883.    Bd.  I. 
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Schiefer  und  DiAbase  nnterhalb  Waeenbach  und  oberhalb  der 
FHtzemtlhle  ein  nördlich  einfallender  Sandstein  folgende  Ver- 
eteinernngen  enthält: 

Spirifer  ntacropterus  Goldf. 

,,       stä>€uspidatus  Schnur. 
Anoploüteca  venusta  Schnüb. 
RhyneJumeUa  pila  Schnur. 

„  liüonica  v.  Buch. 

Btrophomena  laticasta  Conr. 
Choneles  sardntUata  Scbloith. 

Diese  Fauna  gehört  in  die  untere  Abtheilung  des  rheinischen 
ünterdevon.  Wenn  nun  nach  den  Angaben  Eoch's  im  Hang- 
enden der  Schiefer  und  Diabase  unterhalb  Wasenbach  die  Vor- 
kommen Ton  der  Fritzemüble  zu  finden  sind  —  als  solche  wurden 
von  mir  bezeichnet: 

BrotUeua  catneratus  Maur. 
Pentamerus  rhenanus  F.  Rom. 
Ätrypa  reticuiaris  Likn. 

—  dann  herrscht  vollständige  Obereinstimmung  der  Lagemngs- 
Torhältnisse  der  Schichten  unterhalb  Wasenbach  und  jener  des 
Buppbachthales ,  d.  h.  die  Orthoceras-Schiefer  liegen  zwischen 
typischem  ünterdoTon  vom  Alter  der  unteren  Abtheilung  als 
Liegendem  und  dem  erwähnten  Vorkommen  bei  der  Fritzemühle 
als  Hangendem.  Mit  anderen  Worten,  es  würde  eine  Verwerfung 
der  Schichten  vorliegen. 

Für  die  Lagerungsverhältnisse  der  Schichten  am  Ostrand 
des  rheinischen  Devon,  wo  am  Hausberg  die  Orthoceras-Schiefer 
schwach  vertreten  sind,  hatte  ich  gelegenlich  der  Erwähnung 
dieses  Theiles  des  rheinischen  Unterdevon  in  meiner  Arbeit  über 
den  Kalk  bei  Greifenstein'*  die  Erwartung  ausgesprochen,  dass 
zur  Bestätigimg  der  von  mir  angenommenen  Reihenfolge  der 
Glieder  nördlich  Bodenrod  die  jüngeren  Ablagerungen  des  ünter- 
devon sich  finden  würden.  Wenn  ich  auch  heute  nicht  im  Stande 
bin,  sämmtliche  Bänder  der  oberen  Abtheilung  nachzuweisen,  so 
möchte  immerhin  die  Mittheilung  nicht  ohne  Interesse  sein,  dass 
bei  ErOffelbach,  südlich  Kraftsolms  die  Cultrijugatus-Zone  im 

♦  1.  c.  8.  86. 
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Liegoidezi  von  Culmschiehten  mit  mcher  Fauna  aufgeAmden 
worden  ist,  während  im  Ostlichen  Streichen  der  Zone  hie  ond 
da  Stringocephalen-Ealk  in  kleinen  Mulden  auftritt. 

Mit  der  Auffindung  der  Gultrijugatus-Zone  bei  Eröffelbach 
ist  die  Kette  der  Glieder  des  rheinischen  Schichtensystems  am 
Ostrand  desselben  gewissermaassen  geschlossen,  indem  sich  zwi- 
schen Taunus  und  Wetzlar  das  ganze  System  vom  Serecitgneiss 
ond  Taunusphyllit  aufwärts  bis  in  die  Eohlenformation  in  fast 
nonnaler  Entwickelung  von  Sflden  nach  Norden  verfolgen  läset 

Der  dem  Taunusphyllit  angelagerte  Taunusquarzit  zieht  bis 
an  die  ftusserste  Ostgrenze  und  bildet  den  Johannesberg  bei  Nau- 
heim. Dem  Taunusquarzit  folgen  die  Hunsrückschiefer  bei  Pfaffen- 
wiesbach,  welche  von  der  Grauwacke  von  Oppershofen  und  Ziegen- 
berg überlagert  werden.  Damit  schliesst  die  untere  Abtheilung 
des  rheinischen  ünterdevon.  Die  obere  Abtheilung  ist  vertreten 
durch  die  Orthoceras-Schiefer  des  Hausberges,  die  Feldspathgrau- 
wacke  von  Bodenrod  und  die  Gultrijugatus-Zone  bei  Eröffelbaoh. 
Das  Mitteldevon  ist  durch  die  Ealkmulden  bei  Ober-  und  Nieder- 
Ueen  markirt  Die  Oberdevon-Schichten  werden  zum  grOssten 
TbeQ  von  Culm  überlagert  und  treten  am  Sfldrand  des  Gulm- 
zQges  zwischen  Griedelbach  und  Quembach  nur  an  einzelnen 
Punkten  auf,  während  der  flötzleere  Sandstein  eine  mächtige  Ab- 
lagerung bis  Wetzhur  bildet 

Wollte  man  aus  dem  Flächoiraum,  welchen  das  rheinische 
Sdiichtensystem  zwischen  Taunus  und  Wetzlar  einnimmt,  auf  die 
Gesammtmächtigkeit  der  Glieder  schliessen,  so  würde  wohl  eine 
die  Wahrheit  weit  übertreffende  Zahl  ach  ei^eben ;  insbesondere 
nehmen  die  Unterdevonschichten  einen  unverhUtnissmässig  grossen 
Raum  zwischen  Wehrheim  und  ErOffelbach  ein.  Diese  Breiten- 
aosdehnung  läset  sich  wohl  durch  wiederholte  Faltungen  erklären, 
allein  diese  Fatten  können  nur  oberflächliche  wellenförmige  Br- 
seheinungen  sein,  wenn  sie  in  die  Breite  wirken  sollen.  Fort- 
währende Schichtenstörungen  in  dem  Sinn,  dass  ganze  Bänder  in 
HuUen  versinken,  würde  den  wirUiehen  Baum,  welcher  den 
Sebiditen  zukommt,  verringern. 

fine  weitere  interessante  Thatsache  ist  die,  dass  die  Auf- 
eiaanderfolge  immer  jüngerer  Schichten  von  Süden  nach  Norden 
bei  vorherrschendem  Südfallen  zu  beobachten  ist,  während  doch 
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Nordfallen  das  Normale  wäre.  Im  Gegensatz  hierzu  folgen  sich, 
¥rie  oben  erwähnt,  unterhalb  Coblenz  auf  längere  Erstreckung 
bei  Nordfallen  immer  ältere  Schichten,  ein  Beweis,  wie  wenig 
zuverlässig  das  Einfallen  der  Schichten  zur  Benrtheilung  der 
Lagerungsfolge  ist. 

Zum  Schluss  mögen  wir  noch  einige  kurze  Bemerkungen  zu 
dem,  was  Koch  über  die  Verhältnisse  des  Greifensteiner  Höhen- 
zugs in  seiner  Arbeit  einfliessen  lässt,  gestattet  sein. 

Die  Thonschiefer  des  Greifensteiner  Höhenzugs  werden  von 
mir  gleichalterig  mit  den  Thonschiefem  des  Kuppbachthaies  an- 
genommen*, der  Quarzit  mit  Pentamerus  rhenanus  und  der 
Kalk  mit  theilweise  silurischen  Formen  als  Zwischenlager  dieses 
Schieferzuges.  Über  die  interessante  Frage  des  Alters  dieser 
Schichten,  welche  den  Greifensteiner  Höhenzug  bilden,  findet  sich 
bei  Koch  (S.  240)  nur  die  Bemerkung,  dass  der  Quarzit  Ton 
Greifenstein  vielleicht  eine  Facies  der  oberen  Goblenzschichten 
bilde,  die  Kalksteine  bei  Greifenstein  aber  eine  Ealkfacies  der 
sechsten  Stufe,  der  Orthoceras-Schiefer  (S.  241).  Da  diesen 
Sätzen  keine  stratigraphische  Erläuterung  beigegeben  ist,  so  be- 
schränke ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dass  letztere  ErUämng  sich 
paläontologisch  vollständig  rechtfertigen  lässt,  und  meiner  An- 
nahme, dass  die  Fauna  des  Greifenstmner  Kalkes  als  die  Brachio- 
poden&una  der  Chephalopoden&una  der  Buppbacher  Schiefer 
betrachtet  werden  mfisse,  entspricht,  während  die  Bezeichnung 
des  Quarzites  von  Greifenstein  als  eine  Facies  der  oberen  Goblenz- 
schichten, wie  mir  scheint,  sich  nur  in  dem  Sinn  rechtfertigen 
lässt,  dass  der  Quarzit  ein  Glied  der  Orthoceras-Schiefer,  als? 
einer  Parallelbildung  der  oberen  Goblenzschichten  bilde.  Die 
Pentamerus-Schichten  des  rheinischen  ünterdevon  sind,  soweit 
Beobachtungen  bis  jetzt  vorliegen ,  immer  an  das  Auftreten  von 
Orthoceras-Schichten  gebunden. 

Ich  bedaure  durch  die  Arbeit  Koches  früher,  wie  es  meine 
Absicht  war,  und  ehe  meine  Untersuchungen  zu  einem  gewissen 
Abschluss  gekommen  waren,  veranlasst  worden  zu  sein,  über  die 

•  1.  c  109. 
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Ligeningsverhältiiisse  der  rheinischen  ünterdevonschichten  vor- 
st^ende  Mittheilungen  machen  za  mfisden.  Ich  verkenne  nicht 
das  LüclLenhafte  meiner  Darstellung,  allein  das  Resultat  der 
üntersachnngen  Eoch's  ist  in  vielen  wichtigen  Punkten  so  ab- 
weichend von  der  Vorstellung,  welche  ich  über  diese  Verhältnisse 
Dach  jahrelangen  Untersuchungen  gewonnen  habe,  dass  es  (üi  mich 
selbst  von  dem  grOssten  Interesse  ist,  zu  wissen,  ob  ich  den  rech- 
ten W^  eingeschlagen  und  auf  diesem  ruhig  weiter  arbeiten  kann, 
oder  ob  ich  mich  Täuschungen  hing^eben  habe.  Vorerst  sehe 
ich  mich  nicht  veranlasst,  letzteren  FaU  annehmen  zu  müssen. 


Das  rheinisohe  Unterdevon  und  die  Devonablageningen  im 

Norden  Frankreiohs. 

In  neuester  Zeit  ist  bekanntlich  eine  Arbeit  von  Gossslbt* 
erNhieDen,  welche  die  Gliederung  der  im  Norden  Frankreichs  und 
der  angrenzenden  Gebiete  verbreiteten  Formationen  zum  Gegen- 
stand bat.  Dass  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der  Devonforma- 
tion im  Norden  Frankreichs  eine  vollständige  Übereinstimmung 
mit  der  Gliederung  derselben  am  Khein  herrschen  würde,  war 
nicht  anzunehmen.  Schon  zwischen  dem  Eifelgebiet  und  dem 
rechtsrheinischen  Devon  zeigen  sich  bekanntlich  lithologische 
und  fiiunistische  Unterschiede,  welche  sich  besonders  an  der 
Grenze  zwischen  Unter-  und  Mitteldevon  geltend  machen.  Wäh- 
rend am  Rhein  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Spirifer  cuUri' 
jugtäUB  und  Calceola  sandalina  noch  niemals  beobachtet  worden 
ist,  sondern  beide  Fossilien  recht  eigentlich  die  Grenze  zwischen 
Unter-  und  Mitteldevon  bezeichnen,  finden  sich  diese  Arten  in 
der  Eifel  in  einer  Zone  vereinigt.  In  dieser  Beziehung  herrscht, 
wie  vorauszusehen  war,  zwischen  den  Ablagerungen  im  Norden 
Frankreichs  und  der  Eifel  eine  grössere  Übereinstimmung  wie 
mit  dem  entfernter  liegenden  rechtsrheinischen  Unterdevon. 

AQein  während  Kaiser  die  Gultrijugatus-Zone  als  unteres 
Olied  des  Mitteldevon  betrachtet,  zieht  Gosselet  die  Gultrijugatus- 
Zone  zum  Unterdevon,  und  damit  ist,  abgesehen  davon,  dass  zu 
ihr  im  Norden  Frankreichs  verschiedene  Arten  des  Mitteldevon 
geboren,  welche  am  Rhein  erst  in  jüngeren  Zonen  auftreten,  im 


•  Eeqniste  gMogiqae  du  Nord  de  la  France.    Lille  1880. 
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Qansen  me  Übereinstimmoog  in  der  B^enzung  der  Zonmi  er- 
zielt, in  der  Weise,  dass  eigentlich  nur  in  untergeordneten 
Punkten  Verschiedenheiten  bestehen,  wie  sich  aas  folgender  ver- 
gleichender Zusammenstellung  ergibt: 

filiedening  des  Untenlevee. 


aof  der  rechten  Rheinaeite. 

Hangendes:  Mitteid eroD. 
A.  Obere  Abtheilung: 

I.  Cultrijugatu8-ZoQe. 

II.  Schichten  toq  Hoheorfaein. 

III.  Sandstein  mit  Homanohtus  sca- 
brosus,  Pterinea  lineata,  Pt,  tri- 
gana,  Pt,  f<uciculata. 

IV.  Coblensqoarzit. 

Y.  Chondritenschiefer 


im  Norden  Frankreichs. 

Hangendes:  Eifelien. 

A.  Goblenaschichten: 
I.  Graawaeke  de  Hierges 

a.  oberes  Niveau  mit  Spirifer 
cUltrijugatus ; 

b.  unteres  Niveau  mit  Ptertfiea 
lineata,  Pt.eMata,  Pt,  ven- 
trieosa,  Pt.  trigana, 

II.  Pondingue  de  Burnot. 

III.  Gros  noir  de  Vireuz. 

1.  Facies  m^ridional  ou  de 
Vireux:  schwarz.  Sandstein. 

2.  Facies  septentrional  ou  de 
Wepion :  dunkelgrüner  Sand* 
stein. 

B.  Untere  Abtheilung: 

IV.  Grauwacke  de  Montigny.  VI.  GrauwackevonOppershofen  und 

Vallendar. 
VII.  Hunsrückschiefer. 

B.  Tannusien: 

T.  Gros  d'Anor  m.  Spir.  Bikhofi,    VIII.  Taunusquarzit. 

I.  Das  obere  Band  des  Unterdevon  im  Norden  Frankreichs, 
die  Orauwacke  von  Hierges,  wenn  man  von  dem  Eifelien  absieht, 
welches  die  deutschen  Geologen  zum  Mitteldevon  stellen,  ist  in 
zwei  Abtheilungen  geschieden,  in  das  obere  Niveau  mit  Spirifer 
cuUrijugatus  und  das  untere,  ausgezeichnet  durch  das  Yorkommen 
zahlreicher  Pterineenarten  und  Crinoideen,  darunter  Artta  mit 
gewmidenen  Stielen.  Das  obere  Niveau  entspricht  der  Cultri- 
jugatns-Zone  am  Bhein,  während  das  untere  sich,  wie  es  scheint, 
aus  den  Schichten  von  Hohenrhein  und  dem  Sandstein  mit  Borna- 
nolatus  8cabro8U8  zusammensetzt.  In  letzterem  finden  sich  h&nfig 
Crinoideen  mit  gewundenen  Stielen  und  in  beiden  Bändern  eine 
grosse  Zahl  von  Ptorineenarten. 
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IL  Poudingae  de  Burnot.  Nach  Oo88Blbt  ist  diese  Zone 
versteineriuigsleer  und  charakterisirt  durch  rothe  OesteiQsflu'be. 
Sie  besteht  nicht  ausschliesslich  aus  Puddingstein ,  welcher  nur 
als  eine  locale  Ausbildung  zu  betrachten  ist,  sondern  auch  ans 
Sandsteinen  und  Schiefem.  Gewisse  Varietftten  des  Pndding* 
stttnes,  in  denen  weisser  Quarz  vorherrscht,  werden  zu  MQhU 
steinen  yerarbeitet,  der  Sandstein  wird  zu  Pflastersteinen  benutzt. 
Es  scheint  mir  ausser  Zweifel  zu  sein,  dass  nicht  nur  den  Lage* 
rimgSTerhältnissen  nach,  sondern  selbst  lithologisch  die  Zone, 
welche  Gosselet  mit  Poudingue  de  Burnot  bezeichnet,  dem  Co- 
blenzquarzit  des  rheinischen  Unterdevon  entspricht.  Es  wurde 
bereits  oben  erwähnt,  dass  der  Quarzit  dieses  Bandes  mitunter 
in  Sandstein  übergehe,  z.  B.  bei  Ehrenbreitstein,  wo  er  zu  Pflaster- 
steinen verarbeitet  wird,  auch  nimmt  er  bisweilen  braune  und  selbst 
rotha  Farbe  an,  wie  am  Sieghausbach.  Im  Ganzen  ist  am  Bhein 
ißt  reine  Quarzit  vorherrschend,  während  im  Norden  Frankreichs 
Übergänge  in  Puddingstein  und  Schiefer  häufiger  zu  sein  scheinen. 

IIL  Der  Grte  noir  de  Yireux  ist  im  Ganzen  sehr  arm  an 
Versteinerungen.  Ausser  Arten,  welche  in  der  ganzen  oberen 
Abtheilung  des  ünterdevon  vorkommen,  wird  nur  der  Spirifer 
paradoxus  namhaft  gemacht.  Diese  Zone  wird  in  zwei  Unter- 
abtbeilungen  gebracht 

1.  Facies  m^ridional  ou  de  Yireux, 

2.  Facies  septentrional  ou  de  Wäpion, 

und  dabei  bemerkt,  dass  die  obere  ünterabtheilung  dem  Systeme 
Ahnen  von  Duhont  entspreche.  Damit  ist  die  Äquivalenz  dieser 
Abtheilung  mit  dem  Band  V,  den  Chondriten-Schiefem,  wohl 
zweifellos.  Denn  die  Fauna  des  Ahrien,  wie  sie  Dumont  in  seinem 
Memoire  sur  les  Terrains  Ardenais  et  Bhenan  angibt,  findet  sich 
in  der  Fauna  der  Chondriten-Schiefer  fast  vollständig  vertreten. 
Gemeinsame  Arten  sind: 

Homanolotus  armaius  Bubm.? 
Teataculües  scalaris  Schloth. 
Sangutnolaria  angusiata  Goldf. 

>  dorseUa  Goldf. 

AÜorisma  gibbosa  Goldf. 

Lueina  rugaaa  Goldf.  {VentUües  concetUrv^ns  F.  Köm.) 
Ogpricardia  bipartUa,  F.  Bom. 
Mjftüus  antiquus  Goldf. 
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IV.  Das  letzte  Band  der  Coblenzschichten ,  die  Orauwacke 
7on  Montigny  oder  untere  Grauwacke  entspricht  der  l^tage  Huns- 
räckien  bei  Dumont.  Dieser  Forscher  hat  jedoch  damnter  nicht 
nur  die  eigentlichen  Hunsriickschiefer ,  wie  sie  von  Koch  be-^ 
grenzt  werden,  sondern  auch  jfingere  Ablagerungen  verstanden. 
Er  erwähnt  diese  Zone  von  EhrenbreitsteiUf  Niederlahnstein,  Mon- 
tabaur und  anderen  Orten,  wo  typische  Hunsräckschiefer  nicht 
auftreten.  Auch  Gosselet  theilt  die  Grauwacke  von  Montigny 
in  vier  Facies 

1.  Facies  de  Montigny-sur-Meuse,  Grauwacke. 

2.  Facies  de  La  Roche,  schwarze  Schiefer. 

3.  Facies  de  Nouzon,  schwarze  Schiefer  und  Quarzite. 

4.  Facies  de  W^pion,  gräuliche  Sandsteine  und  rothe  Schiefer. 

Als  charakteristische  Versteinerungen  werden  angeführt: 

Spirifer  paradoxus  Spirigera  undata 

Strophamefia  depressa  Grammysia  HamiUotiensis 

Nach  der  Grauwacke  de  Hierges  wird  von  Gosselet  die 
Grauwacke  von  Montigny,  als  die  mächtigste  Ablagerung  des 
franzosischen  Unterdevon,  mit  775  m.  Mächtigkeit  angeführt; 
darnach  sowohl  wie  nach  den  mitgetheilten  Fossilien  kann  man 
annehmen,  dass  dieses  vierte  Band  von  Gosselet,  welches  von 
dem  Grte  noir  de  Vireux ,  den  Ghondriten-Schichten,  direct  über- 
lagert wird,  sowohl  das  Band  VI,  die  Grauwacke  von  Uppers- 
hofen  und  Vallendar,  wie  das  Band  VII,  die  eigentlichen  Huns- 
rückschiefer  um&sst. 

V.  Die  untere  Abtheilung,  der  Taunisien  besteht  nur  aus 
einer  Zone,  dem  Gr^s  d'Anor.  Aus  den  mitgetheilten  Versteine- 
rungen, dem  Spirifer  Bischofi^  einer  Capulus-ähnlichen  Lamelli- 
brauche,  welche  der  Abbildung  nach  augenscheinlich  mit  Römeria 
capulifarme  C.  Koch  identisch  ist,  und  anderen  Formen  geht 
zur  Genüge  hervor,  dass  diese  Zone  dem  untersten  Band  VIII 
des  rheinischen  Devon,  dem  Taunusquarzit,  entspricht.* 


*  Durch  ein  Versehen  der  Bedaction  ist  die  zuletzt  verdffentltchte  Arbeit 
des  Herrn  Maubeb  „Der  Kalk  von  Greifenstein'',  welcher  andere  im  Jahr- 
buch stehende  vorausgegangen  waren,  dem  Beilagebaud  I,  S.  1—112,  ein- 
▼erleibt  worden.  Die  vorliegende  Arbeit  erscheint  nun  wieder  an  der  go» 
hörigen  Stelle  im  Jahrhuch. 


lieber  den  Analcim 

Von 

Alfrede  Ben-Sande. 

Mit  Tafel  I.  II. 


L  Historische  Einleitmig. 

Der  Analcim  gehört  jener  merk?mrdigen  Klasse  von  Ery- 
stallen  an,  die,  mit  einer  ausgezeichneten  regulären  Form  be- 
gabt, die  Eigenschaft  besitzen,  Wirkungen  auf  das  polarisirte 
Lieht  auszuüben. 

Man  bezeichnet  dieses  Verhalten,  da  es  im  Widerspruch 
mit  den  Vorstellungen ,  die  wir  uns  von  den  Eigenschaften  der 
regulären  Erystalle  gebildet  haben,  steht,  als  optische  Anomalie. 

Das  anomale  Verhalten  des  Analcim  wurde  im  Jahre  1822 
todBrewster  genauer  beschrieben,^  nachdem  derselbe  1821  den 
Zusammenhang  der  Erystall-Systeme  und  ihrer  optischen  Eigen- 
schaften dargelegt  hatte.* 

Die  Entdeckung  der  Wirkung  der  Analcim -Erystalle  auf 
das  polarisirte  Licht  wurde  indessen  von  ihm  selbst  schon 
früher  gemacht'  Die  von  Brewster  beschriebenen  Erschein- 
imgen  beobachtete  er  an  Erystallen  von  Macdonalds  Gove  und 
Xontecchio  Maggiore. 

Durch  seine  Untersuchungen  kam  Brewster  zu  dem  Schlüsse, 
dass  ikositetraSdrische  Erystalle  aus  vier  und  zwanzig  optisch 

'  On  a  new  species  of  double  refraction  acoompanying  a  remarkable 
Stroetnre  in  the  mineral  called  Analcime.  Read  7th  Jan.  1822  Transact. 
of  tbe  royal  soc.  of  Edinburgh.    Vol.  X;  1824. 

'  On  the  connezion  between  tbe  PrimitiTe  Forma  of  Crystals  and 
tbe  Bumber  of  tbeir  Azes  of  Double  Refraction.  Mem.  of  tbe  Wernerian 
Soc    1821.  m.  50.  387. 

*  Fbilosopbical  Transact    1818.  pg.  255. 
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getrennten  Theilen  bestehen,  welche  durch  die  Beductions-Ebenen 
des  Bhomben-DodekaSders  gegen  einander  abgegrenzt  werden. 
Er  spricht  sich  dann  ferner  dahin  aus,  dass  zwischen  den  optisch 
verschiedenen  Theilen  schmale  Trennungszonen  liegen,  die  da- 
dorch  ausgezeichnet  sind,  dass  sie  auf  das  polarisirte  Licht  keine 
Wirkung  ausüben  (Planes  of  no  double  refraction) ,  während  die 
zwischen  ihnen  gelagerten  Theile  auf  das  Licht  in  ganz  be- 
stimmter Weise  wirken.  Es  macht  sich  weiter  eine  eigenthüm- 
liche  Abhängigkeit  der  Intensität  der  Doppelbrechung  bestimmter 
Stellen  des  Krystalls  von  ihrer  Entfernung  von  den  inaktiven 
Trennungszonen  bemerklich. 

Die  lebhaftesten  Farben  sind  nach  Brewster's  Mittheilungen 
an  die  Mitte  der  gebrochenen  Oktaederkanten  gebunden,  nach 
dem  Inneren  zu  nimmt  die  Intensität  ab/ 

In  einer  parallel  dem  Würfel  (aus  der  Mitte  des  Krystalls) 
genommenen  Platte,  stellt  sich  die  optische  Beschaffenheit  zweier 
gegenüberliegender  Sektoren  so  dar,  als  wenn  die  Doppelbrechung 
durch  Druck  erzeugt  worden  wäre  und  die  Druckaxe  mit  der  im 
Hauptschnitte  liegenden  rhombischen  Zwischenaxe  zusammenfallen 

würde. 

Eins  der  wichtigsten  Besultate  seiner  Untersuchungen  ist 
nach  Brewster  selbst  die  eigenthümliche  Vertheilung  der  Polari- 
sations-Intensität, nicht  allein  in  dem  als  Ganzes  aufeefassten 
Kry stalle,  sondern  in  den  einzelnen  Theilen,  die  durch  die 
^Planes  of  no  double  refraction"  von  einander  getrennt  sind. 
Brewster  bemerkt,  dass  die  Doppelbrechung  des  Analcim  von 
derjenigen  der  auf  Polarisations-Erscheinungen  studirten  Krystalle 
verschieden  sei,  da  der  Analcim  an  verschiedenen  Stellen  krystallo- 
graphisch  gleicher  Bedeutung  optisch  verschiedene  Eigenschafken 
aufweise.  Eine  Ähnlichkeit  der  in  den  Analcimplatten  beob- 
achteten Erscheinungen  mit   denen   gekühlter  Glasplatten  war 


♦  Sei  T  die  Farbe  eines  bestimmten  Punktes  P  und  dessen  Ent- 
fernung von  der  nächsten  Trennungszone  in  einer  parallel  znr  rhombischen 
Zwischenaxe  genommenen  Richtung  P...r  =  D  ist,  so  findet  man  nach 
Brswster  die  Farbe  t  in  einem  Punkte  p ,  dessen  Entfernung  p . . .  q  =  d, 

nach  der  Formel  t=  ^,-,  wobei  angenommen  ist,  die  Dicke  der  Platte 
sei  an  beiden  Stellen  dieselbe. 
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nicht  IQ  Terkeanen.  Diese  zeigen  ebenfalls  solche  wirkungslose 
Zonen;  es  sind  indessen  die  Erscheinungen  in  beiden  E(^rpern 
nicht  YAllig  dieselben ,  da  im  Glase  die  Erscheinungen  mit  der 
Änderung  der  B^enzungs-Elemente  sich  ändern,  während  der 
Analcim  dieselben  Erscheinungen,  die  er  einmal  zeigt,  beibehält, 
eiowld  ob  er  in  ganzen  Platten  oder  in  Fragmenten  untersucht  wird. 

Eine  noch  grössere  Übereinstimmung  weisen  nach  Brewster 
die  optischoi  Eigenschaften  dieses  Minerals  mit  denen  auf,  welche 
erhärtete  Colloidsubstanz  (Hausenblase)  zeigt.  Bei  dieser  behält, 
wenn  die  Erstarrung  eingetreten  ist,  die  doppeltbrechende  Struktur 
eine  fixirte  Stellung  und  ändert  sich  dann  nicht  mehr  mit  der 
etwa  eintretenden  Veränderung  der  Umgrenzungen.  Würde  man 
ans  letzterer  Substanz  ähnliche  Theile,  wie  die  sind,  aus  welchen 
Bbewster  sich  den  Analcim  zusammengesetzt  denkt,  schneiden 
und  so  wie  in  jenem  Mineral  gelagert,  zusammenstellen,  so 
ktante  man  die  gesammten  Erscheinungen  desselben  nachahmen. 
AiiwsTKB  1^  grossen  Werth  auf  die .  Verwendbarkeit  dieser 
S^enschaften  zur  Erkennung  des  Minerals,  z.  B.  in  Bruchstücken 
nnd  vermuthet  in  diesem  Aufbau  den  Grund,  warum  die  Analcim- 
Erystalle  durch  Reibung  so  schwach  elektrisch  werden ,  nach 
welcher  Eig^schaft  Haut  den  Namen  des  Minerals  wählte. 

Eine  andere  Ansicht  in  Bezug  auf  die-  optischen  Erschein- 
ungen des  Analcim  sprach  Biot  aus,  derselbe  erwähnte  1841  in 
seiner  ausgedehnten  Arbeit  Ober  die  anomalen  Polarisations- 
ErBcheinungen  ^  mancher  Krystalle,  auch  den  Analcim.  Seine 
Ansicht  war  im  wesentlichen  die,  dass  es  eine  von  der  Molekular- 
stniktur  abhängige  Doppelbrechung  gebe,  die  den  regulären  Kör- 
pern nicht  zukomme.  Die  Wirkung  dieser  Körper  auf  das  polari- 
sirte  Licht  sei  eine  durch  einen  schichtenförmigen  Aufbau  der 
betreffenden  Substanz  hervorgerufene.  Überall,  wo  optische  Ano- 
malien auftreten,  seien  sie  immer  von  der  schichtenförmigen 
Banart  der  Krystalle  abhängig;  Biot  glaubt  damit  die  Sache 
«riedigt  zu  haben.  Den  Analcim  erwähnt  er  nur  kurz;^  er 
beobaditete  zwar  die  lebhafte  Wirkui^  desselben  auf  das  polari- 
sirte  Licht,  konnte  aber  die  BREWSTER'schen  Beobachtungen  aus 

'  Memoire  aar  Im  Polarisation  lamellaire.  La  ä  PAcad^mie  des  sciencet 
le  31  Mai  1841  et  s^ances  soiTantes. 
•  l  pc  g.  671. 
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Mangel  an  geeignetem  Material  nicht  wiederholen,  dennoch  glaubt 
er  schliessen  za  mässen;  ,qae  Taction  de  ces  cristanx  sor  la 
Imniere  polaris^  n'est  point  molecalaire,  mais  provient  du  gron- 
pement  de  certaines  portions  de  leur  masse  ayant  des  dimensiona 
sensibles.* 

Im  Jahre  1855  veröffentlichte  Mabbach^  seine  Untersuch- 
ungen über  einige  Erystalle,  welche  die  Erscheinungen  der  s.  g. 
,j[X)larisation  lamellaire*'  zeigten.  Auch  dieser  Forscher  erkennt 
die  Annahme  der  schichtenförmigen  Bauart  dieser  Erystalle  an^ 
modificirt  sie  aber  in  so  weit,  als  er  femer  annimmt,  dass  durch 
den  fortschreitenden  Akt  der  Krystallisation  eine  Spannung  der 
Theile  eintritt,  welche  in  bestimmten  Schichten  ihre  grOsate 
Höhe  erreicht  und  dort  eine  entsprechend  stärkere  Wirkung  auf 
das  Licht  ausübt,  als  in  anderen.  Durch  seine  Modificati<m  der 
BiOT'schen  Annahme,  d.  h.  durch  die  Annahme,  dass  gewisse 
Schichten  bei  der  Erystallbildung  in  den  Zustand  der  Spannung 
versetzt  werden,  glaubt  Marbach  die  Erklärung  gegeben  zu  haben, 
warum  die  Intensität  der  Doppelbrechung  von  einem  Ort  zum 
anderen  variirt. 

Auf  die  Eigenschaften  des  Analcim  wird  in  seiner  Arbeit 
nicht  näher  eingegangen,  sondern  nur  im  Eingange  derselben  die 
Ähnlichkeit  der  optischen  Beschaffenheit  dieses  Minerals  mit  der 
gekühlter  Glasplatten  erwähnt. 

Die  MARBACH'sche  Annahme  der  Spannung  gewisser  Erystall-^ 
theile  wurde  durch  von  Reusch  vermittelst  im  Jahre  1867  aus- 
geführter Versuche  bestätigt.  Derselbe  wies  experimentell  nach, 
dass  die  Spannung  in  doppeltbrechenden  regulären  Eörpem  durch 
einen  geeigneten  Druck  beseitigt  und  somit  die  Doppelbrechung 
aufgehoben  werden  kann. 

Da  häufig  kein  lamellarer  Aufbau  der  regulären  ErystaUe 
zu  bemerken  ist,  die  zum  Theil  gerade  an  den  homogensten 
Stellen  ausgezeichnet  doppeltbrechend  sind,  glaubt  von  Reusch 
die  Bior'sche  Annahme  des  schichtenförmigen  Aufbaues  fallen 
lassen  und  die  Doppelbrechung  allein  als  durch  Spannung  beim 
Wachsthum  des  Erystalls  erzeugt  ansehen  zu  sollen.  In  neuerer 
Zeit   ist   die    aon   REUscH'sche    Ansicht    durch    die    Arbeiten 


^  PoQG.  Annalen,  1855,  B.  94  pg.  412  n.  f. 
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Ton  F.  Elogke®    und  G.  Klein'    in   hohem  Masse    bestätigt 
worden. 

Es  haben  diese  Forscher  unzweifelhaft  nachgewiesen,  dass 
Eor  ErUftrnng  der  Erscheinungen,  wie  sie,  allerdings  dem  Grade 
nach  sehr  yerschieden,  Alaun  und  Boracit  darbieten,  die  beim 
ErTstallwachsthum  anzunehmenden  Spannungen  und  nicht  der 
zwillingsmftssige  Aufbau  aus  Theilen  niederer  Symmetrie  heran- 
zuziehen sind.  In  gleicher  Weise  konnte  ich,  wie  später  aus- 
führlich dargethan  werden  wird,  ebenfalls  Momente  zur  Ent- 
scheidung der  Frage  beibringen.^® 

1868  hat  Dbs-Gloizeaux^^  seine  Beobachtungen  an  wurfei- 
förmigen Erystallen  des  Analcim  veröffentlicht  und  eben&Us  auf 
die  Ähnlichkeit  der  Erscheinungen  mit  gekühlten  Glasplatten 
hingewiesen  (was  auch  schon  Brewsteb  betont  hatte),  ohne  in- 
dessen in  Betreff  der  Ursache  dieser  Erscheinungen  weitere 
Schlüsse  za  ziehen. 

Im  Jahre  1873  hat  femer  Hibschwald^'  bei  Besprechung 
der  krystallographisch  optischen  Verhältnisse  des  Leucit  u.  A. 
auch  den  Analcim  von  Salesl  in  Böhmen  untersacht  und  seine 
Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  erkannt.  Manche  der  von 
diesem  Autor  vertretenen  Ansichten,  gewonnen  auf  Grund  der 
Beobachtungen  von  Erscheinungen,  wie  sie  beim  Analcim  und 
den  übrigen  von  ihm  untersuchten  regulären  Körpern  vorkommen, 
erscheinen  im  Lichte  des  neuesten  Standes  der  Dinge  recht 
bemerkenswerth  und  verdienen  hervorgehoben  zu  werden. 

An  Analcim^Krystallen  von  Friedeck  in  Böhmen  hat  Sghkauf^' 
1876  Abweichungen  der  Winkel  von  den  Anforderungen  des 
legulftren  Systems  auffänden.    Der  Analcim  würde  nach  diesem 


■  Neues  Jahrbuch  f.  Min.  1880.  B  I.  pg.  &3  u.  f.;  Verhandlimgen  d. 
aatorfonch.  Geaellsch.  za  Freibarg  L  B.  YIIL  1. 

*  Neoes  Jahrb.  f.  Min.  1880.  B.  n.  pg.  290  u.  f.  1881.  B.  I.pg.  239  u.  f. 

^  Nachrichten  Ton  der  K.  Gesellsch.  d.  Wissenachaiten  u.  b.  w.  ku 
OMingen.    Sitzong  Tom  5.  März  1881. 

*^  M6m.  de  PAcad^mie  des  sciences.    Tome  XVIII.  1868.  pg.  515. 

^  Zar  Kritik  des  Leucitsystems.  Mineral  Mitth.,  gesammelt  von 
0.  TknnMAK.  1875.  pg.  227  n.  f. 

^  Ämeiger  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  sn  Wien. 
1876.  VU. 
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Autor  in  ein  weniger  symmetrisches  Erystallsystem  (das  rhom- 
bische) zu  stellen  sein. 

Während  sonach  die  grösste  Zahl  der  Forscher  diese  Doppel- 
brechungs-Erscheinungen als  durch  lamellare  Bauart  oder  Spannung 
entstanden  erachteten,  trat  in  demselben  Jahre  Mallard  ^^  auf  und 
suchte  nachzuweisen,  dass  diese  Erscheinungen  durch  Zwillings- 
bildung von  Theilen  niederer  Symmetrie  zu  erklären  seien.  Diese 
letzteren  treten  nach  ihm  in  bestimmter  Anzahl  und  nach  gewissen 
Gesetzen  zu  scheinbar  einfachen  Individuen  zusammen  und  so  ent- 
stehe die  anscheinend  höhere  Synmietrie.  Die  MALLARD'sche 
Hypothese  ist  gewissermassen  die  Umkehrung  der  früheren  An- 
sichten über  die  optischen  Anomalien.  Während  man  früher  an 
deik  Erystallformen,  als  an  dem  Charakteristischsten  festhalten  zu 
müssen  glaubte  und  die  Erscheinungen  der  optisch  anomalen  Sub- 
stanzen als  sekundären  Entstehens  ansah,  sieht  Mallard  letztere 
als  das  Wesentliche  an  und  betrachtet  die  Erystallformen  ala 
das  Zufällige. 

Im  Laufe  dieser  Arbeit  werde  ich  einen  ferneren  Beitrag 
dafür  zu  liefern  versuchen,  dass  diese  Auffassung  nicht  die  rich- 
tige sein  und  für  den  Anaicim  ebensowenig  gelten  kann,  wie 
für  den  Alaun  und  Boracit,  fär  welche  Mineralien  Mallard 
dieselben  Ansichten  geltend  machen  wollte.  Nach  diesem  For- 
scher sind  die  Analcime  der  Gyklopen-Inseln  (würfelförmige)  ans 
drei  qoadntuehtti,  ftsfe  regnlftren  Individuen  aufgebaut,  deren 
Hauptaxen  so  gelagert  sind,  wie  die  drei  DnHMiaiien  des 
Raumes. 

Diese  drei  Individuen  begrenzen  sich  in  den  sechs  die  rhom- 
bischen Zwischenaxen  in  sich  enthaltenden  Ebepen  des  Würfels. 

Nach  Mallard  soll  diese  Ansicht  durch  die  Beobachtung 
gestützt  werden,  dass  Schnitte  parallel  0(111)  im  parallel  pola- 
risirten  Lichte  eine  Dreitheilung  zeigen. 

Diese  Dreitheilung  müsste  dann  aber  eine  nach  den  Ecken 
zu  gerichtete  sein  und  dürfte  nicht,  wie  Mallard  es  in  Fig.  29 
Taf.  2  zeichnet,  nach  der^Mitte  der  Seite  gehen. 

Schliffe  parallel  dem  Würfel  sollen  zum  grüssten  Theil  an- 
nähernd einheitlich  sein  und  einen  Axenaustritt ,  ungefähr  wie 

^^  Annales  des  mines.  T.  X.  1876. 
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optisch  einaxige  Substanzen,  senkrecht  zurHauptaxe  geschliffen, 
darbieten.  Bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich  aber,  dass  die 
GeDtraltheile  (vergl.  Fig.  30  Tafel  II  bei  Mallard)  der  Wurfel- 
schhffe  bei  keiner  Stellung  gänzlich  dunkel  bleiben,  und  man 
bemerkt,  dass  das  schwarze  Kreuz,  was  diese  Stellen  im  konver- 
gentoi  licht  zeigen,  sich  mit  dem  Verrücken  des  Präparats  be- 
wegt und  in  zwei  Hyperbeläste  theilt.  Man  beobachtet  weiter, 
dass  zwei  zu  einander  senkrechte  Stellungen  der  Azen  dieser 
Hyperbeln,  den  Seiten  der  Wärfelfläcbe  parallel,  vorkommen  und 
wild  dadurch  zu  dem  Schluss  gefuhrt,  dass  die  drei  zusammen- 
setzenden Individuen  wieder  aus  je  zwei,  resp.  vier  rhombischen 
Theilen  angebaut  sind.  Ein  Erystall  des  Analcim  besteht  also 
nach  Mallard,  um  es  kurz  zu  wiederholen,  aus  drei  (mit  den 
parallelen  Individuen :  sechs)  &st  regulären,  pseudoquadratischen 
Individuen,  die  ihrerseits  aus  zwei  resp.  vier  rhombischen  zu- 
sammengesetzt sind,  im  Ganzen  also  aus  zwölf  rhombischen 
(vierundzwanzig  mit  den  parallelen)  Theilen. 

A.  VON  Lasaulx^^  kam,  als  er  den  Pikranalcim  von  Mte. 
Catini  in  Toscana  untersuchte,  zu  der  Ansicht,  dass  die. schein- 
bar ein&chen  Krystalle  desselben  durch  die  Verwachsung  trikliner 
(oder  monoUiner)  Individuen  zu  Stande  kämen.  Später  hat  er 
bttm  Studium  der  Analcim-Krystalle  vom  Aetna  und  von  den 
(Zyklopen-Inseln ^^  die  Überzeugung  gewonnen,  es  seien  die  hier 
in  Frage  kommenden  optischen  Erscheinungen  durch  Spannung 
bedingt  und  zieht  aus  seinen  Beobachtungen,  den  Aufbau  dieser 
letzteren  Krystalle  betreffend,  folgenden  Schluss:  ....  , Sonach 
zerftUt  der  ganze  Erystall  in  zwölf  gleiche  Spannungs-PolySder, 
die  nach  der  Mitte  des  Erystalls  jedesmal  durch  vier  Ebenen 
begrenzt  sind,  die  durch  je  eine  rhombofidrische  und  eine  krystallo- 
graphische  Axe  gehen,  die  ersteren  zwei  anliegenden  Ofctanten 
angehörig.  Denken  wir  uns  diese  äusserlich  durch  die  Flächen 
des  Rhomben- Dodekaeders  begrenzt,  so  wurde  also  jedesmal  die 
Nonnale  zu  diesen  die  Richtung  der  grSssten  Spannung,  event. 
Aufhellung  ergeben.'' 


»  N.  Jalirb.  L  Mio.  1878.  pg.  511  a.  f. 

*^  0er  Aetna  von  Saktobius  von  Waltirsbaüsen,  becaiisgeg.  ton  A.  von 
Uun.!.  1880.  B.  2  pg.  509  u.  f.,  sowie  Zeitschrift  für  KrystaUographie 
n.  Mm..V.  1881.  pg.  830  u.  f. 
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Obgleich  ich  duu  ebenfalls  zu  dem  Resultate  gelangt  bio, 
dass  die  Wirkung  des  Analcim  auf  das  polarisirte  Licht  nur 
durch  Spannung  entstanden  sein  kann,  konnte  ich  in  meinen 
Prftparaten  die  Angaben  v.  Lasaülx's  nicht  immer  bestätigt 
finden,  namentlich  die  nicht,  welche  sich  auf  den  Aufbau  der 
Erystalle  aus  den  optisch  verschiedenen  Theilen  beziehen  und 
werde  später  hierauf  zurfickkommen. 

A.  DE  Schulten  ^'  gab  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  von 
künstlich  dargestellten  ikositetrafidrischen  Analcim-Krystallen  an, 
dass  dieselben  aus  vier  Individuen  optisch  einaxigen  (rhombo€dri- 
sehen)  Charakters,  welche  ihre  Basis  in  den  (an  den  Erystallen 
aber  nicht  vorhandenen)  Oktafider-Flächen  und  ihre  Spitzen  im 
Erystall-Mittelpunkt  haben,  aufgebaut  seien;  ein  Aufbau  aus 
Theilen  niederer  Symmetrie  im  Sinne  Mallard*s.  Auf  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  aus  dieser  Deutung  f&r  die  Gombination  von  Würfel 
und  Ikositetraeder  ergeben,  wenn  die  Doppelbrechung  hier  und  für 
die  von  Mallard  beschriebenen  würfelförmigen  Erystalle  als  u  r- 
sprün gliche  angenommnen  wird,  hat  schon  Hr.  Prof. C. Klein *^ 
in  der  Anmerkung  zu  seinem  Beferat  hingedeutet.  Ich  habe  in 
meinen  Präparaten  keine  Beobachtungen  gemacht,  die  auch  nur 
entfernt  für  die  Ansicht  de  Schulten*s  sprechen  ktonten. 

Arzruni  und  Koch^'  sind  im  Wesentlichen  der  Ansicht, 
die  auch  ich  vertrete,  insofern  sie  trotz  der  optischen  Erschein- 
ungen, die  der  Analcim  zeigt,  an  dem  regulären  System  desselben 
festhalten. 

Zur  Erklärung  der  optischen  Erscheinungen  dieses  Minerals, 
sowie  der  der  anderen  optisch  anomalen  Erystalle  nehmen  sie 
aber  an,  dass  die  versclüedenen  Werthigkeiten  der  drei  Arten 
von  Axen  des  regulären  Systems  in  diesen  Bichtungen  Unter- 
schiede in  der  Dichtigkeit  der  betreffenden  Substanzen  bedingen 
müssen,  welche  die  optischen  Wirkungen  hervorrufen.  Der  aus 
dieser  Hypothese  deducirte  Aufbau  der  Erystalle  soll  mit  den 
von  ihnen  am   Analcim  beobachteten   ErschMnungen  überein- 


"  Sar  U  leprodaction  artificielle  de  PAnalcime.  Comptes  rendos  de 
rAcad^mie  des  Sciences.  1881.  I.  Sem.  T.  X.  No.  26  pg.  1498. 

^*  Neues  Jahrbuch  far  Mineralogie.  1881.  Band  L  pg.  26  und  27  der 
Referate. 

^>  Zettochrift  für  Kristallographie  and  Min.  Yol.  IL  1881. 
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stmimeD.  In  wie  fern  meine  Beobachtungen  am  Analcim  von 
den  ihrigen  abweichen  und  durch  ihre  Annahme  nicht  erklftrt 
werden  kdnnen,  werde  ich  später  ausfuhren  im  Anschluss  an  dai' 
Naehweis,  dass  die  Feldertheilung,  wie  sie  der  Analcim  zeigt, 
aUein  von  den  Begrenzungselementen  abhftngt,  was  durch  ent- 
sprechende Imitation  der  diesbezfiglichen  Erscheinungen  yermit-* 
telst  Gelatine  hervorgeht. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  der  Mittheilungen  zu  gedenken,  die 
kürzlich  (Bulletin  de  la  Soci^t^  Min^ralogique  de  France  1881 
T.  lY  3.  pg.  62)  von  E.  Bertranb  über  diverse  Analcimkrystalle 
gemacht  worden  sind. 

Für  den  Analcim  von  Mte.  Catini  in  Toscana  nimmt  er, 
wie  für  den  von  Lang  Sev  bei  Arendal,  auf  Grund  der  Unter- 
soehung  von  Würfelschliffen  einen  optisch  einaxigen  (negativen) 
Charakter  an  (Optische  Axe  fiUlt  in  die  Normale  zur  Würfel- 
fliUshe). 

Die  Analcime  der  Gyklopen  gaben  keine  deutlichen  Besul- 
tate,  zeigten  aber,  in  derselben  Weise  untersucht,  ein  sehr  ge- 
störtes Kreuz. 

Der  Aufbau  des  Analcim  wird,  wie  es  Mallard  ursprüng- 
lich gethan,  angenommen,  so  dass  sechs  quadratische  Individuen 
den  Pseudowürfel  bilden.  Die  aus  diesen  Annahmen  gesogenen 
Folgerungen  widersprechen  indessen,  wie  im  Verlaufe  dieser 
Arbeit  hervorgehen  wird,  den  eingehenderen  Beobachtungen,  so 
dass  at»  ersteren  allein  der  Aufbau  der  Analcime  nicht  erklftrt 
werden  kann. 

Auf  Veranlassung  des  Herrn  Professor  G.  Klein  habe  ich 
mich  seit  l&ngerer  Zeit  mit  dem  Studium  der  optischen  Eigen- 
schaften des  Analcim  besch&flagt  und  konnte  meine  untersuch- 
ragen  an  zahlreichen  orientirten  Frftparatmi  ^  von  Erystallen  aus 
Doingen,  Andreasberg,  Fassathal,  Aussig,  Montecchio  Maggiore, 
Aetna,  Cjklopen-Inseln,  PalagonieH  und  Antrim  ausdehnen,  welche 
Vorkommeif  mir  durch  die  Güte  des  obengenannten  Herrn  zur 
Verf&gung  standen. 

*  Dieselben  habe  ich  zum  grOssten  Theil  selbst  im  Mmeral.  Institat 
^er  Unhrerntat  Göttingen  angefertigt.  In  besonders  schwierigen  Fällen 
▼erdanke  ich  sie  der  geabten  Hand  des  Herrn  Mechaniker  Voigt,  dem  ich 
an  Bieter  Stelle  meinen  besten  Dank  ausspreche. 

N.  Jtbrbaeh  f.  MiBwalocte  etc.    1882.    Bd.  I.  4 
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Die  Untersuchungen  wurden  mit  einem  {u  mineralogischen 
Zwecken  eingerichteten  Mikroskop  ausgeführt,  an  welchem  für 
4ie  Beobachtungen  schwach  auf  das  polarisirte  Licht  wirkender 
Erystallschliffe  ein  Gypsblattchen  vom  Koth  der  Iten  Ord. 
zwischen  Analysator  und  Okular  eingeschaltet  werden  kann,  um 
dem  Gesichtsfeld  des  Instruments  in  der  Lage,  bei  welcher  die 
Elasticit&ts-Axen  des  Gyps  mit  den  gekreuzten  Nicols  Winkel 
von  45^  bilden,  den  empfindlichen  rothen  Farbenton  zu  geben. 
Es  wurde  meistens  schwache  Vergrösserung  angewandt,  wenn 
nicht  das  Gegentheil  bei  den  folgenden  Beschreibungen  bemerkt 
ist.  Die  Nicols  ^waren  stets  gekreuzt.  —  Seltener  gelangte  ein 
Nörremberg'sches  Polarisationsinstrument  zur  Anwendung. 

Am  Schluss  der  vorliegenden  Arbeit  erlaube  ich  mir  auch 
einige  Versuche  mit  Gelatine  kurz  mitzutheilen,  welche  geeignet 
sein  dürften,  auf  das  Zustandekonunen  der  optisch  anomalen  Er- 
scheinungen einiges  neue  Licht  zu  werfen. 

Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  gestattet,  meinem  hochverehrtem 
Lehrer,  Herrn  Professor  G.  Klein,  für  das  Interesse,  welches  er 
dieser  Arbeit  schenkte  und  für  den  freundlichen  Beistand,  den 
er  mir  bei  deren  Ausfährung  zukommen  liess,  nochmals  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 


n.  Vntersiidiong  der  Analcim-Krystalle  in  krystallo- 
graphischer  und  physikalisdier  Hinsicht 

1.  Oberfläohen-Besohaflfenheit  der  Krystalle  und  Meesungen  der 

Neigungswinkel  derselben. 

Die  Analcim-Krystalle  zeigen  nach  den  Angaben  der  meisten 
Beobachter  wenig  ebene  und  zu  Messungen  brauchbare  Flächen. 

Die  würfelförmigen  Krystalle,  obgleich  sfork  gl&nzend, 
bieten  eine  mehr  oder  weniger  unebene  Obei-fläche  dar,  deren 
Erhöhungen  meistens  flach  konisch  gebildet  sind.  Auf  der 
Würfelfläche  tritt  zuweilen  eine  sehr  flache  Pyramide,  von  der 
Lage  der  Flächen  eines  IkositetraSders  auf;  in  den  meisten 
Fällen  sind  jedoch  die  Oberflächenelemente  (konische  Erhöhungen) 
nicht  derartig  angeordnet,  dass  sie  diese  Scheinflächen  hervor- 
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briogen.  Die  IkoaitetraMer-Fläehen  erscheinen  weniger  uneben 
als  die  Wflrfelflftcben ,  man  beobachtet  jedoch  an  einzelnen 
wellenf&nnig  gerundete  Erhöhungen,  die  sich  über  die  Fläche 
Tertbeikn  können,  wie  ein  mehr  oder  weniger  deutliches  Wellen- 
System.    Auch  Knickungen  der  Flächen  treten  zuweilen  auf. 

An  ikositetraödrischen  Erystallen  erscheinen  sehr  regelmässig 
wiederkehrende  Streiftingen,  die  über  die  Fläche  gleichmässig 
sich  verbreiten,  wie  dies  in  der  Fig.  30  dargestellt  ist.  Grössere 
Erystalle  von  Duingen,  Fassathal  und  Andreasberg  zeigen  häufig 
diese  Erscheinung  sehr  deutlich ;  man  kann  sie  am  Besten  beob- 
achten, wenn  eine  solche  Streifung  tragende  Fläche  am  Gonio- 
meter bei  kunstlicher  Beleuchtung  zum  Spiegeln  gebracht  und 
ooittelst  eines  vergrössemden  Femrohres  betrachtet  wird. 

Diese  Streifnng  kann,  beiläufig  bemerkt,  nicht  als  eine 
solche  angesehen  werden,  welche  geeignet  wäre,  aber  das  Erystall- 
sjstem  des  Analcim  Aufschluss  zu  geben,  denn  sie  weist 
keine  Beziehung  zu  der  optischen  Struktur  der 
Flächen  von  202  (211)  auf,  vergl.  hierüber  das  bei  der  optischen 
Untersuchung  dieser  Flächen  Gesagte.  Sind  in  den  Feldern 
202  (211)  optische  Grenzen  vorhanden,  so  durchsetzen  dieselben 
die  Streifdng  ganz  unregelmässig.  In  der  Fig.  30  ist  die  optische 
Grenze  durch  eine  punktirte  Linie  angedeutet. 

Diesen  Oberflächen-Ünvollkommenheitenmuss  es  zugeschrieben 
werden,  dass  häufig  mehr  oder  weniger  grosse  Schwankungen  in 
den  Winkeln  der  Analcim-Erystalle  angetroffen  werden.  An 
ausgesuchtem  Material  ist  es  indessen  Arzruni  und  Koch  ge- 
lungen, Winkelwerthe  zu  erhalten,  die  sehr  unerheblich  von  den 
theoretischen  fOr  das  reguläre  System  abweichen.  Trotz  viel- 
EKhen  Sochens  habe  ich  keine  Erystalle  aufgefunden,  die  voU- 
konunene  und  einlGache  Reflexe  bei  den  Messungen  gaben.  Nur 
aa  einem  kleinen  Andreasberger  Erystall  erhielt  ich  an  der 
oktaUriscben  Kante  von  202  (211)  den  theoretisch  geforderten 
Werth  von  131«  49'. 

Eine  Stufe  von  palagonischen  Krystallen,  vorwiegend  das 
IkosttetraUer  zeigend,  bot  ein  stark  gewölbtes  und  infolge  dessen 
nieht  näher  bestimmbares  mOn  (kkl),  die  kflrseren  Kanten  von 
202(211)  zuschärfend,  dar. 
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8.  Optiaolie  tTntenaohiuig. 

Untersuchung  von  Platten  aus  würfelfömigen  Kry- 
stallen  von  den  Cyklopen-Inseln  und  dem  Aetna. 

a.  Platten  parallel  dem  Würfel. 

Betrachtet  man  eine  parallel  der  Würfelfläche  geschliffene, 
Yon  der  Oberfl&che  des  Erystalls  her  genommene  Platte  aus 
einem  würfelförmigen  Erystall,  so  bemerkt  man,  dass  dieselbe 
keine  Wirkung  ausübt,  wenn  sie  in  einem  Mikroskop  bei  An- 
wendung parallel  polarisirten  Lichts  und  gekreuzter  Niools  unter- 
sucht wird.  Aus  dem  Innern  des  Krystalls  dag^en  entnommen 
zeigt  die  Platte  eine  Viertheilung  von  Ecke  zu  Ecke  und  eine 
Aufhellung  der  Sektoren  (Fig.  1  u.  2),  wenn,  die  den  Würfel- 
kanten parallelen  Kanten  der  Platte  45^  zu  den  gekreuzten 
Nicols  bilden,  eine  Stellung,  die  als  Diagonalstellung  der  Platte 
bezeichnet  werden  soll.  Die  aneinander  grenzenden  Partien  der 
Sectoren  bilden  fast  wirkungslose  Zonen,  die  bei  allen  Stellungen 
nahezu  gleichm&ssig  dunkel  bleiben ;  somit  sind  die  vier  Sectoren 
von  einander  durch  ein  dunkles  Kreuz  getrennt,  welches  durch 
die  erwähnten  wirkungslosen  Zonen  gebildet  wird  und  am  deut- 
lichsten wahrzunehmen  ist,  wenn  seine  Arme  mit  dem  Faden- 
kreuz des  Instruments  zusammenfallen.  Diese  Lage  ist  diejenige, 
bei  welcher  die  grOsste  Helligkeit  der  Sektoren  eintritt. 

Bine  weitere  nahezu  wirkungslose  Partie  nimmt  man  häufig 
in  der  Mitte  des  Schliffes  wahr,  ffie  bildet  ein  Viereck»  dessen 
Seiten  mit  den  Würfelkanten  Winkel  von  45®  machen  (Fig.  3). 
—  Es  kommt  auch  vor,  dass  diese  Begrenzungen  den  Wflrfdl- 
kanten  selbst  parallel  sind,  wie  es  Mallarb  und  von  Lasaulx 
beschrieben  und  abgebildet  haben  (Fig.  4).  Hin  und  wieder 
findet  man  beide  Begrenzungs-Arten  combinirt,  so  dass  ein 
Achteck  entsteht ;  nicht  selten  erblickt  man  aber  auch  ganz  nn« 
regelmässige  Begrenzungen  dieses  mittleren  Theils.  —  In  allen 
Fällen  sind  die  Grenzen  desselben  gegen  die  übrigen  Theile  der 
Platte  verschwommen.  Das  verschwommen  bläulieh  -  schwarze 
Kreuz  wird  in  alleo  diesen  Schliffen  beobachtet  und  zeigt  bald 
gradlinige,  bald  gebogene  Arme.  Eine  Ausnahme  maohen  nur 
diejenigen  SchUffe,  die  von  der  äussersten  Oberfläche  des  Krystalls 
genommen  sind;  in  diesen  wächst  das  Mittelfeld  bis  zur  ganzen 
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Gfösae  des  Schliff  und  zur  vollständigen  Verdrängung  der 
helles  Sektoren,  wähmnd  es  nach  der  Mitte  des  ErystaUs 
xa  »eh  verkleinert  und  endlich  beim  Erreichen  derselben  ganz 
vendiiriBdet.  Arzruni  und  Eoch'*  haben  ähnliche^  Ai^ben 
3Iallabd*s  und  v.  Lasaulx*8  nicht  bestätigt  gefunden,  die  jedoch 
nach  meinen  Erüeihrungen  an  jedem  wohlgebildeten  Erystall  un- 
zweideotig  zu  beobachten  sind.  Die  bcHleB  erstgenannten  Au^ 
toren  reden  von  ,  isotropen^  Theilen  in  der  Mitte  der  betreffen* 
den  Platte.  Jene  mittleren  Theile  sind  jedoch  nicht  im  strengen 
Siuie  des  Wortes  isophan,  sondern  erscheinen  nur  in  vertikaler 
Richtung  auf  die  Wnrfelfläche  gesehen  fost  oder  ganz  inaktiv, 
w&hrend  sie,  in  schiefer  Richtung  hindurch  gesehen,  auf  das 
polarisirte  licht  wirken. 

Die  Intensität  der  Aufhellung  ist  auf  dem  grössten  Theil 
dgr  einzelnen  optischen  Felder  meist  eine  nicht  gleichmässige ; 
die  ftassem  an  der  Wärfeifläche  anliegenden  Partien  sind  fast 
stets  stärker  doppeltbrechend;  nach  dem  Innern  der  einzelnen 
Sektoren  zu  nimmt  die  Wirkung  ab,''  so  dass  bei  dünnen  Prä- 
paraten die  äusseren  Zonen  die  einzigen  Stellen  darbieten,  welche 
eine  bemerkbare  Ai}fhellung  zeigen.  Ausser  dieser  regelmässigen 
Verschiedenheit  der  Intensität  an  einzelnen  Stellen  der  Platte, 
können  noch  stärker  oder  schwächer  wirkende  Partien  und  Streifen 
in  den  Schliffen  unregelmässig  eingelagert  vorkommen.  Die  ge- 
wöhnlichste Erscheinung  ist  die,  dass  in  der  diagonalen  Stellung 
die  ganze  Platte  zwischen  gekreuzten  Nicols  sich  hell  ftrbt,  wenn 
auch  die  äussere  Zone  sich  intensiver  aufhellt. 

Die  AuslOschungsrichtungen  der  vier  Sektoren  (wenn  die 
Platte  allein  durch  die  vier  WurfeUächen  begrenzt  ist)  sind 
parallel  und  senkrecht  zu  den  Begrenzungs-Elementen,  doch  fehlt 
es  nicht  an  Schwankungen,  namentlich  in  den  äussern,  stärker 
wirkenden  Zonen,  wo  an  vei'schiedenen  Stellen  derselben  die  Aus- 
löechungen  kleine  bis  grössere  Abweichungen  von  dem  eben  an- 
g^eben^  Verhalten  häufig  zeigen.  In  Schliffen,  die  ausser 
darch  Flächen  von  ooOa)(100),  noch  durch  solche  von  202(211) 
begrenzt  sind,  erscheinen  ausser  den  an  den  vier  Würfelflächen 

"  1.  c  pg.  486. 

**  In  den  Figuren  ist  dieses  Verh&ltniss  durch  eine  stärkere  Schattir- 
QBg  am  Rande  derselben  als  in  der  Mitte  angedeutet. 
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anliegendeu  Theilen  andere,  die  sich  an  den  begrenzenden  202(211) 
Flächen  vorfinden.  Die  Aasdehnung  dieser  optischen  Felder  wird 
dorch  die  Länge  der  Erystall-Begrenznngen  bestimmt.  Sind  die 
Würfelb^grenzungen  vorwiegend ,  so  sind  die  ihnen  anliegenden 
optischen  Felder  ausgedehnt,  nehmen  dagegen  die  202  (211) 
Begrenzungen  zu,  so  wachsen  mit  ihnen  die  daran  stossenden 
optischen  TheilCi  dffien  Auslöschungen  kleine  Winkel  mit  den 
vorher  beschriebenen  Auslöschungsrichtnngen  auf  den  Wnrfel- 
flächen  bilden.  Führt  man  in  einem  Erystall  der  Combination 
ooOoo(lOO),  202(211),  an  welcher  erstere  Gestalt  vorwiegt, 
einen  Schliff  so,  dass  er  parallel  dem  Würfel  durch  die  Ikosite- 
traeder-Flächen  geht,  so  erscheint  das  optische  Bild  so,  wie  in 
Fig.  5,  woselbst  die  Theile  w  dem  Würfel  und  1  dem  Ikosite- 
traSder  entsprechen. 

Alle  diese  Verhältnisse  werden  bezüglich  der  Feldertheilung 
noch  prSciser,  wenn  im  Instrument  ein  Gypsblättchen  vom  Both 
erster  Ordnung  in  bekannter  Weise  eingeschaltet  wird.  Die 
Sektoren  färben  sich  lebhaft,  indem  die  gegenüberliegenden 
gleiche  Töne  annehmen  (blau,  gelb  und  roth).  Die  Theile  der 
Platte,  über  welche  die  Bichtung  der  kleinsten  Elasticität  des 
Gyps  verläuft,  erscheinen  gelb  gefärbt,  die,  über  welche  die  Axe 
geht,  die  dazu  senkrecht  ist,  blau.  Diese  Platten  sind,  wie  der 
Alaun,  somit  optisch  negativ.  Das  Mittelfeld,  was  bis  jetzt 
&st  inaktiv  war,  erscheint  zwar  auch  noch  mehr  oder  weniger 
gleichmässig  roth,  zeigt  aber  einzelne  Flecken  und  Streifen,  die 
sich  schwach  blau  und  gelb  färben.  Mitten  durch  die  vorher 
&st  indifferenten  Arme  des  Kreuzes  geht  die  wahre  Grenze  der 
Sektoren,  welche  bei  schwacher  Yergrösserung  als  scharfe  Linie 
erscheint,  während  sie,  wenn  man  starke  Yergrösserung  an- 
wendet, meistens  als  eine  Zone  des  allmähligen  Überganges  einer 
Farbe  zur  andern  erkannt  wird.  Die  so  halbirten  Arme  des 
Kreuzes  nehmen  der  Art,  aber  nicht  der  Intensität  nach,  die 
Färbungen  an,  welche  die  Sektoren,  denen  sie  anliegen,  zeigen. 
Das  Kreuz  ist  also  eben&lls  doppeltbrechend  und  wird  von 
Theilen  der  Sektoren  selbst  dargestellt. 

Es  können  demnach  drei  in  einander  übergehende  Partien  in 
jedem  optischen  Felde  unterschieden  werden;  eine  längs  der  natür- 
lichen Plattenbegrenzung,  sie  ist  meistens  am  lebhaftesten  gefärbt, 
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eine  tweite  an  den  Trennangsgrenzen  der  Sektoren ,  welche  die 
geringste  Doppelbrechung  zeigt,  und  endlich  eine  dritte  Ton  mitt- 
lerer und  ziemlich  gleichmftssiger  Intensität  der  Doppelbrechung. 
Eine  seltenere  Erscheinung  ist  die,  dass  die  Intensität  der 
Doppelbrechung  im  Innern  stärker  ist,  als  nach  Aussen  zu,  auch 
dann  zeigt  kein  einziges  Präparat  eine  nur  annähernde  Qleich- 
mSssigkeit  der  Farben  in  den  einzelnen  Feldern.  Die  Erscheinung 
der  scharfen  Theilung  der  Sektoren  wird  nicht  immer  ohne  Zu- 
hülfenahme  des  Gypsblättchens  wahrgenommen,  ist  jedoch  fast 
immer  Yorhanden;  sie  geht  von  Ecke  zur  Ecke,  selbst  wenn  der 
Krystall  eine  langgestreckte  Form  hat  und  der  Schliff  in  Folge 
dessen  parallelepipedisch  ist,  wodurch  bedingt  wird,  dass  die 
Durchkreuzung  der  Trennungslinien  der  Sektoren  (MALLARD*sche 
Zwillingsgrenzen)  unter  verschiedenen  Winkeln  geschieht.  Diese 
Erscheinung  deutet  mit  aller  Entschiedenheit  auf 
die  Unrichtigkeit  der  Ansicht  hin,  welche  diese  Tren- 
nungslinien  als  Zwillingsgrenzen  ansieht,  da  sie 
dann  eine  constante  und  nicht  von  der  Form  der  Um- 
grenzung beeinflusste  Lage  haben  mfissten. 

Bei  manchen  Schliffen ,  bei  denen  die  natflrliche  Oberfläche 
erhalten  ist,  bemerkt  man  auf  derselben  zwei  Systeme  von 
Bissen,  die  sich  rechtwinklig  kreuzen  und  unter  45®  zu  den 
Würfelbegrenzungen  der  Platte  stehen.  Die  Streifen  und  Flecke, 
die  an  diesen  fast  einheitlichen  Schliffen  auftreten,  haben  parallele 
Lage  mit  diesen  Bisssystemen  und  sind  von  ihnen  oft  scharf 
begrenzt  (Fig.  6  stellt  die  Bisse  dar).  Diese  Bisse  sind  ganz 
und  gar  oberflächlich  und  verschwinden  bei  geringer  Senkung 
des  Tubus  des  Mikroskops,  können  also  keineswegs  etwa  als 
Spaltungsdurchgänge  angesehen  werden.  An  anderen  Präparaten 
beobachtet  man  ausser  diesen  oberflächlichen  Bissen  durchgehende, 
welche  parallel  den  Kanten  des  Würfels  verlaufen.  Diese  kAnnten 
vielleicht  mit  mehr  Becht  als  Andeutungen  von  versteckten 
Spaltungsdurchgängen  betrachtet  werden,  weisen  aber  ebenfUls 
nnr  auf  Wirkungen  von  Spannungen  hin. 

Eine  andere  Art  von  Bissen  sind  solche,  die  von  den  Ecken 
der  Wnrfelflächen  nach  deren  Mitte  verlaufen  und  die  optischen 
Felder  annähernd  trennen.  Um  das  Mittelfeld  läuft  ebenfalls 
em  Biss,  meist  in  roher  Weise  ein  Viereck  darstellend. 
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Wie  die  Beobachtungen  lehreD,  folgenanchdie  in  Platten  mit  ?er* 
zerrten  Umgrenzungen  Torkommenden  Bisse  diesen  Umgrenzungen. 

Diese  sämmtlioben  Bisse,  welche,  wenn  nicht  Torhanden^ 
durch  Erhitzen  und  rasches  Abkühlen  (vergl.  E.  Cohen,  Neues 
Jahrb.  f.  Min.  1879  pg.  866)  häufig  erzeugt  werden  können^ 
fallep  nicht  immer  mit  den  optischen  Grenzen  znsanunen.  Platten 
grösserer  Krystalle  zeigen  sie  häufiger,  als  solche  kleinerer. 

Im  polarisirten  Licht  untersucht,  findet  imm  auf  dem  fast 
wktiven  Mittelfeld  Stellen,  die  ein  schwarzes  Kreuz  zeigen, 
welches  bei  einer  Drehung  in  zwei  Hyperbeläste  sieh  trennt. 
Schon  bei  schwacher  VergrOsserung  sieht  man  diese  Erscheinung,, 
selbst  wenn  das  Mikroskop  mit  einem  Plan-Spiegel  und  ohne 
jede  Linse  aber  dem  Polarisator  Terwendet  wird. 

Die  Erscheinung  des  Kreuzes  im  Bezirke  des  Mittelfeldes 
ist  eine  an  den  Ort  gebundene  und  immer  auf  solchen  Stellen 
zu  finden,  die  auf  das  Licht  wirken  und  nicht  in  den  wirkungs* 
losen  Theilen  zu  bemerken. 

Geht  man  vom  Mittelfeld  zu  den  optisch  wirksamen  Feldern 
über,  so  bemerkt  man  bei  Anwendung  convergenteu  Lichts  auf 
den  homogensten  und  wirksamsten  Stellen  der  letzteren  zwei 
Hyperbeln,  welche  in  der  Lage  der  geringsten  Helligkeit  sich  zu 
einem  Kreuze  yereinigen,  dessen  Arme  parallel  und  senkrecht 
zu  den  Würfelbegrenzungen  der  Platte  sich  stellen.  An  jeder 
Stelle  eines  einheitlichen  Feldes  erscheinen  dieselben  in  gleicher 
Weise  und  bewegen  sich,  bei  Drehung  des  Objecttischs,  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  der  Drehung  derselben.  Auf  dem  im 
parallel  polarisirten  Lichte,  z.  Theil  als  unwirksam  erscheinenden 
Mittelfeld  der  Wärfeischnitte  bemerkt  man  bei  Anwendung  con- 
yergeuten  Lichts  theils  keine  optische  Erscheinung,  theils  schwach 
die  eines  gestOcten  schwarzen  Kreuzes,  wie  es  einaxige,  durch 
secandäre  Spannungen  alterirte  Krystalle  zeigen. 

Mit  den  soeben  beschriebenen  Erscheinungen  nicht  zu  ver- 
wechseln sind,  im  parallel  polarisirten  Licht  zu  .beobachten, 
dunkle  Banden,  die  in  der  Sichtung  der  Drehung  des  Object- 
tisches  sich  bewegen.  Klocke^'  hat  diese  Banden  am  Alaun 
bemerkt  und  von  Lasaulx  bat  sie  an  unserem  Mineral  nach- 


"  1.  c  pg.  488.  Fig.  1. 
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gewiesen;  sie  sind  far  die  Spannwigsdoiq^lbreohang  sehr  bezeich- 
oe&d.  Ihre  Bewegung  erfolgt  der  Drehung  des  Objecttisches 
entsprechend  mit  doppelter  Winkelgeschwindigkeit,  ihre  Drehungs- 
(Hmkte  sind  stets  an  den  Ort  gebunden,  Eigenschaften,  die  die 
Torher  beschriebenen  Erscheiniingen  nicht  mit  ihnen  theilen. 

Würfelschliffe  mit  doppelter  Theilnng  (nach  den  Ecken  und 
der  Mitte  der  Seiten),  wie  sie  Arzbuni  und  Eoch'^  abgebildet 
kben,  konnte  ich  niemals  beobachten. 

b.  Platten  parallel  dem  Oetaeder. 
Diese  Schliffe  sind  in  ihrer  einfochsten  Form  Dreiecke, 
welche,  im  polarisirten  Licht  betrachtet,  eine  Theilnng  von  der 
Mitte  nach  den  Ecken  zu  zeigen  (Fig.  7).  Die  optischen  Felder 
sind  auch  hier  durch  wirkungslose  Zonen  getrennt,  in  deren  Mitte 
mit  Hülfe  des  Gypsblättchens  ebenfalls  die  schärferen  Trennungs- 
linien  der  Sektoren  beobachtet  werden  können. 

Wird  der  Schliff  tiefer  aus  dem  Krystall  entnommen,  so 
dass  alle  sechs  Flächen  des  Würfels  getroffen  werden ,  so  sind 
die  Sektoren  ebenfidls  in  der  Zahl  sechs  vorhanden;  an  die 
Uiigeren  Kanten  stossen  die  grösseren,  an  die  kürzeren  Kanten 
die  kleineren  Sektoren  (Fig.  9)  an.  Ist  der  Schliff  aber  von 
drei  Würfel-  und  sechs  IkositetraMer- Flächen  begr^izt,  so 
erscheint  er  aus  verschiedenen  Theilen  zusammengesetzt  (wie  in 
Fig.  10) ;  an  jeder  Ikositetra£der-Begrenzung  liegt  ebenfalls  ein 
optisches  Feld. 

Wenn  schliesslich  der  Schliff  parallel  dem  Oktaöder  durch 
die  Mitte  des  Würfels  geht,  so  hat  derselbe  die  Form  eines 
Sechsecks  und  ist  im  regelmässigsten  Falle  aus  sechs  gleich- 
seitigen Dreiecken  angebaut,  deren  Auslöschungen  parallel  und 
senkrecht  den  Seiten  des  Sechsecks  verlaufen  (Fig.  1 1  stellt  eins 
der  besten  Präparate  nach  der  Natur  dar). 

In  Platten  beschriebener  Lage,  die  aber  nicht  aus  der 
Krystallmitte  stammen  dürfen,  bemerkt  man  in  deren  Mitte  ein 
kleineres  Feld,  nahezu  ein  Dreieck,  concentrisch  zu  der  Haupt- 
figur gelegen,  dessen  Grenzen  gegen  die  umliegenden  Theile 
gelegentlich  schwierig  zu  beobachten  sind,  weil  seine  Auslösch- 
QDgen  und  die  der  umgrenzenden  Theile  fast  immer  zusammen- 

» l  c.  pg.  62. 
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fallen  und  die  Färbungen  der  beiden  Theile  nur  schwache  In- 
tensitftts-Verschiedenheiten  bemerken  lassen.  —  Die  Lage  der 
Hauptschwingungs-Richtongen  ist  auch  bei  diesen  Platten  eine 
gleiche  wie  beim  Alaun.  Von  jeder  äusseren  Ecke  der  Platte 
verlaufen  nach  den  Begrenzungen  der  inneren  Figur  optische 
Grenzen. 

Das  mittlere  Feld  nimmt  bei  Schliffen  von  der  Oberfläche 
des  Erystalls  her  beträchtliche  Grösse  an  und  verdrängt,  bis 
auf  verhältnissmässig  schmale  Bänder,  die  äusseren  Theile.  Nach 
dem  Innern  des  Erystalls  zu  nimmt  seine  Gr(^sse  ab  und  beim 
Erreichen  der  Mitte  verschwindet  das  mittlere  Feld  vollkommen. 
Fällt  dagegen  der  Schliff  in  die  mit  ocOcx)(100)  combinirenden 
Flächen  von  202(211)  hinein,  so  zerf&Ut  der  Schliff  nur  in 
drei  Theile  (Fig.  7  u.  8). 

Hierdurch  giebt  sich  unzweifelhaft  ein  fernerer 
Einfluss  der  Begrenzungselemente  auf  die  optische 
Structur  zu  erkennen. 

Bei  allen  von  mir  in  Fig.  7  bis  1 1  abgebildeten,  besonders 
ausgewählten  Schliffen  sind  die  Auslöschungen  parallel  und  senk- 
recht zu  den  Wurfelbegrenzungen  orientirt,  doch  fehlt  es  nicht 
an  anderen,  bei  denen  diese  Auslöschungen  in  unregelmässigster 
Weise  gegenüber  jenen  Begrenzungs-Elementen  verlaufen. 

Zuweilen  (meistens  an  Platten  von  der  Oberfläche  der  Erystalle 
her)  beobachtet  man  eine  zweite,  wenn  auch  schwächere  Theil- 
ung  von  der  Mitte  der  Seiten  nach  dem  Schwerpunkt  des  Drei- 
ecks ,  jedoch  immer  in  Combination  mit  der  deutlicheren  Theilung 
nach  den  Ecken  (Fig.  12).  Durch  den  Auftritt  dieser  zweiten 
Theilung  scheinen  die  Auslöschungsrichtungen  alterirt  zu  werden. 
Je  deutlicher  wenigstens  diese  zweite  Theilung  ist,  desto  ab- 
weichender von  der  Parallelität  mit  der  Begrenzung  ist  die  Rich- 
tung der  Auslöschung. 

Diese  untergeordnete  Theilung  ist  die,  welche  Mallard  als 
alleinige  Theilung  zeichnet  (1.  c.  Fig.  29  Taf.  II).  An  dicken 
Präparaten  und  ganzen  mit  202  (211)  Flächen  versehenen 
Würfelecken  erscheint  zuweilen,  wenn  diese  irgend  welche  Begel- 
mässigkeit  zeigen,  die  MALLARD'sche  Theilung,  schleift  man  die 
Stücke  parallel  0(111)  dünner,  so  verschwindet  die  zweite  Theil- 
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img  Tollständig  oder  beinahe  und  die  erstere  nach  den  Ecken 
tritt  in  der  vorher  beschriebenen  Art  anf. 

Die  Seltenheit  des  Anftretens  der  Theilnng  aus  der  Mitte 
der  Seiten  nach  dem  Schwerpunkt  des  Dreiecks,  die  ich  bei 
Dünnschliffen  nie  selbstständig  beobachten  konnte,  führt  znr  An- 
sicht, dass  die  MALLARD*sche,  durch  seine  Figur  29  repräsentirte 
Angabe,  wenn  rie  Oberhaupt  an  dfinnen  Präparaten  gemacht  ist, 
als  eine  nicht  in  erster  Linie  fflr  diese  Schliffe  charakteristische 
betrachtet  werden  kann. 

Im  oonyergenten  Licht  bemerkt  man  auf  den  Feldern  der 
OktaSderscUiffe  (Fig.  8)  die  Erscheinung  einer  Barre,  welche 
sich  nach  der  entgegengesetzen  Seite  dreht,  wie  die  ist,  nach 
welcher  der  Objecttisch  bewegt  wird.  Man  kann  danach,  mit 
der  durch  die  Schwäche  der  Erscheinung  und  den  Mangel 
sonstiger  charakterisiäschen  Nachweise  aufgelegten  Beser?e,  von 
einem  Axenaustritt  auf  dieser  Fläche  reden  ;^  wenngleich  man 
sich  nicht  verhehlen  darf,  dass  auch  Platten  einaxiger  Erystalle, 
schief  znr  optischen  Axe  geschnitten,  unter  Umständen  Uinliche 
Erscheinungen  zeigen  können. 

Auch  dunkle  Banden,  die  in  gleicher  Sichtung,  wie  die 
Objecttisch-Bewegung  erfolgt,  sich  drehen,  findet  man  hier  häufig. 
Legt  man  ein  solches  Präparat  so  unter  das  Mikroskop,  dass  die 
Mitte  desselben,  also  der  Zusammen^ügungs-Punkt  der  drei  Sek- 
toren (Fig..  7  u.  8)  im  Centrum  des  Gesichtsfelds  liegt,  so  be- 
merkt man  beim  Drehen  desselben  eine  wedelartige  Barre, 
<leren  Drehungspunkt  gewöhnlich  in  der  Mitte  des  Präparats  liegt 
tmd  fiber  die  drei  Sektoren  in  gleicher  Weise  sich  fortbewegt. 
Diese  Barren,  welche  uns  schon  bei  der  Untersuchung  der  Würfel- 
schnitte begegneten,  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  solchen,  welche 
nisch  gekühlte  Gläser,  gepresste  Steinsdz-  und  Gelatineplatten, 
im  parallel  polarisirten  Licht  betrachtet,  zeigen. 

c.  Platten  parallel  dem  DodekaMer. 
Dieselben  bestehen  im  regelmässigsten  Falle  aus  acht  optisch 
getrennten  Theilen,   wenn  sie.  die  Lage  und  Form   haben  wie 


^  Yergl.  Kachr.  t.  d.  kön.  Gesell,  d.  Wissensch.  zu  Göttiogen.  1881. 
Sitraiig  T.  5.  Mirf  1881. 
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Fig.  13 — 15.  Jeder  ub^  dem  Erystalbchnitt  li^nden  FUUdie 
w  =  cx)0oo(100)  und  1=202(211)  entspricht  ein  optisdies 
Feld,  jeder  Kante  eine  optische  Qrenze.  (Die  Fig.  13—18  sind 
in  der  Nonnalstellnng  gezeichnet;  in  der  Diagonalstellung  Itest 
eine  jede  derselben  die  grOsste  Intensität  der  FelderfibrlHing 
erkennen.)  Wachsen  am  Erystall  die  flftcfaen  von  202  (21 1)« 
so  dass  eine  gebrochene  OktaSder-Eante  entsteht,  so  bemerkt  josan 
in  Schliffen  ans  solchen  Erystallen  eine  mit  der  ftossem  im  Zu- 
sammenhang stehende  Veränderung  im  optischen  Sinne  (Fig.  13). 
Ist  der  Wfirfel  klein  am  Erystall  Torfaanden,  so  kann  man  leicht 
einen  Schnitt  darstellen,  der  ganz  oder  fast  ganz  von  vier 
202(211)  Flächen  begrenzt  wird  (Fig.  16  u.  17);  derselbe  hat 
dann  die  Form  eines  Bhombns  und  ist  nach  dessen  Diagonalen 
viergetheilt,  indem  die  Theile  w  fortfallen  und  die  Platte  nunmehr 
nur  aus  den  Theilen  1  aufgebaut  erscheint.  Übergänge  von  solchen 
Schliffen,  die  aus  vorherrschend  wfirfelffirmigen  Erystallen  stam- 
men und  beschaffen  sind,  wie  Fig.  ,13,  bis  zu  solchen,  welche 
vorherrschend  ikositetraSdrischen  Erystallen  entnommen  sind  und 
den  Fig.  17  u.  18  gleichkommen,  sind  sehr  deutlich  zu  beobachten. 
Ich  konnte  diese  allmälige  Veränderung  der  optischen  Struktur 
mit  der  E[ry stallform,  namentlich  auch  an. Erystallen,  einer  und 
derselben  Stufe  entstammend,  erkennen.  Schnitte  von  der  Lage 
wie  sie  die  Fig.  13  u.  14  darstellen,  sind  am  schwierigsten  in 
der  gezeichneten  Deutlichkeit  zu  erhalten,  doch  konnte  ich  aus 
wohlentwickelten  Erystallen  solche  gewinnen,  welche  die  in  jenen 
Figuren  nach  der  Natur  dargestellten  Erscheinungen  zeigen. 
Präparate  parallel  der  Fläche  von  ooO(llO),  durch  die  Mitte 
des  Erystalls  gehend  und  von  cx30oo(100)  und  202(211)  be- 
grenzt, zeigen,  dass  von  jeder  äusseren  Begrenzung  nach  dem 
Mittelpunkte  zu  sich  ein  optischer  Sektor  erstreckt.  Die  Aus- 
löschungsrichtungen der  von  den  Würfelbegrenzungen  herstam- 
menden Sektoren  sind  im  regelmässigsten  Falle  in  Bezug  auf 
die  Wurfelkanten  orientirt,  rflcksichtlich  der  von  den  202(211) 
Flächen  herstammenden  Sektoren  unter  geringen  Winkeln  gegen 
erstere  Auslöschungsrichtungen  geneigt.  Man  findet  selten  con- 
stante  Werthe  der  Auslöschungsrichtungen  und  beobachtet  häufig 
ein  Schwanken  derselben  in  den  einzelnen  Feldern  fitst  jeden 
Präparats. 
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Ist  der  Schliff  allein  von  cx)Ooo(lOO)  begrenzt,  so  zeigt  sich 
eine  Yiertheilong  von  Ecke  zu  Ecke. 

Im  convergenten  Licht  treten  ähnliche  Erscheinungen,  wie 
bei  den  OctaSda^hliffen  auf;  allein  die  zu  beobachtenden  Barren 
erscheinen  Y  der  im  Allgemeinen  unregelmftssigen  Lage  der  Aus^ 
Idsdiungen  entsprechend,  in  ganz  unregelmftssiger  Weise  auf  den 
einzelnen  optischen  Feldern  der  Fl&che. 

d.  Platten  parallel  202(211). 

Diese  Platten  sind  in  der  Begel  homogen  und  fieist  unwirksam, 
auch  zeigen  sie  keine  regelmässige  Theilung.  Es  treten  als  Ein^ 
hgerungen  zuweilen  in  ihnen  optisch  wirksame  Stellen  auf,  die 
keine  regelmässig  wiederkehrende  Anordnung  darbieten. 

Aucb  diese  Beobachtungen  stehen  im  Widerspruch  mit  den 
Angaben  von  Arzruni  und  Koch.  Ich  habe  mich  jedoch  von 
der  Richtigkeit  derselben  mehrfach  überzeugt  und  in  den  wirkungs- 
losen Theilen  der  Platte  im  convergenten  polarisirten  Licht  nie- 
mals irgend  welche  axenähnliche  Erscheinung  beobachtet. 


Ans  der  vorhergehenden  Beschreibung  der  Schliffe  wärfel- 
fönniger  Erjstalle  vom  Aetna  und  von  den  Cyklopen-Inseln  geht 
ferner  hervor,  dass  der  von  v.  Lasaulx  für  sie  angegebene 
Aufbau  nicht  der  richtige  sein  kann. 

Die  Homc^nSität  der  obersten  Würfelschnitte,  das  concen- 
trische  Dreieck  in  den  Octafiderschnitten ,  sowie  ganz  besonders 
die  SlrnkUur  der  BhombendodekaSderschnitte  stehen  mit  der  An- 
nahme jenes  Forschers  in  Widerspruch. 

Untersuchung  von  Platten  ikositetraedrischer  Kry- 
stalle  von  Duingen,  Andreasberg,  Fassathal,  Aussig, 
Antrim,  Palagonien,  Montecchio  Maggiore  und  (selten) 

Cyklopen-Inseln. 

Da  die  Erystalle  dieser  Vorkommen  sämmtlich  die  gleiche 
Form  xeigen ,  so  war  eine  ähnliche  bis  gleiche  Structur  für  sie 
in  <^tischer  Hinsicht  zu  erwarten.  Dieselbe  wurde  dann  auch 
bä  der  Untersuchung  mit  so  unwesentlichen  Abänderungen  nach- 
gewiesen, dass  die  Betrachtung  der  Schliffe  eine  gemeinsame 
aein  kann. 
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a.  Platten  parallel  dem  Würfel. 

Untersucht  man  einen  Schliff  ans  einem  IkositetraMer ,  sa 
aus  demselben  genommen,  dass  nur  die  Flächen,  welche  in  den 
octaedrischen  Ecken  zusammen  stossen,  geschnitten  werden,  so* 
ist  seine  Form  ein  Quadrat.  Die  Begrenzungen  dieses  Quadrats 
liegen  zu  einer  Kante  des  Würfels  unter  Winkeln  von  43  ^  Im 
polarisirten  Licht  zeigen  sie  eine  Theilung  von  Ecke  zu  Ecke, 
also  entsprechend  den  Kanten  des  Würfels  und  folglich  entgegen- 
gesetzt wie  die  auf  pg.  16  beschriebene  am  häufigsten  zu  beob- 
achtende Würfeltheilung. 

Wird  die  Platte  so  in  das  Polarisations-Mikroskop  gebracht,, 
dass  die  Begrenzungselemente  derselben  45®  mit  den  von  vom. 
nach  hinten,  links  nach  rechts  gehenden  F&den  des  Instrumentes 
(Polarisatibnsebenen  der  Nicols)  bilden  (Diagonalstellung  der 
Platte),  so  färben  sich  die  vier  Sektoren  abwechsehid  blau  und 
und  gelb.  In  der  normalen  Lage  ist  das  Minimum  des  Gefärbt- 
seins unter  Anwendung  des  Qypsblättchens  zu  beobachten.  Die 
Auslöschungsrichtungen  liegen  häufig  parallel  und  senkrecht  zu 
den  Begrenzungselementen,  doch  beobachtet  man  auch  bisweilen 
erhebliche  Abweichungen  hiervon.  Die  Intensität  der  Färbung 
der  einzelnen  Sektoren  nimmt  in  den  meisten  Fällen  von  dem 
Plattenrande  nach  dem  Innern  zu  ab.  Während  sämmtliche  beob- 
achtete Krystalle  von  den  Cyklopen-Inseln  und  dem  Aetna  sich 
als  optisch  negativ  erweisen  (vergl.  pag.  18),  erscheinen  einige 
dieser  ikositetraCdrischen  Krystalle  optisch  positiv.  Andreas- 
berger  Krystalle  sind  zum  Theil  negativ,  zum  Theil  positiv. 

Eine  aus  dem  Innern  des  Krystalls  genommene  Platte,, 
welche  durch  dessen  Medianebene  gelegt  ist,  hat  die  Form  eines 
Achtecks  mit  Winkeln  von  126®  52'  und  143®  8'  Je  zwei  gegen- 
überliegende spitzere  Winkel  werden  durch  die  Hauptaxen,  je  zwei 
gegenüberliegende  stumpfere  durch  die  rhombischen  Zwischenaxen 
miteinander  verbunden. 

Nach  diesen  Axen  wird  der  Schliff  in  acht  Theile  getheilt 
(Fig.  19  u.  20).  Bei  der  Stellung,  bei  welcher  die  Halbirungs- 
Linien  der  spitzeren  Winkel  mit  den  gekreuzten  Nicols  zusanmien-^ 
£EÜlen,  tritt  nahezu  das  Maximum  der  Dunkelheit  fSr  die  ganze- 
Platte  ein  und  dieselbe  erscheint  annähernd  gleichmässig  ver- 
dunkelt. 
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Eine  völlige  Dunkelheit  ist  indessen  für  alle  Theile  nicht 
gleichzeitig  zu  erzielen.  Wird  der  Schliff  um  ein  Weniges  (3—3^) 
nach  rechts  oder  links  gedreht  (Fig.  19),  so  erscheinen  innerhalb 
der  früher  beschriebenen  acht  Felder  abwechselnd  vier  dunkel 
imd  vier  hell  und  es  gi'eifen  von  einem  Sektor  farbige  Streifen 
in  den  anderen  ein.  Wird  die  Drehung  weiter  fortgesetzt,  bis^ 
die  Halbirangslinien  der  spitzeren  Winkel  mit  den  gekreuzten 
PolarisatioDsebenen  der  Nicols  Winkel  von  45  ^  bilden,  so  werden 
die  an  diesen  Linien  zusammenstossenden  Theile  stark  aufgehellt 
(Pig*  20),  während  vom  Mittelpunkt  nach  den  stumpferen  Winkeln 
dunkele  Zonen  verlaufen,  die  als  ein  mehr  oder  weniger  regel- 
mässiges schwarzes  Kreuz  zwischen  je  zwei  aneinanderstossendea 
aufgehellten  Sektoren  auftreten. 

Mit  Hülfe  des  Gypsblättchens  kann  man  wahrnehmen,  dass 
dieses  Kreuz  nicht  ganz  inaktiv  ist  und  dass  auch  in  diesen 
Pr&paraten  die  wahre  Grenze  der  Sektoren  durch  die  Mitte  der 
Ereuzarme  verläuft.  Die  so  getheilten  Arme  des  Kreuzes  nehmen 
in  schwächerer  Intensität  die  Farbe  des  anliegenden  Sektors  an» 
Je  weiter  von  diesen  schwach  wirkenden  Zonen  entfernt  eine- 
Stelle  im  Sektor  liegt,  um  so  grosser  ist  die  Lebhaftigkeit  ihrer 
Färbung,  welche  das  Maximum  erreicht,  wenn  sie  an  den  spitzeren. 
Winkeln  selbst  gelten  ist. 

Es  findet  nicht  allein  eine  Abnahme  der  Farbenintensität 
in  den  senkrecht  zu  den  IkositetraMerkanten  laufenden  Bich- 
tongen,  sondern  auch  von  den  spitzeren  nach  den  stumpferen 
Winkeb  hin  statt.  Anf  jedem  einzelnen  Felde  bemerkt  man  im 
convergenten  Licht  Erscheinungen  die  an  Axenanstritt  erinnern, 
jedoch  bei  der  schwachen  Doppelbrechung  und  der  nothwendigen 
Dünne  der  Schliffe  zu  wenig  präds  sind,  um  eingehender  studirt 
werden  zu  können. 

Schliffe  sehr  kleiner  Krystalle,  die  diese  Erscheinungen  am 
schönsten  und  regelmässigstra  zeigen,  lassen  zuweilen  im  Cen- 
trum  fiist  wirkungslose  isophane  Stellen  bemerken. 

Wie  schon  erwähnt  (cfr.  Einleitung  pg.  5  u.  f.)  kannte  in 
der  Hauptsache  bereits  Brewster  diese  Erscheinung,  jedoch  sind 
in  dessen  Beschreibung  die  stumpferen  und  spitzeren  Winkel  ver- 
wechselt und  das  schwarze  Kreuz  als  die  spitzeren  Winkel  mit 
einander  verbindend  beschrieben,  ausserdem  ist  die  mit  dem  Kreuz 
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nicht  zusammenfallende  Trennung  nicht  angegeben.  Die  Ver- 
wechselung der  Winkel  kann  in  der  That  bei  grösseren  unüber- 
sichtlichen Prftparaten,  die  etwa  noch  dazu  an  den  Bändern  be- 
schädigt sind,  sehr  leicht  eintreten,  während  die  zweite  Theilung 
ohne  Oypsblättchen  nur  selten  unzweideutig  beobachtet  werden 
kann.  Die  von  A.  v.  Lasaülx  am  Pikranalcim  beobachteten 
und  beschriebenen  Erscheinungen  lassen  zum  Theil  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  den  hier  beschriebenen  erkennen,  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  auch  dessen  optische  Struktur  mit  der  des  Analcim 
identisch  ist. 

Platten  nach  cx)0cx)(100)  mehr  Ton  der  Krystalloberfläche 
her  genommen  und  auf  Axenaustritt  untersucht  zeigen  im  All- 
gemeinen undeutliche  zweiaxige  Erscheinungen ;  an  einem  dickeren 
Schliff  wurde  ein  Mal  ein  verhältnissmässig  wenig  gestörtes 
schwarzes  Kreuz  (Gharacter  der  Doppelbrechung  negativ)  beobachtet. 

b.  Platten  parallel  dem  OctaMer. 

Eine  Platte  dieser  Lage  aus  dem  Ikositetradder  von  der 
Oberfläche  genommen,  hat  eine  dreieckige  Form  und  zeigt  Drei- 
theilung  nach  den  Ecken.  Die  Auslöschnngen  liegen  meistens 
vertikal  und  parallel  zu  den  Begrenzungen.  Mehr  nach  der  Ery- 
stallmitte  zu  genommen  zeigen  die  Platten  eine  sechsseitige  Gestalt 
wie  Fig.  21—23.  Von  der  Mitte  nach  den  stumpferen  Ecken 
verlaufen  feine  Linien,  welche  die  Platte  in  drei  optische  Theile 
zerlegen,  die  Auslöschungen  derselben  liegen  wie  in  Fig.  21  u.  22. 
Häufig  sind  die  Trennungslinien  nur  am  Bande  der  Platte  su 
beobachten,  während  sie  nach  der  Mitte  zu  verschwinden  (Fig.  22). 
Die  Mitte  der  Platte  erscheint  dann  unwirksam.  Die  Intensität 
der  Färbung  der  Theile  nimmt  von  aussen  nach  dem  Innern 
ab.  Bei  manchen  Platten  ist  die  Abnahme  eine  allmälige,  bei 
anderai  nimmt  sie  in  der  Weise  ab,  dass  nach  dem  Innern 
zu  die  wirksamen  Theile  in  schmäleren  Streifen  von  sich  ab- 
schwächender Intensität  auftreten,  wie  es  in  Fig.  21  durch  die 
an  den  Ecken  stärkere,  nach  innen  zu  schwächere  Schattirung 
angezeigt  werden  soll.  Die  Theile  der  Platte,  welche  der  oc- 
taödrischen  Ecke  des  Ikositetraeders  nahe  liegen,  sind  am  wirk- 
samsten. Diese  Schliffe,  welche  nebst  den  vorhergehenden  die 
schönsten  Erscheinungen  darbieten,  die  der  Analcim  zeigt,  wurden 
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immer  aos  möglichst  kleinen  Erystallen  dargestellt.  Die  Durch- 
messer der  deutlichsten  Schliffe  betragen  nicht  mehr  als  2,5 
bis  1,5  Mm,  wobei  gewöhnlich  die  kleinsten  die  schönsten  Bilder 
zeigen.  Auf  Axenaustritt  untersucht,  beobachtet  man,  etwas 
distincter  als  bei  denOctaöderschliffen  aus  würfelförmigenKrjstallen, 
aaf  den  wirksamsten  Stellen  der  Platte  den  Austritt  einer  Barre, 
welche  so  liegt,  wie  in  Fig.  23  dargestellt. 

c.  Platten  parallel  ooO(llO). 

Schnitte,  nahe  nnter  dem  auf  der  Mitte  der  gebrochenen 
Oktaederkante  liegenden  Eckpunkt  weggenommen  (Fig.  1 7  u.  18) 
haben  die  Form  eines  Bhombus.  Im  polar isirten  Licht  erscheinen 
diese  Platten  nach  den  Diagonalen  des  Bhombus  viergetheilt. 
Wenn  die  in  besagtem  Eckpunkt  zusammenstbssenden  Flächen 
nicht  gleich  gross  ausgebildet  sind,  sondern  bei  ihrem  Zusammen- 
tritt anstatt  einer  Eckie  eine  Kante  entstand,  so  tritt  ebenfalls 
in  dem  Präparat  eine  optische  Grenze  auf,  welche  mit  dieser 
Kante  gleich  liegt  (Fig.  18).  Fallen  die  optischen  Orenzlinien 
mit  dem  Fadenkreuze  zusammen,  so  tritt,  wieder  nicht  für  alle 
Theile  genau  zu  gleicher  Zeit,  Dunkelheit  ein.  In  der  Zwischen- 
stellung beobachtet  man  die  grösste  Helligkeit.  Auf  jedem  Sektor 
sieht  man  im  convergenten  polarisirten  Lichte  ähnliche  Erschein- 
ungen, wie  bei  den  Platten  :t  cx)0  (110),  aus  ooOoo'(lOO)  ge- 
nommen. Die  Auslöschungsrichtungen  liegen  meist  unter  kleinen 
Winkeln  zu  den  Trennungslinien  der  Sektoren,  bisweilen  beob- 
achtet man  auch  (Fig.  24)  grössere  Abweichungen.  Die  eben  be- 
schriebenen Platten  stimmen,  wie  oben  bemerkt,  mit  denjenigen, 
die  ans  würfelförmigen  Erystallen  genommen  und  durch  die 
Flächen  des  mit  auftretenden  202(211)  gelegt  sind,  überein. 
Sie  stellen  auch  hier  die  Endglieder  einer  Beihe  von  Erschein- 
ungen dar  (vergl.  Fig.  13—18),  welche  den  Zusammenhang 
zwischen  den  würfelförmigen  und  den  ikositetraedrischen  Anal- 
cimen  dartbun. 

d.  Platten  parallel  202(211). 

Diese  Präparate,  wenn  sie  aus  regelmässig  gebildeten  Ery- 
stallen dargestellt  sind,  zeigen  ein  homogenes  Verhalten.  Ist 
dagegen  eine  solche  Platte  aus  einem  verzerrten  ^rystall  ge- 
schnitten worden,  dessen  Flächen  nicht  mehr  die  Form  von  Del- 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  T.  5 
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toiden  besitzen,  so  erscheinen  mehr  oder  weniger  grosse  optisch 
verschiedene  Theile  darin  gelagert.  Eine  regelmässige  Theilung 
dieser  Platten  tritt,  soweit  ich  es  beobachten  konnte,  niemals 
auf,  sie  sind  fast  unwirksam  und,  wenn  recht  dfinn,  einheitlich 
gebildet. 

Kommen  Einlagerungen  vor,  so  treten  dieselben  an  dem 
spitzeren  Winkel  des  Deltoids  auf. 

Die  nicht  auf  das  polarisirte  Licht  wirkenden  Theile  zeigen, 
auf  Axenaustritt  untersucht,  keinerlei  Erscheinung. 

8.  Besultate  der  Ats- Versuche. 

Es  wurden  der  Einwirkung  von  stark  verdünnter  Salzsäure 
in  der  Wärme,  Schliffe  parallel  den  Würfel-,  Oktaeder-  und  Do- 
deka^derfiächen  ausgesetzt.  Die  Versuche  blieben  immer  in  so- 
fern erfolglos,  als  niemals  geradlinig  begrenzte  Ätzfiguren  erzeugt 
werden  konnten,  auch  nicht  bei  Anwendung  von  Salz-  und 
und  Schwefelsäure  in  verschiedenen  Verhältnissen. 

Natürliche  Erystallflächen  zeigten  überhaupt  keine  regel- 
mässig angeordneten  Ätzeindrücke,  sondern  wurden  mehr  oder 
weniger  unregelmässig  corrodirt. 

Ein  geätzter  Schliff  nach  dem  Würfel  (Pig.  25)  wird  zu- 
nächst in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  pflasterartigen  Ein- 
drücken bedeckt,  während  an  den  Bändern  und  auch  zum  Theil 
nach  dem  Innern  zu  Gruppen  von  tutenförmigen  Vertiefungen 
erscheinen,  die  in  den  optisch  gleichen  Theilen  eine  gleiche  Lage 
besitzen.  Es  kommt  indessen  vor,  dass  zuweilen  ihre  Lage  in 
ein  und  demselben  optischen  Felde  variiren  kann.  Fig.  26  stellt 
solche  Eindrücke  bei  starker  Vergrösserung  (System  9  Hartnack) 
dar.  In  der  Mitte  der  Platte  (inaktives  Mittelfeld)  haben  die 
tutenförmigen  Eindrücke  eine  vertikale  Richtung  und  erscheinen 
kreisrund.  An  den  vier  angrenzenden  Sektoren  liegen  sie  an- 
nähernd horizontal.  Mittelst  starker  Vergrösserung  (System  7  —9 
Hartnack)  kann  konstatirt  werden,  dass  die  in  Bede  stehenden 
Eindrücke  tiefer  liegen,  als  die  gepflasterte  Oberfläche  selbst. 

Die  Aufklärung  über  die  Natur  dieser  Eindrücke  gab  eine 
sehr  dünne,. auf  beiden  Seiten  geätzte  Platte  parallel  0(111). 
Auf  der  oberen  Seite  dieser  Platte   waren  die  Spitzen  der  Ätz- 
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eiodrücke  nach  unten,  auf  der  anteren  nach  oben  gerichtet,  was 
darch  Senken  und  Heben  des  Tubus  beobachtet  werden  konnte. 
Bei  starker  VergrOsserung  konnte  festgestellt  werden,  dass  von 
der  oberen  und  unteren  Seite  der  Platte  die  Spitzen  der  Ätz- 
'  eindrucke  in  schiefer  Richtung  nach  dem  Innern  zu  verlaufen. 
An  einer  Platte,  welche  die  Pflasterung  und  diese  Eindrücke 
deutlich  zeigte,  konnte  erstere  durch  Schleifen  entfernt  werden, 
während  die  tutenf&rmigen  Eindrücke  noch  deutlich  zu  sehen 
waren.  Diese  konischen  Vertiefungen  stellen  also  Sichtungen 
dar,  in  welchen  die  Säure  leichter  angreift  und  haben  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  den  von  C.  Klein  an  frischen  Boracit-Erystallen 
entdeckten  Kanälen,  welche  fast  vertikal  zu  der  DodekaSderfläche 
stehen ;  die  regelmässigen  Durchschnitte  jener  Kanäle  lassen  eine 
Verwechselung  mit  wahren  Ätzfiguren  leichter  zu,  als  diese,  gerad- 
linige Begrenzungen  entbehrenden  Yertiefangen.  Die  oberfläch- 
licher liegende  und  gleichmässiger  als  diese  Einsenkungen  auf 
der  SchliflTfläche  verbreitete  Pflasterung  kann  der  Unregelmässig- 
keit ihrer  einzelnen  Theile  wegen  ebenfalls  nicht  als  eine  Ätz- 
erscheinung angesehen  werden,  welche  einen  Schluss  auf  das 
Krystall-System  des  Analcim  zu  gestatten  erlaubt. 

Platten,  die  längere  Zeit  in  Säure  gelegt  worden  waren, 
zeigten  sich  an  den  dem  Innern  des  Krystalls  näher  gelegenen 
Theilen  stärker  angegriffen,  als  in  den  Theilen  an  den  Bändern. 
Dieses  Verhalten  deutet  auf  eine  Zunahme  der  Dichtigkeit  der 
Krystallmasse  nach  der  Oberfläche  der  Krystalle  zu  hin. 

4.  BinflnsB  der  Wärme  auf  die  optiBchen  Eigensohaften  des 

Analoim. 

Wendet  man  auf  dieses  Mineral  die  von  C.  Klein  ^^  beim 
Boradt  angegebene  Methode  der  Erwärmung  an,  so  beobachtet 
man  folgende  optische  Veränderungen:  Platten  parallel  ooOoü(lOO) 
aas  würfelförmigen  Krystallen  zeigen,  dass  das  in  der  Mitte 
der  erwähnten  Platten  befindliche  inaktive  Viereck,  dadurch  unter- 
drückt wird,  dass  die  farbigen  Sektoren  sich  in  dasselbe  hinein 
*  ausdehnen.  Hierbei  werden  die  Farben  der  Sektoren  lebhafter 
als  vorher. 


^  Nachrichten  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  etc.  zu  Göttingen. 

Sitnmg  Tom  5.  Februar  1881, 

6* 
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Bei  vollkommen  gelungenem  Experiment,  verschwindet  das 
Mittelfeld  gänzlich  und  die  vier  farbigen  Sektoren  nehmen  seinen  * 
Platz  ein,  so  dass  die  Durchkreuzung  ihrer  Trennungslinien  in 
seine  Mitte  zu  stehen  kommt.  Alle  anderen  untersuchten  Prä- 
parate (mit  Ausnahme  von  zweien)  zeigten,  nachdem  sie  der 
Wärme  ausgesetzt  waren,  eine  Steigerung  der  Doppelbrechung 
und  bleibende  Veränderung  der  Theile,  ferner  eine  deutliche  Um- . 
Wandelung  der  optisch  inaktiven  Theile  in  stark  doppeltbrechende. 
Schliffe  parallel  0(111)  werden  in  derselben  Weise  modificirt. 
Stammen  sie  aus  würfelförmigen  Erystallen  und  entsprechen  der 
Fig.  10,  so  wird  das  mittlere  Dreieck  dadurch,  dass  die  Inten- 
sität seiner  Doppelbrechung  gesteigert  wird,  deutlicher  zu  beob- 
achten. Sind  die  Schliffe  aber  aus  Ikositetra^dern  genommen 
und  nur  an  den  Rändern  stark  aktiv,  während  die  Mitte  schwach 
wirkend  bis  isophan  sich  verhält,  so  wird  das  Mittelfeld  doppelt- 
brechend und  es  tritt  dann  eine  deutliche  Dreitheilung  dieses 
ursprünglich  fast  inaktiven  Feldes  ein. 

Schnitte  parallel  dem  Dodekaeder  sowohl  aus  würfelförmigen, 
als  aus  ikositetraädrischen  Erystallen,  zeigen  beim  Erwärmen 
ebenfalls  eine  Zunahmt  der  Intensität  der  Färbung.  Die  Aus- 
löschungsrichtungen,  sowie  die  Lage  der  als  Axenbarren  gedeu- 
teten Erscheinungen  werden  durch  die  Erwärmung  nicht  merk- 
lich verändert.  Theile,  welche  vor  der  Erwärmung  keine  Doppel- 
brechung erkennen  Hessen,  zeigten  dieselbe  nach  der  Erwärmung 
und  überdies  Auslöschung  in  gleicher  Lage  wie  die  ursprünglich 
schon  aktiven  Partien. 

6.  Aus  den  Beobaohtun^fen  gesogene  Bchlusefolgerongen  und  Nach- 
ahmung  der  Erscheinungen  durch  unter  Spannung  eingetrocknete 

Gelatinekörper. 

Das  Studium  der  oben  beschriebenen  Analcim-Präparate  zeigt, 
dass  die  einzelnen  Krystalle  doppeltbrechend  sind  und  aus  ver- 
schiedenen optischen  Theilen  bestehen;  solcher  Theile  sind  für 
den  Würfel  und  das  Ikositetraeder  in  Combination  30,  für  das 
IkositetraSder  allein  24  vorhanden,  deren  Form  mit  den  Ver- 
änderungen der  äusseren  Begrenzungen  des  Ery- 
stalls  in  zusammenhängenderweise  sich  verändert. 
Es  fallen  Theile  fort  bei  dem  Verschwinden  von  Flächen  und 
es  treten  optische  Grenzen  auf  beim  Auftreten  von  Kanten. 
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Die  ZnsammensetzuDg  der  Erystalle  wie  sie  sämmtlichen 
Erscheinangen  der  Feldertheilung  gerecht  wird,  kann  in  folgen- 
den Worten  wiedergegeben  werden:  Von  jeder  Fläche  aus 
^eht  nach  der  Mitte  des  Krystalls  eine  Pyramide, 
die  als  Basis  dieselbe  Fläche  hat  und  soviel  Seiten 
besitzt  als  Kanten  die  Fläche  begrenzen.  Mit  dem 
Wechsel  der  äusseren  Begrenzungen  geht  ein  ent- 
sprechender Wechsel  der  optischen  Struktur  vor 
sieb.  Jeder  äusseren  Kante  am  Krystall  entspricht 
im  Innern  eine  optische  Grenze,  jeder  Fläche  ein 
optisches  Feld. 

Schnitte  parallel  der  Basis  solcher  Pyramiden  aus  der  Ober- 
fläche des  Krystalls  genommen,  erscheinen  annähernd 
einheitlich  und  unwirksam,  sind  sie  dagegen  in  einer  an- 
deren Richtung  gefuhrt,  so  erscheinen  sie  mehr  oder  weniger 
aktiv.  Dieses  gilt  far  den  fast  reinen  Würfel  sowohl,  wie  für 
das  Ikositetra^er  und  es  lässt  sich  ein  Obergang  der  optischen 
Veränderung  mit  dem  Übergange  der  Formen  aus  dem  Würfel 
zu  dem  Ikositetra€der  sicher  konstatiren  und  verfolgen.  Die  drei 
Figuren  (Fig.  31—33)  sollen  die  Veränderungen  der  Form  der 
optischen  Theile  mit  der  Veränderung  der  Krystallgestalt  schema- 
tisch wiedergeben. 

Bei  dieser  Deutung  ist  von  den  Beobachtungen  im  conver- 
genten  polarisirten  Lichte  abgesehen  worden,  denn  es  lassen  diese 
Beobachtungen  eine  einheitliche  Bildungsweise  der  Krystalle  im 
optischen  Sinne  nicht  erkennen. 

Für  den  Aufbau  aus  optisch  einaxigen  Theilen  sprechen 
zwar  gewisse  Erscheinungen  auf  den  Würfelflächen  und  solche 
auf  denen  des  Oktaeders,  aber  schon  die  DodekaMerschlifie  z.  B., 
Fig.  13 — 15  sind  viel  zu  complicirt  gebildet,  als  dass  sie  einen 
solchen  Aufbau  zuliessen. 

Aber  auch  die  Annahme  der  Bildung  aus  optisch  zweiaxigen 
(rhombischen)  Individuen  stösst  auf  Schwierigkeiten,  wesentlich 
begründet  in  der  damit  nicht  übereinstimmenden  Structur  der 
BbombendodekaSderflächen  und  der  auf  Oktaeder-  sowie  Rhom- 
bendodekaederflächen  erscheinenden  Barren. 

Ebensowenig  lässt  sich  die  Annahme  des  Bestehens  der 
Krystalle  aus  Theilen  monoUiner  oder  trikliner  Art  vollständig 
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befriedigend  durchfahren^^  und    damit  alle  Erscheinungen  er- 
klären. 

Es  zeigt  sich  danach ,  dass  die  beobachteten  Axenerscheio- 
ungen:  Kreuze  und  Barren,  solche  sind,  wie  sie  der  hier  anza- 
nehmenden,  durch  secundäre  Umstände  hervorgerufenen  Doppel- 
brechung ihre  Entstehung  verdanken,  sonach  auf  Grund  ihres 
Erscheinens  kein  Schluss  auf  das  System  des  Analcim  gezogen 
werden  kann. 

Die  ferneren  Beobachtungen,  dass  kleine  Erystalle  frei  von 
Sprängen  sind,  während  sich  grössere  von  Bissen  erfüllt  zeigen, 
das  Fallen  und  Steigen  der  Intensität  der  Doppelbrechung  in 
einzelnen  gleich werthigen  Feldern,  die  Schwankungen  der  Aus- 
löschungdrichtungen  in  denselben , .  die  Steigerung  der  Doppel- 
brechung durch  Erwärmung,  die  Veränderlichkeit  der  optischen 
Grenzen  durch  Temperaturerhöhung  —  zeigen  zur  Genüge  die  ün- 
haltbarkeit  der  MALLARo'schen  Annahme  vom  Aufbau  des  Analcim 
durch  Theile  niederer  Symmetrie.  Durch  seine  Hypothese  wird 
die  Erklärung  dieser  optischen  Erscheinungen  um  ein  Beträcht- 
liches erschwert,  denn  die  vorher  aufgeführten  Eigenthümlicb- 
keiten,  sowie  das  Variiren.  der  Dimensionen  der  einzelnen  zu- 
sammensetzenden Theile,  die  von  Mallard  als  Zwillings-Indivi- 
duen  angesehen  werden,  sind  Eigenschaften,  die  sich  mit  den 
Begriffen,  welche  wir  von  der  Natur  der  Zwillings-Gruppirungen 
gewonnen  haben,  durchaus,  nicht  vereinbaren  lassen.  Wir  ver- 
lassen daher  die  MALLARD*sche  Vorstellung  (sowie  auch  die  ent- 
sprechende von  E.  Bertrand)  und  untersuchen  die  zur  Erklärung  . 
der  Anomalien  des  Analcim  gemachten  ferneren  Annahmen. 

Die  Hypothese  von  Arzruni  und  Eoch,  welche  diese  Er- 
scheinungen durch  die  Annahme  zu  erklären  sucht,  dass  in  den 
verschiedenen  krystallographischen  Richtungen  verschiedenartige 
Verdichtungen  der  Materie  wirksam  gewesen  sind,  dürfte  zur 
Erklärung  der  Erscheinungen  am  Analcim  kaum  verwendbar  sein, 
weil  der  daraus  deducirte  Aufbau  der  Erystalle  (vergl.  die  Ab- 
handlung von  Arzruni  und  Eocb  Fig.  1,  2  und  4  pg.  488,  Zeit- 
schrift for  Erystallographie  und  Mineralogie  B.  V.   1881)  mit 

'^  Wenn  ich  in  meiner  frflheren  Mittheilung  noch  anderer  Ansicht 
war,  80  hat  mich  ein  eingehenderes  Studium  doch  von  der  Unmöglichkeit 
der  Aufrechterhaltung  derselben  überzeugt. 
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dem  thatsächlich  beobachteten  und  hier  beschriebenen  nicht  immer 
übereinstimmt,  femer  aber  auch  desshalb  nicht,  weil  eine 
Veränderung  der  optischen  Structur  mit  dem  Wechsel  der 
Krystall-Begrenzungen  eintritt,  die  in  jener  Arbeit  nicht  berück- 
sichtigt ist. 

Wie  später  zu  ersehen,  können  ganz  analoge  Erscheinungen 
durch  Gelatine  erzeugt  werden,  hier  müssen  dann  allerdings  Dich- 
tigkeits-Terschiedenheiten  diese  Doppelbrechungs-Erscheinungen 
hervorgebracht  haben,  diese  letzteren  können  aber  von  krystallo- 
graphisch  verschiedenen  Richtungen  in  der  Gelatine  nicht  ab- 
hängig sein  und  müssen,  wie  die  Beobachtungen  lehren,  sich 
einzig  und  allein  von  den  Begrenzungselementen  abh&ngig  erweisen. 

Die  Verwerthung  der  Hypothese  von  Abzruni  und  Koch  zur 
Erklärung  aller  optischen  Anomalien  dürfte  aus  diesem  Gründe 
nicht  statthaft  sein. 

Während  die  oben  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  des  Analcim 
die  MiLLARD*sche  Annahme  gänzlich  ausschliessen ,  deutet  die 
Gegenwart  von  Rissen  in  Erystallen  verschiedener  Fundorte  (die 
in  grösseren  Erystallen  am  zahlreichsten  vorhanden  sind),  sowie 
das  Erscheinen  von  schwarzen  Banden  im  parallel  polarisirten 
Lichte  auf  den  wahren  Grund  der  Doppelbrechung  lün  —  auf 
Spannung  der  Erystalle. 

Einen  directen  Beweis  dieser  Auffassung  dürften  die  folgen- 
den zu  beschreibenden  Versuche  liefern. 

Es  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  dass  gespannte  Golloide  auf 
das  polarisirte  Licht  Wirkungen  ausüben  .  und  schon  Brewster 
bemerkte  die  auffallende  Übereinstimmung  der  Erscheinungen  ge- 
wisser Golloide  mit  denen  des  Analcim.  Es  war  ebenfalls  be- 
kannt, dass  CoUoidplatten  beim  Eintrocknen  eine  optische  Struktur 
zeigen,  welche  sich  Yon  den  Begrenzungselementen  abhängig 
erwies.  ^ 

Dies  vorausgeschickt,  lag  die  Yermuthung  nicht  fern,  dass 
aus  Gelatine  gegossene  Modelle  von  Erystallen  ebenfalls  eine 
Abhängigkeit  der  optischen  Struktur  von  den  krystallographischen 
Begrenzungen  jener  zeigen  würden. 


'^  Briwstir  Optics  1885,  pg.  242. 
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Es  war  nunmehr  zu  prflfen,  ob  die  Struktur  solcher  Gelatine- 
Modelle  mit  der  optisch  anomaler  Substanzen,  welche  in  gleicher 
Form  krystallisiren,  übereinstimmte. 

Zu  diesem  Zweck  wurden  von  Erystallmodellen  hohle  Formen 
dargestellt,  in  welche  Gelatine  gegossen  wurde,  um  die  ge- 
wünschten Abgüsse  zu  bekommen.  Nachdem-  dieselben  zwei  bis 
drei  Tage  getrocknet  hatten,  konnte  dann  zu  einer  optischen 
Untersuchung  geschritten  werden.  Es  wurden  Gelatine- Abgüsse 
von  Würfel,  Oktaeder,  Dodekaeder  und  Ikositetraeder  dargestellt. 

Die  Schnitte  wurden  mittelst  eines  scharfen  Messers  ge- 
wonnen und,  um  ein  weiteres  Eintrocknen  der  Gelatine  zu  ver- 
hindern, welches  eine  Veränderung  der  ursprünglichen  Interferenz- 
Figuren  hätte  zur  Folge  haben  können,  sofort  in  flüssigen  Canada- 
balsam  eingelegt. 

Orientirte  Schnitte  dieser  Gelatine-Modelle  ergaben  analoge 
Erscheinungen  mit  solchen  optisch  anomaler  Erystallplatten, 
welche  in  den  verschiedenen  Formen  krystallisiren ,  wie  sie  die 
Gelatine-Modelle  darstellen. 


'^  GelatineprSparate,  welche  dnrcb  Entarrenlassen  der  Masse  in  Formen 
and  Eintrocknen  nnter  Dmck  erhalten  nnd  mir  von  Henn  Professor  Kleix 
g&tigst  zur  Untersachnng  überlassen  wnrden,  zeigen  die  Axeoerscheinnngen 
in  ansgezeichneter  Deutlichkeit.  Drückt  man  diese  Präparate,  ehe  sie  Töllig 
erstarrt  sind,  mit  den  Fingern,  so  kann  man  den  Axenwinkel  nnd  die 
Axenebenen  verändern,  wie  dies  Feldspath  und  Gjps  durch  Erwarmnng 
zeigen.  Durch  Bewegen  der  Gelatineplatten  unter  dem  Polarisationsapparat 
beobachtet  man,  dass  der  Axenwinkel  in  denselben  nicht  an  allen  Stellen 
Ton  gleicher  Grösse  ist,  sondern  dass  er  nach  der  Mitte  zu  abnimmt  und 
in  dem  Centrum  gleich  Null  wird,  danach  aber  wieder  zunimmt,  wie  dies 
Klockb  auch  an  seinen  Präparaten  schon  beobachtet  hat.  Es  schien  yon 
Interesse,  den  schon  von  Brewstsr  ausgeführten  Versuch  zu  wiederholen, 
durch  Druck  eine  Mischung  von  Wachs  und  Harz  einaxig  zu  machen 
(Philos.  Transact.  1815  pg.  88  u.  84),  was  auch  in  überraschend  schöner 
Weise  und  bleibend  gelang.  Durchscheinende  Seife-  und  Gummiarabicam- 
plättehen  ergaben  dieselben  Besultate.  Wird  der  Druck  in  vertikaler  Rich- 
tung sehr  gleichm&ssig  geführt,  so  entstehen  einaxige  Bilder  mit  8  bis 
4  Farbenringen,  nicht  von  denen  optisch  eiuaxiger  Krystalle  zu  anter- 
scheiden.  Wird  überdies  noch  ein  Druck  in  seitlicher  Richtung  hiazn- 
gefügt,  so  erscheinen  zweiaxige  Bilder  mit  mehr  oder  weniger  grossen 
Axen-Winkeln. 

Die  bekannteste  all  dieser  ErscheinuDgen,  die  Erzeugung  eines  Axen- 
bildes  in  einem  Gemisch  von  Harz  und  Wachs  durch  Druck,  hat,  wie  bereits 
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Nicht  allein  zerfallen  diese  Oelatineschnitte, 
sowie  die  Platten  anomaler  Erystalle  in  Sektoren, 
sondern  sie  zeigen  ebenfalls  gleiche  AuslOschnngs- 
richtangen  und  bei  geeigneten  Präparaten  Axen- 
anstritte  mit  gleicher  Lage  der  Axen  wie  in  wirk- 
lichen Krystallplatten.'® 

Fig.  27  u.  28  stellen  Platten  aus  ooOc»  (100)  tooOoo(lOO) 
dar.    Fig.  29  eine  solche  aus  0(111)  4  0(111). 

Es  sind  manche  solcher  Schnitte  fast  nicht  von  Erystall- 
platten  im  polarisirten  Licht  zu  unterscheiden.  So  zeigen  die 
Würfelabgässe  fiist  die  genaue  Erscheinungsweise  der  vorwaltend 
würfelförmigen  Analcime,  die  Oktaeder-Formen,  die  Zusammen- 
setzung die  F.  Elocke  ffir  Alaun-Oktaäder  festgestellt  hat,  die 
Dodekaeder  in  Schnitten  nach  ooOüo  (100)  und  0(111)',  einen 
Aufbau,  wie  ihn  der  Boracit,  wenn  von  demselben  Rhomben- 
dodekaMer  untersucht  werden,  darbietet,  und  endlich  lässt  das 
Ikositetraeder,  was  die  ZerfftUung  in  optisch  verschiedene  Theile 
anbetrifft,  die  Erscheinungen  des  Analcim,  die  hier  beschrieben 
worden  sind,  erkennen. 

Nach  diesen  Beobachtungen  und  denen,  welche  uns  unzweifel- 
haft zeigen,  dass  die  optische  Struktur  des  AnalcinT  mit  dem 
Wechsel  der  B^enzungselemente  sich  verändert,  darf  der  Schluss 
berechtigt  erscheinen,  dass  die  Begrenzungselemente  in  erster 
Linie  beim  Zustandekommen  der  optischen  Structur  massgebend 
gewesen  sind.  Andrerseits  ist  schon  gezeigt  worden,  dass  die 
Grenzen  der  optischen  Felder  nicht  für  alle  Temperaturen  con- 
stant  sind  und  dass  die  Intensität  der  Doppelbrechung  durch 
Erwärmung  erhöht  wird;  Thatsachep,  die  uns  unzweifelhaft  darauf 
hinweisen,  dass  die  hier  in  Frage  kommende  Doppelbrechung  sich 


bemerkt,  Bbkwstxr  mitgeiheilt  (Opücs,  1885,  p.  241)  and  entsprechende 
Folgemngen  daran  geknQpfk  (1.  c.  p.  264).  Auf  Grand  des  BRswsTBit'schen 
Pnasversachs  and  der  bekannten  Erscheinung,  dass  einadge  Krjstalle,  wenn 
lenkieeht  rar  optischen  Axe  gedrOckt,  zweiazig  werden,  schloss  dann 
Hr.  Prot  Klkih  auf  das  entsprechende  Zostandekommeu  der  optischen  Er- 
schemoBgen  des  Boracit  (N.  Jahrb.  1880  II.  pg.  246—247)  and  es  fand 
dieser  Sdilo»  eine  schöne  Bestatigang  dnrch  die  kürzlich  Ton  Hm.  Prof. 
Klogss  and  mir  beobachteten  Azenbilder  in  anter  orientirter  Spannang  ein- 
getrockneten Gelatineplatten. 
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ganz  wesentlich  von  derjenigen  unterscheidet,  welche  normale 
ein-  oder  zweiaxige  Erystalle  zeigen,  während  die  beschriebenen 
dunkeln  Banden  es  direct  beweisen,  dass  wir  es  hier  mit  Span- 
uungs-Doppelbrechudg  zu  thun  haben. 

Vom  rein  geometrischen  Standpunkt  betrachtet  sind  die 
Erystall-Combinationen  des  Analcim  den  Anforderungen  des 
regulären  Systems  entsprechend.  Die  optischen  Verhältnisse 
erweisen  sich  durchgebends  als  solclle  secundären  Entstehens  unä 
nichts  spricht  für  ursprüngliche  Anlage.  Es  liegt  danach  kein 
Grund  vor,  den  Analcim  nicht  als  regulär  zu  betrachten  und 
seine  optischen  Erscheinungen  anders  als  durch  beim  Wachsthum 
erzeugte  Spannungen  hervorgebracht  anzusehen. 


Wie  am  Mte.  Piottino  die  Parallelstruktur  des 
Gneisses  in  Schichtung  übergeht.* 

« 
Von 

Dr.  F.  IL  StapfT  in  Airolo. 

(Mit  14  Holzschnitten.) 


Bereits  in  den  Verhandlungen  der  Schweiz.  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  fQr  1874—1875  habe  ich  auf 
p.  131  gelegentlich  Beschreibung  der  im  nördlichsten  Streifen 
des  Finsteraarhornmassives  sowohl  am  Tage  als  im 
Gotthardtunnel  wahrnehmbaren  .secundären"  oder 
•falschen  Schieferung**  des  Gneisses  darauf  hinge  wiesen,  dass 
dieselbe  .eine  in  den  Alpen  nicht  ungewöhnliche  Erscheinung  zu 
«sein  scheint,  welche  sich  z.  B.  vielfach  zwischen  Göschenen 
«nndAmsteg,  am  deutlichsten  aber  vielleicht  am  Mte.  Piot- 
•tino  (Mte.  Platifer;  Plattenberg)  zwischen  Airolo  und  Faido 
,  wahrnehmen  lässt.  Die  Parallelstruktur  des  häufig  feingef&l- 
^telten  Gneisses  verläuft  an  letzterem  Ort  überhaupt  fast  EW. 
.mit  steilem  Einfallen  in  S. ;  die  viel  deutlichere  falsche  Schiefe- 
»mng,  welche  jene  Plattenabsonderung  veranlasst,  der  der  Berg 
.seinen  Namen  verdankt,  verläuft  dagegen  NW.  mit  Einfallen  in 
,8W.,  d.  h.  völlig  concordant  der  Schichtung  der  auf  dem 
„Piottinogneiss  aufliegenden  Straten  von  Glimmerschiefergneiss, 
sGlimmerschiefer,  Quarzit,  dolomitischem  Kalk.*' 

EL  DE  Saussure  giebt  in  «Voyagesdans  les  Alpes  etc. '^ 
Tome  YII  p.  11  folgende  vortreffliche  Schilderung  der  Erschein 
nang:  ....  ^on  monte  par  un  chemin  en  comiche  au-dessus  du 


*  Yergl.  Bl.  503  Faido  des  topogr.  Atlas  der  Schweiz ;  1  :  50  000. 
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T^in,  qui  se  pr^cipite  entre  des  rochers  avec  la  plus  grande 
violence  *.  Ces  rochers  sont  lä  si  serr^  qu*il  n'y  a  de  place  qae 
pour  la  riviere  et  pour  le  chemin,  et  meme  ob  quelques  endroits, 

celui*ci  est  enti^ement  pris  sur  le  roc Les  veines  de  ce 

granit,  forment  en  plusieurs  endroits  des  zigzags  redoubl^,  pr^- 
cisement  comme  ces  anciennes  tapisseries,  connues  sous  le  nom 
de  pointes  d'Hongrie;  et  lä,  od  ne  peut  pas  prononcer  si 
les  veines  de  la  pierre  sont  ou  ne  sont  pas  parallMes  ä  ces 
couches.  Cependant  ces  Yeines.reprennent  aussi,  dans  quelques 
places,  une  direction  constante,  et  cette  direction  est  bien  la 
m§me  que  celle  des  couches.  II  parait  m§me  qu'en  divers  en- 
droits, oü  ces  veines  ont  la  forme  d*un 2,  ce  sont  les 

grandes  jambes  du  2,  qui  ont  la  direction  des  couches.  Enfin 
j  *observais  plusieures  couches,  qui  dans  le  milieu  de  leur  ^paisseur 
paraissaient  remplies  de  ces  veines  en  zigzag,  tandis  qu*  aupr^  de 

leurs  bords,  on  les  voyait  toutes  en  lignes  droites Ces  couches 

montent  g^n^ralement  de  30  ä  35  degr^s  du  cot^  Nord-Est.  Et 
comme  en  arrivant  au  p^ge  de  Dazio  grande,  qui  est  au 
haut  de  cette  mont^,  on  se  trouve  d*abord  au  niveau,  et  ensuite 
au-dessus  de  la  surface  sup^rieure  de  ce  rocher,  on  a  la  facilit^ 
de  reconnaftre  que  cette  surface  est  bien  parallele  aux  joints  des 
couches  ou  des  assises  inf^Srieures.* 

Zu  dieser  Schilderung  würden  sehr  wohl  die  schematischen 
Abbildungen  passen,  welche  Studeb  (Lehrbuch  der  physi- 
kalischen Geographie  und  Geologie;  I.  p.  140)  von 
den  zickzackf&rmigen  Knickungen  (Pr&ttigau),  oder  cylindrischen 
und  kuglichten  ümbiegungen  (Niesenschiefer)  zwischen  nicht 
gebogenen  Schichtflächen  im  Glimmer-  und  Thonschiefer  mit- 
theilt: «als  ob  ein  Seitendruck  oder  eine  wellenartige  innere  Be- 
wegung eingewirkt  hätten^. 

Studer  beschreibt  ajach  in  „Geologie  der  Schweiz"  I, 
p.  228  f.  ausführlich  das  wesentliche  der  ganzen  Erscheinung, 
wie  sie  vielorts  in  den  schwebenden  Gneissstraten  der  Tessiner- 
Alpen  beobachtet  werden  kann,  nämlich:  nahezu  vertikale 
Stellung  dar  Glimmerblättchen  zwischen  nahezu 


*  Es  ist  hier  die  Schlacht  Ton  Dazio  grande  gemeint,  welcher  der 
Tessin  qoer  durch  den  Mte.  Piottino  folgt. 
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horizontalen  Stratificationsgrenzen.  «Vertikale  Stel- 
,luDg,  am  unteren  Aasgang  der  Thäler,  verworrene  oder  gra- 
«nitische  Struktur  im  mittleren,  sanfter  geneigte  oder  horizontale 
•Lage  im  Hintergrund,  wiederholt  sich  beinahe  in  der  ganzen 
.Erstreckong  dieser  Gruppe,  und  charakterisirt  dieselbe  ebenso, 
«wie  die  F&cherstruktur   die  mehr  auswärts  liegenden  Central- 

«massen Man  würde  sich  getäuscht  finden,  wenn  man  erwarten 

, sollte,  in  einem  dieser  Thäler  die  Grenze  zwischen  der  hori- 
^zontalen  und  vertikalen  Stratification  durch  eine  kniefftrmige 
,Umbi^[ung  der  Schichten,  oder  eine  abweichende  Lagerung,  ein 
.Abbrechen  der  horizontalen  an  den  vertikalen  Straten,  bezeichnet 
sZa  'sehen.* 

Durch  die  Gotthardbahnbauten  sind  gegenwärtig  im  Mte. 
Piottino,  entlang  und  unterhalb  der  Da zio Schlucht,  grosse 
Gesteinsflächen  entblösst,  an  welchen  die  Beziehung  zwischen 
Schichtung  (Stratification)  und  Parallelstruktur  (Saus- 
SUB£*8  „Yeines*  du  granit)  in  allen  Einzelnheiten  und  Variationen 
mit  Leichtigkeit  beobachtet  werden  kann.  Der  Zweck  folgender 
ZeQen  ist,  Geologen  hierauf  aufmerksam  zu  machen:  mancher 
dörfte  seine  Vorstellungen  über  Concordanz  zwischen  Gneiss- 
sctdchten  und  aufliegenden  jüngeren  (ursprünglich)  sedimentären 
Gesteinen  hier  coUationiren  können. 


Behufs  allgemeiner  Orientirung  ist  vorauszuschicken,  dass 
im  Tessinthal  von  Ossogno  aufwärts  bis  oberhalb  Dazio 
folgende  Gesteinsschichten  übereinander  lagern: 

1.  Gneiss  (siehe  Studer  1.  c.  p.  226).  Theils  ohne  deut- 
liche Parallelstruktur  und  Schichtung,  aber  durch  weit  aus- 
gedehnte ebene  Klüfte  (sog.  «Piotten^)  ziemlich  regelmässig  in 
dicke 'Bänke  abgesondert;  theils  sehr  deutlich  schwebend,  flach 
^oUig,  geschichtet;  mit  südwestlichem  Einfallen.  Im  Thal  weg 
endet  dieser  Gneiss  gleich  oberhalb  der  Pol me ngobrücke 
(erste  Tes sin  brücke  von  Faido  aufwärts),  wo  er,  von  flachen 
Wellen  abgesehen,  fast  horizontal  ausgebreitet  ist,  und  von 

2.  Glimmergneiss  überlagert  wird.  Dieser  ist  zwei- 
glimmerig  wie  der  vorgehende  Gneiss ;  der  braune  Glimmer  aber 
so  vorherrschend,  dass  dünne  Schieferung  und  glimmerschieferähn- 
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lieber  Hauptbnich  resultirt.  An  manchen  Stellen  täuscht  letzterer 
jedoch,  indem  der  sog.  Glimmergneiss  lediglich  Gneiss  (No.  1) 
ist,  welchen  dicht  aufeinander  folgende  braune  schuppige  Glimmer- 
häute durchziehen ;  diese  bedingen  die  Stratification.  Der  Glimmer- 
gneiss endet  im  Thalweg  unterhalb  Ponte  della  Yicinanza 
(zweite  Tessinbrucke  ob  Faido);  seine  Schichten  besitzen  eine 
Gesammtmäcbtigkeit  von  50  bis  75  m  und  verlaufen  im  Mittel: 

N  tO  W  »-  9  SW  nahe  der  Polmengobrücke, 

N77  W  H  23  SW  zwischen  dieser  und  Ponte  della  Yicinanza, 

N70Wi-  36 SW  nahe  der  letzteren;  woraus  sich  eine  all- 
mälige  Aufrichtung  nach  dem  Mte.  Piottino  hinergiebt,  wel- 
chen sie  unterteufen.  Wo  er  vom  Tessin  durchschnitten  und 
weggeführt  ist,  und  wo  am  linksseitigen  Thalgehänge  (bis  unter 
Faido)  Wildbäche  (sog:  „Dragoni*^)  ihn  durchfurchen,  sind  im 
Glimmergneiss  weite  wüste  Bunsen  („Frane;  Valloni*)  ausgekesselt, 
welche  vielorts  auch  Absitzen  der  ihn  überlagernden  Gneiss- 
schichten No.  3  verursacht  haben. 

Diese,  No.  3,  bilden  den  eigentlichen  Gegenstand  der  fol- 
genden Schilderung.  Sie  sind  das  Hauptgestein  des  Mte.  Piot- 
tino,  welcher  ihrer  Schichtung  conform  gen  SW.  flach  abfällt, 
gegen  NB.  aber  mit  fast  lothrechten  Wänden  höchstens  400  m 
tief  in  dasTessinthal  abstürzt.  Etwas  geringer  ist  die 
Mächtigkeit  des  Mte.  Piottinogneisses,  den  der  Tessin 
in  der  Schlucht  von  Dazio  grande  quer  durchschneidet.  Da 
die  mittlere  Richtung  seiner  sehr  deutlichen  Schichten  ?od 
unten  nach  oben  allmälig  aus  N67Wi-  36SW  in  N73Wi- 
40SW,  in  N78W  H  43  SW.  übergeht,  so  fährt  in  ihm  die  beim 
Glimmergneiss  No.  2  angemerkte  Aufrichtung  fort 

4.  Glimmerschiefergneiss,  ähnlich  No.  2. 

5.  Glimmerschiefer  mit  paragonitischem  Glimmer 
und  spärlichen  braunen  Glimmerschüppchen,  wenig  Feld- 
spath,  accessorischen  Granaten,  Hornblendebüscheln. 
(In  der  südöstlichen  Fortsetzung  bei  Gribbio  etc.  auch  Spuren 
von  Turmalin,  Staurolith,  Disthen.) 

6.  Quarzitschiefer. 

7.  Kalkglimmerschiefer; 

nehmen  in  vorstehender  Reihenfolge  zusammen  fast  200  m  im 
Hangenden  des  Piottinogneisses  ein.  •  Es  folgt 
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8.  Dolomit  und  dolomitische  Raubwacke,  in  nnaerer 
PnifiUinie  bOcbstens  200  m  m&chtig;  ferner:  grauer  Kalk- 
glimmerscbiefer,  schwarzer  Ealkglimmerschiefer 
mit  Granaten  n.  s.  f. 

Die  Schichten  4.  bis  8.  (a.  f.),  welche  man  wobt  ohne 
weitere  Beweisfährtmg  als  arsprfinglicb  sedimentäre  anfTassen 
duf,  schmiegen  sicli  dem  PiottinogneisB  concordant  an:  Der 
Dolomit  »erlflnft  (in  Profillinie)  im  Mittel  N68W  k  40SW., 
richtet  sich  aber  an  seinem  Sddwestrand  zwischen  Pratotirche 
und  Bodi  bis  56"  anf. 

HeoM  PlslUna 
TailD-StTMM      Bub  POd  n.  Pnto  Pimta    lUwacno 


Die  Fignr  1  zeigt  die  Lagerfolge  der  Scbicbjien  von  No.  3 
anfirärts.  Dies  Profil  habe  ich  (mit  vielen  anderen)  schon  1874 
wegen  Tracimng  eines  damals  vom  Oberingenienr  Qerwio  projek- 
tiiten  Timiiete  construirt.  Seinem  speciellen  praktischen  Zweck  ent- 
sprechend ist  die  Frofilebene  nicht  der  Fallricbtnng  der  Schichten 
parallel  gelegt,  sondern  schief  dagegen  (normal  zur  projektirten 
ToDDellinie).  Deshalb  erscheinen  die  Schichten  fiacher  und  mäch- 
tiger, als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Die  Profillinie  schneidet  den 
Tessia  unmittelbar  am  Fuss  des  Mte.  Piottino  zwischen  den 
beiden  Bracken  bei  Dazio  grando  und  geht  in  N.  18'/, W.  — 
SlS'/iE.  Richtung  nahe  bei  Pratokirche  vorbei.  In  dieser 
Linie  giebt  es  nur  wenige  direkte  Aufscblfisse;  dieConstruktions- 
elmeote  für  das  Profil  sind  zwischen  Mte.  Piottino,  Dazio 
giande,  Fiesso,  Prato,  Mascagno,  Cornone  zusammen- 
gesncbt. 
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Die  Dolomitschicht  No.  8  kann  von  der  Nachbarschaft 
6ribbio*s  ohne  wesentliche  Unterbrechungen  über  Gornone  und 
Prato  nach  Fiesso  verfolgt  werden,  von  wo  sie,  nach  mehr 
vereinzelten  Aufschlüssen  zu  urtheilen,  bis  zum  Mezzodie  und 
über  ihn  hinaus  in's  Val  Maggia  fortsetzt. 

Zwischen  Fiesso  und  Prato- Cor none  tült  sie  mitten  in 
den  Endzipfel  eines  SE.  gerichteten  L&ngenthales ,  dessen  linkes 
(NE.)-6ehänge  der  Mte.  Piottino  bildet.  Diesen  durchbricht 
der  Tessin  in  der  mehrerwähnten  ENE  gerichteten  Schlucht 
von  Dazio,  um  unterhalb  durch  einen,  im  schwebenden  Gneiss 
eingeschnittenen,  breiten  Canon  seinen  Lauf  in  flachem  Bogen 
gegen  SW.  und  S.  fortzusetzen. 

9  Eilom..  von  Dazio  grande  flussaufwärts  bildet  Gneiss 
das  linke  Gehänge  des  Tessinthales;  Ealkglimmerschiefer 
(mit  dem  Dolomitzug  No.  8)  das  rechte.  Das  Thal  folgt  hier 
augenscheinlich  einer  V.erwerfungsspalte,  die  sich  von  der 
Stretta  di  Stalvedro  bis  unterhalb  der  Schlucht  von  Dazio 
in  ESE.-Bichtung  wenigstens  12  Eilom.  weit  erstreckt  Nördlich 
von  derselben  ist  das  Gebirge  gehoben,  und  zwar  so,  dass  die 
Hebung  bei  Stalvedro  beginnt,  im  Meridian  von  Quinto  aber 
bereits  1000  m  übersteigt,  wie  aus  dem  Niveauunterschied  gleich- 
artig angesehener  Schichten  auf  beiden  Seiten  des  Tessinthales 
folgt.  Bei  Stalvedro  besitzen  die  Schichten  auf  beiden 
Seiten  der  Verwerfungsspalte  steiles  nördliches  Einfallen;  thal- 
abwärts  dreht  sich  dasselbe  auf  der  rechten  Thalseite  aber 
allmälig  in  das  südwestliche  Einfallen  des  Mte.  Piottino, 
während  auf  der  linken  Seite  nördliches  Einfallen  anhält,  bis 
nahe  der  wüsten  Eehle  des  Vallone  rosso,  Fiesso  gegenüber. 
Hier  ist  Parallelstruktur  und  Schichtung  des  Gneisses  zunächst 
verwischt.  Einzelne  NW  i-  SW  gerichtete  Piottenklüfte,  welche 
das  Gestein  in  dicke  Bänke  absondern,  nehmen  aber  an  Zahl 
und  Begelmässigkeit  zu,  je  mehr  man  sich  Dazio  nähert,  and 
vermitteln  einen  ganz  allmäligen  Übergang  in  die 
gleichsinnige  Schichtung  des  Mte.  Piottino. 

Durch  den  Vallone  rosso  setzt  auch  die  ideelle  Ver- 
werfungslinie dieses  Theiles  des  Tessinthales.  Greifbarer  au- 
gedeutet ist  sie  unterhalb  der  Schlucht  von  Dazio,  am  linken 
Gehänge  in  der  Auskesselung  bei  Freggio;  weiter  thalabwärts 
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folgt  ihr  der  Tessin  fast  bis  zur'  Po Imengo brücke;  und  die 
immer  noch  lebendige  Frana  von  Yigera-Osco  (am  linken 
Tessinufer)  dürfte  hier  dieser  .Spalte ,  dem  im  Thalweg  aas- 
streicbendem  Glimmergneiss  (No.  2),  und  der  wegführenden  Arbeit 
des  Tessin  zusammengenommen  ihre  Entstehung  verdanken. 
Gefährten  derselben  Verwerfungsspalte  verlaufen  aber  auch  auf 
ihrer  Südseite:  ihnen  ist  wohl  zuzuschreiben,  dass  der  Seiten- 
durehbmch  des  Tessin  durch  den  Mte.  Piottino  gerade  an 
der  Stelle  der  jetzigen  Dazioschlucht  erfolgte.  Einzelne 
Klüfte  und  Spalten,  in  welche  sich  die  Hauptverwerfungsspalte 
vom  Vallone  rosso  abwärts  zersplittert,  und  welche  sowohl 
in  der  D  a  z  i  0  Schlucht  als  in  den  Tunnels  seitlich  von  ihr  wahr- 
genommen werden  können,  verlaufeniN  75  W  i-  75N;  88E  i-  44N; 
75Wi-  90;  75WI-41N  u.  s.  w. 

Für  die  Farallelstrukturflächen  des  Mte.  Piottino- 
gneisses  (No.  3)  bildet  die  ideelle  Verlängerung  der  Verwerfungs- 
spalte vom  Vallone  rosso  bis  zum  Ponte  di  Polmengo 
eine  Antiklinale:  Nördlich  von  derselben  sind  die  Struktur- 
flachen  (Streifung;  veines)  N81  E  i-  60N;  82E  k-  65N;  EW  i- 
75N  u.  s.w.  gerichtet,  d.h.  gleichsinnig  mit  der  Strati- 
fication  am  linken  Thalgehänge  vonStalvedro  ab- 
wärts. Südlich  von  der  Antiklinalen  verlaufen  sie  dagegen 
N87E  H  64S;  82E  h  808;  51W  h  68SW;  60E  i-  80SE, 
80 W  I-  76SW;  85  W  H  801^  u.  s.  w.  Dass  diese  Zahlen  z.  Th. 
sehr  von  einander  abweichen,  beruht  wohl  hauptsächlich  auf  der 
Schwierigkeit  bei  der  Messung,  die  wirkliche  Mittelrich- 
tang  der  geföltelten  und  verworrenen  Streifen  ausfindig  zu 
machen. 

Die  mittlere  Richtung  der  Parallelstruktur  des 
Mte.  Piottinogneisses  südlich  von  der  Antiklinalen  ist 
N88Wh.  75S,  während  seine  Schichtung  überhaupt  N73W 
H40SW  verläuft  (N67  ä  78W  h  36ä43SW;  nach  No.  3). 
Nehmen  wir  an,  dass  die  dem  Gneiss  folgenden  Schichten  No.  4 
Q%  i  ursprünglich  horizontal  abgelagert,  und  erst  nachmals  durch 
einseitige  Hebung  oder  seitlichen  Schub  in  ihre  jetzige  Stellung 
gebracht  seien,  so  müssen  vor  diesem  mechanischen 
Vorgang  die  Lamellen  des  (mitbewegten)  liegen- 
den Oneisses  ein  südwestliches  Einfallen  von  ca* 

K.  Jahrbuch  f.  Mineralofie  etc.    1882.    Bd.  I.  6 
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75—40^=35®  besessen  haben.  Von  einer  Concordanz  der 
Oneisslamellen  und  der  Glimmerschiefer-Dolomit-Sedimente  kann 
also  keine  Bede  sein,  sobald  man  davon  aasgeht,  dass 
die  bisher  besprochene  Parallelstrnktur  des  Gneis- 
ses  präexistirte. 

Der  Piottinogneiss  (No.  3)  stimmt  nach  seiner  Mineral- 
Zusammensetzung  im  wesentlichen  mit  dem  Gneiss  No.  1  über- 
ein.  Letzteren  schildert  Stüder  (1.  c.  p.  226)  so:  »weisser  Peld- 
„spath  und  Quarz,  meist  innig  verwachsen,  stark  glänzender 
„dunkelbrauner  oder  schwarzer  Glimmer,  oft  bekleidet  oder  ge- 
,1  mengt  mit  silberweissem  Glimmer,  beide  Abänderungen  in- 
„einander  übergehend,  der  Glimmer,  theils  in  einzelnen  grösseren 
„Blättchen  die  Absondeiningen  bedeckend,  theils  in  zarten  Theil- 
„chen  und  Pünktchen.  Selten  trennt  sich  der  Feldspath  deutlich 
„vom  Quarz,  noch  seltener  ist  er  porphyrartig  ausgesondert.* 

Die  Struktur  dieses  Gneisses  wollen  wir  im  folgenden 
betrachten  und  versuchen  durch  einige  Skizzen  zu  demonstriren, 
wie  sich  seine  Lamellen  der  ebenen  Querstratification  anschmiegen, 
in  dieser,  durch  nachmalige  mechanische  Vorgänge,  aber  auch 
von  neuem  gestaucht  sein  können. 


Gneissstreifen  mit  ebenen,  dünnen,  durch  zarte  Häute 
oder  Schüppchen  von  silberweissem  Glimmer  und  grössere  Plat- 
schen von  schwarzbraunem  getrennten  Quarzfeldspathlamellen, 
kommen  nicht  häufig  zwischen  einzelnen  Ablösungen  vor,  welche 
von  der  Hauptrichtung  der  Piottinoschichtung  (N73W  h  40  SW) 
meist  nicht  viel  abweichen  (s.  Fig.  2).  Die  Lamellen  (Streifen; 
veines)  werden  von  den  Ablösungen  gerade  durchschnitten,  oder  . 
sie  sind  an  ihnen  ganz  kurz  umgestaucht;  gleichsinnig  auf  der- 
selben Seite  derselben  Ablösung,  aber  oft  widersinnig  an  ver- 
schiedenen sich  folgenden  Ablösungen.  Auch  sind  ümstauchungen 
nicht  immer  auf  der  ganzen  Länge  einer  und  derselben  Ablösung 
wahrnehmbar;  sie  verlieren  sich  allmälig,  wie  die  Ablösungen 
selbst.  Aus  diesen  Verhältnissen  scheint  hervorzugehen,  dass  die 
kleinen  ümstauchungen  nicht  lediglich  Folge  von  Druck  normal 
zu  den  Ablosungsflächen  sein  können;  es  müssen  gleichzeitig 
mit  dem  Druck  kleine  Verschiebungen  parallel  den  Ablosungs- 


Bächen  stattgefuadeD  habea,  and  zwar  VerscfaiebuDgen  in  verschie- 
deoer  RichtoDg. 

Viel  gewöhnlicher  sind  gefältelte  nnd  gekräuselte 
Lamellen.  Die  ErQmmangsradien  der  Fftltcbeo  flbersteigen  selten 
m  paar  Decimeter,  sind  in  der  Regel  viel  kleiner,  messen  oft 
DQT  ein  paar  Linien.  Es  komnaen  alle  möglichen  Qrade  der  Um- 
bi^[ung  vor:  Übergänge  aus  ganz  flachen  Wellen  in  spitze  Eniee, 
deren  Schenkel  sich  den  Ablosangsflächen  anschmiegen.  lo  der 
Fig.  3  sind  einige  der  gewöhnlichsten  typischen  Formen  skizzirt; 
alle  darzustellen  wäre  ebenso  unmöglich  als  alle  Wellenformen 
des  bewegten  Meeres.  Auch  darf  man  nicht  meinen,  dass  je  auf- 
einanderfolgenden Straten  gewisse  Faltenmnster  eigentbümlich  sind 
oder  dass  verschiedenartig  gefältelte  Bänder  so  r^elmässig  alter- 
Diren,  -  wie  auf  der  schematischen  Skizze. 


Aus  der  Fig.  4,  welche  nicht  schematisch  ist,  sondern  mit 
wenigen  Linien  die  Fältelung  auf  ein  paar  Quadratmetern  Geateins- 
Qäche  im  oberen  Voreinachnitt  des  Freggiotunnels  darstellt,  lässt 
sich  ersehen,  wie  launig  die  Details  der  Erscheinung  wechseln. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  Fältchen  nur  selten  stampf  gegen 
die  AblosuBgsfl&chen  absetzen;  die  oben  erwähnte  Anschmiegung 
vnrde  schon  von  Saussdre  beobachtet  und  mit  Recht  gewürdigt. 
Nor  ist  die  AnBcbmiegiing  auf  zwei  sieb  folgenden  Ablösungen 
nicht  immer  gleichsinnig  (Sadssükb's  2),  sondern  wohl 
^MDM  häafig  gegensinnig  (S  oder  Z).  Kbenso  wie  die  wider- 
sinnige Bichtong  der  kurzen  Stanchränder  ebener  Stniktar- 
lllebea,  wovon  im  vorgehenden  die  Rede  war,  deutet  dies  auf 
kleine,  nicht  immer  gleichsinnige,  Verschiebungen  der  von 
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den  Ablosangsäächen  begrenzten  Gesteinsstreifen.  Übrigens  nimmt 
Dicht  etwa  eine  einfache  2-,  S-  oder  Z-f3rniige  ScMinge  immer 
die  ganze  Breite  eines  Geateinsstreifens  ein :  io  seiner  Mitte 
vielAch  verscblangene  Lamellen  verlaufen  an  seinen  Grenzfl&cben 
so  ZD  s^eB  asymptotisch,  und  der  zwischen  den  aaskeilendeo 
Quarzfeldspathlamellen  abgelagerte  Glimmer  verflOsst  sich  an  des 


t  Scblchtang  (Abloiuigap) :  N85  1l  SOWi-WSW,  ii  PiriUslstnktar: 
NeOE  -  80SE.' 

Grenzflächen  zu  zosammenbfingenden  schapplgen  Häuten,  welche 
die  einzelnen  Gesteinsbftnke  —  Straten  —  ablösen. 

Die  Azen  der  einzelnen  Faltenwellen  sind  unter  sich  zwar 
nicht  gensn  parallel,  liegen  aber  gewöhnlich  zwischen  Streichen 
and  Fallen  der  Straten  gegen  NW.  gerichtet. 

Denkt  man  sich  die  in  Fig.  3  akizzirten  Fältchen  normal 
zur  Stratification  aufs  ftusserste  zusammengepresst,   oder  in  der 


Bichtong  *  der  Stratification  gestreckt  (z.  B.  durch  gegensioDige 
Parallelverscliiebang  der  Grenzflächen  je  eines  gekräuselten  Ge- 
stäiiBstreife&3  ohne  Ablftsang  der  Qaerlanaelleo  vpo  den  Qrenz- 
flichen),  so  entsteht  die  gewöhnlichste  Strnktnrfonn  des  Piottino- 
gneissea,  welche  man  in  allen  tnOglichea  Schnitten  an  Tausen- 
den Ton  Werksteinen  studiren  konnte,  die  bei  Dazio  ffir 
die  VenrOlbnng  des  Ootthardtnnnels  hergerichtet  wurden. 
Die  Fig.  5  giebt  von  derselben  nnr  eine  beschränkte  Vor- 
stellung. Ganz  flach  linsenförmige  uneben  gewellte  Quarzfeld- 
spathlamellen   sind    flngerartig  ineinander  geschoben  (structure 


Cs.  »  QSHlr.-F.  SithlBiiba  »n«  WarkiHlii«  igt  PlDtllnognalM. 

ioterlac^)  und  durch  gestreckte  Flatschen  von  schwarzbraunem 
Glimmer  and-Schäppchen,  oder  ganz  döone  Häute,  von  weissem 
getrennt.  Die  Lamellen  sind  aber  nicht  homogen;  Glimmer  ist 
auch  in  sie  hinein  gequetscht,  and  erscheint  theils  isolirt, 
Bcboppig  fetzig,  theils  in  mehr  zusammeDhängenden  subtilen 
Bauten  (auf  Querschnitt  in  feinen  Linien).  Knoten  in  den  La- 
mellen bestehen  nicht  aus  Feldspatbkrjstalloidea,  sondern  sind 
das  Besultat  der  Zosanamenpressung  scharf  S-fDrmig  umgebogener 
Filtcben.  Bei  der  Quetschung  scheinen  (nach  3)  zosammen- 
gekTäoselte,  durch  nur  wenig  Glimmer  getrennte,  Quarzfeld- 
jpatblamellen,  in  dickere  zusammengeschweiBst  (s.  t.  t.);  gleich- 
intig  hie  und  da  spitzwinkelig  abgescheert,  doch  so,  dass  Glimmer 
über  die  Trennangaflächen  gezogen  wurde.  Die  neu  entstandenen 
diekeren  Lamellen  liegen  den  Stratificationsebenen  selten  ganz 
parallel,  gewöhnlich  spitzwinkelig  zn  denselben. 


Nicht  BtAtea  ist  auch  die  Parallelstrubtar  der  gekräuselten 
Lamellen  ganz  verwiBcht  und  in  soheiobar  granitische  über- 
gegangen; nur  eiuEelne  dickere,  schief  zwischen  den  Schnitt- 
flächen verlaufende  gewundene  Streifen,  welche  man  heim  ersten 
Anhlick  für  Adern  (mit  Quarz  und  Feldspath  gefüllte  Bisse) 
späteren  Datums,  halten  möchte ,  sind  von  der  arsprfinglichen 
Streifung  noch  übrig  geblieben.    (Fig.  6.) 


Endlich   siebt  man  eben  begrenzte  falukOroige,    fast  grani- 
Hsche  Schichten,  durch  welche  ganz  dünne  schwarze  Linien  spitz- 
winkelig zu  den  Schichtflächen  verlaufen,  viel&ch  sich  kreuzend 
und  schleppend  (Fig.  7).    Solche  Bänke 
gehen  keine  guten  Werksteine;  sie  lassen 
sich  nicht  leicht  lagerhaft  abschroten, 
haben    .Stiche",   und  zerspringen  oft 
schon  beim  Zurichten  in  scharfe  rhom- 
boidale Brocken.  Die  schwarzen  Linien 
entpuppen  sich  dann  als  Querschnitte 
ganz  dünner  Glimmerhäute,  welche  die 
Gesteinsscherben    bekleiden.    Und   bei 
näherer  Untersuchung  findet  man  zwi- 
p.,g, ,,  sehen  den  schwarzen  Linien  noch  zahl- 

lose viel  feinere,  welche  gruppenweise 
in  ganz  scharfen  Spitzen  zusammenlaufen.  Dies  sind  die  letzten 
schattenhaften  Umrisse  zusammengepresster,  verschobener  und  in- 
einander geheilter  2-  und  Z-fSnnig  geknickt  gewesener  Lamellen. 
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Den  Scbluss  aller  dieser  formaleii  Metamorphosen  bilden 
<iDDDe  ebenflächige  der  Schichtung  im  ganzen  parallel 
Terlaufende  Quarzfeldspathlamelten;  weiss,  oder  durch 
«iogeknetete  Glimmerschäppcheii  graubraun  gefUrbt,  mit  wenigen 
RaOtcbeu  and  Anschwellnngen.  Die  zwischenliegenden  dunkeleii 
LameUen  sind  milde,  glimmerreich;  erscheinen  oberflächlich 
wie  znsammenb&ngende  schuppige  Glimmerhilute. 

So  w&ren  wir  tod  ebenen  Lamellen,  welche  35"  gegen  die 
Schichtflichen  des  Fiottinogneisses  geneigt  sind ,  durch  viele 
Qaetschnngen  bei  ebenen  Lamellen  angelangt,  welche  der  Schich- 
tuDg  parallel  verlanfen.  Es  bleibt  mir  nun  weniger  auffällig, 
„dass  dieselben  (mikroskopischen)  Qaetschangeo ,  Zerreissungen, 
,  Verschiebnngen  der  Mineralbestandtheile  nicht  nur  in  geftltelteo 
.Oesteinssehichten  gewöhnlich  sind,  sondern  ancb  in  solchen  mit 
.ebenen  Strukturflächen.*  (Dies.  Jahrbuch  1881.  L  Bd.  p.  193.) 
In   der   Tbat    kann   man   den   Struktur^treifen   krystallinischer 


Schiefergesteine  nicht  immer  ohne  weiteres  ansehen,  ob  sie  zu 
den  Schichtfl&cben  noch  in  ihrer  relativen  ursprünglichen  Lage 
sich  be&nden  oder  durch  innere  TJmmodelung  in  eine  ganz  andere 
gerathen  sind;  ob  ans  dem  Material  ursprünglicher  Lamellen 
nicht  Tielleicht  andere ,  mehr  oder  weniger  transversale ,  zu-  - 
»mmengefügt  worden  sind,  und  ob  solche  Wandelungen  inner- 
balb  derselben  Schicht  sich  nicht  gar  wiederholt  haben.  Für 
letzteres  spricht  u.  a.  das  in  Fig.  8  skizzirte*  Vorkommniss  im 
oberen  Yoreinschnitt  des  Bnscierinatunnets.    Zwischen  dicken, 

*  Die  Detailform  der  Schlingen  ist  nur  kngedentet,  nicht  niturgetreu 
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parallel  zu  den  Qrenzflächen  gestreiften  (Glimmer)  -Qneiss- 
schichten  liegen  andere  Schiebten  desselben  Gesteines,  innerhalb 
welcher  die  Streifen  (Lamellen)  auf  das  wunderlichste  gef&ltelt> 
verschlungen  und  ineinander  gewickelt  sind.  Gentimeter-  bis 
halbmeterdicke  Lagen  von  feinkörnigem,  feldspathreichem  Gneiss 
folgen  den  Strukturflächen  des  Nebengesteines;  in  die  Gesteins- 
schlingen  geworrene  Fettquarzwülste,  von  Chlorit  und 
Schwefelkies  begleitet,  durchgreifen  sie  dagegen  und  müssen 
deshalb  für  jünger  gelten  als  das  Nebengestein.  Die  erst  durch 
mechanische  Vorgänge  den  Schichtflächen  parallel  gewordenen 
Streifen  scheinen  also  in  einzeben  Schichten  durch  nachmalige 
Schübe  von  neuem  zusammengefaltet,  freilich  in  ganz  andere 
Formen  als  die  ursprünglichen. 


Die  im  vorgehenden  beschriebenen  Strukturformen  kommen 
in  bunten  Abwechselungen  in  allen  Horizonten  des  Piottinogneisses^ 
von  Dazio  grande  bis  oberhalb  der  Polmengo brücke,  vor. 
Doch  kann  man  sagen,  dass  nahe  dem  Liegenden  und  Hangenden, 
wo  der  Gneiss  glimmerreicher  und  dem  Glimmergneiss  (No.  2 
und  4)  ähnlicher  wird,  die  Streifung  mit  der  Schichtung  weniger 
divergirt,  mit  derselben  überhaupt  mehr  harmonirt.  Hieber 
könnten  die  durch  Fig.  8  (abzüglich  b)  7,  6,  5  erläuterten  Bei* 
spiele  gezogen  werden. 

Betrachtet  man  die  Schichtung  (Stratification)  des  Piottino- 
gneisses  als  falsche  Schieferung,  d.  h.  Plattenabsonderung 
durch  ebene  gleich  gerichtete  dicht  wiederholte  glimmerbekleidete 
Klüfte,  wofür  der  allmälige  Übergang  der  deutlichen  Piotten- 
verklüftung  am  Vallone  rosso  in  die  ebenso  deutliche  Strati- 
fication am  Mte.  Piottino,  sowie  das  häufige  Aufhören  der 
Ablösungen  im  geschlossenen  Gestein  spricht,  so  muss  man  sich 
fragen,  welche  bekannte  Naturkräfte  thätig  gewesen  sein  mögen^ 
um  im  streifigen  Gneiss  die  deutliche  Schichtung 
aufgelagerter,  ursprünglich  sedimentärer  Gesteine 
(No.  5—8)  nachzuäffen,  durch  Erzeugung  einer  der 
Schichtung  völlig  conförmen  Verklüftung,  welche  sich 
nicht  nur  über  mehrere  Quadratkilometer  ausdehnt,  sondern  gleich- 
zeitig auch  noch  der  Stratification  des  liegenden  Glimmer- 
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gneisses  anpasst?  Wir  mögen  keine  Reflexwirkungen  voraus- 
setzen und  uns  auf  das  Gebiet  der  Metaphysik  der  Gebirgsbildung 
wagen.  Es  wurde  zwar  früher  bemerkt,  dass  der  Glimmergneiss 
Xo.  2  z.  Th.  nur  Gneiss  sei,  welchen  dicht  aufeinanderfolgende, 
der  allgemeinen  Stratificationsrichtang  parallele  Glimmerlossen 
dorchziehen,  womit  die  Fortsetzung  der  ^falschen  Schiefer- 
uDg'  des  Piottinogneisses  sogar  in  sein  Liegendes  hinein  aus- 
gesprochen wäre.  Wie  kann  man  aber  annehmen,  dass  eine 
60ä  75  m  mächtige  glimmerreiche  Zone  kilometerweit  quer 
durch  streifigen  Gneiss  sich  erstreckt?  Als  ähnliche  Erschei- 
nungen könnte  man  höchstens  gewisse  Fahlbänder,  ton  Beust's 
.Trüromerzonen"  und  damit  verknüpfte  „Adels Vorschübe*,  oder 
die  verschiedenfarbigen  Bänder  anführen,  welche  ohne  scharfe 
Abgrenzung  Thonsehiefer  u.  dgl.  überqueren.'*' 

Wir  sind  von  der  Voraussetzung  „falscher*  oder  »se- 
kundärer'' Schiefcrung  im  Piottinogneiss  ausgegangen;  haben  ^ 
demgemäss  seine  Parallelstruktur  (veines)  als  präeiistirend 
angenommen,  und  die  Fältelungen  derselben  in  solcher  Reihen- 
folge vorgeführt,  wie  sie  sich  ungefähr  entwickelt  haben  könnten, 
am  schliesslich  an  die  sekundäre  Schieferung  (jetzt  ^=  Strati- 
fication)  angeschmiegt  zu  erscheinen.  Wir  können  die  beobach- 
teten Erscheinungen  aber  auch  in  umgekehrter  Ordnung  be- 
trachten und  voraussetzen,  dass  der  Piottinogneiss  ursprünglich 
geschichtet  war,  und  zwar  conform  und  concordant  sowohl 
dem  unterliegenden  Glimmergneiss  (2)  als  dem  hangenden  Glimmer- 
gneiss (4)  nebst  folgenden  Gesteinsschichten.  Die  verschiedenen 
Sedimentlagen,  aus  denen  nachmals  Quarzfeldspathstreifen  (veines) 
^i  Glimmerhäute  wurden,  können  entweder  den  Schichtflächen 
(<arallel  oder  spitzwinkelig  zu  denselben  abgesetzt  gewesen 
^ein,  ungefähr  wie  die  Lagen  im  Inneren  vieler  Buntsandstein- 
bäuke. 

Die  Streifen,  oder  besser  Lamellen,  sind  dann  entweder  gar 
keiner  Fältelung  ausgesetzt  gewesen,  abgesehen  von. den  un- 
bedeutenden ümstauchungen  unmittelbar  an  manchen  Schicht- 
flachen  und   ihnen   parallelen  Ablösungen   (Fig.  2).     Oder   sie 

*  Ich  erinnere  mich  solche  z.  B.  im  nördlichen  Wales  und  auf 
der  Insel  Anglesea  gesehen  zu  haben;  sowie  am  Weg  über  den  Pass 
Ihnrn,  zwischen  Kitzbflchl  und  dem  Pinzgau. 
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haben  sich  spitzwinkelig  ineinandergequetscht:  ohne 
Fältelang  (Fig. 7),  oder  gleichzeitig  mit  solcher  (Fig.5,6). 
Manche  derselben  endlich  sind  gekräuselt  worden,  in  die  durch 
Fig.  3,  4,  8b  theilweise  dargestellten  Formen.  Dass 
hier  die  Faltungs Vorgänge  durch  einen  äusseren  Seitenschub 
hervorgebracht  seien,  darf  man  nicht  ohne  weiteres  annehmen; 
denn  ein  solcher  hätte  wohl  auf  eine  grossere  Anzahl  von  Schichten 
ziemlich  gleichförmig  wirken  und  über  einander  liegende  in 
gleichem  Maass  stauen  müssen,  gleichgültig  ob  dabei  die 
Verkürzung  (und  gleichzeitige  Verdickung)  durch  Ineinanderschie- 
bung von  Oesteinskeilen  oder  durch  Faltenwurf  erfolgte.  Wir 
finden  aber  nicht  gemitelte,  also  auch  nicht  verkürzte  und  ver- 
dickte, Gesteinslagen  mitten  zwischen  gequetschten  und  einfach 
oder  vielfach  gefalteten,  also  in  verschiedenem  Maass  ver- 
kürzten und  verdickten  (Fig.  8). 


Ich  glaube  in  diesem  Fall,  an  die  voa  Naumann,  Kühn, 
Hbrscbel  (Nauuann's  Lehrbuch  der  Geognosie  I,  p.  947)  ge- 
gebene Erklärung  der  Schichtenfaltung  anknüpfend,  vermuthen 
zu  dürfen,  dass  vielleicht  beim  Aufrichten  des  Komplexes  zu  40^ 
und  mehr  einzelne  Schichten  auf  einander  abgerutscht  sind.  Dass 
dabei  vielförmige  und  dennoch  äquivalente  Faltungen  eintreten 
konnten,  selbst  mussten,  lässt  sich  mechanisch  und  geometrisch 
beweisen.  Die  Fig.  9  ist  ganz  schematisch,  auch  können  die  im  fol- 
genden beispielsweise  eingeführten  numerischen  Werthe  und  gemach- 
ten Detailprämissen  manchfach  variirt  und  erweitert  werden. 
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Es  8ei  (in  Fig.  9  a)  S  eine  horizontale  Schicht  von  der  Dicke 
1  m,  in  welcher  die  einzelnen  Sedimentlagen  2^  21®  25'  gegen  den 
Horizont  geneigt  sind.  Die  Schicht  werde  40®  aufgerichtet  (9^) 
ond  gleichzeitig  ruteche  die  nächsthangende  Schicht  fi^  um  1,122  m 
ab,  wobei  sich  wegen  Verschiebbarkeit  der  inneren  Theile  von 
Sund  gleichzeitigen  Festhaltens  der  Endpunkte 
von  j)...  an  den  oberen  und  unteren  Schichtflächen, 
die  Mittellinien  von  p  zu  73®  gegen  den  Horizont  aufrichten 
sollen,  ohne  Änderung  der  Mächtigkeit  der  Schicht  S.  Die 
Mittellinien  der  einzelnen  Sedimentlagen  oder  Lamellen  werden 
dann  auf  0,6366  ihrer  ursprünglichen  Länge  verkürzt  sein,  d.  h. 
unter  den  gemachten  Voraussetzungen  von  2,739  m  auf  1,744  m 
und  gleichzeitig  müssen  sich  die  Lamellen  selbst  ohne  Ände- 
rang  ihrer  ursprünglichen  Länge  verbogen  oder  ge- 
knickt, haben.  Dies  trifft  zu,  wenn  sie  (je)  zu  Halbkreisen  zu- 
sammengeschlagen sind,  die  sich  auf  der  Mittellinie  berührend 
genau  deren  Länge  einnehmen:  oder  wenn  sie  in  gleichschenke- 
lige  Dreiecke  mit  dem  Spitzenwinkel  79®  4'  geknickt  sind,  welche 
auf  der  Mittellinie  unmittelbar  nebeneinander  stehen,  während 
ihre  Basen  zusammengenommen  gleichlang  mit  der  Mittellinie  sind. 

Die  Grösse  der  einzelnen  Dreiecke  oder  Halbkreise  ist  dabei 
geometrisch  ganz  gleichgültig,  sofern  sie  nur  ohne  Verstümme- 
lung auf  der  Mittellinie,  zwischen  den  Grenzflächen  der  Schicht, 
Platz  finden.  Es  ist  auch  geometrisch  gleichgültig,  ob  die  Drei- 
ecke und  Halbkreise  auf  der  einen,  oder  anderen,  oder  alternirend 
auf  beiden  Seiten  der  Mittellinien  stehen.  (Siehe  dies.  Jahrbuch 
1879,  p.  292  f.;  auch  1881,  L  Bd.  p.  184  f.) 

Für  Beurtheilung  des  mechanischen  Vorganges  ist  letzteres 
aber  nicht  gleichgültig.  Gleitet  nur  die  obere  Schicht  abwärts 
(wie  oben  Torausgesetzt  wurde),  oder  die  unterliegende  aufwärts, 
oder  gleichzeitig  erstere  abwärts  letztere  aufwärts,  aber  so  dass 
die  Summe  der  Wege  beider  immer  =  1,122  m  bleibt,  so  ent- 
stehen ^-  ^-förmige  Biegungen,  oder  Z-  '^-förmige  Knickungen, 
deren  Endglieder  sich  den  bewegten  Schichtflächen  anlegen,  der 
Bewegungsrichtung  gegensinnig.  Gleiten  die  obere  und  untere 
ScMcht  gleichzeitig  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
abwärts,  so  folgt  die  mittlere' mit,  ohne  Änderung  ihrer 
Struktur;    bewegt    sich   die  untere  rascher  abwärts  als  die 
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obere,  so  werden  die  Lamellen  der  Mittelschicht  8  gestreckt  resp. 
gerissen,  wobei  die  Mächtigkeit  abnimmt;  eilt  endlich  die  obere 
Schicht  der  unteren  voran,  so  entstehen  Faltungen  etc.  vom  3 


oder  s:-typus.  Fig.  9  b  zeigt,  dass  Theile  der  Bogen-  und  Zick- 
zacklinien über  die  Grenzflächen  der  Schicht  hinausgreifen,  was 
stets  eintreffen  wird,  wenn  die  Mittellinien  p^  der  Halbkreis- 
falten nicht  normal  zu  den  Schichtflächen  stehen,  oder  wenn  die 
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HitteUinien   der  Zickzackbrüche   unter   spitzeren  Winkeln  als 
50®  28'  g^en  die  Schichtflächen  geneigt  sind. 
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Da  jetzt  nicht  nur  ein  bestimmter  Neigungswinkel  yon  p\ 
sondern  auch  unveränderliche  Mächtigkeit  der  Schicht  S  voraus- 
gesetzt ist,  so  werden  sich  in  diesem  Fall  die  Lamellen  nach 
anderen  Gurven  als  Kreisbögen  biegen  müssen,  aber  immerhin 
so,  dass  p'  =  0,6366  p  *. 

Mittelst  2,739  langer  Streifen  starken  Zeichenpapiers,  welche 
hochkantig  an  den  Seiten  zweier  Lineale  angeklebt  wurden,  die 
in  der  Entfernung  1,0  parallel  zu  einander  verschoben  werden 
konnten,  habe  ich  die  Form  einiger  dieser  Gurven  darzustellen 
gesucht  und  dieselbe  auf  untergelegtes  Papier  übertragen,  durch 
Nachfahren  mit  einer  Bleistiftspitze.  Die  Diagramme  Fig;  10—14 
sind  wie  alle  vorgehende  Figuren  orientirt;  der  ausgestreckte 
Papierstreifen  p  triflft  bei  Beginn  des  Versuches  die  Parallel- 
lineale unter  dem  Winkel  21^  25'. 

Wird  das  obere  Lineal  (hangende  Schicht)  abwärts  bewegt, 

während  das  untere  ruht,  so  tritt  nach.  Zurücklegen  des  Weges 

1  r^2  w 

'-^     die  Faltenform  y  ein;  nach  Zurücklegendes  Weges  1,122 

die  Form  w  (Fig.  10).  Beide  Gurven  sind  S-fÖrmig  und  auf- 
filhg  sind  die  langen,  f a  s  t  asymptotischen  Schwänze  ihrer  un- 
teren Schnörkel**. 

Bleibt  das  obere  Lineal  unverändert,  während  das  untere 
(Liegendes  der  Schicht)  aufwärts  geschoben  wird  ***,  so  entstehen 
die  in  Fig.  1 1  dargestellten  Biegungen,  welche  mit  den  vorigen 
im  wesentlichen  übereinstimmen. 

*  Die  Verkürzung  wird  hier  :=  0,6866  angenommen,  weil  dies  die 
Mittelzahl  der  Verkürzungen  alle  denkbaren  einfachen  Faltungen  ist. 

**  Aus  Halbkreisen  zusammengesetzte  £  (wie  in  Fig.  9  b)  erfolgen,  in 
diesem  u.  f.  Fällen,  wenn  man  die  Enden  des  Papierstreifens  wohl  in  den 
Parallellinien  sich  bewegen  lässt,  aber  ohne  Führung  durch  Lineale,  so 
dass  sie  sich  ungehindert  über  die  Parallellinien  hinausbeugen  können. 
***  Aufwärtsgleiten  einer  liegenden  Schicht  unter  ruhender  Hangender 
ist  zwar  möglich,  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Im  Folgenden  wurde 
unter  dieser  Voraussetzung  experimentirt,  lediglich  um  gleichförmigere  Be- 
wegung der  Papierstreifen  zu  erzielen.  Es  ist  geometrisch  gleichgültig, 
ob  der  Weg  w  nur  durch  Verschiebung  des  einen  Lineales  zurückgelegt 
wird,  oder  durch  gleichzeitige  beider  Lineale,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung. 
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Wird  endlich  das  obere  Lineal  um  y  abwärts,  das  untere 

w 
gleichzeitig  um  -^  aufwärts  geschoben,  so  erfolgen  die  Krüm- 

iDQDgen  der  Fig.  12,  welche  den  vorgehenden  gleichfalls  ent- 
sprechen. Da  auch  diesmal  die  sog.  asymptotischen  Schwänze 
unten  wieder  zum  Vorschein  kamen,  obwohl  die  Bewegung  oben 
and  unten  ganz  gleich  war,  so  glaube  ich,  dass  nur  ungleiche 
Beschaffenheit  des  Papieres  dieselben  veranlasste,  z.  6.  grössere 
Steifigkeit  in  der  unteren  Hälfte. 

Mehrfache  ^-faltungen  können  mit  sehr  dünnen  bieg- 
samen Papierstreifen  durch  dieselben  Manipulationen  hervor- 
gebracht werden,  oder  auch  mit  steifen,  welche  während  der 
Verschiebung  der  Lineale  in  einzelnen  Punkten  festgehalten  werden. 

Als  der  ausgestreckte  Papierstreifen  p  (Fig.  13)  in  der 
IGtte  durch  2  Nadeln  so  festgehalten  wurde,  dass  er  wohl  zwi- 
schen denselben  gleiten,  fiber  nicht  seitlich  abweichen  konnte, 
3Qd  dann  die  Lineale  wie  bei  12  verschoben,  entstanden  wieder 
dieselben  Formen  wie  früher;  doch  wurden  nun  die  Schwänze 
*jhen  nnd  unten  gleichlang. 

Eine  ganz  neue  Form  trat  aber  ein,  als  der  Papierstreifen 
aj)  2  Punkten,  welche  je  ~  von  den  Enden  entfernt  waren, 

iorch  je  zwei  Nadeln  geführt  wurde.    Auch  in  diesem  Fall  be- 

w 
tnig  die  Abwärtsbewegung  des  oberen  Lineales  ^,   die  gleich* 

w 
zeitige  Aufwärtsschiebung  des  unteren  ^.  Die  entstandene  Bie* 

mg  erinnert  an  ein  3  oder  (abgerundetes)  z  (Fig.  14). 

Knickungen  lassen  sich  auf  gleiche  Weise  leicht  erzeugen^ 
wenn  man  die  Papierstreifen  hie  und  da  halb  durchschneidet: 
an  jedem  Schnitt  entsteht  beim  Verschieben  der  Lineale  ein 
Koick.  Ist  das  Papier  dünn  und  der  Schnitt  nicht  tief,  so  zeigen 
die  gebrochenen  Linien  immer  noch  flache  Wölbung;  operirt 
man  aber  mit  steifer  Pappe  und  schneidet  tief  ein,  so  resultiren 
geradlinige  Knickungen. 

Mit  ganz  geringen  Abänderungen  des  Experimentes  lassen 
Meh  auf  diese  Weise  fast  alle   gewünschten   Fältelungs-  und 
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Enickungsformen  erzeugen.  Wohl  zu  beachten  ist  aber,  dass 
geringe  Ungleichförmigkeit  der  Papierstreifen,  ungleiche  Steifig- 
keit derselben  an  verschiedenen  Punkten,  Verletzungen;  ferner 
zufällige  Reibungen  u.  a.  Widerstände,  ganz  andere  als  die  be- 
absichtigten Formen  zur  Folge  haben  können.  Hieraus  wird 
begreiflich  dass  der  Faltenwurf  in  einem  und  demselben 
Gesteinsstreifen  so  äusserst  manchfaltig  sein  kann,  obwohl  das 
Verhältniss  p  ip'  tauf  einer  beschränkten  Strecke  dieses  Gesteins- 
streifens) dasselbe  bleibt,  und  obwohl  auch  die  Schwänze  der 
Schlingen  etc.  gleichsinnig  auslaufen.  Ungleiche  Festigkeit  der 
Gesteinslamellen,  verschiedene  Reibung  an  verschiedenen  Punkten, 
Unebenheiten,  Ablösungen  u.  s.  f.  können  unter  denselben  me- 
chanischen und  geometrischen  Bedingungen  dem  Faltenwurf  ganz 
neue  Muster  vorschreiben,  wie  dies  bereits  aus  den  Experimenten 
A.  FAvbe's,  Daubb^e^s  u.  a.  bekannt  ist. 

Durch  die  im  vorstehenden  skizzirten  und  ähnliche  Versuche 
wünschte  ich  Antwort  auf  2  Fragen  zu  erhalten :  nemlich  ob  die 
bei  Verwerfungen  so  häufig  beobachteten  Stauchränder  die 
Verwerfungsrichtung  sicher  erkennen  lassen,  und  ob  die  Fältelang 
des  Mte.  Piottinogneisses  durch  die  Annahme  successiver 
Verschiebung  der  Schichten  erklärlich  scheint. 

DieUmstauchungen  an  Verwerfungsspalten,  welche  nicht 
mit  der  Schieferung  oder  Schichtung  zusammenfallen,  sind  in  der 
Richtung  der  Bewegung  gewölbt.  Die  oben  mitgetheilten  Dia- 
gramme scheinen  dem  beim  ersten  Anblick  zu  widersprechen, 
besagen  aber  im  Grunde  genommen  dasselbe,  wenn  man  besinnt, 
dass  nach  den  gemachten  Voraussetzungen  die  Endpunkte  der 
zu  faltenden  Papierstreifen  (Gesteinslamellen)  an  den  verschobenen 
Linealen  (Hangendem  und  Liegendem)  festsitzen,  zwisphen 
denselben  (im  Inneren  der  zu  fllltelnden  Schicht)  aber  biegsam 
sind.  Bei  Verwerfungen  gleitet  dagegen  der  eine  Gebirgsstreifen 
an  dem  anderen ,  und  durch  die  Reibung  schleppen  sich  die  an- 
einander stossenden  Schichtenköpfe,  so  dass  die  typische  Figur 
der  beiderseitigen  Stauchränder  gleichfalls    ^^^^     -fSrmig  wird. 

Denkt  man  sich  die  beiderseitigen  Stauchränder  durch  Linien 
parallel  der  Verwerfungsrichtung  abgegrenzt,  so  würde  derzwischen 
ihnen  liegende,  umgemodelte,  Gesteinsstreifen  der  Schichte 
in  Fig.  9  u.  f.  entsprechen. 
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Die  dargestellten,  oder  auf  angedeutete  Weise  dar- 
stellbaren, Faltungen  entsprechen  den  am  Mte. 
Piottino  Yor kommenden  in  allen  charakteristischen  Zflgen 
and  würden  noch  mehr  entsprechen,  wenn  die  Bedingung  des  Fest- 
haftens  der  einzelnen  verzogenen  Lamellen  an  den  Grenzflächen 
der  gleitenden  Nachbarschichten  in  der  Natur,  durch  B  e  i  b  u  n  g, 
Tdllig  erfüllt  werden  könnte.  Geometrischen  und  phoronomischen 
Forderungen  wird  durch  die  Annahme  der  Entstehung  solcher 
Faltungen  durch  Abrutschungen  also  genügt.  Eine  materielle 
Stütze  für  diese  Hypothese  glaube  ich  noch  in  kurzen,  inneren 
gerieften  Lossen  zu  finden  und  in  gereffelten  Glimmer- 
fetze n.  (Besonders  im  paragonitischen  Glimmerschiefer  kommen 
letztere  häufig  vor,  so  dass  man  kaum  ein  Handstück  schlagen 
kann  ohne  silbergraue  Glimmerhäute,  die  an  der  einen  Seite  dick, 
an  der  anderen  ausgezogen  und  zerfetzt,  zwischen  beiden  gerieft 
sind,  und  zwar  hauptsächlich  in  der  Bichtung  des  Einfallens.) 

Fassen  wir  das  Vorstehende  kurz  zusammen,  so  führen  die 
gleichen  Beobachtungen  entweder  zu  dem  Besultat,  dass 
die  Schichtung  des  Piottinogneisses  nur  scheinbar  (falsch)  ist,  und 
dass  die  jüngeren  Schichten  seiner  Parallelstruktur  (Streifung, 
Glimmerlage)  discordant  aufgelagert  sind;  oder  zu  dem 
Resultat,  dass  derselbe  Gneiss  transversal  geschiefert  und  den 
aufgelagerten  Schichten  concordant  geschichtet  ist.  Im  vor- 
Uegenden  Fall  lassen  sich  die  Verhältnisse  unmittelbar  übersehen ; 
es  giebt  aber  viele  andere  Fälle,  wo  entweder  nur  Parallelstruktur 
oder  nur  wirkliche  oder  vermeintliche  Schichtung  des  Gneisses 
wahrnehmbar  ist.  Es  wird  dann  schwierig  über  seine  Concordanz 
oder  Discordanz  mit  z.  B.  eingeklemmten  Kalkkeilen  zu  urtheilen ; 
anmöglich,  wenn  durch  Quetschung  sowohl  Parallelstruktur  als 
Schichtung  verwischt  sind,  und  statt  deren  eine  schlechte  Gopie 
beider,  unter  der  Form  secundärer,  falscher,  Psendo- 
Schieferung  =  Naumann*s  paralleler  Verklüftung,  zum 
Vorschein  kommt,  welche  besonders  aus  der  Ferne  nach  Bedürf- 
niss  gedeutet  werden  kann. 

Ich  habe  bisher  absichtlich  die  Frage  vermieden,  wie  die 
Theile  des  Gneisses  so  verschiebbar  werden  konnten,  dass 
Fältelungen  mftglich  wurden;  sei  es  durch  äusseren  Seiten- 
druck oder  durch  Abrutschungen,   welche  innere  Seitendrücke 

K.  Jahrbach  f.  Ifioeralot^te  etc.    1882.    Bd.  I.  7 
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zar  Folge  batten.  Auch  im  folgenden  soll  diese  Frage  nur  be- 
rührt werden,  da  zu  ihrer  Lösung  keine  neuen  Momente  vor- 
gebracht werden  können;  mikroskopische  Untersuchungen  des 
Piottinogneisses,  welche  noch  die  besten  Aufschlüsse  geben  würden, 
sind  bisher  nicht  vorgenommen  worden. 

Die  Annahme  dass  die  Fältelungen  stattfanden  als  das 
Gneissmaterial  noch  in  thonig-plastischem  Zustand  sich  befand, 
scheint  mir  hier  nicht  von  vorne  herein  verwerflich.  Mao  kann 
sich  vorstellen  dass  die  feuchten  Sedimente,  aus  denen  Gneiss 
wurde,  schon  wegen  Bedeckung  mit  anderen  einer  Temperatur 
von  ein  paar  hundert  Graden  und  entsprechendem  Dampfdruck 
ausgesetzt  waren.  Unter  solchen  Verhältnissen  mussten  sich  aus 
günstig  zusammengesetztem  Schlamm  die  von  Daubb^e  künstlich 
dargestellten  Mineralien  bilden,  zu  denen  Glimmer  allerdings 
nicht  gehört.  Da  die  neugebildeten  Mineralien  im  überhitzten 
Wasser  aber  muthmasslich  aufgelöst  bleiben,  bis  sie  bei  nie- 
drigerer Temperatur  und  Dampfspannung  auskrystallisiren  können, 
so  ist  begreiflich,  dass  der  Schlamm,  obwohl  von  gesättigten 
Minerallösungen  durchzogen,  wie  jeder  andere  Thon  modelbar 
bleiben  konnte  bis  Dampfentweichung  und  Abkühlung  eintraten. 
Die  dann  auskrystallisirenden  Mineralien  konnten  die  nicht  um- 
gesetzten Schlammbestandtheile  zu  Stein  verkitten.  Fand  die 
Dampfentweichung  etc.  gleichzeitig  mit  den  Faltungs Vorgang eu 
statt,  so  würde  erklärlich  sein  dass  die  Erystalle  unvollständig, 
vielleicht  schon  während  der  Krystallisation,  zerquetscht,  ge- 
rissen, selbst  verbogen,  wurden. 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  in  der  Entscheidung,  ob  Dau- 
BR££*s  Mineralien  im  überhitzten  Wasser  auskrystallisiren, 
oder  aus  ihren  Lösungen  erst  im  erkaltenden.  Ich  habe 
diese  Frage  schon  einmal  aufgeworfen  (deutscher  Text  zu  Geol. 
Gotthardprofil  p.  56;  französischer  p.  61),  und  mir  einmal  erlaubt 
wegen  derselben  den  berühmten  Geologen  in  Ciarens  aufzu- 
suchen: die  Frage  kann  gegenwärtig  nicht  beantwortet  werden. 

Dass  Schlammschichten  unter  ungleichmässiger  Belastung 
oder  bei  einseitiger  Hebung  der  Unterlage  abrutschen  und  ge- 
fältelt werden  können,  bedarf  keines  weiteren  Beweises.  Setzungen 
und  Abrutschungen  an  steilen  Strändern  treffen  aber  auch  häufle^ 
ein,  wenn  Seeen  gesenkt  oder  trocken  gelegt  werden,  was  behnfs 


99 

der  Gewinnung  von  Culturland  in  Schweden  oft  genug  ge- 
schieht. Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dass  ähnliches  erfolgen 
irird,  wenn  der  schlammige  Meeresboden  aus  irgend  welchem 
Grund  über  den  Wasserspiegel  tritt. 

Ist  die  gemachte  Annahme  der  Faltenbildung  in  Gneiss 
statQ  nascenti  verwerf  lieb,  so  können  wir  nur  an  Modelung  des 
fertigen  starren  Gesteines  denken,  nachdem  durch  Quetschung 
seine  Partikel  verschiebbar  geworden  sind.  Für  die  Bealität  der- 
artiger Vorgänge  sprechen  Zersplitterung,  Quetschung,  Mikro- 
Terwerfungen  etc.  der  weniger  elastischen  Mineralien; 
Streckung,  Biegung,  Stauung  der  elastischen*  und  bieg- 
samen, welche  z.  B.  den  Gneiss  des  Gotthardmassives 
zusammensetzen.  (Beispiele  hiefür  finden  sich  in  der  demnächst 
erscheinenden  Y.  Serie  der  geol.  Durchschnitte  des  Gotthard- 
tunnels  und  zugehörigen  Tabellen.) 

Sehr  beachtenswerth  scheint  die  Bolle,  welche  glimmer- 
artige Mineralien  bei  der  Faltung  starrer  Gesteine,  nach 
oder  während  deren  Quetschung,  spielen.  Wegen  ihrer  Zähig- 
keit werden  sie  weniger  fein  pulverisirt,  sie  strecken  sich  durch 
Verschiebung  der  einzelnen  Lamellen  aufeinander,  bi^en  sich, 
Qod  brechen  nur  bei  ganz  scharfen  Umbiegungen  auf,  ungeßlhr 
wie  frisches  Holz.  Wegen  dieser  Eigenschaften  und  geringer 
Reibung  bildet  der  Glimmer  beim  Faltungsvorgang  eine  Art 
Führung  für  die  zwischenliegenden  mehligen  Splitter  der  spröden 
Mineralien.  Er  erscheint  in  Querschliffen  unter  der  Form  ge- 
bundener, zwieseliger  und  zaseriger,  aus  zahllosen  langgestreckten 
Schuppen  (Leisten)  zusammengesetzter  Bänder,  welche  ein  Mosaik 


*  Obwohl  alle  Mineralien  elastisch  and  biegsam  sind,  so  sind  sie 
CS  in  80  anfnUlig  verschiedenem  Grad,  dass  man  ebenso  wohl  elastische 
32id  nicht-elastische  nnterscheiden  darf,  wie  z.  B.  warmes  Wetter 
and  kaltes.  Das  gleiche  gilt  von  den  Ansdrücken  starre  Gesteine  und 
p last i 8 che  (in  des  Wortes  trivialer  Bedeutang).  Ein  Glimmerblättchen 
kann  gebogen  werden ,  wahrend  ein  danebenliegender,  gleich  grosser  and 
gleichgestalteter,  Feldspathsplitter  darch  denselben  Druck  unfehlbar  bricht. 
fj^res  darf  also  mit  Recht  als  biegsam  oder  elastisch  bezeichnet 
▼erden,  letzteres  gleichzeitig  als  spröde,  anelastisch.  Man  könnte 
jedes  heterogene  Gestein  starr,  spröde  nennen,  welches  letztere  Eigen- 
sekafken  in  höherem  Grad  besitzt  als  irgend  einer  seiner  constitoiren- 
deo  Bestandtheile. 


7* 


100 

ineinandergequetschter  Quarzfeldspathstückel ,  mit  eingekneteten 
Glimmerfetzen,  umranden  und  in  Streifen  absondern.  Ist  das 
Gestein  glimmerarm  oder  bis  zum  Zerfetzen  der  Glimmerb&nder 
gequetscht  worden,  so  tritt  feinkörnige  granitische  Struktur  ein. 
Durch  Quetschprocesse  dürfte  aus  Gneiss  ebensowohl  Granit  her> 
vorgehen  können,  wie  Gneiss  aus  glimmerreichem  Granit 

Ein  ferneres  Item,  welches  beim  Falten  starrer  zerquetschter 
Gesteine  sehr  ins  Gewicht  ftUt,  ist  Feuchtigkeit.  Es  ist  sehr 
zu  bedauern,  dass  einschlägige  synthetische  Versuche,  welche 
Studer  ausgeführt  wünschte,  bisher  unterblieben.  Schon  die  täg- 
liche Erfahrung  der  Steinhaer  ulehrt  uns  aber,  dass  bergfeuchte 
Steine  leichter  zu  bearbeiten  sind  als  ganz  trockene;  ferner  dass 
durch  Wasser  die  Beibung  zwischen  Gesteinssplittem  wesentlich 
vermindert  wird.  Da  also  innere  Feuchtigkeit  gleichzeitig  die  Festig- 
keit (gewisser)  Gesteine  zu  vermindern  scheint  und  die  Verschiebbar- 
keit ihrer  Splitter  sicherlich  vermehrt,  so  muss  sie  Quetschungs- 
und  Faltungsvorgänge  erheblich  erleichtem.  Solange  feines  Ge- 
steinsmehl na  SS  ist,  unterscheidet  es  sich  hinsichtlich  Formbarkeit 
nur  wenig  von  plastischem  Thon.  Hierdurch  wird  die  bisher 
gezogene  Grenze  zwischen  den  Faltungserscheinungen  plastischer 
(thoniger)  Sedimente  und  starrer,  aber  zerquetschter  und  angefeuch- 
teter, Gesteine  eine  sehr  dehnbare ;  beiderlei  Erscheinungen  können 
unter  umständen  identisch  werden.  Die  nächst  vorgehende  An- 
merkung (p.  54)  scheint  das  Entgegengesetzte  zu  besagen.  Es  ist 
aber  dort  die  Bede  von  Thon  einerseits  und  starrem  Gestein  vor 
der  Quetschung  andererseits;  hier  von  Thon  und  bereits  zer- 
quetschtem Gestein.  Man  denke  an  das  mehlige  Gement  von 
Grundmoränen  oder  die  schwedische  Gäslera:  so  lang  sie  feucht 
sind,  bilden  sie  einen  steifen  formbaren  Teig;  nach  dem  Ein- 
trocknen lassen  sie  sich  zwischen  den  Fingern  zu  Staub  zerreiben. 

Ich  glaube,  dass  Baltzer  nicht  Becbt  hat,  wenn  er  meint 
die  Feuchtigkeit  könne  nur  ganz  oberflächlich  in  feste  Gesteine 
eindringen.  Dubocher  u.  A.  haben  gezeigt,  dass  alle  Gesteine 
hygroskopisch  sind ;  und  zwar  in  dem  Maass  dass  die  feste  Erd- 
kruste alles  Wasser  auf  Erden  und  die  ganze  Atmosphäre  dazu 
würde  verschlucken  können.  So  tief  der  Mensch  noch  in  die 
Erde  gedrungen  ist,  so  tief  war  das  Wasser  schon  vor  ihm  durch 
Klüfte  etc.  gekommen.    Noch  in  den   letzten  Tagen  vor  dem 
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Durchschlag  des  Qotthardtunnels  tropfte  es  auf  beiden  Seiten 
recht  flott;  die  Höhe  des  äberliegenden  Oebirges  betrugdaca.  1580  m. 
Wenn  aber  Wasser  während  ungemessener  Zeiten  in  Elfifken 
drculirt,  90  wird  es  auch  vom  Nebengestein  absorbirt;  das  be- 
weist der  8.  g.  Bergschweiss  und  die  Bergfeuchtigkeit. 

Ich  bedauere,  dass  mir  Spring's  Versuche  nur  durch  Befe- 
rate  bekannt  sind;  sie  leiten  sicherlich  zu  einer  richtigen  Vor- 
stellung über  die  Verfestigungsweise  ?on  Gesteinssplittem  bei 
Qnetschprocessen.  Freilich  muss  man  mit  Analogieschlüssen 
vorsichtig  sein ;  denn  sie  gleichen  schmerzstillenden  Mitteln,  welche 
die  Krankheitsursache  nicht  heben;  und  befriedigen  nur  zeit- 
weilig durch  scheinbare  Erklärung  von  Dingen,  die  noch  nicht 
erklärt  werden  können. 


Ueber  eine  Alluvialablagernng  im  Wernthale 
bei  Earlstadt  in  ünterfranken. 


Von 

F.  Sandberger. 


Obwohl  in  den  letzten  Jahren  überwiegend  mit  minera- 
logischen und  chemisch-geologischen  Arbeiten  beschäftigt,  deren 
Kesultate  in  kurzer  Zeit  zur  Veröffentlichung  gelangen  werdeo, 
habe  ich  doch  bei  zahlreichen  geologischen  Excursionen  nicht 
versäumt,  interessantere  Daten  aufzuzeichnen,  um  sie  allmählich 
zu  verarbeiten  und  zu  publiciren.  Wiederholt  wurde  meine  Auf- 
merksamkeit auch  durch  Alluvial-Ablagerungen  in  Anspruch  ge- 
nommen, welche  in  der  Regel  von  den  Geologen  sehr  stief- 
mütterlich behandelt  werden,  obwohl  sie  das  gewiss  nicht  ver- 
dienen. Es  mag  das  darin  seinen  Grund  haben,  dass  in  ihnen 
nur  selten  Profile  aufgeschlossen  werden,  welche  einen  Einblick 
in  die  Sedimente  eines  längeren  Zeitraums  gewähren.  Bei  den 
im  Folgenden  mitgetheilten  Beobachtungen  ist  dies  der  Fall  und 
ich  darf  daher  hoffen,  dass  sie  nach  mehreren  Seiten  hin  ein  ge- 
wisses Interesse  bieten  werden.  Im  Sommer  1878  folgte  ich 
einer  Einladung  der  Ingenieure  zur  Besichtigung  der  damals  im 
Bau  begriffenen  Eisenbahn-Linie,  welche  das  fruchtbare  Wem- 
thal  von  Weigolshausen  bis  zur  Mündung  bei  Wernfeld  durch- 
zieht. Als  wir  oberhalb  Sachsenheim  in  die  breite  Wiesenfläcbe 
eintraten,  welche  sich  bis  gegen  Eussenheim  herauf  erstreckt 
und  von  der  Wem  und  einem  Arme  derselben,  der  sog.  Altwern 
bewässert  wird,  lag  eine  ganze  Eeihe  von  Baugruben  offen,  die 
behufs  der  Fundation  von  Übergangsbrücken  über  das  Flüsschen 
ausgehoben  worden  waren  und  in  denen  sich  die  gleiche  Schichten- 
folge  constant  wiederholte.  Das  vollständigste  Profil  befand  sich 
am  Übergang  XXXVI  bei  Sachsenheim.  Von  oben  nach  unten 
stand  hier  an: 
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Mächtigkeit. 

1)  Sandiger  Lehm  1—1,5  m 

2)  Blauer  fetter  Letten,  nach  unten 
duniceler  mit Vivianit,  gespaltenen  . 
Knochen,  bearbeitetem  Holz  and 
vielen  Conchylien 

3)  Grober    Eies,    durch    Ealktuff 
z.  Th.    verkittet  j    nach    unten  \     1  m. 
reiner  Kalktuff 

4)  Lockere  Torferde  nicht  durchbrochen. 

2  m  unter  der  Thalsohle  fand  sich  eine  Silbermünze  (Groschen) 
des  Grafen  Simon  VL  zur  Lippe  und  ein  kleines  Hufeisen,  etwas 
tiefer  zahllose  Schalen  von  Helix  arbiistorum,  fii*uticum,  sericea, 
Succinea  Pfeifferi,  Limneus  auricularius  und  Bythinia  tenta- 
adata.  Bei  3,6  m  traf  man  Eieferstücke  des  gewöhnlichen 
Pferdes ,  bei  3,8  m  einen  wohlerhaltenen  Unterkiefer  des  Short- 
horn-Rindes  {Bos  langifrofis  Owen),  gespaltene  Knochen  des- 
selben waren  ungemein  häufig  und  kamen  bis  zur  unteren  Grenze 
der  Schicht  No.  2  vor.  Sie  stimmen  in  Bezug  auf  Erhaltung 
nnd  Farbe  genau  mit  solchen  aus  den  Würzburger'*'  und  anderen 
Pfahlbauten  überein. 

Dass  auch  im  Wemthale  solche  bestanden,  beweisen  die  in 
der  Fundament-Grube  des  Übergangs  XXIV  bei  Eussenheim  zahl- 
reich vorgefundenen  Pfähle  aus  gespaltenem  Eichenholz,  welche 
bis  auf  den  Flusskies  niedergetrieben  waren  und  ganz  mit  denen 
anderer  Pfahlbauten  übereinstimmen.  Indessen  war  natürlich 
der  Raum  der  Baugrube  zu  klein,  um  über  die  Ausdehnung 
dieser  alten  Ansiedelung  ein  Urtheil  zu  erlangen.  Vielleicht  ge- 
währen später  Wiesencorrectionen  oder  ähnliche  Arbeiten  besseren 
Aufschluss.  Waffen  oder  Geräthe  fanden  sich  leider  nicht.  Da- 
gegen wurde  im  Tiefsten  des  blauen  Lettens  bei  5  m  unter  der 
Thalsohle  ein  grob  zugerichteter,  sehr  rauher  Hand-Mühlstein, 
17cm  lang,  13  breit  und  7  hoch,  aus  grobkörnigem  glimmer- 
reichen Diorit,  ununterscheidbar  von  jenem,  welcher  in  der  tiefsten 
Region  des  Spessarter  Grundgebirges,  z.  B.  im  Gailbacher  Thale 
bei  Aschaffenburg  ansteht,  entdeckt. 

*  Vergl.  Qber  denselben  sowie  die  prähistorischen  Überreste  ünter- 
frankens  Oberhaupt  meine  Abhandlung:  „Die  prähistorischen  Oberreste 
im  mittleren  Main-Thale.*^  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinlande.    Bd.  L1X.  S.  5—29. 
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Der  Kies  lieferte  nur  ein  Qeweihstück  eines  ausgewachsenen 
Edelhirsches  von  heller  Färbung  und  bearbeitete  Holzstficke, 
aber  keine  Conchylien.  Auch  der  Tuff  enthielt  keine,  sondern 
nur  uberrindete  und  z.  Th.  ausgefaulte  Confer?en,  Moose  (Hyp- 
num  cuspidatum)^  Fetzen  von  Seggen  und  Gräsern,  zwischen 
denen  auch  eine  sehr  kleine,  aus  Quarzkörnchen  zusammen- 
geklebte Phryganiden-Böhre  vorkam. 

In  der  tiefsten  und  am  wenigsten  aufgeschlossenen  Schicht^ 
der  Torferde,  wurde  bei  6,25  nur  ein  Thierrest  entdeckt,  ein 
grosses,  völlig  glatt  geschabtes  Bruchstück  des  unteren  Theiles 
des  rechten  Geweihes  eines  ausgewachsenen  Benthieres  von  licht-  - 
brauner  Farbe,  durchaus  fester  Structur  und  frischem  Aussehen. 
Bisher  waren  Beste  von  Benthier  in  fränkischen  Alluvial-Bild- 
ungen  unbekannt,  dagegen  im  Thallöss  z.  B.  bei  Wurzburg 
häufig,  aber  stets  weiss,  sehr  brüchig  und  ohne  Spuren  von  Be- 
arbeitung. Der  Inhalt  der  bis  jetzt  geschilderten  Schichten- 
Folge  führt  zu  einer  Beihe  nicht  uninteressanter  Schlüsse.  In 
der  ältesten  Zeit  der  Alluvial-Periode  war  dieser  Theil  des  Wern- 
grunds  ein  Wiesen-Torfmoor,  in  welchem  oder  in  dessen  Nähe 
sich  jedenfalls  eine  menschliche  Niederlassung  befand,  deren  Be- 
wohner wohl  gleich  denen  der  merkwürdigen  Station  Schüssen- 
ried*  in  Oberschwaben  der  Beuthier-Jagd  oblagen  und  die  Ge- 
weihe, wohl  auch  die  Knochen  dieses  Thieres  zu  Werkzeugen 
verarbeiteten.  In  dem  vorliegenden  Falle  wird  es  sich  wohl  um 
ein  solches  zum  Glätten  von  Fellen,  Thonwaaren  u.  s.  w.  ge- 
handelt haben.  Da  das  Benthier  in  Deutschland  bisher  nur  mit 
gesplitterten,  nie  mit  geschliffenen  Steinwaffen  vorgekommen  ist, 
so  darf  man  vorbehaltlich  der  Berichtigung  durch  weitere  Funde 
annehmen,  dass  die  tiefste  Schicht  der  Alluvial- Ablagerung  im 
unteren  Wernthale  am  Ende  des  Zeitalters  der  gesplitterten 
Steinwaffen  entstanden  sei,  dessen  Anfang  schon  in  die  jüngere 
Pleistocän- Periode  (Mosbacher  Sand,  Thallöss)  fällt.  Dass  mit 
dieser  Auffassung  im  Wernthale  das  Bichtige  getroffen  ist,  lässt 
sich  dadurch  nachweisen,  dass  der  Thallöss  hier,  wie  gewöhnlich, 
Elephas  primigenitAS,  Equus  primigenitM,  Hdix  sericea,  H.  striata 
var.  Nilssoniana,  Pupa  mt^corum,  Su^^cinea  oblonga  und  Pfeifferi 

*  FRiAS ,   Archiv,  f.  Anthropologie.  II.   S.  38.    W^flrttemb.  natarw. 
Jahresh.  XXIII.  1867.  S.  48. 
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enthaltend,  11  m  über  dem  Wernspiegel  bei  Gössenheim  liegt» 
der  aus  Wellenkalk-Brocken  bestehende  Flasskies  (Terrassen- 
Dilariom),  aber  15  m  über  letzterem. 

Die  Torferde,  die  Lagerstätte  des  Renthiers  war  daher  wohl 
gleichalt  mit  jener  bereits  erw&hnten  Cultur-Schicht  bei  Schassen- 
ried,  die  ich  umsoweniger  für  pleistocän  halten  kann,  als  alle 
mir  s.  Z.  von  Fbaas  zur  Untersuchung  von  daher  mitgetheilten 
CoDchylien  aus  recht  frischen  Gehäusen  von  ausnahmslos  noch 
jetzt  in  Oberschwaben  lebenden  Arten  bestanden. 

Die  Ealktuff-Lage  über  der  Torferde,  in  welcher  nur  ein 
stattliches  Geweihstück  von  Edelhirsch  und  Fragmente  von  be- 
arbeitetem Holze  gefunden  wurden,  scheint  eine  Veränderung  der 
Verhältnisse  in  der  Richtung  anzuzeigen,  dass  sich  nun  eine 
seichte  stagnirende  und  öfter  austrocknende  Wasserfläche  über 
dem  Torffelde  yerbreitete.  Dieser  wurde  der  damals  wie  jetzt 
dem  Wasser  der  Wem  zukommende  beträchtliche  Ealkgehalt 
local  durch  eine  Sumpf- Vegetation  entzogen  und  zum  Nieder- 
sehlage gebracht,  wie  sie  auch  heute  noch  solchen  Wassern  eigen 
za  sein  pflegt.  Der  oberhalb  des  Tuffs  auftretende  Eies  zeigt 
eine  weitere  Veränderung  an,  indem  nun  die  betreffende  Fläche 
in  das  eigentliche  Flussbett  gerückt  erscheint,  aber  nur  für 
kurze  Zeit.  Denn  der  zähe  blaue  Letten,  welcher  dann  in  be- 
deutender Mächtigkeit  (3  m)  folgt,  ist  sicher  wieder  Absatz  aus 
seichtem  Altwasser.  In  diesem  errichteten  neue  Ansiedler  einen 
Pfahlbau  und  besassen  Heerden  des  damals  gewöhnlichsten  Haus- 
thieres,  des  Shorthorn  oder  Torf-Rindes.  Von  Renthier  fand  sich 
unter  der  grossen  Menge  von  Enochen  ebensowenig  mehr  eine 
Spar  als  in  irgend  einem  andern  bisher  untersuchten  Pfahlbau. 
Auf  Beschäftigung  dieser  neuen  Ansiedler  mit  Ackerbau  deutet 
bestimmt  der  Handmühlstein,  der  ausserdem  unzweifelhaft  dar- 
thut,  dass  zu  jener  Zeit  bereits  Handels- Verbindungen  zwischen 
der  Bevölkerung  diesseits  und  jenseits  des  Spessarts  stattfanden. 
Letzeres  wird  auch  noch  weiter  durch  eine  ansehnliche  Platte 
von  zweiglimmerigem  Gneisse  aus  der  Gegend  von  Aschaffenburg 
bewiesen,  welche  einem  von  Zelger  s.  Z.  geöffneten  Grabe  bei 
Hddingsfeld  nächst  Würzburg  als  Deckplatte  diente.  Ob  diese  Ver- 
bindungen auf  dem  Landwege  oder  was  wahrscheinlicher  ist,  zu 
Wasser  betrieben  wurden,  muss  einstweilen  unentschieden  bleiben. 
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Aus  welcher  Periode  der  Pfahlbau  im  Wemthale   herrührt, 
ist  ebenfalls  nicht  bestimmt  zu  sagen,  da  sich  im  oberen  Wern- 
thale  zwar  zahlreiche  Grabhügel   mit  geschliffenen  Steinwaffen, 
aber  neben  ihnen  auch  solche  mit  Bronze  und  Eisen  befinden. 
Es  mag  indess  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass  Hr.  Di- 
rector  Hubrich  in  Werneck  mir  aus  Grabhügeln  an  der  Eisen- 
bahn bei  Mühlhausen  unweit  Arnstein  mit  geschliffenen  Beilen 
aus  Dioritschiefer   auch  Beste   von  Torfrind,   Schaf  und  Elen 
zur  Untersuchung  überbrachte ,  während  die  gleichen  Thiere  im 
Würzburger  Pfahlbau  und   bei  Peuerbach   am  Steigerwalde  mit 
Bronze  und  Eisen  zusammenliegen.    Die  Conchylien  des  blauen 
Lettens,   welcher  das  Pfahlbau-Terrain  allmählich  zuschlämmte, 
sind  durchaus  identisch  mit  solchen,  welche  jetzt  noch  die  Wern 
und  die  feuchten  Wiesen  an  derselben  bewohnen,  namentlich  ist 
Helix  arbustorum   noch  jetzt  dort  ebenso  häufig,   als  zu  jener 
Zeit.    An   der  Grenze   des  blauen  Lettens  gegen  den  sandigen 
Lehm   finden  sich  nur  noch  Gegenstände  aus  historischer  Zeit, 
unter  welchen  die  schon  oben  erwähnte  Silbermünze  nicht  ohne 
Werth  ist. 

Da  sie  von  dem  Grafen  Simon  VI.  zur  Lippe  herrührt, 
welcher  von  1563—1613  regierte,  also  wenige  Jahre  vor  dem 
Ausbruch  des  dreissigjährigen  Krieges  starb,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nicht  fern,  dass  sie  während  des  letzteren  verschleppt 
und  hier  verloren  wurde.  Sieht  man  daher  die  Mitt«  des  1 7.  Jahr- 
hunderts als  die  Zeit  an,  in  welcher  die  Ablagerung  des  blauen 
Lettens  zu  Ende  ging,  so  erscheint  die  Mächtigkeit  der  Alluvial- 
Ablagerungen,  welche  vom  Ende  der  Zeit  der  gesplittei-ten  Stein- 
waffen an  bis  zu  jenem  Jahrhundert  erfolgt  sind,  4  m,  auffallend 
gering.  Es  mag  das  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die 
Wern,  welche  bis  Eussenheim  nur  weiche  Trias-Gesteine  (Letten- 
kohlen-Gruppe,  Muschelkalk  und  Wellenkalk)  sowie  Löss  be- 
rührt, einen  weiten  Thalgrund  und  ein  sehr  geringes  Gefilll  hat, 
überwiegend  schlammige  Absätze  bildet,  welche  sich  sehr  stark 
setzen  und  beim  allmählichen  Austrocknen  abermals  bedeutend 
an  Volum  einbüssen,  nicht  aber  grobe  Geröll-  und  Sandmassen. 
welche  durch  Druck  und  Austrocknung  wenig  an  Volum  ver- 
lieren. 


Briefwechsel. 


Mittheiiangen  an  die  Redaction. 

Würzbürg,  3.  August  1881. 

Über  Fseudomorphosen  von  Hausach  und  Badenweiler. 

Vor  einigen  Jahren  beschrieb  ich  (Jahrb.  1869,  S.  320  und  1873  S.  69) 
merkwürdige  hohle  Fseudomorphosen  von  Wenzel  bei  Wolfach,  welche  ich 
nach  dem  Vorgange  Bbeithaupts  wegen  des  ausschliesslichen  Vorkommens 

der  Flächen-Paare  oP  (001) .  cxPcx)(100) .  ooPc»  (010)  für  solche  von  Braun- 
^th  nach  Anhydrit  zu  halten  veranlasst  war.  Seitdem  habe  ich  dieselben 
in  wahrhaft  prachtvollen  Exemplaren  von  14  Ctm.  Länge  an  alten  Stücken 
eines  anderen  Einzigthaler  Ganges  kennen  gelernt,  nämlich  vom  Bernhard- 
Gange  bei  Hausach ,  welcher  nach  Breithaipts  Nomenclatur  zu  der  edlen 
Braonspath-Formation  gehört  und  Bleiglanz  mit  1  Mark  Silber  iip  Centner 
fährt  Dieses  interessante  Vorkommen,  leider  bis  jetzt  immer  ohne  erhal- 
tenen Kern  des  Ürsprungs-Minerals,  ist  sehr  schön  in  der  fürstlichen  Samm- 
lung zu  Donaueschingen  vertreten.  In  derselben  Sammlung  sah  ich  auch 
znm  entenmale  Eusynchit  in  Berührung  mit  einem  Schwefelmetalle,  nämlich 
Schalenblende,  jedoch  von  dieser  durch  einen  Hohlraum  getrennt,  so  dass 
die  Eusynchit-Hülle  die  Blende  nicht  unmittelbar  bedeckt.  Vielleicht  ist 
hier  kohlensaures  Zinkoxyd  vorhanden  gewesen  und  weggeführt  worden,  da 
sich  nicht  annehmen  lässt,  dass  arsen- vanadinsaures  Blei-Zinkoxyd  seinen 
Zmkgehalt  direct  aus  Blende  bezogen  habe,  ebensowenig  als  ich  jemals 
Pyromorphit  direct  aus  Bleiglanz  entstehen  sah.  Fast  möchte  man  glauben, 
da»  zuerst  Descloizit  oder  Vanadinit  vorhanden  gewesen  sei,  welcher  dann 
in  Berührung  mit  Galmei  zu  Eusynchit  geworden  wäre.  Jedenfalls  scheint 
es  der  Mühe  werth,  nachzuforschen,  ob  nicht  ein  zweites  Vanadat  in  Hofs- 
gnind  vorkommt ,  an  den  Donaueschinger  Stücken  habe  ich  allerdings  um- 
sonst danach  gesucht. 

An  einem  alten  Handstacke  von  Badenweiler  ist  mir  schon  lange  eine 
hohle  Pseudomorphose  von  feinkörnigem  Quarz  aufgefallen,  deren  monokline 
Form  in  keinem  Falle  von  Schwerspath  herrührt.  Genauere  Untersuchung 
zeigte,  dass  sie  durchaus  mit  der  Pseudomorphose  von  Mies  übereinstimmt, 
welche  von  Zippe  (Verb.  d.  Gesellsch.  d.  vaterl.  Museums  in  Böhmen  1832, 
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S.  57  f.)  und  Blum  (Psendomorphosen,  S.  236  f.)  ab  solche  yon  Quarz  nach 
Barytocalcit  aafgefasst  wird.  Sie  moss  sehr  selten  sein,  denn  an  hunderten 
▼on  Stücken  von  Badenweiler,  welche  mir  durch  die  Hände  gegangen  sind, 
habe  ich  sie  früher  nie  bemerkt.  F.  Saadbeiiger. 


Göttingen,  October  1881. 

Über  BronteuB  thysanopeltts  Barr,  von  Wildungen. 

Mit  Bezng  auf  das  von  E.  Waldschmidt  mitgetheilte  Vorkommen  Yon 
Bronteus  thysanopeltts  Babr.  bei  Wildungen,  über  welches  £.  Katsbs  in 
dies.  Jahrb.  1881,  IL  Bd.,  8  Heft,  S.  418  kurz  referirt  hat,  möchte  ich  be- 
merken, ehe  diese  Notiz  in  die  Ldtterator  übergeht,  dass  WjiLDSCHinDT  kein 
Vergleichsmaterial  gehabt  hat,  und  dass  Eatbbb  wohl  Exemplare  Ton 
Wildungen  nicht  gesehen  hat.  Ich  habe  von  dort  zwei  Pygidien  und  ein 
fast  YoÜstandiges  Exemplar,  bei  welchem  nur  die  rechte  Wange  und  die 
GlabeUa  nicht  sichtbar  sind.  Die  Länge  des  Kopfes  betragt  15  Mm.,  die 
der  Leibringe  zusammen  13  Mm.,  die  des  Schwanzes  25  Mm.,  ezcL  der 
Spitzen,  welche  ca.  4  Mm.  lang  werden.  Das  Stück  ist  seitlich  ein  wenig 
verdruckt,  besonders  die  Spindel.  Diese  hat  ca.  6  mm  Breite  gehabt,  die 
Leibringe  ca.  24  mm.  ohne  die  Spitzen  und  über  30  Mm.  incl.  der  Spitzen. 
Der  Schwanz  ist  rom  24  Mm.  breit. 

Beim  Vergleich  mit  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Materiale,  nämlich 
einem  defecten  Eopfschilde  und  einem  Schwanzschilde  von  Koniepms  and 
einem  guten  und  etlichen  defecten  Pygidien  yon  Greiffenstein,  sowie  mit 
Babrahde's  Beschreibung  und  Abbildung  (Syst.  Sil.  de  la  Boheme  I,  S.  843, 
taf.  47,  f.  6—12  und  Suppl.  I,  S.  185,  taf.  16  f.  25,  26  und  taf.  47,  f.  23) 
▼on  Brontew  thysanopeltts,  ergab  sich,  bei  den  Stücken  von  Wildungen: 
1.  die  Stacheln  am  Schwanz  sind  erheblich  l&nger  und  dabei  weniger  regel- 
massig zu  den  Rippen  gestellt,  2.  die  Bippen  sind  am  Rande  des  Pygidioms 
erheblich  schmäler  als  ihre  Zwischenräume  und  gleichen  dadurch  weniger 
dem  typischen  B,  ihysanopeitis  aus  den  Ff  Kalken,  als  der  zuletzt  dtirten 
Abbildung  eines  Ezemplares  aus  den  g*  Kalken;  3.  die  Spitzen  der  Leib- 
ringe sind  a)  länger  und  b)  starker  zurückgebogen. 

Da  mein  Vergleichsmaterial  unzulänglich  war,  ich  aber  möglichste 
Sicherheit  Ober  die  Form  yon  Wildungen  zu  haben  wünschte,  schickte  ich 
die  Stücke  gelegentlich  an  Babbande  mit  der  Bitte,  sie  mit  seinen  Exem- 
plaren zu  Yergleichen  und  hob  dieser  die  sub  1  und  8a  erwähnten  Unter- 
schiede hervor.  Da  hierdurch  jeder  Zweifel  gehoben  ist,  dass  unsere  Art 
▼on  B.  thysanopdtis  yerschieden  ist,  so  mag  dieselbe  B.  Waldsthmidti 
heissen.  Eine  andere  neue  Bronteus-Ait  habe  ich  in  dem  mitteldevoniscben 
Eisenstein  der  Grube  Wartenberg  bei  Adorf  geftmden  (mehrere  Pygidien 
und  2  Köpfe  ohne  Wangentheile) ;  ich  werde  dieselbe  gelegentlich  mit  noch 
ein  Paar  anderen  neuen  deyonischen  Trilobiten  zusammen  beschreiben. 

V.  Koenen. 
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DnDedin,  7.  April  1881. 

MineralogischeB  aus  Australien. 

Der  einnge  Ausflog,  den  ich  mir  im  letzten  Jahre  erlanben  konnte, 
war  ein  Besach  der  Anastellong  in  Melbourne  und  nachher  des  Moont  Bi- 
Khoff  xmd  Tasmanias,  im  Ganzen  7  Wochen.  Wie  Sie  ohne  Zweifel  aas 
deutschen  Zeitungen  werden  ersehen  haben,  war  die  Ausstellung  im  Ganzen 
sehr  eigebnissreich,  besonders  üi  Bezug  auf  Manufakturwaaren;  die  deutsche 
Abtheünng  zeichnete  sich  hierin  besonders  aus.  Was  bergmännische  Boh- 
produkte,  Mineralien  und  Felsartensammlungen  etc.  anbetrifiPt,  fand  ich  in* 
dessen  nur  die  australischen  Colonieen  gut  rertreten;  von  andern  Landern 
wir  wenig  oder  nichts  Herrorragendes  ausgestellt.  Ein  interessantes  Vor- 
kommen Yon  Borneo  waren  Stücke  von  gediegen  Antimon  mit  gediegen 
Arsenik  werwachsen.  Von  Südaustralien  erregten  prachtige  Drusen  von 
Axont  (Burra-Burra)  und  Atacamit  (Moonta-Grube),  alten  Vorkommens,  Be- 
wunderung. An  einem  der  Atacamit-Stücke  waren  die  Krystalle  nahe  3  Ctm. 
ling  und  sehr  flachenreich.  Auch  prachtige  grosse  Stücke  ron  gediegen 
Kupfer  und  Malachit,  alle  leider  nur  Andenken  aus  der  Blüthezeit  der  schon 
lange  eingestellten  Burra-Burra  Grube,  waren  in  dieser  Abtheilung  zu  sehen. 
Aus  der  Neu-Süd-Wales-Abtheilung  erwähnenswerth  sind  schöne  lichtblaue 
Topase,  Diamanten,  Stern-Saphire,  Bubine,  Smaragde,  Bergkrystalle,  dann 
schan  krystallisirter  Azurit,  Cerussit  und  Cassiterit.  Ein  Vorkommen  aus 
tai  Diamant-Distrikte  von  Mudgee  interessirte  mich  besonders  durch  seine 
AknUehkeit  mit  dem  Beechworther  (Victoria)  Enhydros.  Es  waren  ebenfalls 
scharfkantige,  unregelmässige  Chalcedon-PolySder,  aUe  mit  sichtbarer  innerer 
Höhlung,  aber  ohne  Flüssigkeit  und  Gasblase,  jedoch  bemerkenswerth  da- 
durch, dass  die  Flächen  ein  eigenthümliches  Farbenspiel,  meist  in  blauen 
Noancen,  ganz  dem  mancher  Labradore  ähnlich,  zeigten.  Die  Colonie 
Queensland  zeichnete  sich  besonders  aus  durch  eine  grosse  Auswahl  der 
sdkönen  in  Azur,  Gelb  und  Grün  spielenden  Opale  vom  BarcoY  Biver  und 
sitssodem  wetteiferte  sie  mit  Südaustralien  in  schönen  Drusen  yon  Mala- 
ehit,  Azurit  und  Cuprit.  In  der  Victoria-Abtheilung  war  eine  schöne  Samm- 
hmg  aller  bereits  in  früheren  Briefen  erwähnten  Mineralien  ausgestellt. 
Etwas  Neues  war  nicht  zu  sehen,  unter  den  Gold-Stufen  zog  eine  viele 
Bewunderer  an,  nämlich  ein  grosser  reinweisser  Quarzblock  mit  einer  Drusen- 
hohle,  aus  der  eine  Gruppe  verwachsener  Erystalle,  dem  Anscheine  nach 
Tersogener  Dodekaeder  hervorragte.  Die  Goldmasse  war  vielleicht  eine 
ÜBxe  schwer. 

Meine  diesmalige  Reise  nach  Mount-Bischoff  ergab  leider  nur  einen 
geringen  Ertrag  an  Mineralien,  indem  viele  Besucher  vor  mir  die  von  den 
Betriebsführem  der  verschiedenen  Gruben  zurückgelegten  Stücke  schon  durch- 
mustert und  ihre  Auslese  hereits  gehalten  hatten.  Über  einige  interessante 
Sachen,  die  mir  zufielen,  später.  Die  alte  Grube  zeigt  sich  reicher  und 
grossartiger,  je  mehr  sie  geöffnet  wird.  Es  ist  ein  Stock  von  über  700  Fuss 
Länge  und  zwischen  200  und  400  Fuss  schwankender  Breite,  welcher  nahe 
vertical  in  die  Tiefe  setzt,   reiche  Adern   nach   verschiedenen   Richtungen 
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aassendend.  Von  der  Oberfläche  bis  aaf  90—100  Foss  Tiefe  (in  meiner 
früher  gesandten  Skizze  der  kranzartige  Bergrücken,  die  sogenannten  North 
Lode  und  Sonth-Lode  einschliessend,  bis  aaf  die  Sohle  des  Bassins)  wird  die 
Stockmasse  steinbrachartig  gewonnen,  tiefer  moss  sie  mit  StoUeo  nnd  Schäch- 
ten aufgeschlossen  werden.  Die  ganze  Masse  —  ein  eisenschüssiger,  zer- 
setzter Quarzporphjr  —  ist  darchaas  mit  feinem  nnd  feinstem  Zinnerz  im- 
prägnirt  and  so  weich,  dass  der  grösste  Theil  des  £rzes  in  Slaices  aas- 
gewaschen werden  kann.  Die  Abgänge  (Tailings)  sind  indessen  noch  reich 
genag,  am  eine  specielle  Aafbereitong  in  einem  nun  vollendeten  Pochwerke 
(52  Stempel  in  Verbindang  mit  neueren ,  selbstthätigen  Anfbereitangs- 
maschinen)  gut  zu  bezahlen.  In  der  weichen  Stockmasse  kommen  ausser- 
dem noch  grössere  und  kleinere,  anregelmässig  begrenzte  Massen  derben 
Zinnerzes  vor,  Ton  denen  z.  B.  eine  in  der  Arbeitssohle  des  Steinbruches 
aufgeschlossen  —  gegen  70  Fuss  lang,  im  Durchschnitt  30  Fuss  breit  und 
mit  mehreren  kleinen  Schächten  an  verschiedenen  Stellen  des  Umfangs  bis 
auf  12—16  Fuss  Tiefe  verfolgt  ist.  Ausser  der  primären  Lagerstätte  sind 
auch  noch  reiche  Seifen  vorhanden,  die  trotz  stetig  voranschreitender  Ver- 
Waschung  mittelst  12—16  Slaices  wohl  wenigstens  noch  2—3  Jahre  aas- 
halten werden.  George  H.  F.  Ulrich. 

(Mitgetheilt  von  6.  vom  Rath.j 

Airolo,  20.  August  1881. 
Über  Veränderungen  im  Abfluss  von  Seen. 

Aus  dem  mir  bekannten  Gotthardgebiete  könnte  ich  keine  bezeichnenden 
Beispiele  ftir  Wasserläufe  anführen,  welche  von  demselben  Torfmoor  oder 
kleinen  See  auf  breitem  Passrücken  beiderseitig  abflössen.  Verwandt  ist  jedoch 
eine  sonderbare  Bifurcation  eines  vom  Badus  gen  NO  gerichteten  Baches: 
der  eine  Arm  desselben  fliesst  gegen  NO  durch  den  Lago  di  Sierra,  der 
andere  gegen  SO  durch  Lago  Maif[els.  Beide  (nebst  dem,  was  abwärts  daza 
kommt)  umschliessen  Piz  Cavradi  ?rie  eine  Insel  und  kommen  schliesslich  bei 
Tschamut  wieder  zusammen.  Aus  den  schwedischen  Grenzfjellen  könnte  ich 
verschiedene  Beispiele  von  Torfmooren  anführen,  welche  auf  breiter  Passhöhe 
belegen,  sich  beiderseitig  entleeren.  Z.  B.  Lundörren  zwischen  Herje&dalen 
und  Jemtland:  der  eine  Bach  gehört  zum  Qebiet  des  Ljungelf,  der  andere 
in  dem  des  Indalself. 

Was  die  Seen  zwischen  Val  Piora  und  Val  Cadlimo  betrifft,  so  gehören 
sie  einer  g^nz  andern  Kategorie  an.  Schematisch  ist  das  Verhältniss  fol- 
gendes: 


TaJCaäUmö  ^^^^^?  ^^ 

Tore  See 


cy^^ 


Tessmß^ 
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Die  Schichten  fallen  sehr  regelmässig  nordwärts  ein  und  sind  südwärts 
io  sehr  steil  abgebrochen,  dass  z.  B.  von  Cadagno  nach  Cadlimo  die  Schaf- 
lüiten  nnr  einen  einzigen  directen  elenden  Pfad  haben,  auf  dem  nicht  ein- 
loal  die  Schafe  getrieben  werden  können.  Die  SteilabbrQche  haben  succes- 
äire  nordwärts  nm  sich  gegriffen,  nnd  endlich  den  Band  von  Seen  erreicht, 
welche  aaf  dem  Nordabhaog  des  Rückens  liegend,  ihr  Wasser  nordwärts 
enUendeten.  Nachdem  dies  eingetroffen  war,  hörte  der  Abflass  nordwärts 
aaf,  statt  seiner  entstand  ein  anderer  südwärts,  den  Steilabbmch  gerade 
hinab.  Ich  kenne  keinen  See,  der  sich  jetzt  gleichzeitig  nach  Nord  (Beno 
ie  Medek)  nnd  Süd  (Piora,  Tessin)  entleerte,  oder  jetzt  nur  entleeren 
konnte:  dagegen  ein  herrliches  Beispiel,  dass  ein  See  sich  snccessive  dnrch 
2  Abflüsse  nach  dem  Beno  entleert  hat  und  nan  sein  Wasser  in  den 
C&dagnosee  hinabsendet.  Ich  möchte  noch  voranssenden,  dass  auch  in  den 
Gebirgen  südlich  Yom  Tessin  Hochgebirgsseen  sehr  hänfig  sind,  welche  nahe 
dem  Kamm  gelegen  und  von  einem  steilen  hohen  Halbcircnskessel  umschlossen 
werden,  an  dessen  offener  Seite  das  Wasser  ins  Thal  hinabstürzt.  So  der 
Lagh^to  (1767  m  Q.  M.),  auf  Alpe  del  Lago  an  Cima  Bianca,  unterhalb  des 
Passes  Yon  Val  Ghironico  nach  Val  Yigomesso.  Die  Schichten  fallen  hier 
donlägig  S.W.-wärt8  ein.  Sie  sehen,  es  ist  genan  derselbe  Fall  wie  bei  Ca- 
■iagno:  Steilabbrach,  halbkreisfonnig  auf  der  Seite  der  Schichtenköpfe. 
Ferner  der  Ihnen  vielleicht  bekannte  Lago  Tremorgio  zwischen  Campolungo 
3nd  Fiesso  1828  m. 


'■•   -fH'''!/" 


Der  Halbcirkus  öffnet  sich  gen  NO,  d.  h.  gegen  das  Tessin-Thal,  aber 
ca.  880  m  über  diesem;  die  Schichten  streichen  WNW  und  ONO,  fallen  e<fi  S. 
Die  Aoakesselung  also  wiederum  an  dem  Steilabbruch  der  Schichtenköpfe. 
Die  Anzahl  dieser  Beispiele  könnte  ich  sehr  yermehren;  doch  dürften  die 
mitgetheüten  den  Satz  erläutern  und  begründen,  dass  sich  in  unsem  Alpen- 
thftlem,  da  wo  die  Schichten  nicht  auf  dem  Kopf  stehen,  sondern  donlägig 
ud  flach  einfallen,  mit  Leichtigkeit  kraterähnliche  oder  circusartige  Halb- 
kesselthtler  bilden,  und  zwar  auf  der  Seite  der  Schichtenköpfe, 
liegt  «ue  solche  Auskesselung  nahe  dem  Kamm,  und  kesselt  sie  weiter,  so 
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dnrchfiisst  sie  endlich  den  Kamm;  und  etwa  hinter  seihigem  aufgestautes 
Wasser  fiiesst  in  den  Kessel  ah,  wenn  es  vorher  aneh  in  entgegengesetzter 
Bichtnng  seinen  Lauf  hatte. 

Um  nun  anf  unseren  specieilen  Fall  zarflckznkommen,  so  hitte  ich  Sie, 
die  Eidgenössische  topographische  Karte  1  :  50000  in  die  Hand  zu  nehmen 
(Ton  Fritsch*s  Karte  des  Gotthardgehietes  ist  darauf  &herdrackt,  thut  also 
den  gleichen  Dienst).  Sie  sehen  nördlich  Ton  Lago  Bitom  (1829  m  ü.  d.  M.)  deo 
Lago  Tom  (2023  m);  nördlich  von  diesem  zwei  kleine  Seen  (2360—2370  und 
2800—2310  m).  Letztere  ergiessen  sich  über  steile  (aber  leicht  zu  um- 
gehende) Wände  in  Tom,  Tom  in  Bitom,  Bitom  in  Tessin  (1000  m) ;  —  alle 
Wasserläufe  gegen  das  Einfällen  der  Schichten.  Oberhalb  des  höheren  der 
kleinen  Seen  ist  eine  gegen  150  m  hohe  leicht  zu  erkletternde  Wand;  hat 
man  die  erklommen,  so  bemerkt  man  den  Lago  Scuro  (2453  m)  kaum 
150  m  nördlich  vom  Kamm  und  etwa  14—20  m  unter  diesem  (diese  Höhen- 
differenzen sind  nach  Augenmaas  geschätzt;  nach  den  Cunren  der  Karte 
würden  sie  sich  etwas  anders  ergeben).  Lago  Scuro  fliesst  ins  Val  (}adlimo 
(Beno  di  Medels)  gen  NO  ab.  Die  hier  treppenförmige  Auskesselung  des 
Lago  di  Tom  in  Schichten,  welche  überhaupt  OW,  mit  50  bis  20*  N  Fallen 
verlaufen  (der  kleine  Einfallswinkel  konmit  nur  lokal  in  Folge  ron  Um- 
kippungen Yor) ,  hat  den  Kamm  noch  nicht  durchfressen,  und  dürfte  ihn 
auch  nicht  so  leicht  durchfressen,  da  hier  die  Erosion,  nach  den  vemarhten 
Halden  und  den  mit  Flechten  bewachsenen  Klippen  zu  urtheilen,  so  ziem- 
lich zur  Buhe  gekommen  ist.  Auch  glaube  ich  nicht,  dass  Lago  Scuro  nach 
Tom  hin  früher  abgeflossen  ist,  denn  nordwärts  umschliesst  ihn  keine  hohe 
Felsbarriire,  sondern  nur  ein  niedriges  Klippwehr.  —  Wollen  Sie  nun  etwa 
2  Kilom.  weiter  ostwärts  gehen.  Sie  sehen  La^  di  Cadagno,  1921  m  ü.  d.  M., 
ungefähr  in  der  Mitte  einer  (besonders  beim  Absteigen)  wahrhaft  grausigen, 
nach  Süden  offenen,  halbkreisförmigen  Auskesselung.  Ihr  Fuss  ist  eine  etwa 
200  m  hohe,  vernarbte  steile  Halde,  aus  welcher  dann  über  200  m  hoch  eine 
Mauer  von  Homblendegesteinen  und  felsitischem  Glimmerschiefer  hervorragt. 

Die  Schichten  streichen  überhaupt  OW,  fallen  40  bis  61  (48<')N.  Er- 
reicht man  die  Zinne,  so  befindet  man  sich  auf  einem  ganz  schmalen, 
2—3  m  hohen,  nach  0  und  W  an  Breite  und  Höhe  zunehmenden  Wall, 
durch  welchen  ein  herrlich  blaugrüner  See  (2859  m)  sein  Wasser  die  Klipp- 
wand  hinab,  gen  Cadagno,  stäuben  lässt. 

Der  See  hat  auf  der  Karte  keinen  Namen.  Die  Schafhirten  nannten 
ihn  Lago  del  Stabio  di  fore,  nach  einer  Hütte  (Stabio)  etwa  350  m  west- 
lich vom  Abfluss.  Nun  fallen  sofort  2  sehr  deutliche  alte  Abflussgräben 
ins  Auge,  a  und  b,  mit  deutlichen  Spuren  ehemaliger  Fliesswasser-Erosion. 
Beide  sind  (etwas  gekrümmt)  nordwärts  nach  Val  Cadlimo  (Beno),  dem 
Schichtenfall  entsprechend,  gerichtet  Ich  habe  die  Culmination  derselben 
barometrisch  gemessen. 

Der  höchste  Punkt  von  a  liegt  29  m  über  dem  jetzigen  Wasserstand 
des  Lago  del  Stabio;  der  höchste  Punkt  von  b  :  10  m.  Sie  sehen,  dass 
der  See  wenigstens  10  m  steigen  müsste,  ^m  nach  Beno  (Lago  daLiseri 
2844  m)  abzufliessen;  das  kann  er  aber  nicht,  denn  der  Wall  bei  c  hat 
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kaum  2—8  m  Höhe  (nächst  dem  Ahfluss).  Dagegen  kann  man  sicher  an- 
nehmen, dass  der  See  erst  durch  den  höheren  Canal  a,  später  dnrch  den 
tieferen  h  nach  Beno  hin  floss,  ehe  die  Anskesselnng  von  Cadagno  den 
Kamm  erreicht  und  bis  auf  den  schmalen  niederen  Wall  c  durchfressen 
hatte.  Dass  das  Wasser  des  Beno  je  darch  a,  resp.  6,  nach  Lago  di  Stabio 
and  weiter  hinab  nach  Cadagno  geflossen,  erscheint  mir  schon  desshalb 
onwahischeinlich ,  weil  die  Bachrinne  c  (nach  Cadagno)  ganz  unbedeutend 
ist,  auch  sprechen  gegen  solche  Annahme  topographische  Verhältnisse. 
Eber  denkbar  wäre,  dass  Beno  einmal  durch  a  nach  Lago  di  Stabio,  von 
da  durch. 6  zurück,  nach  dem  jetzigen  Benobett  floss;  vorwiegende  Gründe 
für  solche  Annahme  existiren  aber  auch  nicht.  Ich  möchte  noch  bemerken, 
dass  gleich  nördlich  von  der  Wasserscheide  im  ehemaligen  Ahfluss  2>,  circa 
1  m  unter  Climax,  ein  Wassertümpel  von  etwa  20  X  40  m  übrig  geblieben  ist. 


Val  Cadlimo 


JUnodi 


Ich  rouss  hiermit  schliessen;  erschöpft  ist  das  Thema  aber  bei  weitem 
nicht.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  Lago  di  Tom  zur  Hälfte  in  Dolomit  und 
R&Dchwacke  liegt,  in  dessen  Katabothren  der  Ausfluss  verschwindet,  um 
etwa  100  m  thalabwärts  als  starker  Quellbach  wieder  hervorzutreten.  Aus 
gleichem  Grund  ist  auch  der  kleine  See  der  Alpe  di  Lago  (Canariathal) 
oboe  sichtbaren  Ahfluss  (es  sei  denn  nach  raschem  Wegschmelzen  von  reich- 
lichem Schnee).  Seine  Wasser  treten  aber  in  der  nach  Bonco  hin  abführenden 
Schlacht  als  sehr  starke  Quellen  aus  Bauchwacke  etc.  wieder  zu  Tage. 

Grossartige  Analoga  für  paradox  scheinende  Flussläufe  finden  Sie  an  der 
^hwedisoh- Norwegischen  Grenze,  zwischen  62  und  63®  n.  B.  Nur  ein  Bei- 
spiel Piist  unter  63»  liegt  zwischen  Sylfjell,  Helagstöten  Vigelsfjell  (Haf- 
töTstöten)  ein  Hochplateau,  etwa  3000  Fuss  über  Meer ;  uneben  durch  zahl- 
lose Buckel  und  Bücken,  zwischen  denen  Wässer  in  allen  Bichtungen  durch 
moorigen  Grund  schleichen. 

N.  Jfthrbach  f.  Mineralogie  etr.    1882.    Bd.  I.  8 
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Hier  ist  gute  Benthierweide ,  nnd  mitten  in  der  Einöde  eine  einmne 
HolzhQtte:  Biflkopstngan,  —  ein  unersetzliches  Znflnchtsbans  für  den  ziem- 
lich lebhaften  Schlittenrerkehr  über  die  Grenze,  ohne  jeglichen  Weg;  höch- 
stens hier  und  da  Steinhaufen  (V&rder),  um  die  Weg  rieh  tu  ng  su  be- 
zeichnen. Auf  diesem  Hochplateau  entspringen  unmittelbar  neben  einander, 
man  kann  sagen  fingerartig  in  einander  greifend,  die  Zuflüsse  des  Mitt&elf, 
welcher  in  den  Ljusneelf  und  die  Ostsee  fällt;  und  die  Zuflüsse  des  Neaelf 
welcher  bei  Dronthjem  ausmündet.  Die  Quellen  des  Ljungelf  (Ostsee)  liegen 
nicht  weit  ab.  Es  liegt  aber  zwischen  den  Quellen  des  Neaelf  auf  schwe- 
dischem Gebiet  und  dem  Stuedalsee  auf  norwegischem  Gebiet  der  ganze 
Fjellkamm,  welchen  Neaelf  durchbrochen  hat;  in  Eckorrdörren ,  gleich 
südlich  Yom  Sylfjell.  Der  gewöhnliche  Reitweg  geht  aber  nicht  durch 
Eckorrdörren,  sondern  etwa  1  schwed.  Meile  südlicher  durch  Biskopsdörren, 
ein  Pass,  welcher  nicht  zum  Niveau  des  Neaelf  vertieft  ist.  Bitte  ver- 
gleichen Sie  noch  die  sonderbaren  Abflussverhältni8se  des  ^ämundsöe  und 
Biso.  F.  M.  Btapff. 


Airolo,  8.  Sept.  1881. 

Da  ich  in  meinem  vorigen  Brief  so  stark  betont  habe,  dass  die  Aus- 
kesselung  unter  Gebirgskämmen  vorzugsweise  auf  der  Seite  der  Schichten- 
köpfe stattfindet,  so  möchte  ich  beifügen,  dass  auch,  obwohl  selten,  das  um- 
gekehrte Verhältniss  vorkommt.  Eines  der  grossartigsten  hierher  gehörigen 
Beispiele  ist  der  Bossberg  mit  dem  Goldauer  Bergsturz,  welchen  ich  1874  in 
Herrn  Gbrwig's  Auftrag  eingehend  untersucht  habe.  Die  Schichten  fallen 
daselbst  gegen  das  Goldauer  Thal,  sind  auf  der  durchnässten  Mergelschicht 
öfters,  zuletzt  ^^en  masse"  1806  abgerutscht,  so  dass  die  bis  zum  Liegenden 
der  Mergelschicht  reichenden  Auskesselungen  den  Schwändigrat  (zwischen 
Goldauer-  und  Egerithal)  erreicht,   mancherorts  bereits  durchlückt  haben. 

F.  M.  8tap£f. 

(Mitgetheilt  von  G.  vom  Rath.) 


Ueber  ^^Anomia  Lawrenciana  de  Kon/^ 

Voa 

W.  Waagen  in  Prag. 


In  einem  der  letzten  Hefte  der  Zeitschrift  der  deutschen  Oeo* 
logischen  Gesellschaft  hat  Herr  E.  Eatser  eine  Mittheilong  über 
die  Fauna  des  chinesischen  Eohlenkalkes  Ton  Lo-ping  gemacht, 
die  mich  speciell  interessirte,  da  diese  Famia  mit  der  Fauna  des 
Prodoctos  limestone's  der  Salt-range  grosse  Ähnlichkeit  za  haben 
scheint  Von  besonderem  Interesse  war  mir  aber  die  Erw&hnung 
des  Fossils,  das  Ton  de  Eoninck  unter  dem  Namen  Jnomia  Law- 
renäana  beschrieben  wurde  und  für  das  Herr  S[atseb  den  Namen 
Biehikofema  vorschlagt. 

Ich  selbst  habe  mich  seit  mehreren  Wochen  mit  diesem 

Fossile  beschäftigt,  bin  aber  noch  zu  keinem  endgültigen  Schlüsse 

über  die  systematische  Stellung  dieser  höchst  eigenthümlichen 

VerBteinernng  gelangt.  Herr  Kaiser,  dessen  Material  nach  einer 

fosondlichen  brieflichen  Mittheilung  leider  kein  sehr  grosses  ist, 

glaubte  das  Fossil  zu  den  Brachiopoden  und  zwar  in  die  Nähe 

TOD  Produdus  stellen  zu  sollen,  doch  scheint  ihm  nach  neuerer 

Untersuchung  eine  noch  nähere  Verwandtschaft  zu  den  Craniaden 

n  bestehen.    Ich  hatte  ebenüEtUs  yom  blossen  Ansehen  das  Ding 

als  wahrscheinlich  zu  den  Brachiopoden  gehörig  betrachtet,  und 

da  ich  eben  mit  dem  Zusammenstellen  der  Tafeln  for  diese  Thier- 

Uasse  beschäftigt  bin  (ich  veranschlage  die  Brachiopoden  der 

Salt-range  zu  etwa  50  Tafeb) ,  musste  ich  auch  die  sog.  Ana^ 

ma  Lawrenciana  näher  uiitersucheu.    Ich  verfuge  über   etwa 

8* 
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60  Exemplare  der  Art,  und  so  ist  es  mir  gelungen,  den  Bau  dieser 
Schalen  ziemlich  genau  kennen  zu  lernen. 

Das  Fossil  besteht  aus  zwei  Klappen ,  einer  grösseren  und 
einer  kleineren.  Die  erstere  ist  kegelfSrmig  und  an  der  Spitze 
festgewachsen,  die  letztere  ist  flach  und  liegt  wie  ein  Deckel 
auf  der  ersteren,  etwas  in  dieselbe  eingesenkt.  Beide  Schalen 
artikuliren  durch  eine  kurze  gerade  Schlosslinie,  die  aber  auf  der 
Aussenseite  der  kegelförmigen  Schale  nicht  zum  Ausdrucke  ge- 
langt. Zu  beiden  Seiten  der  Schlosslinie  ist  die  kleinere  Schale 
ausgeschnitten,  einer  Verdickung  der  Schale  der  grösseren  Klappe 
entsprechend.  Die  grössere  Klappe  ist  mit  zahlreichen,  hohlen, 
wurzelartigen  Ausläufern  versehen,  ähnlich  den  hohlen  Stacheln 
von  Productus.  Die  Schale  ist  matt,  wenn  sie  vollständig  gat 
erhalten  ist,  und  seidenglänzend,  wenn  die  äusserste  Schicht  fehlt, 
und  dann  zeigt  sich  auf  ihr  die  eigenthümlich  gestichelt  punk- 
tirte  Beschaffenheit,  welche  für  die  Schalen  von  Productus  und 
Leptaena  etc.  charakteristisch  ist.  Auf  der  flachen  Klappe  fehlen 
die  Stachelröhren.  Wenn  auf  der  letzteren  die  äusserste  Schalen- 
lage vollständig  gut  erhalten  ist,  so  ist  sie  dicht  mit  kleinen 
Papillen  besetzt.  Das  sind  die  äusseren  Merkmale  des  Fossiles; 
schwieriger  ist  es,  die  inneren  Merkmale  zu  ergrunden. 

Die  kleinere  Schale  besitzt  ein  Medianseptum,  das  nicht  sehr 
hoch  ist,  sich  aber  über  die  ganze  Breite  der  Schale  erstreckt 
In  der  Mitte  der  Schlosslinie  spaltet  sich  dasselbe  in  zwei  kurze 
dicke  Äste,  die  aber  nicht  über  die  Schlosslinie  hervorragen. 
Zu  beiden  Seiten  des  Septums  liegen  grosse  ausgebuchtete  Muskel- 
eindrücke (?).  NierenfOrmige  Körper  wie  bei  Productiden  sind 
nicht  vorhanden,  ebensowenig  finden  sich  Zahngrubeh  zu  beiden 
Seiten  der  kurzen  dicken  Septaläste  an  der  Schlosslinie.  In  der 
Nähe  des  Bandes  der  Schale,  der  der  Schlosslinie  gegenüber  liegt, 
stehen  mehr  oder  weniger  zahlreiche  nach  innen  gerichtete  Sta- 
cheln, ähnlich  wie  bei  vielen  Producten. 

Weit  complicirter  ist  die  grössere  Klappe  gebaut.  Dieselbe 
zerftUt  in  einen  gekammerten  Theil  und  einen  Wohnraum  des 
Thieres.  Der  gekammerte  Theil  reicht  von  der  Spitze  bis  etwa 
in  die  halbe  Höhe  der  Schale.  Es  finden  sich  in  diesem  Theile 
ausserordentlich  zahlreiche  ungefähr  parallele  Septen  genau  wie  die 
Böden  bei  rugosen  Korallen  aussehend.  Sie  sind  nicht  eben,  sondern 
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nach  unten  convex  nnd  nach  oben  concay.  Etwa  in  der  Mitte 
des  Lmnens  der  Schale,  aber  etwas  gegen  die  Schlosslinie  hin 
gerückt,  zieht  sich  von  der  Spitze  der  Schale  bis  an  den  Wohn- 
raum ein  dreitfaeiliges  vertikales  Septom,  das  den  ganzen  Baum 
der  Schale  in  zwei  etwas  ungleiche  Hälften  scheidet  Es  wird 
durch  dasselbe  ein  dreieckiger  Schalenraum  abgesondert,  dessen 
Basis  die  SchlossHnie  und  dessen  Scheitel  ungefähr  die  Mitte 
des  Lumens  der  kegelförmigen  Schale  einnimmt.  Eigentlich  wird 
dasselbe  aus  zwei  Septen  gebildet,  welche  von  beiden  Enden  der 
Sehlosslinie  ausgehend  in  bogiger  Linie  der  Mitte  zustreben,  und 
sich  hier  entweder  unter  einem  stumpfen  Winkel  vereinigen  oder 
aof  kurze  Distanz  von  einander  getrennt  bleiben.  Mitten  zwischen 
dies^  steht  ein  drittes  vertikales  Septum,  das  vom  Vereinigungs- 
ponkt  der  beiden  anderen  ausgeht  und  gegen  die  Mitte  der 
Sehlosslinie  hinzieht  ohne  dieselbe  jemals  zu  erreichen.  Der 
Zwischenraum  zwischen  diesen  drei  Yerticalsepten  ist  ebenfalls 
durch  Böden  ausgefüllt.  Der  Vereinigungspunkt  der  drei  Yertical- 
septen gestaltet  sich  gewissermaassen  als  Columella:  sämmtliche 
Boden  ziehen  sich  daran  in  die  Höhe  und  schon  ein  einfacher 
Durchschnitt  zeigt,  dass  hier  der  höchste  Punkt  des  Bodens  des 
Wohnraumes  gelegen  sei. 

Der  Wohnraum  ist  ziemlich  geräumig,  doch  ist  der  Boden 
desselben  in  sehr  verschiedenen  Niveaus  gelegen;  der  im  ge- 
kammerten  Theil  durch  die  Vertical-Septen  abgegrenzte  dreieckige 
Baum  ist  viel  seichter  als  der  übrige  Baum  der  Wohnkammer* 
Von  der  Vereinigungsstelle  der  Verticalsepten  nach  dem  der 
Sehlosslinie  gegenüber  liegenden  Schalentheile  zieht  sich,  gebildet 
durch  den  Boden  des  Wohnraumes,  und  von  allen  übrigen  Böden 
wiederholt,  ein  breiter  Sattel,  der  sich  in  stark  gebogener  steil 
aufsteigender  Cmrve  an  die  Ausseuwand  des  Wohnraumes  1^^ 
Zq  beiden  Seiten  dieses  Sattels  finden  sich  tiefe  gerundete  Qru- 
l^,  die  ganzen  Seitentheile  des  Gehäuses  einnehmend. 

Die  drei  Vertikalsepten  ragen  blattförmig  in  den  Wohn- 
raum hinein.  Alle  drei  convergiren  nach  der  Mitte  zu,  doch  be- 
rühren sie  sich  nicht.  Die  Blätter  sind  an  ihrem  oberen  Bande 
gezahnt  und  sind  am  höchsten  nach  der  Mitte  des  Gehäuses  zu, 
^^Lhrend  sie  gegen  die  Schlosslinie  hin  allmählig  an  Höhe  ab- 
tthmen.    Alle  drei  Blätter  stehen  auf  einem  Plateau,  das  all- 
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mfthlig  gegen  die  Schlosslinie  hin  ansteigt  Die  Blätter  ziehen 
sich  zwar  von  der  Mitte  des  Gehäuses  in  divergirender  Bichtong 
gegen  die  Schlosslinie  hin,  doch  endigen  sie  lange,  ehe  sie  diese 
Linie  erreichen.  Die  beiden  äusseren  Septen  oder  Blätter  biegen 
sich,  ehe  sie  verschwinden  etwas  gegen  das  mittlere  am.  Das 
letztere  ist  das  höchste  von  allen  und  wird  auf  beiden  Seiten  von 
fiederständigen  kleinen  Nebensepten  begleitet,  welche  indess  ver- 
schwinden,, ehe  sie  die  Seitensepten  erreichen. 

Die  Schlosslinie  ist  ganz  gerade,  ohne  eine  Spur  von  Zähnen 
oder  sonst  Hervorragungen  zu  zeigen,  nur  in  der  Mitte  findet 
sich  eine  kleine  gerundete  Ausbuchtung  zur  Aufnahme  der  zwei 
divergirenden  Leisten  der  kleineren  Schale.  Bings  um  den  oberen 
Band  des  Wohnraumes  läuft  aber  ein  verdickter  Schalenrandf 
nicht  unähnlich  dem  Manteleindruck  eines  Pelecypoden. 

Der  ganze  Boden  des  Wohnraumes  ist  mit  grabigen  Un- 
ebenheiten bedeckt,  von  Muskeleindrücken  habe  ich  bis  jetzt  noch 
nichts  auffinden  kOnnen. 

Die  Innenseiten  der  Aussenwände  des  Wohnraumes  zeigen 
noch  besondere  Eigenthümlichkeiten.  An  denselben  ziehen  sieh, 
sehr  unregelmässig  in  Bezug  auf  Abstand  und  Längserstreckong» 
scharfe  vertikale  Bippen  herab,  welche  bald  dicht  unter  dem 
oberen  Bande  der  Schale  beginnen  und  schon  ziemlich  hoch 
aber  dem  Boden  des  Wohnraumes  endigen,  bald  aber  erst  tiefer 
unten  beginnen  und  dann  den  Boden  des  Wohnraumes  erreichen, 
läe  sind  am  höchsten  und  schärfsten  an  ihrem  oberen  Ende  und 
verlieren  sich  allmählig  gegen  unten.  An  ihrem  oberen  Ende 
sind  sie  von  einer  Öffnung  durchbohrt,  welche  die  Mündung  jener 
wnrzelfbrmigen  Stachelröhren  ist,  die  die  kegelförmige  Schale 
verzieren.  Die  Bohre  zieht  in  steil  abwärts  geneigter  Bichtong 
durch  die  Substanz  der  Schale,  bis  sie  an  der  Aussenseite  her- 
vortritt. 

Die  Schale  selbst  ist  auch  höchst  eigenthümlich  gebaut. 
Sie  besteht  an  der  kegelförmigen  Klappe  aus  drei  Lagen,  einer 
äusseren,  einer  mittleren  und  einer  inneren.  Die  äussere  Lage 
ist  dünn,  zu  äusserst  matt  und  dicht,  darunter  seidenglänzend. 
Prismen  können  an  einem  Schliff,  den  mein  Assistent,  Herr 
PiCHL,  nach  vieler  Mühe  zu  Stande  brachte,  nicht  deutlich  beob- 
achtet werden.  Die  mittlere  Schicht  ist  von  den  drei  die  dickste, 
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doch  sehr  unregelrnftssig  in  ihrer  Dicke.  Sie  hat  ein  eigenthüm« 
Seh  bbisiges  Oefüge,  wie  man  ein  ähnliches  auch  bei  vielen  rn- 
gosoi  Korallen  sehen  kann.  Die  Blasen  durchsetzen  in  schief 
Dach  aussen  aufsteigenden  Reihen  die  Dicke  dieser  mittleren 
Scbalenlage.  Von  Strecke  zu  Strecke  werden  sie  unterbrochen 
TOD  ganz  geraden  dünnen  und  spitzen  Schalensftulchen ,  welche 
TOD  innen  nach  aussen  und  abwärts  gerichtet,  die  Blasen  durch- 
setzen. Ausserdem  ziehen  auch  die  Stachelröhren  fast  senkrecht 
Dach  abwärts  gerichtet  zwischen  den  Blasen  hindurch.  Die  Blasen 
kehren  ihre  conveie  Seite  der  Innenseite  des  Gehäuses  zu.  — 
Die  innere  Schalenlage  ist  etwas  dicker  als  die  äussere,  seiden- 
glänzend  and  zeigt  besonders  schön  die  gestichelt -punktirte 
Skulptur.  Die  beiden  äusseren  Lagen  £ftllen  leicht  ab,  und  dann 
erscheint  das  Fossil  als  halber  Steinkern. 

An  der  kleineren  flachen  Schale  fehlt  die  mittlere  blasige 
Scbalenlage. 

All  diese  Verhältnisse  können  mit  freiem  Auge  oder  mit 
eber  massig  vergrössernden  Loupe  gesehen  werden,  unter  dem 
Mikroskop  erkennt  man,  dass  die  Unterschiede  zwischen  den  ein- 
sehen Schalenlagen  mehr  makroskopischer  als  mikroskopischer 
Natur  sind.  AUentbalben  besteht  die  Schalensubstanz  aus  ausser- 
ordentlich dünnen  zahlreich  übereinander  gelagerten  Blättchen, 
weldie  eine  Streifung  senkrecht  auf  ihre  Begrenzungsfläche  wahr- 
nehmen lassen.  Der  Schliff,  der  einzige,  dessen  Herstellung  mög- 
lich war,  verträgt  keine  so  starke  Vergrösserung,  um  daran  mit 
Sicherheit  erkennen  zu  können,  ob  diese  Streifung  von  Prismen 
herrühre ;  es  ist  dies  indessen  sehr  wahrscheinlich.  So  viel  steht 
jeden  Falls  fest,  dass  die  schief  aufsteigenden  Prismen ,  welche 
die  Schalen  der  Bhynchonelliden  und  Productiden  charakterisiren, 
in  dieser  Schale  fehlen.  Das  seidenglänzende  Aussehen  der  Schale 
kann  daher  nur  durch  die  zahlreichen  feinen  übereinander  ge- 
lagerten Blättchen,  aus  denen  die  Substanz  der  Schale  angebaut 
ist,  bedingt  sein. 

Die  Stellang  der  Streifung,  also  der  Prismen,  verdient  nooh 
emer  besonderen  Erwähnung.  An  der  inneren  Schalenlage  folgea 
die  Blätter  der  Schale  der  Innenwand  des  Gehäuses,  gehen  also 
gerade  aufwärts,  in  Folge  dessen  stehen  hier  die  Prismen  hori- 
zontal von  innen  nach  aussen  gerichtet.    In  der  mittleren  bla- 
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sigen  Schalenlage  legen  sich  die  Schalenbl&tter  in  mehr  oder 
weniger  horizontale  Lage,  in  Folge  dessen  stehen  die  Prismen 
hier  vertikal,  von  unten  nach  oben;  in  der  dünnen  äusseren 
Schicht  aber  stehen  sie  wieder  horizontal. 

Eine  Eigenthümlichkeit  tritt  aber  unter  dem  Mikroskop  zu 
Tage,  welche  von  Wichtigkeit  ist,  nämlich  dass  die  Schale  ?on 
vielen  sich  baumartig  verästelnden  Canälen  durchzogen  ist,  die 
etwas  dicker  an  der  Innenseite  der  Schale  beginnen  und  sich 
verästelnd,  gegen  aussen  fortsetzen.  Das  gestichelt-punktirte 
Aussehen  der  inneren  Schalenlagen  rührt  von  den  Offnungen 
dieser  Canäle  her. 

Das  Fossil  tritt  gesellig  auf  und  oft  sind  die  einzelnen  In- 
dividuen so  dicht  zusammengedrängt,  dass  sie  sich  mit  ihren 
Wurzeln  umschlingen.  Eine  eigentliche  Verwachsung  der  In- 
dividuen habe  ich  aber  nicht  beobachtet. 

Hiemit  sind  die  Thatsachen,  die  ich  in  Bezug  auf  dieses 
Fossil  festzustellen  im  Stande  war,  erschöpft,  es  ist  nun  nöthig, 
dieselben  zusammenzufassen  und  darauf  hin  die  systematische 
Stellung  des  Fossiles  zu  ermitteln.  Von  Anfang  an  schwankte 
ich  in  Bezug  auf  diese  Gehäuse  zwischen  zwei  Thierklassen,  näm- 
lich zwischen  Korallen  und  Brachiopoden,  und  auch  die  Ansichten 
der  Paläontologen,  denen  ich  meine  Stücke  vorlegte,  neigten  sich 
bald  der  einen,  bald  der  anderen  Thierklasse  zu.  Professor 
V.  V.  Möller  glaubte  das  Fossil  entschieden  als  eine  Koralle 
ansprechen  zu  müssen,  während  Prof.  Zittel  es  eher  für  einen 
Brachiopoden  halten  zu  müssen  glaubte.  Die  Charaktere,  welche 
das  Fossil  darbietet ,  sind  in  Wahrheit  so  widersprechender  Na- 
tur, dass  es  wirklich  schwierig  erscheint,  dem  Dinge  eine  Stel- 
lung im  System  anzuweisen. 

Für  eine  Verwandtschaft  zu  rugosen  Korallen  sprechen  die 
Böden,  die  den  unteren  Theil  der  kegelförmigen  Klappe  durch- 
ziehen, die  an  der  Innenwand  des  Wohnraumes  herablaufenden 
Septen-artigen  Leisten,  und  vor  allem  die  drei  vertikalen  Hanpt- 
septen,  die  gegen  die  Mitte  der  grösseren  Klappe  zu  convei^ren 
und,  ohne  der  Sache  grossen  Zwang  anzuthun,  als  Haupt-  and 
Seitensepte  einer  rugosen  Koralle  gedeutet  werden  können.  Das 
mittlere  Septum  scheint  umsomehr  einem  Hauptseptum  zu  ver- 
gleichen, als  von  demselben  fiederständige  Nebensepta  ausgehen. 
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Das  G^enseptam  wäre  dann  vertreten  durch  den  breiten  sattel- 
artigen Bücken  der  gegenüber  vom  Hanptseptam  ?on  der  Mitte 
des  Gehäuses  zur  Aussenwand  verläuft.  Auch  das  blasige  Ge- 
webe der  Schale  erinnert  lebhaft  an  das  ähnliche  Gewebe  rngoser 
Korallen,  in  denen  die  Badial-Septen  durch  das  blasige  Gewebe 
verdrängt  wurden.  Die  geraden  Scbalenstrahlen ,  welche  das 
blasige  Gewebe  durchsetzen,  würden  dann  vielleicht  die  verküm- 
merten Septa  darstellen. 

An;|Brachiopoden  erinnert  hauptsächlich  die  seidenglänzende 
Sehale  mit  ihrer  gestichelt-punktirten  Oberfläche,  und  die  Be- 
schaffenheit der  kleineren  Klappe,  die  sehr  wohl  mit  der  kleineren 
Schale  eines  Productus  verglichen  werden  kann.  Freilich  ist  die 
ihnlichkeit  nur  eine  entfernte.  Eine  Übereinstimmung  mit  Crania 
bediQgen|die  verästelten  Canäle,  welche  die  Schale  durchsetzen« 
'  Das  wären  die  Beziehungen,  die  aus  der  Structur  des  Fos- 
siles zu  den  beiden  erwähnten  Thierklassen  entnommen  werden 
können.  Im  Verlaufe  der  Untersuchung  hat  sich  aber  auch 
Boch  eine  Ähnlichkeit  zu  einer  anderen  Gruppe  von  Fossilien  er- 
geben, welche  höchst  überraschend  war,  nämlich  zu  den  eigent- 
lichen Rudisten  (ohne  Ligament)  wie  sie  von  Stouczka  abgegrenzt 
wurden.  Ein  Längsschnitt  durch  das  vorliegende  Fossil  von 
der  Schlosslinie  durch  den  Mittelpunkt  der  kegelförmigen  Klappe 
geführt,  sieht  einem  ähnlichen  Schnitt  durch  einen  Hippuriten 
80  überraschend  ähnlich,  dass  man  auf  den  ersten  Blick  von 
dieser  Ähnlichkeit  betroffen  ist.  Die  Böden  sind  ebenso  im  Hip- 
puriten vorhanden  wie  in  dem  vorliegenden  Fossile;  die  äussere 
Sehalenlage  des  Hippuriten  mit  ihren  senkrechten  Prismen  ent- 
spricht vollkommen  der  blasigen  Schalenlage  unseres  Fossils. 
In  beiden  Formen  fällt  dieselbe  gleich  leicht  ab.  Die  drei 
Vertikalsepten  unseres  Fossils  können  sehr  wohl  als  die  Ver- 
treter der  Schlossfalte,  des  vorderen  und  des  hinteren  Säul- 
chens  eines  Budisten  gedeutet  werden,  und  die  vertieften  Stellen 
am  Boden  des  Wohnraumes  unseres  Fossiles  können  in  Bezug 
anf  Lage  und  Yertheilung  sehr  wohl  mit  den  ähnlichen  Ver- 
tiefungen am  Boden  der  Wohnkammer  eines  Hippuriten  in  Über- 
einstimmung gebracht  werden.  Endlich  ist  das  gesellige  Vor- 
kommen und  die  nahe  Vereinigung  der  Individuen  etwas,  was 
eben£Uls  an  Budisten  erinnert. 
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Wie  in  Bezug  auf  geologisches  Alter,  so  scheint  auch  in 
Besag  auf  die  iunere  BeschidFenheit  des  Geh&uses  SphaeruUtes 
dem  Torlieg^den  Fossile  noch  näher  zu  stehen  als  Hippurües. 
Die  Schlossfalte  würde  dann  dem  Medianseptum ,  die  die  Zahn- 
gruben  umgebenden  Leisten  den  Seitensepten  imseres  Fossiles 
entsprechen.  Natürlich  ist  auch  hier  nur  eine  allgemeine  Ähn- 
lichkeit hervorzuheben. 

Die  Deckelschale  tou  Hippurites  weist  ebenso  verftstelte 
Canäle  auf,  wie  die  Schale  ?on  Crania  und  des  vorliegenden 
Fossiles.  Freilich  fehlt  der  Deckelschale  des  vorliegenden  Fos- 
siles jede  Spur  von  jenen  enormen  Zähnen,  die  ein  Characteristi- 
cnm  der  Deckelschale  eines  Budisten  sind. 

Es  ist  also  jedenfalls  kein  typischer  Budist,  mit  dem  wir 
es  hier  zu  thun  haben,  aber  ebensowenig  ist  es  eine  typische 
rugose  Koralle,  noch  auch  ein  typischer  Brachiopode,  der  hier 
vorliegt.  Ist  es  nun  nach  den  dargestellten  Thatsachen  zu  ge- 
wagt, wenn  ich  die  Vermuthung  ausspreche,  dass  wir  es  hier 
mit  einer  brachiopodenähnlichen  Entwicklungsform  zu  thun  haben, 
wdche  einerseits  zu  den  rugosen  Korallen,  anderseits  zu  den 
Budisten  hinweist,  und  als  Glied  einer  Entwicklungsreihe  anf- 
gefasst  werden  soll,  welche  von  den  Tetracoralla  zu  den  Bu- 
disten hinleitet?  Sollte  auf  diese  Weise  die  alte  Ansicht  Leop. 
V.  BucH*s,  dass  die  Budisten  Korallen  seien,  wieder  zu  Ehren 
kommen  ? 

Leider  ist  es  mir  nicht  vergönnt,  dem  vorliegenden  Aufsätze 
Abbildungen  beifügen  zu  ktonen,  welche  zum  richtigen  Ver- 
ständniss  der  Verhältnisse  wohl  sehr  wünschenswerth  wären. 
Das  Material,  auf  welches  sich  meine  Beobachtungen  gründen, 
ist  indess  Eigenthum  des  Geological  Survey  of  India,  und  ich 
halte  mich  nicht  für  berechtigt,  davon  Abbildungen  zu  geben, 
ausser  in  den  Schriften  dieses  Survey.  Ein  Aufsatz  mit  Ab- 
bildungen ist  in  Vorbereitung  und  wird  hoffentlich  in  nicht  allzu 
langer  Zeit  in  den  Becords  Geol.  Surv.  of  India  erscheinen 
können. 


üeber  den  alterthfimliclien  Charakter 

der  Tiefseefanna. 

Von 

M.  Nenmayr. 


Als  ein  sehr  interessantes  Ergebniss  der  modernen  Schlepp- 
Detzontersncbungen  wird  der  alterthumliche  Charakter  der  Tief* 
see&Qna  heryorgehoben,  aus  welcher  eine  Beihe  von  Typen  zam 
Vorschein  kam,  die  man  für  längst  ausgestorben  gehalten  hatte, 
mid  welche  theil weise  an  mesozoische  Formen  erinnern;  ich 
brauche  nur  die  gestielten  Crinoiden,  die  Echinothurien,  Galeriten, 
Salenien ,  Ananchyten ,  die  Menge  der  Hexactinelliden  und  Lithi- 
Süden,  die  Eryonen  als  Beispiele  zu  nennen.  Nicht  nur  in  Fach- 
kreisen hat  dieser  Gegenstand  grosses  Aufsehen  erregt  und  zu 
erklärenden  Hypothesen  Anlass  gegeben,  sondern  derselbe  ist 
auch  schon  durch  populäre  Bücher  und  Vorträge  ziemlich  all- 
gemein bekannt  geworden. 

Man  hatte  anfangs  die  weitgehendsten  Hoffnungen  gehegt, 
dass  allmählig  eine  grosse  Menge  der  merkwürdigsten  Formen 
von  uraltem  Gepräge  zum  Vorschein  kommen  werden;  schon 
Wtyills  Thomson  selbst  ist  diesen  übertriebenen  Erwartungen  ent- 
gegengetreten; allein  selbst  in  der  gemässigteren  Form,  welche  die 
AnfiGissung  seither  angenommen  hat,  scheint  sie  mir  den  That- 
sachen  nicht  zu  entsprechen,  und  ich  halte  daher,  um  die  weitere 
Verbreitung  einer  mir  irrig  scheinenden  Ansicht  zu  hindern,  schon 
jetzt  eine  nähere  Begründung  dieser  AufE&ssung  für  nothwendig, 
obwohl  ein  endgültiges  ürtheil  erst  wird  gefällt  werden  können, 
wenn  die  zahlreichen  in  der  Vorbereitung  begriffenen  Monographieen 
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der  Tiefiseethiere  vollendet  sein  werden.  Die  Veranlassung  fBr 
den  vorliegenden  Aufsatz  bietet  mir  das  Erscheinen  der  pracht- 
vollen Monographie  der  von  der  Challengerexpedition  erbeuteten 
Seeigel  von  A.  Agassiz  *,  welche  nach  sehr  verschiedenen  Richt- 
ungen eine  Fülle  der  interessantesten  Daten  liefert,  und  für  die 
vorliegende  Frage  desswegen  von  grosser  Bedeutung  ist,  weil 
gerade  diese  Glasse  als  eine  Hauptstütze  für  die  oben  genannte 
Annahme  betrachtet  wird.  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit 
wird  noch  das  genannte  Werk  für  unseren  Gegenstand,  weil  es 
Verzeichnisse  aller  bisher  überhaupt  bekannt  gewordenen  recenten 
Seeigel  nach  ihrer  bathymetrischen  Verbreitung  enthält.  Ich 
wende  mich  unmittelbar  zur  Betrachtung  dessen,  was  sich  ans 
diesen  Listen  ableiten  lässt  und  werde  dann  noch  einige  weitere 
Bemerkungen  hinzufügen. 

Von  den  beiden  grossen  Hauptabtheilungen  der  Euechinoiden, 
den  Begulären  und  den  Irregulären,  ist  die  erstere  bekanntlich 
die  älteste,  während  die  letztere  einen  jüngeren,  secundären  Typas 
darstellt;  es  sollten  also  in  der  Tiefe  verhältnissmässig- mehr 
reguläre,  im  seichten  Wasser  mehr  irreguläre  Formen  vorkom- 
men; die  Zahlen  ergeben  aber  das  Gegentheil;  wir  finden  in  der 
Litoralzone  (bis  zu  100 — 150  Faden  abwärts)  eine  Gesammtzahl 
von  211  Seeigel- Arten ,  von  denen  107  (51%)  regulär  und  104 
(49 7o)  irregulär  sind;  in  der  Tiefsee  (unter  450—500  Faden) 
sind  dagegen  von  74  Arten  nur  34  (46  %)  regulär  und  40  (54  Vo) 
irregulär ;  ziehen  wir  jedoch  diejenigen  Formen,  welche  aus  seich- 
terem Wasser  in  die  Tiefsee  reichen,  davon  ab,  und  betrachten 
wir  die  rein  abyssischen  Formen,  so  ergeben  sich  auf  50  Arten 
20  reguläre  und  30  irreguläre  Arten,  d.  h.  40 7o  gegen  60 7o* 
Wir  sehen  also,  dass  im  seichten  Wasser  die  geologisch 
alten  Begulären  stärker  vertreten  sind,  die  geolo- 
gisch jungen  Irregulären  in  der  Tiefsee. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  Vorkommen  der  einzelnen  Gat- 
tungen, so  erhalten  wir  in  mancher  Beziehung  ähnliche  Besultate ; 
wir  folgen  dabei  der  von  Agassiz  angewendeten  Eintheilung  in 

*  Report  OD  ihe  scientific  resalts  of  the  voyage  of  H.  M.  S.  Chal- 
lenger,  prepared  ander  the  saperintendance  of  Sir  C.  Wtyillk  Thoksoi. 
Zoology  Vol.  IIL  Report  on  the  Echinoderms  dredged  etc.  by  A.  Agassis. 
1881. 
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dra  Haoptregionen ,  n&mlich  in  eine  litorale,  die  vom  Wasser* 
spegel  bis  sa  100—150  Faden  Tiefe  reicht,  eine  oontinentale 
swisehen  der  unteren  Grenze  der  litoralen  und  einer  Linie  yod 
450—500  Faden,  und  eine  abyssische  Begion,  welche  von  da  bis 
in  die  Tiefe  reicht 

Unter  allen  jetzt  lebenden  Gattungen  hat  Cidaris  das  höchste 
geologische  Alter ,  sie  reicht  bis  in  die  Trias  zurück ;  in  unseren 
Meeren  gehört  dieselbe  ganz  vorwiegend  der  litoralen  Zone  an 
and  nur  eine  Art  erstreckt  sich  von  da  bis  in  die  Gontinental- 
zoue;  in  der  abyssischen  Begion  ist  keine  Spur  gefimden  worden. 
Drei  Gkittungen  reichen  aus  der  Juraformation  in  die  jetzige 
Schöpfimg,  nämlich  Hemipedina,  Py gaster  und  Echinobrissus; 
T<m  welchen  die  beiden  ersteren  der  Continentalregion  angehören*, 
die  letzte  der  Litoralzone ;  aus  den  grossen  Tiefen  ist  keine  ju- 
rassische Ghittung  bekannt. 

In  die  Kreidezeit  reichen  13  Gattungen  zurück ;  von  diesen 
kommen  8  in  der  Litoralzone  vor,  nämlich 

Leiocidaris,  Fibularia, 

Phymosoma,  Rhynchapygus, 

Eckinus^  Nudeoläes, 

EchinocyamuSj  Hemiaster. 

9  Gattungen  hat  die  Continentalregion,  nämlich 
Satenia^  Fibularta^ 

CoUaldia^  Conodypeua? 

Echinua^  Caiopygua, 

Eehinocyamus^  Hemiaster^ 

Periasier. 
In  der  Tiefsee  sind  5  cretacische  Gattungen  gefunden: 
Salenia^  Echinocyamus, 

EdUnus^  Filndaria^ 

HenUasier. 
Hier  scheint  die  Zahl  der  Genera,  welche  bis  in  die  Kreide- 
leit  zurückreichen,  verhältnissmässig  nicht  so  gering,  indem  sie 


*  Pygaster  scheint  bei  Aoassu  durch  ein  Versehen  in  die  Liste  der 
a^jssisefaen  Gattungen  gerathen;  Pgg.  ist  in  einer  Tiefe  Ton  180  Faden 
lefnidai  und  gehört  demnach  in  die  höchsten  Theile  der  continentalen 
Begion  nahe  an  deren  Grenae  gegen  die  Litoralzone. 
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ungef&hr  %  aU^i*  abyssischen  Qattungen  beträgt*;  betrachtet 
man  die  Sache  dagegen  etwas  näher,  so  wird  aach  hier  das  Yer- 
hältniss  ein  anderes;  keines  der  Genera  ist  auf  diese  Begion 
beschränkt,  nur  eines,  Hemiaster,  bat  hier  seine  Hauptverbreit- 
ung, während  die  übrigen  im  seichteren  Wasser  in  grösserer 
Artenzahl  vorkommen  und  in  der  Tiefsee  nicht  einmal  durch 
selbstständige  Species  vertreten  sind. 

Noch  auffallender  scheint  auf  den  ersten  Blick  die  Proportion 
der  mit  der  Tertiärzeit  gemeinsamen  8  Gattungen  der  abyssischen 
Begion  zu  20  Gattungen,  welche  überhaupt  fossil  nicht  bekannt 
sind,  doch  lege  ich  darauf  keinerlei  Wertb ,  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  uns  aus  dem  Tertiär  fast  nur  Bildungen  der  lito- 
ralen ,  höchstens  der  cobtinentalen  Zone  bekannt  sind  und  daher 
die  auffallend  geringe  Übereinstimmung  lediglich  auf  dem  Mangel 
an  geeignetem  Vergleichsmaterial  beruht. 

Aus  der  Untersuchung  der  Verbreitung  der  Gattungen  er- 
gibt sich  jedenfalls  so  viel  mit  Bestimmtheit,  dass  die  aller- 
ältesten  Typen  der  Tiefsee  ganz  fehlen  und  dass  me- 
sozdische  Genera  am  besten  in  der  continentalen, 
nächstdem  in  der  litoralen,  am  schwächsten  in  der 
abyssischen  Begion  vertreteen  sind.  Es  ist  das  eine 
Erscheinung,  welche  schwer  zu  erklären  ist,  jedenfalls  aber  ist 
so  ?iel  sicher,  dass  die  generischen  Beziehungen  nicht  den  min- 
desten Anlass  zur  Behauptung  geben,  dass  die  Echinoiden&una 
der  Tiefsee  einen  alterthümlichen  Charakter  zeige. 

Man  gibt  ferner  an,  dass  eine  Anzahl  geologisch  alter  For- 
mengruppen in  der  abyssischen  Begion  noch  Bepräsentanten  be- 
sitzen, die  zwar  mit  den  Vorläufern  nicht  generisch  überein- 
stimmen, aber  ihnen  .doch  noch  sehr  nahe  stehen;  von  solchen 
Typen  sind  namentlich  zu  nennen  die  Gattungen  Phormosoma 
und  Asthenosoma  als  Bepräsentanten  der  obercretacischen  Echi- 
nothurien,  verschiedene  Ananchytinen,  welche  allerdings  von  ihren 
cretacischen  Verwandten  nicht  unerheblich  abweichen;  endlich 
Podocidaris,  welche  an  Magnosia  und  an  CodiopsiB  erinnert. 

Von  diesen  Typen  kommt  Podocidaris  mit  einer  Art  in  der 
continentalen,   mit  zwei  Arten  in  der  abyssischen  Begion  vor; 

*  Auch  unter  den  Oaltnngen  der  Litoralsone  reicht  Vi  in  die  meso- 
zoische Zeit  surflck. 
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von  den  Echinothariden  sind  zwei  litoral,  sechs  contiiieiital,  drei- 
zehn abyssisch ;  die  an  die  Ananctayten  erinnernden  Formen  sind 
endlich  so  ziemlich  die  ausgezeichnetsten  Tiefiseebewohner ,  die 
wir  überhaupt  kennen,  und  gegen  die  Richtigkeit  der  angeführten 
Verhältnisse  ist  demnach  nichts  einzuwenden.  Immerhin  führen 
QQS  selbst  diese  entfernteren  Verwandtschaften  auch  meist  nur 
bis  in  die  Kreidezeit  zurück ,  und  nur  in  einem  Falle  bis  in 
den  Jura. 

Man  bat  allerdings  dem  Auftreten  der  Gattungen  Phormo^ 
soma  und  Asthenoaoma  eine  andere  Bedeutung  zu  geben  ?er- 
sndit,  und  darauf  hingewiesen,  dass  die  bewegliche,  dachziegel- 
artige Anordnung  ihrer  Täfelchen  an  die  alten  Perischoechiniden 
erinnere,  so  dass  es  auf  einmal  schien,  als  träte  uns  hier  eine 
unerwartete  paläozoische  Beziehung  entgegen.  Dem  ist  jedoch 
nicht  so;  die  nähere  Untersuchung  der  recenten  Echinotburiden 
dorch  Agassiz  zeigt,  dass  sie  zu  den  Diadematiden  in  allerengster 
Beziehung  stehen,  dass  man  in  der  schuppig-beweglichen  An- 
ordnung der  Tafeln  Yielleicht  das  atavistische  Wiederauftauchen 
eines  Merkmales  der  Perischoechiniden  sehen  darf,  dass  wir  es 
aber  keinesfalls  mit  den  letzten  unmittelbaren  Ausläufern  dieser 
ZQ  thun  haben. 

Im  Ganzen  ergibt  sich  also,  dass  drei  SeeigelÜAmilien  von 
cretacischem  Gepräge  jetzt  ganz  oder  vorwiegend  auf  die  Tiefisee 
beschränkt  sind;  allein  wenn  vrir  die  continentale  und  litorale 
Zone  ins  Auge  fassen,  so  begegnen  uns  hier  genau  eben  solche 
Affinitäten,  so  dass  auch  die  zuletzt  genannten  Thatsachen  nicht 
für  einen  speciell  alterthümlichen  Charakter  der  abyssischen 
Fanna  sprechen.  Vergleichen  wir  überhaupt,  in  welchen  Meeres- 
ngionen  die  Bepräsentanten  der  einzelnen  geologisch  alten  Orup* 
pen  der  Seeigel  leben,  so  erhalten  wir  folgendes  Besultat: 

Cidariden  vorwiegend  litoral. 

Salenien  vorwiegend  continental. 

Magnesien  vorwiegend  abyssisch. 

Diadematiden  vorwiegend  litoral. 

Echinothariden  vorwiegend  abyssisch. 

Triplecbiniden  vorwiegend  litoral. 

T^nnopleuriden  vorwiegend  litoral. 

Galeritiden  ausschliesslich  continental. 
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Fibtdarinen  vorwiegend  litoral  und  continentAl. 

Echinonei  ausschliesfllich  litoraL 

Nücleolitiden  vorwiegend  litoral  and  Continental. 

Ananchytiden  vorwiegend  abyssisch. 

Palftostominen  aosschliesslich  litoral. 
Ich  glaube,  dass  die  bisher  angefahrten  Daten  mit  unab- 
weisbarer Schärfe  zeigen,  dass  die  Echinoiden  nicht  den 
Schatten  eines  Beweises  für  das  archaistische  Ge- 
präge der  Tief seefauna  liefern.  Neben  diesen  sind  es  vor 
allem  die  gestielten  Crinoiden  und  die  Glasschwämme,  welche 
als  Belege  für  die  hier  in  Bede  stehende  Auffassung  angeführt 
werden;  es  kann  hier  über  die  Bichtigkeit  der  Thatsachen  kein 
Zweifel  bestehen,  beide  Abtheilungen  sind  geologisch  sehr  alte 
Typen,  beide  fehlen  der  Litoralzone  ganz  und  haben  ihre  Haupt- 
entwicklung in  tieferen  Begionen ,  wenn  auch  die  Kieselschwämme 
in  der  continentalen  Zone  häufiger  sind  als  in  der  abyssischen; 
dass  aber  die  Bevölkerung  dieser  in  ihrer  Gesammtheit  dadurch 
einen  alterthümlichen  Charakter  erhalte,  muss  entschieden  be- 
stritten werden;  beide  Gruppen  sind  schon  von  alter  Zeit  her 
Organismen  des  tiefen  Wassers  sowie  die  grossen  Stocke  und 
Basen  bildenden  Korallen,  wie  verschiedene  Abtheilungen  der 
Mollusken  Litoralthiere  sind,  und  man  könnte  mit  demselben 
Bechte  behaupten,  dass  diese  der  Seichtwasserfauna  einen  Typus 
von  hohem  Alter  verleihen. 

Das  Auftreten  der  Glasschwämme  und  gestielten  Crinoiden 
wird  nur  dadurch  so  auffiillend,  dass  dieselben  an  der  grossen 
Mehrzahl  der  uns  bekannten  Tertiärlocalitäten  fehlen  oder  über- 
aus spärlich  sind,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  wir 
Tiefseebildungen  der  Tertiärzeit  kaum  kennen;  diese  letztere 
Thatsache  geht  unter  anderem  überaus  klar  aus  den  Zusammen- 
stellungen von  AoASSiz  über  die  Verbreitung  "der  Seeigel  hervor; 
von  33  Gattungen,  welche  im  Tertiär  zuerst  auftreten  und  sich 
bis  jetzt  erhalten  haben,  sind  12  ausschliesslich  litoral,  und  19 
weitere  kommen  noch  ausserdem  und  zwar  meist  vorwiegend  in 
seichtem  Wasser  vor.  Gerade  die  relative  Intermittenz  der 
Glasschwämme  und  gestielten  Crinoiden  während  der  Tertiärzeit 
beweist  anis  Deutlichste,  dass  die  oben  gegebene  Erklärung  in 
der  That  die  richtige  sei. 
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Stellen  wir  nns  vor,  wir  kennten  die  recente  Tiefsee&una 
seit  langer  Zeit  sehr  genau,  und  auch  aas  der  Tertiärzeit  lägen 
ianter  Tiefieeablagernngen  vor;  wäre  es  nun  dorch  neue  Me- 
thoden gelungen,  auch  die  Litoralfauna  der  jetzigen *Meere  zu 
erfersehen,  so  käme  uns  sicherlich  das  massenhafte  Auftreten 
gewaltiger  Astraeen,  Maeandrinen,  Favien  u.  s.  w.,  überhaupt  der 
grossen  Gruppen  litoraler  Thiere  als  ein  ausgesprochen  alter- 
tkomlicher  Zug  vor. 

Auch  aus  anderen  Gruppen  der  abyssischen  Thiere  werden 
noch  Typen  von  mesozoischem  Charakter  erwähnt  "*",  unter  denen 
wohl  Wiüemoesia,  der  Bepräsentant  der  Eryonen,  am  merk- 
würdigsten ist;  allein  auch  hier  fehlt  es  durchaus  nicht  an  Pa- 
rallelen der  auffallendsten  Art  aus  dem  Litoralgurtel ;  nehmen 
wir  wieder  an,  die  Fauna  des  seichten  Wassers  wfirde  erst  jetzt 
bekannt,  so  würde  man  gewiss  im  h(kshsten  Grade  erstaunen,  die 
Ungtda  der  cambrischen  Zeit  wieder  auferstehen  zu  sehen,  in 
Umtüus  eines  der  seltsamsten  Thiere  zu  finden,  das  allein  einen 
Vergleich  mit  den  uralten  Trilobiten  und  Eurypteriden  gestattet, 
in  Nebdlia  ein  Zwischenglied  der  interessantesten  Art  zwischen 
Schizopoden  und  niederen  Grustaceen  zu  treffen,  das  uns  an  die 
Hymenocariden  der  paläozoischen  Zeit  erinnert;  Na$itilu8^  der 
unter  allen  Lebewesen  der  Jetztzeit  wohl  am  meisten  den  Namen 
eines  lebenden  Fossils  verdient,  ist  eben&lls  zum  mindesten  kein 
'Hefiseethier.  Die  Myiinoiden,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  zu  den  Gonodonten  in  Beziehung  stehen,  jedenfalls  abei; 
ebenso  wie  der  litorale  Amphioxus  einen  uralten  Fischtypus  dar- 
stellen, theilen  sich  ihrem  Aufenthalt  nach  zwischen  Flüssen  und 
den  seichten  Meeresregionen  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
Stören,  den  einzigen  marinen  Repräsentanten  der  Ganoiden.  Die 
Zahl  dieser  Beispiele  liesse  sieh  gewiss  noch  sehr  vermehren, 
wenn  nicht  einerseits  die  Schwierigkeit  vorläge,  aus  den  Hart- 
theilen  allein  die  Verwandtschaft  zwischen  sehr  alten  und  jetzt  leben- 
den Fos  s  i  1  i  en-Formen  mit  vollständiger  Sicherheit  herzustellen 
(z.  B.  Helidithes  ^Hdiopora)^  und  andererseits  die  Benützung  der 
Gstropoden  und  Bivalven  aus  dem  Grunde  unmöglich  wäre,  weil  die 


*  Ffir  die   Annahme,    recenter  Ragosen  liegt  wohl    kein  ganz  aus- 
reichender  Anhaltspnnkt  vor. 

H.  Jahrbach  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  9 
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Monographie  der  TiefeeeformeD  aas  diesen  Glassen  noch  nicht 
erschienen  ist. 

Wenn  die  zahlreichen  Arbeiten  über  die  abyssische  Fauna 
vollendet' sein  werden,  welche  jetzt  im  Werke  sind,  wird  man 
ähnliche  Zusammenstellungen,  wie  über  die  Seeigel,  auch  über 
die  anderen  Abtheilnngen  des  Thierreiches  machra  können,  und  erst 
dann  ein  endgültiges  ürtheil  über  die  vorliegende  Frage  möglich 
sein.  Vielleicht  wird  sich  ein  kleines  Übergewicht  geologisch 
alter  Typen  für  die  Tiefsee  ergeben,  vielleicht  auch  im  Gegen- 
theil  für  die  litorale  oder  continentale  Zone;  wir  wissen  darüber 
nichts,  wir  können  es  nicht  vorhersagen,  nur  das  eine  Iftsst  sich 
mit  vollster  Bestimmtheit  behaupten ,  dass  bis  jetzt  noch  keinerlei 
der  Kritik  widerstehender  Anhaltspunkt  für  die  so  verbreitete 
Meinung  von  dem  alterthümlichen  Typus  der  Thierwelt  in  den 
grossen  Tiefen  vorhanden  ist. 

Das  Festland,  das  süsse  Wasser  und  jede  Meeresregion  hat 
ihre  .lebenden  Fossilien'',  und  jede  bedeutende  Erweiterung  un- 
serer Kenntniss  bringt  wieder  eines  oder  das  andere  derselben 
zum  Vorschein.  Die  Schleppnetzexpeditionen  haben  uns  eine 
ganz  neue  Area  erschlossen,  die  Formenmenge  in  unerhörter 
Weise  vermehrt,  und  natürlich  damit  auch  eine  Anzahl  meso- 
zoischer Typen  zum  Vorschein  gebracht;  selbstverständlich  wur- 
den diese  wegen  ihres  ausserordentlichen  Interesses  in  den  vor- 
läufigen Berichten  zunächst  hervorgehoben,  und  es  wurde  da- 
durch der  Eindruck  erzeugt,  dass  sie  in  besonderer  Menge  vor- 
handen seien ;  während  *wir  an  das  Vorkommen  von  Cidaris,  von 
Lima,  Pecten,  Arca^  Ostrea,,  Trochus,  Turbo,  NaÜca^  und 
hundert  anderen  an  den  Küsten  unserer  Meere'  so  gewöhnt  sind, 
dass  wir  kaum  mehr  daran  denken,  dass  ihr  Auftreten  ebenso 
merkwürdig  ist  wie  dasjenige  ^ner  Farrea  einer  WiUemoesia^ 
eines  Phormosoma  oder  Hyocrinus.  Irriger  Weise  verbreitete 
sich  vielfach  die  Meinung,  dass  all  die  neuen  Funde  der  Schlepp- 
netzexpeditionen wirklich  aus  der  Tiefsee  stammen,  während 
gerade  einige  der  merkwürdigsten  wie  Hemipedina,  Pif gaster, 
Salenia  ausschliesslich  oder  vorwiegend  den  mittleren  Tiefen  an- 
gehören. Dazu  kommt  das  Fehlen  der  meisten  abyssiscben  Typen 
in  der  Tertiär  zeit,  welches  denOegensatz  noch  auffallender  machte, 
und  da  es  nun  überdies  a  priori  wahrscheinlich  sein  musste,  dass 
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unter  den  gleichmftssigen  Lebensbedingangen  in  den  Tiefen  die 
Veränderung  der  Formen  eine  langsamere  sei ,  so  ?nrd  es  durch 
all  diese  Verhftltnisse  sehr  verständlich,  dass  man  bei  der  abyss- 
ischen  Fauna  thatsächlich  das  Gepräge  hohen  Alters  zu  finden 
glaobte;  bei  genauer  Prfifting  erweist  sich  jedoch  diese  Meinung 
oach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Kenntnisse  als  total  unbe- 
gründet und  sie  wird  daher  aus  der  Wissenschaft  verschwinden 
Qtoen,  in  welche  sie  wieder  eingeführt  werden  mag,  wenn  spä- 
ten Untersuchungen  Beweise  für  dieselbe  liefern  sollten. 


»• 


Beiträge  zur  Mineralogie. 

H.  Reihe.* 

Von 

Max  Bauer  in  Königsberg  i.  Fr. 


4)  Über  die  Einrichtung  des  Fuess'sohen  Azenwinkel- 

Apparats  als  Totalreflektometer. 

Vor  Kurzem  hat  F.  Kohlbausch  ein  Verfahren  kennen  ge- 
lehrt, nach  welchem  man  aus  der  Beobachtung  des  Qrenzwinkels 
der  totalen  Beflexion  auf  einer  ebenen  Fläche  einer  in  Schwefel- 
kohlenstofT  getauchten  Substanz  die  Brechungsindices  der  letz- 
teren bestimmen  kann,  sofern  dieselben  kleiner  sind  als  die  des 
Schwefelkohlenstoffs  bei  derselben  Temperatur.  **  Diese  vortreff- 
liche Methode  ist  bequem  und  leicht  auszuführen  und  gestattet 
eine  Genauigkeit,  die  far  mineralogische  Zwecke  weitaus  in  den 
meisten  Fällen  völlig  genügend  ist,  wenn  man  die  nöthigen  Vor- 
sichtsmassregeln ins  Auge  fasst,  so  dass  man  annehmen  darf, 
dass  dieselbet  immer  mehr  Anklang  und  Anwendung  bei  den  ent^ 
sprechenden  Arbeiten  der  Mineralogen  finden  werde. 

F.  Kohlrausch  hat  (1.  c.)  ein  besonderes  Instrument  con- 
struirt,  das  ausschliesslich  zur  Anwendung  der  genannten  Me- 
thode dient  und  das  er  , Totalreflektometer'  genannt  bat.  Das- 
selbe wurde  später  unter  Anderen  von  C.  Klein  ***  zweckmässig 


*  I.  Reihe:  Dieses  Jahrbach  1880.  II.  pg.  68  ff. 
**  F.  EoHLRAirscH.    Wibdemann'b  Annalen.  Bd.  IV.  pg.  1.  1876. 
***  Dies.  Jahrb.  1879,  p.  880. 
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modificirt  and  Lisbisch*  hat  angegeben,  wie  man  ein  Beflexions- 
goDiometer  znm  gleichen  Gebranch  einrichten  kann.  Es  soll 
hier  beschrieben  werden,  wie  man  anch  die  zum  Messen  der 
Winkel  optischer  Axen  dienende  Einrichtung  des  sog.  Fuess*schen 
ÜDiTersalinstruments  fiist  ohne  weitere  Umänderung  als  Total- 
reflektometer  benützen  kann. 

Die  wesentlichen  Theile  des  letzteren  Instruments  sind  ein 
horizontaler  Theilkreis|,  der  beim  Instrument  yon  Eohlraüsgh 
10  cm  Durchmesser  besitzt  und  dessen  Nonien  die  Einstellung 
der  Alhidade  auf  einige  Hundertel  eines  Orade^  zu  sch&tzen  er- 
lauben. Der  Kreis  des  Fuess'schen  Instruments  erlaubt  Minuten 
Dodi  direkt  abzulesen.  Femer  muss  ein  Erystallträger  vorhanden 
96111,  mittelst  dessen  man  den  betreffenden  zu  untersuchenden 
Körper  in  die  st&rker  brechende  Flüssigkeit  eintaucht,  die  in 
einem  unter  dem  Gentrum  des  Theilkreises  befindlichen  OefiLss 
mit  einer  planparallelen  Wand  sich  befindet  und  welcher  sich 
um  eine  zum  Theflkreis  senkrechte  Axe  drehen  l&sst.  Am 
Foess'schen  Instrument  ist  der  Erystallträger  in  geeigneter  Weise 
vorhanden  und  derselbe  erlaubt  durch  seine  verschiedenen  Ver- 
sekiebbarkeiten  eine  beliebige  genauere  Einstellung  der  zu  unter- 
soehenden  Platte  auch  nach  dem  Eintauchen  in  die  Flüssigkeit. 
Die  Oeftsse  für  die*  letztere  sind  beim  genannten  Instrument 
ebenialls  schon  vorhanden,  es  sind  die  ölgeftsse,  die  zur  Auf- 
nalune  des  Büb()ls  dienen,  in  das  man  Erystalle  eintaucht,  deren 
optische  Axen  im  Innern  total  reflektirt  werden.  Man  thut  aber 
gut,  sich  zur  Au&ahme  des  Schwefelkohlenstoffs  ein  anderes 
Geftss  zu  beschaffen,  das  nur  auf  der  Vorderseite  eine  plan- 
pandlele  Glasplatte  zu  haben  braucht,  die  man  mit  einem  für 
Schwefelkohlenstoff  geeigneten  Eitt  aufklebt.  Dieses  Geftss  wird 
zweckmässig  so  gross  gewählt,  dass  es  noch  gerade  auf  das  zum 
Tragen  der  ölgefSsse  dienende  Tischchen  zwischen  die  zwei  Fem- 
rohrträger  eingeschoben  werden  kann,  damit  auch  grössere  Platten 
imtersucht  werden  können;  und  man  überklebt  den  ganzen  hin- 
teren Theil  desselben  mit  Ausnahme  der  Planparallelplatte  mit 
Seidoipapier.  Dieses  weitere  Gefäss  ist  das  einzige  wesentlich 
Nene,  das  man  sich  zum  vorliegenden  Zweck  anzuschaffen  braucht. 

*  Sitznngsber.  der  Gesellschaft   Daturforschender  Freunde  in  Berlin 
▼om  16.  De«.  1879. 
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Ich  habe  mir  das  Meinige  dadurch  hergestellt,  dass  ich  von  einem 
in  entsprechender  Grösse  gewählten,  zu  einem  Tintenfiiss  bestimm- 
ten Glasgef&ss  eine  Wand  herausschliff,  so  dass  die  Schliffflftche 
zum  eben  geschliffenen  Boden  des  Geftsses  senkrecht  stand  und  auf 
diese  SchlifGBftche  eine  fast  absolut  planparallele  Stelle  einer  zer- 
brochenen Spiegelglasscheibe  mit  einer  dicken  und  reinen  Gummi- 
lösung aufklebte,  die  bisher  vortrefflich  ausgehalten  bat 

Endlich  muss  duu  noch  ein  Femrohr  haben,  das  auf  die 
Drehaze  und  zwar  senkrecht  zu  dieser  gerichtet  und  dem  Theil- 
krei»  parallel  ist.  Zu  diesem  Zweck  bedient  man  sieh  des  ana- 
lysirenden  Apparats  des  Axenwinkel -Polarisationsinstruments, 
welches  unmittelbar  ein  geeignetes  Femrohr  abgiebt,  das  man 
beliebig  variiren  kann,  je  nachdem  man  alle  drei  das  Licht  stark 
convergent  machenden  Linsen  bei  der  Beobachtung  verwendet,  oder 
eine  oder  zwei  herausschraubt,  was  sich  in  manchen  Fällen  als 
zweckmässig  erweist.  Durch  Verschiebung  der  beiden  MessingröhreA 
in  einander  (Ausziehen  der  inneren  Bohre)  kann  man  das  Fem- 
rohr leicht  auf  Unendlich  einstdien  und  bei  dieser  ^änstdlong 
ist  man  dann  im  Stande,  die  Grenze  der  Totalreflexion  scharf 
zu  beobachten.  Aber  es  ist  noch  ein  weiterer  Punkt  zu  berodi:- 
sichtigen.  Wenn  das  Fernrohr  auf  unendlich  feme  Punkte  ge- 
richtet ist,  so  ist  man  nicht  mehr  in  derXage,  das  dicht  vor 
der  Objectivlinse  gel^ene  Fadenkreuz  zu  sehen.  Man  muss  an 
passender  Stelle  ein  neues  Fadenkreuz  anbringen,  was  man  leicht 
selbst  machen  kann,  wenn  man  über  ein  die  innere  Messing- 
röhre  genau  fCQlendes  Papperöhrchen  zwei  Kreuzfäden  spannt, 
die  so  ziemlich  mit  dem  unteren  Bande  der  inneren  Messing- 
röhre in  einem  Niveau  liegen,  die  ab»  übrigens  mit  dem  Böhr- 
chen  beliebig  verschoben  werden  können.  In  dem  Papperöhrchen 
lässt  sich  dann  auch  leicht  eine  peripherische  Blendung  an- 
bringen, welche  die  randlichen  Strahlen  abhält  und  das  sehr 
bedeutende  Gesichtsfeld  etwas  einengt  Ich  bemerke  hier,  dass 
Fadenkreuz  und  Blendung  meist  nicht  herausgenommen  zu  wer- 
den brauchen,  wenn  man  nach  Wiedereinschrauben  der  etwa  weg- 
genommenen Linsen  und  Aufsetzen  des  Nikols  das  ganze  Linsen- 
system wieder  als  Polarisationsapparat  benützen  will,  sie  stören 
dabei  meist  nicht  im  Mindesten,  besonders  das  Fadenkreuz,  das 
bei  den  nun  veränderten  optischen  Verhältnissen  des  Systems  im 
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ÄllgemeiDM  nicht  gesehen  werden  kann.  Dieses  Fernrohr  hat 
QQo  noch  einen  andern  Vortheil.  Wenn  man  nämlich  die  innere 
Messingröhre  weit  in  die  äussere  einschiebt,  fast  so  weit  als  es 
gebt,  and  die  äussere  Messingröhre  dem  am  Krystallträger  be- 
fiodlichen  Erystall  soweit  nähert,  als  das  Glasgef&ss  mit  dem 
Schwefelkohlenstoff  gestattet,  so  sieht  man  den  Erystall  wie  durch 
eine  schwache  Lupe  und  kann  ihn  dann  leicht  zweckmässig  einstellen, 
tas  besonders  beim  Gentriren  kleiner  Erystalle  von  Werth  ist. 

Das  EinstellnngSTer&hrep  lässt  sich  bei  dem  so  eingerichteten 
Instrument  leider  nicht  ganz  ezact,  aber  für  praktische  Zwecke 
wohl  genügend  durchführen.  Das  Haupthindemiss  ist  dabei,  dass 
das  Beobachtungsfernrohr  ein  für  allemale  fest  gegen  den  Theil- 
kreis  orientirt  ist.  Man  kann  sich  vor  Gebrauch  des  Instruments 
als  Totalreflektometer  nach  der  von  F.  Eohlrausgh*  angegebenen 
Methode  überzeugen,  ob  der  Theilkreis  und  das  Fernrohr  in  ge- 
nügender Weise  parallel  sind.  Dies  wird  wohl  in  den  meisten. 
Fällen  zutreffen,  da  ja  auch  bei  der  Benützung  des  Instruments 
vm  Messen  von  Axenwinkeln  diese  Anforderung  gestellt  wird. 
Da  das  Fernrohr  in  der  zu  seiner  Aufhahme  bestimmten  Hülse 
einen  gewissen  Spielraum  hat,  der  eigentlich  als  ein  Fehler  des 
Instruments  anzusehen  ist,  so  kann  man  durch  Einschieben  eines 
Holzkeilchens  unter  dem  Fernrohr  zwischen  diesem  und  der  Hülse 
das  Femrohr  etwas  heben  und  so  unter  Umständen  eine  kleine 
Gorrektion  anbringen. 

Das  Einstellen  des  Fernrohrs  auf  die  Drehaxe  kann  man 
ebenfalls  nicht  beliebig  herbeiführen,  auch  dieses  muss  als  richtig 
Toraosgesetzt  werden.  Man  kann  dies  controliren,  indem  man 
«ne  Nadel  in  den  Erystallträger  senkrecht  einspannt  und  letz- 
teren in  der  oberen  ebenen  Fläche,  die  zum  Gentriren  dient,  so 
lange  verschiebt,  bis  die  Nadel  beim  Drehen  der  Axe  fest  an 
ihrem  Platz  stehen  bleibt  Ist  in  diesem  Fall  das  Fadenkreuz 
uf  die  Nadel  gerichtet ,  so  ist  das  Femrohr  in  seiner  richtigen 
Stellong,  im  andern  Falle  nicht  Auch  hier  lässt  sich  eine 
kleine  Correktur  durch  Einfahrung  yon  Holzkeilchen  zwischen 
Fernrohr  und  Hülse  je  nach  Bedürfniss  rechts  oder  links  auf 
der  Seite  anbringen,  auch  kann  man  den  Vertikalfaden  des  Faden- 


^  l  c.  pag.  8  unten. 
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Icreazes  nach  rechts  oder  links  etwas  verschieben,  bis  er  die 
Nadel  deckt  oder  von  Anfang  an  mehrere  Vertikalftden  einzieheo 
and  den  auswählen,  der  am  besten  paest. 

Endlich  ist  noch  die  spiegelnde  Fläche  der  Drehaxe  parallel 
zn  machen,  was  man  nach  der  Methode  von  F.  Kohlbauscb* 
machen  kann,  oder  aber  in  der  Art,  dass  man  zwei  Punkte 
rechts  und  links  vom  Instrument  genau  in  der  Höhe  des  Faden- 
kreuzes markirt,  indem  man  das  ganze  Instrument  nebst  Gestell 
zuerst  nach  rechts,  dann  nach  link^  dreht  und  sich  die  passen- 
den Punkte  bemerkt,  oder  zu  diesem  Zweck  in  passender  Höbe 
anbringt.  Die  Flache  ist  in  ihrer  richt^cn  Stellung,  wenn  sie 
der  Beihe  nach  beide  Punkte  in  das  Fadenkreuz  reflektirt  und 
die  ursprüngliche  Stellung  der  Fl&che  kann  corrigirt  werden 
durch  Verschieben  des  Erystalltrftgers  in  der  unteren  Kugel- 
schale,  die  zum  Justiren  der  Krystallplatten  dient.  Unter  Be- 
rücksichtigung dieser  Bemerkungen  wird  man  somit  bei  der  Aus* 
fühning  einer  Beobachtung  folgendermassen  verfahren,  wobei 
vorausgesetzt  ist,  dass  die  einzelnen  Theile  des  Instruments 
richtig  gestellt  sind:  Man  befestigt  den  Körper  mit  der  ebenen 
reflektirenden  Fl&che  entweder  direkt  in  dem  Krystalltrftger 
oder,  wenn  er  zu  dick  oder  zu  klein  ist,  befestigt  man  ihn  auf 
einem  dünnen  metallenen  oder  sonstigen  Plattchen,  das  man  dann 
in  den  Krystalltrftger  einklemmt.  Man  benutzt  hierauf  das  auf 
Unendlich  eingestellte  Fernrohr,'*''*'  aus  dem  man  je  nach  Bedürfniss 
unter  Umständen  eine  oder  zwei  Linsen  ausgeschraubt  hat,  dazu 
um  auf  irgend  eine  Art  und  Weise,  wie  oben  angedeutet,  die 
spiegelnde  Fl&che  der  Drehaxe  parallel  zu  machen.  Sodann  wird 
das  Fernrohr  zusammengeschoben  und  als  Lupe  benützt  und  der 
Körper  möglichst  genau  centrirt,  was  besonders  bei  kleraen 
Flächen  wichtig  ist,  und  hierauf  das  Fernrohr  wieder  mittelst 
einer  angebrachten  Marke  auf  Unendlich  gestellt ;  die  Platte  wird 
dann  mit  dem  Ti*äger  möglichst  weit  in  die  Höhe  gehoben,  so- 


♦  1.  c.  p.  10. 

**  Zn  diesem  Zweck  braucht  das  Fernrohr  nicht  ans  der  Halse  ge- 
nommen zu  werden,  man  kann  es  in  ihr  auf  Unendlich  stellen,  da  ja  der 
Hintergrund,  die  dem  Fernrohr  gegenüberstehende  Wand  des  Apparats 
offen  ist.  Die  öffiaung  mnss  dann  allerdings  während  der  Beobachtung 
durch  einen  dunkeln  Schirm  geschlossen  werden. 
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daon  das  Oei&ss  mit  Schwefelkohlenstoff  eingefügt,  und  zwar  so, 
dass  seine  vordere  Spiegelscheibe  genau  an  den  inneren  Band 
der  Femrohrhülse  anstösst  and  schliesslich  der  Körper  in  die 
Flüssigkeit  herabgelassen,  wobei  man  aber  zu  verhüten  hat,  dass 
der  Schwefelkohlenstoff  mit  einem  Klebmittel  wie  Wachs  etc. 
io  Berührung  kommt,  wodurch  er  verunreinigt  würde,  weil  sich 
letzteres  darin  lOSst.  Dabei  ist  das  Glasgeftss  mit  Seidenpapier 
omklebt  und  nur  die  Spiegelscheibe  freigelassen  und  der  Hinter- 
graod  ist  dunkel.  Nun  kann  man  den  Grenzwinkel  beobachten, 
iodem  man  dabei  wie  beim  Totalreflektometer ,  verfährt:  eine 
Lampe  beleuchtet  das  Geftss  erst  rechts,  dann  links,  beidemal 
wird  abgelesen  und  so  der  Winkel  9  bestimmt.  Soll  der 
Brechungsco^fBdent  für  eine  bestimmte  Farbe  gesucht  werden, 
80  muss  die  Lampe  homogenes  Licht  geben  oder  man  führt  ge- 
ftrbte  Glftser  oder  Ähnliches  ein.  Hat  man  mit  einem  Krystall 
ZQ  thun,  80  wird  der  am  Instrument  schon  vorhandene  Nikol 
vorn  aufgesetzt.  Hiebei  ist  dann  auch  auf  die  richtige  Orien- 
tinmg  der  Fläche  fiücksicht  zu  nehmen,  die  allerdings  nicht  ge- 
rade besonders  genau  und  bequem  hier  vorgenommen  werden 
kann,  deren  richtige  Stellung  sich  aber  doch  immerhin  leicht 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  herstellen  Iftsst.  Stets  hat  man 
auch  auf  die  Temperatur  die  erforderliche  Rücksicht  zu  nehmen, 
wozu  die  nöthigen  Thermometer  ebenfalls  dem  Instrument  schon 
beigegeben  sind.  Um  zu  zeigen,  wie  genau  man  mit  dem  so 
eingerichteten  Instrument  arbeiten  kann,  gebe  ich  an,  dass  ich 
far  }la-Licht  und  bei  16^  G.  gefunden  habe:  Quarz:  6?=  1,542 
imd  £  =  1 ,552.  Ein  Glaspl&ttchen  von  höchstens  1  Quadrat- 
linie gab  noch  eine  vollkommen  deutliche  Grenze. 

Die  obigen  Bemerkungen .  beziehen  sich  speziell  auf  das 
Fuess^sche  Instrument,  das  sich  im  Besitz  des  Königsberger 
Miaeralienkabinets  befindet,  gelten  aber  wahrscheinlich  ebenso 
for  alle  ähnlichen  Instrumente«  Diese  lassen  sich  vielleicht  bei 
der  Neuherstellung  derselben  mit  wenig  Mühe  und  Kosten  so 
«nriehten^  das^  der  Gebrauch  als  Totalreflektometer  noch  be* 
qoemer  wird  und  es  lässt  sich  vielleicht  u.  A.  noch  eine  Vor- 
richtung anbringen,  um  Krystallplatten  in  genügender  Weise 
Orientiren  zu  können,  in  der  Art  wie  es  von  G.  Klein  angegeben 
wurde.   Es  würde  sodann  das  Instrument  in  noch  höherem  Grade 
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als  jetzt  den  J^amen  eines  üniversalinstriunents  yerdienen.  Aber 
auch  jetzt  schon  ist  das  so  hergestellte  Totalreflektometer  fast 
ebenso  braachbar  wie  das  ursprängliche  EoHLBAUscH^sche  und 
besonders  auch  zur  Demonstration  der  Erscheinung  in  der  Yor- 
lesung  sehr  bequem  au  verwerthen.  Ich  habe  diese  Bemerkungen 
bekannt  gemacht,  trotzdem  dass  sich  alle  eigentlich  von  selbst 
verstehen f  weil  ich  Fachgenossen,  die,  wie  ich,  mit  sehr  be- 
schränkten Mitteln  arbeiten  mässen,  darauf  aufmerksam  machen 
wollte,  dass  sie,  im  Besitz  eines  Fness*schen  üniversalinstruments, 
zugleich  auch  in -dem  eines  Totalreflektometers  sich  befinden, 
das  ihnen  für  sehr  viele  Fälle  ausreichende  Dienste  leistet,  so 
dass  die  Ausgaben  für  ein  eigentliches  Totalreflektometer  gespart 
werden  können.  Nach  dem  Obigen  wird  sich  jedes  Fuess^sche 
Instrument  leicht  zu  dem  angedeuteten  Zweck  einrichten  li^en 
und  wenn  je  nicht  alles  Angegebene  für  Jedes  einzelne  Instru- 
ment genau  zutrifft,  so  wird  sich  doch  darnach  leicht  das  im 
speziellen  Fall  zum  Ziele  führende  Verfahren  ergeben. 

6)  über  das  Vorkommen  von  Gleitflftohezi  am  BleiglanB. 

Man  beobachtet  am  Bleiglanz  einige  Erscheinungen,  die 
darauf  hinführen,  dass  derselbe  nicht  nur  ausserordentlich  leicht 
spaltbar  ist,  sondern  dass  nach  gewissen  Flächen  seine  Theilchen 
auch  ganz  besonders  leicht  sich  von  einander  abschieben  lassen, 
dass  ihm  also  wahre  Gleitflächen  im  Sinne  von  E.  Reusch  zu- 
kommen, die  beim  Bleiglanz  .wie  beim  Steinsalz  den  GranatoSder- 
flächen  parallel  gehen. 

Diese  Erscheinungen  sind  die  folgenden: 

Legt  man  ein  recht  ebenflächiges  und  regelmässig*  begrenztes 
Spaltungsstückchen  von  Bleiglanz  mit  nicht  über  5  mm  Dicke, 
auf  eine  elastische  Unterlage,  also  etwa  auf  eine  Gummi- 
platte,  wie  sie  unter  Anderem  zur  Herstellung  von  Schlag-  und 
Druckfiguren  am  Glimmer  dienen  und  drückt  mit  einem  nicht 
zu  dicken,  vorne  stumpfen  runden  Stahlstift  auf  die  obera  Fläche 
des  Bleiglanzstückchens,  aber  nicht  zu  stark,  da  dasselbe  sonst 
leicht  nach  den  Würfelflächen  zerspringt,  so  dringt  das  runde  Ende 
des  Stifts  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  in  den  Bleiglanz  ein  und 
bildet  eine  Vertiefung,  der  auf  der  entgegengesetzten,  der  ersteren 
parallelen  Gegenfläche  des  Bleiglanzwürfelchens  eine  flache  Her- 
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Torragnng  entspricht,  die  der  eben  genannten  Vertiefung  un- 
mittelbar gegenüber  li^t,  so  dass  man  sieht,  dass  dureh  dra 
Druck  der  diesem  direkt  ausgesetzte  Theil  der  Bleiglanzmasse 
gegen  den  andern  etwas  ?erschoben  worden  ist. 

Ist  nun  sehon  diese  leichte  Yerschiebharkeit  der  Theilchen 
des  Bleiglanzes  an  sich  eine  anffiillende  und  interessante  Er- 
scheinung, so  wird  sie  dies  noch  mehr,  wenn  man  die  genannte 
Vertiefung  und  Hervorragnng  auf  den  beiden  entgegengesetzten 
Seiten  des  Bleiglanzwürfels  etwas  genauer  betrachtet,  was  d^nn 
nigleieh  auch  eine  Fixirung  der  Ebenen  gestattet,  nach  welchen 
diese  Verschiebung  nothwendig  vor  sich  gegangen  sein  muss. 

Betrachtet  man  zunächst  die  Vertiefimg  auf  der  oberen 
Fläche  des  Bleiglanzwürfels',  so  findet  man,  dass  diese  stets  der 
geoane  Abdruck  des  runden  Endes  des  Stahlstiftes  ist,  also 
kugelförmig,  wenn  dieser  es  ist,  in  andern  Fällen  aber  auch 
ellipsoidisch^  eckig  u.  s.  f.,  der  Bleiglanz  ist  also  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  plastisch,  da  er  durch  Druck  in  eine  bestimmte 
und  beliebige  Form  gebracht  werden  kann.  Nimmt  man,  wie 
dies  im  folgenden,  wo  nichts  anderes  ausdrücklich  bemerkt  wird, 
stets  geschehen  ist,  einen  kreisrunden  Stift  von  ungefähr  1  mm 
Dorchmemer^  der  mit  einem  halbkugeU&rmigen  Ende  versehen 
ist,  so  ist  die  Vertiefung  genau  ebenso  gestaltet.  In  der  That 
sieht  man  auch  vielfach  eben  nur  ein  solches  halbkugelf5rmiges 
Loch  auf  der  Oberseite,  aber  vielfach  complicirt  sich  die  Er- 
scheinung noch  dadurch,  dass  dieses  Loch  nicht  selten  umgeben 
ist  von  einer  ziemlich  geradlinig  begrenzten  quadratischen  Figur, 
deren  Ecken  stets  etwas  abgerundet  sind  und  deren  Seiten  den 
Ilmriss  der  kreisförmigen  Vertiefung  berühren.  Aber  die  Orien- 
^inmg  diesw  Linien  lässt  sich  noch .  genauer  angeben,  sie  ist 

• 

eine  ganz  constant  feste  und  bestimmte  und  zwar 
%en  dieselben  so,  dass  sie  die  Ecken  des  Qua- 
drats der  Bleiglanz  Würfelseite  gerade  abstumpfen, 
d.  h.  mit  d&k  beiden  die  Ecke  bildenden  Blei- 
gliDzworfelkanten  gleiche  Winkel  von  45^  machen, 
so  das^  das  durch  den  Druck  entstandene  kleine 
Qo&drat  mit  dem  Quadrat  des  Bleiglanzwürfels,  ^^'  ^' 

wie  man  zu  «^en  pflegt ,  über  Eck  gestellt  ist,  wie  das  Fig.  1 
darstellt,  die  eine  Ansicht  auf  diejenige  Fläche  des  Bleiglanz- 
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Würfels,  auf  die  der  Stift  aufgesetzt  wurde,  giebt.  Von  den 
vier  Seiten  dieses  kleinen  Quadrats  ans  fallen  dann  vier  Flächen 
unter  sehr  stumpfen  Winkeln  nach  dem  Mittelpunkt  des  Quadrats 
•hin  ein,  eine  sehr  stumpfe  vertiefte  vierseitige  Pyramide  bildend, 
statt  deren  Spitze  aber  das  runde  Loch,  wie  es  oben  beschrieben 
wurdet  vorhanden  ist.  Diese  flache  Pyramide  ist  aber  verhältniss- 
mässig  selten  ganz  deutlich  zu  sehen. 

Was  die  Erscheinung  auf  der  ünterfläche  anbelangt,  so 
bietet  diese  manches  Übereinstimmende  mit  dem  eben  beschrie- 
benen dar.  Man  sieht  auf  ihr  eine  flache ,  aber  hier  nicht  ver- 
tiefte, sondern  erhabene  Pyramide  mit  quadratischer  Basis,  deren 
Ecken  ebenfalls  theils  stärker,  theils  schwächer  abgerundet  sind, 
aber  doch  nie  so,  dass  die  geradlinige  Partie  der  Quadratseite 
ganz  verschwindet,  so  dass  man  stets  mit  grösster  Deutlichkeit 

beobachten  kann,  dass  auch  dieses  Quadrat,  wie 
das  auf  der  Oberseite  der  Fall  ist,   mit  der 
Bleiglanzwfirfelseite  über  Eck  steht,  dass  also  die 
Ecken  des  Bleiglanzwürfelquadrats  in  ihrer  Lage 
den    Seiten    des    Pyramidenbasisquadrats    ent- 
sprechen und  umgekehrt,  wie  das  Fig.  2  zeigt, 
die  eine  Ansicht  der  Unterseite  des  Bleiglanz- 
würfelchens  darstellt.    Von  diesem  Quadrat  aus  erheben  sich  die 
vier  Pyramidenflächen  unter  sehr  stumpfen  Winkeln  über  der 
Würfelfläche,  so  dass  also  die  Pyramide  stets  sehr  niedrig  ist. 
Die  Flächen  derselben  sind  krumm  und  es  ist  daher  die  Neigung 
derselben  nicht  messbar,  es  scheint  aber,  als  wäre  sie  an  ver- 
schiedenen Pyramiden  verschieden,  und  als  wären  diese  von  ver- 
schiedener relativer  Höhe,  woraus  folgen  würde,   dass  diesen 
Pyramidenflächen   eine  bestimmte  krystallonomische  Bedeutung 
nicht  zukommt.    Jedenfalls  sieht  man  aber  sehr  deutlich,  dass 
auch  auf  einer  und  derselben  Pyramidenfläche  die  Neigung  nicht 
von  der  Basis  bis  zur  Spitze  genau  dieselbe  bleibt ;  die  Flächen 
biegen  sich  in  ihrem  Verlauf  nach  oben  gegen  innen  hin  ein,  so 
dass  sie  stumpfer  erscheinen,   als  das  der  Fall  wäre,   wenn  die 
Flächenneigung,   wie  sie  an  der  Basis  ist,   bis  zur  Spitze  hin 
beibehalten  würde.    Wegen  der  Abrundung  der  Ecken  der  Basis 
und  wegen  der  krummen  Beschaffenheit  der  Flächen  sind  natür- 
lich die  Pyramidenkanten  nicht  sehr  scharf.    Sie  sind  meistens 


Fig.  2. 
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etwas  Terschwommen ,  und  ebenso  wie  die  Flächen  gegen  die 
Pynmidenspitze  hin  etwas  nach  unten  gebogen.  Die  Pyramiden- 
hniea  sind  im  allgemeinen  nm  so  schärfer,  je  schärfer  die 
Ecken  der  Basis  ausgebildet  sind  und  umgekehrt.  Sind  die 
Ecken  der  Basis  der  Pyramide  sehr  stark  abgerundet,  so  er- 
scheint diese  einem  flachen  Eugelsegment  ziemlich  ähnlich,  doch 
6Men  die  Kanten  nie  so  vollständig,  dass  man  sie  nicht  leicht 
in  ihrem  Verlauf  verfolgen  konnte. 

Spaltet  man  ein  solches.  Bleiglanzwürfelchen  parallel  zu 
den  zwei  Flächen,  auf  denen  die  Pyramiden  zu  sehen  sind,  durch, 
nachdem  ein  Drnck  in  der  angedeuteten  Weise  ausgeübt  worden 
ist,  so  hat  man  hier  beziehungsweise  dieselbe  Erscheinung  wie 
auf  der  Ober-  und  ünterfläehe  des  ursprünglichen  Würfels ,  auf 
welche  der  Druck  ausgeübt  wurde  und  welche  auf  der  weichen 
Unterlage  aufruhte.  Die  zur  oberen  Hälfte  des  ursprünglichen 
Würfels  gehörige  neue  Spaltungsfläche  zeigt  eine  erhabene  Pyra- 
mide, die  genau  senkrecht  unter  dem  Druckpunkt  liegt,  und  in 
ihrer  Beschaffenheit  mit  der  hervorragenden  Pyramide  der  Unter- 
seite auf  das  Vollständigste  übereinstimmt  und  diese  passt  ganz 
genau  in  eine .  vertiefte  Pyramide  auf  der  neuen  Spaltungs- 
fliehe  der  unteren  Hälfte  des  ursprünglichen  Würfels,  für  die 
alao  die  obige  Beschreibung  mutatis  mutandis  ebenfalls  voll- 
ständig zutrifft.  Man  sieht  daran,  dass  man  die  Verschiebung 
der  Bleiglanztheikhen  gegen  einander  vom  Druckpunkte  aus 
Sehritt  für  Schritt  durch  die  ganze  Bleiglanzmasse  hindurch  bis 
ZQ  der  der  Druckfläche  gegenüberliegenden  Würfelfläche  ver- 
folgen kann. 

Einen  weiteren  Einblick  in  die  Natur  dieser  Erschänung  bietet 
nim  aber  ein  einer  Würfelfläche  paralleler  Querbrnch  durch  den 
Würfel,  senkrecht  zu  den  pyramidentragenden  Flächen  und  mög- 
lidist  durch  die  Pyramidenspitzen  hindurch  gehend.  Ein  solcher 
Querbrueh  entsteht  ganz  in  der  gewünschten  Beschaffenheit  häufig 
Ton  selbst,  wenn  man  den  Druck  zu  sehr  Weigert.  Das  Blei- 
glanzwürfelchen zerspringt  dann  ganz  in  der  beschriebenen  Weise 
meist  in  zwei  Hälften,  zuweilen  auch  allerdings  in  eine  grössere 
Anzahl  neuer  Spaltungsstücke. 

Die  Erscheinung,  die  auf  einem  solchen  Querbruch  zu  sehen 
ist,  ist  in  Fig.  3  dargestellt.  Sie  ist  nicht  an  allen  Stücken  und 
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Fig.  8. 


auch,  wenn  vorhanden,  vielfach  nnr  bei  recht  scharfer  direkter 
Sonnenbeleucfatung  oder  bei  intensivem  Lampenlicht  vollkommen 

schön  und  deutlich  wahrzunehmen.  Das  Oanie 
besteht  in  einer  äuiiserst  zarten  Streifung,  die  in 
der  Richtung  der  Ober-  und  ünterfl&che  über  die 
Bruchfläche  hingeht  und  die  immer  und  jeder- 
zeit in  einer  ganz  bestimmten  Weise  angeordnet 
,  ist.  In  der  Mitte  sieht  man  stets  eine  ganz 
glatte  Zone,  die  sich  von  der  durch  Druck  auf 
der  Oberflädie  erzeugten  Vertiefung  aus  senk- 
recht zur  Druckflftche  über  den  ganzen  neuen  Bt&tterbruch  hin- 
zieht bis  zur  entgegengesetzten  ünterfläche,  auf  welcher  der 
Krystall  lag.  Diese  glatte  Zone  ist  von  den  beiden  rechts  und 
links  daran  anstossenden  Zonen  durch  zwei  ziemlich  scharf  sich 
hervorhebende  Linien  getrennt,  die  senkrecht  zur  oberen  Kante 
der  neuen  Bruchfläche  stehen  und  welche  durch  diejenigen  Punkte 
hindurchgehen,  in  welchen  die  Druckvertiefung  diese  Kanten 
schneidet.  Sie  erstrecken  sich  dann  in  stets  gleicher  Deutlich- 
keit bis  zur  entgegengesetzten  Kante.  Diese  seitlich  an  die 
glatte  Zone  angrenzenden  sind  es,  welche  die  Streifung  tragen. 
Diese  Streifen  gehen  dicht  gedrängt  und  in  äusserster  Feinheit 
in  der  ungefähren  Richtung  der  oberen  Kante  über  die  Bruch- 
fläche hin,  es  liess  sich  aber  in  keinem  einzigen  Fall  mit  Be- 
stimmtheit ausmachen,  ob  die  Streifen  mit  der  Kante  des  Blel- 
glanzwürfels  genau  parallel  gehen,  wie  das  in  Fig.  3  dargestellt 
ist,  oder  ob  sie  vielleicht  parallel  mit  der  Kante  sind,  in  der 
die  neue  Bruchfläche  die  unten  aufsitzende  niedere  Pyramide 
(oder  die  oben  durch  den  Druck  erzeugte  einwärts  gekehrte  Hohl- 
pyramide) schneidet,  wie  das  in  Fig.  4  dar- 
gestellt ist,  wobei  ich  bemerke,  dass  die  Neig- 
ungen der  Pyramiden-  gegen  die  Würfelflächen 
der  Deutlichkeit  wegen  viel  zu  steil  gesyeichnet 
sind.  Jedenfalls  bemerkt  man  aber  zuweUen, 
dass  am  äussersten  Ende  nach  der  inneren  glatten 
Zone  hin  die  Streifen  ein  klein  wenig  nach  unten 
hin  in  der  Richtung  des  Drucks  umgebogen  sind. 
Nach  aussen  hin  sind  dann  diese  gestreiften  Zonen  wieder 
durch  zwei  scharfe  Linien  begrenzt,  die  ebenfalls  auf  der  Ober- 
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Fig.  4. 
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und  Unterfläche  senkrecht  stehen  und  von  der  einen  int  andern 
in  gleicher  Deutlichkeit  über  die  ganze  neue  Bruchflftche  hin 
Teriaufen  and  welche  die  ünterfläche*  an  den  Punkten  schneiden, 
an  welchen  die  schiefen  Pyramidenkanten  der  Unterfläche  be- 
gegnen. Nach  aussen  hin  folgt  dann  rechts  und  links  von  diesen 
zwei  letztgenannten  Linien  die  ganz  normale  Beschaffenheit  der 
neuen  Bruchfläche  ohne  irgend  welche  Streifung. 

Qeht  durch  die  Spitze  der  Pyramide  noch  eine  zweite 
Spaltungsfläche  senkrecht  zur  ersten  und  zur  Ober-  und  Unter- 
fläche, so  erhält  man  auf  dieser  zweiten  Bruchfläche  dieselbe 
Erscheinung.  Man  hat  nun  ein  Viertel  des  ursprünglichen  Ery- 
'  Stalls ,  dessen  eine  Kante  dem  von  der  Pyramidenspitze  auf  die 
Oberfläche  gefällten  Loth  entspricht.  An  diesQ  Kante  stösst  auf 
beiden  Flächen  die  centrale  glatte  Zone  an,  dann  kommt  beiderseits 
je  eine  gestreifte  Zone,  dann  wieder  die  äussere  glatte  Partie; 
die  ganze  Erscheinung  ist  gewissermassen  um  jene  neue  Kante 
am  90^  umgebogen.  Von  den  Flächen  der  Pyramide  ist  aber 
nnr  noch  eine  vorhanden.  » 

Um  die  Beschreibung  der  Erscheinung  zu  beendigeu,  bleibt 
nodi  übrig,  einiges  über  die  Dimensionen  anzhgeben,  die  hiebei 
ms  Spiel  kommen  und  über  die  Einflüsse,   welche  dafür  mass- 
gebend sind.    Macht  man  an  verschiedenen  Stellen  einer  und 
derselben  Spaltungsfläche  den  Yersuch  in  der  Art,  dass  man  das 
einemal  stärker,  das  anderemal  weniger  star](  drückt,  so  wird 
die  Pyramide  das  einemal  gross,  das  anderemal  klein  und  man 
erkennt,  dass  ihre  Grösse  in  Bezug  auf  den  Quadratinhalt  der 
Basis  sowohl,  als  in  Bezug  auf  ihre  Höhe  nur  von  dem  Druck 
abhängt,   wenn  man  jedesmal  denselben  Stift  benützt.    Dicke 
Stifte  geben  grosse  Pyramiden  mit  grosser  Basis,   dünne  Stifte 
kleine  mit  kleiner  Basis;    auf  die  Höhe  der  Pyramide  scheint 
dieser  Unterschied  nicht  von  Einfluss  zu  sein.    Drückt  man  mit 
einem  und  demselben  Stift  gleichmässig  auf  Flächen  verschieden 
dicker  Bleiglanzwürfelchen  mit  ungefähr  gleicher  Stärke,  so  ist 
die  Pyramide  um  so  grösser,  je  dünner  das  Stück  und  umgekehrt, 
und  man  muss  bei  einem  dicken  Stück  stärker  drücken  als  bei 
einem  dünnen,  um  eine  Pyramide  von  denselben  Dimensionen  zu 
erhalten.   Dabei  ergiebt  sich  aber  eine  rasch  eintretende  Grenze, 
indem  bei  nur  wenig  gesteigertem  Dtuck  das  Wfirfelchen,  auch 
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wenn  es  dick  ist,  zerspringt  Bei  zu  dicken  Stücken  kann  man 
die  Pyramide  gar  nicht  mehr  erhalten,  da  sie  vor  Entstehung 
derselben  zerspringen.  Ich  habe  bei  einem  nngefthr  5  mm 
dicken  Stück  noch  eine  deutliche,  aber  kleine  Pyramide  erhalten, 
bei  dickeren  Stücken  nicht  mehr.  Bei  den  grössten  Pyramiden, 
die  ich  erhielt,  hatte  die  Basis  eine  L&nge  von  1— i|mm,  die 
Höhe  derselben  war  immer  viel  kleiner. 

Diese  eben  beschriebenen  Erscheinungen  lassen  sich  nun  ge- 
nügend erklären  durch  eine  gewisse  leichte  Verschiebbarkeit  der 
Bleiglanztheilchen  gegen  einander  und  zwar  nicht  etwa  ganz  be- 
liebig in  jeder  irgend  denkbaren  Bichtüng,  sondern  wie  die  con- 
stante  Orientirung  der  Druckpyramide  zeigt,  nach  gewissen  Flächen, 
denen  daher  die  Natur  der  Gleitflächen  zukommen  muss.  Die 
Lage  dieser  Gleitflächen  des  Bleiglanzes  am  Würfel  lässt  sich  nun 
sehr  leicht  angeben.  Sie  stehen  auf  einer  Würfelfläche  senkrecht, 
was  der  senkrechte  Verlauf  der  Grenzen  der  gestreiften  und  nicht 
gestreiften  Zone  auf  den  Würfelkanten,  wie  es  oben  beschrieben 
wurde,  beweist.  Ausserdem  muss  eine  solche  Fläche  mit  den 
zwei  andern  Würfelflächen  gleiche  Winkel  machen,  wie  die  Kante 
der  Pyramidenbasis  zeigt,  die  mit  den  beiden  Würfelkanten 
gleiche  Winkel  bildet.  Die  Gleitfläche  muss  demnach  eine 
Granatoederfläche  sein.  Den  Process  bei  der  Bildung  der  Pyra- 
mide hat  man  sich  ungefähr  in  folgender  Weise  yorzuatellen : 
Beim  senkrechten  Aufsetzen  des  Stifts  auf  eine  Bleiglanzfläche 
und  demnächst  b*eginnenden  Druck  wird  zunächst  ein  die  Engel 
an  dem  Stifte  unmittelbar  berührender  äusserst  dunner  Theil 
der  Bleiglanzmasse  in  Gestalt  eines  quadratischen  Prismas  von 
sehr  kleinem  Querschnitt  um  sehr  wenig  längs  den  vier  auf  der 
betreffenden  Würfelfläche  senkrecht  stehenden  Granatoederflächen, 
welche  das  eben  genannte  dünne  Prisma  begren^n,  vorwärts 
geschoben.  Dringt  der  Stift;  um  einen  neuen  kleinen  Betrag 
ein,  so  werden  die  Theile  des  Bleiglanzes,  welche  das  innerste, 
zuerst  bewegte  Prisma  unmittelbar  umschliessen,  mit  dem  ersten 
Kern  zusammen  in  Bewegung  gesetzt  und  längs  vier  Flächen 
verschoben,  die  wieder  jenen  vier  GranatoSderflächen  parallel 
sind.  Diese  Theilchen  bleiben  aber  um  einen  kleinen  Betrag 
hinter  dem  innersten  Prisma  zurück,  da  ja  auch  die  dabei  zur 
Thätigk^t  kommenden  Th^e  der  Kugelendigung  des  Stifts  hinter 
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dem  Yordersten  Pankt  derselben  immer  mehr  und  mehr  zurück- 
bleiben. Dann  werden  immer  weiter  und  weiter  nach  aussen 
liegende  Partien  des  Bleiglanzes  in  Bewegung  gesetzt  und  zwar 
iiomer  durch  Verschiebung  längs  der  vier  auf  der  Druckfläche 
senkrechten  Oranato^derflächen  und  es  entsteht  dadurch  noth- 
wendig  eine  Hervorragung  auf  der  ünterfläche.  Bei  diesen  Wirk- 
ongeo  kommen  zunächst  vorzugsweise  die  Punkte  des  Stifts  in 
Aktion,  in  welchen  die  Fläche  des  letzteren  von  den  vier  Granato- 
eierflächen  berührt  werden,  aber  von  diesen  vier  Punkten  aus 
geht  die  Verschiebung  in  den  Richtungen,  in  denen  sie  am 
leichtesten  ist,  also  eben  nach  den  vier  GranatoSderflächen,  fort 
und  es  müssen  demnach  der  Sichtung  der  GranatoSderflächen 
entsprechend,  vier  geradlinige  Kanten  entstehen,  die  mit  einander 
die  Pyramidenbasis  bilden.  Aber  diese  geraden  Kanten  der 
Pyramidenbasis  werden  nur  auf  eine  mehr  oder  weniger  lange 
Erstreckung  rechts  und  links  von  jenem  Berührungspunkt  deut- 
lieh zum  Vorschein  kommen,  da  von  hier  aus,  wo  die  Vorwärts- 
schiebung am  stärksten  ist,  diese  Bewegung  nach  rechts  und 
links  hin  abnehmen  muss,  weil  erst  allmählig  die  verschiedenen 
weiter  hintenliegenden  Theile  der  Kugelbegrenzung  in  Wirksam- 
keit gelangen  und  am  wenigsten  wird  dies  an  den  Ecken  der 
Pjramidenbasis  der  Fall  sein,  welche  daher  kaum  jemals  be- 
miers  scharf,  sondern  meistens  mehr  oder  weniger  stark  ab- 
gerundet  sein  werden,  da  diese  Punkte  von  den  unmittelbar  durch 
den  Druck  in  Bewegung  gesetzten  am  weitesten  entfernt  sind. 
Dass  durch  diese  Verschiebungen  dann  Pyramiden  und  zwar, 
der  Beschaffenheit  der  Basiskanten  entsprechend,  mit  mehr  oder 
weniger  gerundeten  Kanten  entstehen  müssen,  ist  leicht  verständ- 
lich, ebenso  auch,  dass  die  Neigungen  der  Pyramidenflächen 
variabel  sind,  weil  sie  nur  von  dem  relativen  Betrag  der  Ver- 
schiebung in  der  Pyramidenaxe  und  in  den  äusseren  Theilen  der- 
^Iben  abhängen,  was  naturlich  auch  verhindert,  dass  diesen 
Flächen  eine  bestimmte  krystallonomische  Bedeutung  zukommt. 

Es  lässt  sich  also  die  ganze  beschriebene  Erscheinung  voll- 
ständig erklären  durch  die  Annahme  von  Gleitflächen  parallel 
den  Granato§derflächen. 

Um  aber  die  Verschiebbarkeit  noch  weiter  zu  verfolgen, 
suchte  ich  nun  noch  den   runden  Stift  mit  der  Halbkugel  am 
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Ende  zu  ersetzen  dnrch  einen  quadratischen  Stift  von  der  un- 
gefahren  Dicke  des  runden  (ca.  1  mm  in  max.),  der  unten  durch 
eine  ganz  ebene  Fläche  senkrecht  zu  den  Kanten  des  Stifts  und 
überhaupt  überall  von  möglichst  scharfen  Kanten  begrenzt  war. 
Die  Absicht  war,  bei  Aufsetzen  der  quadratischen  Endfläche  des 
Stifts  in  der  genauen  Sichtung  der  vier  bezüglichen  Granatoeder- 
fl&chen  durch  den  Druck  ein  dem  Stahlstift  genau  entsprechendes 
Bleiglanzprisma  ganz  aus  dem  ursprünglichen  Spaltungsstück 
heraus  zu  schieben.  Das  Besultat  dieses  Versuchs  Hess  sich 
als  ein  ungünstiges  voraussehen :  beim  Drücken  auf  den  in  mög- 
lichst richtiger  Weise  und  Stellung  aufgesetzten  Stift  wurde 
meist  nichts  erzielt,  als  ein  vollständiges  Zertrümmern  der  Probe, 
denn  es  ist  natürlich  fast  unmöglich ,  den  Stift  ganz  genau  so 
aufzusetzen,  dass  seine  vier  Begrenzungsflächen  den  vier  be- 
treffenden GranatoSderflächen  parallel  gehen,  während  im  Gegeo* 
satz  dazu  ein  runder  Stift  mit  halbkugligem  Ende  stets  in  der 
richtigen  Weise  aufgesetzt  ist.  Nur  wenn  der  eckige  Stift  in 
aller  Strenge  richtig  aufgesetzt  ist,  oder  wenn  diess  doch  ganz 
ausserordentlich  nahe  der  Fall  ist,  wird  eine  Verschiebung  nach 
den  GranatoSderflächen  bewerkstelligt  werden.  Bei  allen  andern 
Stellungen  des  Stifts  geht  die  in  Thätigkeit  gesetzte  Kraft  auf 
eine  Verschiebung  nach  Tetrakishexaäderflächen  aus,  längs  denen 
eben  keine  leichte  Verschiebbarkeit  stattfindet,  so  dass  schliess- 
lich eben  nur  eine  Zertrümmerung  nach  den  blättrigen  Würfel- 
flächen  eintreten  kann.  In  all  diesen  Fällen  wurde  die  Probe 
entweder  auf  die  elastische  Unterlage  gelegt,  oder  auch  uuter 
Freilassung  der  Druckzone,  in  der  die  Verschiebung  stattfinden 
soll,  nur  der  dieselbe  umgebende  Theil  des  Krystalls  unterstützt. 
Bei  einem  auf  diese  Art  ausgeführten  Versuch  gelang  es  aber 
doch  einmal,  eine  endliche  Verschiebung  nach  einer  Granatoeder- 
fläche  herzustellen.  Der  Krystall  zersprang  zwar  auch  hier  nach 
zwei  durch  den  Druckpunkt  gehenden  Spaltungsflächen  in  vier 
Spaltungsstückchen,  aber  das  eine  davon  zeigte  an  der  ursprüng- 
lich nach  innen  gerichtet  gewesenen  Kante  auf  eine  kurze  Er- 
streckung eine  schmale  glänzende  Abstumpfungsfläche,  die  sich 
am  Goniometer  als  gegen  die  zwei  anliegenden  Würfelflächen 
gleich  geneigt,  sowie  mit  ihnen  in  einer  Zone  liegend  erwies, 
die   also    eine   Granatoederfläche  war.     Leider    hielt   sich  das 
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Stückchen  nicht,  es  bröckelten  an  der  betreffenden  Kante  schon 
beim  Abnehmen  vom  Goniometer  und  allmählig  dann  immer 
mehr  und  mehr  einzelne  Stückchen  aus,  so  dass  statt  dier  Kante 
schliesslich  ein  von  zwei  Wurfelflächen  gebildeter  einspringender 
Winkel  entstand,  wie  er  schon  gleich  anfangs  an  den  homologen 
Kanten  der  drei  andern  Theilspaltungsstückchen  sich  mit  mehr 
oder  weniger  grosser  Begelmässigkeit  gezeigt  hatte. 

Es  ist  aber  wohl  kein  Zweifel,  dass,  &lls  es  gelingen  würde, 
den  rechteckigen  Stift  genau  in  der  passenden  Bichtung  aufzu- 
setzen und  in  der  entsprechenden  Bichtung  den  Druck  wirken 
zu  lassen,  man  im  Stande  sein  müsste,  ein  den  Dimensionen 
des  Stiftes  entsprechendes  Prisma  l&ngs  vier  granatoSdrischen 
Gleitflilchen  aus  dem  Bleiglanzstück  hinauszuschieben.  Praktisch 
werden  aber  wohl  die  dazu  nOthigen  Voraussetzungen  kaum  je- 
mals in  der  erforderlichen  Schärfe  erfüllt  sein  und  wenn  das  je 
der  Fall  wäre,  so  wäre  es  wohl  kaum  zu  hindern,  dass  die 
aasserordentlich  leichte  Spaltbarkeit  nach  den  Würfelflächen  das 
Gelingen  des  Versuches  mehr  oder  weniger  vollständig  störte. 

Auch  Versuche  an  einer  Kante  eines  Spaltungsstücks,  eine 
Abschiebung  hervorzubringen,  —  allerdings  ohne  vollständig 
passende  Apparate  angestellt  —  ergaben  nur  ein  Zerbröckeln 
der  Probe  nach  den  Würfelblätterbrüchen,  nach  denen  auch  in  1 

den  besten  Stückchen  wegen  der  grossen  Leichtigkeit  der  Spaltung 
der  Zusammenhang  stellenweise  schon  von  vom  herein  voll- 
kommen aufgehoben  zu  sein  scheint,  so  dass  eine  verhältniss- 
mtoig  geringe  Kraft  dazu  gehört,  das  Spaltungswürfelchen  ganz 
za  zerdrücken. 

Ich  glaube  im  Vorhergehenden  gezeigt  zu  haben,  dass 
wirklich  am  Bleiglanz  die  Oranatoöderflächen  Oleitflächencharakter 
besitzen,  d.  h.,  dass  längs  ihnen  die  Bleiglanztheilchen  durch 
ein  relatives  Minimum  von  Kraft  gegen  einander  hin  verschoben 
werden  könenn.  Ich  fuge  hier  nur  bei,  dass  die  oben  beschrie- 
benen, die  Pyramiden  erzeugenden  Versuche  nur  an  sehr  wenigen 
Bleiglanzvarietäten  mit  Erfolg  .vorgenonunen  werden  können.  Ich 
babe  sie  angestellt  an  Spaltungsstückchen  eines  sehr  schön  und  regel- 
mässig groBskömig  kj^stallisirten  künstlichen,  bei  einem  Hütten- 
prozess  entstandenen  Bleiglanzes,  an  solchen  eines  grosskörnigen 
Bleiglanzes  von  Chili  und  endUch  und  vorzugsweise  an  solchen 
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eines  von  Grönland  (aber  wie  es  scheint,  nicht  aus  dem  Eryo- 
lith)  stammenden  Bleiglanzes,  den  ich  Herrn  Prof.  G.  Werner 
in  Stattgart  verdanke.  Bei  allen  andern  mir  zug&nglichen  derben 
Bleiglanzsorten  (an  Spaltungsstücken  aus  gut  ausgebildeten  Ery- 
stallen  habe  ich  allerdings  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  wenig 
Versuche  gemacht)  verhindern  die  Sprünge  und  Spalten  und  die  oft 
ganz  beträchtliche  Unebenheit  und  Unregelmässigkeit  der  Spalt- 
ungsflächen fast  ganz  ein  deutliches  und  schönes  Auftreten  der 
Pyramiden. 

Es  sind  aber,  wie  es  scheint,  diese  granatoedrischen  Gleit- 
flächen  nicht  die  einzigen  beim  Bleiglanz  vorkonmienden  Flächen- 
richtungen leichtester  Verschiebbarkeit,  d.  h.  Flächenrichtungen, 
in  welchen  die  Verschiebung  bedeutend  leichter,  durch  eine  be- 
deutend geringere  Kraft  bewirkt  werden  kann,  als  in  den  un- 
mittelbar benachbarten.  Dass  noch  mehr  solche  Flächen  vor- 
handen sind,  darauf  weisen  die  Zwillingslamellen  hin,  die  manche 
Bleiglanzmassen  in  verschiedenen  Richtungen  in  ganzen  Schaaren 
durchziehen.  Am  verbreitetsten  ist  wohl  die  von  Sadebeck* 
zuerst  beschriebene  Erscheinung,  wonach  die  Lamellen  nach  der 

Pyramidenoktaederfläche  -r-  *  T  '  *    zwillingsartig    verwachsen 

sind.  Solche  Lamellen  finden  sich  nur  an  krystallinischen  Massen, 
von  welchen  man  ihrem  ganzen  Vorkommen  nach  annehmen 
muss,  dass  sie,  in  andere  Mineralien  und  Gesteine  um  und  um 
eingewachsen,  den  in  der  Erdkruste  vielfach  wirksamen  Drucken 
und  Pressungen  ausgesetzt  gewesen  sind,  nie  finden  sie  sich  da- 
gegen in  aufgewachsenen  Erystallen,  deren  ganzes  Vorkommen 
solche  Vorgänge  unbedingt  ausschliesst.  Es  wäre  also  auch  hier 
wieder  dieselbe  Erscheinung,  wie  beim  Ealkspath,  dessen  Zwillings- 
lamellen wohl  unzweifelhaft  auf  spätere  Druckwirkungen  zurück- 
zuführen sind  und  bei  dem  man  sie  durch  Druck  beliebig  künst- 
lich nachahmen  kann. 

Ich  habe  versucht,  auch  beim  Bleiglanz  experimentell  den 
Beweis  zu  liefern,  dass  diese  ZwiUingsflächen  Gleitflächen  sind, 
und  zwar  durch  Pressen  von  Bleiglanzkrystallen  in  ganz  gleicher 
Weise,  wie  das  Keusch  in  seiner  bekannten  Arbeit  beim  Kalk- 


*  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  GesellBch.  Bd.  26,  pag.  631.  1874. 
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spath  gemacht  hat.  Aber  die  Richtung  des  Drucks  mochte  sein, 
welche  sie  wollte,  immer  war  das  Resultat  desselben  wie  bei 
oben  genannten  Versuchen:  der  Bleiglanzspaltungs Würfel  zer- 
brach in  ein  mehr  oder  weniger  kleinkörniges  Haufwerk  von 
kleineren  Bleiglanzwürfelchen ,  an  denen  Zwillingslamellen  nicht 
ZQ  sehen  waren.  Trotz  dieses  Misserfolgs  ist  man  aber,  wie 
mir  scheint,  doch  nicht  gezwungen,  die  Idee  der  Gleitflächen- 
natnr  der  genannten  Flächen  sofort  fallen  zu  lassen,  denn  die 
Umstände,  unter  denen  ein  einzelner  ganz  isolirter  Krystall  einen 
.solchen  Druck  erleidet,  sind  offenbar  ganz  andere,  als  die,  wo 
nach  allen  Seiten  hin  völlig  eingeschlossene  Bleiglanzmassen 
^00  allen  Punkten  der  äusseren  Begrenzungsfiäche  aus  dem  un- 
regehnässigen  Drucke  des  Qebirgs   ausgesetzt  sind. 

Ebensowenig  ist  es  gelungen ,  die  Oleitflächennatur  der 
Pyramidenoktaederflächen  wie  bei  den  Granato€derflächen  nachzu- 
weisen, indem  man  mit  dem  oben  beschriebenen  runden  Stift 
aof  eine  Fläche  drückt,  die  senkrecht  zu  einer  Pyramidenokta^der- 
zone  ist  Eine  so  liegende  Fläche  von  zweckmässiger  Beschafien- 
heit,  also  eine  GranatoSderfläche,  habe  ich  unter  meinen  Exem- 
plaren nicht  gefunden  und  der  Versuch,  durch  Anschleifen  eine 
solche  herznstellen,  endigte  mit  dem  Zerkrümmein  des  Bleiglanz- 
würfels nach  den  Blätterbrüchen. 

Übrigens  ist  die  Bildung  der  echten  Zwillingslamellen  nach 

a     a 

T'  ~r'^  ^^^^    ^^^   einzige  Art,   wie  die  Gleitbarkeit  nach 

dieser  Fläche  in  die  Erscheinung  tritt.  Wie  es  scheint ,  gehört 
äne  ganze  Anzahl  der  so  häufig  zu  beobachtenden,  scheinbar 
iinr^elraässig  und  oft  nicht  sehr  geradlinig  über  die  Bleiglanz- 
^paltungsflächen  hinlaufenden  stumpfen  Binnen  und  Bücken  auch 
hierher,  deren  Kanten,  wie  man  sich  in  einer  grossen  Anzahl 
von  Fällen  überzeugen  kann,  mit  den  Würfelkanten  Winkel 
machen,  welche  dem  bei  Sadebeck  (a.  a.  0.)  angegebenen  Winkel 
der  Zwillingslamellen  mit  den  Würfelkanten  entsprechen.  Mehr- 
fach habe  ich  das  sogar  direkt  durch  Messung  bestätigen  können. 
Man  könnte  vielleicht  die  Frage  aufwerfen,  warum  beim 
Druck  mit  dem  Stifte  nie  Zwillingsstreifen  nach  dem  genannten 
Gesetz  entstehen.  Indessen  sieht  man  leicht  ein,  dass  bei  solchem 
Drack  normal   zur  Würfelfläche  die  ganze  aufgewandte  Kraft 
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zur  Hervorbringung  der  VerschiebuDg  nach  den  der  Bichtung 
der  Kraft  parallelen  GranatoMerflächen  verwendet  wird;  zur 
Yerschiebong  nach  den  PyramidenoktaMerflächen  kann  aber  wegen 
ihrer  zu  den  Warfelflächen  schiefen  Lage  nur  eine  mehr  oder 
weniger  grosse,  von  der  Lage  der  einzelnen  Fläche  abhängige 
Gomponente  der  Druckkraft  benützt  werden  und  diese  Component« 
scheint  zur  Hervorbringung  der  Verschiebung  doch  nicht  zu  ge- 
nügen. 

Ob  die  von  v.  Zepharovigh'*'  angegebenen  Zwillingsstreif en 
noch  ein  weiteres  System  von  Gleitflächen  repräsentiren ,  mnss 
ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  da  ich  nie  etwas  solches  zu  be- 
obachten Gelegenheit  gehabt  habe;  wäre,  wie  es  ganz  den  Anschein 
hat,  diess  der  Fall,  so  wäre  der  Bleiglanz  ganz  ausserordentlich 
complicirt  in  Beziehung  auf  diese  Eigenschaft,  was  übrigens  auch 
schon  ohnediess  der  Fall  ist. 

6)  Herzförmige  Zwillingsverwaohsung  am  Quan  Ton 

Guani^uato  in  Blexico. 

Mit  der  ÜHDEN'schen  Sammlung  mexikanischer  Mineralien 
ist  auch  namentlich  eine  Suite  von  Quarzen  aus  diesem  Laude 
in  den  Besitz  des  Eönigsberger  Üniversitäts-Mineralienkabinets 
gelangt.  Es  sind  theils  gemeine  trübe  Erystalle,  theils  Berg- 
krystalle,  theils  und  der  Zahl  nach  vornehmlich  Amethyste  m 
schönen  grossen  Drusen. 

Bei  einer  genaueren  Durchsicht  dieser  Quarze  fand  sich  auf 
einem  kleinen  Drusenraum  eines  gemeinen,  milchweissen  derben 
Quarzstücks  ein  charakteristisch  ausgebildeter  herzförmiger  Zwil- 
ling, wie  sie  vom  Dauphin^,  von  Munzig,  von  Traversella,  von 
Japan  etc.  beschrieben  worden  sind.  Da  das  Vorkommen  solcher 
Zwillinge  mit  unter  84^  34'  gekreuzten  Hauptaxen  ein  verhältniss- 
massig  seltenes  ist,  so  ist  vielleicht  dieser  Fund  erwähnenswerth. 

Die  zwillingsverwachsenen  Krystalle  sind  ebenfalls  trübe 
und  undurchsichtig,  wie  ihre  Unterlage,  auf  welcher  der  Zwilling 
mit  seinem  Knie  aufgewachsen  war.  Sie  sind  jeder  ungefähr 
10  mm  lang,  3 — 4  mm  breit  und  plattenförmig  dünn  (ungefähr 
1  mm),  nach  der  beiden  Lidividuen  gemeinsamen  Prismenfläche, 
so  dass  sie  grosse  Ähnlichkeit  besonders  mit  den  von  Munzig 

*  Zeitschr.  far  KrysUlIographie.  Bd.  I. 
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in  Sachsen  stammenden,  ebenso  gebauten  Zwillingskrystallen 
zeigen.  Die  BhomboSderflUchen  sind  theils  gross,  theils  klein; 
gross  die  auf  den  breiten ,  den  beiden  Individuen  gemeinsamen 
Prismenflächen  aufgesetzten,  klein  die  vier  anderen.  Man  er- 
kennt deutlich,  dass  zwei  entsprechende  Dihexaederkanten  in 
beiden  Individuen  parallel  sind,  so  dass  also  die  Zwillingsfläche, 
wenn  man  die  Gemeinsamkeit  je  einer  Prismenfläche  dazu  nimmt, 
Dothwendig  eine  Fläche  des  nächsten  stumpferen  Dihexaeders: 
2a :  a :  2a  :  c  sein  muss.  Je  zwei  Dihexaäder-  und  Prismen- 
üächen  jedes  Individuums  liegen  dann  in  einer  Zone,  welche  auch 
&  Zwillingsfläche  enthält  und  die  Erystalle  (Hauptaxen)  schnei- 
den sich  unter  84®  34'.  Die  Rhomboederflächen  sind  nicht  nach 
ihrer  Zugehörigkeit  zu  -f  B  und  — B  zu  unterscheiden,  da  alle 
Flächen  gleichmässig  matt  und  zum  Theil  drusig  sind,  und  da- 
her lässt  sich  nicht  feststellen,  zu  welcher  ünterabtheilung 
dieses  Gesetzes  der  Erystall  gehört,  *  ebensowenig  lässt  sich  das 
oben  ausgesprochene  Zwillingsgesetz  durch  Messung  direkt  und 
scharf  beweisen,  aber  ein  Zweifel  daran  erscheint  auch  ohne  dieses 
vollständig  ausgeschlossen,  da  die  Parallelität  der  entsprechen- 
den Dihexaäderendkanten  in  beiden  Individuen  deutlich  genug 
hervortritt.  Die  Zwillingsgrenze  ist  wenig  deutlich,  scheint  aber 
onregelmässig  zackig  zu  verlaufen,  im  Übrigen  bietet  der  Erystall 
nichts,  wodurch  der  Bau  solcher  Verwachsungen  wesentlich  über 
die  bisherige  Eenntniss  hinaus  gefördert  werden  könnte. 

*  6.  VOM  Rath,  Mineralog.  Mittheilangen,  Pooo.  Ann.  Bd.  155.  p.  62. 

1875. 


Ueber  einige  oberjurassisehe  Foraminiferen  mit 

agglntinirender  Sehale. 


Von 

Dr.  V.  Uhllg. 


In  neuerer  Zeit  wurden  von  Brady  zahlreiche,  sehr  merk- 
würdige recente  Foraminiferen  mit  agglntinirendrr  Schale  be- 
schrieben, welche  durch  die  Challenger-Expedition  herbeigebracht 
wurden.  Bei  Durchsicht  der  betreffenden  Arbeit  Bradt's  über- 
raschte mich  die  auffallende  Ähnlichkeit  der  neuen  Gattung 
Thurammina  Bradt  mit  gewissen  Schälchen,  welche  ich  in 
Lösungsrückständen  von Spongien  des  Oxfordiens  aus  dem  Erakau- 
schen ,  von  Olomutschan  bei  Brunn ,  und  aus  Württemberg  auf- 
gefunden hatte.  Durch  die  Untersuchung  dieser  Schälchen  fühlte 
ich  mich  veranlasst,  auch  die  schon  früher  aus  denselben  Lösungs- 
rückständen beschriebenen  Foraminiferen  *  einer  nochmaligen,  ge- 
nauen Durchsicht  zu  unterziehen,  welche  ergab,  dass  dieselben 
nicht,  wie  früher  vorausgesetzt,  ursprünglich  kalkige,  nur  durch 
einen  secundären  Process  verkieselte,  sondern  in  Wirklichkeit 
agglutinirende  Gehäuse  besassen. 

Es  sei  mir  gestattet,  das  früher  über  diesen  Gegenstand 
mitgetheilte  durch  die  folgenden  Zeilen  zu  berichtigen. 

Von  grossem  Interesse  ist  die  1.  c.  pag.  182,  Taf.  XIV, 
Fig.  4—6  unter  der  Bezeichnung  (?)  Discorbina  Karreri  be- 


*  Die  Jarabildungen  in  der  ümgebuDg  von  Brunn.  In :  Beiträge  zur 
Paläontologie  Österreich-Ungarns  von  Mojsisovics  and  Neumatr.  Band  I 
S.  111. 
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schriebene  Species,  die  unzweifelhaft  dem  Formenkreise  der  Gat- 
tung Valvulina  Orbignt  im  weiteren  Sinne  angehört.  Sie  erinnert 
in  der  äusseren  Form  nicht  wenig  an  Valvulina  (Tetrataxis) 
cmica  Ehrenb.  (syn..  palaeotrochus)*^  lässt  sich  aber  durch  die 
grössere  Breite  der  einzelnen  Kammern,  rascheres  Anwachsen 
und  die  damit  verbundene  grössere  Flachheit  des  Gehäuses ,  die 
lappige  Beschaffenheit  der  Endkammern  und  die  sehr  bezeich- 
nesden  Mündungsverhältnisse  leicht  unterscheiden.  Die  beiden 
Endkammem  bedecken  nicht  die  gesammte  Unterseite,  sondern 
lassen  gewöhnlich  noch  einen  Theil  des  vorhergehenden  Umganges 
frei,  bisweilen  denjenigen,  in  welchem  seine  Kammern  zur  Bildung 
der  Naht  zusammentreten.  Die  spaltf&rmigen  Mündungen  öffnen 
sich  g^en  einen  schmal  elliptischen  Gentralraum  (cf.  Fig.  46), 
welcher  offenbar  durch  einen  schmalen,  geraden  Sarkodestrang 
erfallt  war,  mittels  dessen  die  in  den  einzelnen  Kammern  befind- 
lichen Sarkodepartien  in  Verbindung  standen.  Bei  einem  anderen 
Exemplare  hingegen  legt  sich  die  jüngste  Kammer  so  weit  über 
die  vorjüngste  hinüber,  dass  die  Mündung  der  letzteren  nicht 
mehr  sichtbar  wird  (cf.  1.  c.  Fig.  6  c),  so  dass  dann  der  gerade 
Axenstrang  in  einen  mehr  oder  weniger  spiral  gebogenen  über- 
gehen muss.  Dieses  Exemplar  ist  kleiner,  röthlich  braun  gefärbt 
ond  könnte  möglicher  Weise  von  den  anderen  specifisch  ver- 
schieden sein.  Mein  Material  ist  leider  augenblicklich  nicht 
s;ro8s  genug,  um  dies  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Die  erst- 
erwähnten Exemplare  schliessen  sich  in  ihren  Mündungsverhält- 
nissen nahe  an  die  carbonischen  Tetrataxis  an,  bei  welchen  nach 
den  'schönen  Auseinandersetzungen  von  V.  v.  Möller  (1.  c.  p.  34 
und  68—73)  ein  drei-  bis  funflappiger,  breiter,  centraler  Axen- 
ranm  däis  gesammte  Gehäuse  vom  Nucleus  an  durchzog,  während 
bei  den  obercretacischen ,  tertiären  und  recenten  Yalvulinen  die 
einzehden  Sarkodesegmente  durch  einen  spiralen  Strang  in  Ver- 
bindung stehen.  Hauptsächlich  aus  diesem  Grunde  hat  v.  Möller 
wohl  mit  Becht  für  die  paläozoischen  Formen  den  Ehrenberg*- 


*  et  Bradt:  Carboniferoas  and  Permian  Foraminifera,  Palaeontogr. 
Soc,  ToL  XXX,  pag.  83,  Taf.  IV,  Fig.  1—5.  Möller:  Foram.  d.  russ. 
K(Aleiikalk8,  M^m*.  Ac.  imp.  de  St.  P^tersbourg,  VIT.  s^r.,  T.  XXVII, 
Xro.  5,  pag.  68,  Taf.  II,  Fig.  3,  Taf.  VII,  Fig.  1  u.  2. 
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sehen  Gattangsnamen  von  neuem  in  Anwendung  gebracht.  Val- 
vuUna  Karreri  nimmt  in  Hinsicht  auf  die  Mündungsverhältnisse 
eine  Mittelstellung  zwischen  den  carbonischen  und  den  geologisch 
jüngeren  Vertretern  des  ganzen  Formenkreises  ein,  welchem  die 
britischen  Forscher  unter  dem  Namen  Valvulina  einen  wohl  etwas 
zu  weiten  umfang  ertheilen.  Die  Schale  ist  dünn,  innen  und 
aussen  glatt  und  besteht  aus  hellen,  durch  ein  opakes  Cement 
verbundenen  Quarzkörnern. 

Für  die  Gattungsbestimmung  scheint  mir  das  unter  Fig.  6c 
abgebildete  Exemplar  massgebend  zu  sein,  von  welchem  ich 
bemerkt  habe,  dass  es  vielleicht  einer  besonderen  Art  angehört. 
Hinsichtlich  der  Mündung  erinnert  es  schon  sehr  an  gewisse 
recente  Formen,  wie  F.  iriangularis  Obb.*  Es  fehlt  allerdings 
die  Lippe,  welche  die  Mündung  nach  den  Diagnosen  der  Autoren 
bedecken  soll,  allein  es  ist  wenigstens  die  Andeutung  dazu  vor- 
handen, indem  derjenige  Theil  der  Schale,  welcher  die  Mündung 
trägt,  zwar  wenig,  aber  doch  immerhin  kenntlich  vorgezogen  ist. 
Ausserdem  erscheinen  die  beschriebenen  Exemplare  durch  die 
kieseligsandige  Beschaffenheit  der  Schale  mehr  den  geologisch 
jüngeren,  als  den  paläozoischen  Typen  genähert,  welche  nach 
V.  Möller  eine  kalkig-sandige,  porentragende  Schale  besitzen. 
Es  dürfte  daher  die  Gattungsbestimmung  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  als  Discorhina  vesictUata  (1.  c.  Taf.  XVI,  Fig.  4—6) 
und  Planorbtdina  Remsi  (I.  c.  Taf.  XVI,  Fig.  3)  beschriebenen 
Formen  haben  ebenfalls  kieselig-sandige  Gehäuse  und  gehören 
wohl  sicher  der  Gattung  Trochatnmina  Parker  and  Jones  (im 
engeren  Sinne)  an. 

Trochammina  vesiculata  besteht  aus  zwei  ungemein  rasch 
anwachsenden  Umgängen,  wovon  der  erste  aus  mehreren  unregel- 
mässig gestellten  Kammern  besteht,  deren  Nähte  nicht  scharf 
ausgeprägt  sind,  während  der  zweite  meist  7  spiral  angeordnete 
Kammern  aufzuweisen  hat,  deren  Form  bereits  früher  ausführlich 
beschrieben  wurde.  Die  Aufwindung  erfolgt  von  links  nach  rechts, 
die  Mündung  ist  länglich  und   etwas  schmäler,  als  sie  in  der 


*  Parkkr  et  Jones:  Foram.  from  the  coast  of  Korway,  Ann.  Mag. 
Nat.  Bist.  II,  ser.  XIX,  pag.  295,  pl.  XI,  Fig.  15,  16.  Garpsktir:  Introd. 
to  the  study  of  For.,  pag.  147,  Taf.  XI,  Fig.  16  u.  23. 
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Figur  dargestellt  wurde.  Die  beiden  Seiten  sind  verschieden,  da 
auf  der  einen  nur  der  letzte  Umgang  sichtbar  ist ,  während  auf 
der  anderen  auch  noch  ein  Theil  des  ersten  Umganges  zum  Vor- 
schein kommt;  doch  ist  die  Verschiedenheit  nicht  so  gross,  wie 
bei  der  recenten  Tr.  inflata,  im  ganzen  ist  die  Einrollung 
Nonioninen  ähnlich.  Die  Schale  ist  dünn,  innen  und  aussen  glatt, 
Eammerscheidewände  von  derselben  Beschaffenheit.  Sie  besteht 
aus  sehr  kleinen,  eckig  umgrenzten,  wasserhellen  QuarzkOrnern, 
die  in  einem  opaken,  weiss  gefärbten  Cement  eingebettet  sind. 
Die  fiurbige  Polarisation  dieser  Körner  lässt  über  ihre  kieselige 
Natur  keinen  Zweifel  aufkommen.  An  einigen  Stellen  besitzt 
die  Schale  Lücken,  die  genau  die  Umgrenzung  der  Quarzkörner 
besitzen,  und  offenbar  früher  entweder  kalkigen,  durch  die  Ein- 
Wirkung  des  Lösungsmittels  zerstörten  oder  kieseligen,  auf  me- 
chanischem Wege  entfernten  Partikelchen  entsprachen.  Eigent- 
liche Poren  konnten  nicht  wahrgenommen  werden.  Die  nemliche 
Schalenbeschaffenheit  besitzt  auch  Trochammina  Reussi,  welche 
mit  der  recenten  Troch,  coronata  Bradt'*'  einige  Ähnlichkeit  hat, 
jedoch  viel  involuter  ist  und  daher  nicht  verwechselt  werden 
kann.  —  TextUaria  scyphiphüa  (1.  c.  pag.  180,  Taf.  X7,  Fig.  2,  3) 
hat  ebenfalls  agglutinirende  Schale  und  wird  daher  besser  als 
Pkcanium  zu  bezeichnen  sein,  während  Dimorphina  sp.  (I.  c. 
pag.  180)  als  Bigenerina  aufzufassen  ist. 

Ich  muss  mich  augenblicklich  auf  die  voranstehenden  Zeilen 
beschränken,  hoffe  aber,  dass  es  mir  bald  möglich  sein  wird, 
nach  genügender  Vermehrung  des  Untersuchungsmaterials  über 
die  bereits  erwähnten  Thurammina  ähnlichen  Schälchen,  sowie 
einige  andere  agglutinirende  Formen  ausführlicher  zu  berichten. 


*  Notes  of  some  of  the  Beticalarian  Rhizopoda  of  the  .GhalleDger**- 
Expedition,  Quart.  Joar.  Microsc.  See.,  vol.  XIX,  pag.  89,  pl.  Y,  Fig.  15. 


Briefwechsel. 


Mitthellnngen  an  die  Redaction. 

Col.  Mundo  Dovo,  Prov.  Rio  grande  do  Snl,  Brasilien. 

October  1881. 

Über  Schiohtenbildung  durch  Ameisen. 

Bei  einer  kleinen  Ezcnrsion  in  der  Nähe  meines  jetzigen  am  Rio  dos 
Sinos  befindlichen  Wohnortes,  war  mir  eine  geologische  Wahrnehmung 
höchst  auffallend  und  diese  sammt  ihrer  Erklärung  möchte  ich  hierdurch 
mittheilen.  Ein  Stück  Weideland  war  durch  einen  frisch  ausgehohenen 
mehrere  Fuss  tiefen  Graben  abgegrenzt.  Der  Boden  an  jener  Stelle,  wie 
auch  zumeist  in  der  weiteren  Umgebung,  ist  aus  Sand  gebildet.  Unter 
diesem  folgt  an  den  meisten  Partieen  dieser  Gegend  in  einer  Tiefe  von 
4  Fuss  oder  etwas  mehr  eine  Schichte  schweren  rothen  Lehmes.  Was  mich 
nun  an  jenem  Graben  frappirte,  war  der  Umstand,  dass  hier  der  Lehm 
zuoberst  lag  und  zwar  in  einer  etwa  1  Decimeter  dicken  Schicht.  Die  Er- 
klärung dafür  sollten  aber  nicht  geologische,  sondern  zoologische  Erfahr- 
ungen abgeben,  indem  eine  nähere  Inspection  alsbald  Ameisen  als  die  Ur- 
heber der  Umkehrung  der  normalen  Lagerungsfolge  erwiesen.  Es  war  das 
Werk  der  Atta  cephalotes,  einer  grossen,  aus  den  Reisebeschreibungen  über 
Brasilien  hinreichend  bekannten  Ameise,  die  in  Brasilien  als  Sauba,  oder 
wie  hier  zumeist  unter  dem  Namen  der  MMineiros"  oder  Bergleute  bekannt 
ist.  Diese  Ameisen  richten  wie  noch  3  andere  nahestehende  Species  durch 
ihre  Gewohnheit,  Blätter  und  Stücke  von  solchen  von  Sträuchem  und  Bäumen 
abzutragen  in  den  Pflanzungen  und  Obstculturen  grossen  Schaden  an.  Die 
Blattstücke  werden  im  Neste  angehäuft  und  geben  in  grosser  Masse  ein- 
geschleppt einen  warmen  und  vor  Nässe  geschützten  Brutraum  ab.  Diese 
Bruträume,  deren  oft  mehrere  Etagen  über  einander  angebracht  werden, 
befinden  sich  bei  den  Mineiros  sehr  tief,  4  oder  5  Fuss  und  mehr  in  der 
Erde.  Sie  nehmen  einen  bedeutenden  Raum  in  Anspruch,  der  durch  Aus- 
tragen der  Erde  hergestellt  wird.  In  kleinen  lockeren  durch  Speichel  zu- 
sammengeklebten Kugeln  Yon  Linsen-  bis  Erbsengrösse  wird  der  Grund 
nach  oben  befördert  und  über  den  Wohnpl&tzen  niedergelegt.  Dadurch 
wird  der  Boden  um  einen  oder  einige  Decimeter  erhöht  und  zwar  in  weiter 
Ausdehnung.  Es  handelt  sich,  hier  wenigstens ,  nicht  um  Aufwerfung  ron 
Hügeln,  sondern  um  eine  ziemlich  gleichmässige  Erhöhung  des  Bodens  über 
oder  in  der  Umgegend  der  Wohnräume  dieser  Ameisen.    Die  Ausdehnung, 
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in  welcher  das  geschieht ,  ist  eine  relatiT  sehr  bedeutende ,  sie  kommt  der 
Ausdehnung,  welche  etwa  in  Deutschland  ein  massig  grosses  Wohnhaus 
einnimmt,  gleich,  oder  scheint  auch  noch  bedeutend  grössere  Strecken  ein- 
nehmen lu  können,  zumal  wenn  neben  dem  vorhandenen  Neste  neue  Co- 
bnien  sich  ansiedeln.  Es  ist  klar,  dass  damit  die  BodenoberflSche  total 
verändert  wird  und  je  nach  dem  Umfang  und  der  Zahl  der  Golonien  in 
sehr  beträchtlichem  Umfange.  Es  sind  wirklich  bedeutende  Leistungen, 
welche  hier  erzielt  werden,  allerdings  durch  eine  grosse  Anzahl  yon  In- 
diTiduen,  aber  auch  in  Folge  enormer  Kraft  der  einzelnen  Thiere,  zumal 
der  groesköpfigen  Arbeiter.  Ich  glaube  nicht,  dass  irgend  ein  anderes  In- 
sect  sie  darin  erreicht. 

Es  ist  nicht  meine  Meinung,  dass  durch  diese  Verhältnisse  irgend  welche 
Tanschungen  erzielt  werden  könnten,  aUein  überraschend  ist  die  Grossartig- 
keit der  Leistungen  dieser  Bergleute  sicher  und  desshalb  und  weil  vielleicht 
die  Umfanglichkeit  derselben  und  die  complete  Schichtenbildung  nicht  völlig 
bekannt  oder  beachtet  ist,  schien  mir  diese  Notiz  mittheilenswerth.  Über 
die  bis  jetzt  von  mir  nachgewiesenen  Fossilfunde  (Equus,  Glyptodon  etc.) 
erst  in  späteren  Jahren,  wenn  mir  mehr  Material  zur  Verfügung  steht. 

Hermann  von  Ihering.* 


Würzburg,  den  8.  October  1881. 

Mineralogisches  von  der  Bergstrasse. 

In  einer  früheren  Mittheilung  (dies.  Jb.  1879.  S.  869)  über  einige  von 
Herrn  Haares  an  der  Bangertshöhe  bei  Auerbach  entdeckte  und  mir  zur 
Untersuchung  mitgetheilte  Kobaltmineralien  hatte  ich  erwähnt,  dass  sich 
onter  diesen  feinkörnige  Aggregate  eines  hellgrauen  Erzes  bef&nden,  welche 
ui  den  Bändern  in  rhombische  Prismen  mit  brachydomatischer  Endigung 
ioaliefen  und  in  Betracht  dieser  Form  und  eines  nicht  unbedeutenden 
Schwefelgehaltes  wohl  als  Kobaltarsenikkies  angesehen  werden  müssten. 
Ich  finde  nun  in  No.  13  des  heurigen  Jahrgangs  S.  12  des  Notizblatts  des 
Vereins  f^  Erdkunde  zu  Darmstadt**  die  Bemerkung  des  Herrn  Ha&bes, 
dass  auch  ein  reguläres  Kobaltarsen-Mineral  ooOoo  (100),  0  (111)  aufgefunden 
Worden  sei,  von  welchem  er  eine  Analyse  mittheilt.  Wenn  er  nun  weiter 
angibt,  dass  dadurch  nachgewiesen  sei,  „dass  dieses  Metall  nicht,  wie  Samd- 
BCKOBR  Anfangs  vermuthete,  Qlaukodot,  sondern  Speiskobalt  ist,*  so  be- 
eidet er  sich  im  Irrthum,  da  die  Revision  des  einzigen  Stückchens  mit 
scharf  ausgebildeten  Kryställchen  sowohl  unter  der  Loupe,  als  unter  dem 
Mikroskop  rhombische  Formen  zeigt,  eine  Verwechselung  meinerseits  in 
dieser  Sichtung  also  sicher  nicht  vorliegt. 

Dagegen  ist  nicht  undenkbar,  dass  jene  Kryställchen  rhombischer  Speis- 
^balt,  mein  Spathiopyrit,  sind,  der  ja  den  regulären  hier  und  da  begleitet. 


*  Herr  Dr.  Iherino  bittet  für  ihn  bestimmte  Sendungen  durch  die 
Bnchhandlung  von  Alpr.  Lobentz  in  Leipzig  ihm  zugehen  zu  lassen. 
**  ReL  in  diesem  Heft  pag.  190. 
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Es  würde  zur  EntscheiduBg  darüber  auf  eine  quantitatire  Analyse  und 
genaue  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  ankommen ,  wozu  mein  Ma- 
terial nicht  ausreicht. 

Ebenso  interessant  wäre  eine  solche  von  den  Arsenkieskrjstallen,  welche 
Hr.  Hahres  a.  a.  0.  8.  18  erwähnt  und  die  ich  nie  gesehen  habe. 

Nicht  aufgeführt  wird  dagegen  unter  den  Auerbacher  Mineralien  das  Vor- 
kommen Yon  gediegenem  Arsen  in  den  bekannten  schaligen  Aggregaten,  z.  Th. 
bedeckt  mit  einer  glänzenden  Kruste  von  Kiystallchen  von  kobaltfreiem  ArseD- 
eisen,  welches  von  dem  bekannten  Andreasberger  in  keiner  Weise  abweicht. 
Diese  interessante  Novität  wurde  von  einem  meiner  Schüler,  Hrn.  H.  TeOeich, 
im  voijährigen  Herbst  bei  dem  Besuche  der  Qruben  an  der  Bangertshdhe 
aufgefunden.  Ich  ftlhre  sie  hier  an,  da  gediegen  Arsen  in  kömigem  Kalk 
noch  nicht  vorgekommen  ist  und  mich  diese  isolirte  Fundstätte  lebhaft  an 
eine  in  Klüften  von  Hornblende-Schiefer  im  Maisachthaie  bei  Oppenaa 
erinnert,  von  welcher  ich  in  der  Geolog.  Beschr.  d.  Benchbäder  1868  S.  2i 
Nachricht  gegeben  habe. 

Auf  S.  19  derselben  oben  erwähnten  Zeitschrift  findet  sich  eine  Analyse 
des  Granat  führenden  Gneisses  von  Gademheim,  der  in  den  zahlreichen  mir 
zugänglichen  Stücken  ganz  so  wie  jener  von  der  Holzessigfabrik  (ehem. 
Farbmühle)  bei  Wittichen  neben  Glimmer  Graphit  enthält,  von  dem  weder 
in  der  sehr  kurzen  Beschreibung,  noch  in  der  Analyse  Erwähnung  gethan 
ist.  Vermuthlich  ist  also  ein  Stück  analjsirt  worden,  welches  von  der 
Grenze  gegen  den  gewöhnlichen  Gneiss  herrührt.  Es  wäre  sehr  wfinschens- 
werth,  dass  auch  die  graphitführende  Varietät  (Granat-Graphit-Gneiss  Sakob., 
Kinzigit  Fischbb)  genauer  untersucht  würde.  F.  Bandberger. 


Königsberg  i.  Pr.,  den  1.  November  1881. 

Über  Natronhaltige  Asbeste. 

Unter  einer  Sammlung  von  mexikanischen  Mineralien,  welche  dem 
hiesigen  Universitätsmineralienkabinet  schon  vor  längerer  Zeit  zugekommen 
sind,  befindet  sich  auch,  von  nicht  genauer  bekanntem  Fundort  stammend, 
ein  mit  weissem  derbem  Quarz,  der  in  einzelnen  gestreckten  Körnern  darin 
eingewachsen  war,  zusammen  vorkommendes  blaues,  fein  und  langfasriges 
Mineral,  dessen  einzelne  feine  Fasern  zu  dickeren  Bündeln  verwachsen  sind. 
Die  Fasembündel  sind  mit  einem  weissen  Pulver  bestäubt,  sie  schmelzen 
vor  dem  Löthrohr  sehr  leicht,  einzelne  Fasern  schon  in  der  gewöhnlichen 
Kerzenfiamme  und  geben  dabei  ein  schwarzes  magnetisches  Glas.  Die  Sub- 
stanz ist  biegsam,  aber  nicht  elastisch,  besonders  lassen  sich  einzelne  Fasen 
sehr  leicht  nach  allen  Richtungen  biegen,  ohne  abzubrechen.  In  Säuren 
löst  sich  nur  das  weisse  Mehl,  das  die  Faserbündel  bedeckt.  Damach  schien 
das  Mineral  mit  dem  Krokjdolith  identisch  zu  sein,  der  bisher  aus  Mexiko 
noch  nicht  bekannt  war  und  dessen  Eigenschaften,  namentlich  die  chemische 
Zusammensetzung  noch  nicht  zur  Genüge  untersucht  sind.  Ich  veranlasste 
daher,  da  reichliches  Material  vorbanden  war,  den  firüheren  Assistenten  des 
Mineralienkabinets,  Herr  Dr.  Friedbrioi,  eine  Analyse  dieses  scheinbaren 
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KnAjdolitha  vononehmen,  und  es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  trotz  der 
grossen  äasseren  Ähnlichkeit  mit  Krokydolith  doch  ein  von  diesem  wesentlich 
veisehiedenes  Mineral  der  Asbestgrappe  vorliegt,  das  sich  von  anderen  ge- 
wöhnlichen Asbesten  darch  einen  Natrongehalt  unterscheidet. 

Zar  üntersachnng  kamen  Yon  Qoarz  ganz  reine  Faserbündel,  deren 
weisser,  ans  Ca  CO,  bestehender  Überzng  durch  verdünnte  Essigsäure  ent- 
fernt wurde.  Das  spec.  Gew.  wurde  an  zwei  Proben  =  3,000  und  3,073 
gefimden.  Die  chemische  Zusammensetzung  stellt  die  1.  Vertikalreihe  der 
folgenden  Tabelle  dar: 

Kieselsaure 
Thonerde  . 
Eisenoxjd  . 
Eisenoxjdul 
Kalk  .  . 
Magnesia  . 
Natron  .  . 
Wasser 

100,40  100,00  100,00  —  100,00 
ond  es  wurde  dabei  die  Abwesenheit  von  Eisenoxjdul  ausdrücklich  con- 
statiit  Diese  Zahlen  weichen  wesentlich  von  denen  ab,  welche  C.  Dölteb  * 
bei  seiner  üntersachnng  des  echten  Krokydolith  vom  Cap  erhalten  hat,  und 
w^che  in  der  4.  Reihe  der  Tabelle  zur  Vergleichung  reproducirt  sind. 
Dsinach  enthalt  der  echte  Krokydolith  viel  mehr  Natron,  weniger  Magnesia, 
keinen  Kalk  und  beide  Oxyde  des  Eisens,  überhaupt  Eisen  in  erheblich 
gri^sserer  Menge. 

Nimmt  man  an,  der  Wassergehalt  sei  durch  Verwitterungsprozesse  in 
die  Substanz  hineingekommen,  auf  welche  auch  der  mehlige  Beschlag  hin- 
deutet, vernachlässigt  man  ihn  daher,  reduzirt  auf  100  (2.  Reihe  der  Ta- 
belle), und  berechnet  darnach  eine  Formel,  so  erhält  man  zunächst: 

941  MoL  Kieselsäure 
20     ,     Thonerde 
78    „     Eisenoxyd 
435    „     Magnesia 
187    „     Kalk 
25    „     Natron, 
voraus  sieh  die  Zahlen  der  3.  Reihe  der  Tabelle  berechnen,  die  von  denen 
der  2.  Reihe  sehr  wenig  abweichen.    Diese  Zahlen  lassen  sich  folgender- 
Qttssen  deuten: 

20  Na,O.Al,05.4SiO, 

5  Na,O.Pe,0,  .4SiO, 

73  Mg  0.  Fe,  0,  .4610, 

187  Ca  O.MgO  .  2SiO, 

175  Mg  0  .  SiO„ 

*  Zeitschr.  für  Erystallographie  IV,  89.  1880. 
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wahrend  der  echte  Krokydolith  wesentlich  nur  durch  das  zweite  Glied: 
Kai  0  .  Fci  O3 .  4  Si  Oj  dargestellt  ist.  Aber  man  kann  diese  Zosammen- 
Setzung  auch  noch  in  anderer  Weise  darstellen,  so  z.  B.  durch  die  Formel: 

21  NajO.  AIjOj  .4SiO, 

28MgO.Pe,Os.4SiO, 

50  Ca  0.  Fe2  0a.4SiO, 

137  Ca  0.3Mg0.4SiOa 

was  den  Zahlen  der  5.  Reihe  der  Tabelle  entspricht.  Diese  letztere  Formel 
stellt  einen  Amphibol  in  Tschebmak's  Sinn  dar;  die  auch  in  den  feinsten 
Fäden  undurchsichtige  Substanz  hindert  aber,  auch  auf  optischem  Weg  die 
Zugehörigkeit  zum  Amphibol  zu  prüfen.  Trotz  der  grossen  äusserhcheo 
Ähnlichkeit  liegt  also,  wie  schon  erwähnt,  ein  gewöhnlicher  Asbest  vor. 
der  sich  von  andern  nur  durch  den  Natrongehalt  unterscheidet,  der  bisher 
noch  in  keinem  echten  Asbeste  der  Amphibolgruppe  nachgewiesen  wurde. 
Es  scheint  aber,  als  ob  natronhaltige  Asbeste  auch  sonst  York&men,  wenig- 
stens hat  auch  ein  Asbest  von  Frankenstein  in  Schlesien  Natron  ergeben, 
und  zwar  in  grösseren  Mengen,  als  bei  dem  vorliegenden  blauen  Asbest 
Der  untersuchte  Asbest  bildet  eine  weisse  Masse  vom  spezifischen  Gewicht: 
2,96,  die  aus  lauter  einzelnen  kurzen,  in  verschiedener  Richtung  durch  ein> 
ander  gewachsenen  FaserbOndeln  besteht.  Die  Fasern  halten  ziemlich  fest 
zusammen,  sind  elastisch  biegsam,  brechen  aber  bei  zu  starkem  Biegen 
gerade  durch.  Vor  dem  Löthrohr  schmelzen  sie  leicht  zu  einem  weissen, 
nicht  merkbar  magnetischen  Glase;  unter  dem  Mikroskop,  in  Canadabalsam 
eingebettet,  sind  sie  durchsichtig  und  geben  im  polarisirten  Licht  Ans- 
löichungsschiefen,  welche  zwischen  (fi  und  20°  schwanken.  Die  letztere  Zahl 
entspricht  ungefähr  der  Auslöschungsschiefe  eines  auf  der  Längsfläche  lie- 
genden TremolitkrystaUs.  Liegt  dieser  Krystall  auf  der  Querfläche,  so  iat 
die  Auslöschungsrichtung  der  Längsrichtung  (Vertikalaxe)  des  Krystalis 
parallel,  und  wenn  der  Erjstall  auf  einer  anderen  Fläche  der  Prismenzone 
liegt,  so  ist  die  Auslöschuogsschiefe  zwischen  0^^  und  20®,  je  nachdem  die 
betreffende  Fläche  der  Querfläche  oder  der  Längsfläche  näher  liegt;  mit 
diesem  Verhalten  stimmt  somit  unser  Mineral  vollständig  Qberein,  es  ist 
also  ein  der  Amphibolgruppe  angehöriger  Asbest. 

Die  Zusammensetzung  desselben  ist  nach  der  Analyse  von  Dr.  Friedsrici 
die  folgende  (1  der  Tabelle): 

I  II         III         IV 

Kieselsäure  ....  57,69  57,41  56,68  56,35 

Manganoiydul  .    .    .  0,13  ( 

Eisenoxydul      .    .    .  2,46  )  ^'^^  ^'^       ^'^^ 

Kalk 13,39  13,32  13,65  13,73 

Magnesia 23,68  23,56  23,96  24,42 

Natron •  3,14        3,13  3,15        3,26 

Wasser  (Glühverlustj .  0,17        —  —           — 

Unlöslich  in  HFl .    .  0,10        —  _  — 

100^76    100,00    100,00    100,00 
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Das  Wasser  ist  wohl  zweifellos  nicht  ursprünglicher  Bestandtheil  des 
Minerals,  sondern  Folge  beginnender  Verwitternng ,  die  aber  noch  nicht 
weit  Torgedmngen  sein  kann,  wie  der  geringe  Gl&hverlast  und  das  ganze 
frische  Aussehen  der  Sobstanz  zeigt.  Zieht  man  das  Wasser  and  das  auf 
Unrelnigkeiten  beruhende  in  Flaorwasserstolf  Nichtlösliche  ab  und  reduzirt 
taf  100,  so  erhalt  man  die  Zahlen  der  zweiten  Vertikal  reihe  der  Tabelle, 
io  der  ansserdem  der  kleine  Manganozjdulgehalt  aaf  Eisenozjdul  um- 
gerechnet ist. 

Diese  Analyse  ist  dadurch  bemerkenswerth,  dass  sie  Natron,  aber  keine 
Thonerde,  überhaupt  kein  Sesquiozyd  enthalt.  Manche  Am phibole  enthalten 
Nfttron,  aber  immer  neben  Thonerde. 

Sucht  man  aus  den  Resultaten  der  Analyse  eine  Formel  zu  berechnen, 
80  erhält  man  zunächst  keine  einfachen  Verhältnisse.  Man  findet  183  Mol. 
SiO,,  118  MgO,  48  CaO,  7  FeO  und  10  Na^O,  was  einer  Formel  ent- 
sprechen wQrde: 

118  MgO.SiO, 
48  Ca  O.SiOj 
lONajO.SiO, 
7  Fe  O.SiO,. 

Die  hieraus  berechneten  Zahlen  stehen  unter  III  in  der  Tabelle.    Man 

kann  aber  auch  ungezwungen  in  diesem  Asbest  Verbindungen  annehmen, 

ähnlich  wie  die,  welche  Tschesmak  in  den  Gliedern  der  Amphibolgruppe 

anzunehmen  geneigt  ist,   wobei  al)er  die  Analyse  mit   der  Formel   dann 

weniger  gut  übereinstimmt.  Das  Mineral  kann  so  dargestellt  werden  durch 

die  Formel: 

33  Ca  0.3Mg0.4SiO, 

2  Ca  0.3Fe0.4SiO, 

6  Naj0.3Mg0.4SiOt 

4  Na2O.8CaO.4SiO, 

woraus  sich  die  Zahlen  unter  IV  in  der  Tabelle  berechnen.  * 

Max  Bauer. 


Königsberg,  den  5.  November  1881. 

Chemische  Zusammensetaung  des  Metaxit  von  Reich enstein. 

Man  hat  den  von  Brkithaüpt  aufgestellten  und  von  Wbbsky*  genauer 
in  Bezug  auf  seine  physikalischen  Eigenschaften  untersuchten  Metaxit  von 
Sch'varzenberg.  in  Sachsen  und  von  Reichenstein  in  Schlesien  nach  den  fast 
übereinstimmenden  Analysen  von  Delesse  und  Kuhn  für  ein  Thonerdefreies 
Sifikat  von  der  Zusammensetzung  des  Serpentin  gehalten  und  das  Mineral 
desshalb  auch  stets  als  eine  besondere  Varietftt  zum  Serpentin  gestellt.  Die 
Analyse  eines  Metaxit  genannten,  grünlich,  weissen,  dickschaligen  Minerals 
▼on  Pregratten  in  Tyrol  ergab  nach  einem  Citat  von  G.  Bischof**   eben- 


^  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  X.  279.  1858. 
♦♦  Chem.  u.  physikal.  Geologie.  II  805  aus  Chem.  Centralbl.  No.  45  1857, 

N.  Jabrbach  f.  Uioer&logte  erc.     1882      Bd.   I.  11 
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falls  die  Zusammensetzang  des  Serpentma,  nfimlich :  424^  8i  O, ;  38,71  MgO ; 
5,9*8  FeO  ;  0,62A1, 0,  ;  12,54  H,0. 

Neuerer  Zeit  bat  Robbbt  B.  ELlrs  in  einer  Arbeit  über :  ,,I>ie  Serpentin- 
masse  von  Beicbenstein  und  die  darin  vorkommenden  Mineralien***  sich 
ebenfalls  mit  dem  Metaxit  beschäftigt,  ist  aber  iu  ehemischer  Beiiehong  za 
einem  ganz  anderen  Resaltate  gekommen,  indem  er  darin  yiel  Thonerde 
und  eine  vom  Serpentin  ganz  abweichende  Zusammensetzung  fand,  nämlich: 
10,86  HaO  ;*43,87  SiO,  ;  28,44  AljOj  ;  5,37Fe,0,  ;  1,24  CaO  ;  15,18  MgO  = 
99,96.  Harb  schloss  aus  dieser  Analyse  (neben  anderen  Gründen)  auf  eine 
Entstehung  dieses  Serpentins  aus  Feldspath. 

Habb  zieht. sich  aus  dem  Dilemma,  das  diese  verschiedenen  Resultate 
erzeugen,  dadurch,  dass  er  annimmt,  die  Analysen  von  Delbssb  und  Kcbi 
beziehen  sich  gar  nicht  auf  Metaxit,  sondern  auf  Chrysotil,  den  auch  er 
thonerdefrei  und  wie  Serpentin  zusammengesetzt  findet  Er  erklart,  dss 
von  den  genannten  beiden  Chemikern  untersuchte  Mineral  habe  nicht  die 
Eigenschaften  des  ächten  Metaxits,  wie  er  von  ihm  und  Wbbskt  näher 
beschrieben  wurde.  Aber  es  erhellt  nicht,  ob  er  sich  von  dieser  Nicht- 
übereinstimmung thatsachlich  überzeugt  hat,  oder  ob  er  nur  die  Annahme 
macht,  um  die  Resultate  der  Analysen  und  ihre  Abweichung  von  einander 
zurecht  zu  legen.  Überhaupt  ist  die  betreffende  Stelle  bei  Harb  (pag.  30) 
etwas  dunkel.  Er  sagt,  er  habe  die  Analyse  des  Metaxits  angestellt,  „weil 
die  des  Metaxits  von  Delessb  und  die  damit  fast  übereinstimmende  von 
KuHx  den  äusserlichen  Eigenschaften  desselben  und  seinem  Verhalten  beim 
Schleifen  durchaus  nicht  entsprach  und  in  keiner  Weise  Bezug  auf  den- 
selben haben  (die  Analyse  von  Kuhm  stimmt  noch  mehr  mit  unserer  des 
Chrysotils  überein).  Der  Metaxit  von  Delessb  und  Kuhn  ist  nichts  anderes 
als  Chrysotil'*.  Die  von  Q.  Biscnoir  (1.  c.)  citirte  Analyse  des  Metaxits  von 
Pregratten  erwähnt  Habe  nicht,  ebenso  wenig  den  Umstand,  dass  auch  schon 
Rammelsbbro**  die  Analysen  von  Delessb  auf  Chrysotil  bezieht.  Er  erwähnt 
femer  nicht,  dass  Websby  (1.  c.  pag.  279)  ausdrücklich  die  Vermnthnng 
ausspricht,  dass,  im  Gegensatz  zu  Habe's  und  Ravmblsbebo's  Ansicht,  De- 
lessb wirklichen  und  ächten  Metaxit  analysirt  habe.  Webskt  sagt:  «die 
auffallende  Übereinstimmung  des  hier  genannten  Minerals  ***,  von  dem  früher 
viel  von  Dr.  Krantz  in  Bonn  in  den  Verkehr  gebracht  wurde,  mit  dem 
Metaxit  von  Schwarzenberg  in  Sachsen  und  dem  auffallenden  äusserlichen 
unterschiede  gegen  den  Chrysotil  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  von 
Delessb  wirklich  das  hier  gemeinte  Mineral  (Metaxit)  untersucht  worden, 
die  Zusammeosetzung  desselben  aber  identisch  mit  der  des  Chrysotils  an- 
zunehmen sei**. 

Da  die  Mineraliensammlung  der  Königsberger  Universität  ein  reichliches 
Material  von  Reichenstein  aus  alten  Zeiten  her  besitzt,  so  nahm  ich  Ver- 

*  Breslau.  Inaugural-Dissertation  1879,  pag.  27  und  Zeitscbr.  f.  Kry 
stallographie  etc.  Bd.  3,  294  ff. 

**  fiand Wörterbuch,  IL  Suppl.  pg.  39. 

***  d.  h.  eben  des   von  Delesse  Metaxit  genannten  und  unter  diesem 
Namen  analysirten  Minerals  von  Reichenstein. 
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anlassimg,  zu  prüfen,  welche  von  beiden  oben  angegebenen  Ansichten  über 
die  Zonmmensetiang  des  Metaxits  die  richtige  sei.  Herr  Dr.  Fbiederici 
bt  die  Analyse  eines  von  mir  ansgesnchten  reinen  Materials  vom  genannten 
Fundort  ausgeführt,  dessen  anssere  Eigenschaften  durchaus  den  bekannten 
und  fibereinstimmenden  Schilderungen  von  Wbbskt  and  Ha&e  entsprachen, 
ond  Ton  dem  ein  Schliff  parallel  der  Richtung  der  Stengel  ebenfalls  durch- 
aus Verhältnisse  zeigte,  wie  sie  die  genannten  Forscher  angeben*.  Dieser 
flicherlich  ganz  ächte  und  typische  Metaxit  hatte  ein  spezifisches  Gewicht 
(im  lufttrockenen  Zustande)  von  2,549,  Hars  gibt  keine  Zahl  dafür  an,  nach 
der  Angabe  von  Wbbskt**  gilt  für  den  Metaxit  von  Schwarzenberg  in 
Sachsen  die  Zahl  2,52. 

Die  ehemische  Zusammensetzung  ist  für  lufttrockenes  Material,  bei  110® 
getrocknet  (I.  Reihe): 

Kieselsäure 42,73  43,48 

Thonerde Spur  — 

Eisenoxydul 2,79  — 

Kalk 0,40  — 

Magnesia 40,37  43,48 

Wasser 12,17  13,04 

Natron      f 

Uthion     j ^'^^  "" 

99,98  100,00 
wobei  ich  mich  durch  Versuche  überzeugt  habe,  dass  ein  Theil  des  Wassers 
erst  bei  sehr  viel  stärkerer  Hitze  weggeht,  als  der  andere.  Damach  wäre 
der  ächte  Metaxit  von  Reichenstein  in  der  That  vollkommen  frei  von  Thon- 
erde und  hätte  sehr  nahe  die  Zusammensetzung  des  Serpentins,  die  nach 
der  Formel  berechnet  in  der  Reihe  II  der  Tabelle  ang^eben  ist  Es  wäre 
also  der  Metaxit  namentlich  nicht  eine  Übergangsstufe  zwischen  Feldspath 
Qod  Serpentin  und  zur  definitiven  Aufklärung  der  chemischen  Natur  des 
Xetazits  weitere  Analysen  abzuwarten. 

Eigenthümlich  ist  die  Behauptung  von  Habe  (L  c.  28),  dass  die  cha- 
nkieristische  Aufnahme  von  Wasser  durch  den  Metaxit  und  das  dadurch 
bedingte  Duichsichtigwerden  z.  B.  beim  Schleifen,  das  Vorhandensein  eines 
Thonerdeeilikats  beweisen  sollen,  die  alle,  z.  B.  Halloysit,  diese  Eigen- 
schaften besitzen.  Er  bedenkt  dabei  nicht,  dass  dasjenige  Mineral  gerade, 
welches  am  schönsten  die  Erscheinung  der  Wasseraufnahme  und  des  Durch- 
sichtigwerdens zeigt,  der  Hydrophan,  kein  Thonerdesilikat  ist. 

Max  Bauer. 

Leipzig,  November  1881. 
t^ber  mikroskopische  Verwaohsung  von  Butil  und  SSisenglans. 
Schon  seit  einiger  Zeit  sind  die  innigen  krystallonomischen  Beziehungen 
zwischen  Rutil   und  Elisenglanz   bekannt.    Es  lenkte   zuerst  Bbbithaupt 

*  Ein  Querschliff  misslang  leider. 
**  Die  Mineralspezies  etc.  piag.  32. 
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(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XIV,  S.  143)  durch  seine  Schilderang  der  Vor- 
kommnisse Tom  Cavradi  im  Tavetschthale  die  Aufmerksamkeit  hierauf,  und 
nachher  waren  es  Haidinokr  und  besonders  v.  Rath,  die  den  Gegenstand 
wiederum  behandelten,  der  letztgenannte  durch  Besprechung  interessanter 
Verwachsungs-  und  Nachahmungsphänomene  aus  dem  Maderaner-  und  Binnen- 
thal  (G.  V.  Rath,  Pogg.  Ann.  Bd.  152,  No.  5,  1874;  Zeitschr.  f.  Krystallo- 
g^phie  I,  1,  1877).  Bei  diesen  sowie  bei  noch  einigen  anderen  Vorkomm- 
nissen (z.  B.  von  Perm  im  Ural)  ist  die  gegenseitige  Stellung  des  Rotüs 
und  Eisenglanzes  stets  eine  gesetzmassige.  Die  Rutilprismen  liegen  mit 
ihrer  Hauptaxe  parallel  den  Diagonalen  der  hexagonalen  Tafel  des  Eisen- 
glanzes 0  P  (0001),  die  Fläche  des  zweiten  Prismas  des  erstgenannten  Mine- 
rales  ooPoo  (100),  parallel  der  Basisfläche  des  letzteren.  Die  dihexagonalen 
Flächen  Vs^^  (2243)  des  Eisenglanzes  können  durch  die  Flächen  eines 
ditetragonalen  Prismas  cx;P2  (210)  des  Rutils,  sowie  die  Hauptrhombo^er 
des  ersteren  durch  die  Deutero'pyramidenflächen  Foo  (101)  des  letzteren  an- 
nähernd ersetzt  oder  nachgeahmt  werden. 

Bisher  hatte  man  sich  begnügt,  die  obenerwähnte  Thatsache  in  makro- 
skopischer Hinsicht  festzustellen.  Spätere  Untersuchungen  (u.  a.  die  ver- 
dienstvollen von  A.  Saier),  welche  die  weite  Verbreitung  des  Rutils  als 
mikroskopischen  Gemengtheils  archäischer  Schiefergesteine  an  den  Tag 
legten,  gewährten  wohl  Berechtigung  für  die  Annahme,  dass  der  Rutil  auch 
in  mikroskopischer  Hinsicht  zum  Eisenglanz  in  ähnliche  Beziehung  träte, 
wie  es  mikroskopisch  der  Fall  war,  lieferten  aber  noch  keine  direkten  Be- 
legstücke dafür. 

In  dem  letzten  Frühling  in  Prof.  F.  Zibkels  Laboratorium  mit  mikro- 
skopischen Gesteinsstudien  beschäftigt,  worde  meine  Aufmerksamkeit  mehr- 
mals dem  Zusammenauftreten  der  beiden  hier  genannten  Gesteinsgemeng- 
theile  zugewendet  und  gelang  es  mir  in  dieser  Beziehung  einige  Beobacht- 
ungen zu  machen,  deren  kurze  Erwähnung  vielleicht  hier  einen  Platz  ver- 
dient. Von  den  zur  Untersuchung  gelangten  Gesteinen  waren  es  yerschiedene 
helle  Glimmerschiefer  und  besonders  einige  aus  den  Kirchspielen  Kunsamo 
und  Paldamo  im  nördlichen  Finnland,  welche  ausgezeichnete  Beispiele  einer 
mikroskopischen  Verwacbsuiig  von  Rutil  und  Eisenglanz  lieferten.  Die  die 
betreiTenden  Gesteine  zusammensetzenden  Gemengtheile  waren  ausser  Qoan 
und  Muscovitglimmer  einige  Biotitblättchen,  Turmalin,  Granat  und  Vesovian 
und  Tor  allem  accessorisch  Rutil  und  Eisenozyd,  das  letzte  theils  als  Eisen- 
glanz, theils  nicht  indiTidualisirt  als  sog.  rothes  Eisenozjd.  Die  frei  auf- 
tretenden, bisweilen  mit  pyramidaler  Endausbildung  versehenen  Rutile  waren 
oft  zu  schönen  herz-  und  knieformigen  Zwillingen,  Drillingen  und  noch 
reichlicheren  Vereinigungen  associirt.  Stellenweise  ist  jedoch  das  selbstän- 
dige Auftreten  der  Rutile  ziemlich  beschränkt;  in  solchen  Fällen  schliessen 
sie  sich  dagegen  mit  besonderer  Vorliebe  dem  Eisenglanz  an.  Bald  stecken 
sie  nur  mit  ihrem  einen  Ende  in  dem  Eisenglanz,  bald  sind  sie  darin  voll- 
ständig eingesenkt  und  eingewachsen  oder  damit  regelmässig  verwachsen, 
jene  letzte  Art  der  mikroskopischen  Vergesellschaftung  ist  ohne  Zweifel  die 
interessanteste.    Wie  die  beigefügten  Zeichnungen  erkennen  lassen,  haben 
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die  kleineu  Ratilprismen  eine  bestimmte  gesetsmässige  Lage  zu  einander. 
Die  znm  Vonehein  kommenden,  Ton  der  grösseren  oder  geringeren  Schiefe 
derSchlifffiacbe  in  Bezng  auf  die  Aasdehnungsebene  der  Eisenglanzblätt- 
eben  abhangigen  Rtitilwinkel  wechseln  in  ihrer  Grösse  einerseits  zwischen 
57®  und  65*,  anderseits  zwischen  118!  und  120<^,  nähern  sich  aber  mancfa- 
Dial  60**  resp.  120^  und  entsprechen  somit  am  nächsten  den  horizontalen 
Axen winkeln  des  hexagonalen  Systems.  Bei  einer  unter  diesen  Winkel- 
Terfailtnissen  yerfolgten  ZusammenfQgung  mehrerer  (nicht  in  Verbindung 
mit  Eisenglanz  stehender)  Rutilindividuen,  wie  ich  sie  oft  in  Glimmer- 
schieffTQ  wahrgenommen,  entstehen  Bildungen,  die  eine  gewisse  Analogie 
mit  den  etgenthflmlichen  Rippencombinationen  von  Rutil  in  Formen  des 
Eisenglanzes  darbieten,  welche  G.  v.  Rath  geschildert  hat. 

Dass  die  Rutile  neben  ihrer  regelmässigen  gegenseitigen  Stellung  zu 
einander  auch  eine  solche  zu  den  sie  beherbergenden  Eisenglanzblftttchen 


'4h 


innehaben,  geht  aus  den  weiteren  Untersuchungen  heiYor.  Wie  zu  erwarten^ 
sind  die  Beispiele  hiefÜr  jedoch  bei  weitem  nicht  so  zahlreich.  Erstens 
treten  nämlich  die  Eisenglanzblättchen  in  den  von  mir  untersuchten  Ge- 
steinen höchst  selten  mit  regelmässigen  Krystallumrissen  auf,  und  zweitens 
können  irgendwelche  ▼orhandene  leicht  durch  die  Schleifung  zerstört  und 
damit  der  Beobachtung  entzogen  werden.  Von  den  kleinen  Figuren  be- 
gehen sich  die  zwei  ersteren  auf  derartige  Fälle.  In  der  ersten,  die  wahr- 
scheinlich den  Durchschnitt  einer  der  einfachen  rhomboMrischen  Krjstall- 
foim  angehörigen  Eisenglanzblättchens  darstellt,  entsprechen  die  drei  Rutile 
je  einer  der  drei  Horizontalaxen  des  EiRenglanzes,  doch  so,  dass  nur  die 
eine  Hälfte  jeder  betreffenden  Aze  durch  ein  Rutilleistchen  bezeichnet  wird, 
während  die  andere  ohne  jede  Markirung  geblieben  ist.  In  der  zweiten 
Figur,  einem  Leistchen,  welches  Ton  vier  an  einander  unter  120®  stossenden 
geraden  Randlinien  theUweise  umschlossen  ist,  'verlaufen  aus  den  drei  Eck- 
punkten jener  Seitenlinien  ebensonele,  einander  unter  60*  schneidende  Rutil- 
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nädelchen  in  das  Leistchen  hinein ;  die  Lage  der  Rutilstreifen  durften  auch 
in  diesem  Falle  eine  den  drei  hexagonalen  Axen  entsprechende  sein. 

Vorliegende  kurze  Mittheilnng  abschliessend  will  ich  es  noch  als  eine 
Eigenthamlichkeit  herrorheben,  dass  die  grösste  Absorption  des  Lichtes 
nicht  bei  allen  den  feinen  eingewachsenen  Bntilchen  mit  ihrer  LangeD- 
ansdehnnng  znsammenfSllt,  sondern  davon  bisweilen  etwas  abweicht.  Ob 
dies  nur  eine  scheinbare,  auf  der  äusserlichen  Winzigkeit  jener  Ratile  be- 
ruhende Erscheinung  ist,  oder  ob  hier  eine  wiikliche  durch  den  als  Wirth 
fungirenden  Eisenglanz  verursachte  Anomalie  vorliegt,  muss  unentschieden 
bleiben.  Hjalxnar  Oylling. 


Strassburg,  November  1881. 

Über  Jura  uzui  Kreide  in  den  Anden. 

Heutzutage  ist  gewiss  Niemandem  ein  allzuschwerer  Vorwurf  daraus 
zu  machen,  wenn  er  bei  seinen  Publicationen  nicht  die  gesammte  über  den 
betreffenden  Gegenstand  vorhandene  Literatur  berücksichtigt.  Ganz  be- 
sonders dürfte  Nachsichtigkeit  bei  solchen  Arbeiten  am  Platze  sein,  die 
über  Fossilien  aus  anderen  Welttheilen  handeln,  weil  die  Literatur,  über 
derartige  Gegenstande  am  allermeisten  zerstreut  ist.  Da  mir  bei  meinen 
beiden  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Abhandlungen  über  südamerika- 
nische Fossilien  (Beilageband  I,  Heft  2,  p.  239  und  Jahrg.  1881,  II, 
p.  180)  mehrfach  z.  Th.  nicht  xmwiohtige  Publicationen  entgangen  sind, 
so  beeile  ich  mich,  nachträglich  auf  dieselben  zurückzukommen,  damit 
nicht  doppelte  oder  unrichtige  Benennungen  in  die  Literatur  sich  ein- 
schleichen. 

So  hatte  ich  bei  der  Bearbeitung  der  interessanten  Fauna  der  Eohlen- 
führenden  Kreideablagerungen  von  Pariatambo  in  Peru  keine  Ahnung  von 
der  Existenz  der  von  Gäbb  in  dem  Journal  Acad.  Nat.  sc.  Philadelphia, 
new  series,  vol.  VIII,  pl.  3,  (s.  Ref.  unter  Geologie  dieses  Heftes)  veröffent- 
lichten Beschreibung  peruanischer  Fossilien.  Wir  finden  in  diesem  Werke 
eine  lange  Beihe  von  Evertebraten ,  grösstentheils  aus  mesozoischen  For- 
mationen stammend,  beschrieben  und  abgebildet.  Ein  grosser  Theil  der- 
selben hat  sich  entweder  bei  Pariatambo  selbst,  oder  an  nicht  entfernt 
liegenden  Punkten  wie  Gerro  della  VentaniUa  zwischen  Pachachaca  und 
Jaiga,  5000  m  hoch  (12<'  s.  B.)  oder  weiter  nördlich  bei  Tingo,  Prov.  Haan. 
8500  m  hoch,  (zw.  dem  9.  und  lO.^'  s.  B.)  vorgefunden.  Die  Localitat  Paria- 
tambo liegt  nach  den  Angaben  Raimondi^s  5  leagues  von  Morococha,  also 
etwa  unter  dem  11.  und  12.®  s.  B.  Diese  3  Punkte  führen  eine  reiche  and 
zugleich  wesentlich  übereinstimmende  Fauna,  deren  wichtigste  Formen  etwa 
folgende  sind: 

Ammonites  carbonarius  Gabb, 
•  „  Ventanillensis  Gabb, 

Crassatdla  caud^ta  Gabb. 

von  allen  3  Localitaten. 

Petropoma  Feruanus  Gabb, 
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Helehn  earhanarius  Gabb, 
Proiocardium  adpressum  Gabb, 

Yon  Pariatambo  nod  Cerro  della  Ventanilla. 
?  Teüina  Peruafta 

▼on  Pariatambo  und  Tingo. 

Von  dem  ihm  nistehendeil  Bechte  ans  der  Verwandtschaft  der  beschrie» 
benen  Beste  aaf  das  mnthmassliche  Alter  der  betreffenden  Schichten  znr&ck- 
nschliessen,  hat  Gabb  nor  in  beschranktem  Maasse  Gebranch  gemacht, 
indem  er  nor  bei  der  Fnndortsangabe  einiger  Arten  ausser  den  Baimondi'- 
sehen  Daten  seine  eigene  Ansicht  hinzugefügt  hat.  Bezüglich  des  Alters 
der  Pariatambo-Fannen  (Ton  den  8  oben  erwähnten  Localitfiten)  ist  er 
jedoch  zn  dem  kUr  ausgesprochenen  Besultate  gelangt,  dass  sie  in  den  Lias 
ra  Teraetsen  seien. 

Dem  nicht  näher  in  die  Sache  eingeweihten  Fachmann  mnss  es  nun 
freihch  recht  anf&Uend  erscheinen,  dass  ich  auf  Grund  eines  yiel  gering- 
fogigeren  Materials  zn  einem  sehr  abweichendem  Schluss  gelangt  bin,  n£m- 
lieh  dem,  dass  die  Fauna  von  Pariatambo  etwa  das  Alter  des  Albians  be* 
sitzen.  Wenn  ich  trotzdem  meine  Ansicht  mit  Entschiedenheit  gegenüber 
der  Autorität  Gabb's,  die  z.  Th.  noch  auf  die  Htatt's  sich  stüzt,  aufrecht 
erhalte,  so  bedarf  es  einer  eingehenden  Begründung.  Als  Typus  des  Gabb*- 
schen  ÄmmonUes  VetUanUlefisis  mnss  man  die  Bruchstücke  älterer  Exem- 
plare (T.  39,  f.  2,  2a,  2b)  betrachten ,  denn  ob  die  kleinen  Stücke  wirklich 
Jugendformen  der  älteren  sind,  erscheint  mir  sehr  zweifelhaft ;  ebensowenig 
^fiitU  sie  zu  einer  Gattung  Mojsisoviesia  gehören,  da  sie  einen  Kiel  be- 
sitzen und  keine  Einschnürungen. 

Die  grossen  Stücke  werden  mit  Am.  coatatus  (=  spinaius)  aus  dem 
mittleren  Lias  yerglichen;  der  Kiel  ist  aber  nicht  gekerbt,  son- 
dern ganz,  und  die  Berippung  durchaus  derjenigen  gleich, 
welche  grosse  Exemplare  der  8chh  inflata  aufweisen.  Ich 
Bdmie  deashalb  keinen  Anstand,  diesen  Ammoniten  mit  unter  SMoetibachia 
donreihen;  wahrscheinlich  ist  er  sogar  mit  der  eben  erwähnten  Leitform 
des  obersten  Gault  resp.  tiefisten  Cenoman*s  ident. 

Ein  ähnliches  Schicksal  muss  Atnm.  carbonaHm  Gabb  treffen.  Es  ist 
dieselbe  charakteristische  Art,  welche  ich  als  ScMoenbachia  aeui<hcarinata 
Sbtv.  sp.  bezeichnet  und  abgebildet  habe.  Die  Zeichnung  Gabb*8  könnte  fast 
nach  meinem  Stücke  angefertigt  sein;  nur  ist  dieselbe  insofern  durchaus  un- 
geMhickt  ausgeführt,  als  im  Querschnitt  die  Nabelkante  vollständig  gerundet 
gewichnet  ist,  während  sie  doch  bei  der  Flächenansicht  scharf  abgesetzt 
berrortritt!  Dass  diese  5c^/ofn6ac^»a-Form  mitden  liasischen 
Harpoceraten  nicht  in  Beziehung  gebracht  werden  darf,  wie 
es  Gabb  Tersucht,  habe  ich  meiner  Arbdt  bereits  auseinander  gesetzt. 

Wir  sehen  somit,  dass  die  beiden  Ammoniten-Formen  des  Pariatambo- 
Horizontes  mit  dem  liasischen  Alter  desselben  in  directem  Widerspruche 
stehen  und  nur  die  yon  mir  vertretene  Ansicht  bestätigen. 

Was  nun  die  übrigen,  meist  den  Lamellibranchiaten  angehörigen 
Glieder  der  Pariatambo-Fauna  anbetrifft,  so  weichen  die  Ansichten  Gabb's 
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über  die  generische  BestimmoDg  derselben  vielfach  von  den  meinigen  ab. 
Folgende  Formen  sind  jedenfalls  ident: 

Gabb  Stbinmann 

Protocardinm  adprtssum  =  Protocardium  sp. 
Crassattlla  caudata  ~    Cyrena  Dürfeldi 

?  Teilina  Peruana  =  Cyrena  WhiteL 

Weder  Gabb  noch  ich  konnten  die  Bestimmang  nach  den  Schlos»- 
cbaracteren  Tomehmen.  Für  die  Mehnahl  meiner  Cyrenen  mnss  ich  bei 
meinen  Benennnngen  beharren,  nnd  zwar  ans  den  in  meiner  Arbeit  anaeinander 
gesetzten  Gründen.  Für  Cyrena  Dürfeldi  mnss  aach  meine  specifische  Be- 
nennung bleiben,  da  eine  Cyrena  caudata  Rom.  bereits  existirt.  Wenn  die 
GABB'sche  ?  TellifM  Peruana  wirklich  eine  Cyrena  ist ,  wie  ich  annehoM, 
so  möchte  ich  sie  hinfort  eigentlich  Cyrena  Peruana  heissen.  Hierdurch 
würde  aber  eine  grosse  Verwirrung  entstehen,  da  ich  eine  andere  Fonn 
bereits  als  C  Peruana  benannt  habe;  es  ist  deshalb  yielleicht  zweckmässig, 
den*  GABB'schen  Namen  fallen  zn  lassen. 

Als  eine  fernere  Bestätigung  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  ?ou 
dem  Alter  der  Pariatambo-Fanna  sind  noch  einige  Bemerkungen  Gabb*8 
über  das  Vorkommen  Ton  Molluskenformen  in  betrachten,  die  man  bisher 
aus  Torcretacischen  Schichten  nicht  kennt,  wie  beispielsweise  Oyrodes  (Na- 
Hca)  contraeta  Gbb.  Citnulia  antiqya  Gbb.  steht  den  cretacischen  Formeo, 
wie  AveUana  incrassata  Sow.  und  alpina  Pict.  &  Rodx  allerdings  so  nahe, 
dass  man  aus  ihrem  Vorkommen  allein  schon  auf  ein  gleiches  oder  nahezu 
gleiches  Alter  schliessen  könnte. 

Gabb  beschreibt  ferner  eine  Myophoria  spiralis  aus  den  Koblenschicbten. 
die  yielleicht  mit  meiner  Cyrena  myopharioidea  ident  sein  könnte,  jedoch  iiar 
unter  der  Voraussetzung,  dass  Gabb*s  Beschreibung  und  Abbildung  voll- 
ständig misslungen  sei.  Einen  spiral  eingerollten  Wirbel  besitzt  weder 
mein  Exemplar  von  Cyr.  tnyophorioides  noch  eine  Myophoria  über- 
haupt. Die  Auffindung  von  Myophorien  im  Lias,  welche  von  Gabb  als  eine 
so  merkwürdige  Thatsache  hingestellt  wird,  reducirt  sich  also  auf  die  eioes 
Lamellibranchiaten  im  Gault. 

Schichten  vom  Alter  des  Gault,  entweder  Kohle  fahrend  wie  bei  Paria- 
tambo  und  Cerro  della  Ventanilla  oder  als  schwarze  bituminöse  Kalke  ent- 
wickelt, wie  bei  Huallanca,  scheinen  in  den  Anden  ausserordentlich  weit 
verbreitet  und  durch  ihre  häufigen  und  characteristischen  Einschlüsse  leicht 
kenntlich  zu  sein.  Schon  die  am  fir&hesten  von  dort  durch  Buch  bekanot 
gewordenen  Reste,  denen  später  noch  eine  grosse  Anzahl  hinzugefügt  wurden« 
gehören  diesem  Horizonte  an.  Ausser  den  oben  bereits  erwähnten  Fund- 
orten Gabb*s  gehören  mit  Sicherheit  noch  hieher:  das  Hochland  von  Caja- 
marca,  von  wo  Gyrodes  contraeta  Gbb.  (von  Pariatambo)  citirt  wird  and 
Canibamba,  Prov.  Huarrachnco.  Denn  der  von  der  letztgenannten  Loca4itat 
als  Ämmonites  Hyatti  Gabb  beschriebene  Ammonit  besitzt  offenbar  keinerlei 
Verwandtschaft  mit  Padiyceras  Southerlandiae^  wie  Gabb  angiebt,  sondern 
ist  Nichts  anderes,  als  Lytoceras  Thimotheanum  Pict.,  eine  sowohl  aas 
Europa  als  auch  aus  Indien  bekannte   Form,   deren  Vorkommen  in  Süd- 
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Amerika  Ton  um  so  grösserem  Interesse  ist.  Das  Lager  derselben  sind  die 
jüngsten  Ganit-  resp.  ältesten  Cenomanschichten.  Es  gehört  kein  über- 
mk^g  scharfer  Blick  dazu,  am  sich 'von  der  Richtigkeit  dieser  meiner 
Aoffassong  zu  überzeugen. 

Man  darf  eine  derartige  Verkennang  der  Formen,  wie  sich  im  Gabb'- 
scben  Werke  vorfindet,  den  nordamerikanischen  Paläontologen  nicht  allzu 
schwer  anrechnen,  denn  sie  besitzen  nicht  die  reichen  Bibliotheken  und  das 
Dothwendige  Vergleichsmaterial  wie  wir.  Vielleicht  wäre  es  aber  der  Sache 
forderlicher  gewesen,  wenn  die  Bearbeitung  nicht  in  Nordamerika,  sondern 
in  Europa  yorgenomineu  wäre. 

Von  Interesse  für  mich  war  eine  briefliche  Mittheilnng  des  Herrn  Ober- 
tergwerksdirektor  GCmbel-,  meines  früheren  Lehrers,  über  eine  Saite  Jara- 
fossilien  Ton  Caracoles  au^  dem  Nachlasse  des  Dr.  Dessauer  za  Valparaiso, 
vekhe  jetzt  der  Sammlang  des  Kgl.  Oberbergamts  in  München  einverleibt 
ist.  Da  Herr  Gi^icbbl  auch  die  Liebenswürdigkeit  besass,  mir  die  betr. 
Stehen  anf  meine  Bitte  hin  za  übersenden ,  so  will  ich  die  Namen  einiger 
viehtiger  Formen,  die  übrigens  Herr  GCmbel  zum  grossen  Theil  bereits  mit 
den  Ton  mir  beschriebenen  Arten  identificirt  hatte,  anführen:  Stephanoc. 
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chrysooiahicum,  Per.  Darae,  Koeneni,  Reineckia  Brancoi  (grosses  Exemplar), 
Äftarte  Pwlmae,  Ludna  plana,  Bhynch,  Caracolensis ^  aenigma,  Mant- 
UrauUia  irochoides  etc.  Neues  sehr  wenig.  Ferner  Pecten  Caracolensis 
TOD  der  Insel  Chiloe  und  Trig  traiisitaria  vom  Vulcan  Antuco,  von  woher 
m  auch  Dr.  Sti^kbel  mitgebracht  hat. 

Dass  die  Juraformation  in  Südamerika  eine  bis  jetzt  nicht  geahnte 
Verbreitung  besitzt,  geht  aus  einigen  Ammonitenformen  hervor,  welche  durch 
Dr.  Stuebsl  in  Neugranada  gesammelt  wurden.  Ein  schwarzer,  Petroleum 
führender  Kalkstein,  der  vom  Rio  Guajaho  durchschnitten  wird,  führt  einen 
Amaltbeen,  der  sich  \on  ^.  costatus  (^  spinatus)  aus  dem  Lias  6  nur 
durch  geringfügige  Merkmale  unterscheidet  und  ein  gelblich  brauner  Sand- 
stein zwischen  Pital  und  La  Plata  beherbergt  eine  andere  Amaltheenform 
US  der  Gruppe  des  A.  pwstulatüs.  Also  auch  im  nordlichen  Theil  Süd- 
unerik&s,  wo  Karstens  Untersuchungen  nur  Kreideablagerungen  ergeben 
haben,  findet  sich  Jur^! 

Auf  die  interessanten  Beziehungen ,  welche  sich  durch  das  Vorkommen 
«iner  besonderen  Tri</on*a- Gruppe  (Trig,  transitoria^  Htrzogi)  zwischen 
den  wahrscheinlich  der  älteren  Kreide  angehörigen  Schichten  der  Anden 
mit  der  Üinterhaage-Formation  Südafrikas  zu  erkennen  gaben,  werde  ich  in 
einer  besonderen  Arbeit  demnächst  zu  sprechen  kommen. 

Schliesslich  will  ich  bezüglich  meiner  Pablication  über  die  Jura-  und 
Kreidefonnation  von  Caracoles  noch  nachtragen : 

1)  dass  der  von  mir  für  Posidonomya  Bronni  vorgeschlagene  Name 
Aulaoomya  nicht  bestehen  bleiben  kann,  da  derselbe  bereits  für  eine  Unter- 
gattung von  Myiüus  vergeben  ist.  Herr  Professor  Bayle  in  Paris  hatte 
die  Fienndlichkeit,  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen  (nachträglich  fand 
ich  den  Namen  auch  in  Zittels  Handbuche). 

2)  Dass  die  von  mir  als  Heteraater  oblongus  und  Lorioli  beschriebene 
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Echinodermen  der  Gattung  Enallaster  angehören.  Mein  Het.  oblongus  ist 
wahrscheinlich  ident  mit  dem  von  de  Loriol  (M^m.  Soc.  Phjs.  et  d'Hist.  nai 
de  Gen^Te,  tome  XXIV,  1876)  beschriebenen  EnaUaster  Karsteni.  Herr 
DB  Loriol  hatte  die  Freundlichkeit,  mich  auf  die  Ton  mir  übersehenen 
Publicationen  aufmerksam  zu  machen  und  im  Genfer  Museum  überzeuge 
ich  mich  davon,  dass  die  regelmässige  Stellung  der  Poren  ein  scharfes  Kenn- 
zeichen für  die  Trennung  dieser  Gattung  von  Heteraster  abgiebt.  In  spä- 
teren Publicationen  werde  ich  ausführlicher  auf  diesen  G^fenstand  zurQck- 
kommen.  Steinmann. 

Freiberg  i.  Sachsen,  1.  December  18dl. 

Zinkspinell-haltige  Fayalitschlacken  der  Freiberger  Hüttenwerke. 

Der  Spinellbildung  in  den  Muffeln  der  Zinköfen,  über  welche  Herr 
Dr.  Hans  Schulze  und  ich  in  dies.  Jahrb.  1881  I,  120.  ff.  berichteten,  vermag 
ich  jetzt  noch  eine  zweite  zur  Seite  zu  stellen,  die  sich  mit  gleicher  Begel- 
mässigkeit  wie  jene  und  zwar  in  denjenigen  Schlacken  vollzieht,  welche  aof 
den  Freiberger  Hüttenwerken  bei  dem  Verschmelzen  der  Bleierze  (Bleisrbeit 
und  nachfolgende  Schlackenarbeit)  fallen.  Diese  Schlacken  bestehen,  wie 
sofort  zu  zeigen  sein  wird,  der  Hauptsache  nach  aus  einem  normalen  Si- 
licate, das  in  seinen  wesentlichen  morphologischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften vollständig  mit  demjenigen  übereinstimmt,  welches  bei  zahlreichen 
Schmelzoperationen  der  Eisenhütten  resultirt  und  dessen  Olivin-  bez.  Fayalit- 
Natur  bereits  1822  durch  Mitscherlich  erkannt  worden  ist*;  nur  ist  der 
Fayalit  der  Bleischlacken  in  Folge  der  anderen  Zusammensetzung  der  Frei- 
berger Ofenbeschickung  kein  reines  Eisenoxydulsilicat,  sondern  eine  isomorphe 
Mischung  von  diesem  letzteren  mit  Zinkoxydsilicat.  Die  Zusammensetzung 
der  Bleischlacken  ist  ausserdem  je  nach  Beschickung  und  Ofengang  etwas 
variabel,  indessen  wird  zur  allgemeinen  Orientirung  die  unter  I  folgende 
Analyse  einer  dieser  Schlacken  genügen.  Ich  verdanke  die  Kenntniss  der- 
selben dem  Vorstande  des  Laboratoriums  des  Egl.  Oberhüttenamtes,  Herzn 

Dr.   A.    SCHERTEL. 

Sodann  mag  es  zweckmässig  sein,  zu  erwähnen,  dass  man  auf  den  Frei- 
berger Hütten  die  Schlacken  in  conisch  geformten  gusseisernen  Tiegeb, 
die  eine  Höhe  von  58  und  einen  grössten  Durchmesser  von  50  cm  haben, 
erstarren  lässt.  Hierbei  nehmen  die  Schlacken  jederzeit  eine  kurzs&ulen* 
förmige,  rechtwinklig  zur  Tiegel wandung  gerichtete  Absonderung  an,  die 
sich  gegen  das  Tiegelinnere  zu  allmälich  verläuft. 

Das  Erstarruugsproduct  erscheint  bei  der  gewöhnlichen  Bleiarbeit  in 
der  Regel  als  eine  compacte  Masse  von  dunkeler,  grünlich-  oder  bräunlich- 
grauer Farbe  und  mattem  Glänze ;  indessen  gewinnt  der  in  ihm  ausgeschie- 
dene und  die  Hauptmasse  der  Schlacke  ausmachende  Zinkfayalit  schon  nach 


*  Die  reiche,  über  den  Fayalit  der  Eisenhütten  vorhandene  Literatur 
findet  man  zusammengestellt  bei  Guelt:  Übersicht  der  pyrogeneten  künst- 
lichen Mideralien  1857.  58.,  Leonhard:  Hüttenerzeugnisse.  1858.  294,  und 
Fuchs:    Die  künstlich  dargestellten  Mineralien.  1872.  125. 
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wenigen  Tagen  auf  den  den  Einwirkungen  der  Atmosphäre  aasgesetzten 
Fliehen  eine  doDkelstahlgrane  bis  eisenschwane  Farbe  and  halbmetallischen 
GliDz  and  fibenieht  sich  wohl  aach  mit  bunten  Anlauffarben.  Man  erkennt 
alsdann  leicht,  dass  sich  derselbe  in  der  Form  Ton  d&nnen  Krystalltafeln 
eotwickelt  hat,  die  bald  parallel,  bald  richtungslos  geordnet  sind. 

Wfthrrad  des  Erstarrangsprocesses  bilden  sich  zaweilen  auf  den  frei- 
bleibenden Oberflachen  der  Schlackentiegel  bis' 12  cm  hohe  Eraptionskegel. 
In  anderen  Fallen,  und  zwar  immer  nur  bei  der  in  einem  Uroschmelzen  der 
BleiBcblacken  bestehenden,  sogenannten  Schlackenarbeit,  bei  welcher  nach 
den  gefalligen  Mittheilungen  des  Herrn  Oberhüttenmeister  Plattnkr  die 
Bildang  jener  PseudoYulcane  ni^ht  wahrzunehmen  ist,  entwickeln  sich  — 
wohl  in  Folge  einer  mit  der  Erstarrung  Hand  in  Hand  gehenden  Contraction 
-  im  Innern  der  Schlackenkegel  Drusen,  die  bis  10  oder  15  cm  im  Durch- 
messer haben  können  und  you  einem  zellig-blättrigen  Aggregate  rectangu- 
lirer  Tafeln  erfüllt  sind.  An  ihren  Aussenrandern  gehen  diese  zerbrech- 
lichen Fflllongen  ganz  allmälich  in  die  compacte  steinige  Schlackenmasse 
ober. 

Die  ebenerwähnten  Krystalltsifeln  haben  gewöhnlich  eine  Kantenlänge 
TOD  im  Max.  10—50  mm  und  eine  nach  Brnchtheilen  eines  Millimeters 
messende  Stärke,  erreichen  aber  auch  ausnahmsweise  einen  Durchmesser 
von  40  und  eine  Starke  Ton  5—6  mm.  In  Fällen  der  ersteren  Art  sind 
sie  röthlichgelb  durchscheinend  und  zeigen  auf  ihren  Hauptflächen  gern 
eine  in  ungleichförmigem  Wachsthume  begründete  feine  Täfelung  oder 
treppenförmige  Abstufung,  Überdies  auch  eine  den  yier  Seitenkanten  parallele 
Streifong,  welche  letztere  ihnen  das  bereits  von  zahlreichen  Eisenhatten- 
schlacken  beschriebene  Briefcouvert-ähnliche  Ansehen  giebt  (vergl.  Dökdorff 
^  Jahrb.  1860.  668  u.  Taf.  VII!). 

Die  Hauptfläche  der  Tafeln  wird  ron  älteren  Autoren  als  das  Brachy- 
pinskoid  aufgefasst;  die  oft  zu  beobachtenden  feinen  Zuschärfangen  des- 

Klben  sollen  durch  ocP  und  2Pc»  bewirkt  werden.  Mit  der  rhombischen 
)^atnr  der  Freiberger  Krystalle  stimmen  die  Interferenzflguren  (zwei  Ring- 
sjftenie)  ToUkommen  flberein,  welche  die  aus  Drusen  ausgebrochenen  Täfel- 
(ben  ohne  weiteres  zeigen,  sobald  man  sie  unter  dem  Polarisationsmikroskope 
bei  convergentem  Lichte  betrachtet. 

In  gewöhnlichem  Lichte  und  bei  starker  Vergrössernng  (X  300—400) 
niennt  man  weiterhin,  dass  die  Masse  der  Täfelchen  gewöhnlich  ungemein 
ahlreiche  Glaseinschlüsse  beherbergt,  die  entweder  rundlich  oder,  was 
häufiger  der  Fall  ist,  schlauchartig  gestaltet  und  alsdann  parallel  zu  den 
Tafelkanten  geordnet  sind.  Sie  umschliessen  einzelne  oder  zahlreiche  win- 
zige opake  Körnchen.  In  diesen  letzteren,  sowie  in  etwas  grösseren,  hie 
und  da  auf  den  Oberflächen  der  Täfeln  aufsitzenden  opaken  und  metallisch 
glinzenden  Krystftllchen  (Magneteisenerz)  ist  wohl  die  Ursache  davon  zu 
Sachen,  dass  einzelne  Splitterchen  der  Krystalle  am  Magnete  hängen  bleiben, 
während  sich  die  reine  Fayalitsubstanz  als  unmagnetisch  erweist. 

Die  Analyse  II,  welche  ebenfalls  im  Laboratorium  des  Kgl.  OberhUtten- 
azDtes  ansgefahrt  worden  ist,  gibt  die  Zusammensetzung  einer  im  wesent- 
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liehen  ans  Tafeln  der  ebenbeschriebenen  Art  bestehenden  blättrig-zelligen 
Füllung  des  centralen  Drnsenrannies  eines  Schlackenkegels  der  Muldner 
•Hütte.  Ich  füge  derselben  des  leichteren  Vergleiches  wegen  nnter  HI  noch 
die  V.  FsTXBNBBRo'sche  Analyse  des  Fayalites  von  Fayal  «bei 
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— 
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In  den  Dünnschliffen  der  normalen  compacten  Schlacken  herrschen 
tafel-  oder  leistenförmige  Querschnitte  von  Fayalitkrystallen  vor;  jene  sind 
gewöhnlich  durch  unregelraüssig  verlaufende  Gontactfläcben  begrenzt  Die 
Querschnitte  beiderlei  Art  sind  Mass  röthlich  durchscheinend  und  zeigen 
hier  und  da  eine  rissige  Spaltbarkeit  nach  einer  oder  nach  zwei  sich  unter 
90°  schneidenden  Richtungen  (Döndoilff  u.  A.  geben  das  Vorhandensein 
von  Spaltbarkeit  nach  OP  und  ocPoo  an).  An  solchen  Querschnitten,  welche 
durch  ihre  krystallinen  Umrisse  (siehe  spater)  oder  durch  ihre  Spaltongs- 
richtung  die  krystallographische  Orientirung  gestatten,  beobachtet  man  im 
Polarisationsmikroskope,  dass  eine  Auslöschung  stattfindet,  sobald  eine  do- 
minirende  Kante  der  Tafeln  oder  eine  Längsseite  der  leistenförmigen  Tafel- 
querschnitte mit  einer  der  Polarisationsebenen  coincidirt;  in  Zwischen- 
Stellungen  entwickeln  sich  dagegen,  ähnlich  wie  bei  dem  gewöhnlichen 
Olivine,  lebhafte,  bunte  Interferenzfarben. 

Einige  tafelartige  Querschnitte  in  den.  mir  vorliegenden  Präparaten 
unterscheiden  sich  im  gewöhnlichen  Lichte  nicht  von  solchen  der  eben  beschrie- 
benen Art,  zeigen  jedoch  zwischen  gekreuzten  Nicols  nur  eine  matte,  bläu- 
lich- oder  gel  blich- weisse  Farbe  und  wechseln  dieselbe  auch  im  wesentlichen 
nicht  während  einer  Horizontaldrehung  der  Präparate.  Ich  muss  es  dahin 
gestellt  sein  lassen,  ob  diese  Tafeln  einem  anderen  Körper  angehören,  oder 
ob  sie,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  ebenfalls  Fayalite  sind,  und  ob  alsd&nn 
ihr  von  dem  gewöhnlichen  abweichendes  Verhalten  in  einer  besonderen  Lage 
oder  in  einer  besonderen  Oberfl&chenbeschaffenheit  begründet  ist  (man  vgl- 
£.  GoHSN  in  der  geogn.  Beschreib,  d.  Urageg.  v.  Heidelberg  1881.  526). 

Nächst  den  Fayalittafeln  bemerkt  man  in  den  Präparaten  auch  mehr 
oder  weniger  zahlreiche  opake  Körner  und  Lamellen,  die  im  Hinblick  auf 
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den  Schwefelgehalt  der  Schlacken  und  da  der  Magnet  ans  dem  Pulver  der 
leUteren  nur  wenige  Körnchen  (?  Magnetit)  aaszieht,  wohl  Schwefel  nietalle 
ma  mögen. 

Ein  anderweiter  Component  der  Bleischlacken  ist  eine  gelblichrothe 
durchscheinende  isotrope  Substanz.  Dieser  Körper,  dessen  chemische  Natur 
läder  nicht  ermittelt  werden  konnte,  erwirbt  sich  trotzdem  wegen  der  Form 
xines  Anftretena  das  Interesse  des  Petrographen.  £r  erscheint  n&mlich 
tlicils  iu  vereinzelten  grösseren,  dunkelrothgelben ,  gerundeten  Körnern, 
theik  in  aosserordentlich  zahlreichen,  fadenförmig  ansgeliingten  und  dabei 
iQweflen  margaritenartig  gegliederten  Krystalliten  von  blassgelber  Farbe. 
[Kese  Krystalliten,  zu  deren  Stadium  sich  wiederum  eine  stärkere  Ver- 
^läaserung  empfiehlt,  schaaren  sich  entweder  zu  parallelen  Bündeln  oder  zu 
ndiilen  B&sch^  zusammen  und  zeigen  hier  und  da  auch  eine  Neigang 
ntm  Eingehen  gestrickter  Bildungen.  In  allen  diesen  letzteren  Fällen  sind 
sie  in  der  Mes^e  der  grossen  unregelm&ssig  umgrenzten  Fajalittafeln  ein- 
^wachsen  und  lassen  hierbei  durch  die  besondere  Art  und  Weise  ihres 
iaftretens  erkennen,  dass  wenigstens  die  Ausbildung  vieler  Fajalittafeln 
in  zwei  Perioden  erfolgt  ist.  In  einer  ersten  Periode  haben  sich  nämlich 
au  ziemlich  reiner  Substanz  bestehende  und  von  regelmässigen  Flächen 
umgrenzte  Krystalle  gebildet.  Dann  ist  ein  Stillstand  eingetreten  und 
vihrend  dessen  haben  sich  die  erwähnten  Krystallitengruppen  gleichsam 
wie  ein  feines  Strauchwerk  auf  den  Oberflächen  jener  Kemkrystalle  an- 
j^edelt  In  einer  dritten  Periode  sind  dann  endlich  die  Fayalite  weiter 
fortgewachsen  und  zwar,  wie  das  Polarisationsmikroskop  zeigt,  in  etnhelt- 
iicber  Orientirung  mit  den  Kernkrystallen ,  gänzlich  unbekümmert  um  ihre 
Schmarotzer  und  so  lange,  bis  sie  an  ein  benachbartes  Individuum  an- 
stiegen, gegen  welches  sie  sich  nun  mit  den  schon  oben  erwähnten,  un- 
regelmässig  verlaufenden  Contactflächen  abgrenzen. 

Eine  andere,  nicht  minder  interessante  Erscheinung  zeigen  diejenigen 
Stellen  der  Bietschlacken-Präparate,  an  welchen  recht-  oder  schiefwinklige 
Schnitte  dnrch  die  obenerwähnten,  ebenfalls  im  Payalit  eingewachsenen 
puillelen  B&ndel  von  gelblichen,  fadenförmig  ausgelängten  Krystalliten 
Tttrliegen.  Die  Bilder  solcher  Querschnitte  erinnern  nämlich,  und  zwar  be- 
»nders  dann,  wenn  zwischen  Hunderten  voji  feineren  Fädenquerschnitten 
in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  auch  noch  solche  von  gröberen  Fäden 
aoitieten,  so  lebhaft  an  das  Ansehen  gewisser  Bryozoen  (Celleporen  etc.), 
daw  derjenige,  welcher  die  Erscheinung  zum  ersten  Male  beobachtet,  sicher- 
lieb im  höchsten  Grade  überrascht  sein  wird  und  vielleicht  sogar  für  einen 
Augenblick  an  der  Herkunft '  des  Präparates  zweifeln  mag  Das  Studium 
der  Fretberger  Bleischlacken  kaiüi  daher  allen  denjenigen  nicht  warm  genug 
empfohlen  werden,  welche  wähnen,  in  allerhand  krystallinen,  ebenfalls  aus 
geschmolzenen  Magmen  erstarrten  Gesteinen  Beste  von  Organismen  an- 
getroffen zu  haben! 

Ein  letztes  Element,  welches  in  allen  bis  jetzt  von  mir  untersuchten 
Freiberger  Bleischlacken  und  zwar  immer  als  Einschluss  in  den  grösseren 
Fsyalitkiystallen  gefunden  worden   ist,  isf  ein  Zinkspinell.    Derselbe  tritt 
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in  ringsum  ausgebildeten  Kryst&llchen  auf,  zumeist  in  einzelnen  OktaSder- 
eben,  seltener  in  kleinen  Gruppen  von  dergleicben.  Jene  baben  einen  Durch- 
messer bis  zu  0.15  mm.  Von  den  grösseren  Krjstallen  gewahrt  man  in  den 
Präparaten  nur  die  Querscbnitte'  und  diese  sind  grQnlichblau  (entenblaa) 
dnrcbscbeinend.  Einige  von  ihnen  zeigen  bei  stetiger  RaumerMlung  und 
vollkommener  Homogenit4t  ihrer  Substanz  einen  schönen  zonalen  Aufban; 
die  einzelnen  concentrischen  und  mit  den  äusseren  Krystallumrissen  con- 
formen  Zonen  unterscheiden  sich  alsdann  lediglich  durch  lichtere  und  dank- 
lere Farbentöne.  Andere  besitzen  eine  perimorphosenartige  Entwickelung, 
d.  h.  sie  bestehen  nur  aus  einer  feineren  oder  stärkeren  oktaödrischen  Hülle 
und  umschliessen  mit  derselben  einen  entweder  nur  aus  Fayalit  oder  ans 
einem  Qemenge  von  Fayalit,  gelben  Krystalliten  und  opaken  Körnchen 
bestehenden  Kern.  Wenn  die  Hülle  solcher  Perimorphosen  eine  oder  mehrere 
locale  Unterbrechungen  zeigt,  so  steht  der  ihren  Kern  bildende  Fayalit  in 
directer  Verbindung  mit  demjenigen,  in  welchem  die  Perimorphose  selbst 
eingewachsen  ist  und  in  solchen  Fällen ,  die  sich  in  den  mir  verübenden 
Präparaten  sechsroal* beobachten  lassen,  zeigten  das  umschlossene  und  das 
umschliessende  Silicat  auch  die  gleiche  optische  Orientirung.  Sind  dagegen 
die  Perimorphosen  ringsum  geschlossen,  so  differiren  die  krjstallograpbischen 
Lagen  des  centralen  und  des  peripherischen  Fayalites.  Für  diesen  Fall 
liegen  nur  zwei  Beispiele  vor. 

Diese  Spinellperimorphosen  liefern  ein  recht  willkommenes  Seitenstück 
zu  gewissen  „Pseudokrystallen" ,  so  u.  a.  zu  denjenigen  von  Augit,  welche 
mehrfach  und  namentlich  in  basaltischen  Gesteinen  angetroffen  worden  sind 
(ZiBKEL,  Basaltgesteine  26.  Rosbnbusch,  Mikr.  Physiogr.  I,  52,  292)  und 
sie  bestätigen  die  zuerst  von  Zibkbl  ausgesprochene  Ansicht,  dass  man  es 
bei  Dingen  der  vorliegenden  Art  nicht  mit  Pseudomorphosen ,  sondern  mit 
ursprünglichen  Gebilden  zu  thun  habe ;  denn  die  Spinelle  der  Bleisphlacken 
müssen  nach  Ausweis  ihres  Vorkommens  die  ersten  festen  Ausscheidungen 
aus  dem  erstarrenden  Schmelzflüsse  gewesen  sein  und  diejenigen  von  ihnen, 
welche  den  Character  von  Perimorphosen  besitzen,  müssen  ihr  Wachstham 
inmitten  der  noch  geschmolzenen  Fayalitmasse  mit  der  Ausbildung  eines 
mehr  oder  weniger  continuirlichen  Flächenskelettes  begonnen  und  —  w^en 
mangelnder  weiterer  Spinellsubstanz ,  auch  beendet  haben.  Dass  andere 
Perimorphosen  auch  noch  auf  anderem  Wege  entstanden  sein  können,  soll 
natürlich  hiermit  durchaus  nicht  bestritten  werden. 

Den  chemischen  Nachweis,  dass  die  grünlichblau  durchscheinenden 
Oktaler  wirklich  der  Spinellgruppe  angehören  und  dem  Automolith  ver- 
wandt sind,  verdanke  ich  wiederum  meinem  Freunde  A.  Schbbtbl.  Derselbe 
vermochte  die  Kryställchen  durch  Zersetzung  der  Schlacken  mit  Salzsänre 
and  durch  Beseitigung  der  sich  hierbei  abscheidenden  Kieselsäure  mit 
Kalihydrat  zu  isoliren.  Der  bei  diesem  Verfahren  resultirende  Rückstand 
bestand  lediglich  aus  Oktaöderchen.  Dieselben  sind  nicht  magnetisch.  Herr 
Dr.  ScBBBTBL  bestimmte  ihr  sp.  G.  zu  4,70.  ü.  d.  M.  erweisen  sich  nor 
diejenigen  der  isolirten  und  ringsum  ausgebildeten  Kryställchen  als  grün- 
lichblau durchscheinend,  deren  Durchmesser  O.Ol  mm  nicht    übersteigen; 
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die  grösseren  sind  entweder  nur  an  den  Kanten  durchscheinend  oder  ganz 
opak.  Die  Menge  des  Spinelles  beträgt  nicht  ganz  Vi  %  ^^^  Schlacken- 
masse. 

Die  Zusammensetzung  der  Krjstallchen  ist  etwas  schwankend,  denn 
Herr  Dr.  Schxrtel  erhielt  bei  den  Analysen  derjenigen,  welche  ans  zwei 
ZQ  verschiedenen  Zeiten  gefallenen  Schlacken  isolirt  worden  waren,  die 
ukter  IV  and  V  angegebenen  Resultate.  Daraus  berechnen  sich  die  For- 
ZDeln: 

mr  IV  10{ZnOAl«0»)  +  5(PeOAl«0»)  +  2(FeOFe*0»)  und 
mr    V    3(ZnOAl»0»)  -+-      FeOAl»0»   +      PeOFe«0» 

BDd  weiterhin  die  procentalen  Zusammensetzungen  IV*  und  V* 


IV 

IV* 

V 

V* 

ZnO     .    .    . 

.      27.21 

27.21 

25.24 

25.24 

FeO     .    .    . 

« 

12.77 

•  15.27 

Pe«0».    .    . 

24.49 

10.30 

38.00 

16.12 

A1«0».    .    . 

50.55 

50.55 

48.36 

48.36 

102.25     100.83    101.60    99.99 

Herr  Dr.  Schbbtel  theilt  mir  ausserdem  noch  mit,  dass  die  Eisenoxjde 
nicht  als  Magnetit  vorhanden  und  dem  Spinelle  mechanisch  beigemengt 
sein  können,  sondern  lediglich  als  integrirende  Bestandtheile  einer  Ver- 
bindong  isomorpher  Substanzen  aufgefasst  werden  müssen,  denn-  er  con- 
statirte,  daas  die  Spinelle  bei  einer  Temperatur,  bei  welcher  Magnetit  durch 
Wasserstoff  Tollkommen  zu  Eisen  reducirt  wurde,  in  einem  Strome  desselben 
Gases  so  gut  wie  keine  Veränderung  erlitten.  Sie  gleichen  in  diesem  Ver- 
balten dem  Kreittonite,  dessen  Eisienoxyde,  wie  derselbe  Beobachter  fest- 
gestellt hat,  dem  Wasserstoffe  selbst  bei  heller  Rothgluth  ebenfalls  nur 
venig  Einwirkung  gestatten.  • 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  im  Vorstehenden  geschilderte  Glieder- 
mg  und  Stmetur  der  Freiberger  Bleischlacken  eine  ausserordentlich  constante 
ist  denn  ich  fand  beide  in  fast  yoUkommen  gleicher  Weise  bei  Schlacken, 
«eiche  in  den  Jahren  1874,  1879  und  1881  gefallen  sind^ 

Im  Anschlüsse  an  diese  Mittheilungen  gestatte  ich  mir  noch  darauf 
asfnierksam  zu  machen,  dass  Spinell  auch  bei  anderen  hüttenmännischen 
Sdunelzprocessen  entsteht.  Nach  einer  Mittheilung  von  W.  Muirhead,  die 
im  ylron*'  Tom  15.  Octob.  1880  zuerst  erschienen  und  dann  auch  in  der 
Berg-  ond  Hüttenmänn.  Zeitung,  1881,  53  abgedruckt«  in  diesem  Jahrbuche 
aber  noch  nicht  erwähnt  worden  ist,*  entwickeln  sich  nämlich  auch  in  den 
schottischen  Eisenhohofenschlacken  Kalk-Magnesia-  oder  reine  Magnesia- 
ihinnnate,  sobald  Magnesia-reiche  Eisenerze  der  Kohlenformation  (claybands 
ond  blackbands)  mit  einer  Thonerde-reichen  Beschickung  verschmolzen  werden. 
Die  Neigung  zur  Büdnng  derartiger  Aluminate  macht  sich  nach  M.  besonders 
bei  hoher  Temperatur  des  Ofenganges  geltend  und  die  Menge  jener  betragt, 


*  Präparate  der  hier  beschriebenen  Schlacken   können  durch  Herrn 
R.  FcK88  in  Berlin  bezogen  werden. 
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je  nachdem  der  Ofengang  ein  regelmässiger  oder  anregelmässiger  ist,  * ,  ^^ 
18%.  so  dass  anter  Umständen  eine  sehr  zähe  and  dickflüssige  Schlacke 
erzeugt  and  dadurch  das  Eisenaasbringen  in  sehr  nachtheiliger  Weise  be- 
einflasst  werden  kann.  Da  aas  den  schottischen  Eisenschlacken  (24—28  SiO^ 
11—18  \V0\  27—39  CaO.  9—10  MgO  und  bis  18%  in  Salzsäure  unlöslicbe 
RQckstände)  die  Alnminate  ebenfalls  leicht  isolirt  werden  können,  so  Ter- 
mochte  Muirhead  festzustellen,  dass  auch  ihre  Znsammensetzung  eine 
schwankende  sei.  Sie  betrug  z.  B.  in  dem  einen  Falle  28.41  MgO,  8.48  CaO, 
68.11  A1*0»,  in  einem  anderen  81.08  MgO,  68.92  A1*0»,  entsprach  also  im 
letzteren  Falle  ziemlich  genau  derjenigen  des  typischen  Spinelles  (28.05  MgO. 
71.95  APO').  MuiRHEAu  erklärt  diese  Spinellbildnngen  unter  Hinweis  aaf 
die  basische  Beschaffenheit  der  Schlacken  damit,  dass  Magnesia  vielleicht 
in  keiner  Verbindung  schwerer  schmelzbar  sei  als  in  derjenigen  mit  Thonerde. 
Da  diese  bei  verschiedenen  hQttenmänni sehen  Operationen  sich  toU- 
ziehenden  Bildungen  in  mehr  als  einer  Weise  treffliche  Seitenstücke  zu 
eruptiven  Gesteinen  und  namentlich  auch  zu  dem  häufigen  Spinellvorkommeo 
in  den  Peridotiten  liefern,  glaubte  ich  Ihnen  über,  dieselben  berichten  zu 
sollen.  Alfred  StelBner. 


Strassburg  i.  E.,  den  l.  December  1881. 

Bammlung  von  Mikrophotographien   zur  VeranBohaulichung  der 

mikroskopischen  Struotur  von  Mineralien  und  Gesteinen. 

* 

Bei  dem  Interesse,  welches  das  optische  Verhalten  solcher  Krystalle  in 
letzter  Zeit  erregt  hat,  die  ihrer  Form  nach  unbedingt  dem  regulären  and 
den  optisch  einaxigen  Systemen  anzugehören  seheinen,  und  bei  den  stark 
abweichenden  Schlussfolgerungen,  hielt  ich  es  fJXr  zweckmässig,  die  tbat- 
sächlichen  Erscheinungen  —  unabhängig  von  irgend  welcher  snbjectiven 
Auffassung  —  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Photographien  zur  Darstel- 
lung zu  bringen.  Es  empfahl  sich  natörlich ,  vorzugsweise  Präparate  zu 
benutzen,  welche  ein  möglichst  klares  Bild  liefern,  d.  h.  solche,  bei  denen 
die  optisch  verschieden  sich  verhaltenden  Theile  des  Krystalis  besonders 
scharf  gegen  eibander  abgegrenzt  sind.  Daher  kommt  es,  dass  manche  der 
gewählten  Beispiele  in  der  That  einer  Zwillingsverwachsung  anisotroper 
Körper  recht  ähnlich  sehen.  Zieht  man  aber  die  ganze  Reihe  der  Erschein- 
ungen in  Betracht,  welche  eine  grössere  Zahl  von  Präparaten  einer  Miueral- 
species  zeigt,  und  besonders  die  von  Klein  gemachte  Beobachtung,  dass 
die  scheinbare  Zwillingsgrenze  sich  bei  Erwärmung  der  Platte  erheblich 
verschiebt  —  wenigstens  stets,  wenn  die  Spannung  nicht  bis  zu  einer  ma- 
teriellen Trennung  der  optisch  verschieden  wirksamen  Theile  geführt  hat  — . 
so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  in  allen  dargestellten  Fällen  eine  ^ano- 
male Dopp^^lbrechung"  vorliegt,  wie  die  Erscheinungen  auf  den  Tafeln 
XXXIII-XXXV  bezeichnet  wurden. 

Von  den  Boracit-Präparaten ,  welche  Herr  Professor  Klein  gefalligat 
zur  Verfügung  stellte,  ist  No.  1  aus  dem  peripherischen,  No.- 3  aus  dem 
centralen  Theil  eines  Krystalls  geschnitten;  No.  4  ist  eine  erhitzte  Platte, 
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welche  orqirQiiglich  einen  coneentrisöhen  Ehombiis  zei^ ,  Ton  dem  ein 
TheQ  jetst  Tenchwanden  ist. 

Von  den  anf  Tafel  XXXIY  vereinigten  Präparaten  yerdanke  ich 
No.  1,  2  nnd  4  ebenfalls  Herrn  Professor  Ki^xn,  No.  3  entstammt  Ihrer 
Sinanlaog.  Obwohl  nnter  den  vier  Beispielen  drei  einen  schichtenförmigen 
Aufbau  leigen,  begegnet  man  doch,  soweit  meine  Erfahrung  reicht,  der 
anomalen  Doppelbrechung  ohne  letzteren  bei  den  eingewachsenen  Granaten 


An  Diamanten  ist  Doppelbrechung  eine  so  gewöhnliche  Erscheinung, 
dass  man  einen  Tollständig  isotropen  Krystall  geradezu  *al8  Ausnahme  be- 
zeichnen kann,  wenigstens  unter  den  afrikanischen  Steinen.  Es  mag  dies 
aUmrdings  zum  Theil  daran  liegen,  dass  fehlerfreie  Diamanten  Terhältniss- 
miflsig  selten  zur  Untersuchung  gelangen.  In  den  meisten  Fällen  laset  sich 
Ulf  das  deutlichste  beobachten,  dass  die  Doppelbrechung  durch  Einschlüsse* 
bedingt  wird;  sie  ist  örtlich  an  dieselben  gebunden  und  nimmt  mit  der 
Entfernung  von  ihnen  an  Intensität  ab.  Eine  ganz  aussergewdhnlich  kräf- 
tige Doppelbrechung  zeigt  einer  der  sogenannten  .glassy  stones  with  smoky 
eozners'',  Ton  denen  ich  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  erwähnt  habe, 
dass  sie  gern  zerspringen ,  nachdem  sie  dem  Boden  entnommen  sind  (vgl. 
dies.  Jahrb.  1876.  753).  Man  erhält  im  polarisirten  licht  genau  die  Er- 
scheinung der  Aggregatpolarisation  mit  so  lebhaften  Interferenzfarben,  wie 
äe  ein  Aggregat  von  Quarzkömem  liefern  ?rürde.  Damach  dürfte  starke 
Spannung  die  Ursache  des  Zerspiingens  sein,  so  dass  man  solche  Diamanten 
etwa  mit  den  bekannten  schnell  gekühlten  Glasthränen  Tergleichen  kann. 
Auf  den  einen  yorhandenen  und  noch  dazu  sehr  kleinen  Einschluss  ist  in 
diesem  Falle  die  Spannung  schwerlich  zurückzuführen,  da  der  zwei  Karat 
Bchwere  Krystall  gleichmässig  doppelbrechend  ist 

*  Die  Einschlüsse  bestehen  zuweilen  aus  kräftig  doppelbrechenden,  an 
den  Ecken  abgerundeten  Krystallen,  deren  Natur  noch  nicht  ermittelt 
weiden  konnte,  ganz  Yonriegend  jedoch  aus  höchst  mannigfach  und  un- 
regelmässig  gestalteten  opaken  Blättchen.  Beide  Arten  von  Einschlüssen 
sind  in  dem  gewählten  Beispiel  Yertreten.  Nur  in  einem  Fall  habe  ich 
mit  Sicherheit  die  Erystamorm  des  Eisenglanz  beobachtet  (vergl.  dies. 
Jahrb.  1876.  752).  Später  Termuthete  ich,  es  dürfte  statt  Eisenozyd  das  mit' 
demselben  isomorphe  Titaneisen  Torgelegen  haben.  Um  die  Frage  zu  ent- 
icheiden,  wurden  einschlussreiche  Spaltungsstücke,  sogenannte  „Enden" 
Terbrannt,  aber  der  Bückstand  war  so  minimal  (bei  einem  der  Versuche 
hinterliesen  0,4197  Gramm  drei  Decimilligramm),  dass  nur  eine  qmditatlTe 
Pltfang  yermittelst  Löthrohrreactionen ,  und  auch  diese  nur  bei  grösster 
Sorgfalt  sich  ausführen  Hess.  Da  der  Bückstand  der  Schätzung  nach  er- 
beblieh gröeser  hätte  ausfallen  müssen,  so  könnte  ein  Theil  der  Einschlüsse 
in  Form  feinster  Häutchen  durch  den  Sauerstoffstrom,  in  welchem  die  Ver- 
brennung stattfand,  fortgeführt  worden  sein.  Immerhin  gelang  es  Kupfer, 
Eiaen  und  Titan  nachzuweisen.  Das  Kupfer  entstammte  wahrsoheinlidi 
grOnen  Einschlüssen,  welche  sich  beim  ErMtzen  des  Diamant  braun  fiürb^i. 
Ist  durch  diese  Versuche  auch  Titaneisen  keineswegs  nachgewiesen ,  so  er- 
Kheint  es  doch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses  und  nicht  Eisenozyd 
Torliegt  Unter  allen  .Enden**  und  ranzen  Kiystallen,  deren  wohl  an  Tausend 
geprüft  worden  sind ,  hat  sieb  aucn  nicht  ein  Stück  als  einheitlich  iso^p 
«nriesan,  wenn  es  Einschlüsse  enthielt 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  12 
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Tafel  XXXY  Figur  2  Teranacluitilicht  Sneheintuigeii  an  aingewaduen^n 
Zeolithen,  welche  den  von  Klocks  am  Alann,  Idoloaa  tind  A'^pltyliit  W 
'aeliriebenen  ähnlich  sind  (vgL  dies.  Jahrb.  1881.  II.  251);  jedoch  ändern 
die  dnnUen  Ereiize  l>ei  Drehnng  des  Präparats  zwischen  +  Nicola  ihn 
Lage  nicht,  nnd  im  centralen  Theil  des  einen  Krystalls  tritt  ein  schwach 
doppelbrechendes,  qnadrtttisch  begrenztes  Feld  auf,  dessen  Iiage  atis  der 
Photographie  zu  ersehen  ist. 

Die  Gelatineplatte  (Tafel  XXXY  Figur  4),  welche  die  Nachahmung  der 
optischen  Feldertheilnng  zeigen  soll,  ist  Ton  Herrn  Bsn  Saüdb  in  GöttiDgea 
angefertigt  worden« 

Bezüglich  der  Bertrand*schen  Interferenzringe  (Tafel  XXXVI  Figar  2), 
welche  ein  Galcitsphärolith  im  parallel  polarisirten  Liebt  zeigt,  wenn  maa 
den  Tnbns  des  Mikroskops  ans  der  Einstellnngslag^  hebt  oder  senkt,  rer- 
weise  ich  auf  die  Ifittbeüang  im  Bulletin  de  la  societ6  min^ralogique  de 
I'rance  1880.  III.  58.  Das  Präparat  erhielt  ich  Ton  Herrn  Bkstbabs  zum 
Geschenk. 

Die  ihrer  Entstehung  nach  sicherlich  nähe  verwandten  kugligen  und 
sphfirolithischen  Strueturformen  unterscheide  ich  derart,  dass  ich  erstereo 
alle  concretionaren  Bildungen  in  Eruptirgesteinen  zurechne,  welche  sich 
als  compleze  Gebilde  erkennen  lassen,  letzteren  dagegen  solche,  bei  denen 
die  doppelbrechenden  Fasern  nicht  nachweisbar  yerschieden  sind.  Dass 
perlitische  Absonderung  und  kuglige  Stmctur  auf  einer  Tafel  Teteinigt 
wurden,  ürt  keineswegs  als  eine  Verwandtschaft  beider  Erscheinungen  auf- 
zufiusen.  Herr  Professor  Zihkkl  hatte  die  Gefälligkeit,  mir  einige  Prä- 
parate mit  «Axiolithen*,  also  langgestreckten  sph&rolithischen  Bildungen  za 
übersenden.  Obgleich  die  zur  Längsrichtung  senkrechten  Fasern  nidit  so 
deutlich  herrortreten,  als  es  wünschenswerth  gewesen  wäre,  so  glaubte  ich 
doch  die  nicht  allzu  häufigen  Formen  aufnehmen  zu  sollen. 

Figur  1  und  2  auf  Tafel  XXX VIII  sind  weder  bei  genau  gleicher  Ve^ 
grösserung  aufgenonunen  worden,  noch  decken  sich  die  beiden  Bilder  toII- 
ständig,  wie  es  der  Fall  sein  sollte.  Der  grossere  Theil  der  Spharolithe  ist 
aber  beiden  Photographien  gemeinsam,  so  dass  sich  trotz  des  kleinen  Ver- 
sehens leicht  Tergleichen  lässt,  wie  sidi  der  selbe  Sphärolith  im  gewöhn- 
lichen licht  und  zwischen  ■+-  Nicola  darstellt. 

Figur  4  Tafel  XXXIX  wurde  der  Golithstmctur  angereiht,  nm  ta  zeigen, 
wie  verschieden  Structurrerhältnisse  sein  können,  welche  sich  makroskopisch 
nicht  unterscheiden  lassen.  Der  Trochitenkalk  von  Bemich  in  Lnxembuxg 
gleicht  bei  der  Betrachtung  mit  unbewaflhetem  Auge  durchaus  einem  061i&, 
obwohl  die  mikroskopische  Untersuchung  ergibt,  dass  TOn  eiRsr  Ooüft- 
bildung  nicht  die  Bede  sein  kann.  l)ie  ganze  Gesteinsmasse  stellt  sich  als 
ein  gleichmässig  feinkörniges  Aggregat  von  Dolomitkömem  dar,  in  welchem 
das  fiürbende  Bitumen  sidi  an  kugelförmig  begrenzten  Partien  concentiiii 
liat.  Man  erhält  ein  Bild,  welches  an  die  dunklen  Scheiben  tu  den  Dünn- 
schliffen der  Knot^thönschiefer  erinnert.  Da  im  gleichen  'Horizont  sonst 
fechte  OoUthe  auftreten,  so  dürfte  die  Vermuthung  nicht  ganz  ungerecht- 
fertigt erscheinen,  man  habe  es  mit  Gesteinen  zu  thun,  die  durch  irgend 
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wMk&  ühmIm  «iii«r  spiteren  Veiiiidemiig  nnterwoifeii  wueiL  Es  mag 
nfimjg  niB,  dass  diese  Bildungen  bisher  nur  in  sokhen  Gebieten  tn- 
getroffen  worden,  welche  sich  durch  maBsenhaltee  Auftreten  ron  Verwerf* 
nngen  ueaeichnen.  Jedenfalls  möge  an  eine  Beobaehtong  von  Ad.  Scmimv 
b  der  6egend  von  Wieeloch  bei  H^delberg  erinnert  werden  (die  Zinken- 
Ligentitten  Ton  Wieeloch.  Heidelberg  1881.  44).  Derselbe  gibt  an,  daes 
die  Dolomitisirang  eines  Kalksteins  der  Muschelkalkformation  von  Schioht- 
imgs-  oder  Khiftflfichen  ans  sich  deutlich  habe  verfolgen  lassen.  Mit  der 
lOotttiioidenatractor''  Lobbts'  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Qes.  1878. 
XXX.  389)  können  die  Büdnngen  nicht  Teiglicben  werden.  Allerdings 
findet  auch  bei  jener  eine  Anhäufung  ftrbender  Partikel  statt,  aber  die 
dadurch  scharfer  markirten  Partien  besitsen  ein  anderes  Korn,  als  die  übrige 
Gesteinsmasae. 

Beifiglich  der  dritten  Lieferung  wäre  nachträglich  zu  bemerken,  dass 
d»  Broniitgestein  (Tafel  XIX  Figur  1  und  2)  nicht  von  Kupferberg  in 
Sdilesien,  sondern  wahrscheinlich  von  Eupferberg  im  Fichtelgebiige  stammt, 
«oiauf  Herr  Professor  Lhbisch  die  O&te  hatte,  mich  aufinerksam  zu  machen. 

B.  Ck>h#n. 

Strassburg  i.  £.,  den  8.  December  1881. 
Über  einige  Oesteine  Ton  den  Canalinaeln. 

Von  Herrn  Professor  Biiriosi  wurde  dem  petrographischen  Institut 
der  ünirersitAt  Strassburg  eine  Gesteinssuite  übergeben,  welche  yon  ihm 
im  Terflosaeneo  Sommer  auf  den  Ganalinseln  gesammelt  worden  ist  Dle- 
telbe  erregte  mein  besonderes  Interesse  durch  die  Mittheihing,,  dass  die 
den  fiandsttlcken  nach  ganz  verschiedenen  Typen  engehörigen  Gesteine ->- 
ioweit  es  sich  bei  immerhin  nur  flüchtiger  Untersuchung  ermitteln  liess  —  in 
l^eieher  Weise  durch  allm&hliche  Überginge  mit  einander  in  Verbindung 
iteben,  wie  die  einzelnen  Typen  des  massigen  Gebirges  im  Odenwald.  Es 
|flt  dies  beaonders  für  die  aus  der  Umgebung  von  Samson  Harbour  auf 
Goemaey  stammende  Reihe.  Bei  der  nlAeren  Untersudimig  wurde  dieses 
hteresae  noeh  eriiöht,  da  sich  ergab,  dass  viele  Typen  in  den  beiden  Ter- 
fhehenen  Gebieten  auch  bezüglich  des  mikroskopischen  Details  ehie  zum 
Theil  überrasdieDde  Ähnüehheit  zeigen,  und  dass  auf  den  Ganalinseln  ihe 
im  Odenwald  die  relativ  spArlich  yerbreiteten  Minetten  und  Angitdioffte 
vertreten  sind. 

Die  Hauptmasse  des  Gebirges  besteht  aas  einem  glimmerarmen,  mitlel- 
kenngen  Biotitgranit  mit  rüthliehem  bis  fleischrothem,  stark  vorhemchen- 
dem  Fddspath  und  ranehgranem  Qnarz,  der  nidit  selten  Krystallformen 
xfljgt  nnd  dadurch,  dass  er  etets  in  isolirten  Individuen  auftritt,  dem  Ge- 
itein  eisen  charakteristischen  Habitus  verleiht.  Die  von  Jersey  und 
Gnemsey  stammenden  Stflcke  lassen  sich  nicht  unterscheiden.  Dieimr 
Granit  wird  in  grossen  Steinbrüchen  abgebaut  nnd  hat  ausgedehnte  Ver- 
vendung  bei  den  Hafenbauten  gefunden,  zu  welchem  Zweck  ihn  seine 
P^stigk^  sehr  geeignet  macht.  Von  Serk  liegen  auch  porphyrartige  Biotit- 
Snnite  vor,  von  Aldemey  ausgezeichnete  zweiglimmerigeGranite  mit  aiemlich 
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grobem  Korn,  porphyrartig  durch  weisse  bis  zu  12  Gentim.  lange  Karls- 
bader Zwillinge  und  mit  anssergewöhnlich  grossen  FlassigkeitseinschlOssen 
im  rauchgrauen  Quarz.  Der  letztere  Granit  wird  jetzt  benutzt,  die  durch 
Sturmfluthen  theilweise  zerstörten  neuen  Hafenbauten  wieder  herzustellen. 
In  der  N&he  grosskörniger  Ausscheidungen  nimmt  der  Biotitgranit  eine 
flasrig-schiefrige  Stroctur  an,  die  einen  gneissfthnlichen  Ebibitus  erzeugt 

Während  sich  im  normalen  Biotitgranit  nur  hie  und  da  etwas  Horn- 
blende accessorisch  einstellt,  ist  sie  in  den  Ampbibolbiotitgraniten  in 
etwa  gleicher  Menge  wie  der  Biotit  vertreten.  Dieselben  sind  bei  Samson 
Harbour  mittelkörnig  und  lichter,  bei  Cobo  Bay  feinkörniger  und  dunkler. 
Nur  wenige  Varietüten  besitzen  eine  typische  Zusammensetzung;  die  meisten 
sind  quarz-  und  orthoklasarm  und  vermitteln  den  Übergang  zum  Diorit, 
so  dass  man  am  Handstück  nicht  entscheiden  kann,  welcher  Gesteins' 
familie  dasselbe  am  passendsten  anzureihen  ist. 

Aus  diesen  Übergangsgesteinen  entwickeln  sich  recht  verschiedene 
Glieder  der  Dioritreihe.  Einige  Gesteine  sind  so  typische  Hornblende- 
diorite*,  wie  man  ihnen  selten  begegnet,  indem  sie  sich  nur  aus  Plagioklss 
und  Hornblende  zusammensetzen.  Das  Korn  ist  bald  ein  m&ssig  feines, 
bald  ein  sehr  grobes,  so  dass  einzelne  Hornblendes&ulen  eine  Länge  von 
6  Gentim.  erreichen.  Andere  enthalten  etwas  accessorischen  Biotit,  der 
auch  den  spärlicher  vertretenen  Quarzhomblendedioriten  nicht  ganz  fehlt 
Die  meisten  Vertreter,  dieser  Reihe  zeichnen  sich  durch  grossen  Reichthom 
an  Magnetit  und  Apatit  aus.  Die  Augitdiorite  sind  von  sehr  dunkler  Fär- 
bung und  bei  flüchtiger  Betrachtung  einem  sogen.  Hornblendefels  ähnlich, 
da  der  Feldspath  wenig  hervortritt.  In  einer  feinkörnigen,  aus  kleinen 
Plagioklasleisten  und  schwarzen  Körnchen  und  Säulchen  zusammengesetzten 
Haoptgesteinsmasse  liegen  gedrungene  Homblendekrystaile  von  durch- 
schnittlich Centimeter  Länge  und  Breite.  U.  d.  M.  ergibt  sich,  dass  die 
zahlreichen  dunklen  Körner  und  Säulen  Augit  sind,  theils  von  lichtgrän- 
licher  Färbung,  wie  sie  für  den  Augit  der  sauren  älteren  Gesteine  so 
charakteristisch  ist,  theils  schwach  bräunlich  mit  diaUagähnlicher  Strei- 
fung. Beide  Varietäten  sind  häufig  mit  Hornblende  verwachsen,  welche 
entweder  eine  Umsäumung  bildet  oder  in  Form  mannigfach  gestalteter 
kleiner  Fetzen  eingeschlossen  wird,  wie  es  auch  im  Odenwald  die  Regel 
ist  Diese  Hornblende  ist  auffallender  Weise  stets  grün  bis  olivengrfin, 
die  porphyrartig  hervortretende  braun.  Von  den  Odenwälder  Augitdioriten 
unterscheiden  sich  die  vorliegenden  durch  grösseren  Gehalt  an  Augit,  der 
an  Menge  alle  übrigen  Bestandtheile  überwiegt,  und  durch  die  erwähnte 
braune  Farbe  der  selbständig  auftretenden,  an  winzigen  opaken  Kömchen 
sehr  reichen  Hornblende.  In  den  übrigen  homblendeführenden  Gesteinen 
der  Ganalinsebi  ist  letztere  —  wie  im  Odenwald  ausschliesslich  —  von 
grüner  Farbe. 

*  Es  erscheint  mir  als  zweckmässig,  die  Namen  Syenit,  Diorit  etc. 
ausschliesslich  für  die  Haupt -Gesteinsreihen  zu  verwenden  und  z.  B.  Be- 
zeichnungen wie  „eigentlicher  Syenit"  oder  .Syenit  im  engeren  Sinne* 
consequent  durch  Homblendesyenit  zu  eirsetzen. 
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Die  am  Devfls  HqI«  auf  Jersey  den  Granit  gangförmig  durchsetzende 
Minette  wttrde  man  ohne  Kenntniss  der  Fnndstfttte  entschieden  fftr  eine 
OlinuBerminette  ans  der  Gegend  von  Weinheim  a.  d.  Bergstrasse  halten. 
Die  graoe  Gnmdmasse  erweist  sich  als  ein  körniges  Gemenge  von  trflhem 
FeMspath  nnd  Biotitleisten,  die  grossen  braunen,  porphyrartig  eingelager- 
ten Glimmertafeln  seigen  genau  die  gleiche  Färbung  nnd  die  gleichen 
donUen  Randzonen,  wie  sie  auf  Tafel  XXIY,  Figur  2  der  Mikrophoto- 
graphien-Sammlung abgebildet  wurden.* 

Beiläufig  mögen  hier  noch  zwei  Felsarten  erwähnt  werden,  deren  Be- 
aehnng  zum  übrigen  Gebirge  nicht  sicher  oder  gar  nicht  ermittelt  werden 
konnte.  Auf  Serk  wird  ein  Gestein  als  Baumaterial  verwandt ,  welches 
sieh  zum  Glimmerdiorit  verhält  wie  der  Granitporphyr  zum  Granit  und 
demgemäss  als  Glimmerdiorit-Porphyrit  bezeichnet  werden  kann  **.  Es  soll 
der  Angabe  der  Arbeiter  nach  auf  der  Insel  selbst  gebrochen  werden. 
Die  graue,  feinkörnige  bis  fast  dichte  Grundmasse  besteht  aus  vorherrschen- 
dem Plagioklas  und  Biotit  mit  etwas  Calcit,  Augit,  Magnetit,  Apatit  und 
^}nan,  welch  letzterer  zum  Theil  mit  dem  Plagioklas  mikropegmatitisch 
verwachsen  ist.  Grosse  leistenförmige,  grünlichweisse,  matte  Plagioklase 
sind  porphyrartig  eingesprengt,  so  dass  das  Gestein  makroskopisch  den 
sog.  Labradorporphyren  durchaus  ähnlich  erscheint.  Bei  Le  Goup^  auf 
Serk  stöest  an  den  Granit  ein  dflnnschiefriger  Hornblendegneiss,  der  sehr 
reich  an  lichtgrfinlichem  Augit  ist.  £.  Cohen. 


Stockholm,  im  Dezember  1881. 

G-eologiBChee  aus  dem  nördliohen  Schweden. 

Wie  die  vier  oder  fUnf  voraufgehenden  Sommer  habe  ich  auch  diesen 
XB  den  Gebirgsstrichen  Jämtlands  und  der  Lappmark  Westerbottens  zu- 
gebradit.  Obschon  das  Wetter  vorwiegend  äusserst  ungünstig  war,  bin  ich 
demioeh  von  meiner  Beise  sehr  befriedigt  zurückgekehrt.  So  ist  es  mir 
imter  Anderem  geglückt,  Enkrinitenglieder  an  4  Stellen  in  einem  zur  Köli- 
gruppe***  gestellten  Kalkstein  —  also  zum  erstenmale  in  unserem  Lande  — 
anzufinden.  Drei  von  diesen  Stellen  sind  innerhalb  der  Lappmark  von 
Westerbotten  und  zwar  so  gelegen,   dass  dadurch  höchst  wahrscheinlich 

*  Während  des  Druckes  dieser  Zeilen  finde  ich  in  den  soeben  er- 
Mhienenen  Excnrsions  g^ologiques  ä  travers  la  France.  Paris  1882  von 
von  St.  Mbvnier  auf  S.  163  das  obig  beschriebene  Gestein  als  „Eersanton 
oder  Minette"  erwähnt. 

^  Wenn  man  obigen  Namen  für  einen  basisfreien  Porphyrit  ver- 
wendet, um  die  Analogie  mit  Granitporphyr  und  Syenitporphyr  zu  erzielen, 
so  imd  selbstverständlich  neue  Namen  für  die  basisführenden  Äquivalente 
n  wählen.  Als  solche  benutze  ich  seit  längerer  Zeit  Hornblende-, 
Ghmmer-  und  Augitporphyrit 

***  A.  £.  Töbvxbobm:  Geologisches  Profil  der  Centralkette  Skandinavien» 
xviichen  Oestersund  (Schweden)  und  Levanger  (Norw^en),  ein  weniff  unter 
M*  Breite.  Dies.  Jahrbuch  1872,  S.  825.  —  A.  £.  TWebobm:  XJeber  die 
Qeognosie  der  Schwedischen  Hochgebirge.    [Dies.  Jahrbuch  1878,  S.  657.] 
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T.  Dahll*8  ,|kambri8ch6  Formation'^  im  sQdlichen  Theile  dea  norwegüchen 
Nordlandes  in  das  Silnr  hinauf  gerückt  wird.  Der  nördlichste  Ponkt  dieser 
Fandstellen  liegt  etwa  1  Meile  westlich  Yon  der  Filialkirehe  Tama  (angefabr 
65®  42'  n.  Br.).  Ausserdem  fand  ich  primordiale  und  untersilorische  Fossilien 
an  nicht  weniger  als  8—9  neuen  Örtlichkeiten. 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  es,  meiner  Ansicht  nach,  dass  —  wie 
ich  wahrend  der  letzten  Jahre  su  beobachten  Gelegenheit  hatte  —  der  Olivin- 
fels  im  nördlichsten  Jamtland  und  in  der  Lappmark  Westerbottens  eine 
ungeheuer  weite  Verbreitung  hat  Seit  den  sechziger  und  siebeosiger 
Jahren,  in  welchen  Dr.  Tösnbbohm  östlich  des  Kiölen-Gebiiges  einige  schmak 
Gänge  dieser  Felsart  nachwies,  ist  nichts  geschehen,  um  die  Ausbreitung 
der  letzteren  festzustellen. 

Überdies  glaube  ich  Beweise  dafftr  gefunden  zu  haben,  dass  einer  der 
allergr&ssten  nordschwedischen  Seen,  der  Homavan  (etwa  M^  3'  bis  66*  26' 
n.  BrJ,  einst  nicht  wie  gegenwärtig  durch  die  Skellefte-Elf,  sondern  yiel- 
mehr  durch  die  Byske-Elf  abfloss.  Dieses  kann  möglicherweise  mit 
£.£.  V.  Bib's  Gesetz  über  den  Einfluss  der  Erdrotation  auf  grosse  Wasser* 
massen  in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Schon  früher  habe  ich  dieses 
Gesetz  bei  einigen  nordschwedischen  physiographisch-geologlschen  Verhält- 
nissen in  Anwendung  gebracht. 

Friedr.  BTenonius, 

Dr.  phil.  Geolog  bei  der  Schwedischen  Landesuntersuchung. 


Washington,  im  December  1881. 

Beohtfertigung. 

In  meinem  Referate  über  die  Arbeit  des  Herrn  M.  £.  Wamwortb: 
,,Note8  on  the  Geolog^  of  the  Iron  and  Gopper  Districts  of  Lake  SupeIior^ 
dies.  Jahrb.  1881,  I.  Band,  3.  Heft,  S.  377  habe  ich  gesagt:  ,, Verfasser 
stimmt  der  Ansicht  zu,  dass  das  Kupfer  in  Lösung  später  zugeführt  wurde, 
und  spricht  die  Meinung  aus,  dass  das  Eisenoxydul  im  Diabas  wahrschein- 
lich die  Ursache  des  Kupfemiederschlages  sei.  Verf.  hätte  wenigstens  an- 
erkennen sollen,  dass  Pcmpellt  diese  Ansicht  schon  ausgesprochen  hat  (Am. 
J.of  Sciences,  1871,  Vol.  II,  S.  853),  statt  ihm  die  Erklärung  unterzuschieben, 
das  Kupfer  sei  durch  organische  Substanzen  aus  seinen  Lösungen  ab- 
geschieden.* Auf  einer  andern  Seite  seiner  Schrift  (Seite  97)  hat  Verfssser 
richtig  anerkannt,  dass  Puxpelly  die  Idee  über  die  Niederschläge  dnrch 
organische  Verbindungen  ausgesprochen  hat  und  die  ausgesprochene  Ansicht 
des  Herrn  Pcmfbllt  über  die  Niederschläge  des  Kupfers  durch  Eisenoiydul 
in  den  Orten,  wo  es  jetzt  gefunden  wird,  bezieht  sich  auf  die  ursprünglidMo 
Niederschläge  des  Kupfers  in  den  Sandsteinen.  Die  Niederschläge  des  Knpfbnr 
in  den  Diabasen  und  den  Sandsteinen  sind  nach  Wadsworth  und  auch 
Anderen  zwei  ganz  verschiedene  Dinge.  Qeorge  W.  Hawes. 


Beitrag  znr  Keimtiiiss  des  Magnetkieses. 

Von 

August  Streng  in  Oiessen. 

Sfit  Tafel  y. 


In  einer  Arbeit  fiber  den  Silberkies  von  Andreasberg  *  habe 
ich  die  Yerrnnthnng  ausgesprochen,  der  Magnetkies  könne  mOg- 
lieher  Weise  rhombisch  nnd  zugleich  isoooiorph  mit  Akanthit 
und  mit  Silberkies  sein.  Die  hexagonale  Form  würde  unter  diesen 
ümst&nden  durch  Zwillings-  resp.  Drillingsbildung  nachooP  (110) 
erktftrbar  sein  und  man  würde  den  Silberkies  als  eine  isomorphe 
Mischung  Ton  Akanthit  und  Magnetkies  betrachten  können.  Es 
wurde  dort  auch  der  Nachweis  gef&hrt,  dass  die  Winkel  des 
Magnetkieses  mit  denjenigen  des  Silberkieses  und  des  Eupfer- 
flanzes  sehr  nahe  übereinstimmen.  Vrba**  hat  sich  später 
(fieser  Yermuthung  angeschlossen.  Die  von  ihm  vorgenonmienen 
Winkehnessungen  an  emem  Magnetkieskryst&llchen  aus  Brasilien 
gaben  ihm,  obgleich  nur  annfthemde  Werthe  erhalten  wurdeq, 
die  Veranlassung,  für  den  Magnetkies  das  rhombische  System  in 
Anwendung  zu  bringen. 

Später  hat  auch  Fbbnzrl"^**  das  rhombische  System  beim 
Ms^etkies  für  wahrscheinlich  erklärt.  Er  führt  dafür  eine  Stufe 
Ton  Morro  Velho  in  Brasilien  an,  wo  neben  scheinbar  hexagonalen 


*  Dies.  Jabrbnch  1878,  p.  785. 

**  Zeit  f.  KryataU.  m,  p.  190 

**^  Miaeral.  und  petrogr.  MItth.  UI,  p.  296. 

12* 
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Erystallen  der  Form  oP  (0001),  ooP  (1010)  auch  ein  Drilling 
gefonden  wurde,  der  dem  Aragonit-Drilling  der  Fig.  10  in  Nau- 
mann-Zirkels Elementen  der  Mineralogie  entsprechen  soll.  Ferner 
hatte  er  ein  sehr  schönes  KrystftUchen  von  der  Grabe  «junge 
hohe  Birke"  an  Prot  Schrauf  zor  Messung  übersandt  und  er- 
hielt  von  dieseni  folgende  Antwort:  „Die  Winkel  sind  nur  an- 
nähernd, denn  selbst  die  scheinbar  ebenen  Flachen  sind  gebrochen 
und  zeigen  einspringende  Winkel.  Mit  aller  Beserve  glaube  ich 
sagen  zu  können,  dass  nicht  alle  Säulenflftchen  gleich  geneigt 
sind ,  sondern  dass  man  unterscheiden  könnte  die  Winkel  ooP : 

c»P  ==  124«  und  ooP :  ooPoo  =  116«.» 

1)  Erystallmessungen. 

Als  ich  vor  einiger  Zeit  von  Herrn  Harres  in  Darmstadt 
ein  Magnetkieskryst&llchen  von  Auerbach  freundlichst  zugeschickt 
erhielt,  dessen  Prismenflächen  sich  zu  Winkelmessungen  zu  eignen 
schienen,  glaubte  ich,  durch  Messung  einen  Beitrag  zur  Frage 
der  Erystallform  des  Magnetkieses  liefern  zu  können. 

Das  Eryställchen  war  eingewachsen  in  einem  Gemenge  von 
derbem  Granat  mit  körnigem  Kalk  und  stammte  von  der  Hanpt- 
grube  östlich  von  Auerbach.  Es  stellt  die  hexagonale  Ciombina- 
tion  oP  (0001),  CX3P  (1010)  dar.  Untergeordnet  tritt  noch  eine 
Pyramide  auf,  wahrscheinlich  P  (1011).  Die  Prismen-  und  Py- 
ramidenflächen waren  horizontal  stark  gestreift,  erstere  waren 
aber  dabei  recht  glänzend;  gleichwohl  gaben  drei  benachbarte 
Flächen  nur  ein  verwischtes  Bild«  des  durch  eine  Gasflamme 
beleuchteten  Lenmiscatenspalts ,  zwei  andere  gaben  sehr  licht- 
schwache, stark  verwischte  Bilder.  Es  war  daher  nicht  zu  er- 
warten, dass  sehr  genaue  Besultate  erhalten  werden  wurden. 
Jede  Messung  wurde  5  Mal  wiederholt  und  das  Mittel  hieraus 
genommen.    Es  wurden  folgende  Winkel  erhalten: 

Ites  ooP :  2tem  ooP  =  120»  63'  (Differenz  t.  Max.  q.  Min.  =   6) 
2  „       ,     :  3  ,       ^     =  1210  ir  (      ^  ,  ^      =    5.) 

8 ,       ,     :  4  ,      ^     r=  120»    6M      n  n  «      =  17') 

1  ,       ,     :  3  „       ,     =    62«    6'  (      .  n  n      =    9'} 

1  ,       .    :  4  ,      ,     =      20  16'  (      ,  „  „      =  10') 

Dieses  Besultat  ist  in  keiner  Weise  ein  entscheidendes.  Die 
Winkel  nähern  sich  s^war  denjenigen  eines  hexagonalen  Prismas. 
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sind  aber  doch  nicht  damit  übereinstimmend;  auf  der  andern 
Seite  müasten  aber  aach,  wenn  rhombische  Zwillings»  oder  Dril- 
Hngsbildong  vorläget  die  Winkel  eine  gewisse  Übereinstimmung 
oder  symmetrische  Yertheilung  zeigen,  was  eben  auch  nicht  der 
Fall  ist.  Man  ersieht  hieraus,  dass  bei  diesem  Magnetkiese  Un- 
regelmässigkeiten der  Erystallbildnng  vorhanden  sind,  die  es 
selbst  bei  einem  anscheinend  so  gut  ausgebildeten  Krystalle  un- 
möglich machen,  genaue  Winkelangaben  zu  erhalten. 

Auch  ein  kleiner  hübscher  Erystall  von  Andreasberg,  dessen 
Säulenfiftchen  zum  Theil  recht  gut  entwickelt  waren,  wurde  der 
Messung  unterworfen.  Die  1.  und  2.  S&ulenflftche  gaben  als 
IGttel  aus  10  Messungen:  120^  6'  bei  einer  Differaiz  von  5' 
zwischen  Maximum  und  Minimum.  Beide  Flächen  reflectirten 
in  das  Fernrohr  statt  des  Lemniscatenspalts  einen  schmalen 
Lichtstreifen.  Da  die  dritte  SäulenlSäche  ein  sehr  verschwom- 
menes Bild  gab,  so  waren  auch  die  Besultate  wenig  Vertrauen 
erweckend;  es  wurde  f&r  den  Winkel  der  2.  und  3.  Prismen- 
flkhe  erhalten  120^  26'.  Diese  Besultate  stehen  nun  den  Win- 
kehi  des  hexagonalen  Systems  bedeutend  näher,  sind  aber  immer 
Qoeh  nicht  scharf  genug,  um '  für  dieses  Krystallsystem  beweisend 
ZQ  sein.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  dieser  Erystall  von  Andreas- 
berg das  2.  Prisma  o6P2  (1120),  sehr  schön  zeigte. 

Stellt  man  neben  diese  Besultate  die  von  Vrba  für  die 
Prismenwinkel  erhaltenen  Werthe  1I8<^33S  123<>84'  und  123^45', 
äowie  die  von  Schbauf  erhaltenen  Zahlen  116^  und  124^  so  wird 
man  erkennen,  wie  schwankend  diese  Werthe  sind  und  wie  wenig 
man  wird  hoffen  können,  durch  Winkelmessung  allein  das  Kry- 
stallsystem des  Magnetkieses  zu  bestimmen. 

2)  Ätzung  mit  Säuren. 

Es  wurde  nun  der  Versuch  gemacht,  durch  Ätzung  mit 
Säuren  die  Frage  nach  dem  Krystallsystem  des  Magnetkieses  der 
Entscheidung  näher  zu  bringen.  Die  hiesige  mineral.  Sammlung 
ist  im  Besitze  eines  sehr  schönen  Stückes  von  Bodeiunaiser  Mag- 
netkies, welches  aus  lauter  glatten  und  glänzenden,  meist  auch 
ziemlich  ebenen  Schalen  besteht  Diese  sind  offenbar  dem  ba- 
sischen Pinakoide  parallel.  Eine  Anzahl  derselben  wurde  der 
Ätzung  mit  kochender  Salzsäure  unterworfen  und  zwar  zunächst 
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5  Secnnden,  dann  10,  20,  30  etc.  Seconden  lang.  Auch  kalte 
concentrirte  SahsSnre  kann  angewendet  werden,  eie  muss  nur 
Ungere  Zeit  wirksam  sein.  Auch  Schwefelsftore  nnd  Salpeter- 
sftnre  wirken  in  fthnlicher  Weise  anf  den  Magnetkies,  wie  Salz- 
siore. 

Als  ich  zum  ersten  Male  eine  schwach  ge&tzte  Platte  unter 
daa  Mikroskop  brachte,  um  das  Präparat  bei  auffallendem  Lichte 
zu  beobachten,   war  ich  erstaunt,  keine  Ätzfigureh  zu  sehen, 
sondern  drei  Systeme  scharfer  gerader  Linien,  die   sich  unter 
120  resp.  60®  schneiden,  im  sich  aus  einer  ganzen  Beihe  mi- 
kroskopischer Messungen  ergab.    Die  Linioi  jedes  Systems  sind 
dabei  einander  vollkommen  parallel,  aber  von  sehr  verschiedener 
Länge;    kein  System  ist  vor  dem  andern  vorwaltend  nnd  die 
ganze  Tafel  ist  gleichmftssig  mit  diesen  Linien  bedeckt.  (Vergl. 
Fig.  2«)    Nirgends  ist  etwas  zu  sehen,  was  wie  eine  Zwillings- 
naht aussähe,  an  der  etwa  die  Linien  absetzten.    Die  parallelen 
Linien  liegen  verschieden  weit  auseinander,  z.  B.  0,015  mm  oder 
0,06  mm  etc.    An  einigen  Stellen  durchkreuzen  sich  die  Linien 
verschiedener  Systeme,  an  andern  setzt  die  eine  an  der  andern 
ab.    Der  zwischen  den  Linien  liegende  Baum  ist  am  Anfimge 
bei  kürzerer  Einwirkung  der  Säure,  nicht  geätzt;  lässt  man  sie 
aber  längere  Zeit  einwirken,  dann  stellen  sich  anscheinend  rund- 
liche oder  hexagonale,  zunächst  flache  Vertieflingen  ein,  die  sich 
aber  öfters  in  tiefere  Löcher  verwandeln,  welche  sechsseitige 
Umrisse  und   mitunter  einen  Durchschnitt  haben  ähnlich  wie 
Fig.  1.    Vom  Bande  des  Eindruckes  fallen  zunächst  die  Wände 
bei  c  steil  ab;  der  Vorsprung  bei  a  besteht  aus  6  schwächer 
geneigten,  durch  Lichtreflez  deutlicher  hervortretenden  Flächen, 
welche  dem  durchaus  hezagonalen  oberen  Bande  des  Eindruckes 
entsprechen.    Unter  a  findet  sich  mitunter  noch  eine  scheinbar 
horizontale  Fläche,  in  deren  Mitte  bei  b  sich  zuweilen  eine  spitz 
auslaufende  Vertiefung  befindet,  die  vielleicht  ebenso  wie  die 
horizontale  Fläche  einer  unterliegenden  Schale  angehört.    Diese 
tieferen  und  die  flacheren  Ätzeindrücke  erfAllen  schliesslich  die 
ganze  Flädie  und  machen  sie  rauh.  Sie  haben,  soweit  sie  deut- 
lich und  scharf  begrenzt  hervortreten ,  sämmtlidi  die  gleiche 
Stellung,  so  dass  alle  Seiten  der  Hexagone  einander  parallel  sind. 
Deutlich  ausgebildete  tiefere  Eindrücke  hatten  einen  Durchmesser 
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fMi  etwa  042  mm;  beim  Beginne  der  Ätzung  ist  derselbe  aber 
■«st  kleiner  and  auch  bei  stärkerer  Ätzung  finden  sich  kleinere 
Bfldrüeke  neben  grosseren,  die  sich  dann  gegenseitig  in  ihrer 
SntwicklQng  stören  und  dadurch  der  Begelm&ssigkeit  ent- 
bebrsn. 

Bei  sehr  starker  Ätzung  bilden  sich  ausser  den  Vertiefungen 
tuch  kreisrunde  Warzen  aus;  ferner  erkennt  man,  dass  häufig 
klrine  würfelförmige  Krystalle  sowie  nierenförmige  Partien  von 
Schwefelkies  und  unregelmftssige  Erystilllchen  von  Cordierit  und 
lim  Granat  eingesprengt  vorkommen. 

Bei  einzelnen  deutlicheren  Ätzeindrücken  war  es  möglich, 
die  Winkel  der  hexagonalen  Umgrenzung  unter  dem  Mikroskop 
innfthernd  zu  bestimmen.  Selbstverständlich  ist  bei  solchen 
Mkr  kurzen  Linien  eine  sichere  Einstellung  ganz  unmöglich  und 
die  erhaltenen  Werthe  können  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit 
miehen«  Die  6  Winkel  verschiedener  Hexagone  schwankten  bei 
diesen  Messungen  zwischen  116  und  124^  Dabei  treten  aber  in 
den  Winkelverschiedenheiten  Einee  Eindrucks  nirgends  Regel- 
iDissigkeiten  hervor,  die  dem  rhombischen  Systeme  entsprechen 
kOimten.  Die  Abweichungen  dieser  Winkel  von  120®  sind  ledig- 
lieh auf  Beehnung  der  üngenauigkeit  der  Einstellung  zu  setzen. 

Weiter  unten  soll  noch  auf  anderem  Wege  gezeigt  werden, 
dass  die  Ätzfiguren  genau  hexagonale  Umgrenzung  haben. 

Am  Anfange  der  Ätzung  sind  die  vorhin  erwähnten  Linien 
losserordentlich  scharf  und  fein ;  ihre  Breite  beträgt  etwa  0,003  mm. 
Sie  bilden  dabei  eine  scheinbar  einfiiche  Rinne,  d.  h.  es  scheint, 
als  ob  2  einspringende  Flächen  sich  zu  einer  einfechen  Rinne 
Terbftnden.  lÄsst  man  auf  eine  dieser  Flächen  Licht  so  fallen, 
dass  es  in  das  Mikroskop  reflectirt  wird,  so  sieht  man,  dass  die 
leuchtende  Linie  aus  lauter  einzelnen  leuchtenden  Punkten  besteht, 
die  sich  zu  einer  Linie  verketten.  Bei  längerer  Einwirkung  der 
Stare  zeigte  es  sich  aber  deutlich  und  unzweifelhaft,  dass  die 
Linien  ans  einer  Aneinanderlagerung ,  einer  Kette  von  lauter 
itieindrficken  besteben  und  zwar  berflhren  sich  je  2  Eindrücke 
mit  2  Seiten  der  Hexagone,  wie  in  Fig.  3  dargestellt  ist,  so 
dass  diese  Seiten  auf  der  Richtung  der  Linien  senkrecht  stehen. 
Die  Zwischenwände  zwischen  je  2  Eindrücken  sind  meistens 
weggeätzt. 
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Dass  aber  die  Ätzeindräcke  genau  hexagooale  Umgrenziing 
haben  müssen,  geht  aus  der  Art  der  Verzweigung  der  Ätzlinten 
hervor.  Wenn  die  Ätzlinien  reihenf&rmig  angeordnete  Ätzein- 
drücke sind,  dann  muss  eine  Verzweigung  der  Linien  in  der 
Weise  stattfinden,  dass  sich,  wie  in  Fig.  4,  an  einen  Ätzeindruck  a 
drei  andere,  b,  c  und  d  an  die  abwechselnden  Seiten  von  a  an- 
legen. Leider  Iftsst  sich  dies  nur  selten  beobachten,  weil  an 
solchen  Stellen  die  Ätzung  meist  soweit  vorgeschritten  ist,  dass 
die  einzelnen  Eindrücke  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  erkennen 
lassen.  Indem  nun  an  jeden  dieser  3  Eindrücke  wieder  andere 
sich  kettenartig  anlagern,  entstehen  drei  Linien,  die  sich  unter 
genau  120®  treffen  müssen,  wenn  die  Umrisse  der  einzelnen  Ein- 
drücke wirkliche  Hexagone  sind.  Da  das  Erstere  durch  mikro- 
skopische Messungen  festgestellt  ist,  so  ist  damit  auch  die  hexa- 
gonale  Natur  der  Umrisse  jedes  einzelnen  Eindrucks  kaum  zwei- 
felhaft 

Es  fragt  sich  nun,  welche  Lage  haben  diese  Liniensysteme 
gegenüber  den  Erystallflächen  des  Magnetkieses?  Um  dies  zu 
bestimmen,  wurde  es  zunftchst  versucht,  eine  Schlagfigur  her- 
zustellen. Indessen  erhält  man  auch  bei  vorsichtigem  Schlagen 
keine  irgendwie  regelmässig  verlaufenden  Bisse.  Schlägt  man 
sehr  schwach  auf  eine  eiserne  Spitze,  die  senkrecht  auf  eine 
Magnetkiesschale  aufgesetzt  ist,  so  sind  die  sich  bildenden  Spält- 
chen  nicht  sogleich  sichtbar ,  sie  treten  aber  durch  Ätzung  hervor 
und  dann  sieht  man  von  der  Schlagstelle  aus  nach  allen  Seiten 
die  Spältchen  ausstrahlen ;  aber  nur  theilweise  fallen  sie  mit  den 
Ätzlinien  zusammen;  oft  sind  sie  gekrümmt  und  zeigen  nidit 
die  mindeste  Segelmässigkeit. 

Einen  vollständigen  Aufschluss  über  die  Lage  der  Ätzlinien 
erhält  man  durch  die  auf  der  Basis  senkrecht  stehenden  Spalt- 
flächen nach  einem  hexagonalen  Prisma.  Dieselben  lassen  sich 
an  den  Schalen  von  Bodenmais  durch  Abkneifen  der  Bänder  sehr 
leicht  hervorbringen,  so  dass  man  ganz  schöne  hezagonale  Tafeln 
erhalten  kann.  Noch  schöner  und  schärfer  treten  sie  hervor, 
wenn  man  die  abgebrochenen  Bänder  der  dünnschalig  über 
einander  liegenden  Lamellen  unter  dem  Mikroskope  betrachtet. 
Man  kann  dann  durch  Messung  erkennen,  dass  3  vollkommen 
gleichwerthige  Spaltungsrichtungen   vorhanden    sind,   die  sich 
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unter  genaa  60®  scbneiden.  Werden  nun  solche  Stücke,  an 
denen  die  abgespaltenen  Bänder,  resp.  die  Tracen  der  Spalt- 
illehen  anf  oP  deutlich  hervortreten , .  ge&tzt ,  so  erkennt  man, 
dass  die  Ätdinien  diesen  Tracen  YoUkommen  parallel  laofen; 
ji  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Ätzlinien  prftdisponirt  werden 
durch  überaus  feine  Spaltlinien,  die  mitunter  schon  auf  den  un- 
gefttzteo  glatten  Basisflachen  angedeutet  sind  und  der  Säure 
geeignete  Angriffspunkte  liefern. 

Es  handelte  sich  nun  zunächt  darum,  die  Lage  der  Ätzlinien 
und  der  Spaltflächen  an  wirklichen  Erystallen  zu  bestimmen. 
Hierzu  schienen  mir  diejenigen  von  Morro  Velho  in  Brasilien  be- 
sonders geeignet.  Dort  sitzen  nämlich  auf  einem  Ealkglimmer- 
iduefer  sehr  schöne  Erystalle  von  Albit  (es  sind  Doppelzwillinge 
nach  den  2  Gesetzen:  1)  das  gewöhnliche  Albitgesetz,  2)  das 
Karlsbader  Gesetz).  Auf  diesem  sitzen  Erystalle  von  Spatheisen- 
itein,  Ealkspath  und  Magnetkies,  letztere  meist  in  den  beiden 
ersteren  eingewachsen.  Behandelt  man  ein  solches  Stück  mit  heisser 
stark  verdünnter  Salzsäure,  dann  lösen  sich  Eisen-  und  Ealkspath 
anf  und  es  hinterbleiben  die  zum  Theil  recht  schönen  Erystalle 
von  Albit  und  eine  grosse  Zahl  loser,  meist  zu  Mehreren  aggre- 
girter  Erystalle  von  Magnetkies,  die  in  verdünnter  Salzsäure 
sich  nicht  oder  nur  sehr  langsam  lösen.  Sie  lassen  sich  auf 
diese  Weise  völlig  unversehrt  herauspräpariren. 

Der  Magnetkies  von  Morro  Velho  bildet  sehr  dünne  hexa- 
gmale  Täfelchen,  deren  Bandflächen,  aus  Pyramiden  und  Prismen 
bestehend,  selten  deutlich  zu  erkennen  und  auch  durch  Messung 
idten  genauer  zu  bestimmen  sind.  Nur  zuweilen  sind  die  Tafeln 
eben,  meistens  sind  sie  mehr  oder  weniger  gebogen,  auch  ge- 
knickt und  zwar  so,  dass  die  entstehende  gerundete  Eante  auf 
einer  Seite  des  Basishexagons  senkrecht  steht.  Aus  diesem  Grunde 
sind  auch  genaue  Messungen  ausgeschlossen.  Mitunter  findet 
sich  andi  das  von  E.  Dana*  angegebene  Zwillingsgesetz,  wobei 
die  Pyramide  ^P  (1012)  Zwillingsebene  ist,  wenn  Axe  c  =  1,723. 
Daran  Iftest  sich  nun  auch  erkennen,  dass  die  vorhandenen  Py- 
raraidenflftchen  sehr  wahrscheinlich  der  ersten  Ordnung  angehören. 
Eine  Messung  mit  unsicherer  Einstellung  gab  für  die  am  stärksten 


*  Auierk.  Jonrn.  sc.*  a.  arts  X,  111,  p.  586. 
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entwickelte  Pyramide  Winkeli  welche  mit  denjenigen  von  P  (lOll) 
anofthernd  übereinstimmen,  n&mlich  oP  :  P  »  115*  SO'  und 
tl6«  30-  (berechnet  116»  280. 

Ehe  diese  Krystftllchen  geätzt  wurden,  nntersochte  ich  ihm 
Basis  bei  schwacher  Vergrössenmg  nnd  reflectirtem  lichte  nnt«' 
dem  Mikroskop.  Die  völlig  ebenen  Tafeln  waren  dabei  g^tt  nnd 
ohne  Streif ung;  auch  fehlten  alle  solche  Linien,  die  als  Zwillings- 
D&hte  gedeutet  werden  konnten.  Auf  der  Basis  derjenigen  Kry* 
stalle  aber,  die  nicht  ganz  eben  waren,  zeigten  sich  hftnfig  Lmien, 
die  wohl  als  Zwillingsnfthte  angesprochen  werde»  kdnntMi,  ein- 
mal weil  sie  sehr  stumpfe  aus*  oder  einspringende  Kanten  bil* 
deten,  dann  aber  auch,  weil  an  ihnen  und  gegen  sie  abstoonenj 
häufig  eine  federförmige  Strdfuog  sichtbar  war.  Es  wurde  eins 
grosse  Zahl  von  Erystallen  auf  das  sorgfältigste  untersucht;  es 
ist  aber  nicht  möglich,  alle  einzelnen  Beobachtungen  zn  be* 
schreiben  und  zu  zeichnen;  ich  habe  es  vielmehr  vorgezogen, 
die  wichtigsten  Besnltate  in  einer  einzigen  Zeichnong,  Hg.  ^ 
zu  vereinigen.    Es  ergaben  sich  dabei  folgende  Thateachen: 

Die  sehr  stumpfen  aus-  oder  einspringenden  Kanten  a  bis  g 
standen  senkrecht  auf  irgend  einer  Seite  des  Hezagons  der  Ban& 
Andere  sehr  stumpfe  Kanten  h  bis  m,  die  aber  seltener  sichttar 
sind,  bilden  mit  ersteren  Winkel  von  20  bis  Aber  40^.  Aq  den 
ersteren  stossen  die  federförmigen  Streifen  so  zosanunea,  da» 
sie  entweder  nach  Aussen  oder  nach  Innen  eonvergiien.  Diese 
Streifen  laufen  irgend  einer  Seite  des  Hexagens  parallel,  so  dass 
sie  in  der  stumpfen  Kante  unter  Winkeln  von  genau  60*  z«* 
sanmienstossen,  an  den  stumpferen  Kanten  h,  i,  k  etc.  über  mit 
einem  sehr  spitzen  Winkel  abeetzen*  Es  muss  nun  ausdrücklich 
hervorgehoben  werden,  dass  in  jedem  einzelnen  Kcyitall  nnr  ver- 
einzelt solche  stumpfen  Kanten  der  verschiedenen  Art  vorhandsi 
waren ;  gewöhnlich  war  nur  an  einer  oder  zwei  Seiten  des  Evxmt 
gons  diese  Erscheinung  sichtbar;  mitunter  waren  frsilioh  die 
Verhältnisse  etwas  verwickelter.  Es  stellte  sich  femer  faemiM, 
dass  die  Biegung  oder  Knickung  der  Basisflädien  meist  naeh 
einer  Linie  erfolgt,  welche  den  Kanten  a  bis  g  parallel  war,  re^ 
mit  solchen  Kanten  zusammenfiel  Diese  Kanten  machten  nun 
einen  solchen  Eindruck,  dass  man  glauben  konnte,  es  seien  Zwil- 
lingsnähte, die  ähnlich  wie  bei  den  Drillingen  des  Aragonit  auf 
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deD  Prisnuiflacheii  senkrecht  stehen  und  ich  g^laubte  hier  schon 
eiiMn  Beweis  für  die  ZwillingsbUdang  des  Magnetkieses  geftindMi 
IQ  haben,  als  sich  durch  den  Erfolg  der  Ätiung  herausstellte, 
dsss  man  es  hier  nur  mit  einer  ganz  oberflächlichen  Störung  in 
der  B^httftssigkeit  der  Flilchenbildnng  zu  thun  habe.  Schon 
die  Yergleichung  der  oberen  mit  der  unteren  Basisflftche  bei 
guu  dtiinen  Erystallen  lehrte,  dass  solche  schdnbare  Zwilling»» 
Dähte  nur  auf  der  einen  Seite  vorhanden  waren,  an  der  ent- 
sjffeehenden  SteUe  der  andern  aber  fehlten;  dafftr  waren  dann 
mitimter  soldie  Nähte  an  andern  Stellen  yorhanden.  Überhaupt 
boten  beide  Flftehen  ein  völlig  verschiedenes  Bild  dar. 

Als  nun  solche  Eryställchoi  einige  Secunden  lang  in  kochende 
SalzsSnre  getaucht  wurden,  war  meistens  jede  Spur  von  Streif- 
ung  veradiwunden ,  dafitar  stellten  sich  dann  die  Ätzlinien  ein. 
fSg.  6  gibt  ein  ungef&hres  Bild  des  Verlaufs  derselben.  Man 
konnte  dabei  deutlich  erkennen,  dass  wahrend  der  immer  wieder- 
holten Ätsui^fen  in  den  freien  Feldern  hexagonale  Ätzfiguren 
eitstanden,  die  sich  mit  einer  Seite  berührten  und  entweder  ein- 
bche  Linien  bildeten,  oder  sich  verzweigten.  Die  Hexagone  der 
Ätifiguren  rind  dem  Hexagone  der  Basis  parallel,  ihre  Flächen 
enteprechen  Pyramiden  erster  Ordnung;  die  Ätzlinien,  d.  h.  die 
Aoeinaiiderreihung  der  Ätzfiguren  nach  Linien,  stehen  auf  den 
Seiten  des  Hexagons  der  Basis  senkrecht;  sie  entsprechen  der 
Traee  des  Prismas  2.  Ordnung  ooP2  (1120)  auf  der  Basis.  Da 
06  nun,  wie  oben  gezeigt  wurde,  der  Trace  der  Spaltflächen 
panllel  hiafen,  so  mflssen  die  prismatischen  Spaltflächen  mit 
ooP2  (1120)  zusammenfidlen  und  dies  ist  auch  in  der  That  der 
fidl,  wie  ich  an  mehreren  ErystäUchen  beobachten  konnte'*'. 

Bs  ergab  sich  femer,  dass  der  Verlauf  der  Ätzlinien  auf  der 
onen  Basisflächedurchaus  nicht  demjenigen  auf  der  andern  entsprach. 

Die  Ätslinien  verlaufen  vöUig  unabhängig  von  dner  frfiher 
vorhandenen  Streifong  oder  einer  stumpfen  Kante,  indem  sie  eine 
solche  oftmals  durchkreuzen,  ohne  in  irgend  einer  Weise  von 
der  Streifnng  oder  der  Kante  beeinfinsst  zu  werden.  Nur  in 
oiner  Beciehung  ist  eine  Beeinflussung  zu  erkennen:  sehr  häufig 
tritt  nämlich  an  die  Stellung  der  stumpfen  Kante  a— g  Fig.  5 

*  FOr  den  Fall,  das«  die  Pyramidenflichen  nicht,  wie  oben  angenommeii, 
U  Modem  2.  Ordmmg  sind,  wfirden  die  Spsltflächen  parallel  ooP  (lOlO)  sein. 

12** 
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«ine  v&tBlmifi,  offmlMur  denbalbt  weil  diese  Kante  eiMn  gMigneten 
fimgffUBq^Bftkt  f&r  die  Store  lietot  und  zugleidi  der  fiicliting 
.einer  Ätdinie  genao  esteprieht. 

Dieielbe  Sreeheiniuig,  wie  bei  im  Eryatallen  veii  Morro 
JMUko^  seigt  sieb  aacb  beim  Ataen  der  MagnetkieakiyataUe  von 
(SehBedberg.  Aiicb  dieee  •beeasaeD  auf  oP  sebr  stemiK^  ein-  and 
-amapriiigeDde  EaDteD,  «elcbe.aof  der  Seite  des  HexagoM  seik- 
ledit  skebeo;  eine  fedetüBiiniige  Streifong  war  aber  nidit  ni  er- 
ikennen.  Naob  dem  Ätzen  i  entstanden  genau  ebensolohe  Ugara 
iwie  in  Fig.  6,  mit  derselben^teUnng  in  den  B&ndem  der  Basis. 
Ancb  hier  fielen  die  Äikünien  mitmiter  Eusammen  mit  den  Tor- 
ber  vorbandenen  stnmpfm  l^urteOf  mitunter  war  dies  aneh  nicht 
der  Fall. 

Sebr  sohön  war  die  Wirkung  der  Ätaong  anf  grosse  Magnetr 
Jdeskrjvtalle  Yon  Leoben  (17  mm  Dorcbmesser  und  1  mm  SiciDB). 
-Die  Krjstalle  mit  vorberrscbender  Basis  sind  seitlioh  begrsast 
von  Pyramidenfläcben ,  die  aber  so  gemndet  sind,  dasa  se  gtf 
.naht  bestimmt  werden  können.  Die  Fliehen  der  .Baais  sSad 
iBoeist  eben  und  ohne  deutlieh  ^hervortretende  stumpfe  ans-  ^ 
•einspringeiide  Winkel;  dagegen  geht  an  einem  Erystall  ^ntr 
durch  denselben  ein  Sprung ,  dessen  Traoe  auf  einer  Seite  das 
Basisbexagons  senkrecht  steht  Die  Spaltbarkeit  entspricht  alio 
aoch  hier  dem  Prisma  aweiter  Ordnung.  Streifung  irgend  eia^ 
tArt  fehlt  voUstftndig; :diese  etwas joiatten  ErystaUe  wurdensohon 
von  :kBilter  concentriiter  Salzsaure  rasch  ge&tst  und  bedaikten 
sich  YoUstftndig'mit  den  regelsiftssigsten  Atclinien,  die  sich  unter 
^nan  60  resp.  120<^  schneiden  and  auf  den  Seiten  des  Bsfii»- 
hexagons  senkrecht  stehen.  Sie  sind  mit  der  Lupe  gut  za  ihn- 
sehen  und  zeigen  mrgends  eine  an  eine  Zwillingsnaht  erinaemde 
Unterbrechung. 

Wenn  früher  durch  Ätzen  auf  Erjstallfi&cbMi  lanien  er- 
aeugt  worden  sind«  so  hatten  diese  in  den  meisten  Fillen  die 
rBedeutnng  von  eingelagerten  ZwillingslameUen.  Ich  f&hre  bei- 
.'spielsweise  nur  den.Leucit  an.  Wollte -man  auch  bei  dem  Magastr 
jdifle  die  sich  unter  60®  schneideaden  Ätzünien  auf  Mngeaebaltete 
^wUMngshundlen  izurAcbfUnren ,  dann  wtrden  diese  nur.sdvMr 
mit  .iim  rhombischen  Systeme  in  iänUang.gebracbt^erden  k(bineiL 
Man  mtisste  MuehnMOi,  'dass  die  nicht  mit  Ätzlinien  Jbadeckt« 
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Th^le  der  Flftche  des  basischen  Pinakoids  einem  Hauptindividuum 
angehörten,  welchem  nach  einem  rhombischen  Prisma  Zwillings- 
lamellen eingelagert  wären,  die,  wenn  der  Sftnlenkanten?rinkel 
genau  120^  wäre,  sich  unter  diesem  Winkel  schneiden  mässten. 
In  diesem  FaUe  würden  aber  nur  zwei  Liniensysteme  vorhanden 
srin  können.  Da  nun  ein  drittes  den  beiden  andern  völlig  gleich- 
werthiges  Liniensystem  vorhanden  ist,  so  müsste  man  diese 
3  Systeme  anf  Zwillinge  des  hexagonalen  Systems  aurückführen, 
wobei  entweder  das  Prisma  oder  eine  Pyramide  2.  Ordnung  Zwil- 
lingsfläche wäre.  Aber  die  Annahme  von  Zwillingslamellen  ist 
deashalb  nnwahrscheinlich,  weil  selbst  in  ganz  dünnen  Tafeln  die 
Atzlhüen  der  oberen  und  der  unteren  Basisfläche  sich  nicht  ent- 
spreehai,  was  doch  bei  eingeschalteten  Zwillingslamellen  wenig- 
stens annähernd  der  Fall  sein  müsste.  Es  bleibt  also  zur  Er- 
klftroDg  der  Ätzlinien  des  Magnetkieses  nur  die  auf  Beobachtung 
gegründete  Annahme  übrig,  dass  diese  Linien  aneinander  gereihte 
Atzeindrüeke  sind. 

Die  Ätzfiguren  sind  durchaus  hexagonal,  die  Ätzlinien  schnei- 
den sich  unter  120^  und  sind  in  3  gleichwerthigen  Systemen 
über  die  ganze  geätzte  Fläche  oP  verbreitet  Diese  Erschein- 
ongen  lassen  sich  nur  dann  genügend  erklären,  wenn  der  Magnet- 
kies hexagonal  krystallisirt.  So  sehr  ich  daher  auch  geneigt 
bin,  aus  tiieoretischen  Gründen  den  Magnetkies  f&r  rhombisch 
ni  halten,  so  zwingt  mich  doch  die  Logik  der  Thatsachen,  dieses 
Mineral  wieder  in  das  hexagonale  System  einzustellen,  in  welches 
es  auf  Grund  der  Untersuchung  schön  entwickelter  Erystalle  ur- 
s^ünglich  gestellt  worden  war.  Alle  späteren  Winkelmessungen, 
welche  mit  dem  hexagonalen  Systeme  nicht  übereinstimmen,  be- 
rahen,  wie  ich  glaube,  auf  einer  mangelhaften  Ausbildung,  auf 
Störungen  im  Erystallbau ;  ebenso  auch  die  federförmigen  Streif- 
nngen  auf  oP,  die  oben  beschrieben  wurden,  und  offenbar  mit  den 
Biegungen  und  Knickungen  der  Krystalle  in  Verbindung  stehen. 

Ausser  den  bisher  geschilderten  Ätzlinien,  die  ich  als  Haupt- 
ätzlinien bezeichnen  möchte,  kommen  nun  noch  untergeordnet 
aad  adtener  sichtbar  am  Magnetkiese  von  Bodenmais  sehr  feine 
Ätzlinien  vor,  die  ich  als  secundäre  bezeichnen  möchte.  Sie 
l&ofen  der  Trace  des  Prismas  erster  Ordnung  parallel,  bilden 
also  mit  den  Hauptätzlinien  Winkel  von  90  und  30^.   Auch  sie 

N.  Jahrbuch  f.  Miaeralogle  etc.    1882.    Bd.  I.  13 
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besteben  wabrBcbeinlicb  aus  einer  Aneinanderlagerong  von  Itz- 
eindräcken,  sie  sind  aber  su  fein,  um  dies  mit  Sicberbeit  er- 
kennen zu  können,  namentlich  am  zu  erkennen,  ob  die  Ätz- 
eindrücke  in  ihnen  nach  der  Diagonale  des  Hezagons  gelagert 
sind.  Meist  ist  in  einem  Gesichtsfeld  nur  Ein  System  solcher 
secundärer  Atzlinien  sichtbar,  seltener  sieht  man  auch  2  solche 
Systeme,  die  sich  dann  entweder  unter  60^  schneiden  oder  in 
einer  geraden  Linie  zusammenstossen ;  diesen  Fall  habe  ich  aller- 
dings nur  einmal  beobachten  können.  Die  3  Systeme  secundärer 
Ätzlinien  habe  ich  niemals  gleichzeitig  in  Einem  Gesichtsfelde 
beobachten  können,  wohl  aber  kommen  sie  in  Einem  Präparate 
zusammen  vor,  dann  ist  aber  meistens  Ein  System  vorwaltend. 
Dieser  umstand  könnte  zu  Zweifeln  an  der  hezagonalen  Natur 
des  Magnetkieses  Veranlassung  geben.  Allein  die  Hauptätzlinien 
und  die  hexagonalen  Eindrücke  sind  so  allgemeine,  an  allen 
Magnetkiesen  auftretende  charakteristische  Erscheinungen,  dass 
ich  dieselben  f&r  maassgebend  halten  muss.  Es  verdient  noch 
bemerkt  zu  werden,  da^s  die  Hauptätzlinien  die  secundären  durch- 
schneiden, so  dass  letztere  dadurch  in  ihrem  Zusammenhange 
unterbrochen  werden. 

Beiläufig  muss  ich  nun  noch  hervorheben,  dass  es  noch  ein 
anderes  Mineral  gibt,  bei  welchem  durch  Ätzung  ähnliche  Linien 
entstehen  wie  bei  dem  Magnetkiese,  ohne  dass  dasselbe  jetzt  dem 
hexagonalen  Systeme  zugezählt  wird ;  das  ist  der  schwarze  Glim- 
mer. Schon  vor  längerer  Zeit  habe  ich  gezeigt*,  dass  wenn  man 
den  Glimmer  im  Melaphyre  des  Thyrathales  bm  Dfeld  anhaltend 
mit  Salzsäure  behandelt,  er  von  einem  Netzwerke  von  Linien 
durchzogen  erscheint,  welche  sich  unter  60®  schneiden.  Aber 
auch  andere  Glimmerarten  zeigen  ähnliche  Erscheinungen.  Kocht 
man  den  schwarzen  Glimmer  von  Bossie,  St.  Lawrence  Ciounty,. 
N.  Tork,  mit  Salzsäure,  so  entstehen  nicht  nur  vereinzelte  Ätz- 
figuren, sondern  es  treten  auch  äusserst  feine,  nicht  sehr  lange 
Linien  hervor,  die  sich  gabeln  und  mit  einander  Winkel  von 
60®  bilden.  Sie  sind  den  drei  Linien  der  Schlagfigur  parallel 
und  schliessen  mitunter  ein  völlig  gleichseitiges  Dreieck  ein^ 
bedecken  aber  nicht  so  vollständig  die  ganze  Fläche,  wie  bei 


*  Zeitschr.  deatech.  geol.  Ges.  X.  p.  141. 
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dem  Magnetkiese,  sondern  finden  sich  mehr  vereinzelt,  d.  h.  die 
Zwischenräume  zwischen  den  Linien  sind  grösser,  wie  bei  diesem. 
£ioe  Beziehung  zn  den  Ätzfignren  lässt  sich  übrigens  hier  nicht 
erkennen,  auch  sind  die  Linien  weit  dfinner  wie  diese;  es  ist 
desshalb  möglich,  dass  sie  in  anderer  Weise  entstehen,  wie  bei 
dem  Magnetkiese.  —  Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein, 
diese  Thatsachen  mit  der  Annahme  des  monoklinen  Systems  fOr 
den  Glimmer  in  Einklang  zu  bringen,  ich  wollte  nur  nebenbei 
auf  dieselben  aufmerksam  machen. 

3)  Wftrmecurven. 

Um  kein  Mittel  unversucht  zu  lassen,  welches  dazu  dienen 
kömite,  das  Krystallsystem  des  Magnetkieses  zu  ermitteln,  wurde 
noch  eine  Reihe  von  Messungen  an  den  auf  der  Basis  erzeugten 
Wärmeeurven  angestellt.  Da  die  Schalen  des  Magnetkieses  von 
Bodennwis  zum  Theil  völlig  eben  und  dabei  sehr  glatt  und  glän- 
zend waren,  so  wurden  sie  zu  diesen  Versuchen  verwendet  Die 
Wännecurven  wurden  in  folgender  Weise  erhalten.  Das  auf 
einem  Objectträger  befestigte  Stückchen  Magnetkies  wurde  mit 
einer  verdflnnten  Lösung  von  Stearin  in  Äther  fibergossen.  Durch 
die  Verdunstung  des  Äthers '  entsteht  ein  sehr  dünner  gleich- 
ndssiger  Stearinuberzug  auf  oP.  Auf  die  so  vorbereitete  Basis- 
flftehe  wurde  nun  kaum  1  Secunde  lang  eine  glühende  Stahlspitze 
angesetzt,  wobei  das  Stearin  rings  um  dieselbe  schmolz  und  sich 
Ton  der  Wärmequelle  zurückzog.  Dadurch  wurde  die  metallische 
Oberfläche  blossgelegi  Sie  ¥nrd  eingeschlossen  von  einer  in  sich 
zurücklaufenden  Gnrve,  welche  durch  geschmolzenes  Stearin  ge- 
bildet wird.  Dieses  zeigt  einen  inneren  und  einen  äusseren  Band, 
d.  h.  man  beobachtet  2  concentrische  Gurven,  eine  innere,  welche 
die  blank  gewordene  metallische  Oberfläche  begrenzt  und  eine 
äussere,  welche  die  Orenze  bezeichnet,  bis  zu  welcher  das  Stearin 
geschmolzen  ist.  Beide  Curven  Hessen  sich  unter  dem  Mikro- 
skope recht  gut  messen.  Um  aber  genügendes  Licht  durch  Beflex 
ZQ  erhalten,  musste  die  Fläche  oP  unter  einer  bestimmten  Neig- 
ung unter  das  Mikroskop '  geschoben  werden.  Es  wurden  stets 
4  Dorebmesser  gemessen,  die  sich  unter  45  und  90^  schneiden. 
Die  Messnng  geschah  mit  einem  im  Okular  angebrachten  Maass- 
stabe und  zwar  so,  dass  die  zu  messende  Dimension  bei  der 

18* 
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Messung  horizontal  stand.  Es  mnsste  also  das  Präparat  nach 
der  ersten  und  jeder  folgenden  Messung  um  45®  gedreht  werden. 
Nach  einer  grossen  Reihe  von  Vorversuchen,  die  schon  zu  einem 
bestimmten  Sesultate  geführt  hatten,  wurden  zuletzt  folgende 
Längen  erhalten  (jeder  Theilstrich  war  =::  0,015  mm): 


Äussere  Gorre 

1.  Durchmesser  30 

2.  u  30 

3.  „  30 

4.  „     29—30 

n 

1.  Darchmesser  24^ 

2.  „  244 
8.  „  244 
4.           „  244 

m 

1.  Darchmeaser  25 

3.  M  26 

4.  „  26 

IV 

1.  DnrehmeMer  31 

2.  „  31 

3.  .,  31 


Innere  Canre. 

16  Theilstriche 
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13  Theilstriche 
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14  Theilstriche 
134 
14 
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19  Theilstriche 

19 

19 
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4.  „     30-31  19 

Da  die  Differenzen  durchaus  innerhalb  der  Fehler  der  Ab- 
lesung und  Messung  sich  bewegen,  so  ergibt  sich  aus  vorstehen- 
den Beobachtungen,  dass  die  Wärmecurve  auf  der  Basis  des 
Magnetkieses  Kreise  sind,  dass  also  die  Wärmeleitungsfähigkeit 
in  allen  Richtungen  senkrecht  zur  Hauptaxe  eine  gleiche  ist. 
Auch  diese  Thatsache  entspricht  vollkommen  dem  hexagonalen 
Systeme.  Andererseits  ist  sie  kein  scharfer  Beweis  gegen  das 
rhombische  System,  denn  auch  bei  diesem  wird,  wenn  die  beiden 
Axen  a  und  b  bezüglich  der  Wärmeleitungsßlhigkeit  einander 
annähernd  gleich  sind,  die  Wärmecurve  auf  oP  kreisförmig  er- 
scheinen können. 

4)  Magnetisches  Verhalten. 

Auch  das  magnetische  Verhalten  des  Magnetkieses  wurde 
einer  genaueren  Untersuchung  unterworfen,  um  zu  ermitteln,  ob 
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dasselbe  mit  der  hexagonalen  Krjstallform  im  Einklang  steht. 
Dabei  wurden  sehr  merkwürdige  Besnltate  erhalten. 

Dass  der  Magnetkies  retractorisch  magnetisch  ist,  war  schon 
lange  bekannt  Sp&ter  lernte  man  auch  seine  polar-magnetische 
Eigenschaft  kennen.  Für  den  Magnetkies  von  Horbach  bei 
St  Blasien  wurde  diese  Eigenschaft  von  Ebnngott'*'  besonders 
hervorgehoben.  Dass  man  dem  Magnetkiese  künstlieh  polaren 
Magnetismus  ertheilen  kann,  wurde  1849  von  Dblesse**  er- 
wähnt, ebenso  sp&ter  von  Greis***.  Die  Abhandlung  von  Db- 
LESSE  über  den  polaren  Magnetismus  der  Mineralien  und  Fels- 
arten kommt  bezüglich  der  krystallisirten  Substanzen,  insbeson- 
dere des  Eisenglanzes  und  Magnetkieses,  zu  Besnltaten,  die  mit 
dem  optischen,  thermischen  und  elektrischen  Verhalten  der  Ery- 
stalle  nicht  im  Einklang  zu  stehen  scheinen.  Es  sollen  hier  nur 
2  Sätze  aus  den  Besultaten  seiner  Versuche  angeführt  werden: 
1)  »Wenn  eine  Substanz  magnetisch  ist,  sei  sie  homogen  oder 
heterogen,  aggregirt  oder  nicht,  krystallisirt  oder  nicht,  so  kann 
man  ihr  in  allen  ihren  Theil^  so  viele  Pole  geben,  wie  man 
irill*.  2)  ,Die  Vertheilung  der  magnetischen  Pole  in  einem 
Krystall  steht  in  keiner  Beziehung  zu  seinen  Axen**. 

Zu  ganz  anderen  Resultaten  kamen  diejenigen  Physiker^ 
welche  sich  mit  dem  Magnetismus  und  Diamagnetismus  der  Ery- 
stalle  beschäftigt  haben,  nachdem  im  Jahre  1845  Faradat  die 
denkwürdige  Entdeckung  gemacht  hatte,  dass  die  magnetische 
Kraft  auf  alle  Körper  einen  Einfluss  ausübt.  Sowohl  Faradat 
selbst,  als  auch  Plücker,  Wiedemann,  Knoblauch,  Ttndall, 
Graiucb  und  v.  Lang  und  Andere  haben  gewisse  Beziehungen 
zwischen  dem  Magnetismus  und  den  Krystallaxen  resp.  gewissen 
Erystallflächen  nachgewiesen.  Diese  Untersuchungen  haben  sich 
mit  Körpern  beschäftigt,  welche  nur  so  lange  magnetisch  oder 
diamagnetisch  sich  verhalten,  als  magnetische  Wirkungen  auf 
sie  ansgeübt  werden. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  haben  nun  ganz  im  Gegen- 
satze zu  den  Mittheilungen  von  Delesse  auch  für  einen  perma- 

*  Dies.  Jahrbuch  1870,  p.  354. 
**  Annales  de  eben,  et  de  phys.  25,  p.  2M. 
•^  Pogg.  Ann.  d8,  p.  486. 
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nent  polarmagnetischen  Körper,  nftmlich  den  Magnetkies  von 
Bodenmais,  ganz  bestimmte  Beziehungen  zwischen  der  Krystall- 
form  und  dem  magnetischen  Verhalten  nachgewiesen. 

Der  Magnetkies  von  Bodenmais  zeigt  ?on  Haus  ans  schwa- 
chen polaren  Magnetismus,  da  grossere  Stficke  an  irgend  einer 
Stelle  des  durch  Spaltung  erhaltenen  basischen  Pinakoids  einen 
Nordpol,  an  einer  andern  einen  Südpol  erkennen  liessen,  wenn 
man  die  betreffenden  Stellen  einer  freischwebendoi  Magnetnadel 
näherte. 

Wenn  man  ein  Stfickchen  Magnetkies,  welches  nach  oP 
tafelf&rmig  ausgebildet  ist,  wie  es  als  Spaltongsstäck  aus  dem 
Magnetkiese  von  Bodenmais  leicht  erhalten  werden  kann,  auf  der 
Spaltfläche^  nach  irgend  einer  Bichtnng  mit  dem  Einen  Pole  eines 
kleinen  SCabmagneten  streicht,  dann  wird  das  Stückchen  deutlich 
polarmagnetisch.  Streicht  man  mit  dem  Nordpol  eines  Magneten 
über  die  Basisfläche,  so  entsteht  an  der  Stelle,  an  der  man  ihn 
aufsetzt,  ein  Nordpol,  da  wo  man  ihn  wieder  absetzt,  ein  Südpol; 
also  ganz  ebenso  wie  bei  dem  Stahl,  denn  der  indadrte  Magne- 
tismus ist  ein  permanenter,  der  selbst  nach  Wochen  noch  deut- 
lich erkennbar  vorhanden  war.  Auch  bei  schwachem  Erhitzen 
blieb  ein  magnetisirtes  Stück  magnetisch.  Bei  stärkerem  Er- 
hitzen zwischen  Sand  wurde  der  Magnetismus  auf  ein  Minimum 
reducirt,  das  Stück  verlor  aber  dabei  seinen  Zusammenhalt,  d.  h. 
es  zerfiel.  Der  Magnetkies  besitzt  also  einen  nicht  unbedeutenden 
Grad  von  CoSrcitivkrafL  —  Die  Lage  der  Pole  wurde  bei  diesen 
Versuchen  durch  Annähern  des  Magnetkieses  an  eine  horizontal 
aufgehängte  Compassnadel  bestimmt.  Da,  wo  Ein  Pol  der  letz- 
teren am  stärksten  abgestossen  wurde  vom  Magnetkiese,  war  der 
gleichnamige  Pol. 

Schleift  man  sich  nun  ein  rechteckig  parallelepipedisches 
Stück  so,  dass  seine  Längendimension  der  Hauptaxe  des  Magnet- 
kieses  parallel  geht,  bezw.  dass  die  erstere  auf  der  Hauptspalt- 
fläche des  Minerals  senkrecht  steht  und  man  streicht  nun  mit 
Einem  Pole  eines  Stabmagneten  auf  einer  der  beiden  künstlich 
geschliffenen  Prismenflächen  parallel  zu  der  kiystallographischen 
Hauptaxe  und  also  auch  parallel  zur  Längenerstreckung  des 
Stücks,  dann  entstehen  die  beiden  Pole  nicht,  wie  man  erwarten 
sollte,  an  den  beiden  Enden  des  Prismas,  sondern  die  Vertheilung 
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dflB  Magnetismus  ist  eine  ganz  andere :  Die  magnetische  Axe  scheint, 
soweit  ich  dies  habe  ermitteln  können,  ann&hemd  senkrecht  auf 
der  Krystalhxe  zu  stehen.  Dieses  Resultat  war  ein  so  auf- 
eilendes,  dass  der  Versuch  an  mehreren  Schliffen  wiederholt 
wurde,  aber  immer  mit  demselben  Erfolge.  Unter  keinen  üm- 
sttndm  fiel  dabei  die  magnetische  Axe  des  •  Prismas  mit  der 
Hanptaxe  zusammen,  sondern  sie  stand  stets  mehr  oder  weniger 
rechtwinklig  darauf.  Die  Vertheilung  der  Pole  ist  fibrigens  bei 
dieser  Art  der  Magnetisirung  keine  ganz  regelmässige,  so  dass 
ich  nieht  im  Stande  war,  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  un- 
ToUkommenen  Hfllfismitteln  ihre  Lage  genau  zu  bestimmen.  Nur 
soTiel  war  unverkennbar,  dass  die  gestrichene  Prismaflftche  in 
flrar  ganzen  Ausdehnung  einen  dem  streichenden  Pole  entgegen- 
gesetzten, die  gegenfiberliegende  Prismaflftche  aber  meist  einen 
dem  streichenden  Pole  gleichen  Magnetismus  annahm.  Auf 
beiden  Seiten  schien  sich  der  Magnetismus  in  Punkten  zu  con- 
«entriren,  die  nicht  immer  direct  einander  gegenflber  lagen, 
deren  Stellung  aber  nicht  genauer  zu  ermitteln  war.  Die  ent- 
scheidenden  Versuche  wurden  desshalb  mit  einem  kräftigen  Elektro- 
magneten angestellt,  den  mir  mein  College,  Herr  Prof.  BOntgen, 
freundlichst  zu  Gebot  stellte,  woffir  ich  demselben  zu  grossem 
Danke  yerpflichtet  bin. 

Aus  dem  Magnetkiese  von  Bodenmais  wurde  zunächst  ein 
kleiner  Wfirfel  von  etwa  7  mm  Seite  so  geschnitten,  dass  das 
erste  Flächenpaar  a  der  Hauptspaltfläche  bezw.  der  Absender- 
migsfläche  oP  parallel  war;  das  2.  Flächenpaar  b  war  parallel 
einer  Prismaflädhe  ooP ;  das  dritte  Flächenpaar  c,  parallel  einer 
Prismafläche  cx)P2,  stand  auf  a  und  b  senkrecht.  Der  Würfel 
wurde  nun  mittelst  eines  Korkes  zwischen  die  Pole  des  mit  Halb- 
ankem*  versehenen  Elektromagneten  so  festgeklemmt,  dass  die 
Flkfaen  a,  d.  h.  also  die  Absonderungsflächen  parallel  oP  den 
beiden  ebenen  Polflächen  nahe  gegenüber  standen,  dass  also  die 
Haaptaxe  des  Erystalls  mit  der  magnetischen  Axe  des  Elektro- 
magneten zusammenfiel.  Darauf  wurde  die  Kette  geschlossen 
and  nach  einigen  Minuten  wieder  unterbrochen.  Wäre  nun  der 
Wdrfei  aus  Stahl  hergestellt  worden,  dann  hätte  der  entstehende 

*  Die  einander  gegenüber  stehenden  Polenden  dieser  Halbanker  hatten 
>«htcekige  Form. 
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Magnet  seinen  Nordpol  da  haben  mässen,  wo  der  Südpol  des 
Elektromagneten  gegenüber  stand  und  umgekehrt  Bei  dem 
Magnetkieswürfel  war  nun  die  Vertheilung  des  Magnetismus  eine 
ganz  andere,  denn  als  jetzt,  bei  unterbrochenem  Strome  der 
Würfel  in  einem  Papierschiffchen  so  über  den  Polen  des  Elektro- 
magneten aufgehängt  wurde,  wie  er  während  des  Magnetisirens 
gestanden  hatte,  so  dass  also  die  Hauptaxe  der  magnetischen 
Axe  parallel  war,  so  drehte  sich  der  Würfel  beim  Schliessen  der 
Kette  augenblicklich  um  90®  und  stellte  sich  so,  dass  seine  Hauptr 
axe  auf  der  Axe  des  Elektromagneten  senkrecht  stand.  Die 
Hauptaxe  ging  also  aus  der  axialen  Stellung  sogkidi  in  die 
äquatoriale  über.  Hierbei  war  es  völlig  gleichgültig,  ob  die 
Flächen  b  oder  die  Flächen  c  eine  verticale  Lage  hatten.  Standen 
die  ersteren  vertical,  so  war  die  auf  ihnen  senkrechte  Linie  der 
magnetischen  Axe  parallel  und  beim  unterbrechen  des  Stromes 
war  die  Eine  Fläche  b,  dem  Nordpol  gegenüber,  ein  Südpol, 
die  andere  Fläche  b,  dem  Südpol  gegenüber,  ein  Nordpol  ge- 
worden. Drehte  man  den  Würfel  um  die  horizontal  liegende 
Hauptaxe  so,  dass  nun  das  Flächenpaar  c  den  beiden  Polen 
gegenüberstand,  so  verwandelte  sich,  nach  Schliessung  der  Kette, 
die  Eine  Fläche  c  in  einen  Südpol,  die  andere  in  einen  Nordpol. 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  wenn  man  den  Würfel  so  aufhängt, 
dass  die  Drehungsaxe  auf  der  Hauptaxe  senkrecht  steht,  diese 
unter  allen  Umständen  sich  zwischen  den  Polen  des  Elektro- 
magneten äquatorial  und  die  Fläche  oP  so  stellt,  dass  die  Axe 
des  Elektromagneten  in  ihr  liegt  Der  Qrund  dieser  Erschein- 
ung beruht  nun  nicht  etwa  auf  einer  Abstossung  der  Enden  der 
Hauptaxe,  sondern  darin,  dass  unter  dem  Einflüsse  des  Elektro- 
magneten in  dem  Magnetkiese  polarer  Magnetismus  in  Richt- 
ungen erregt  wird,  welche  auf  der  Hauptaxe  senkrecht  stehen 
und  in  Folge  dessen  axiale  Stellung  einnehmen.  Es  ergibt  sich 
dies  daraus,  dass  dieser  Magnetismus  ein  permanenter  ist  und 
nach  Unterbrechung  des  Stromes  nachgewiesen  werden  kann. 

Stellt  man  nun  den  Würfel  so  zwischen  den  beiden  Polen 
des  Elektromagneten  fest,  dass  die  Hauptaxe  senkrecht,  oP  also 
horizontal  steht,  die  beiden  Flächen  b  aber  den  beiden  Polen 
zugekehrt  sind,  so  nehmen  beim  Schliessen  der  Kette  diese  beiden 
Flächen  in  durchaus    regelmässiger  Weise  polaren   dauernden 
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Magnetismos  an,  der  nur  dadurch  beseitigt  wird,  dass  man  den 
Wfirfel  um  die  Haoptaxe  um  90*  dreht  und  dann  festklemmt, 
90  dass  die  FlSchen  c  den  Polen  sngekehrt  sind.  Nach  kurzer 
Zeit  der  Einwirkung  des  Elektromagneten  sind  diese  Flftchen 
dauernd  polarmagnetisch  geworden.  Sie  verhalten  sich  daher 
ganz  so  wie  die  Flftchen  b. 

Hflngt  man  den  Erystall  mit  verticaler  Hanptaxe  frei  über 
deo  beiden  Polen  des  Elektromagneten  auf,  dann  stellt  sich  eine 
der  beiden  durch  b  und  c  gehenden  Axen  axial.  Dreht  man  sie 
oon  am  die  Hauptaxe  um  90*  and  hftlt  sie  eine  kurze  Zeit  in 
dieser  Stellung  fest,  so  bleibt  der  Würfel  auch  bei  freier  Be- 
wegung in  dieser  neuen  Stellung. 

Es  wurde  nun  ein  nach  der  Hauptaxe  lang  gezogenes  qua- 
dratisches Prisma  von  11  mm  Länge  und  5  resp.  6  mm  Breite 
und  Tiefe  geschnitten,  dessen  Basis  mit  oP  des  Magnetkieses 
zusammenfiel,  dessen  Prismaflftchen  den  obengenannten  Flftchen  b 
ond  c  entsprechen.  Wurde  dieses  Prisma  vor  Schliessung  der 
Kette  so  über  den  beiden  Elektromagneten  aufgehftngt,  dass  oP 
snd  c  vertical  standen,  die  Hauptaxe  aber  horizontal  und  pa- 
rallel der  Axe  des  Elektromagneten  war,  so  wurde  bei  Schliessung 
der  Kette  der  Krystall  mit  Heftigkeit  in  eine  um  90^  gedrehte 
Uge  geschleudert,  in  welcher  die  Hauptaxe  ftqnatorial  stand. 
Oanz  dasselbe  Resultat  wurde  erhalten,  wenn  die  Flftchen  b  ver- 
tical gestellt  wurden.  Das  Resultat  wurde  auch  nicht  geändert, 
wenn  der  Krystall  mit  axial  gestellter  Hauptaxe  Iftngere  Zeit 
zwischen  den  Polen  des  Elektromagneten  festgeklemmt  worden  war. 

Es  ergab  sich  ferner,  dass  die  Hauptaxe  in  der  äquatorialen 
Lage  blieb,  gleichgültig,  ob  sich  der  Krystall  in  der  Nähe  oder 
in  einiger  Entfernung  von  den  Polen  des  Elektromagneten  be- 
fand. Auch  beim  raschen  öffiien  und  Schliessen  der  Kette  trat 
keine  Änderung  der  Stellung  ein. 

Der  Mi^netkies  wurde  nun  so  geschnitten,  dass  eine  sechs- 
seitige Tafel  entstand,  deren  Basis  der  Absonderungsflache  oP 
entsprach,  deren  kurze  Seitenflftchen  aber  den  Flftchen  des  Pris- 
mas ooP2  parallel  waren.  Wurde  diese  Tafel  über  den  Polen 
des  Elektromagneten  so  aufgehftngt,  dass  die  Flftche  oP  verticale, 
die  Hauptaxe  aber  horizontale  Lage  hatte,  so  stellte  sich  diese 
stets  äquatorial  und  eine  in  oP  li^ende  Normale  auf  der  Haupt- 
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axe  axial.  Wurde  aber  der  Erystall  so  aufgehilngt,  dass  die 
Hanptaxe  vertical  and  oP  horizontal  stand,  dann  hatte  der 
Erystall,  aber  den  Polen  des  Elektromagneten  hängend,  seine 
Bichtkraft  in  so  fern  ?erloreni  als  er,  wenn  man  ihn  am  kleinere 
oder  grossere  Winkel  drehte,  in  der  neuen  Stellung  stehen  blieb, 
nachdem  man  ihn  kurze  Zeit  in  dieser  festgehalten  hatte.  ÄUe 
Sichtungen  senkrecht  auf  der  Hanptaxe  yerhielten  sich  in  dieser 
Beziehung  vollständig  gleich.  Die  Theile,  welche  den  beiden 
Polen  zunächst  lagen,  wurden  polar  magnetisch;  beim  Drehen 
um  irgend  einen  Winkel  wurden  die  jetzt  den  Polen  gegenüber- 
liegenden Stellen  magnetisch,  während  der  Magnetismus  der 
vorhergehenden  verschwand. 

Das  gleiche  magnetische  Verhalten  des  Magnetkieses  in  allen 
auf  der  Hauptaxe  senkrechten  Bichtungen  trat  sehr  deutlich 
hervor,  als  das  sechsseitige  Prisma  durch  Bundschleifen  der 
Kanten  in  einen  kurzen  Cjlinder  von  4  mm  Höhe  und  etwa 
12  mm  Durchmesser  verwandelt  wurde.  Auf  der  oberen  kreis- 
förmigen Basis  wurden  6  Durchmesser  eingravirt,  deren  jeder 
eine  solche  Lage  hatte,  dass  3  derselben  die  Mittelpunkte  der 
Kanten  cxP  :  oP,  die  drei  dazwischen  liegenden  die  Mittelpunkte 
der  Kanten  o6P2  :  oP  mit  einander  verbinden  würdcfti,  wenn  diese 
Prismenflächen  vorhanden  wären.  Je  2  benachbarte  Durchmesser 
bildeten  also  mit  einander  einen  Winkel  von  30^  Sie  wurden 
mit  1,  2,  3,  4,  5,  6  bezeichnet.  Nun  wurde  der  GyUnder  mit 
verticaler  Hauptaxe  so  zwischen  die  beiden  Pole  des  Elektro- 
magneten festgelegt,  dass  der  Durchmesser  1  mit  der  Axe  der 
Pole  zusammenfiel,  und  einige  Minuten  der  Einwirkung  des 
Elektromagneten  ausgesetzt.  Als  nun,  nach  Unterbrechung  des 
Stromes,  der  Cylinder  mit  der  Compassnadel  auf  seinen  Magnetismus 
geprüft  wurde,  zeigte  es  sich,  dass  an  beiden  Enden  des  Durch- 
messers 1  die  beiden  Pole  in  durchaus  regulärer  Weise  sich  gebildet 
hatten.  Sie  wurden  aber  verschoben  und  kamen  an  den  beiden 
Enden  des  Durchmessers  2  zum  Vorschein,  nach  dem  dieser  längere 
Zeit  in  axialer  Stellung  der  Einwirkung  der  Pole  des  Elektro- 
magneten ausgesetzt  worden  war.  Und  so  wurden  nach  ein- 
ander die  Durchmesser  3,  4,  5  und  6  in  die  axiale  Stellung 
gebracht  und  zeigten  dann  stets  die  beiden  Pole  an  ihren  beiden 
Enden,  den  Sfidpol  da,  wo  zuletzt  der  Nordpol  de»  Elektro- 
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msgiieten,  des  Nordpol  da,  wo  zuletzt  der  Südpol  desselben  ein- 
gewirkt hatte. 

Wurde  schliesslich  der  Cylinder  zwischen  den  Polen  so  fest- 
gestellt, dass  seine  Hanptaxe  mit  der  Axe  der  Pole  des  Elektro- 
magneten xnsammenflel  nnd  wurde  er  dann  mehrere  Minuten 
lang  der  Einwirkung  der  Pole  ausgesetzt,  so  war,  nach  ünter- 
breehmig  des  Stromes,  der  Magnetismus  in  dem  Gylinder  so 
Tertheilt,  dass  die  Verbindungslinie  zwischen  den  Theilen,  welche 
die  stärkste  nord-  und  die  stärkste  sfld  magnetische  Wirkung 
aosfibten,  auf  der  Hauptaxe  nahezu  senkrecht  stand.  Der  Gy- 
linder war  also  nicht  in  der  Richtung  seiner  Hauptaxe  magne- 
tisch geworden. 

Ans  allen  diesen  Versuchen  geht  nun  hervor,  dass  der  Mag- 
netkies von  Bodenmais  sich  in  allen  Richtungen  senkrecht  zur 
Hauptaxe  gleich,  bezw.  wie  Stahl  verhält,  dass  er  aber  in  der 
Biehtung  der  Hauptaxe  magnetische  Polarität  nicht  annimmt. 
Dies  entspricht  so  vollständig  dem  physikalischen  Verhalten  der 
optisch  einaxigen  Erystalle,  d.  h.  der  Erystalle  des  hexagonalen 
ond  quadratischen  Systems,  dass  dieses  magnetische  Verhalten 
des  Magnetkieses  als  ein  Beweis  fftr  das  hexagonale  System 
geltend  gemacht  werden  konnte ,  wenn  dasselbe  auf  der  Anord- 
Bimg  der  Molekfile  im  Krystall  und  nicht  auf  der  blättrigen 
Besdiaffenheit  des  zu  den  Versuchen  dienenden  Materials  beruht  *. 

Bisher  ist,  meines  Wissens,  kein  krystallisirtes  Mineral 
bekannt  geworden,  welches  sich  den  magnetischen  Sjräften  gegen- 
über genau  ebenso  verhält,  wie  der  Magnetkies.  Nur  von  einem 
ist  mir  ein  ähnliches,  aber  nicht  ganz  gleiches  Verhalten  be- 
faumt  geworden,  nämlich  vom  Turmalin.  Nach  Plücker** 
steHen  sieh  eisenhaltige  Turmaline  zwischen  den  beiden  Polen 
eines  Elektromagneten  zuerst  mit  ihrer  Hauptaxe  axial; 
wenn  man  sie  aber  langsam  von  den  beiden  Polen  entfernt,  so 


*  Fabadat  beseichnet  in  diamagneUachen  EryataHen  eine  Linie, 
Tekbe  raf  der  deotlichsten  Spaltfläche  senkrecht  steht  und  sich  zwischen 
des  Polen  des  Elektromagneten  axial  stellt,  als  Magnekrystallaze. 
Die  Axe  des  Magnetkieses  kann  man  kaum  so  beseichnen,  weil  sie  sich 
zwischen  den  Polen  äquatorial  stellt.  Doch  stellt  sich  nach  Plückir 
mch  die  Hagnetkrystallaxe  des  Antimons  äquatorial. 
••  Pogg.  Ann.  72  p.  315. 
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stellen  sie  sich ,  wenn  eine  bestimmte  Entfernung  erreicht  ist, 
äquatorial.  Später*,  sagt  Flückeb:  «So  ist  es  eine  Kraftänsser- 
ung,  für  die  bisher  kein  Analogen  da  war,  dass  eine  Turmalin- 
sftule,  die  zwischen  den  beiden  Polen  eines  Magneten  horizontal 
schwingend  aufgehängt  wird,  von  diesen  Polen  flieht,  wie  wenn 
sie  von  denselben  abgestossen  würde  und  in  Folge  davon  sich 
äquatorial  stellt  und  dass  sie  dennoch  in  dieser  äquatorialen 
Stellung  ihrer  Masse  nach  von  denselben  Polen  angezogen  wird«'' 
Noch  später  *'*'  gibt  Plücker  auch  den  Grund  dieser  Erschein- 
ung an,  indem  er  sagt,  dass  dieses  Verhalten  des  Turmalins  das 
Paradoxe  verliere,  wenn  angenommen  werde,  dass  seine  kleinst«! 
Theilchen  Magnete  sind,  die  senkrecht  auf  seiner  Axe  liegen. 
Zur  Nachahmung  dieser  Erscheinung  könne  man  durch  ein  Mes- 
singstäbchen in  allen  Richtungen  senkrecht  zur  Längenausdehn* 
ung  Stückchen  von  Eisendraht  stecken  und  das  Ganze  zwischen 
den  Polen  des  Elektromagneten  aufhängen. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Experimente  mit  dem  Magnet- 
kiese haben  den  Beweis  geliefert,  dass  die  Erklärung  PlOcker's 
zutreflend  ist.  Denn  da  der  Magnetkies  durch  die  in  ihm  vor- 
handene Co^rcitivkraft  im  Stande  ist,  den  Magnetismus,  der  ihm 
während  der  Einwirkung  des  Elektromagneten  ertheilt  worden 
ist,  zu  bewahren,  so  konnte  der  Nachweis  geliefert  werden,  dass 
die  Vertheilung  des  Magnetismus  so  ist,  wie  es  PlOcker's  Er- 
klärung verlangt  Man  könnte  nun  annehmen,  dass  in  dem 
hexagonal  krystallisirenden  Magnetkiese,  im  Gegensatze  zu  dem 
regulär  krystallisirenden  Stahl,  eine  mit  der  verschiedenen  elek- 
trischen Leitungsfähigkeit  nach  den  verschiedenen  Sichtungen  ^^"^ 
oder  der  verschiedenen  Elasticität  des  Äthers  in  den  verschie- 
denen Richtungen  des  ErystaUsf  in  Verbindung  stehende  rich- 
tende Kraft  vorhanden  sei,  welche  die  Molekularmagnete  oder 
die  Axen  der  elektrischen  Molekularströme  verhinderte,  eine  der 
Hauptaxe  parallele  Stellung  anzunehmen.  Die  Ursache  der  mag- 
netischen Eigenschaften  des  Magnetkieses  von  Bodenmais  kann 
aber  auch,  wie  schon  oben  erwähnt,  darin  liegen,  dass  derselbe  nach 

•  Pogg.  Ann.  76,  p.  576. 
••  Pogg.  Ann.  86,  p.  1--84. 
***  Vergl.  WiEDBiuKir  in  Pogg.  Ann.  77,  p.  535. 
t  Vergl.  Plücker  in  Pogg.  Ann.  86,  p.  1  am  Schlnase  d.  Abfamdl. 
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oP  sehr  deutlich  blättrig  ausgebildet  isf*".  Leider  steht  mir 
gegenwärtig  tein  Material  zu  Gebot,  welches  diese  blättrige 
Beschaffenheit  nicht  zeigte  und  zu  den  betreffenden  üntersuch- 
QDgen  geeignet  wäre.  Wenn  nun  auch  zu  Qunsten  der  ersteren 
Aliacht  das  ähnliche  Verhalten  des  Turmalins  angeführt  werden 
kann,  der  eine  Spaltbarkeit  nach  oP  nicht  besitzt,  so  muss  ich 
andererseits  zu  Gunsten  der  letzteren  Ansicht  geltend  machen, 
dass  ein  aus  einem  Eis^glanzkrystall  geschnittener  Würfel,  dessen 
erstes  Flftchenpaar  parallel  oP  war,  während  die  beiden  anderen 
Paare  senkrecht  darauf  standen,  unmittelbar  über  den  Polen  des 
Elektromagneten  aufgehängt,  sowohl  in  axialer  als  auch  in  äqua- 
torialer Stellung  stehen  blieb,  wenn  man  ihn  kurze  Zeit  in  dieser 
festhielt.  Nachdem  er  längere  Zeit  in  axialer  Stellung  gehängt 
hatte,  wurde  der  Strom  unterbrochen  und  der  Eisenglanzwürfel 
aus  dem  Schiffchen  genommen  und  mit  der  Magnetnadel  auf  die 
L^e  seiner  Pole  geprüft.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  die  Haupt- 
axe  zugleich  die  magnetische  Axe  bildete**.  Der  unterschied 
in  dem  magnetischen  Verhalten  des  Eisenglanzes  and  des  Magnet- 
kieses von  Bodenmais,  die  beide  hexagonal  krystallisiren ,  hat 
fieMcht  darin  seinen  Grund,  dass  der  letztere  nach  oP  schaKg 
ausgebildet  ist,  während  der  erstere  kaum  Spaltbarkeit  zeigt. 
Sollte  es  sich  bei  der  Untersuchung  von  Magnetkies,  der  nicht 
nach  oP  schalig  ausgebildet  ist,  herausstellen,  dass  dieser  sich 
wie  Eisenglanz  verhält,  dann  würde  man  die  magnetischen  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Magnetkieses  von  Bodenmais  nicht  als  einen 
Grund  für  die  Annahme  des  hexagonalen  Systems  geltend  machen 
können;  man  würde  dann  nur  sagen  können,  dass  sie  der  An- 
nahme des  hexagonalen  Systems  nicht  widersprechen. 

Die  vorstehenden  magnetischen  Untersuchungen  erheben  nicht 
den  Anqmich,  ein  physikalisches  Problem  zu  lösen,  zu  dessen 
Bearbeitung  mannig&che  Hülfsmittel  erforderlich  sind.  Genauere 
Messungen  der  magnetischen  Kraft,  genauere  Bestimmungen  der 
Punkte  grOsster  magnetischer  Wirkung  und  andere  sich  daran 
anschliessende  Untersuchungen  müssten   vorausgehen,   ehe    die 

♦  Vergl.  Tyndall  in  PhiL  Mag.  (4)  V.  p.  303—308. 

**  Ähnliche  Beobachtungen  machte  schon  Plücker,  auch  die  Resul- 
tate, welche  Dblbssk  mit  dem  Eisenglanze  erhalten  hatte,  stimmen  mit 
diesen  Beobachtungen  aberein. 
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Frage  nach  dem  magnetischen  Verhalten  des  Magnetkieses  als 
eine  nach  allen  Seiten  klare  angesehen  werden  kann.  Ffir  mich 
war  vorläufig  nur  die  Frage  nach  dem  Krystallsystem  des  Mag- 
netkieses von  Interesse. 

Fassen  wir  die  Besnltate  der  vorstehenden  Arbeit  nochmals 
kurz  zosammen,  so  ergibt  sich  ans  ihr  Folgendes: 

1)  Die  Winkelmessongen  am  Magnetkiese  liefern  keinen 
sicheren  Anhalt  zur  Bestimmung  des  Erystallsystems. 

2)  Die  Spaltbarkeit  des  Magnetkieses  ist  eine  vollkommen 
hexagonale,  nämlich  parallel  dem  Prisma  2.  Ordnung  cx>P2  (1 120). 

3)  Die  Ätzfiguren  auf  oP,  entstanden  durch  Behandln  mit 
heisser  Salzsäure,  haben  durchaus  hexagonale  Umrisse,  welche 
dem  durch  ooP  oder  P  begrenzten  Hexagone  der  Basis  entspre- 
chen. Sie  werden  durch  Flächen  gebildet,  welche  hexagonalen 
Pyramiden  der  ersten  Ordnung  parallel  sind. 

4)  Durch  regelmässige  Aneinanderlagerung  der  Ätzfiguren  ent- 
stehen auf  oP  sehr  scharf  hervortretende  gerade  Linien  (Ätz- 
linien), welche  genau  parallel  den  Tracen  der  Spaltbarkeit  und  des 
Prisma*s  ooP2  verlaufen.  Sie  lassen  den  hexagonalen  Charakter 
des  Magnetkieses  dadurch  unzweifelhaft  hervortreten,  dass  sie  3  Li- 
niensysteme bilden,  die  sich  unter  genau  60  resp.  120®  schneiden. 

5)  Die  Wärmecurven  auf  oP  bilden  Kreise  und  stehen  im  Ein- 
klang mit  der  Annahme  des  hexagonalen  Systems  für  den  Magnetkies. 

6)  Der  Magnetkies  von  Bodenmais  besitzt  for  den  Magne- 
tismus einen  gewissen  Orad  von  CoSrcitivkraft.  Er  verhält  sich 
in  allen  Richtungen,  welche  auf  der  Hauptaxe  senkrecht  stehen, 
einem  starken  Magneten  gegenüber  ähnlich  wie  Stahl,  vermag 
aber  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  keine  magnetische  Polarität  an- 
zunehmen. Zwischen  den  beiden  Polen  eines  Magneten  stellt  sich 
daher  ein  künstlich  geschliffenes,  nach  der  Hauptaxe  langgezognes 
Prisma  von  Magnetkies  (von  Bodenmais)  stets  so  ein,  dass  seine 
Hauptaxe  eine  äquatoriale  Lage  hat,  während  irgend  eine  in  der 
Hauptspaltfläche  liegende,  auf  der  Hauptaxe  senkrecht  stehende 
Linie  eine  axiale  Stellung  einnimmt. 

Die  unter  2  bis  5  gegebenen  Resultate  machen  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Magnetkies  nicht  rhombisch  krystallisirt,  sondern 
hexagonal  und  auch  das  magnetische  Verhalten  steht  dieser  An- 
nahme nicht  entgegen. 


Ueber  das  Y orkommen  y  on  Phenakit  in  der  Schweiz.  * 

Von 

M.  Websky  in  Berlin. 

Mit  Tafel  VI. 


Im  verflossenen  Frühjahr  (1881)  wurde  von  dem  Mineralien- 
hAndler  Pech,  hier,  eine  aus  zwei  durcheinander  gewachsenen 
Säolen  bestehende  Erystallgruppe  unter  der  Bezeichnung:  «Mi- 
larit  von  Yal  Giuf*  nach  Berlin  gebracht  und  für  das  minera- 
logische Museum  erworben. 

Wegen  ihrer  auffallend  sich  von  den  bekannten  Formen  des 
Milarits  unterscheidenden  Polflächen-Entwicklung  alsbald  in  Unter- 
suchung genommen,  zeigten  die  Erystalle  zwar  einige  allenfalls 
auf  die  krystallographischen  Elemente  des  Milarits  zurückführ- 
bare Bogenwerthe,  daneben  aber  so  viel  davon  abweichende  Mo- 
mente, dass  weiter  gehende  Vergleichungen  angestellt  wurden. 
Dabei  ergab  sich  eine  nahezu  vollkommene  Übereinstimmung  der 
Neigungsverh&ltnisse  mit  denen  der  am  Phenakit  auftretenden 
Krystallflächen.  Obgleich  nun  die  letztere  Gattung  eine  ganz 
seltene  ist  und  an  den  drei  allein  mit  Sicherheit  festgestellten 
Fundorten,  zu  Framont  im  Elsass,  an  dem  Ufer  der  Takowaja 
und  bei  Hiask  am  Ural,  ganz,  andere  Oestaltungsweisen  zeigt, 
80  spricht  doch  ausser  der  Übereinstimmung  der  Winkelwerthe 
die  an  dem  vorliegenden  Exemplar  in  consequentester  Weise 
auftretende  hexagonale  TetartoSdrie  gewendeter  Rhombo^der  f&r 


*  Au  den  Monatsberichten  der  Berl.  Ak.  ▼.  17.  Nov.  1881  vom  Heirn 
Tetfiawr  mitgethent 
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die  VermuthuDg,  dass  man  es  mit  einem  Vorkommen  von  Phe- 
nakit  zu  thun  habe,  weil  dieser  eine  solche  Ausbildnngsweise 
nur  mit  sehr  wenigen  Mineralkörpern  theilt. 

Ein  weiterer  wichtiger  Umstand  ist  das  Volumen-Gewicht 
der  Erystaligmppe,  welches  auf  2,966  bei  1,801  gr  Schwere  in 
der  Luft  bestimmt  wurde;  fär  Phenakit  vom  Ural  fand  aber 
EoKSCHAROw  (Mater.  II,  p.  339)  das  Volumen-Gewicht  =  2,966 
—  2,996 ,  was  mit  Rücksicht  auf  den  umstand ,  dass  die  toi- 
liegende  Erystallgruppe  etwas  durch  Chlorit  verunreinigt  ist, 
als  eine  vollkommene  Obereinstimmung  bezeichnet  werden  muss. 

Milarit  hat  dagegen  nach  Tschermäk  (Min.  Mitth.  VII,  348) 
das  Volumen-Gewicht  =  2,5529. 

Unter  den  obwaltenden  Umständen  musste  der  angegebene 
Fundort  Val  Giuf  Bedenken  erregen  und  ergaben  auch  in  der 
That  weitere  Erkundigungen  Ober  die  Herkunft  der  fraglichen 
Erystallgruppe,  dass  derselben  der  besagte  Fundort  einfiEush  bei- 
gelegt worden  sei,  weil  man  dieselbe  als  Milarit  in  Ansprach 
nehmen  zu  können  glaubte  und  Milarit  fast  nur  im  Val  Giuf 
angetroffen  wird.  In  Wirklichkeit  ist  jedoch  dieselbe  unter  einer 
Partie  verschiedener  Mineralien  aufgefunden  worden,  die  am 
Bhöne-Gletscher  von  einem  Hirten  durch  einen  Herrn  aus  Münchea 
erworben  war. 

Die  vorliegende  Gruppe  besteht  aus  zwei,  nahe  an  ihren 
abgebrochenen  Enden  unter  etwa  27^  Neigung  durcheinander  ge- 
wachsenen Säulen  von  12  und  14.;nm  L&nge  und  4  bis  d  mm 
Durchmesser;  in  der  Gegend  der  Ereuzungsstelle  sind  dieselben 
stark  durch  Chloritschuppen  verunreinigt,  sonst  wasserhell  mit 
einem  Stich  ins  Gelblichgrüne,  nur  hin  und  wieder  von  kurzen 
Quersprüngen  durchzogen;  die  beiden  Erystalle  stehen  in  keinem 
orientirten  Zusammenhange  zu  einander. 

Der  Glanz  geht  etwas  über  Glasglanz,  die  Härte  ist  grösser 
als  die  des  Quarzes. 

Die  ausgedehnten  Säulenflächen  entsprechen  ohngefähr  dem 
ersten  und  zweiten  hexagonalen  Prisma ,  g  =  cx^P ,  a  =  odP2i 
sind  aber  der  Länge  nach  stark  und  federartig  gestreift  oder 
richtiger  canndirt;  die  in  den  Furchen  auftretenden  Flächen- 
demente  gehören  grösstentheils  äusserst  steilen,  nur  wenige  Mi- 
nuten zur  Hauptaxe  geneigten  Hemiskalenoedem  an;  vereinselt 
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treten  schmale  Streifen  auf,  welche  Uare  Beflexe  liefern  und  den 
Prismen  angehören. 

Die  gl&nzenden  Polflächen  sind  an  beiden  Erystallen  im 
Wesentlidien  gleichartig,  nur  in  ihrer  relativen  Ausdehnung  ein 
wenig  verschieden. 

ilg.  1  der  Tafel  ist  der  Grundriss  des  kOrzeren,  dickeren 
ErystaU  I,  Fig.  2  eine  zu  demselben  gehörende  Seitenansicht; 
Fig.  3  ist  der  Orundriss  des  dfinneren  längeren  Erystall  II  und 
Fig.  4  eine  Seitenansicht  desselben;  Fig.  5  ist  der  Abschnitt 
einer  stereographischen  Eugelprojection  der  an  denselben  be- 
obachteten Flächen,  soweit  ihre  graphische  Notirung  mOglich  war. 

Die  genaue  Ermittelung  der  Neigungs- Verhältnisse  stOsst  auf 
Schwierigkeiten,  weil  die  Hauptflächen  mehr&che  Beflexe  geben. 

Man  unterscheidet  zunächst  ein  BhomboMer,  dessen  Pol- 
hntenwinkel  ich  auf  einem,  unten  angegebenen  Umwege  auf 
il6<»  32'  24"  festgestellt  habe.  Ffir  Phenakit  von  Framont  nimmt 
Betuch  (Pogg.  Ann.  Bd.  34  (1835)  p.  519)  denselben  =  116^  40', 
EoKSCHABOW  für  Phenakit  von  Miask  (Mater.  Bd.  III,  p.  81). 
denselben  =  116^  36'  an.  Bezeichnet  man  dieses  Bhomboöder  con- 
fonn  mit  der  üblichen  AufEstösung  des  Phenakits  als  +  B,  dann 
sind  die  übrigen  an  den  vorli^enden  Erystallen  vorkommenden 
Polfiächen  sämmtlich  HemiskalenoSder  und  zwar  die  meisten 
solche  der  Polkantenzone  von  -|-B,  demnächst  solche  aus  der 
Polkantenizonedes  ersten  stumpferen  BhomboSders  — (B,  das  selbst 
nicht  vorkommt,  wohl  aber  durch  eine  Gruppe  vicinaler  Hemi- 
skalenoSder der  ersteren  Zone  vertreten  wird ;  ganz  untergeordnet 
kommt  noch  die  halbflächige  Form  des  DihexaSders  zweiter  Ord- 

1P2 
nong  p  =  5_  aus  der  Polkantenzone  von  -f-  B  vor. 

Die  Flächen  des  BhomboSders  -f-^  geben  flAst  immer  drei 
Beflexe,  von  denen  jedoch  stets  nnr  der  eine  und  zwar  oft  ein 
schwächerer  in  den  Zonenbogen  der  angrenzenden  HemiskalenoSder 
lUlt;  die  seitliche  Abweichung  der  anderen  aus  der  Zone  beträgt 
dorchsdmittlich  2—5  Minuten,  der  Abstand  von  dem  tauto- 
zcmalen  Beflexe  in  der  Bichtnng  der  Zone  ist  theils  ebensoweit, 
theüs  bis  30  Minuten;  die  nicht  tautozonalen  Beflexe  scheinen 
von  vidnaloi  Flächen  herzurühren,  doch  ist  es  nicht  gelungen, 
ihren  Zonenverband  aufisuklären;  sie  bilden  aber  mit  dem  tauto- 

K.  Jahrbneh  f.  Mlnaralogie  etc.    1888.    Bd.  I.  14 
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zopaleu  Tbeil  der  hier  mm  RhomboMer  -}-  B  gerechneten  Ober- 
fläche  geradlinigte,  im  schief  einfiillenden  Lichte  wohl  erkennhare 
Kanten. 

Die  FormenentwiokelQBg  der  Polkantenaonen  yon  +S  ist 
folgende:  setzt  man 

R|S=1.0.I.l    ,    Bb=:=0.I.1.1    ,    B,  =  I. 1.0.1    (Bbatau) 

80  begiftnen  die  Polkantensonen 

mit  den  durchschnittlich  ondentlich  ausgebildeten  Flächen  des 
Prisma  a  =r  ooP2,  n&mlich 

»1=2.1.1.0    ,    a,  =  I.T.2.0    ,    a,-=I. 2.1.0 

und   folgt  dann  zunächst  ein  Complex   von  HemiskalenoMer- 

r  +  E3 
flächen,  in  denen  s  =  t  ~^ —  vorherrscht,  und  zwar 

■1  =  8.1.2.1    ,    8b  =  I.2.8.1    ,    i^r=S. 3.1.1, 

starke,  aber  vielflMsh  durch  Interferenz  verschobene  Beflexe  gebend 
und  immer  endigend  mit  der  sehr  schmalen  Fläche  des  Hemi- 

r  -4-  B2 

skalenofiders  X  =;  r'^~  ^  analoger  Entwicklung.  Die  Flä- 
chen von  s  sind  parallel  der  Zonenaxe  gestreift  und  von  nahe 
liegenden  HemiskalenoMem  der  Zone  begleitet;  ziemlich  breit 
entwickelt  folgt  auf  s  fast  jedesmal  die  Fläche  eines  Hemi- 
skalenoMws  9^  das  man 

=  Y  ±^  =  (27 .  13  .  5Ö .  14X  also  «  1  (1 .  0  . 1 . 1)  +  18  (2  . 1 . 8 .  !)• 

oder 

oder 

=  J-  i-^  =  (23  .  11 . « .  12),  also  =  1  (1 . 0  .  T .  1)  ^  11  (2 . 1 .  B .  1), 

in  einem  Feille  auch 

=  y  =t^  =  (17  .  8 .  25  .  »),  ftlw  =  1  (1 .  0  .  T  .  1)  +  8  (2 . 1 .  S .  1) 

symbolisiren  kann. 


j      2      =  (26  .  12  .  37 .  18),  also  =  1  (1 .  0  .  T  .  1)  +  12(2  .1.3.1) 


*  Yerglti^  Monatibendlite  Berl.  Akad.  1881.  8.  786  u.  1  Rifent  im 
nächsten  Heft 
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Besser  deinirbar  kommen  vereiiizelt  folgende  Hemiskaleno- 
eder  in  dieser  Gruppe  vor. 

Am  Ejrystall  I  erscheint  unter  B, ,  X^  die  Fläche  des  Hemi- 
sbdenoSders 

«=Y^i-5^  =  (W.7.28.ia),  also:   6(1 .  0. 1 . 1)-+- 7(2  . 1 .5  . 1) 

QDd  eine  FISche  von 

/«  =  yiy^=(9.4.I«.ö),  slBO:  1  (1 .  <► .  T  .  1)  +  4  (2  . 1 .  3  . 1), 

beide  sehr  schmal,  aber  gut  ausgebildet. 

Am  Erystall  n  hat  der  zwischen  Bg  und  a^  liegende  Oom- 
plex  eine  singulftre  Beschaffenheit,  indem  er  in  der  Mitte  seiner 
etwas  in  die  Länge  gezogenen  Erstreckung  einen  einspringenden 
Winkel  zeigt ;  in  der,  der  Fläche  B,  näheren  Hälfte  folgt  auf  X 
QBd  s  zunächst  noch  die  Fläche  eines  steileren  Hemiskalenofiders, 
als  s,  nämlich 

e  =  j  ±~^=  (17  . 9 .  28  .  8),  also:  1  (1 . 1 .  a  .  0)  +  8  (2 . 1  .  5 . 1), 

dann  setzt  mit  besagtem  einspringenden  Winkel  im  unteren  Theil 
die  Fläche  eines  flacheren  HemiskalenoMers 

y  =  1.  +  ^  =  (15  .  7  .  22  .  8),  also  =r  1  (1 . 0  .  T .  1)  +  7  (2  . 1 .  8 . 1) 

OD,  worauf  wiederum  s  =  r  — s —  =  (2.1.3.1)  und  a^  folgt 

Die  in  der  Gegend  von  s  entwickelten  Complexe  zeigen  also 
folgende  Formen: 

am  Krystall  I 

am  Krystall  II 

Auf  den  um  s  sich  lagernden  Complez  folgen  dann  in  den 
oben  bezeichneten  Zonen 
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r   *P2 

und  sodann  am  Erystall  11  die  Fl&chen  von  p  =  y .  ^-^^  nämlich 

Pi  =  1.1.3. 3    ,    p^=:1.2.1.8    ,    pt  =  2.1.1.3    ; 

am  Erystall  I  fehlt  P|  und  sind  nnr  P|  and  p,  aasgebildet. 

Hieran  schliessen  sich  die  Gomplexe,  welche  die  Flächen  des 
ersten  stampferen  BhomboMers  vertreten.  Die  Beflex-Erschei- 
nnngen  des  letzteren  sind  folgende.  Darchschnittlich  0^  12', 
bevor  die  Position  von  ^(B  erreicht  wird,  d.  L  also  bei 
900  _  0«  12'  ab  S&ulenfläche  a,  erscheint  ein  prftdser,  zuweilen 
von  einem  schw&cheren  Nebenbilde  begleiteter  Beflex,  dessen 
Fläche  (T  heissen  möge,  dann  etwa  ebensoweit  hinter  der  Posi- 
tion von  —  |B,  eine  Oruppe  von  zwei  schwachen,  in  etwa  0^  2^ 
Abstand  zu  beiden  Seiten  des  Zonenbogens  liegenden  Beflexen, 
deren  Projection  auf  den  Zonenbogen  als  Position  i|;  bezeichnet 
werden  soll ,  dann  folgen  in  0®  43^  und  1^  0'  weiterem  durch- 
schnittlichen Abstände  zwei  Beflexe,  von  den  Flächen  zweier 
HemiskalenoMers  q^  i  9fi  herrührend.  Die  Flächen  a  sind  glatt, 
die  von  q^  ,  (fß  parallel  der  Zonenaxe  fein  gestreift;  die  Kante 
a  I  Qa  ist  durch  zwei  kleine,  spitzwinklig  in  der  Mitte  zusammen- 
treffende dreieckige  Flächen  w^genommen,  welche  die  beiden 
Beflexe  der  Position  ip  erzeugen. 

Man  kann  • 

p^=  |-^^-ä5ii==(r.l5.I3.29),al«o===14(0.1.T.2)  + 1(1.1.0.1) 

p^  =y^^^i|?Ö==(T. 19. TB. 87),also==  18(0. 1.1.2)4- 1(1.1.0.1) 

tf  =  i.  Ili5&M==  (1.81. 82.  ie8),alao==  81(0. 1.1.2)4-1(1.0. 1.1) 

symbolisiren,  jedoch  ohne  sonderliche  Gewähr. 

Auf  diese  die  Flächen  —  |B  vertretende  Ciomplexe  folgt  dann 
im  weiteren  Verfolg  der  Zonen  die  Fläche 

und  sodann  ohne  weitere  Zwischenflächen  die  Prismen 

•i    »    *i    •    ••   • 
Von   den  in  den  Polkantenzonen   von  -{-  B  auftretenden 
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Formeo  sind  a  ,  B  ,  s  ,  X  ,  p  am  Phenakit  bekannt,  a  ^  ß  ,y  ,8 
Qod  £,  sowie  c ,  Q^^Qß  noch  nicht  erwähnt. 

Die  nim  noch  übrig  bleibenden,  weitaus  grOssten  Flächen, 
der  Polkantenzone  von  —  |B  angehörend,  entsprechen  gleich&lls 
emer  schon  am  Phenakit  bekannten  Form,  nämlich  einem  Hemi- 

skalenoMer 

X=j=|^  =  (2.1.8.2), 

besitzen  aber  an  den  vorliegenden  Erystallen  eine  eigenthfimliche 
Oberflächen-Beschaffenheit;  dieselben  zeigen  nämlich  entweder 
isolirt  hervortretend  oder  dachziegelartig  übereinander  liegende 
glflozende  Felder  von  scharf  elliptischer  C!ontur  anf  einem,  um 
sie  ohngeflLhr  concentrisch  cannelirten  Grunde,  der  in  flache 
Ftorcben  abfiült;  die  glänzenden,  elliptischen  Felder  sind  ihrer- 
seits selbst  wieder  ganz  flache  Kegel. 

Wenn  man  als  Signal  eine  kleine  kreisrunde  erleuchtete 
Öffiimig  benutzt,  so  bildet  der  Beflez  der  glänzenden  Felder 
eine  kleine  Ellipse,  deren  längster  ohngefilhr  0^  SO'  betragender 
Diameter  in  die  Zone  von  einer  Position  i(i  zu  der  anderen  fiUlt ; 
neben  dieser  Ellipse  zeigen  sich  aber  noch  eine  grosse  Anzahl 
von  zerstreuten  Beflexbildern,  welche  durch  den  cannelirten  Grund 
hervorgerufen  werden;  bei  einigen  dieser  Flächen  erscheint  noch 
00  zweiter  elliptischer  Beflexring  um  die  vorhin  erwähnte  kleinere 
Qhpse,  sehr  excentrisch  gelegen,  nach  dem  Pol  zu  nur  etwa 
0*  50^  resp.  (fi  30*  vom  Zonenbogen  i|;  1 1|; ,  auf  der  anderen  Seite 
bis  2®  weit  abstehend;  dieser  äussere  Beflexring  ist  bei  xs  &m 
Erystall  I  bedeutend  grösser  als  der  von  xl  ^™  KrystaU  IL 

Die  dem  Symbol  x  entsprechenden  Flächen  sind  gleich&lls 
als  Hemiskalenofider  entwickelt 

Nennt  man 

-iB,  =  o.i.I.2   ,    -Ä  =  1.1. 0.2   ,  —4B,  =  1.0. 1.2   , 
80  erscheinen  in  der  Zone 

die  Flächen 

Xi  =  1.2.8.2    ,    Xt  =  2-3. 1.2    ,    Xi  =  8.1.2.2    . 

Die  so   entwickelten   Flächen  der  Form  x  ^^^^  ^^^^  solche 
Lage,  dass 
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Xi  mit  1^  luid  8| 

Xa  mit  tf  und  % 
Xi  mit  •!  und  Sg' 

tautozonal  sind  und  die  Kanten  s^  |  Sg  ,  8^  1 8|  ,  s^  |  Sg  gerade 
abstumpfen ;  betrachtet  man  s^ ,  s^  ,  s^  als  gewendetes  Bhombo- 
6der,  so  bilden  Xi  1 3b  i  Xs  ^^  ^^^  gehörende  erste  stumpfere. 

Die  wahre  Position  der  Form  x  ^^^  ohngefUir  in  den  Ton 
^  entfiBrnter  liegenden  Brennpunkt  der  Ueinen  Beflez-EUipse; 
die  Zone  der  Position  ^  zu  einer  anderen  entsi^cht  zwar  nur 
ohngef&hr  der  Pollouitenzone  von  —  |B,  doch  ist  die  Abweichung 
eine  sehr  geringe,  so  dass  man  den  ersteren  an  Stelle  des  leti- 
teren  gebrauchen  kann;  da  wo  besagter  Zonenbogen  ift|^  die 
äusseren  grosseren  Beflezellipsen  durchschneidet  und  zwischen 
diesen  Dnrchschnittspunkten  heben  sich  deutliche  Beflexcolmi- 
nationen  ab,  die  eine  Symbolisirung  gestatten. 

Am  Krystall  I«  bei  x^  dorehschneidet  die  Zone  den  ftosseren 

Beflezring  nach  a^  zu,  in  einer  Flfiche  von 

«^  =  I  =^^^  =  (18  .  7  .  2Ö  .  12) ,  zlBO  6  (2  . 1 .  8 .  a)  +  1  (1 . 1 .  2 . 0), 

dann  folgt,  n&her  an  die  innere  kleine  Ellipse  heran,  isolirt  ein 
Beflex  von 

t^  =s  iH^-r (87  .  19 .  W .  86).  also  18(2  . 1 . 1 . 2)+ 1  (l  •  1  • « •  ^> 

sodann  auf  der  anderen  Seite  der  kleinen  EUipseauf  ip^  zu  iso- 
lirt ein  Beflex  von 

Ty  =  j^=^^ö  =  (29.14. ö. 80),  alio  14(2. 1.1. 2) +  1(1  .0.1.2) 

und 

T^  =  j""*^^  =  (15  .  7  .  H .  16),  zlBO  7  (2  . 1 .  8  .  2)  +  1  (l  .0  . 1 .2) 

Der  äussere  Beflexring  geht  dann  schliesslich  durch  den 
Zonenbogen  in  der  Position  einer  Fläche 

T^=.li:Jä=  (u.s.B.rt),   also  5(2.1.8-2)+l(1.0.T.2) 

Am  Krystall  n  zeigt  xi  gleichfidls  einen  nahezu  voll- 
ständigen äusseren  Beflexring,  derselbe  schneidet  aber  den  Zonen- 
bogen iif\^  in  Tff  und  r^ ,  ist  also  erheblich  kleiner,  im  Übrigen 
aber  ähnlich. 
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swisehMi  den  teutoeoiialen  Befleieft  ton  -f  S  beobach-* 
tsteii  Bogwwortbd 

amKrystaUI:   B,  |  B,  ±:r  08^  96' 44'' 

Bi|Bt»68«  8' 53« 

B|  I B,  rs  68«  25'  4S' 
am  KiystaU  ü:  fi,  |  B|  s=  08»  55'  12" 

B,  I  B|  =r  68«  86'  15" 

Bi  I B,  =  63«  38' 18« 

im  Ifittel  =  63®  33'  31"  erschienen  einerseits  zo  schwankend 
und  anderseits  wegen  der  vicinalen  Gliederung  der  Flächen  nicht 
maas^bend  genng,  nm  darauf  die  Aufstellung  der  Elemente  tu 
grfinden. 

Dag^en  erwiesen  sich  die  Bogenabstftnde  zwischen  den  mit 
4r  bezeichneten  Positionen ,  wahrscheinlich  darum ,  weU  sie  dem 
Centrom  der  Polbildnng  sehr  nahe  liegen,  auffallend  constant; 
sie  ergaben 

am  KxTstaU  I:    ^  |  ^  =  86«  2*  48' 

^  I  #j  :=  86*  0*  46" 

^|^.a8e»0'25" 
amSjjstall  11:  ^|^  =  86*0'88' 

♦,  I  ^4  =  86»  1'  51" 

^|#.=«86i2'   8" 

im  Mittel  36^  V  26'';  wären  an  Stelle  der  Position  ^  Flächen 
Twhanden,  so  werden  dieselben  ein  gewendetes  Bhombofider 
Inlden,  das  nur  sehr  wenig  spitzer  sein  wflrde,  als  das  nicht 
tusgebildete  Bhombofider  —  ^B;  der  Polkantenbogen  des  letz- 
tem wird  daher  nur  um  einen  ganz  geringen  Bogenwerth  kleiner 
ausfidlen,  als  das  obige  Mittel  i|;  1 1/;  =  36M'  26''  beträgt. 

Man  findet  aber  diesen  Betrag  =±  0®  0'  20"  hinreichend  genau 
iof  folgendem  Weg&* 

Im  Mittel  ist  die  Position  i|;  Ton  den  tantozonalen  Bttfloxen 
Toii  -|-B  nach  dor  Seite  von  p  um  31^54'  16",  dagegen  auf 
der  anderen  Seite  um  31*  39'  15"  abstehend  gefunden  worden; 
die  Diffiarenz  &=  0*  25'  1"  ist  der  doppelte  Abstand  zwischen  ip 
and  der  benachbarten  Fläche  von  -«|B,  der  also  0*  12' 30" 
beträgt  Das  Mittel  der  Abmessungen  des  Normalenbogens  zwi- 
sdien  den  Flächen  von  -{-B  s  63*  33'  31"  ist  immerhin  ein  der 
Wirklichkeit  nahe  stehender  Werth ;  man  kann,  auf  ihn  bezogen, 
ausrechnen,  wie  tiel  grosser  der  Polkanten-Normalenbogen  eines 
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gewendeten  Bbombofiders  ist,  dessen  Fliehen  der  Hanptrhombo- 
eder-Polkantenzone  angehören  und  (fi  12'  30"  Ton  den  Fliehen 
des  ersten  stumpferen  ShomboMers  abstehen,  gegenfiber  dem 
Polkanten-Normalenbogen  des  letzteren;  diese  Differenz  ergiebt 
sich  nun  =  0®  O'  20^'  und  ist  wegen  ihres  geringen  Betrages  zur 
Correctur  des  t|;  |  i);-Bogens  auf  den  Polkanten-Normalenbogen 
des  ersten  stumpferen  Bhombofiders  —  iR  verwendbar. 
Der  wahrscheinliche  Werth  dieses  letzteren  ist  also 

=  Se«  1'  26*  —  0«  0'  20*  =  86»  1'  6*. 

Dieser  giebt  das  Axeneinheits-Verhftltniss 

a  :  c  =  1,610670 : 1  =  1 :  0,661958. 

Der  Polkanten-Normalenbogen  von  +  R  ist  ferner  =  63^  2V  36'' 
und  sein  Winkel  =  116«  32'  24''. 

Die  Neigungs- Verhältnisse  der  übrigen  Fl&chen  der  Pol- 
kantenzone des  HanptrhomboSders  sind  folgende 

c  r=  (17  . 9 .  2S  .  8)  yerUngt  a  |  e=:  26«  2?  20'; 
gemessen  KiTstall  II  bei  B|  oben  =  26<>  28'  37',  und 
f  I  R  =  81«  46'  52^  gem.  ibidem  81«  20^  54". 

8  =  (2  . 1 . 8 . 1)  TerUuigt  a  |  s  =:=  28«  lO'  41"; 

beobachtet  würde: 

Kr.  I  bei  8| :  28«   6'  14"  Kr.  II  bei  8^ :  2S^  14'    6' 
i,:28«   7' 18'  «|:27»40'88" 

■,:27»39'46'  28*   5' 28" 

27«  50*  86"  8, :  27»  52'  10"  onten 

28«  10'  15'  28«  11'  53'  oben. 

Lässt  man  die  unter  28^  fiEÜlenden  Bogenwerthe  weg,  weil 
dieselben  vielleicht  auf  andere  Hemiskalenofider  zu  deuten  sind, 
so  kommt  ein  Mittel  von  28®  9^  13''  auf;  die  Differenz  von 
0^  10'  28"  kann  als  der  mittlere  Werth  der  Neigung  angesehen 
werden,  unter  der  die,  die  PrismenflAchen  deformirenden  sehr 
steilen  Hemiskalenofider  gegen  die  Hauptaxe  geneigt  sind. 

8|B  berechnet  sieh  anf  29«  66' 81; 

beobachtet: 

Kr.  I  bei  84 :  30»  4'  25"  Kr.  II  bei  84 :  29«  48'   7- 

8, :  80*  15'  38"  8, :  80*  23'  30" 

29»  57'  47" 
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Kr.  I  bd  8, :  80«  18'  84'  Kr.  U  bei  8, :  29«  58'  30'  imten 

80«   2*46'  29*  87' 88' 

28*48'   5" 

Das  Mittel  ist  =  29«  59'  2T%  dem  berechneten  Werthe  nahe 

kommend. 

Der  Normalenbogen  8  \  B  berechnet  sich 

ftr  6  =s  (27  .  18  .  iO .  14)  auf  28*46'  81' 
«  =  (25  .  12 .  37  .  18)  28*  89^  50' 
«  =  (28  .  11 .  35  .  12)        28*  88'  10'; 

beobachtet: 
Kr.  I  bei  *i :  28«  25'  47'  Kr.  n  bei  «j :  28«  48'  80" 

«, :  28*  48' 18"  6,:  28*  89'   2' 

6|:28*    4' 47'  28*82'   6" 

Die  FUche  Erystall  I  8^  entspricht  sehr  genan  dem  Symbol 

r  4.  PJL» 

=  (17.8.25.9)=  jXi^JL,  welches  den  Bogen  «3  =  28«  3' 42" 

erfordert 

Der  Normalenbogen 

R||p  =  (15.7.2S.8)  berechnet  neh  auf  27* 48' 89',  gem. 

Kiyet  n  bei  B|  luten  =  27*  40*  55', 
B|i5  =  (9.4.I3.5)  berechnet   =  26* 28' 16*,    gemessen 

Kiyit  Ibei  B, :  26*  84' 24", 
B|  a=:(19.  7.26. 12)  berechnet  =  21*  81' 54',  gemessen 

Kryst  I  bei  B,  =  21*  45'  4'. 

Die  Fläche  X  =  (3  . 1  •  4  .  2)  macht  mit  B  den  Normalen- 
bogen =  19®  18'  37";  die  EinsteUnngen  auf  den  änsserst  dila- 
tirtenBeflex  ergaben  sehr  schwankende  Werthe  zwischen  19^—20® 
belegen;  die  Einfachheit  des  Symbols  nnd  die  YielfiMdien  Zonen- 
beüehnngen  desselben  sprechen  indessen  f&r  dasselbe. 

Etwas  besser  ist  die  Position  der  Fläche  p  =  (2  . 1 . 1  •  3) 
begründet,  welche  p  |  B  =  20®  5^  1'^  erfordert;  gemessen 

am  KijBt  I  bei  p, :  20*  28'  28'    ,    Krysi.  II  bei  p^ :  20*  C  80' 

ft:  19*  50' 61'  ft:  19*  50' 45' 

ft  :  19*  18'  14' 
im  Mittel:  19*  52'  45',  bei  EinsteUmig  auf  aebr  dilatirte  Beflexe. 

Mit  der  benachbarten  Fläche  von  —  |B  macht 

p^  =  (1 .  15 .  li .  29)  einen  Bogen  tod  1*  18'  18' 

p^  ==  (1 .  19 .  IB  .  87)  desgl.  0*  57'  27' 

ud  <T  =  (1 .  81 .  es .  168)         desgl.  0*  18'    2'. 


218 

Ffir  <r  ist  derselbe  Abstand  =  0^  12'  30"  von  —  |R  an- 
genommen worden,  wie  der  von  4;  auf  der  entgegengesetzten 
Seite;  Qß  ist   dreimal    im   Abstände    von  if»    durchschnittlich 

10  0'  12''  und  ea  viermal  im  Mittel  0<^  43'  47"  von  if;  abstehend 

gefunden  worden,  was  um  0®  12'  30"  vermehrt  die  BOgen  i^  12' 42" 
und  0«  56'  17"  giebt. 

In  der  Polkantenzone  des  BbomboSders  —  iR  erfordert 

—  lB|r^  =(18. 7.».  12)  den  Boj^en  =  29»  17' 24' 
gemessen  ^  |  r^  =  28"^  54'  46*  ,  Kiyst.  I  bei  Xi 

—  iB|  T.  »(37  .  19  .  56  .  86)  den  Bogwi  s  27*  18'  55' 
gemesMn  ^  |  r^  =  27«  84'   5"  ,  E171I  I    bei  Xt 

:=:?  2T»  SO*  55*  ,  Kryst.  H  bei  Xt 

und 

_  |B  I  X  =  (2  . 1  •  8  . 2)  den  Bogen  =  26^  16'  27", 
gemessen 

1^  bis  An&ng  der  kleinen  Beflexellipse, 

Kryst  I   :  »=  25«  5^   0' 
Kiyse.  n  :  »  25*  57'  54' 

1^  bis  Mitte  der  kleinen  Eeflexellipse 

Kxysi.  I  :  =  26«   9' 48' 
Kryst  n :  =  26»  12'  18" 

^  bis  Ende  der  kleinen  Beflexrilipse 

Kryst.  I  : »  26«  26'  25' 
K^.  n:=r26«27'41'. 

Ferner  erfordert  : 

—  jBlir    s=  (29.14.48.80)  den  Bogen  =  ^» 67' 24- 
gemessen  am  Kiyst.  1 :  0 1  r    =  25*  42'  58' ; 

—  4BI  T^  =  (15  .  7  .  25  .  16)  den  Bogen  =  28*47'  17', 
gtmessen  am  Kryst  I  :  ^|  t^  s  28*  58'  25", 

am  Kryst.  U  :  ^|  r^  =  28*  49'    8'; 

—  JB I  r^  =  (11 .  5  .  16  .  12)  den  Bogen  =  22*  54'  49% 
gemessen  am  Kryst.  I :  ^  |  r^  =  28*  0'  50". 


Die  Gruppe  der  Trigoniae  psendo-qnadratae. 

Von 

Dr.  CNurtftT  Stelnmann^ 

PriTitdooent  an  der  üniTersität  Strassborg  i.  £. 

ifit  TÄfei  vn-nc. 


b  einer  meiner  früheren  Arbeiten  über  sfldamerikanische 
Fossilreste*  habe  ich  nnter  Anderem  eine  eigenthämliche  Trigonia 
aas  wahrscheinlich  altcretaoeischen  Ablagerungen  von  Caracoles 
bekannt  gemacht,  die  ich  wegen  ihrer  doppelten  Beziehungen  zn 
den  Gruppen  der  Clayellatae  und  Quadratae  als  Trig.  transUoria 
bezeichnete.  Das  unvollständige  Stück,  welches  meiner  Be- 
schreibung allein  zu  Grunde  lag,  erlaubte  keine  weiteren  An- 
deotoDgen  auf  nahe  stehende  Formen ;  nur  so  viel  liess  sich  mit 
Sicherheit  behaupten,  dass  sie  gewisse  Gharactere  jener  baden 
Gruppen  in  sich  vereinigte.  Neues  Material  dieser  Art,  weit 
besser  als  das  frühere,  welches  ich  der  Gfite  der  Herren  Gümbel, 
Stklznkr  und  Stübsl  verdanke,  bekräftigte  nicht  nur  die  früher 
gewonnene  Anschauung,  sondern  führte  auch  zur  Auffindung  in- 
teressanter Vergleichspunkte  mit  einer  schon  seit  langer  Zeit 
bekannten  Trigonie  aus  der  Üitenhaage-Formation  des  Caplandes, 
Trigonia  Hertzogi  "Rausu,  sp.  Es  erscheint  deshalb  wünschens- 
werth,  diese  beiden  Formen  bezüglich  ihrer  systematischen  Stel- 
lang und  ihres  geologischen  Vorkommens  etwas  näher  zu  be- 
trachten. 


I.  Jahrbach  fOix  Mineralogie  etc.,  Beflage-Band  I,  Heft  2, 
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Trigania  Hertzogi  Hausm.  sp. 
Taf.  yn,  Fig.  1,  2.   Taf.  IX,  Flg.  1,  2. 

1687  Lyrodan  Herteogi  Haüsmaiiv,  Oöttinger  Gelehrt  Ans.  1887,  II,  p.  1458. 
1840  Lyrodon  Hertsogi  Goldfvbs,  Petref.  Germ.«  p.  202,  t  187,  f.  5. 
(1847)  1860  LyrodoH  HaUogi  Krausb,  Über  einige  Pelrefaeten  aas  der 

unteren  Kreide  des  Caplandes  (Not.  Aet.-Ae.  Leop.-(3ar.,  Bd.  XXU, 

2,  p.  458,  t.  48,  f.  8). 
1865  Trigoma  Herttogi  Pictit,  Foss.  de  Ste.  (Sroiz,  8.  part,  p.  885. 
1875  Trigoma  HerUogi  Ltcbtt,  Monogr.  of  Brit  Foss.  Trigon.  (Plüaeont 

Soc.,  1875,  p.  120,  280). 

Dass  man  Trigania  Hertzogi  nicht,  wie  von  Picrsr  und 
Ltcett  angenommeD  wird,  zu  der  Abtheilong  der  Qoadratae  zu 
stellen  hat,  durfte  ans  folgenden  Beobachtungen  klar  hervor- 
gehen. 

Zunächst  entfernt  sich  schon  die  Gesammtform  sehr  wesent- 
lich von  der  der  europäischen  wie  südamerikanischen  echten  Qaa- 
dratae.  Die  Länge  der  Muschel  beträgt  gewöhnlich  das  Doppelte 
der  Hohe,  während  die  Quadratae  ja  gerade  wegen  der  stark 
verkürzten  Form  ihren  Namen  erhielten.  Die  Berippung  ist,  we- 
nigstens in  späteren  Wachsthumsstadien ,  wohl  wesentlich  die 
gleiche.  Allein  die  ältesten  Bippen  der  Quadratae  zeigen  in  der 
Gegend  des  Yorderrandes  der  Schale  eine  starke  Auf  biegung  nach 
oben  gegen  den  Wirbel  zu  und  es  setzen  sich  vom  Vorderrande 
aus  mehrere  kurze  Enotenreihen  ein,  welche  die  Hauptreihen 
unter  spitzem  Winkel  treffen  und  nicht  bis  an  die  Arealkante 
verlaufen.  Statt  dessen  finden  wir  bei  Trig.  Hertzogi  in  der 
Jugend  eine  Art  der  Berippung,  wie  sie  den  Clavellaten  jEukommt, 
nämlich  &st  gerade  gegen  den  Yorderrand  verlaufende  Enoten- 
reihen. 

Ganz  besonders  giebt  sich  aber  in  der  Skulptur  der  Area 
eine  fundamentale  Yerschiedenheit  zu  erkennen.  Die  der  Qua- 
dratae zerfällt  durch  eine  mittlere  Furche  in  eine  untere  (vom 
Schildchen  abgewendete),  schmälere  Partie  und  eine  obere  (dem 
Schildchen  zugewendete),  breitere.  Nur  gegen  den  Hinterrand  zn 
werden  beide  etwa  gleich  breit,  indem  die  Furche  zuweilen  ver- 
schwindet In  der  Nähe  des  Wirbels  ist  die  letztere  besonders 
stark  ausgebildet.  Trig.  Hertzogi  weist  gerade  das  Gegentheil 
auf:  Die  untere  Partie  der  Area  ist  die  breitere ,  die  obere  die 
schmälere.    Die  Ungleichheit  der  beiden  Felder  ist  am  Hinter- 
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nnde  am  grOssten ,  wo  sie  sich  etwa  wie  2  :  1  verhalten.  Die 
mittlere  Forche  ist  in  der  Wirbelgegend  nnr  schwach  markirt. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  beiden  Theile  der  Area  beinahe  in 
einer  Ebene  li^n  nnd  frei  sind  von  den  kleinen,  oft  nach 
hinten  yerlftngerten  Knötchen,  die  für  manche  Qoadratae  so 
duuBcteristisch  erscheinen« 

Schliesslich  fehlt  Trig.  Hertzagi  ein  Merkmal,  welches  von 
Ltcett  (1.  c.  p.  100)  als  den  Qnadratae  eigenthfimlich  angesehen 
wird,  n&mlich  die  Reihe  quadratischer  Eindrücke  und  Erhöhungen 
auf  der  Innenseite  der  Schale  am  hinteren  ünterrande  nnd  am 
Hinterrande.  Die  Abwesenheit  derselben  habe  ich  an  mehreren 
Stficken  constatiren  können  (T.  IX,  Fig.  1). 

Die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  den  Quadratae 
beschränken  sich  also  auf  die  gleiche  Skulptur  des  Schildchens 
und  auf  das  Übergreifen  der  zu  langen  Bändern  ausgezogenen 
Kanten  der  Area  auf  die  Schale.  Dieses  letztere  Merkmal  findet 
sieh  jedoch  auch  schon  bei  manchen  Clavellaten  des  oberen  Malms 
angedeutet 

Von  einer  Einreihung  in  die  Abtheilung  der  Quadratae  kann 
somit  nach  dem  eben  gesagten  nicht  wohl  die  Bede  sein. 

Auf  die  unterschiede  von  2V.  Hertzogi  gegen  Trig.  transüaria 
werden  wir  bei  dieser  zu  sprechen  kommen. 

Das  Schloss  und  die  Innenseite  der  rechten  Elappe  habe  ich 
auf  T.  IX  nach  gut  erhaltenen  Exemplaren  zur  Darstellung  brin- 
gen lassen. 

Trigania  Hertzogi  ist  eine  der  häufigsten  Formen  der  IJiten- 
haage-Formation  des  Gaplandes*,  deren  Alter  und  Fauna  durch 
Neumatr  demnächst  genauer  bekannt  gemacht  werden  wird. 

Trigonia  transUoria  Steinh. 

Tal  VII,  Fig.  3,  4.  Tat  Vm,  Fig.  1— S. 

1881  Smiiunr,  Zur  KenntnlBS  d.  Jora-  und  Kreidef.  v.  Garacoles  (dies. 
Jahrbnch  t  Min.  etc,  I.  Beü.-B.,  Heft  2,  p.  260,  261,  t.  XIU,  f.  8). 

Nach  mehreren,  untadelhaft  erhaltenen  Stficken  aus  der  sud- 
cfailenischen  CordiUere  kann  ich  die  Diagnose  dieser  Form  jetzt 
vervollständigen. 

*  Ich  eridelt  von  den  Herren  Fraas  and  Kutmatr  Untersuchangs- 
naterial  um  Uitenbatge  gfltigst  zugeschickt. 
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Der  Umriss  der  Mascbel  ist  \m  einer  mitUeren  GrMse 
(T.  Vm,  Fig.  1)  etwa  wie  der  einer  quadraten  TrigOBie,  z.  B. 
Trig.  daedalea.  Später  encbeint  sie  mehr  in  die  Quere  geaogen 
(T.  VHI,  Fig.  3)  und  nähert  sich  so  maacben  Ckvellaten,  wie 
Trig.  perUUa  Ae.  In  dieser  Weise  weiter  wachsend  gedadit, 
wärde  sie  fast  die  Gestalt  von  7V.  Bmrta0ffi  annehmen.  Doch 
ist  letztere  immer  noch  niedriger  und  breiter.  Folgende  GrBssen* 
angaben  maidien  die  üntersduede  im  Waohsthum  der  b«den 
Arten  am  besten  klar: 


Trigonia  Hertzogi. 
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mm 

L&Dg6 126  =  1  ges. 

Hohe 76    :    59 

Dkke 25    :    19,5 
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Trigama  tnm^iaria. 
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80  =  1  ges. 

61   =  1  ges. 

64     :    80 

47     :    77 

18     :    22,5 

12     :    20 

I 

mm 

L&nge 97  =  1  ges. 

Höhe 71     :    78 

Dicke 21     :   22 

Die  Schalenakulptor  ist  im  QauEen  nicht  so  giob  wie  bd 
Trig.  Hertzogi,  sondern  mehr  ?om  Tjpns  der  ClavellateiL  Die 
ersten  Enotenreihen  laufen  fhst  geradlinig  anter  nahean  rechtem 
Winkel  von  der  Bandkante  ab  fiber  den  Yordertheü  der  Schale 
bis  znm  Vorderrande;  die  späteren  dagegen  bifiigen  sich  gegen 
die  Bandkante  zu  nach  oben  und  sind  am  Unterrande  nach  vorn 
geschwungen,  so  dass  sie  sich  gegen  denselben  etwa  unter  eioem 
Winkel  von  Vfi  neigen.  Bei  Trig.  Hertzogi  laufen  dagegen  die 
mittleren  Enotenreihen  rechtwinkelig  oder  stumpfwinkelig  gegen 
den  ÜBtenaod.  Die  letaten  Beihen  werden  80W(M  bei  Trig. 
tratmtoria  als  bei  Trig.  HeHeagi  durdi  die  von  der  Area  auf 
die  Schale  übergreifenden  Falten  getroffen  nnd  verschmelzen 
mit  denselben,  so  dass  die  reihenweise  Anordnung  verloren  geht 
Diese  Veränderung  der  Skulptur  tritt  bei  Trig.  Hertzogi  immer  erst 
sehr  spät,  bei  Trig.  traneitoria  bald  frfiher,  bald  später  ein.  Ein 
glattes  Band  unterhalb  der  BAndkante  ist  bei  letzterer  an&ngs 
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deotlich  anagebildot ,  wird  aber  spiter  durch  eine  Reihe  kkiner 
Kooten,  welehe  von  der  Bandtente  ausgehend,  unter  spitiem 
WuiM  an  die  Knotenreihen  ansetoeUf  auegeAllt  Qleidie  Bil- 
doBgan  trifft  man  bei  vielen  jurasiischen  Clavellaten,  wie  Triff. 
imgvHaria,  VoUm  etc.  Jenee  Band  fehlt  der  Trig.  Hertzogi 
iut  gäaslich;  Tielmehr  stehen  die  Knoten  der  Bandkante  mit  den 
Knotenrahen  durch  fladie  gerundete  Erhöhungen  in  Verbindung. 
Die  Ana  —  mit  Ausschluss  des  Schildebens,  welches  am  zweck- 
missigsten  als  besonderer  Theil  der  Schale  betrachtet  whrd  — 
MrflUlt  doreh  eine  mittlere  Furche  bei  beiden  Arten  in  einen 
QDtenn,  breiten  und  einen  oberen,  schmftleren  Theil,  wie  bei  allen 
datellaten  [die  Quadraten  yerhalten  sich  gerade  umgekehrt; 
vergL  oben  bei  Trig.  Hertzogi].  In  der  Wirbelgegend  nur 
schwach,  in  der  Mitte  der  Schale  sehr  deutlich  ausgeprägt,  vor* 
sehwindet  die  Furche  gegen  den  Hinterrand  hin,  indem  die  Falten 
nnimterbrochen  ftber  sie  hinwegsetzen  und  nur  noch  eine  schwache 
Biegung  madien.  Bei  den  Quadratae  ist  diese  Furche  viel  stär- 
ker ausgeprägt. 

Drei  Knotenreihen  bedecken  die  Area  der  beiden  Arten:  eine 
imtere,  die  sog.  Bandkante,  eine  obere,  die  sog.  Innenkante  und 
eine  mittleret  die  sog.  Mittelkante,  die  letzte  aus  kleineren  Knoten 
oder  Erhabenheiten  bestehend ,  als  die  beiden  anderen.  Anf&ng- 
lieh  bestehen  diese  Beihen  bei  beiden  Arten  nur  aus  Knoten.  Bei 
IV^.  tremsUaria  treten  die  Knotenreihen  der  Mittelkante  sehr  frOh 
mit  doten  der  Bandkante,  bald  auch  mit  denen  der  Innenkante 
durch  quere  Erhabenheiten  in  Verbindung,  wie  das  auch  bei  vielen 
(SaveUatae  und  Quadratae  der  Fall  ist,  bei  Trig.  Hertzogi  bleiben 
sie  sehr  lange  frei  und  versdmidzen  erst  im  spätesten  Wachs- 
thnmsatadium  mit  einander.  Die  Knoten  verwandeln  sich  bei  Trig. 
tnmeOaria  TerhUtnissmässig  frflh  in  quere  Falten,  die  mit  denen 
der  anderen  Beihe  verschmelzen  und  in  etwas  unregelmässigem  Ver- 
laufe die  Area  bedecken,  in  der  Nähe  des  Hinterrandes  sowohl  Aber 
die  Bandkante  fortsetaen  und  mit  den  Knotenreihen  der  Schale  sich 
vereinigen,  als  auch  auf  das  Schildchen  flbergreifen,  so  dass  sich 
ein  und  dieselbe  Falte  oft  von  der  Schale  bis  auf  das  Schildchen 
verfolgen  lässt.  Wo  die  Falten  die  Innen-  und  die  Bandkante 
passiren,  schwellen  sie  gerne  stärker  an.  Trig.  Hertzogi  besitzt 
eine  ganz  ähnliche  Shulptur,  nur  tritt  die  Umwandlung  der 
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Knoten  in  Falten  etwas  sp&ter  ein  und  die  Falten  sind  Viel 
breiter  nnd  plumper,  entsprechend  der  sonstigen  gröberen  Skulp- 
tur der  ganzen  Muschel.  Sekundäre«  kleinere  Falten ,  die  nicht 
die  Stelle  von  Knoten  Tertreten,  schieben  sich  bei  spftterem 
Wachsthum  bei  beiden  Arten  zwischen  die  grosseren  ein. 

Das  Schildchen  endlich  erscheint  am  Oberrande  bei  Trig, 
transitaria  durch  das  kurze,  dicke  Ligament  stark  ausgeschweift 
nnd  dreieckig,  bei  Trig.  Hertzogi,  welche  ein  längeres  und 
schmäleres  Ligament  besitzt,  mehr  lanzettlich.  Bei  der  ersteren 
ist  die  vordere  Partie  des  Schildchens  glatt,  erst  später  beginnen 
die  meist  verlängerten  Knoten ;  bei  Trig.  Hertzogi  dagegen  ist  das 
Schildchen  schon  viel  frflher  mit  kleinen  runden,  späterhin  mit  stark 
verlängerten  Knoten  bedeckt.  Die  Form  und  Skulptur  des  Sdiild- 
chens  beider  Arten  besitzt  nur  bei  den  Quadratae  ein  Analogen. 

Die  Innenseite  der  Schale,  sowie  das  Schloss  konnten  von 
Trig.  tranaitaria  leider  nicht  beobachtet  werden ,  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  keine  wesentlichen  Unterschiede  gegen  Trig. 
Hertzogi  vorhanden  sind. 

Trig.  transitoria  ist  bisher  nur  in  der  südamerikanischen 
Cordillere  (Chile  und  Bolivia),  aber  dort,  wie  es  scheint,  nicht 
selten  geftmden  worden.  Ausser  dem  bereits  von  Garacoles 
(Bolivia)  von  mir  beschriebenen  Stacke,  zu  welchen  sich  ein 
zweites  in  der  Sammlung  des  Mfinchener  Oberbergamtes  befind- 
liches gesellt,  habe  ich  5,  meist  ausgezeichnet  erhaltene  Exem- 
plare vor  Augen.  Zwei  tragen  die  Etiquette  «  Cordillere  von  Chillan" 
(36^  18'  S.  B.) ,  ein  drittes  stammt  ,aus  der  Nähe  der  Baiios 
termales  von  Chillan,  etwa  5500—6000'  über  dem  Meere«  (Frei- 
berger  Samml.).  Die  beiden  anderen  kommen  aus  der  nächsten 
Umgebung  des  Volcan  de  Antuco  (37^  16'  S.  B.).  Dass  das  Lager 
dieser  Art  wahrscheinlich  die  untere  Kreide  ist,  habe  ich  schon 
früher  angegeben ;  es  ist  möglich,  dass  die  in  der  Cordillere  von 
Chillan  aufgefundene  Ptychomya  dasselbe  Lager  mit  ihr  theilt. 
In  der  einschlägigen  Literatur  habe  ich  kein  Citat  gefanden, 
welches  sich  auf  unsere  Art  beziehen  liesse. 
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R  e  s  u  zn  ä. 

Aus  der  im  Vorstehenden  gegebenen  Beschreibung  der  beiden 
Trigonien  dürfte  wohl  mit  Bestimmtheit  hervorgehen,  dass  die- 
selben 2  leicht  unterscheidbare,  aber  durch  gewisse  Merkmale 
mit  einander  verknüpfte  Formen  darstellen,  die  sich  ohne  Zwang 
weder  in  die  Abtheilung  der  Clavellatae,  noch  in  die  der  Qua- 
dratae  einfügen.  Vielmehr  erscheint  es  zweckmässig,  sie  vor- 
läufig als  Repräsentanten  einer  eigenen  Gruppe  aufzufassen,  für 
die  ich  den  Namen  der 

«     Trigoniae  pseudo-quadratae 

vorschlagen  möchte.  Die  Gharacteristik  dieser  Gruppe  lautet: 
Schalenumriss  und  Gesammtcharacter  der  Berippung  der  der  Cla- 
fellaten.  Durch  die  vom  verzierten  Schildchen  über  die  Area 
hinweg  bis  auf  den  Vordertheil  der  Schale  sich  erstreckenden 
Falten  den  Qnadratae  ähnlich  und  von  den  Clavellatae  unter- 
schieden. 

Es  wäre  das  also,  im  rein  morphologischen  Sinne 
gesprochen,  eine  Zwischengruppe  zwischen  jenen  beiden,  deren 
Verbreitung  in  die  ältere  Kreide,  also  etwa  mit  der  der  Quadratae 
znsanmienfällt.  Während  aber  die  letzteren  in  Europa  und 
Sädamerika  vertreten  sind,  beschränken  sich  die  Trigoniae  pseudo- 
quadratae,  soweit  uns  bis  jetzt  bekannt,  auf  Südafrika  und  Süd- 
amerika. 

Wenngleich  es  gewagt  erscheinen  dürfte,  aus  so  gering- 
fugigem  Material,  wie  das  vorliegende,  noch  dazu  bei  einer  nur 
nsgefähren  Eenntniss  des  geologischen  Alters  der  beiden  Formen, 
weitgehende  Specnlationen  über  die  genetischen  Verhältnisse  dieser 
Gruppe  und  über  ihre  Beziehungen  zu  den  beiden  am  nächsten 
verwandten  Abtheilungen  der  Trigoniae  anzustellen,  so  sehen  wir 
uns  doch  veranlasst,  über  die  muthmassliche  Stellung  der  Tri- 
goniae peendo-quadratae  einige  Worte  anzufügen,  hauptsächlich 
deshalb,  um  eine  schiefe  Auffassung  derselben  zu  vermeiden,  die 
leicht  die  Benennung  der  amerikanischen  Art  als  Tr.  transitoria 
henorrufcn  könnte. 

Trotzdem  die  Gruppe  der  Tr.  pseudo-quadratae  ein  Sammel- 
typus  in  dem  Sinne  ist,  dass  wir  MerkmsJe  der  Clavellatae  und 

K.  Jahrbuch  f.  Mineralog^ie  etc.  1882.     Bd.  1.  15 


226 

Quadratae  in  ihr  vereinigt  finden,  so  müssen  wir  ans  doch  des 
naheliegenden  Gedankens  entschlageü,  als  ob  die  Clavellatae  durch 
die  Pseudo-quadratae  hindurch  in  die  echten  Quadratae  sich  um- 
gebildet  hätten.  Gegen  eine  solche  Schlussfolgerung  sprechen 
nämlich  folgende  Gründe. 

Das  geologische  Alter  der  Pseudo-quadratae  ist  auf  keinen 
Fall  wesentlich  höher  als  das  der  Quadratae,  welch*  letztere  uns 
zum  ersten  Male  bereits  im  Valangien  der  Schweiz  —  wie  es 
scheint,  unvermittelt  —  entgegengetreten  {Trig.  cincta  Ac). 

Die  Merkmale,  welche  die  Pseudo-quadratae  mit  den  Cla- 
vellatae gemeinsam  haben,  die  Art  der  Zweitheilung  der  Area, 
die  Gesammtform,  die  von  Eindrücken  freie  InnenseiA  der  Schale, 
sind  weit  wesentlicher,  als  diejenigen,  welche  sich  bei  den  Qua- 
dratae wiederfinden,  nämlich  die  Verziemng  des  Schildchens  und 
die  auf  die  Schale  übergreifende  Areal«Skulptur.  Übergangs* 
formen  in  der  Weise,  wie  wir  sie  voraussetzen  müssen,  welche 
die  unterscheidenden  Charactere  der  Quadratae,  namentlich 
die  eigenthümliehe  Zweitheilung  der  Area  wenigstens  angedeutet 
besässen,  sind  die  Pseudo-quadratae  nicht.  Das  starke  Hervor- 
treten der  Areal-Falten  findet  sich  aber  nicht  nur  bei  des  Qua- 
dratae und  Pseudo-quadratae,  sondern  auch  ganz  besonden  bei 
der  mittelneocomen  echten  Glavellate,  Trig.  ingena  LTa*,  das 
Vordringen  der  Falten  auf  die  Sehale  ist  bei  vielen  obeijnrassi- 
schen  Clavellaten,  wie  Trig.  perlaia  Ag.,  triqaetra  Sbeb.,  PdlaH 
MuN.  Gh.,  RupeUensis  d'Orb.  und  Anderen  bereits  angedeutet  und 
eine  verzierte  Area  —  wenngleich  in  eigenthümlicher  Weise  durch 
schräg  gegen  die  Anwachsstreifen  gerichtete  Bippen  —  zeigt  sich 
bei  der  schon  von  Goldfuss  (fälschlich)  mit  Trig.  literaia  ver- 
einigten Trig.  Luaitanica  Sharpe**  aus  Portugal,  die  meiner 
Ansicht  nach  von  Sharpe  und  Pictbt**'^  mit  Unrecht  als  Qua- 
drate aufgefiEtöst  wird;  ausserdem  noch  bei  manchen  sftdafirika- 
nischen  Arten. 

Aus  diesen  Thatsachen  lässt  sich  mit  einiger  Wahrschein*- 


*  Dieselbe  liegt  mir  ia  prächtigen  Exemplaren  aus  den  eiaenooUtiu- 
schen  Schichten  des  Neocoms  von  Tealby  (Lincolnshire)  zum  Vergleich  Tor. 
**  Qnart  Joam.  0.  Soc.  VI,  1850,  p.  190,  t.  22,  f.  4,  46.    Goldfuss. 
Pctr.  Germ.    T.  136,  f.  5  c,  5  c  d. 

***  Fossiles  de  Ste.  Croiz,  3.  partie,  p.  366. 
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lichkeit  schliessen,  dass  die  den  Quadratae  und  Pseudo-quadratae 
gemeinsamen  Merkmale  der  Skulptur  zom  Ende  der  Jura-  und 
za  Anfang  der  Kreidezeit  bei  vielen  Clavellaten  und  mit  ihnen 
zusammenhängenden  Fonnen  sich  gettend  gemacht  und  nur  bei 
jenen  beiden  Äbtheilungen  besonders  scharf  sich  ausgeprägt  haben. 

Bei  einer  solchen  —  wie  ich  glaube,  durchaus  naturgemäs- 
sen  —  Auffassung  erscheinen  dann  die  Pseudo-quadratae  nicht 
als  eine  vermittelnde  Gruppe  z^wiscben  Clavellatae  und  Quadratae, 
sondern  als  eine  selbstständige,  den  Quadratae  syateaiaiisch  gleich* 
werthige  Abtheilung,  deren  Abkunft  von  den  Clavellaten  sich 
leicht  verräth  und  die  gewissermassen  nur  der  zur  Zeit  herr- 
sehenden Yariationsrichtung  in  der  Skulptur  folgend,  eine  schein- 
bare Verwandtschaft  mit  den  Quadratae  erlangt  haben.  Bei 
YoUständigerer  Kenntniss  des  aussereuropäischen  Materials  dürfte 
es  nicht  schwer  halten,  die  fehlenden  Glieder  zwischen  Glavellatae 
and  Pseudo-qoadratae  zu  interpoliren. 

Sehr  wahrscheinlich  wird  sich  dabei  ergeben,  dass  dUe  beiden, 
bis  jetzt  bekannteil  Vertreter  der  Pseudo-quadratae  nicht  von 
ein  und  derselben  Clavellate  aas  sich  abgezweigt  haben,  sondern 
<lass  Trig.  Hertzogi  läit  den  stark  verquerten  Formen  des  oberen 
Jura,  wie  Trig.  PMati  Mun.  üb.  etc.,  Trig.  tran^itwia  dagegen 
mit  den  küraeren  und  höheren  Fonnen,  wie  Trig.  p^rkUa  Ag., 
Jf<>r«tont  MoRR.  &  Ltc.  etc.  zusammenhängt.  Dann  hätten  wir  in  den 
Trig.  pseudo-quadratae  eine  Abtheilung,  die  wir  nach  rein  systema- 
tischer Methode  im  früheren  Sinne  als  eine  einheitliche  auffassen 
mnssten,  die  aber  in  Wirklichkeit  eine  polyphyletische  ist. 
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TafelerkUrans. 

Taf.  VII. 

Fig.  1.    Trigania  Hertzogi  Haüsm.  sp.    Aus  der  Üitenhaage-Formatioa 

Sadafrlkas  (Stuttgarter  Maseom). 
Fig.  2.  Dieselbe;  ebendaher.  Von  oben. 
Fig.  8.    Trigonia  transHoria  Stuvm.  Ans  der  alteren  Kreide  (?)  der  Cor- 

diUere  yon  Chillan,  Chile.    Von  oben  (Freiberger  Sammlung). 
Fig.  4.    Dieselbe.    Von  Tom.    Ans  der  Gegend  des  Ynlcan  Antuco,  Chile 

(CoU.  Stvebil).    Ältere  Kreide  (?). 

Taf.  VIII. 

Fig.  1.    Trigonia  tranHtoria  Stiinm«  Aus  der  Gegend  des  Vulcan  Antuco 

Chile  (Coli.  Stüebil).    Ältere  Kreide  (?). 
Fig.  2.    Dieselbe.    Aus  der  N&he  der  Bafios  termales  von  Chillan,  Cbfle 

(Freiberger  Sammlung).    Ältere  Kreide  (?). 
Fig.  8.    Dieselbe;  ebendaher.    Von  oben  (Freiberger  Sammlung). 

Taf.  IX. 

Fig.  1.  Trigonia  Hertzogi  Hausm.  sp.  Aus  der  Uitenhaage-FormstioD 
Sfldafrikas.    Rechte  Klappe  tou  Innen  (Greifswalder  Sammlang). 

Fig.  2.  Dieselbe;  ebendaher.  Schloss  der  linken  Klappe  (Stottgsrtsr 
Museum). 


Briefwechsel. 


Mittheiliingeii  an  die  Bedaetloii. 

Freiberg,  SachseD,  den  24.  Januar  1882. 

Vorläufige  MitUieilimg«n  über  Xelilithbaaalte. 

ZnxBi.,  spiter  MfoL  and  Laho,  endlich  auch  Sie  selbst,  haben  den- 
jemgen  Haaptgemengtheil  der  sehwfibischen  Basalte,  welcher  in  den  Dttnn- 
Mfaliffsn  derselben  gewöhnlich  in  Gestalt  leistenfönniger  Rechtecke  anftritt, 
waaserheü  oder  schwach  gelblich  geftrbt  ist,  iwischen  gekreuzten  Nicols 
ptiiUel  den  Lfingskanten  auslöscht,  in  Zwischenstellungen  aber  eine  mehr 
oder  weniger  tief  indigoblaue  Farbe  zeigt,  bis  jetzt  ftr  Nephelin  gehalten. 
Sin  weiteres  Kennzeichen  jenes  Mlnerales  ist  das,  dass  es  bei  beginnender 
Verwitterung  eine  zu  den  Längskanten  der  Rechtecke  senkrecht  stehende 
Fkserring  anninimt 

Dasselbe  Mineral  ist  dann  auch  in  einigen  von  den  Genannten,  sowie 
TOB  BohcKT  untersuchten  Basalten  Sachsens,  der  Lausitz  und  Böhmens  als 
Hnptgemengtheil  angetroffen  tmd  unbeanstandet  als  Nephelin  gedeutet 
worden;  ebenso  ist  es  in  BoncxT*s  „Nephelinpikriten*  reichlich  vorhanden. 
In  aDen  diesen  Gesteinen  erzeugen  die  parallel  gelagerten  Leisten  sehr 
gewöhnlich  eine  prächtige  Fluctuationsstructur. 

Sie  wissen,  daas  ich  mich  seit  Jahren  nicht  mit  der  herrschenden  An- 
sieht befreunden  konnte;  die  ungewöhnliche  Ausdehnung  in  der  Hauptaze, 
wdche  man  jenen  .Nephelinen**  zuschrieb,  der  Umstand  ferner,  dass  ich  in 
den  mir  rorliegenden,  bereits  sehr  zahlreichen  DQnnschliffen  nirgends  heza- 
goude  Querschnitte  beobachten  konnte,  die  nach  Grösse,  Frische,  Structur  etc. 
gotattet  hatten,  sie  als  basische  Schnitte  jener  Sfiulchen  zu  betrachten, 
batten  mir  die  NepheUn-Natur  jener  Rectangel  immer  Terdfichtig  erscheinen 
luKn,  nicht  minder  das  oben  schon  erwähnte  Verhalten  derselben  unter 
dem  Polarisationsmikroekope. 

Meine  Zweifel  stiegen,  nachdem  ich  mir  durch  Herrn  R.  Fusss  Ton 
oMm  sriir  frischen  .Nephelinbasalte**  der  schwäbiKhen  Alb,  den  ich  Tor 
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einigen  Jahren  am  Hoehbohl  bei .  Owen  selbst  schlng ,  drei  rechtwinklig 
zn  einander  orientirte  Schliffe  hatte  anfertigen  lassen  nnd  anch  in  jedem 
dieser  Schlitfe  zunächst  immer  wieder  nur  helle  rectangolare  Leisten  nnd 
keine  Hexagone  beobachten  konnte;  sie  erreichten  endlich  ihren  hoch- 
gradigsten Znstand ,  als  ich  durch  die  Gftte  der  Herren  Cohbit  ,  WicHMAnr 
nnd  Zirkel  Präparate  nnd  Splitter  des  von  den  beiden  ersteren  beschriebenen 
basaltischen  Gesteines  von  Oahn  erhielt,  in  welchem  jene  qnergefaseiten 
Bectangel  in  besonderer  GrOsse  nnd  Dentlichkeit  neben  nicht  minder  tnt- 
gezeichnetem, knrzBanlenförmigen  Nephelin  von  typischer  Beschaffenheit 
wahrzunehmen  sind. 

WicHMAHK  bezog  die  ersteren  auf  ^tetragonale  S&nlen* ;  Cohbs,  der  eben- 
falls nnr  die  „rechteckigen  Durchschnitte*  sah,  noch  bestimmter  auf  ein 
„langsaulenfSrmiges  Mineral*.  Das  letztere  selbst  hielten  beide  Forseher 
für  Melilith,  und  zwar  begrQndete  Cohsm  diese  Auffassung  auch  noch  durch 
die  Mittheilung,  dass  er  durch  die  qualitative  cnemische  Analyse  des  Ge- 
sammtgesteines  von  Oahu  in  demselben  das  reichliche  Vorhandensein  eines 
leicht  zersetzbaren  Kalksillcates  constatirt  habe.  Die  Folge  wird  zeigen, 
dass  mit  dieser  mineralogischen  Bestimmung  wohl  das  Richtige  getroffen 
war;  dagegen  haben  sich  die  Genannten  in  der  krystallographischen  Deut- 
ung der  Iei8tenf5rmigen  Querschnitte  geirrt,  denn  sie  haben  fibersehen,  dass 
in  dem  Gesteine  Ton  Oahu  ausser  den  zahlreichen,  doppeltbrechenden,  rectan- 
gularen  Leisten  auch  noch  vereinzelte,  breitflaolüge  und  irregulär  um- 
randete Querschnitte  auftreten,  die  zwar  isotrop  sind,  durch  ihre  sonstige 
Erscheinungsweise  aber  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen  lassen,  dass  sie 
demselben  Minerale  angehören,  wie  jene.  Aus  den  Gröasenverb&ltnissea 
zwischen  diesen  basischen  Schnitten  und  den  Leisten  —  die  Durchmesser 
jener  entsprechen  ungefähr  den  Langskanten  der  letzteren  —  ergibt  sieh 
nnn  aber,  dass  hier  die  Meülithe  nicht  in  der  Form  säulenförmiger,  sondern 
in  derjenigen  dünn  tafelförmiger  Erystalle  ausgebildet  sein  müssen. 
und  weiterhin  folgt  aus  dem  Gesagten,  dass  bei  diesen  Melilithtafeln  nur  die 
dominirenden  basischen  Flachen  zu  normaler  Bntwickelung  gelangt,  die 
Prismen  dagegen  an  ihrer  regelmassigen  Ausbildung  verhindert  worden  sind. 

Hat  man  einmal  die  basischen  Querschnitte  im  Gesteine  von  Oahn 
erkannt,  so  findet  man  sie  jetzt  auch  bei  aufinerksamem  Suchen  in  d^ 
Präparaten  der  eingangs  erw&hnten  kleinkörnigeren  Basalte  Schwabens  etc. 

Durch  alles  das  wurde  die  Vermuthung  rege,  dass  das  zumeist  in  leisten- 
fönnigen  Querschnitten  zu  beobachtende  Element  dieser  ,Nephelinbasalte" 
ebenfalls  Melilith  sei.  Um  die  Zulissigkeit  oder  ünznl&ssigkeit  dieser  Ter- 
mutfaung  festzustellen,  habe  ich  nun  vor  einiger  Zeit  die  verschiedenen 
Gemengtheile  des  Gesteines  vom  Hoehbohl  bei  Owen  mit  Hülfe  von  Jodid- 
lösung  gesondert  und  dabei  eine  kleine,  zu  einer  quantitativen  Analyse  aut- 
reichende Menge  des  hier  noch  problematischen  Mineraies  isoUrai  können. 
Dieselbe  war  zwar  nicht  absolut  rein,  sondern  enthielt  noch  einen  Ueinen 
Procentsatz  von  Olivinsplitterchen ;  indessen  war  sie  doch  rein  genug,  um 
ein  einigermaassen  charakteristisches  Bild  von  der  Zusammensetmng  des 
fiiagUchen  Körpers  zu  versprechen.    Die  Ausführung  der  Analjse  verdanke 
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ich  der  GefiUUgkeit  meines  CoUegen,  des  Herrn  Dr.  Ham  Sohulu.  Der- 
selbt  flieilt  mir  mit,  dass  er  in  der  leolirten  Partie,  deren  a.  6.  2.99  be^ 
tilgt,  Terwiegend  8iO*  (4476)  imd  CaO  (27.47)  fefaoden  habe,  ausserdem, 
in  tbaehmeiider  Beilieofolgo»  MgO,  A1>0',  Fe>0*,  Na«0,  K>0  nnd  Waaser. 
ffiedareh  dftrfte  es  nnn  in  der  That  erwiesen  sein,  dass  das  firagliohe  Minetal 
toch  hier  kein  Nephelin  (s.  G.  2.58— 2«M),  sondem  ebenfalls  ein  Qlied  der 
Mdititfagnippe  (Mdilith  s.  0.  2.90-2.96)  ist 

Ifit  dieser  Erkenntniss  soheint  aber  weiterhin  die  Ldsttng  eines  alten 
Bithsels  der  Petrographie  gefcinden  ra  sein;  denn  man  begreift  jetzt,  wamm 
die  diemische  Znsammenaatsnng  der  .Nephelinbasalte*  noch  so  aUBserordent» 
lieh  adiwankte  und  man  lernt  den  Kidkgebalt  yerstehen,  der  in  don  in 
Sahs&nre  laeliehen  Theile  so  sahlreicher  Basalte  gefunden  warde  und  sieh 
doch  bei  der  ftbli^en  Anfhsstng  Ton  der  mineralogischen  Znsammensetinng 
der  lettteren  so  schwer  unterbringen  Hess.  Nor  Botn  und  Laspbtbes  liatt«i 
sdion  seit  Ungarar  Zeit  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  dieser  manchen 
Tidkanisehen  Qeeteinen  eigenthUmliche  Kalkgehalt  möglicher  Weise  in  der 
Theilnahme  des  Melilithes  an   det  Zusammensetiung  jener  begründet  sei. 

Nach  allem  hier  mitgetheilten  dürfte  es  nun  in  der  That  snlSssig  er- 
sdieinen,  in  Zukunft  den  Feldspath-,  Leucit-  und  Nephelinbasalten  auch 
noch  einen  MeliUthbasalt  als  vierten,  gleichwerthigen  und  nicht  minder 
banfigen  Genossen  sur  Seite  sn  stellen;  indessen  will  ich  nicht  vorschnell 
generalisiren,  sondem  lieber  erst  noch  einige  weitere  Untersuchungen  an* 
stellen,  su  denen  ich  das  Material  theils  schon  besilse,  theile  durch  die 
GeSlligkeit  einiger  Herren  CoUegen  zu  erhalten  hoffe.  Sobald  diese  weiteren 
Untersuchungen  eine  etwas  breitere  Basis  geliefert  haben  werden,  werde 
ich  Ihnen  über  sie  und  über  die  vorstehenden,  einstweilen  nur  in  den  Hattpl<» 
unriasen  skizzirten  Beobachtungen  ausführlicher  berichten. 

Ebenso  mdge  vorl&ufig  noch  erwfthnt  sein,  dass  die  schw&bischen  Ba^ 
aslte  und  die  böhmischen  «Nephelinpikrite"  ausser  in  ihrem  MeUlithgehalte 
saeh  noch  in  ihrem  Beichthume  an  Perowskit  übereinstimmen  und  sich  in 
ibzen  extremen  Entwickelungszustfinden  nur  dadurch  unterscheiden,  dass 
jene  Augit*f&lirend,  diese  z.  Th.  ginalich  Augit-frei  sind  und  an  der  Stelle 
dee  Augitee  Glimmer  enthalten.  Die  typischen  „Nephelinpikrite'^  bestehen 
slflo  in  der  Hauptsache  aus  Olivin,  Melillth,  Glinuner  und  mehr  oder 
veaiger  VN^helin.  Dazu  kommen  dann  noch  Magnetit,  Picotit  und  Pe- 
nnrekit.  Alfred  Stelaner. 

Leipzig,  den  20.  Februar  1882. 

Billige  Beobnehtongen  im  aäohaiaohen  Oranulltgebitge. 

Aaf  Excursionen,  die  ich  im  September  v»  J.  durch  das  sächsische  Gra- 
snlitgelriet  gemacht  habe,  traf  ich  auf  den  Sdctionen  Hohenstein,  Peftig 
od  Mittweida  einige  Gesteine  an,  die  von  Herrn  Dr.  J.  LaBnatir  nicbi 
liditig  erkannt  worden  sind,  über  die  ich  aber  doch  einige  Notizen  geben 
BMitsi  da  dieselben  auch  in  anderen  arch&ischen  Gebieten  vorkommen  und 
TisUeidit  dazu  dienen  können,  die  immerhin  gelingen  Beziehungen  des 
BidttBBchen  Granulitgebietes  zu  den  letzteren  aafzukliren. 
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1.  Zwischen  Böhndorf  und  NiMler-B&benstem  ist  auf  Seetion  Hohen- 
•tein  eine  grössere  Partie  Fniehtschiefer  angegeben;  wie  in  den  Erlinter- 
nngen  ang^^ben  wird,  ist  das  Gestein  oft  sehr  phyllitihnlieh.  Am  sid- 
liehsten  Ende  der  Partie  fand  ieh  in  Bmchstlicken  auf  dem  Felde,  anf  der 
Karte  gerade  da,  wo  SW.  von  einem  Steinbrach  die  beiden  Bnchstaben  f  s 
stehen,  einen  schönen  Ottrelith schiefer,  ein  Qeetein,  welches  bisher 
in  Sachsen  noch  nicht  gefonden  worden  war.  Das  Qestein  ist  ein  eben 
geschichteter  Phyllit,  die  Ottrelith-Blättchen  sind  bald  reichlicher,  bald 
spärlicher  eingestrent  nnd  besitzen  einen  Durchmesser  Ton  1  nun  oder 
weniger.  Da  manche  StQcke  neben  spirlichen  Ottrelithen  anch  die  Knöt- 
chen des  Frachtschiefers  enthalten,  so  findet  ein  Übergang  statt  Ton  Fmdit- 
schiefer  in  Ottrelithschiefer.  Die  Ottrelithblättchen  lassen  sich  leicht  her- 
anslösen;  sie  geben  vor  dem  Löthrohre  mit  kohlensaurem  Nation  die 
Beaction  anf  Mangan.  Dire  Form  ist  die  eines  Bhombns  mit  abgestumpf- 
tem stnmpferen  Winkel:  so  regelmassig  sechsseitige  oder  mndlidie  Blitt- 
chen  wie  zu  Ottres  kommen  hier  gar  nicht  Tor.  Im  SchliiT  «eigen  sich 
alle  Ottrelithe  stark  durchwachsen  von  Quan,  Eisenglanz  und  wohl  auch 
Glimmer;  in  Bezug  auf  Spaltbarkeit,  Verzwillingung ,  bläulich-grttne  Farbe 
und  schiefe  Orientirung  der  optischen  Elastidtatsazen  stimmen  sie  ebenfalls 
ttberein  mit  den  andern  bekannten  Vorkommnissen  von  OttreUth. 

Dicht  bei  Nieder-Babenstein  ist  auf  der  Karte  das  Gestein  eines  Brudies 
als  Staurolithschiefer  angegeben,  in  den  Erläuterungen  werden  S.  20  ton 
dieser  Stelle  „einfache  flach-tafelförmige  Staurolithkrjrstalle"  erwähnt.  Es 
sind  dies  jedoch  nicht  Staurolithe,  sondern  ebenfalls  Ottrelithe;  das  Gksteio 
ist  grobkörniger,  als  der  Torhin  beschriebene  Ottrelith-Phyllit,  und  so  sind 
auch  die  Ottrelithkrystalle  grösser  und  unter  dem  Mikroakop  erweisen  sie 
sich  als  weniger  durch  Einschlüsse  yerunreinigt. 

2.  Westlich  tou  dem  ersteren  Vorkomnmiss  Ton  Ottrelithschiefer  findet 
man  in  grösseren  und  kleineren  AufBchlQssen  schwarze,  sohieferige  Gesteine, 
welche  als  «Kiesel-  und  Alaunschiefer^  kartirt  und  beschrieben  wurden. 
Es  war  mir  nun  im  höchsten  Grade  auffUlig,  dass  in  einem  relatiT  tiefen 
mveau  der  huronischen  Formation  Kieselschiefer  Torkommen  sollte,  ein  Ge- 
stein, welches  wir  sonst  erst  aus  der  silurischen  Formation  in  typischer  Aus- 
bildung kennen.  Es  führen  in  der  That  diese  Gesteine  den  Namen  Kiesel- 
schiefer nur  mit  Unrecht.  Man  findet  in  allen  Lehrbüchern  angegeben, 
dass  der  Kieselschiefer  ein  dichtes  Gestein  ist;  die  hier  in  Bede  stehenden 
schwarzen  Schiefer  lassen  deutlich  erkennen,  dass  es,  wenn  auch  feinköinige, 
so  doch  nicht  dichte  Gesteine  sind,  bestehend  aus  Quarz  und  einem  schwarzen 
kohligen  Mineral;  genau  dieselben  Gesteine  sind  aus  anderen  Gebieten  des 
oberen  archäischen  Schichtensjstems  als  «G  r  a  p  h  i  t  s  c  h  i  e  f  e  r*  beschrieben 
worden,  so  z.  B.  erscheinen  sie  in  weiter  Verbreitung  und  massenhaft  io 
der  Oberpfalz  zwischen  Zirkenreuth  and  Grossensees,  N.  von  Tirschenreuth. 
Die  mikroskopische  Analyse  erweist  diese  Gesteine  als  kömige  Gtoneoge 
TOn  Quarz  und  einem  schwarzen  opaken  Graphit,  welcher  in  kleinen  zackigen 
Flittem  auftritt,  wie  gewöhnlich.  Nachdem  A.  ton  iNosTRAHZKnp  nscb- 
gewiesen  hat,  dass  es  zwischen  Graphit  und  Anthracit   noch  eine  lOttel- 
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stafe  ^ebt,  ist  ee  als  nicht  unwahrscheinlich  zn  bezeichnen,  dass  auch 
diens  aebwane«  des  Metallglanzes  entbehrende  Mineral  nicht  reiner  Kohlen- 
stoff ist,  sondern  noch  etwas  Wasserstoff  u.  s.  w.  enthalt.  Da  jedoch  ge- 
nuere  Untersuchungen  noch  nicht  vorliegen,  so  dUrfen  wir  solche  Gesteine 
Torliofig  mit  Recht  als  Graphitsdhiefer  beieichnen. 

Diese  Graphitschiefer  haben  mikroskopisch  auch  nicht  die  geringste 
Ähnlichkeit  mit  Kieselsohiefer ;  es  fehlt  ihnen  z.  6.  die  braun  durch- 
sebdnende  organische  Substanz,  vor  Allem  aber  jede  Spur  von  den  aus 
reiner  Kieselsaure  bestehenden  kugeligen  Gebilden,  welche  aus  Kieselschiefem 
oft  beschrieben  wurden  und  für  dieselben  ganz  charakteristisch  zu  sein 
Kheinen.  Hiemach  führen  die  schwarzen,  quarzreichen  Schiefer  zwischen 
Höhrsdorf  und  Nieder-Babenstein  den  Namen  Kieselschiefer  mit  Unrecht; 
sie  mfissen  als  Graphitschiefer  bezeichnet  werden. 

3.  In  neuerer  Zeit  ist  der  Faserkiesel  in  den  archaischen  Gesteinen  in 
immer  grösserer  Verbreitung  nachgewiesen  worden,  und  es  hat  sich  auch 
ergfeben,  dass  er  manchmal  für  gewisse  Horizonte  ganz  characteristisch  ist. 
So  gehftrt  Gombxl's  „Schuppengneiss'*  der  obersten  Stufe  der  hercynischen 
Gneissformation  an.  Dasselbe  Gestein  findet  sich  nun  auch  im  Schiefer- 
m&ntel  des  sächsischen  Granulitgebirges,  und  ist  auf  den  Karten  als  Gneiss- 
Glimroerschiefer  Terzeichnet:  der  Gehalt  an  Faserkiesel  ist  gänzlich  Uber- 
Mben  worden.  Am  schönsten  ist  das  öestein  jetzt  aufgeschlossen  an  der 
neuen  Chaussee,  die  von  Auerswalde  im  Chemnitzthale  stromabwärts  nach 
Nieder-Gamsdorf  läuft  (Section  Mittweida).  Dieser  Aufschluss  wird  in 
CxxossB^s  „Geologischer  Ftthrer  durch  das  sächsische  Granulitgebirge^ 
&  85  beschrieben.  Das  Gestein  erhält  durch  die  kleinen  Faserkieselpartien, 
die  nun  meist  zu  einer  Steinmark-  oder  Halloysit-ähnlichen  Substanz  zer- 
setzt sind,  ein  ganz  eigenthUmliches  geflecktes  Aussehen,  das  sich  nur  schwer 
genauer  Bchildem  liesse.  Ein  ähnlicher  an  Faserkiesel  reicher  Gneiss- 
Glimmerschiefer  findet  sich  bei  Thierbach  an  der  Mulde,  Section  Penig, 
der  Ton  CasDina  1.  c.  S.  25  wegen  seiner  Quarz-Feldspath-Schmitzen  er- 
wähnt wird;  doch  ist  dieses  Gestein  nicht  so  eigenthUmlich  gefleckt.  Thai- 
iofwarts  lässt  sich  dasselbe  noch  eine  Strecke  weit  Terfolgen,  bis  dann  noch 
Tor  Wolkenburg  ein  anderer  Gneiss-Glimmerschiefer  auftritt.  Da  die  beiden 
mir  bekannt  gewordenen  Vorkommnisse  tou  an  Faserkiesel  reichem  Gneiss- 
GÜmmerschiefer  stets  fast  unmittelbar  Über  dem  Granulit  liegen,  so  nehmen 
sie  vielleicht  bathrologisch  dieselbe  Stelle  ein,  wie  der  Schuppengneiss  im 
Bayerischen  Walde.  Ernst  Kalkowsky. 

Bonn,  22.  Febraar  1882. 

th>er  eine  Schwefelwaaserstoff-Exhalation  im  Meere  unfern 

Mesolnngi. 

El  sei  mir  gestattet,  Ihnen  Über  ein  merkwürdiges  geologisches  Er- 
«ignise  Bericht  zu  erstatten ,  welches  sich  in  der  Nacht  vom  15.—16.  De- 
ttmhet  ▼.  J.  in  der  Bucht  von  Mesolungi  zugetragen  hat  und  welches  ge- 
eignet erscheint ,  einiges  Licht  zu  werfen  auf  Vorgänge  in  Mhem  Erd- 
cpoefaen.    £9  handelt  sich  um  eine  plötzliche  massenhafte  Ezhalation  tou 
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Schwefelwasaentoff  im  Meere,  durch  welebe  zahllose  Fiiohe  ihren  Tod  ge- 
funden. Vor  der  dnrch  Nehrangen  faeft  ganc  gegen  den  Golf  Ton  Pa^u 
geschlosaenen,  4  d.  ML  von  0.  nach  W.  anagedelmten  Bacht  ton  Meeolusgi 
zweigt  rieh  geg«i  N.  das  kleine  seeahnliehe  Becken  ron  Aitolikon  sb. 
dessen  Lftnge  (SSO.~NNW.)  9,  dessen  gttate  Breite  3  KUomete  hetrigt. 
Der  schmale  Eingang  dieses  Beckens  wird  dnrch  mehrere  klein«  Inseln 
noch  mehr  Terengt.  Anf  einer  solchen  Insel,  jetat  durch  eine  Brücke  mit 
dem  östlichen  Ufer  verbunden,  liegt  die  Stadt  Aitolikon  (auf  den  Karten 
meist  irrthfimlich  als  AnatoUkon  beieichnet).  Während  die  Bncht  tob 
Mesolnngi  sehr  seicht  ist,  beritzt  das  Becken  Ton  Aitolikon  namentlich  in 
seiner  Mitte  tiefes  Wasser.  Anf  der  ostlichen  Seite  des  Binnengolfs,  welcher 
mit  einem  Schweisersee  verglichen  wird,  erhebt  sich  mit  hohen  sehöneo 
Formen  die  Ealksteinkette  Arakynthos  (höchster  Gipfel  719  M.  hoch),  von 
Mesolnngi  in  NNW.-Richtnng  bis  in  die  Gegend  von  Stamna  ziehend.  Nach 
den  Untersuchungen  Neumatr's  (der  geologische  Bau  des  westlichen  Mittel- 
griechenlands im  XL.  Bd.  der  Denkschrift  d.  mathem.-naturw.  Klasse  d. 
Kais.  Ak.  d.  Wissensch.  Wien  1878),  welche  in  der  verdienstvollen  geolog. 
Übersichtskarte  des  festländischen  Griechenland  und  der  Insel  Euböa  tob 
BiTTNRR,  Nbumatv  uud  Teluir  XL.  Bd.  der  Denkschr.  ihren  Ausdruck  ge- 
funden hat,  gehört  der  Kalk  des  Arakjrnthos  der  mittleren  Abtheilnng  der 
Kreide  an.  Die  Schieb tenneignng  ist  gegen  ONO.  gerichtet,  so  dass  das 
Gebirge,  von  Aitolikon  gesehen,  schroif  und  abgerissen  erscheint,  während  es 
gegen  die  grosse  mit  den  Binnenseen  von  Agrinion  und  Angelokastro  er« 
füllte  Ebene  sanftere  Formen  zeigt.  Der  Arakynthos  wird  durch  eiue  von 
fast  lothrechten  Wänden  begrenzte  tiefe  Querschlucht,  die  sog.  Klisearä, 
zerschnitten,  dnrch  welche,  wie  Neumatr  vermuthet,  einstmals  der  Acheloos 
und  die  von  ihm  damals  gespeisten  Seen  ihren  Abfluss  zum  Meere  fanden. 
An  den  westlichen  Fuss  der  Kalksteinkette  lehnen  rieh,  das  östliche  Ge- 
stade der  Bucht  von  Aitolikon  bildend,  sanfte,  sehr  fruchtbare,  aus  Schwemm- 
land gebildete  fi&gel.  Das  westliche  Gestade  wird,  bis  zum  Fluss  Ache- 
loos, durch  ein  aus  jungtertiären  Schichten  bestehendes  Hügelland  gebildet. 
Der  südliche  Tbeil  dieses  neogenen  Gebietes  erhebt  sich  im  Katzaberge 
südwestlich  von  Aitolikon  zu  128  M.  Weiter  im  N.  (die  nordwestliche 
Umwallung  des  Beckens  bildend)  liegen  die  Hügel  von  Lankada.  Zwischen 
den  beiden  letztgenannten  Höhengruppen  springt  das  westliche  Ufer  als  eis 
Vorgebirge,  Astrobitsa,  in  die  seeähnliohe  Bucht  hinein.  Hier  sind  den  Tertiär- 
mergeln  Gypse  eingeschaltet,  welche  in  einem  Steinbruche  ausgebeutet  werden. 
In  weiterer  Entfernung  der  in  Rede  stehenden  Landschaft,  dehnt  sich 
gegen  0.  jenseits  des  Arakynthos  ein  aus  Schiefer  und  Sandstein  bestehen- 
des  Hügelland  aus,  gegen  N.  grenzt  an  das  Tertiärgebiet  die  mit  Alluvial- 
bildungen erfüllte  Ebene,  in  welcher,  ausser  den  beiden  genannten  Seen,  auch 
noch  der  See  von  Ozeros  eingesenkt  ist.  Im  W.  endlich,  jenseits  des 
Acheloos,  erheben  sich  die  aus  dem  untern  Kalk  der  Kreideformation  be- 
stehenden Akarnanischen  Gebirge.  Das  allgemeine  Streichen  der  Gebir^ 
Züge  und  der  sie  bildenden  Schichten  ist  ungefähr  nordsüdlich,  das  herr- 
schende Fallen  gegen  0. 


235 

Weder  ^atoniaehe,  noch  Tulkanische  ErnptiTgesteiiie  sind  in  diesem 
Tbeile  Griechenlands  bekannt 

Gegen  die  Mitte  des  Deoember  (neuen  Style)  herrsehten  heftige  Noid- 
(wt^tteme,  welehe  den  Golf  Ton  Korinth,  sowie  den  von  Patras  in  (t^wal- 
tigin  Anfrahr  Teraetsten.  In  der  Nacht  vom  15.-16.  Dec.  (n.  St.)  wurden 
TOD  mehreren  Bewohnern  Ton  Aitolikon  firderschüttemngen  bemerkt,  welche 
iidesB  wegen  des  gleichieitlgen  Stormesbransens  der  Wahmebmtmg  Anderer 
eotgiiigen.  Za  diesM  in  Griechenland  keineswegs  seltenen  Sricheinnng 
gesellte  sieh  in  derselben  Nacht  ein  höchst  merkwflrdiges,  fsst  unerhörtes 
Ezeigniss.  Die  sam  grössten  Theil  in  Schlaf  versenkten  Bewohner  wurden 
geweckt  imd  in  Schrecken  geeetat  durch  einen  plötzlich  auftretenden 
lUiken  Sehwefelwasserstofl^ehalt  der  AtmoephAre,  welcher  die  Menschen 
mit  Kiaticknng  bedrohte.  Man  schfitste  sich  durch  Tttcher,  welehe  Tor 
Mond  and  Nase  gehalten  wurden.  Der  noch  immer  heftig  wehende  Wind 
raaigte  in  kuner  Zeit  die  Atmosphäre  wieder. 

Als  die  Bewohner  Ton  Aitolikon  am  frühen  Morgen  des  16.  an  das 
Ufer  des  Binnengolft  und  auf  die  ihre  Stadt  mit  dem  Festland  ▼erbindende 
Bracke  traten,   wurden  sie  durch  eine  andere  unerhörte  Erscheinung  über« 
nsckt:  eine  ungeheure  Menge  von  Fischen  drängte,  wie  Yor  einem  Feinde 
fliehend,  gegen  die  schmale  Mündung  des  Beckens,  sowie  gegen  das  flache 
Gestade,  wo  sie  eu  nelen  Tausenden  mit  den  Händen  gefangen  oder  er- 
schlagen wurden.     Auch  die  Bewohner  der  benachbarten  Dörfer  kamen 
lierbei,  um  sich  an  dem  ungewohnten  überreichen  Fischfang  zu  betheiligen. 
Nschdem  der  Sturm  etwas  nachgelassen,  die  Wasserfläche  ruhiger  geworden, 
fahren  die   Fiseherkahne   hinaus;   sie  machten  im  südlichsten  Theil  des 
Beckens  die  reichste  Beute.   Es  schienen  sammtliche  Fische  aus  dem  ganzen, 
zQTor  sehr  fischreichen  Becken  g^en  den  südlichen,  .mit  dem  Busen  Yon 
Hesolungi  kommunidrenden  TheU  gejagt  zu  sein.   Wahrend  mehrerer  Tage 
dauerte   der  Fang  in  solcher  Weise  fort  und  die  Markte  Ton  Mesolungi, 
Agrimion,   Patras,  Zante  etc.  wurden  mit  Fischen  überfüllt.    Ein  grosser 
Theil  dieser  Fische,  namentlich  der  auf  das  flache  Ufer  drangenden  Schaaren 
wurde  in  offenbar  krankhaftem,  selbst  sterbendem  Zustande  gefangen,  wie 
taeh  das  Meer  mit  todten  Fischen  übers&t  war.    Auf  die  Kunde  dieser 
Ereignisse    begaben  sich  die  HH.  Nidbe,  Mpablampob  und  Pappadopulus, 
Ärzte  zu  Meeolungi  (leider  erst  am  23.  December),  nach  Aitolikon.    Aus 
ihrem  Berieht  ist  als  besonders  merkwürdig  noch  heryorzuheben  die  Farben- 
Teränderungen ,   welche  durch   den   der  Atmosphäre  in  jener  Nacht   bei- 
gemengten Schwefelwasserstoff  hervorgebracht  wurden.   So  führte  der  Arzt 
Epamuioiidas  Mpsllias,  Demarch  zu  Aitolikon,  die  Herren  in  zwei  Zimmer 
seiaes  Hauses,  deren  ursprünglich  röthlicher,  durch  Mennige  bewirkter  An- 
strich ,   plotalich  in  jener  Nacht  sich  in  Aschgrau  und  Schwari  ver&ndert 
hatte»    Einen  gleichen  Farbenwechsel  hatten,  wie  der  Apotheker  Hr.  Tsuc- 
nnujus  zeigte,  Bleipflaster  erlitten.    Die  Einwirkung  des  Schwefelwasser- 
stoffs zeigte  sich  auch  an  silbernen,  sowie  aus  Christofle-Metall  gefertigten 
Gcrithen.    Statt   des  weissen  Silberglanzes   zeigten   sie  jetzt   eine  matte 
KhwäRÜche  Oberfläche.    Auch  die  Pflanzen  auf  den  Baikonen  und  in  den 
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kleinen  Gärtchen  von  Aitolikon  sollen  dentUeh  die  Wirkung  des  Terderbliehen 
Gases  gezeigt  haben.  Nahe  dem  Vorgebirge  Artrobitza  nahmen  jene  Herren 
das  Attfspradeln  Ton  Gasblasen  (wahrseheinlich  Sehwefelwassentcrfr)  wahr. 

Nach  der  Übereinstimmenden  Annahme  der  Bewohner  Ton  Aitolikon 
soll  die  Gasezhalation  im  mittlem  Theil  des  Beckens  stattgefunden  haben. 
Eine  milchige  Trübung  des  Wassers,  welche  auch  die  genannten  Herren 
anf  ihrer  Fahrt  nach  der  Küste  Ton  Lankada  wahrnahmen,  wird  ansgeschie- 
denem  Schwefel  lugeschrieben.  Die  Angabe  der  Fischer,  dass  anch  fein- 
sertheilte  ynlkanisehe  Asche  anf  dem  Wasser  geschwommen  hätte,  dürfte 
wohl  anf  Tfinschong  bemhen. 

Eine  fihnliche  Gasexhalation  wiederholte  sich  im  ätolisehen  Becken  am 
18.  Januar  (n.  St),  wiederum  begleitet  von  einer  Erderschüttemng  und 
einem  schwachen  unterirdischen  DrOhnen.  Auch  jetzt  wurde  eine  Trübung 
des  Meeres,  sowie  eine  angstroUe  Bewegung  unter  den  Fischen  bemerkt 
Nach  den  letzten  Nachrichten  wurden  am  12.  Februar  in  Aitolikon  wieder 
Erderschütterungen  Terspürt. 

Wenngleich  die  yorstehende  Mittheilung,  welche  ich  der  in  Athen  er- 
scheinenden, durch  Hm.  Dr.  Spib.  Miuabaki  mir  gütigst  übergebenen  Zeit- 
schrift E2TIA  entnommen  habe,  in  Bezug  auf  die  genaue  Beobachtung 
sehr  Vieles  zu  wünschen  übrig  lasst,  so  scheint  das  Ereigniss  doeh  Ton 
nicht  geringem  geologischen  Interesse  zu  sein.  Es  zeigt  uns,  fem  Ton  ynl- 
kanischen  Phänomenen,  eine  plötzliche  Gefährdung  und  Vernichtung  grosser 
Mengen  von  Fischen.  Ähnliche  Vorgänge  müssen  in  frikhera  Epochen 
Tielfach  stattgefunden  haben,  wie  wir  aus  der  massenhaften  Zosammen- 
häufiing  von  Fischabdrücken  in  den  verschiedenen  Formationen  eehüessen 
dürfen.  Q.  vom  Bath. 

• 

Erklärung. 

Das  Referat,  welches  ich  im  2.  Bande  des  Jahrg.  1881  dieser  Zeit- 
schrift pag. -218-  über  das  Jaarboek  Tan  het  Mijnweien  gebracht  habe,  bat 
in  den  betreffenden  Kreisen  grossen  Unwillen  erregt;  vor  allem  wegen  seiner 
allgemein  gehaltenen  Form.  Es  ist  dem  Ref.  zum  Vorwurf  gemacht  worden, 
dass  er  über  die  bedeutendsten  Arbeiten  nicht  berichtete  und  das  Gute  von 
dem  weniger  Brauchbaren  nicht  gesondert  habe.  Es  möge  deeswegen  ge- 
stattet sein,  noch  einmal  auf  das  Jaarboek  zurückzukommen,  um  Miss- 
Verständnisse  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  meines  Erachtens  (und  darin  dürfte  wohl 
kaum  Jemand  anderer  Meinung  sein)  die  Untersuchungen  über  Sumatra  und 
Bomeo.  Die  Aufhahmen  auf  Sumatra  sind  von  Vsrbsbk,  in  Gemeinschaft 
mit  VAN  ScHBLLB  gomacht  worden,  und  die  Besultate  sind  in  höchst  ver- 
dienstvollen  Abhandlungen,  begleitet  von  einer  Anzahl  trefflicher  Karten, 
welche  nicht  nur  dem  Geologen,  sondern  auch  dem  Geographen  manches 
Wissenswerthe  bringen,  publicirt.  Ich  habe  darüber  nicht  referirt,  weil 
(wie  auch  angedeutet  im  Beferate)  ich  einer  deutschen  Bearbeitong  der 
Geologie  von  Sumatra  entgegensah,  eine  Meinung,  zu  der  mich  folgender 
Passus  von  Vbrbbbk  veranlasste:    «Ich  muss  ftlr  ausführlichere  Beschreib- 
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nngen  daher  Torlanfig  anf  meme  geologischen  Rapporte  &ber  Samatra^s 
Weitk&ste  und  den  sfldlichen  Theil  Snmatra'e  yerweisen,  welche  mit  zahl- 
rdehen ,  geologischen  Karten  and  Profilen  bald  im  Drucke  erscheinen  wer- 
den.* (YnBUK.  Pftlaeontographica  1880  Suppl.  HL  Lief.  8,  pag.  8.)  Vksbbkk 
htt  tagen  wollen,  „welche  Letitere'' ;  in  der  Fassung  aber,  in  welcher  der 
Sati  dasteht,  habe  ich  ihn  nicht  anders  rerstehen  können,  als  dass  auch 
die  Bapporte  ftber  die  Westküste  Ton  Sumatra  demnichst  im  Dnicke  er- 
idieinen  wftrden,  obwohl  sie  bereits  im  Jaarboek  pablioirt  waren  —  denn 
TnBBBK  pflegt  seine  wichtigsten  Arbeiten  in  der  That  zu  reprodnciren. 
Absichtliches  Obergehen  Terdienst?oller  üntersachongen  liegt  hier  darchaos 
nieht  Tor. 

Man  belehrt  mich  ferner,  dass  Vxbbssk  seine  Arbeit  über  Bomeo,  welche 
im  Jaarboek  1876,  I  gedruckt  ist,  spater  geschrieben  als  „die  Eoc&nfonna- 
tion  Ton  Bomeo''  (rgl.  Referat  1.  c.  p.  880)  und  in  derselben  seine  froheren 
Uotersuchungen  wesentlich  erweitert  habe.  Was  die  Erweiterong  anlangt, 
90  konnte  diese  f&r  das  Referat  keine  Berücksichtigung  finden  und  über 
,die  Eocänformation  Ton  Bomeo*  war  bereits  froher  in  dies.  Jahrbuche  be- 
lichtet (Tgl.  1875,  pag.  978) ,  so  dass  es  unnöthig  war,  darauf  znrOckiu- 
kommen.  Was  die  Zeit  der  Pablication  angeht,  so  tragen  die  mir  vor- 
li^enden  Schriften  folgende  Zahlen :  Distrikten  Riam-Kiwa  en  Eanan  (Jaar- 
boek) 1875,  I;  Eocinformation  Ton  Bomeo  (Palaeontographica)  1875.  Die 
letstgenannte  Schrift  ist  femer  1877  ohne  die  Einleitung  yaHBEaK*s  aber- 
ioals  im  Jaarboek  pubUcirt.  Aus  diesen  Angaben  habe  ich  den  Schlnss 
gesogen,  dass  die  Reihenfolge  der  Publikationen  dieselbe  war,  in  der  sie 
auch  hier  angeführt  sind. 

Die  Untersuchung  Ton  de  Gboot  über  die  östliche  Abtheilung  Ton  Bor- 
neo  (Jaarboek  1874,  U)  liess  ich  unberficksichtigt,  weil  sie  durch  die  spater 
erfolgten  Arbeiten  Vkbbbbx*s  weiter  ausgeführt  wurden  und  demnach  für 
den  Leser  des  Jahrbuches  nur  noch  ein  historisches  Interesse  haben  konnten. 

Was  endlich  die  vom  Ref.  getadelte  Form  des  Jaarboek  angeht,  so  ist 
darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  in  Indien  angestellten  Untersuchungen 
nicht  mit  demselben  Maassstabe  zu  messen  seien,  wie  diejenigen,  welche 
in  Euopa  ausgefUirt  werden.  So  geme  ich  das  anerkenne,  so  erlaube  ich 
mir  doch  auf  Eines  hinzuweisen:  Wenn  die  Ingenieure  nch  entschliessen 
kannten,  nur  dasjenige  zu  publidren,  was  die  Wissenschaft  bereichert,  das 
Ubiige  dagegen  als  Manuscript  zu  drucken;  wenn  sie  nur  TÖllig  abgeschlos- 
Kse  Arbeiten  lieferten  (dies  wäre  wohl  am  besten  dadurch  zu  erreichen, 
daiB  man  das  Jaatboek  in  zwanglosen  Heften  erscheinett  liesse);  wenn  end- 
lich mehr  Sorgfalt  auf  die  Correctur  der  Drackbogen  rerwendet  und  nach 
«mheitlicher  Farbenbezeichnung  gestrebt  würde  —  so  könnte  das  Jaarboek, 
welches  mit  ausserordentlich  grossen  Mitteln  arbeitet,  eine  Zierde  der  Li- 
Wntor  werden.  In  seiner  jetzigen  Form  ist  es  sehr  schwierig  zu  benutzen ; 
oa  Ortheil,  welches  sich  auf  jahrelanges ,  fast  tagliches  Studium  der  Zeit- 
•chrift  stützt.  K.  Martin. 


HT.  yemiDiiiliuuE  des  OMeinisclieii  ploglsclien  Yereiis 

zn  Belif  eiler  (Olienlsass) 

am  31.,  22.  und  28.  April  1881. 

Donnerstag  den  21.  April.  —  Vor  Eröffianng  der  Sitzung  wurden  die 
natarhistorischen  Sammlnngen  des  LandesanssehnBsprfiBidenten,  Herrn  Staats- 
rath  Jbam  ScHLUMBSRaBB,  besiohtigt,  sowie  die  im  Sitanngssaale,  der  Aok 
des  RealgymnasiaBM,  aasgelegten  Saehen :  eine  Auswahl  ans  der  bertthmten 
Sammlung  des  Herrn  Emi.  db  Babt  in  Gebweiler  (Gesteine  und  Petrefakten 
ans  dem  südHcben  Theile  der  Vogesen);  einige  ^gjpüsebe  Gesteine  and 
Mineralien,  ansgestellt  von  Herrn  Julbs  Schluicbbb«bb  in  Gebweiler,  Hand- 
st&cke  aas  dem  Rothliegenden  der  Umgebung  (Kugelporphyre,  Porphyr- 
taiFe  u.  s.  w.),  gesammelt  von  Herrn  Gymnasialdirektor  Gbbhabd  und  eine 
Kollektion  geschliffener  Marmorplatten  (Cipoline  u.  s.  w.)  Ton  Saxon  im 
Bhönethale  von  Demselben  (lergL  Anhang).  Endlich  hatte  PrApaiator 
Obbboöbfbb  aus  Hohenheim  eine  Suite  Terkfiuflioher  VersteiDerangeB  aos 
dem  schwäbischen  Poddonienschiefer  (darunter  einen  besonders  sehöDeD 
TeUosaurus)  aufgelegt. 

Zum  Vorsitzenden  der  Versammlong,  welcher  35  Yereinsmitglieder  bei- 
wohnten, wurde  Herr  Präsident  Jbab  Scrlümbbbobb  erwählt  und  die  Siti- 
ung  mit  geschäftlieheo  Mittheilungen  des  deneitigen  SekreläR,  Professor 
Lbpsiüs,  eröffnet  Die  veigelegten  Rechnungen  wurden  geprüft  und  dem 
Sekretär  Deoharge  erthdlt  BesehlAsse,  die  Höhe  der  MitgNedsbeiirigv 
fBbr  ein  oder  mehiere  Jahre  oder  ftr  Lebensieit  betreffend,  sind  den  in 
Gebweiler  nicht  anwesenden  Mitgliedern  durch  besonderes  Cirei^  mit- 
getheih  worden. 

Als  Ort  der  nächsten  Versammlung  wird  Dflrkheim  in  der  PfiUi  ge* 
wählt  und  Herr  Dr.  Mbhlis  daselbst  um  Übernahme  der  GeschäftsfthroDg 
ersucht. 

Da  der  bisherige  Sekretär,  Professor  Lvsius,  eine  Wiederwahl  ablebit, 
so  wird  die  Stelle  eines  Sekretärs  an  Professor  Nibs  (HohmbeiM)  Qber 
tragen. 

Es  folgt  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  (19)  und  die  Besprechimg  der 
seitens  der  Gebweiler  Herren  vorgeschlagenen  Exkursionen. 
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Die  Reihe  der  Vortrage  eröffnete  Herr  Hofrath  Knop  mit  Beepreehung 
einer  you  ihm  erfundenen  Konetmktiott  einer  Erdbebennhr  (Seismochreno- 
^phen).  Die  Uhr  hat  ein  eylindrisehes  Gehäuse,  etwa  in  der  Form  einer 
Wtckemhr,  doch  ist  das  kreisrunde  Zifferblatt  wagrecht  und  nicht  senkrecht 
gestellt.  Der  innere  Theil  derselben  ist  eine  feste  Scheibe,  um  welche 
2  bevegliche  ZüFerblfttter  in  Form  konzentrischer  Kreise  laufen.  Der  innere 
dieser  svei  Kreise  ist  in  12  Standen,  jede  Stunde  in  20  Theile  a  8  Minuten, 
der  äussere  in  8mal  60  ^  180  Theile,  jeder  der  letstern  einer  Sekunde 
eDtepreehend  getheilt.  Die  Drehungsgesohwindigkeiten  der  beiden  beweg- 
lichen Zifferblatter  stehen  im  Verhältnisse  von  1 :  240,  d.  h.  wenn  sich  das 
iniere  Zifferblatt  in  einer  Stunde  you  12-— 1  gedreht  hat,  hat  das  äussere 
20  Drehungen  Tollendet.  Der  feststehende  Zeiger  der  Uhr  ist  ein  auf  die 
feste  Pbitte  eingraTirter  Pfeil,  bei  ursprfinglichem  Stande  auf  12^0' 0" 
scigeD.  In  die  Fortsetzung  der  Richtung  des  Pfeiles  fällt  die  Längsachse 
•tnes  keilförmigen  Kästchens  von  Messing ,  dessen  Boden  ebenfalls  in  der 
Richtung  des  Pfeiles  mit  einer  Reihe  feiner  Öffhungen  durchbohrt  ist.  Das 
Kästchen,  mit  feinem  Sande  gef&llt  (ein  sehr  branchbarer  wurde  im  Rflck- 
stande  des  L^eses  nach  Behandlung  mit  Säuren  aufgefunden),  steht  aber 
den  beweglichen  Zifferblättern,  mit  veretelll^ren  Schienen  auf  die  feste 
Scheibe  und  den  festen  Rand  der  Uhr  aufgeaetzt.  Erfolgt  ein  Erdbeben- 
stoss,  so  Terschüttet  der  Kasten  eine  Reihe  kleiner  Sandbäufchen  durch  die 
Locher  des  Bodens  Qber  die  beiden  Zifferblatter  hinweg,  den  gegenseitigen 
Stand  derselben  zur  Zeit  des  Stosses  durch  eine  Linie  fixiiend. 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  Herr  Prof.  Soemcke  einen  Bericht  über 
die  Organisation  der  Erdbebenbeobachtungen  speziell  in  Baden  an  und 
imterwarf  die  besonders  von  ▼.  Sbsbach  ausgebaute  Methode  der  Berech- 
nang  des  Ausgangspunktes  der  Erdbeben  aus  Zeitbestimmungen  des  Ein- 
tritts oberflächlicher  Erschütterung  einer  eingehenden  Kritik. 

Professor  Lkpsiüs  theilt  eine  Verbesserung  des  Seismographen  von 
Cacciatosb  mil  Bestand  derselbe  ursprünglich  aus  einem  flachen  mit  Queck- 
silber geftUten  Qefltese,  das  seinen  Inhalt  bei  Eintritt  einer  Erschütterung 
doreh  eine  oder  mehrere  der  acht  Kerben  des  Randes  in  die  das  Gefiss 
uwgebenden  acht  Becher  ablieferte,  so  stellt  Lspsids  das  Instrument  aus 
oBsn  einrigen  Guss-  oder  Pressstück  tou  Qlas  dar.  Das  flache  QefKss  in 
dir  Mitte  ist  Yon  16  tiefer  ausgehöhlten,  durch  scharfe  Grate  von  einander 
gMehiedenen  Randeinsenkungen  umgeben. 

Aus  der  Debatte,  welche  sich  diesen  die  Erdbebenfrage  behandelnden 
Vortragen  anschloss,  ist  namentlich  die  Mittheilung  des  Herrn  Oberbergrath 
V.  B&nu  zu  «rwähaaD,  nach  welcher  die  Regienmg  von  Elsasa-Lothringen 
die  AttKMuig  der  meteorologischen  Stationen  mit  seismographieohen  In- 
BtnuDenten  beabsichtigt,  ein  Plan,  der  -<  wie  uns  Herr  Gymnasialdirektor 
^imABB  mittheüt  —  unterdeesen  TerwirkHcht  worden  ist. 

HeiT  Piofenor  Fraas  lenkt  die  luftnerkeamkeit  der  Versammhug  auf 
Hau's  üntemchungsn   der  Meteorite.    Die  von  JIahr  bekanntlich  als 
<>f«uiiadi  gedeuteten  Strukturfermen  veranlassen  eine  lebhafte  Debatte. 
Pro£MSor  Nnw  bespricht  Experimente,  die  Professor  Winkblmamx  und 
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er  &ber  die  Aasdehnang,  welche  eine  grosse  Anxahl  von  Metallen  im  Mo- 
mente der  Erstaming  leigen,  angestellt  haben.  Es  gelang  nachzaweiwn, 
dass  festes  Zinn,  Blei,  Zink,  Wismnth,  Gadmiam,  Antimon,  Eisen  and 
Knpfer  ein  geringeres  spezifisches  Gewicht  besitzen,  als  das  gleidi  tem- 
perirte  flüssige  Metall,  dass  sich  also  diese  StofFe  im  Momente  der  Ver- 
festigong  aasdehnen ;  es  wird  durch  diese  Resultate  das  Verhalten,  welches 
man  als  ein  dem  Eise  (resp.  Wasser)  und  etwa  noch  dem  Eisen  besonderes 
and  eigenth&mliches  aaf&sste,  ein  öfters  Yorkommendes  ->  die  angebliehe 
Aoanahme  wird  zor  R^el.  Hat  man  aas  der  Analogie  mit  dem  angebliehen 
Verhalten  der  Metalle  aach  für  die  Silicate  aof  eine  Zasammenziehnng  im 
Momente  der  Verfestigang  geschlossen,  so  wird  gestattet  sein,  den  Beweis 
des  Qegentheils  für  die  Metalle  ebenfalls  darch  Analogie  aaf  das  Verhalten 
der  Silicate  aaszadehnen.  So  erhalt  der  Satz  vom  Schwimmen  fester  Sili- 
cate aaf  flüssigen,  den  Whitlkt,  Sikkbvs,  Abich,  Laxo  a.  A.  theils  experi- 
mentell, theils  durch  Ausdeutung  sekundärer  Erscheinungen  zu  beweisen 
suchten,  eine  neue  Stütze  durch  das  analoge  Verhalten  der  Metalle. 

Femer  legte  Professor  Niss  die  photographische  Abbildung  einer  Platte 
Posidonienschiefer  Ton  Holzmaden,  Württemberg,  vor,  auf  welcher  ausaer 
einem  alten  IdUhyoaaurua  yier  junge  Individuen  liegen  und  zwar  eines 
derselben  in  Yollkommen  ungestörtem  Zusammenhang  der  Knochen  zwi- 
schen den  Rippen  des  Mutterthieres.  Das  Original  ist  in  den  Besitz  des 
Stuttgarter  Naturalienkabinets  übergegangen. 

Herr  Dr.  Steinmann  demonstrirt  mehrere  sehr  schön  erhaltene  Penta- 
crinua-Kionen  aus  dem  Sandstein  mit  Ammonites  Murchiscmae  Ton  MojeuTre 
in  Lothringen. 

Herr  Gjmnasialdirektor  Gebhard  vertheilte  an  die  Mitglieder  seine 
Abhandlung  .Qeognostisch-petrographische  Mittheilungen  aus  dem  Gebweiler 
Thale**,  Wofür  ihm  der  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen  wird. 

Nach  einem  gemeinschaftlichen  Mittagessen,  bei  welchem  die  Veieins- 
mitglieder  seitens  des  Herrn  Kreisdirektor  Pfarbius  mit  warmen  Worten 
Dewillkommt  wurden,  unternahm  man  Ausflüge  in  die  nähere  Umgebong 
Gebweilers  und  zwar  unter  der  Führung  des  Herrn  Gymnasialdirektors 
Gerhabd  zur  Besichtigung  des  Rothliegenden  (interessantes  felsitschiefer- 
artiges  Gestein  und  manchfach  variirende  Porphyrtuffe  zum  Theil  mit  schonen 
makroskopischen  Sphärolithen),  sowie  unter  Führung  des  Herrn  Gymnasial- 
lehrers Booz  zu  den  zwischen  Bildstockle  und  Rimbachzell  anstehenden 
grosskrystallinischen  Labrador-Porphyren. 

Die  gesellige  Zusammenkunft  des  Abends  erhielt  einen  ganz  besonderen 
Beiz  durch  den  Umstand,  dass  auf  Veranlassung  des  Herrn  Kreisdirektors 
PvABRius  Deutschlands  ältester  Meteorstein  (gefallen  am  17.  Norember  1492) 
Tom  benachbarten  £nsisheim,  wo  er  sonst  als  wahrer  Schatz-  der  (kmeiode 
wohlTcrwahrt  liegt,  herübergeschafft  und  im  Gasthofsaale  aufgestellt  worden 
war.  Die  alten  Urkunden  über  den  Fall  des  Meteoriten  wurden  Terlesen, 
der  Stein  selbst  der  genauesten  Untersuchung  unterworfen,  wohl  nicht  ohne 
Bedauern,  dass  sich  dieselbe  auf  das  blosse  Anschauen  beschränken  moaste. 
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Fiejtag  den  22.  April.  —  Tagesexkorsion  über  Bühl,  Wintzfelden,  Snlz- 
matt,  Onchweiher  nud  Bollenberg  (spilitartige  Porphyrgesteine  im  Colm- 
ichiefer,  Qoarzgerölle  mit  Eindrücken  nnd  Verkittnngen  verschobener  Ge- 
rolle in  den  Sandsteinbrüchen  von  Bühl,  Kalkstein-  und  Gypsbrüche  bei 
Wiatzfelden,  brauner  Jnra  und  tertiäre  Anschwemmungen  am  Bollenberg). 
Zur  fiüekfahrt  hatte  Herr  Präsident  Schi.umbbbobb  seine  Equipagen  nur 
Verfilgung  gestellt. 

Sunstag  den  23.  April.  —  Der  letzte  Tag  wurde  zur  Besichtigung  der 
Sammlungen  in  den  nächstgelegenen  Universitätsstädten  verwendet,  ein  Theü 
der  Mitglieder  ging  nach  Basel,  ein  anderer  nach  Strassburg. 


Anhang. 
Notiz  aber  den  Marmor  von  Saillon  bei  Saxon  im  BhonethaL 

Von  Dr.  G^erhard  in  Gebweiler. 

Anfangs  März  1881  hatte  ich  Gelegenheit,  die  hochinteressanten  Mar- 
fflorbrüche  von  Saillon,  welche  am  rechten  Rhonenfer  dem  Bad  Saxon  gegen- 
Aber  in  einer  Höhe  von  980  m  (460  m  über  dem  Rhonethale)  angelegt 
sind,  zu  besuchen.  Interessant  sind  dieselben  nicht  nur  in  geologischer 
Hinsicht,  sondern  auch  wegen  der  Schönheit  der  dort  auftretenden,  in 
Doitschland  noch  wenig  bekannten  Marmorvarietäten. 

Die  Marmorbänke  sind  vollkommen  regelmässig  auf  metamorphischem 
Schiefergebirge,  welches  nach  Bbrbvier  der  Steinkohlenformation  angehört, 
aufgelagert.  Als  Zwischenschicht  schiebt  sich  eine  Lage  dolomitischen 
compacten  oder  zelligen  Kalks  (Rauchwacke)  ein.  Rehevisr  hält  es  für 
sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  und  die  Marmorbänke,  welche  mit  einem 
Einfallen  von  30—40^  sich  nach  dem  Dorfs  Saillon  zu  absenken,  triasisch 
sind  und  dem  Pontis-  oder  Röthikalk  angehören.  Die  Trias  bildet  nach 
ihm  hier  ein  schmales  Band,  welches  die  Steinkohlenformation  und  die 
ältesten  Schichten  des  Lias  begrenzt,  bei  den  Bädern  von  Lavey  beginnt, 
iich  bis  zum  Haute-de-Moroles  erhebt,  unterhalb  des  Dent-de-Moroles  und 
am  Grand-Chavallard  vorbei  geht  und  von  da,  durch  FOursine,  sich  nach 
Saillon  hinabzieht*.  Es  werden  im  Ganzen  4  Marmorbänke  ausgebeutet. 
Die  erste,  welche  eine  Mächtigkeit  von  2,60—8  m  hat,  besteht  ans 
einem  Marmor  von  grüner,  etwas  ins  Graue  spielender  Farbe,  durchzogen 
von  vielen  dunkelgrünen  Äderchen.  Diese  Varietät  führt  die  Bezeichnung 
Veit  moderne,  ist  sehr  compakt  und  von  gleichmässiger  Färbung. 

An  diese  schliesst  sich  unmittelbar  eine  andere  von  etwa  einem  Meter 
Mächtigkeit  an,  der  sog.  Gipolin  grand  antique.    Auf  weissem  elfenbein- 


*  Henr  Prof.  Rbhzvish  in  Lausanne  hatte  die  Güte,  mir  seine  Ansicht 
über  die  geologische  SteUung  des  Marmors  von  Saillon  brieflich  mitsu- 
theikn.  ^L  £.  Bsbxvueb:  Orogiaühie  der  hohen  KaDLalpen  (8.  10  u.  39)  bei 
G.  BuniL  in  Lausanne  1880  und  BuU.  Soc.  Vaud.  XVI,  p.  602—698.  Mitth. 

V.  GCUIAÜD. 
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älmlicheii  Grande  riehen  sich  Adern  von  graablaaer,  Tioletttr  nnd  grtser 
Fii^bnng  hin.  Dieee  Varietät  ist  Ton  ansgeseiehneter  Sdiönheit  nnd  komnt 
in  dieser  Beriehnng  den  antiken  Cipolinen  mindestens  gleich.  Anf  diesen 
Mgt  —  durch  schieferige  Zwischenschichten  (8  m)  eines  schwanen  Mir- 
mors  davon  getrennt,  der  sog.  Cipolin  rnban^  in  einer  mittleren  Mehtig- 
keit  von  1,30  m.  Er  ist  sehr  feinkörnig  nnd  ganz  bemnders  an  -Sialcn 
bei  omamentalen  Bauten  geeignet. 

Es  folgen  wiederum  Zwiscbensefaithten  (3,40  m)  eines  unbrauchbareD. 
schieferigen,  weissem  und  gelb  geäderten  Marmors  und  endlJdi  mtifareR 
Bänke,  die  theils  von  gleichmassig  hell-  bis  tiefgrauer  Farbe  sind,  theflt 
auf  grauem  Grunde  weiss-  oder  gelbgeadert  sind.  (Portor  suiase  et  Torquin 
de  Saillon.) 

Die  graue  Farbe  rfthrt  von  organischer  Substanz  her,  denn  sie  ver- 
schwindet bei  dem  Erhitzen  vor  dem  Löthrohr.  Die  grünen  und  violetten 
Adern  verdanken,  wie  sich  aus  der  mikroskopischen  Untersuchung  mehrerer 
von  mir  angeferti^r  Dünnschliffe  unzweilriftiaft  eigab,  ihre  Färbung  ein- 
gelagertem Serpentin.  Der  Serpentin  durchschwfirmt  in  fein&serigen  ge- 
wundenen Strfingen  die  kömige  Kalkspathmasse  und  ist  von  wechselnder, 
bald  gelblich-grOner,  bald  bräunlich- violetter  Farbe.  Die  Faserstrange  ent- 
halten einzelne  oder  zu  länglichen  Flatschen  zusammengeh&ufte  mehr  oder 
weniger  opake  Eömer,  welche ,  wo  sie  einzeln  liegen ,  oft  geradlinige  B^ 
grenzung  und  braune  oder  bräunlich^lbe  F&rbung  zeigen.  Das  optische 
Verhalten  dieser  Körner  weist  entschieden  auf  Picotit  hin.  Bemerkenawerth 
sind  noch  die  zahlreichen,  oft  sehr  grossen  FlQssigkeits-Einschlüsse  mit 
beweglichen  Libellen  in  den  Ealkspathkömero.  In  Folge  der  gänzlichen 
Abwesenheit  von  Glimmer  sind  daher  die  betreffenden  Marmor-Varietäten 
nicht  zu  den  eigentlichen  Cipolinen  zu  zählen. 


Referate. 


A.  Mineralogie. 

NAüMAnr-ZiBXBL:  Elemente  der  Mineralogie.  Elfte  Auflage. 
IGt  918  Figuren  in  Hobsschnitt.  Leipzig  1881.  Verlag  von  WUhelm 
^gftlTnanTi. 

Der. grosse  Erfolg,  den  Naüxahn  durch  seine  „Elemente  der  Minera- 
logie' errungen,  spricht  sich  in  den  binnen  Terhältnissm&ssig  kurzer  Zeit 
enchienenen  neun  Auflagen  dieses  Werks  in  unzweideutiger  Weise  aus: 
io  die  entferntesten  Gegenden  gedrungen,  ist  es,  jedem  Mineralogen  un- 
entbehrlich, Gemeingut  aller  Forscher  in  diesem  Zweige  des  Wissens  ge- 
▼oiden.  • 

l>ie  nach  dem  Ableben  Navmahh's  in  rascher  Folge  nothwendig  ge- 
vordenen  zwei  neuen  Auflagen,  von  denen  die  elfte  nunmehr  rorliegt,  lie- 
fern den  Beweis ,  dass  auch  im  neuen  Gewände  der  Erfolg  des  Werkes 
ein  nachhaltiger  geblieben  ist.  Sicher  wird  diese  neueste  Auflage  von 
tuen  alten  F^reunden  des  Werks  freudig  begrflsst  werden.  Wir  können 
dieser  Begrfiasung  dessw^^n  nur  zustimmen,  als  es  Prof.  Zibkil  auch 
diesmal  wieder  in  massvoUer  Weise  yerstanden  hat,  ohne  die  Eigenart 
des  Werks  zu  schädigen,  die  wichtigsten  neuen  Erscheinungen  fOr  das 
Bach  zu  verwerthen  und  in  dasselbe  zu  verflechten. 

Im  aUgemeinen  Theil  bemerken  wir  sorgfUtige  Nachträge  zu  jedem 
vichtigen  Capitel  und  die  Neueinfflgung  mehrerer  Paragraphen ,  so  z.  B. 
den  über  die  Erhöhung  der  Symmetrie  durch  Zwillingsbildung  und  den  über 
die  optischen  Anomalien.  Ganz  besonders  erfreut  ist  Referent  hier  den 
Standpunkt,  den  er  f&r  den  richtigen  h&lt,  vertreten  zu  sehen. 

Der  specielle  Theil  hat,  nachdem  in  der  vorigen  Auflage  schon  eine 
neue  Anordnung  des  StofiiBs  Platz  gegriffen  hat,  durch  diese  wesentlich 
tu  Klarheit  und  Übersichtlichkeit  gewonnen.  —  Zahlreiche  Veränderungen, 
die  geboten  waren,  sind  erfolgt,  und  der  Verfasser  ist  hie  und  da  mehr 
von  der  früheren  Übung,  die  einzelnen  Ansichten  über  gewisse  Dinge  nur 
aeben  einander  zu  stellen,  ohne  sie  kritisch  zu  beleuchten,  abgewichen, 
und  zwar  zum  entschiedenen  Vortheü  der  Darstellung. 

H.  Jahrbuch  f.  MInerftlogle  etc.    1882.   Bd.  I.  a 
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Darf  man  auch  nicht  vergessen,  dass  jene  von  Nauxahn  eingeführte 
Art  dem  sicherlich  sehr  hamanen  Princip  entstammte,  in  F&Ilen,  in  denen 
die  Untersuchungen  noch  nicht  definitiv  abgeschlossen  erscheinen,  den  rer- 
schiedenen  Ansichten  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen,  so  kann  doch 
auch  auf  der  anderen  Seite  darin  zu  weit  gegangen  und  es  dem  Lernenden 
unnöthig  erschwert  werden  nun  auch  zu  finden,  was  das  Richtige  ist 

In  dieser  Hinsicht  ist  also  in  der  neuen  Auflage  ein  entschieden  zweck- 
mässiges Vorgehen  zu  constatiren  und  es  könnte  vielleicht  in  Zukunft  noch 
mehr  Bedacht  darauf  genommen  werden,  unwichtige  Dinge  auszuscheiden 
oder  in  den  passend  angebrachten  Anhang  zu  verweisen.  Ferner  wOrde 
es  vielleicht  nicht  unzweckm&ssig  sein ,  das  vorzüglich  Wichtige  vor  dem 
minder  Wichtigen,  auch  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Spedes,  durch 
anderen  Druck  herauszuheben,  so  dass  mit  stärkerem  Druck  die  hauptaftdi- 
liebsten,  mit  kleinerem  die  selteneren  und  unwichtigeren  Mineralies  er- 
scheinen würden. 

Der  Referent  könnte  hierin  nur  eine  fernere  Vervollkomnuiiing  dieses 
ausgezeichneten  Werkes  erblicken,  dessen  Hauptcharakter:  Lehrbuch  vor 
allen  Dingen  zu  sein ,  dadurch  noch  mehr  hervorgekehrt  werden  würde. 
während  es  auf  der  anderen  Seite  auch  denen  dienstbar  bliebe,  die  es  als 
ein  Buch  zum  Nachschlagen  benützen  wollten.  C.  Klein. 


A.Kundt:  ÜberdieDoppelbrechnngdesLichtes  in  bewegten 
reibenden  Flüssigkeiten.  (WiSDtMANH's  Annalen  der  Physik  and 
Chemie.    Band  XIH.  p.  110-183.  1^1.) 

Der  Verf.  hat  folgende  Versuche  angestellt:  Ein  Messingcylinder 
(120  mm  lang,  50  mm  Durchmesser),  der  sich  in  einem,  mit  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  gefüllten,  Gefässe  befindet,  rotirt  mit  grosser  Ge- 
schwindigkeit (6000  Umdrehungen  in  der  Secunde)  um  seine  Längsachse. 
'  Dieser  Gylinder  ist  von  einem  Hohlcylinder  (innerer  Durchmesser  58  nuB> 
umgeben,  der  sich  nicht  dreht.  Der  zwischen  den  Cylindern  befindliche 
Flüssigkeitsring  berührt  also  aussen  eine  unbewegte,  innen  eine  rasch  ro- 
tirende  Wand;  es  geräth  daher  die  Flüssigkeit  selbst  in  Rotation,  aber 
die  Winkelgeschwindigkeit  nimmt  mit  dem  Abstände  von  dem  rotirenden 
Cyliüder  ab.  Infolge  dieser  verschiedenen  Winkelgeschwindigkeit  und  der 
gleichzeit^  wirkenden  inneren  Reibung  wird  die  Flüssigkeit  nicht  mehr 
ihren  isotropen  Zustand  behalten,  sondern  nach  einer  Richtung  dilatirt, 
nach  einer  anderen  comprimirt  werden  und  also  auch  in  ihrem  optischen 
Verhalten  sich  ändern.  Der  Verf.  hat  nun  in  der  That  beobachtet,  dass 
die  Flüssigkeit  in  dem  Ringe  zwischen  den  beiden  Cylindern,  wenn  sie 
zwischen  zwei  Nicol  eingeschaltet  wird,  auf  das  polarisirte  Licht  wirkt; 
und  zwar  erscheint  bei  gekreuzten  Nicols  der  Ring  hell  an  den  Stellen, 
an  welchen  die  Richtung  des  von  der  Mitte  des  rotirenden  Gylinders  aas 
gezogenen  Radius  parallel  einer  der  Hauptschnitte  der  Nicol  ist,  aber 
dunkel  in  den  um  45®  dagegen  geneigten  Richtungen.  Deutlich  zeigte 
sich  diese  Erscheinung  bei  Olivenöl,  Rüböl,  Leinöl,  bei  Collodinm  mit  eim'goi 
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Anomalien,  dagegen  nicht  bei  Wasser,  Alcohol,  Petroleam  und  Lö- 
sungen krystaliinischer  Substanzen  wie  Chlorcalciom ,  unter- 
sdnrefligsanrem  Natrinm,  Zucker.  Karl  Boherixig. 


Er.' Mallard:  1.  Sur  la  th^orie  des  ph^nomönes  produits 
dardes  croisements  de  lames  cristallines  et  par  des  mölanges 
decorps  isomorphes.  (Balletin  de  la  Sod^t^  min^ralogique  de  France 
Tome  IV.    Nro.  3    p.  71— 79.  1881.) 

2.  Snr  la  thöorie  de  la  Polarisation  rotatoire.  (Gompt. 
rend.  T.  XCIL    Nro.  20  p.  1166—1158.  1881.) 

Den  Inhalt  der  ersten  Arbeit  bilden  die  Resultate  einer  neuen  Be- 
daktion  der  Tom  Verf.  schon  h  J.  1877  veröffentlichten  Abhandlung  über 
die  optischen  Eigenschaften  auf  einander  geschichteter  KrystaUlamellen 
(s.  Note  thtorique  etc.  in  dem  selbstst&ndig  erschienenen  Werke:  Explica- 
tion  des  ph^nom^Aes  optiques  anomaux  etc.  par  Er.  Mallard.   Paris  1877). 

Bekanntlich  hat  ▼.  I&usch  i.  J.  1869  (s.  Poeo.  Annal.  Bd.  138  p.  618 
—637)  zuerst  bemerkt,  dass  £e  Polarisationsebene  des  Lichtes  gedreht 
wird  bei  dem  Durchgange  durch  eine  Anzahl  auf  einander  geschichteter 
Glimmerbl&ttchen,  wenn  die  Ebenen  der  optischen  Achsen  zweier  auf  ein- 
ander folgender  Bl&ttchen  einen  Winkel  von  eo^  oder  120  <^  mit  einander 
bflden.  Sohhcke  gab  dann  i.  J.  1875  (s.  Mathematische  Annalen  begründet 
durch  Clkbsch.  Bd.  IX.  p.  604—529)  eine  theoretische  Behandlung  dieses 
^Gegenstandes,  deren  Besultate  yollst&ndig  mit  den  Ergebnissen  der  Be- 
obachtung übereinstimmen. 

Mallard  hat'  nun  eine  Verallgemeinerung  dieser  Theorie  gegeben. 
Er  sieht  ab  von  gleicher  Dicke  der  Lamellen  und  von  der  Constanz  des 
^Vinkels,  zwischen  den  Hauptschnitten  zweier  auf  einander  folgender  La- 
mdlen,  er  setzt  aber  Yoraus,  dass  die  Dicke  einer  jeden  Lamelle  und  auch 
die  Dicke  der  aus  den  einzelnen  Lamellen  zusammengesetzten  Platte  im 
Verh&ltniss  zur  Wellenlänge  des  Lichtes  eine  so  kleine  Grösse  sei,  dass 
die  Quadrate  dieser  Verhältnisse  yemachl&ssigt  werden  können. 

unter  Benützung  der  bekannten  Gesetze  der  Zerlegung  und  Comi)o- 
sition  Ton  gleichzeitigen  Wellenbewegungen  gelangt  er  dann  zu  folgenden 
Resultaten. 

Es  seien: 

\  T  die  Wellenlänge  resp.  die  OsciUationsdauer  der  Lichtschwingung:  die 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  der  Luft  sei  V  =  ^. 

a       der  Winkel  zwischen  der  Polarisationsebene  des  auffallenden  linear 
polarisirten  Lichtes  und  des  Hauptschnitts  der  ersten  Lamelle. 

k      der  Winkel,  welchen  der  Hauptschnitt  der  (n— 1)<«°  mit  denjenigen 
der  n^  Lamelle  bildet. 

tn     die  Dicke  der  nt<»  Lamelle. 

£      die  Dicke  der  aus  den  Lamellen  znammengesetzten  Platte. 

a* 
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r'a,  r"a  die  Fortpflanziiiigageschwindigkeit  der  beiden  Wellen  in  der  n^ 

Platte, 
ba  .   die  kleine  Achse  der  Schwingongsellipte^deB  ans  der  n^«  Lamelle 

austretenden  elliptisch  polarisirten  Lichtes.    Dann  ist: 

1)  die  kleine  Achse  B  der  Schwingongsellipse  des  aus  der  ganzen  Platte 
austretenden  Lichtes,  femer: 

2)  der  Winkel  w,  welchen  die  grosse  Achse  dieser  Ellipse  mit  der  Po- 
larisationsebene des  auffallenden  linear  polarisirten  Lichtes  bildet, 
durch  die  Oleichnngen  bestimmt; 

B=— i5   (on-ea)8in2{a+ii  +  i|  +  ..-  +  in-i[ 

W  =  —  ^  bn  (on  —  On)  cos  2  ja  -♦-  ii  -♦-  1,  +  .  .  .  -h  in-l( 


Dann  ist: 


gesetst;  N  bedeutet  die  Anzahl  der  Platten. 

Aus  diesen  Formeln  ersieht  man,  dass  B  eine  kleine  Gröese  von  der 
Ordnung  en  ist,  w  dagegen  von  der  Ordnung  en*.  Femer  folgt:  wenn  es 
einen  Werth  tou  o,  sei  «',  gibt,  ftlr  welchen  der  austretende  Strahl  linetr 
polarisirt  (d.  h.  B  =  o)  wird,  so  ist  dasselbe  auch  der  Fall  für  einen  Werth 

Ton  a  gleich  -^ a'. 

8.  Der  Verf.  seigt  femer,  dass  in  einer  solchen  aus  einseinen  sebr 
dOnnen  Lamellen  zusammengesetzten  Platte  der  reciproke  Werth  fOr  dk 
mittlere  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Welle  nach  einer  bestinimt»! 
Richtung  in  erster  Annäherung  gleichgesetzt  werden  kann  der  Summe  der 
reciproken  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  nach  derselben  Richtung  in 
den  einzelnen  verschieden  orientirten  Lamellen,  jede  dieser  Geschwindig- 
keiten multiplicirt  mit  dem  Verh&ltniss  der  Dicke  der  Lamelle  zur  Dicke 
der  Platte.  — 

In  Folge  der  vorausgesetzten  sehr  geringen  Dicke  der  Lamellen  können 
Beobachtungen  die  erhaltenen  Resultate  nur  in  angenäherter  Weise  b^ 
stiytigen.  Der  Verf.  scheint  aber  die  erwähnten  Untersuchungen  besonders 
in  der  Absicht  angestellt  zu  haben,  um  dieselben  auf  die  optischen  Eigen- 
schaften von  Kristallen  anzuwenden,  welche  aus  Lösungen  von  Gemischen 
isomorpher  Körper  erhalten  werden  können.  Diese  Anwendung  ist  mög- 
lich, wenn  angenonunen  wird,  dass  solche  Gemische  auf  das  polarisirte 
Licht  einwirken,  wie  wenn  sie  aus  Lamellen  der  einzelnen  in  ihnen  ent- 
haltenen krystallinischen  Substanzen  zusammengesetzt  seien.  Ans  den 
kurzen  Andeutungen  aber  des  Verf.  Aber  diese  Hypothese  und  die  darsns 
gezogenen  Schlflsse  vermag  ich  noch  nicht  die  Überzeugung  von  der  Wah^ 
scheinlichkeit  derselben  zu  gewinnen.  Dass  fttr  solche  Gemisdie  ein 
Gesetz  analog  dem  unter  (3)  angegebenen  gOltig  sein  soll ,  wird  man  nn- 
mittelbar  zugestehen,  auch  ohne  die  Hypothese  einer  LameUaroonstitation; 
und  dies  scheinen  auch  die  Versuche  von  WTBOusoFr  und  Dcpit  ta 
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bestftiseiL    Dagegen  würden  doch  wohl  fftr  solche  Gemieehe  die  Gesetse 
nnter  (1)  and  (2)  ihie  Bedentong  yerlieren.  — 

In  dem  sweiten  Aoftatse  stellt  der  Verf.  weitere  Besnltate  seiner  theo- 
retocfaen  Untersachnngen  Ober  die  Gircnlarpolarisation  sosammen.  Er 
geht  anch  hier  Ton  der  Annahme  ans,  dass  ein  jedes  Krystallmolecfll,  so 
oomplidrt  es  aach  sem  mag,  angesehen  werden  kann  als  gebildet  dorch 
Aoemanderlagernng  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Ansahl  Ton  homo- 
genen doppelthredhenden  Mitteln.  Auf  ein  solches  Krystallmolecfll  wendet 
der  Verf.  die  obigen  f&r  Krystalllamellen  abgeleiteten  Formeln  an. 

Karl  Bohttrüig. 

Er.  Mallard:  Snr  quelques  ph6nomönes  de  Polarisation 
elLTomatique.  (BnU.  de  la  Soc  min^ral.  de  France.  T.  lY.  No.  8.  1881. 
p.66.) 

Der  Verl  leitet  ans.  bekannten  Gesetsen  der  Fortpflananngsgeschwindig- 
keit  des  Lichtes  in  einachsigen  Krystallen  Folgendes  ab: 

Es  sei  ein  krystalBnischer  Körper  gegeben,  gebildet  aas  einer  grossen 
Aotthl  einachsiger  Krystall-IndiTidnen,  deren  optische  Achsen  sAmmtlich 
osch  einem  Punkte  P  gerichtet  sind.  Die  Dimensionen  der  eihaehien 
Indiridnen  in  Richtungen  senkrecht  su  ihrer  optischen  Achse  seien  sehr 
klein.  Legt  man  eine  planparallele  Platte  eines  solchen  Körpers  auf  den 
Object-Trftger  eines  Mikroskops  mit  PolarisationsTorrichtung,  so  wird 
min,  wenn  paralleles  Licht  auf  die  Platte  fiUlt,  dieselben  Interferena- 
corven,  nftmlich  concentrische  Kreise  wie  bei  einer  ans  einem  einachsigen 
KrTBtall  senkrecht  sur  optischen  Achse  geschnittenen  Platte  erblicken, 
venn  aof  dieselbe  conTorgentes  Licht  fäUt  (Auch  die  Erscheinung  des 
Kkwarsen  Krenses  ist  hier  wie  dort  su  beobachten.)  Die  Ringe  sind 
aber  nicht  danii|  am  deutlichsten ,  wenn  das  Mikroskop  auf  die  FlAche 
der  Platte  eingestellt  ist,  sondern  wenn  es  auf  Punkte  einer  gewissen 
Oberfläche,  an  denen  auch  P  gehört,  einsteht  Die  Ringe  unterscheiden 
Bell  dadurch  von  denen  in  einachsigen  Krystallplatten,  dass  ihr  Centmm 
sich  im  Gesichtsfeld  bewegt,  wenn  die  Platte  parallel  ihren  Fl&chen  Ter» 
schoben  wird.  Es  erscheint  nämlich  das  Centrum  derselben  in  dem 
Poskte,  in  welchem  ein  von  P  aus  auf  die  Ebene  der  Platte  geftllte  Nor- 
male die  letztere  schneidet.  « 

Diese  Resultate  der  Theorie  stimmen  Tollst&ndig  Obeiein  mit  den 
Beobachtungen  an  Platten,  die  aus  KalkspathsphArolithen  geschnitten 
nnd,  Beobachtungen,  die  zperst  Fovqvi  angestellt,  und  dann  Em.  Birtrato 
weiter  Tenrollständigt  hat  (s.  Bull,  de  la  Soc  min6ral.  de  France.  T.  m. 
1880.  p.  5a    Referat:  s.  die«.  Jahrbuch  1881.  Bd.  L  H.  3.*p.  862). 

Karl  Bofaeoriiiff- 

Fnix  Kasun:  Ober  die  Beaiehungen  iwischen  Torsohie- 
denen  Modificationen  heteromorpher  Mineralsubstanien. 
(Zeitsdlr.  fOr  Krystaltographie  etc.  Y.  Bd.  pg.  286—244.  Mit  1  Hols- 
a^nitt.) 
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Allseitig  wirkende  Dnick-  and  Zugkräfte  mflssen  auf  einen  Erystall 
einen  fthnlichen  EinflasB  ansflben,  wie  Temperatarftndemngen  und  in  aniso- 
tropen Krystallen  mOssen  sich  krystallographisch  Terschiedene  Ricbtnngen 
anch  gegen  Druck-  etc.  Kräfte  verschieden  verhalten,  sich  also  z  B.  anter 
dem  Einflnss  einer  allseitig  wirkenden  Zagkraft  in  verscfaiedenen  Richtungen 
▼erschieden  aasdehnen;  ja,  es  kann  sogar  vorkommen,  dass  Krystalle  sich 
in  gewissen  Richtungen  aasdehnen,  in  andern  contrahiren,  wie  diess  bei 
Temperaturerhöhungen  beobachtet  ist.  Ein  Zustand,  der  dem  auf  solche 
Weise  im  Erystall  erseugten  entspricht,  kann  nach  des  Verf.  Ansicht 
auch  hervorgebracht  werden,  dnrch  Zugkräfte,  die  in  einer  Richtung  wirken: 
bei  einem  Krystall,  der  sich  bei  allseitigem  Zug  in  einer  Richtung  us- 
dehnt,  senkrecht  dazu  zusammenzieht,  durch  eine  in  der  Richtung  der  Ans- 
dehnung  wirkende  Zugkraft. 

Aus  dieser  Analogie  des  Verhaltens  eines  Krystalls  gegen  Zug  and 
Druck  und  gegen  Temperaturänderungen  schliesst  der  Verf.,  dass  Kri- 
stalle heteromorpher  Substanzen  ebenso  wie  durch  Temperaturänderong 
anch  durch  solche  mechanischer  Kräfte  in  einandfr  AbergefQhrt  werden 
können  und  ftlhrt  dafar  als  Beispiel  das  rothe  Quecksilbeijodid  an.  Er- 
wärmt tnan  dies,  genflgend,  so  entsteht  die  gelbe  Modification,  presst  man 
auf  die  gelbe  Substanz  mittelst  einer  Qlasplatte,  so  sieht  man  alle  gepress- 
ten  Partien  wieder  roth  werden,  wenn  der  Druck  aufhört,  wieder  gelb  and 
so  fort,  solange  die  Temperatur  eine  Fortsetzung  des  Versuchs  gestattet. 
Erinnert  wird  dann  an   das  Umstehen  des  Eisens  durch  Erschattening, 

* 

von  Schwefel,  Quecksilberjodid  und  anderen  Körpern  beim  Ritzen  etc. 

Die  dargelegten  Vorstellungen  über  den  Vorgang  bei  der  Ausdehnong 
der  Krystalle,  sowie  bei  der  Paramorphose  derselben  veranlassten  den 
Verf.  zu  untersuchen,  ob  nicht  zwischen  den  zu  Einer  Substanz  gehörigen 
S[rystallen  verschiedener  Modificationen  derselben  ähnliche  Beziehungen 
obwalten,  wie  zwischen  einem  Krystall  vor  und  nach  dem  Einwirken  einer 
Zug-  resp.  Druckkraft,  wobei  natflriich  die  Krystalle  und  deren  Gestalts- 
und Volumenänderung  bei  gleichen  absoluten  Gewichten  vergb'chen  werden 
mflssen.  Es  werden  zunächst  die  Formeln  abgeleitet,  die  angeben,  welche 
Beziehungen  zwischen  einem  Krystall  vor  und  nach  der  Einwirkung  der 
Kräfte  hinsichtlich  seines  Volums  und  seines  spezifischen  Gewichts  bestehen 
(das  Detail  ist  im  Original  nachzusehen).  Dann  wird  untersucht,  ob  nicht 
solche  Beziehungen  auch  zwischen  den  Krystallen  der  heteromorphea  Zn- 
stände  einer  und  derselben  Substanz  bestehen,  indem  aus  den  erwähnten 
Formeln,  wenn  die  krystallographischen  Gonstfnten  der  beiden  Modifica- 
tionen und  das  spezifische  Gewicht  der  einen  bekannt  sind,  das  spezifische 
Gewicht  der  andern  Modification  berechnet  wird,  das  in  allen  angef&hrten 
Fällen  mit  dem  direkt  beobachteten  spezifischen  Gewicht  in  bemerkens- 
werther  Weise  abereinstimmt.  In  dieser  Hinsicht  sind,  dem  regattren. 
quadratischen,  rhombischen  und  monoklinen  System  angehörig,  folgende 
Körper  betrachtet: 

1)  Anatas  und  Brookit,  berechnetes  Gewicht  des  Anatas  ^  3,875  (be- 
obachtet: 8,88—3,93).    2)  Brookit  und  Rutil.    8)  Senarmonüt-Valentinit. 
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4)  Anenit-Glaadetit.  5)  Akanthit-Argenüt.  6)  Ghalkosio  •*  regulftres 
Eupfennlpharet  7)  Markasit-Pyrit  '8)  Rhombischer  und  monokliner 
Schvefel.  9)  FFeieslebenit-Diaphorit  10)  Alstonit-Barytocalcit  11)  Epi- 
dot-Zoint.    (Gewicht  des  Epidots  =  3,826— M91»  berechnet  =  8,455.) 

Max  Bauer. 

£. Reüsch:  Die  stereographische  Projektion.  82  Seiten  Text 
und  8  Tafeln  mit  38  Figuren.    Leipzig  1881. 

Die  vorliegende  Schrift  setzt  die  Theorie  nnd  einige  praktische  An- 
wendnngen  der  stereographischen  Projektion  in  sehr  klarer  und  ein- 
leacbtender  Weise  auseinander  and  kann  daher  jedermann  zum  Stadium 
der  f&r  die  Krystallographie  durch  Nkümank  so  wichtig  gewordenen  Pro- 
jektionsmethpde  bestens  empfohlen  werden,  obgleich  eine  spezielle 'and 
direkte  Anwendung  auf  Krystallographie  in  der  Abhandlung  nicht  ent- 
halten ist.  Letzteres  ist  um  so  mehr  zi)  bedauern,  als  der  Verf.  in  seinen 
zwei  Abhandlungen  Aber  die  Anwendung  der  stereographischen  Projektion 
auf  die  Darstellung  von  Hemiödrien  und  Zwillingen  (Poeo.  Ann.  142 
psg.  46 »und  147,  pag.  569)  gezeigt  hat,  dass  er  dieses  Gebiet  auf  das 
TolUttndigste  beherrscht,  im  Gtegensatz  zu  Manchen,  die  diese  Methode 
oft  rein  mechanisch  und  ohne  wirkliches  Yerständniss  und  daher  vielfach 
incorrekt  anwenden.  Aber  man  merkt  es  doch  der  ganzen  Entwickelung 
an,  dass  eine  mit  der  Krystallographie  aufs  Genauste  bekannte  Feder  die 
Arbeit  verfasst  hat,  so  dass  jeder  Krystallograph  wenigstens  indirekt  stets 
anf  seine  Wissenschaft  hingewiesen  wird  und  fflr  seine  Zwecke  wichtige 
Angaben  findet 

Die  Schrift  zerf&llt  in  8  Kapitel.  Im  ersten  werden  die  ganz  all- 
gemeinen Verhältnisse  der  stereographischen  Projektion  entwickelt,  im 
zweiten  wird  eine  Anzahl  von  Aufgaben  zur  stereographischen  Projektion 
gelöst  und  besprochen  und  dabei  weiter  in  die  ganze  Methode  eingeführt, 
Qod  endlich  im  dritten  werden  Anwendungen  auf  sphärische  Astronomie 
gemacht  Namentlich  die  zwei  ersten  Kapitel  sind  für  den  KrystaUo- 
grapben  und  Mineralogen  wichtig,  der  darin  manche  auch  sonst  bekannte 
Aufgabe  in  neuer  eleganter  Form  durch  Construktion  und  durch  Rechnung 
gelöst  findet.  Die  Ausstattung  ist  sehr  gut,  besonders  die  8  Tafeln  sind 
Insserst  exakt  gezeichnet  und  lithographirt  Max  Bauer. 


▼.  Kobkll:.  Über  Polarisationsbilder  an  Zwillingen  zwei- 
ftchsiger  Kryatalle.  (Sitz.-Ber.  d.  Mfinch.  Akad.  1881.  S.  199—202. 
IGt  6  Hokschnitten.) 

Legt  man  zwei  gleich  dicke  Spaltungsplatten  von  Gyps  zwillingsartig 
[Drehungsachse  J_  cx^oo  (100)]  Qbereinander,  so  zeigt  die  Gombination 
in  conyergentem  polarisirtto  Licht  bei  Tageslicht  ein  Interferenzbild, 
^ches  aus  einem  schwarzen  Kreuz  und  farbij^en  hyperbolischen  Gurren 
li^steht,  wenn  die  Hauptachse  der  Gypsblättchen  in  eine  Polarisationsebene 
^  Apparates  ftllt 
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In  den  Schwefelgraben  Ton  Girgenti  kommen  ata  Seltenheit  Oypi- 
zwillinfe  Tor,  welche  in  Folge  lamellaren  ÜbereinandeifreiliBnB  dkie 
Interferenzfigor  leigen.  Ein  Ähnliches  Bild  beobachtete  der  Yerl  an  den 
gewöhnlichen  Zwillingen  des  Disthen  vom  Qotthard  durch  die  FlAclien 
der  Tollkommenen  Spaltung.  Ein  Muscoritzwilling  nach  ooP  (110)  von 
Portland  in  Connecticat  zeigte  eine  Überlagerung  der  beiden  Individaen 
nach  oP  (001)  und  dadurch  das  bekannte  Polarisationsbild,  welches  nu 
durch  zwei  unter  eo^  gekreuzte  GlünmerblAttchen  erhftlt.  Als  Seltenheit 
fand  sich  dieser  Fall  auch  bei  Muscoriten  anderer  Fundorte. 

Die  beigegebenen  Abbildungen  der  Interferenaerscheinnngen  sind  von 
K.  Havseoveb  angefertigt 

[Anmerkung  des  Referenten.  Die  hier  beschriebene  Interferenzfigor 
der  gekreuzten  Gypsblättchen  wurde  von  X  Müllr  aufc^fnnden  und  ge- 
hört zu  der  Gruppe  von  Erscheinungen,  die  1834  ron  diesem  Phjgiito 
ftkr  parallel  der  optischen  Achse  geschnittene  Platten  aus  der  FBBsmL'sehes 
Theorie  hergeleitet  und  ausführlich  behandelt  wurden.  (Poo«.  Ann.  Bd.  38. 
p.  282  ff.  Bd.  85.  p.  261  ff.)  Der  Gegenstand  ist  seitdem  üi  die  grösser« 
LehrbQcher  der  Physik  flbergegangen.  Die  Abbildung  der  in  Bede  stdiendas 
Interferenzfigur  der  gekreuzten  Gyps-  oder  Quarzplatten  findet  sich  z.  6. 
sehr  schön  in  Müllkr's  Lehrbuch  (6.  Aufl.)  Bd.  I.  Taf.  X.  Fig.  4  und  5. 
Die  betreffenden  Prftparate  shid  bei  HH.  Dr.  Stro  &  BiiTm  in  Hombmg 
stets  Torr&thig.]  ♦  P,  Klooke. 

.  M.  FoBSTiB  Hiddlk:  Preliminarj  Notice  of  Snbstances 
which  may  prore  to  be  New  Minerals.  (Mineralog.  Mag.  TolIII. 
p.  67.  Yol.  IV.  p.  117  u.  p.  isa.) 

M.FobstirHkddli:  Note  on  Abriachanite.  (Ibid.  VoL UI. p.  198.) 

T.AnKiH;  Note  on  the  modes  of  occurrence  and  localities 
of  Abriachanite.    (Ibid.  Vol.  III.  p.  69.) 

1.  Bhreckit  (Yreckit):  Das  feinkörnige,  etwas  blättrige,  weiche  und 
brüchige,  licht  apfelgrflne  Mineral  fand  sich  in  ganz  geringer  Menge,  ver- 
gesellschaftet  mit  Eisenglanz  und  kalkhaltigem  Stontianit,  auf  braunen 
Qnarzkrystallen  in  einer  Granitader  emes  Syenitgranit-Findlings  am  Ab- 
hang des  Ben  Bhreck  nahe  Tongue  iu  Snther]^dshire.  Der  Block  stammte 
wohl  Yom  benachbarten  Ben  Loyal. 


Die  Analyse  ergab: 

Atomverh. 

Berechnet: 

810* 

84.92 

8 

86^ 

A1«0» 

7.16 

2 

7.78 

Fe"0» 

12.71 

12.10 

FeO 

2.11 

1 

• 

MnO 

0.41 

\         *• 

CaO 

16.08 

1 

17.69 

MgO 

8.26 

) 

a4e 

Alkalien  Spuren 

, 

— 

H»0- 

17.77 

18 

17.69 

99.42 
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BdlOO^C.  gingen.  1.088%  H>0  fort.  Leicht  löslich  in  HCl.  Dies 
lire  £ut  das  einsige  chlorit&hnliche  Mineral  mit  bedeotendem  Kalk- 
gehah,  und  bewilirt  sieh  die  Selbständigkeit  desselben,  so  wttrde  es  tots 
mit  Min  mit  dem  Chonikrit  and  dem  Metaxoit  Asp's. 

2.  Xantholit:  Die  rauhen  bohnengrossenKrystalle^vonBiotitamgeben, 
eneheioen  mehr  knollenartig,  kolophon-  bis  simmtfarben,  sehr  rissig  mit  einer 
einsigeD  wahrnehmbaren  Spaltrichtong;  Bmch  mnschligmii  Glasglans ;  h&rter 
als  dis  Messer,  jedoch  ungemein  spröde.   G.  konnte  nicht  ermittelt  werden. 


Analysen: 

SiO*        27.04 

27.20 

A1>0*      45.86 

45.97 

• 

Fe«0»       8.67 

8.61 

FeO          6.90 

6.91 

MnO         0.56 

0.50 

CaO          8.81 

8.53 

• 

MgO         4.82 

4.50 

F              0.09 

nicht  bestimmt 

HM)          2.88 

2.87 

• 

100.18 

100.09 

Bei  100»  C. 

ging  0.64%  H>0  fort 

Terf.  ist  geneigt,  das  Mineral  als  eine  dimorphe  Form  des  «grenatite" 
(^aorolith)  anfxufassen,  sumal  winzige  eingeschlossene  Kryst&llchen,  Tor- 
mnthlich  derselben  Substanz,  eine  monokline  Symmetrie  erkennen  Hessen. 

Der  Xantholit  (nach  seiner  Farbe  benannt)  findet  sich  zu  Milltown  am 
Ueh  Ness  in  einer  eigenthümlichen  Felsart,  bestehend  aus  Edenit  und 
einem  kalkreichen  talkahnlichen  Biotit,  und  in  Gesellschaft  Ton  Wolla- 
stonit,  wasserhaltigem  Anthophyllit,  rotbem' Granat  und  Zirkon.  Der  an- 
geblidie  Chondrodit  von  Loch  Ness  war  wohl  nichts  anderes  als  Xantholit 

3.  Abriachanit:  In  der  Umgegend  von  Abriachan  am  NW.-üfer 
des  Loch  Ness,  theils  im  zersetzten  Gneiss,  theils  in  ToUst&ndig  frischen 
Gnnitgingen,  fiUlt  das  weisslich  blaue  bis  blaue,  feinfaserige,  seiden- 
glioseDde  Mineral,  nach  allen  Richtungen  das  Gestein  durchsetzende  Adern 
Qod  Bisse'  ans.  Mit  Wasser  in  Berührung  gebracht  schwillt  es  an  und 
iMlh  oder  zerreibt  sich  zu  einem  thonigen  Schlamm. 

Dieser  blass  ultramarinblaue,  ausserordentlich  ferne  Schlamm  wurde 
durch  Suspendiren  in  Wasser  von  ünreinigkeiten  befreit  und  analysirt: 

AtomverhAltniss. 


SiQs 

52.40 

1.750 

1.750 

Fe'ü» 

9.34 

0.117 

0.117 

FeO 

15.17 

0.421     ] 

MnO 

0.40 

l 

CaO 

1.18 

0.068    ( 

MgO 

10.50 

•  0.521     } 

1.581 

K>0 

0.61 

0.018    ( 

Na>0 

7.11 

0.229     1 

H»0 

2.97 

0.830     ) 

S 

1.00 

0.068 

100.68 
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Bei  100<»  C.  ging  0.67  \  H*0  fort.  Thonerde  war  nicht  Torhuden. 
G.  =  3.826. 

y.  d.  L.:  Katriomflamme  und  Eisenreaction;  schmilct  schwierigf  n 
einem  blasigen,  schwarzen,  stark  magnetischen  Glas.  Das  PolTer  ist  in 
allen  S&oren  unlöslich. 

ünerkl&it  bleibt  die  Entstehungsweise  des  Minerals,  denn  einerseiU 
erscheint  es  in  den  zersetzten  Gesteinen  als  ein  Zersetsungsprodoct, 
andererseits  trägt  es  im  frischen  Granit  durchaus  den  Charakter  der  Ur- 
sprflnglichkeit. 

4.  Balvraidit:  Dies  blass  purpurbraune,  zuckerkömig  krystalline 
Mineral  fand  sich  im  kömigen  Kalk  in  der  Nfthe  des  Dorfes  Balvraid  im 
Glen  Beg  des  Glen  Elg,  Invernessshire,  mit  blauem  Necronit,  Biotit  and 
dem  zu  erw&hnenden  wasserbaltigen  Labradorit.  H.  ==6.  G.  ==  2.905. 
Die  Farbe  schwankte  etwas  in  Tiefe,  jedoch  nicht  im  Ton.  Im  Ganzen 
war  die  Ähnlichkeit  mit  Bytownit  treffend. 

Die  Analysen  ergaben: 


Dunkle  Var. 

Lichte  Var. 

SiQs       46.04 

46.17 

— 

A1«0«     20.11 

20.95 

22.28 

Fe«0«      2.62 

1.86 

1.95 

MnO        0.78 

0.84 

0.66 

CaO       13.47 

13.26 

13.93 

MgO        8.30 

7.36 

8.20 

K*0         1.86 

1.66 

— 

Na*0       2.72 

8.25 

— 

H«0         4.71 

4.90 

4.80 

100.01 


100.14 


UnvoUst. 


y.  d.  L. :  Schmilzt  unter  Sch&umen  zu  einem  blasigen  blassblan«! 
Glas.    Unter  dem  Mikroskop  schien  das  Mideral  homogen  zu  sein. 

Eine  einfache  Formel  liess  sich  nicht  deduciren. 

5.  „Hydrated  Labradorite'':  Eine  eigentliche  Verwitterung  war 
nicht  offenbar,  vielmehr  erschien  das  weisse,  gebleichtem  Wachs  ibs- 
liche  Mineral  frisch,  mit  flach  faseriger  Structur ;  selten  körnig.  Die  Spal- 
tungsfl&chen  waren  stets  gekrümmt.    G.  ==  2.708. 

Zusammensetzung :      Si  0' 


SiO« 

.    .    .    49.33 

A1«0» 

.    .    .    26.70 

Fe«0» 

.    .    .      0.25 

CaO 

.    .    .    11.02 

MgO 

.    ^    .      0.07 

K«0  . 

.    .    .      2.59 

Na«0 

.'  .    .      5.25 

H«0  . 

.    .    .      4.85 

100.06 
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Y.  d.  L.  schfiamte  es  wie  ein  Zeolith  nnd  schmolz  ziemlich  leicht  za 
einem  durchsichtigen  blasigen  Glas.  Langsam  erhitzt  ^  bl&tterte  sich  das 
IGnöral  stark  vor  dem  Schmelzen  auf. 

Die  Möglichkeit,  ob  der  BaWraidit  etwa  ans  einer  Verbindung  (viel- 
leicht durch' Schmelzung  herrorgebracht)  des  Labradorit  und  des,  in  beiden 
Mineralien  in  frischen  Tafeln  eingeschlossenen,  Biotit  entstanden  sei,  wird 
negirt 

6.  Tobermorit:  Ein  derber,  sehr  feinkörniger  Zeolith,  durchschei- 
nend, weiss  mit  einem  rosenrothen  Stich,  kleine  Drusen  vollständig  er- 
füllend, und  öfter  von  einer  dOnnen  bläulichen  Mesolithzone  umgeben. 
Am  Gestade  nördlich  von  Tobermory,  Insel  Mull. 

rerh. 

15 


Analysen: 

1. 

2. 

Atomverh. 

SiO« 

46.51 

46.62 

1.552 

A1»0« 

2.40 

3.90 

0.080 

Fe«0» 

1.14 

066 

FeO 

1.85 

1.08 

0.040 

CaO 

83.40 

38.98 

1.203 

MgO 

0.47 

— 

K«0 

1.46 

0.57 

J     0.030 

Na,0 

0.36 

0.89 

H«0 

12.61 

12.11 

1.373 

12 


13 

100.19  99.81 

G.  =  2.423 

Woraus  die  Formel  entwickelt  wird: 

8(4CaO,  H»0,  58iO«)  +  10H«0. 

Das  Mineral  wäre  demnach  ein  Glied*  zwischen  dem  Okemt  und  dem 
Xonalit.  Letzterer  fand  sich  an  mehreren  Punkten  der  Insel  Mull.  Später 
vurde  der  Tobermorit  zu  Dunvegan,  Insel  Skye,  in  diesem  Falle  umgeben 
Ton  Faröelit,  aufgefunden.    In  der  Nähe  wurde  noch  Gyrolith  beobachtet 

7.  Walkerit:  Wurde  schon  im  vorigen  Jahrhundert  von  Dr.  Walker 
im  Diabas  des  .Corstorphine  Hill'*  bei  Edinburg  entdeckt  Er  tritt  da- 
selbst in  bis  zolldicken  Adern  in  Gestalt  radial-faseriger  oder  stengeliger 
Bflachel  mit  hohem,  fast  perlroutterartigem  Glanz  und  röthlichweisser 
Farbe  auf.    H.  ='  4.5,  G.  =  2.712.    Phosphorescirt  beim  Zerbrechen. 

Die  Analyse  des  Verf.  ergab: 


« 

Atomverh 

. 

Berechnet 

SiO« 

52.20 

1.740 

7 

53.71 

FeO 

1.34 

CaO 

28.64 

1.023 

4 

28.65 

MgO 

5.12 

0.250 

1 

5.12 

K»0 

0.85 

Na«0 

6.50 

0.240 

1 

7.92 

H«0 

5.27 

0.586 

2 

4.60 

99.92 
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mid  fahrte  auf  folgende  Fonnel: 

4CaO,  BigO,  Na*0,  H*0,  7SiO>  +  H*0. 
Der  Walkerit  ist  also  ein  dem  PektoUth  nahestehendes  MineraL 

8.  Tyreeit:  Um  Aber  die  Natur  des  den  ,beaatiful  camelian  Harble 
of  Tyree**  fleckig  roth  ftrbenden  Körpers  eine  Anfkl&rnng  an  erlangen, 
löste  Verf.  anderthalb  Centner  dieses  Marmors  in  Salzs&nre  und  erhiek 
als  Rflckstand:  drca  dreissig  Pfund  Salitkrystalle,  ein  achtel  Loth  Skapoliüi- 
krystalle,  ungefiUir  halb  soviel  kleine  Sphene  und  einige  ünsen  eines 
rothen  Schlammes. 

Aus  letzterem  wurde,  durch  Aber  ein  Jahir  hinaus  fortgesetztes  Snspen- 
düren  in  Wasser  und  Dekantiren,  1.918  Gr.  eines  scheinbar  homogenen, 
dunkel  ziegelrothen  Pulvers  gewonnen  und  der  Analyse  unterworfen.  In 
ooncentrirter  Schwefels&ure  löste  sich  0.788  Gr.  Der  unlösliche  Best 
wurde  aufgeschlossen  und  ergab:  SiO>  68.46,  A]*0*  keine  Spur,  FeO  8.47, 
MnO  0.16,  CaO  2.88,  MgO  19.06,  H>0  6.86,  Summa  100.84,  und  ist  wohl 
nur  ein  unremer  Talk.  Der  in  Lösung  gegangene  Theü  bestand  aus: 
A1>0>  8.28,  FeSO>  88.22,  FeO  8.16,  MnO  0.89,  CaO  2.21,  MgO  29.94, 
PS0>  4.71,  H>0. 12.47,  SiO>  1.02,  Summa  100.86 

Verf.  zieht  aus  diesem  Resultat  keine  weiteren  Schlflsse. 

Oh.  O.  TreohmanB. 


A.v.Lasaülx:  Mineralogische  Notizen.  (Zeitschr.f.Eryst.  Y.i 

1.  Über  einige  Etnaiaobe  WneraUen. 

a)  Cyklopit.  Dieses  von  Sartorius  beschriebene  Mineral  stimmt 
durchaus  mit  Anorthit  Qberein.  Die  Kryst&Uchen  sind  dfinn  tafelartig 
nach  M.  Ihre  Umrandung  ist  auf  den  ersten  Blick  gebildet  durch  P  and  z, 
bei  genauerer  Untersuchung  zeigt  es  sich  aber,  dass«die  KrystiUchen 
Zwillinge  sind  nach  dem  Gesetz:  Drehungsaxe  die  Hauptaxe  (Karlsbader 
Zwillinge)  und  dass  an  ihnen  neben  P  und  x  auch  o  und  T  yorkommen. 
Auf  der  oberen  Seite  der  Kryst&llchen  bilden  vom  und  hinten  die  Fliehen 
P :  X  einspringende  Winkel;  da  aber  x  nur  sehr  schmal  ist,  so  siebt  msn 
neben  P  nur  o,  welches  damit  einen  ausspringenden  Winkel  Ton  169* 
bildet.  Auf  der  unteren  Seite  wflrden  P  und  x  einen  stumpf  ansspringendeo 
Winkel  bilden,  wenn  nicht  auch  hier  x  gegen  o  sehr  zurQcktreten  würde, 
welches  mit  P  einen  weit  weniger  stumpfen  ausspringenden  Winkel  von 
144*  41'  bildet.  Die  Krystftllchen  sind  also  scheinbar  allseitig  Ton  aot- 
springenden  Winkeln  umgeben.  Mehrfache  Winkelmessungen  an  diesen 
ErystAUchen  stimmten  mit  Anorthit  überein,  ebenso  die  Auslöschonga- 
richtungen  auf  Mund  P.  Übrigens  kommen  auch  Zwillinge  nach  dem  Albit- 
gesetze  vor.  —  Die  ErystäUchen  sind  zum  Theil  Töllig  klar  und  dnreli- 
sichtig,  meist  aber  mattweiss  und  schwach  durchscheinend  bis  opak,  ja  mit- 
unter von  rostbraunem  Eisencarbonat  (?)  umhüllt  H.  =  6.  pie  Analyse  tob 
Sartorivs  stimmt  mit  der  Zusammensetzung  des  Anorthit  nahe  übereifi. 
G.  =  2,682.    Der  Cyklopit  findet  sich  in  den  Hohlräumen  des  Doleritei 
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dar  efUopiachen  Inseln  in  zahllosen  kleinen  T&felchen  rasammen  mit 
Analcim  ond  porridnähnlichen  Augitnadeln. 

b)  Analei m.  Die  gewöhnliche  Form  der  wasserklaren  Erystalle  des 
Aiialdms  der  cyklopischen  Inseln  ist  cx)Ooo  (100)  .  202  (211).  Die  Tier- 
flidugen  Facettirnngen  auf  den  WflrfelflAchen  werden  als  Wachsthoms- 
uiregelniftssigkeiten  angesehen ;  ausserdem  kommen  noch  andere  Unregel- 
n&Bsigkeiten  der  Krystallansbildung  vor.  Dadurch,  dass  im  Innern  zahl- 
lose uneben  yerlanfende  Bisse  entstanden  sind,  während  die  Äusseren  Theile 
dsTon  frei  sind,  entsteht  ein  weisser  n^atter  Kern.  Diese  Erscheinung 
dentet  wohl  schon  auf  das  Vorhandensein  von  Spannungserscheinungen 
im  Innern  der  Erystalle  hin.  Die  Erystalle  haben  mitunter  bis  1"  Eanten- 
linge  des  Würfels;  andere  sind  mikroskopisch  klein.  Seit  lange  ist  es 
bekannt,  dass  im  Analcim  Doppelbrechung  stattfindet.  Mallard  bezweifelte 
desshalb  die  regul&re  Natur  und  auch  der  Verfasser  hatte  das  optische 
Verhalten  des  Pikranalcims  von  Monte  Catini  so  gedeutet,  dass  es  her- 
rflhre  von  einer  Zwillingsverwachsung  von  12  IndiTiduen  niederer  Sym- 
metrie. Es  werden  nun  zunftchst  die  Erscheinungen  geschildert,  welche 
auftreten,  wenn  Analcimplatten  nach  der  Wflrfel-,  der  Oktaeder-  und 
BhombendodekaSder-Fläche  zwischen  gekreuzten  Nikols  untersucht  werden. 
Diese  Erscheinungen  werden  yerglichen  mit  dei^'enigen,  welche  beobachtet 
werden,  wenn  quadratische  oder  gleichseitig  dreieckige  Platten  von  ge- 
kohltem Glase  zwischen  gekreuzten  Nikols  untersucht  werden,  wobei  sich 
aofiallende  Analogien  ergeben.  Der  Hauptunterschied  besteht  darin,  dass 
bei  dem  Analcim  stets  ein  dunkler,  also  einfach  brechender  Eem  und 
ebensolche  diagonalen  Theile  rorhanden  sind,  die  bei  den  gekühlten  Glas- 
platten fehlen.  Der  Verfasser  erkl&rt  dies  daraus,  dass  hei  der  krytftaUi- 
airten  Substanz  die  in  der  Spaltbarkeit  zum  Ausdruck  kommenden  Co- 
bisümsyerhaltnisse  eine  Ausgleichung  resp.  Vernichtung  von  im  Innern 
vorhandenen  Spannungen  gestatteten.  Einen  Versuch  dieses  Ausgleiches 
vorhandener  Spannungen  sehen  wir  auch  in  dem  ganz  regelmässig  den 
insseren  Eontouren  folgenden  Eerne  Ton  Rissen  im  Innern  der  Analcime. 

Die  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  am  Analcim  erkl&ren  sich 
also  in  der  That  in  der  Weise,  wie  sie  schon  Brewstbr  aufgefasst  und 
wie  sie  später  för  den  Alaun  Rbüsch  in  eingehender  Weise  erkl&rt  ha^ 
(neuerdings  auch  Elooxs  fOr  den  Alaun  etc.  und  Elkiw  für  den  Boracit.  D.  Ref.). 
Das  geringste  Mass  des  Druckes  in  Folge  der  Spannung  findet  sich  im 
Centrum  des  Erystalls,  von  dort  aus  tritt  der  grössere  Druck  und  damit 
die  Aufhellung  in  den  Ebenen  der  krystallographischen  Axen  ein,  die 
Ebenen  der  rhomboddrischen  Zwischenazen  bezeichnen  die  Grenzen  der  ein- 
üben Spannnngssectoren  gegen  einander  und  in  diesen  ist  keine  Doppel- 
brechmig  vorhanden.  Sonach  zerfiUlt  der  ganze  Erystall  in  zwölf  gleiche 
Spannun^polyöder. 

Als  wesentliche  Unterschiede  der  Erscheinungen,  wie  sie  der  Analcim 
leigt,  gegen  die  durch  wirkliche  Vereinigung  von  Individuen  niederer  Sym- 
inetrie  zu  einer,  eine  höhere  Symmetrie  zeigenden  Erystallgestalt  nach 
heetimmten  Zwillingsgesetzen  hervorgerufenen,  können  folgende  betont 
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werden:  Fehlen  scharfer  geradliniger  Begrensnng  der  einzelnen  Theile 
gegeneinander  (Klein  hat  übrigens  geseigt,  dass  aach  scharfe  geradlinige 
Begrenzung  kein  sicheres  Kennseichen  echter  Zwillingsbildung  ist,  da 
diese  Grenzen  durch  Temperatur-Änderungen  vöUig  verschoben  und  ver- 
ändert werden  können.  D.  Ref.),  Übergänge  stärkerer  und  gaingerer 
Doppelbrechung  in  den  einzelnen  sich  abhebenden  Sectoren,  Inconstanz 
der  scheinbaren  Interferenzbilder  in  einem  und  demselben  Sector,  Äuftreteo 
der  Hyperbeln  im  parallel  polarisirten  Xichte.  Wenn  der  Verfasser  her- 
vorhebt, dass  wirkliche  Zwillingsbildungen  charakterisirt  würden  durch 
die  polysynthetische  Zusammensetzung  aus  vielen  sich  auch  zum  Theil 
durchkreuzenden  Lamellen,  die  in  sich  glei<dimässig,  gegen  einander  aber 
nach  gleichen  Gesetzen  verschieden  sich  verhalten  und  dass  dies  nicht  wohl 
durch  Spannungsvorg&nge  erklärt  zu  werden  vermöge,  so  ist  dem  gegen- 
über auf  die  neueren  Untersuchungen  von  Klein  Über  das  Verhalten  des 
Boracites  bei  höherer  Temperatur  hinzuweisen,  worin  nachgewiesen  wird, 
dass  auch  solche  Lamellensysteme  durch  Erwärmen  entstehen.  Die  vor- 
stehenden Untersuchungen  liefern  einen  wichtigen  und  in  hohem  Grade 
interessanten  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  nach  der  Ursache  der  optischen 
Anomalien  von  Krystallen  höherer  Symmetrie.*  —  Zum  Schlüsse  werden 
noch  einige  andere  Vorkommnisse  von  Analcinr  aus  den  Umgebungen  des 
Ätna  angeführt. 

c)  Mesolith,  Natrolith,  Thomsonit.  In  den  Höhlungen  basal- 
tischer Mandelsteine  und  in  dem  Palagonittuff  der  Gegend  von  Trezza 
und  Aci  Gastello  finden  sich  radialfaserige  Kugeln  und  Halbkugeln,  derea 
Fasern  am  Ende  von  einer  fast  quadratischen  Pyramide  begrenzt  sind  und 
eine  nachcx^P  (110)  verlaufende  Spaltbarkeit  besitzen;  die  Eine  der  beiden 
Spaltflächen  ist  aber  stets  eine  vollkommenere,  wie  die  andere.  Während 
nun  echter  Natrolith  eine  gerade  Auslöschungsrichtung  zeigt,  echter  Skolezit 
aber  eine  solche  von  8—13®  gegenüber  der  Säulenkante,  beträgt  die  Ans- 
löschungsschiefe  bei  den  fraglichen  Nadeln  meist  nur  2— 3^  Nach  der 
Analyse  von  Sartorius  enthält  das  Mineral  neben  12,23%  ^^0  nor 
1,73  CaO,  ist  also  vom  chemischen  Standpunkt  ein  kalkhaltiger  Natrolith. 
Der  Verfasser  glaubt,  dass  diese  und  andere  ähnliche  Mineralien  (Meso- 
lithe  etc.)  isomorphe  Mischungen  des  Na-  und  des  Ca-Silikats  seien  und 
dass  erneute  chemische  und  optisch-krystallographische  Prüfungen  auf  eine 
Reihe  führen  würden,  die  den  Plagioklasen  der  Feldspathreihe  analog  ver- 
läuft. Zu  diesen  Mischlingszeolithen  würde  auch  der  Thomsonit  zu  stellen 
sein,  der  mit  jenen  Mesolithen  in  Form  wasserheller  Prismen  mit  pyramidaler 
Endigung  vorkommt  und  ebenfalls  kugelige  Aggregate  bildet  Auch  er 
besitzt  eine  Auslöschungsschiefe  von  5®,  zeigt  2  verschiedene  Spaltflächen, 
von  denen  die  deutlichere  Perlmutterglanz  zeigt,  namentlich  nach  dem 
Erwärmen.    Während*  aber  bei  dem  cyklopischen  Thomsonit  die.  Spaltbar- 


*  Nach  einer  Notiz  von  Klein  ist  auch  Ben  Saüdc  aus  Portugal  be- 
züglich des  Analcims  zu  ähnlichen  Besultaten  gekommen.  Dies.  Jahrb. 
1881.  p.  256.    Der  Ref. 

Vergleiche  übrigens  dessen  in  diesem  Heft  erscheinende  Arbeit  C.  K. 
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keit  den  Prismenfl&chen  pasmUel  »t,  liegt  sie  beim  Thomsonit  Yom  See- 
berge bei  Kaden  in  BtHmen  dmgonal,  was  einen  wesentlichen  Unterschied 
beider  MinenüieB  bedinge  und  die  Veranlassung  ist,  das  Mineral  von  Aci 
CisteUo  n  den  Mesolithen  zu  stellen.  Schliesslich  werden  noch  einige 
uda%  Torkommnisse  faserig  kugeliger  Zeolithe,  die  s&nuntlich  den  Meso- 
ÜAen  sngezfthlt  werden,  ans  der  Umgebung  des  Ätna  aufgefohrt 

d)  Herschelit.  Derselbe  kommt  am  Ätna  n u r  bei  Aci  Gastello  vor 
and  zwar  in  pseudohexagonalen  Formen:  kurze  sechsseitige  Prismen  mit 
gewölbter,  selten  ebener  Eäidflftche.  Die  Prismenflftchen  werden  gebildet 
von  den  Bandkanten  zahlreicher  übereinander  liegender  T&felchon,  die  auch 
am  die  Verticalaxe  stark  gegen  einander  gedreht  erscheinen.  Die  optische 
Untersuchung  fOhrte  zu  Ähnlichen  Resultaten,  wie  solche  von  Bioke  erhalten 
worden  waren.  Das  scheinbar  einazige  Verhalten  in  der  Mitte  der  nach  der 
Bans  geschliffenen  Platten  rührt  davon  her,  dass  Platten,  in  allen  Azi- 
muthen  eines  Kreises  orientirt,  gekreuzt  über  einander  liegen.  Jede  ein- 
zehie  Platte  zerfUlt  in  6  Sectoren,  deren  jeder  aus  zwei  innig  vereinigten 
Individuen  besteht  In  jedem  dieser  Individuen  bildet  die  Auslöschung 
eisen  Winkel  von  7—9®  mit  den  äusseren  Kanten  des  Hezagons,  mit  dieser 
nach  der  Ecke  zu  convergirend.  Die  £bene  der  optischen  Azen  steht  auf 
dieser  Auslöschnngsrichtung  senkrecht.  Der  Winkel  der  optischen  Axen 
ist  in  den  einzelnen  'Sectoren  constant  und  betr&gt  im  Na-Licht  ungef&hr 
33— 36^  Der  Herschelit  von  Aci  Gastello  ist  also  nach  Verfasser  monoklin, 
die  einzelnen  sichtbaren  Individuen  sind  begrenzt  durch  das  Orthopinakold 
(scheinbares  ooP)  und  die  Symmetrieebene  (scheinbare  Basis).  Zwillings- 
ebene w&re  die  Klinobasis,  welche  mit  dem  Orthopinakold  resp.  der  Haupt- 
ixe  einen  Winkel  von  60®  bildet.  Zwillingsaxe  die  Normale  zur  Basis. 
Die  Ebene  der  optischen  Azen  würde  auf  dem  Klinopüiakold  senkrecht 
stehen  und  mit  der  Hauptaxe  einen  Winkel  von  7®  bilden. 

f.  Lasaulx  hat  eine  neue  Analyse  dieses  Herschelits  ausgeführt  und 
folgendes  erhalten:  SiO,  =  47,15,  A],0,  (+  Fe,0,)  =  21,42,  GaO  =  6,34, 
EjO  =  6,69  (Differenz),  H^O  =  19,40.  Summe  100,00.  Sie  stimmt  mit 
der  Analyse  von  Sartori us  nahezu  überein  und  führt  nach  dem  Verfasser 

iwr  Formel 

(NaK),SiO,j 

CaSi  0,|  +  12H,0. 
2A],S],09) 

Eine  Abweichung  von  der  Zusammensetzung  des  Chaba8its>  wie 
V.  Lasaülz  glaubt,  kann  in  dieser  Formel  nicht  gefunden  werden,  wie  ein 
Blick  anf  die  vom  Beferenten  im  16.  Bericht  d.  oberhess.  Ges.  f.  N.  u.  H. 
auf  p.  110  zusammengestellte  Tabelle  ergibt. 

2.  Albit  von  der  Butte  du  Monte  Cau  in  den  Pyrenäen. 

Die  1— 2  mm,  selten  bis  6  mm  grossen  Kryställchen  des  Albit  finden 
sich  hier  eingewachsen  in  einem  dolomitischen  Kalkstein  und  sind  ganz 
ebenso  ausgebildet,  wie  die  von  G.  Boss  beschriebenen  Albite  von  Boc- 
Tonm^  in  Savoyen,  d.  h.  zwei  Durchkreuzung s Zwillinge  nach  dem 
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gewöhnlichen  Aihitgesetze  sind  hier  nach  dem  Karlsbader  Gesets  derart 
mit  einander  verbunden,  dass  von  jedem  Erjatall  nor  die  aosseren  linken 
nnd  rechten  H&lften  vertreten  sind,  deren  jede  aof  der  vorderen  Seite 
ans  Einem  and  anf  der  hinteren  ans  einem  aweiten  einfachen  Individaam 
besteht,  die  durch  eine  verticale  Rinne  auf  M  von  einander  getrennt  sini 
Eine  genaue  nnd  eingehende  Vergleichung  dieser  Doppelswillinge  mit  deo 
oben  beschriebenen  Eiyst&llchen  des  Anorthit  der  cyldopischen  Inseln 
lehrte,  dass  awar  eine  unverkennbare  Analogie  in  der  Ausbildung  beider 
vorhanden  ist,  indem  an  beiden  Erystallen  dachförmige  Flichencomplese 
über  den  4  Seiten  der  parallel  ausgebildeten  Tafeln  sichtbar  sind  und  dk 
Spaltungsrisse  auf  gegenflberliegenden  Flachen  M  mit  entgegengeeetster 
Neigung  zur  Yerticalaze  liegen.  Wahrend  aber  bei  den  Anorthitkryatallen 
die  FUchen  o  und  x  neben  P  liegend  auftretei),  ist  am  Albit  die  Flache  p 

neben  P  vorhanden.    Während  femer«  im  vorderen  und  hinteren  Theile 

der  Hftlfte  eines  Albitdoppelzwillings  die  Spaltungsflftchen  parallel  P  ent- 
gegengesetztes Einfallen  zur  Zwillingsgrenze  zeigen,  ist  bei  den  Anorthit- 
zwillmgen  in  jeder  der  beiden  Hftlften  ein  durchgehend  gleichsinniges 
vorhanden.  Die  Fl&chenlage  in  der  oberen  Endigung  der  Anorthitzwülinge 
bedingt  nothwendig  die  Annahme  der  Yerticalaze  als  Drehungsaxe,  wäh- 
rend für  den  Albit  die  Normale  zur  Axe  c  iü  M  als  Zwillingsaxe  an- 
genommen werden  muss.  —  Ausserdem  fehlt  an  den  Anorthitkryatallen 
die  aber  M  verlaufende  verticale  Rinne,  die  für  die  Doppelzwillinge  des 
Albit  so  charakteristisch  ist. 

*  Zusammen  mit  diesen  Albiten  kommen  flachenreiche  Eryst&llchen  von 
Pyrit  vor,  welche  Combinationen  des  Pentagondodekaeders  mit  WQrfei, 
Oktaeder  und  Dyakisdodekaedern  darstellen. 

8.  Ein  fosaileB  Hani  aus  den  Steinkohlen  wen  Oberaehleeien. 

Das  auf  der  Napoleongrube  bei  Mockrau  und  in  der  Burghard-  und 
Albertgrube  bei  Nicolai,  Kreis  Pless  vorkommende  und  schon  frflher  von 
Dr.  H.  Flkok  (nicht  Flach,  wie  im  Original  steht)  analysirte  Harz  (AntJira- 
kozen  Römbr's)  ist  auf  den  Wunsch  v.  Lasavlx's  von  Laoevbürg  einer 
neuen  Analyse  unterworfen  worden,  welche  ergab:  C  =  80,56%,  H  =  6,30, 
0  =  12,68,  Asche  =  0,46,  entsprechend  der  Formel  G^Hs^-  ^^^  ^^^ 
sitzt  auf  Steinkohle  und  ist  innig  damit  verbunden;  es  schmilzt  leicht, 
bl&ht  sich  dabei  etwas  auf  und  verbrennt  mit  gelber,  stark  rauchender 
Flamme  unter  Entwicklung  eines  aromatischen  Geruchs.  In  Äther  löst 
sich  das  Harz  zum  grössten  Theile  auf,  es  hinterbleibt  nur  ein  geringer 
schwarzer  pulveriger  Rfickstand.  Stmiff. 


F.  J.  Wux:  Mineralanalyser  utförda  paa  üniversitetets 
kemiska  labor atorium.  (Öfversigt  af Finska  Vet-Soc. Förh. XXII.  1880.) 

Die  folgenden  von  Wiix  mitgetheilten  Analysen  wurden  unter  der 
Leitung  von  Chtdeniits,  Wahlporss  und  Hjelt  im  Üniversitftts-Ijaborato- 
rium  zu  Helsingfors  ausgeführt. 


—     17     — 

1.  SkapoüthTonStansvikbeiHelsingfors;  kommt  zusammen  mit  rothem 
Labradorit  in  einem  pegnnatitaitigen  Gestein  vor.  a.  Lagus,  b.  Olkkonen. 

2.  Dankelgrdne  Hornblende  von  Sillböle;  sp.  Gew.  3,28.    Wasz. 

3.  Dunkelgrüner  Strahlstein  von  Orijaeryl  aas  Chloritschiefer;  der 
Thonerdegehalt  wird  z.  Th.  anf  beigemengten  Chlorit  zorückgefahrt. 

a.  sp.  Gew.  2,91.   Hoffr^v,  b.  Lsoktjepp. 

4.  Grüner  Malakolith  von  OrijaerTi.    Lemström. 

5.  Malakolith  von  Tavastby  in  Heisinge;  nicht  ganz  frisch.    Alfthan. 

6.  Eisenschwarzer  Granat  von  Stansvik.    Pelkonsn. 

7.  Rother  Granat  von  Orijaenri,   Dodekaeder  aas  Glimmerschiefer; 
das  Eisen  ist  meist  als  Oxydal  vorhanden.    Uhoern. 

8.  Rother  Granat  von  Eidilae,  IkositetraCder  aas  Granit,   a.  Janssok, 

b.  Fattenboro. 

9.  Idokras  von  Eimito.    a.  Stark,  b.  Lindxan. 

10.  Desmin  von  den  Faeroeem.    Analysator  nicht  angegeben. 

11.  Dolomit  von  Rauhalaks;    Eohlens&are   bestimmt  zu  44,12  Proc. 

NORDBLAD. 

12.  Feinkörniger,  marmorartiger  Dolomit  von  Ealkinmaa  in  Nieder- 
Tomeaa;  sp.  Gew.  2,88.  Mittel  aus  vier  von  Jansson  und  Berqströk 
aasgeführten  Analysen.  E.  Cohen. 

(s.  Tabelle  S.  18.) 


A.  Damoür:  Note  sur  l'Erythrozincite.  (Bull,  de  la  Soc.  Min. 
de  France.  1880.  III.  p.  156.) 

A.DbsClotzeaux:  Note  sur  les  propri^t^s  optiqaes  de  l'Ery- 
throzincite, de  la  Raimondite  et  de  la  Gopiapite.  (Ibidem. 
1881.  IV.  p.  40.) 

Unter  dem  Namen  Erythrozinkit  führt  Dahour  ein  Mineral  ein, 
das  wesentlich  ans  Schwefel,  Zink  und  Mangan  besteht  and  in  dünnen, 
rothen,  durchsichtigen  Platten  in  den  Spalten  eines  sibirischen  Lasursteins 
rorkommt.    Es  ist  weich  and  sein  Pulver  lichtgelb. 

Das  Mineral ,  dessen  quantitative  Zusammensetzung  aus  Mangel  an 
Material  nicht  ermittelt  werden  konnte,  löst  sich  in  Salpetersäure  unter 
Abscheidung  von  etwas  sich  zusammenballendem  Schwefel  auf,  in  der 
Lösung  sind  Zink  und  Mangan  nachzuweisen.  Ebenso  zeigt  es  die  Re- 
action  auf  Schwefel  und  gibt  mit  Phosphorsalz  behandelt  in  der  Perle 
Hanganreaction,  besonders  nach  dem  Zusatz  von  Salpeter. 

üach  den  Untersuchungen  von  DesCloizbaux,  der  das  Mineral  als 
einen  manganhaltigen  Wurtzit  betrachtet,  kommt  demselben  Spaltbarkeit 
nach  einer  Richtung  zu.  Die  optische  Erscheinung  des  senkrecht  zu 
dkser  Spaltrichtung  im  convergenten  polarisirten  Licht  des  BzRTRAND'schen 
Mikroskops  gesehenen  Ereuzes  mit  positivem  Charakter  der  Doppel- 
brechung Iftsst  diese  Spaltbarkeit  als  eine  basische  erscheinen  und  ver- 
weist das  Mineral  in  das  optisch  einaxige  System.  Nach  Analogie  des 
Wortzit  w&re  es  also  sehr  wahrscheinlich  hezagonal. 

N.  Jabrbaeh  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  b 
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H.  DesCloizeaux  berichtet  dann  ferner  über  denBaimondit  Breit- 
eafpt's,  ein  wasserhaltiges  Eisenoxydsolfat ,  nicht  mit  dem  Coquimbit  zu- 
suDinenfallend.  Der  Raimondit  krystallisirt  hezagonal-rhomboedrisch,  die 
kleinen  Lamellen  von  hexagonalem  Umriss  lassen  die  Combination  eines 
RhomboMers  mit  Endfläche  erkennen.  Optisch  untersucht  verhalten  sie 
sich  einaxig  mit  negativem  Charakter  der  Doppelbrechung  (Coquimbit  ist 
einazig  positiv).  Bisweilen,  namentlich  an  dickeren  Platten,  treten,  wohl 
in  Folge  von  Überlagerungen,  gestörte  Erscheinungen  auf. 

Auf  Grund  älterer  Untersuchungen  theilt  H.  Des  Cloizeaüx  schliesslich 
Einiges  über  den  Copiapit  mit,  welchen  H.  Bertrand  kürzlich  (1.  c.  p.  11) 
geprüft  hat.  Beide  Forscher  finden  das  System  dieses  Minerals  rhombisch, 
das  Stammprisma  zu  etwa  102®.  Nach  Des  Cloizeaüx  ist  aber  die  auf 
der  Basis  normal  stehende  Mittellinie  negativ  und  muss  als  die  zweite 
betrachtet  werden,  die  Dispersion  der  Axen  um  sie  ist  p<Cv.  (Die  ent- 
gegenstehenden Angaben  d.  H.  Bertrand  sind  zurückgezogen  worden.) 
Man  hat:  2H,  ==  113°  lOJ';  2Hg  =  114»  15'.  Die  Dispersion  der  Axen 
ist  sehr  lebhaft,  die  Doppelbrechung  energisch.  Wegen  der  vollkommenen 
basischen  Spaltbarkeit  konnte  keine  Platte  parallel  h'  =  ooPüö  (100), 
also  senkrecht  zur  ersten,  positiven  Mittellinie  erhalten  werden. 

C.  Klein. 

W.Tbrrill  et  A.  Des  Cloizeaüx:  Cristaux  de  Linn^ite  trouvös 
dans  les  conches  de  houille  de  Rhonda  Valley,  Glamor- 
ganshire  (England).  (Bulletin  de  la  Soc.  Min.  de  France.  1880.  HI. 
p.  170.) 

H.  Des  Cloizeaüx  legt  der  franz.  min.  Gesellschaft  die  von  H.  Tbrrill 
an  obengenanntem  Fundorte  entdeckten  Linneit-  (Eobaltnickelkies)  Ery- 
stalle  vor. 

Dieselben  entsprechen  in  ihrem  Ansehen  der  sonstigen  Erscheinungs- 
weise dieses  Minerals,  namentlich  zeigen  sie  vorherrschend  0  (111)  mit 
astergeordnetem  cx^Oc»  (100).  Nkht  selten  sind  die  sehr  kleinen  Krystalle 
(Durchmesser  ^— |  mm)  zu  mehreren  unregelmässig  in  einander  geschoben 
Qsd  verwachsen.  Mit  ihnen  zusammen  finden  sich:  Millerit,  Kupferkies, 
Blende  und  Bleiglanz  in  den  Hohlräumen  eines  gelblichen  Ankerits  (12—14  Vo 
FeO). 

Nach  den  Angaben  des  H.  Terrill,  die  sich  auf  die  üntersuchuQg 
sehr  kleiner  Mengen  Substanz  stützen,  enthält  der  Linneit  40%  Kobalt} 
Nickel  und  Eisen  und  3%  Kupfer.  (Dieser  Metallgehalt  ist  für  Linneit 
zn  gering,  sehr  wahrscheinlich  fiel  die  Probe  aus  Mangel  an  hinreichendem 
Material  ungenau  aus,  indessen  ist  zur  Sicherheit  doch  nochmalige  Unter- 
suchung n6tiiig.  D.  Ref.) 

Der  Ankerit,  welcher  die  obengenannten  Mineralien  enthält,  kommt  mit 
schwärzlichem  Eisencarbonat  als  Spaltenausfüllungen  eines  eisenschüssigen 
ThoBs  vor,  der  selbst  in  der  Kohlenformation  in  Form  von  grossen,  ab- 
gepUtteten  und  nach  Art  der  Septarien  zerklüfteten,  Nieren  auftritt. 

C.  Klein. 

b» 


—     20     — 

Friedrich  Sgharfp:  Eisenglanz  und  Kalk spath.  Ein  Beitrag 
zur  vergleichenden  Mineralogie.  (Jahresbericht  der  Sbrckubro'- 
sehen  natarf.  Ges.  1879-80.    Mit  2  Taf.) 

Wie  in.  allen  früheren  Arbeiten  des  Verf.  werden  auch  in  der  Tor- 
liegenden  eine  grössere  Reihe  von  Oberflächen-Erscheinungen  und  Miss- 
bildungen der  genannten  Mineralien  beschrieben  und  abgebildet.  Bei  dem 
Eisenglanz  werden  hauptsächlich  die  Fundorte  Cavradi,  Elba  und  Yesar, 
beim  Kalkspath  Andreasberg,  Freiberg,  Münsterthal  behandelt;  auch  der 
Magnoferrit  vom  Vesuv  und  dessen  Verwachsung  mit  Eisenglanz  werden 
in  den  Bereich  der  Betrachtung  gezogen,  sowie  deren  gegenseitige  Alters- 
beziehungen besprochen.  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  fasst  der 
Verf.  in  folgenden  Sätzen  zusammen.  .Es  lässt  sicl^  aus  dem  Vorgebrachten 
der  Schluss  ziehen,  dass  Eisenglanz  und  Kalkspath,  wenn  auch  dem  glei- 
chen Systeme  zugehörig,  doch  in  verschiedener  Weise  den  Krystallbau 
bewerkstelligen.  Die  Kennzeichen  der  gleichbedeutenden  Flächen  sind 
andere  hier  und  dort,  auf  -h-  R,  wie  auf  o  R.  Das  HauptrhomboCder  scheint 
hier  wie  dort  auf  einer  Kreuzung  der  bauenden  Thätigkeit  zu  beruhen, 
allein  es  zeigt  sich  diese  unter  verschiedenen  Winkeln.  Die  scaleno^dri- 
sehe  Ausbildung  herrscht  weit  vor  beim  Kalkspath,  ebenso  die  horizon- 
tale Ausbildung  nach  oR.  Diese  letztere  Fläche  gestaltet  beim  Kalkspath 
sechsfach  wechselnde  Abtheilungen,  strahlig  von  der  Mitte  ausgehend, 
beim  Eisenglanz  aber  sechsfachen  Treppenbau  parallel  den  Mittelkanten. 
Es  ist  bei  gewissen  Vorkommen  des  Eisenglanzes  die  horizontale  Wachs- 
thumsrichtung  so  wenig  entwickelt,  dass  die  Fläche  oR  nicht  ausgeführt 
ist,  statt  derselben  eine  Rundung,  ein  Abfallen  nach  den  Rhombo^er- 
flächen.  Es  tritt  dann  auch  die  erste  Prismenfläche  gar  nicht  oder  nur 
sehr  untergeordnet  auf.  Diese  scheint  beim  Kalkspath  gebildet  zu  sein 
wie  beim  Eisenglanze,  hat  aber  weit  grössere  Bedeutung  bei  ersterem/ 
während  der  Eisenglanz  das  zweite  Prisma  mehr  zur  Ausführung  bringt/ 

Der  Verf.  hebt  das  Auftreten  der  „Kegelformen  oder  Kegelsegmente" 
bei  dem  Bau  der  Krystalle  im  Allgemeinen  als  bedeutsam  hervor.  Ref. 
dagegen  möchte  den  Kegelformen  als  solchen  keine  grössere  Bedeutung 
beimessen.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Krystallflächen  ist  mit  mehr  oder 
weniger  flachen,  meist  reihenförmig  geordneten  Hervorragungen  bedeckt 
Dieselben  zeigen  krystallonomische  Umrisse  und  wir  haben  dann  die  Ober- 
flächen-Erscheinung,  welche  von  Sadebeck  als  das  Auftreten  von  j^Sub- 
individuen"  bezeichnet  wurde.  In  vielen  Fällen  findet  man  aber  statt  der 
geradlinigen  Begrenzung  die  Seiten  jener  Hervorragungen  leicht  gekrümmt. 
Da  meist  ein  treppenartiger  Auf  bau  vorliegt,  welcher  nur  die  eine  Seite 
dieser  Gebilde  frei  entwickelt  zeigt,  so  entstehen  dann  jene  Reihen  der 
„Kegelsegmente^  (oder  „Lanzenspitzen",  ein  früherer  Ausdruck  des  Verf.). 
welche  nun  aber  nicht  als  gleichartiges,  wesentliches,  für  alle  Krystalle 
characteristisches  Element  ihres  Baues  zu  gelten,  sondern  durch  ihre  Zn- 


*  Nach  Zippe  und  Irbt  überhaupt  die  beim  Kalkspath  am  häufigsten 
vorkommende  Form.  D.  Ref. 
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rnndang  im  Gegentheil  das  Charakteristische  verloren  haben,  das  sie 
bd  geradliniger  Begrenzung  als  in  Form  und  Winkeln  der  Krystallreihe 
des  betreffenden  Minerals  zugehörig  erkennen  lässt. 

Noch  eine  andere  allgemeine  Bemerkung  sei  dem  Bef.  hier  verstattet. 
DerYerf.  nimmt  allem  Anschein  nach  alle  die  von  ihm  beschriebenen  äusser- 
licben  IJnTollkommenheiten  der  Krystalle  fflr  directe  Producte  des  Wachs- 
thnms.  Der  Gedanke  liegt  aber  nahe  genug,  dass  wir  in  manchen  in  ihrer 
Nasseren  Erscheinungsweise  mehr  oder  weniger  unvollkommenen  Gebilden 
die  Wirkungen  einer  begonnenen  Auflösung  früher  vielleicht  ganz  glatt- 
flichiger  Krystalle  zu  sehen  haben. 

Wie  in  den  älteren  Abhandlungen  Scharff's,  so  wirkt  auch  hier  das 
rein  descriptive  Detail  der  Arbeit  etwas  ermüdend ;  es  fehlt  eben  bis  jetzt 
ein  theoretischer  Gesichtspunkt,  welcher  den  Details  ein  allgemeineres  In- 
teresse verleiht  oder  auch  nur  das  Gebotene  geordnet  übersehen  lässt. 
Demi  die  theoretischen  Vorstellungen  des  Verf.,  welcher  unter  immer 
wiederholter  Ablehnung  der  physikalischen  und  geometrischen  Errungen- 
schaften unserer  Wissenschaft  gerade  aus  den  Missbildungen  der  Kry- 
stalle ihren  Bau  als  ein  „Durcheinanderweben  verschiedener  Krystalltheil- 
cben  nach  verschiedenen  Thätigkeitsrichtungen" ,  sowie  ein  Wachsthum 
dorch  Intussnsception  zu  erweisen  sucht,  finden  in  der  Mineralogie  heut 
znTage  keinen  Boden  mehr,  wo  die  exacte,  durch  das  Experiment  ge- 
stutzte Forschung  mit  Recht  dominirt  und  die  schönsten  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen hat.  Die  Bearbeitung  der  gegenwärtig  im  Vordergrunde  der 
Discnssion  stehenden  Frage  der  optischen  Anomalien  hat  auf  dem  an- 
gedeuteten Wege  bereits  ein  überraschendes  Licht  auf  die  „Bauweise  der 
Krystalle"  geworfen  und  theils  einen  complicirten  Zwillingsbau,  theils  Ho- 
iBogenSitätsstörungen  derselben  nachgewiesen,  die  bisher  unserer  Anschau- 
angsweise  fem  lagen  und  von  denen  uns  auch  das  sonst  so  fruchtbringende 
Mikroskop  keine  Kunde  geben  konnte.  Vielleicht  führen  diese  ünter- 
snehnngen  dazu  in  nicht  all'  zu  ferner  Zeit  die  mit  so  vieler  Mühe  und 
Anfopferang  gesammelten  zahllosen  scharfsichtigen  Wahrnehmungen  des 
onerinüdHchen  Beobachters  in  erfolgreicher  Weise  zu  verwerthen  und  sie 
zü  höherer  Bedeutung  zu  erheben.  Einstweilen  wenigstens  wollen  wir  uns 
durch  die  Anschauungen  des  Verfassers  nicht  zu  einer  sicher  nicht  gerecht- 
fertigten Unterschatzung  seiner  Beobachtungen  verleiten  lassen,  sondern 
in  dieser  Hinsicht  seinen  eigenen  Worten  beipflichten :  .Die  grosse  Schwierig- 
keit über  das  Wachsthum  der  Krystalle  zu  festen  Resultaten  zu  gelangen, 
▼ird  uns  gewiss  alle  zu  nachsichtiger  Beurtheilung  eines  jeden  derartigen 
Versuchs  bestimmen.**  F.  Klocke. 


W.  LivDGREir:  Mimetesit  fraan  Laangban.  (Geol.  Foren,  i. 
Stockholm  Förh,  Bd.  V.  Nr.  6  [Nro.  62].  272—276.) 

Der  schwach  violette,  etwas  ins  Roseprothe  spielende  Mimetesit  tritt 
za  Laangban  mit  Hausmannit  vergesellschaftet  in  einem  Gemenge  von 
Manganhornblende  und  Calcit  mit  etwas  Glimmer  und  Berzeliit  auf.    Die 
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von  EiuTARo  IwATA  aasgcführte  Analyse  lieferte  das  unter  I  folgende  Re- 
sultat; II  gibt  die  berechneten  reinen  arsensauren,  phospborsauren  and 
Chlorverbindungen,  III  die  Zusammensetzung  eines  von  Wöhler  analysir- 
ten  Mimetesit  von  Johanngeorgenstadt. 


I. 

II. 

lü. 

Bleioxyd  .... 

52.02 

Kalk    ...... 

12.50 

Zinkozyd .... 

1.55 

Manganozydul  .    . 

1.11 

Thonerde  mit  Spur 

Arsensaures  Blei.    . 

82.63 

82.74 

von  Eisenozyd  . 

1.04 

Phosphorsaures  Blei 

5.21 

7.50 

Arsensfiure   .    .    . 

15.46 

Arsensaurer  Kalk    . 

1.65 

Kohlensäure      .    . 

10.99 

Chlorblei     .... 

10.50 

9.60 

Chlor 

1.88 

99.99 

99.84 

Phosphorsäure  .    . 

0.64 

Kieselsäure  .    .    . 

0.94 

Hygrosk.  Wasser . 

1.63 

■ 

99.76 

Physikalische  Eigenschaften  und  Verhalten  v«  d.  L.  sind  die  normalen 
des  Mimetesit,  nur  das  sp.  Gew.  von  5.85  ist  niedriger  als  gewöhnlich; 
es  wird  sich  dies  durch  die  starke  Beimengung  von  Carbonaten  (25.64  Proc.) 
erklären.  Der  Gehalt  an  arsensaurem  Kalk  zeigt,  dass  Mimetesit  und 
Hedyphan  nicht  scharf  von  einander  getrennt  werden  können.  U.  d.  M. 
erwies  sich  der  grösste  Theil  des  Minerals  aus  etwas  traben  Säulen  zu- 
sammengesetzt mit  Querabsonderung  und  einer  dem  hexagonalen  System 
entsprechenden  Auslöschung.  Bemerkenswerth  ist  die  ausschliesslich  pris- 
matische Spaltbarkeit,  während  sonst  beim  Mimetesit  und  Hedyphan  pyra- 
midale erheblich  vollkommener  zu  sein  pflegt,  als  jene.     E.  Cohen. 


F.  PisANi:  Chromo-phosphate  de  plomb  et  de  cnivre.  (Bul- 
letin de  la  Soc.  Min.  de  France  1880.  III.  p.  196.) 

Auf  Vauquelinitstufen  von  Beresowsk  fand  sich  ein  dunkelorangerothes 
Mineral   sehr  sparsam  vor,   dessen  warzige  Gebilde  von  krystallmischer 
Oberflächenbeschaffenheit  waren.    Die  Analyse  ergab: 
PbO  =  70,60;  CuO  =  4,57;  CrO»  =  16,80;  P«05  =  9,78;  Summa  =  100,75. 

Hieraus  leitet  Verfasser  die  Formel  Pb»P«0«  -+-  {Pb,Cu)  CrO*  ab 
und  stellt  das  Mineral  in  die  Nähe  des  Laxmannit  von  NordenskjÖlo,  des 
Phosphochromit  von  Herkakn  und  eines  von  Johx  analysirten  ähnliehen 
Minerals.  Vom  Laxmannit  durch  die  Farbe,  von  dem  letzteren  durch  die 
Zusammensetzung  unterschieden,  steht  es  dem  Phosphochromit  HzRXimr's 
in  Rücksicht  auf  Zusammensetzung  am  nächsten.  C.  Klein. 
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F.  GowARo:  Note  snr  rexistence*  de  l'^pidote  dans  la 
Syenite  da  rayin  d'Enval  pr^s  Riom  [Pay-de-Ddme].  (Balleliii  de 
lA  Soc  Mio.  de  France,  1880.  ITT.  p.  178.) 

Man  hat  bis  jetzt  im  Departement  Pajrde-D6me  den  Epidot  selten 
beobachtet 

BoüiLLBT  dtirt  ihn  in  seiner  Topographie  min^ralogiqne  vom  Fasse 
des  durch  seine  Angite  bekannten^ay  de  la  Rodde  aas  Syenit  in  Edmem. 

LicoQ  erwfthnt  das  Mineral  ans  Dienten  Aber  la  Pradelle,  nahe  dem 
Dorfe  Volyic  (Riom)  and  scheint  seine  Aassage  nar  anf  ein  in  der  Samm- 
lung des  H.  FoüiLHoux  za  Clermont  -  Ferrand  liegendes  Exemplar  zn 
stfltzen. 

TOH  Lasiülx  fand  den  Epidot  in  gelblichen  mikroskopischen  Krystallen 
in  dem  Ton  Lecoq  als  «p^trosilex  c^rolde*  genannten  Gestein  nahe  dem 
Poy  de  Berzet  anf. 

Diesen  Angaben  reiht  Verfasser  die  vom  obengenannten  Fandorte 
in.  Der  Epidot  kommt  daselbst  als  Aggregat  kleiner  Erystalle  von 
grflner  Farbe  in  Adern  eines  Syenites  vor,  dessen  Bestandtheile:  rOth- 
lieber  Feldspath  and  grflne  oder  schwarze  Hornblende  (Qnarz  im  Schnaren). 
sich  deotlich  za  erkennen  geben. 

Ausserdem  hat  Verf.  auch  dichten  Epidot  in  Adern  von  etwas  lich- 
terer Farbe,  dem  Vorkommen  vom  Rayin  d'Enfer  in  den  Pyrenäen  ähnlich, 
beobachtet.  C.  Klein. 


F.  Gohharb:  Note  sar  l'existence  d'an  min^ral  analogae 
an  Tachylyte  dans  an  basalte  des  environs  de  Royat  (Pay- 
de-Ddme).    (Balletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  1880.  III.  p.  211.) 

In  Hohlräamen  yon  Basalt  findet  sich  in  Gesellschaft  Ton  zasammen- 
gehäaften  Calcitkrystallen,  anf  denen  darchsichtige  Aragonite  der  Form 
ocP  (110),  odBöb  (010),  Pdb  (Oll)  sitzen,  Krasten  einer  nussbraunen  bis 
grünen  Substanz,  deren  angegebene  physikalische  Eigenschaften  sie  dem 
Tachylyt  genannten  basischen  Gesteinsglase  nähern. 

Mit  demselben  hat  die  Substanz  aber  die  Eigenschaft  nicht  gemein, 
vom  Magneten  angezogen  za  werden  (DbsCloizbaux,  Min.  1862,  I,  p.  870 
Tachylyt  von  Gottingen  [SäsebQhl  bei  Dransfeld])  and  ebenso  nicht  die, 
sich  in  Salzsäure  leicht  zu  lösen.  Im  Gegentheil  soll  das  berührte  Vor- 
kommen Ton  Salzs&ure  nur  wenig  angegriffen  werden,  was  einen  Obergang 
nun  Hyalomelan  anzeigen  würde.  C.  Klein. 


A.  Arzrvxi  und  S.  Koch:  Über  den  Analei m.  Mit  4  Holzschnitten. 
Zeitschr.  f.  Kryst  u.  Min.  V.  p.  483.  1881.) 

Die  Verfasser  haben  ihre  üntersachangen  an  schön  ausgebildeten 
Analdmkrystallen  yon  den  Kerguelen-Inseln,  dann  an  solchen  yon  den 
Cyklopen,  aus  dem  dortigen  Analcimgestein  und  aus  der  sog.  „Greta^ 
stimnieod,  angestellt. 
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Die  Erystalle  von  dem  Eergaelenlaod  wurden  zunächst  geometriscb 
untersucht.  Die  Form  derselben  ist  202  (211)  ohne  andere  Gestalten;  die 
Ton  Laspbtrbs  angegebene  Form  |0  (332)  wurde  nicht  beobachtet.  Die 
Neigungswinkel  entsprechen  YoUst&ndig  befriedigend  den  Anforderungen 
des  regul&ren  Systems.        * 

An  einem  Krystalle  aus  der  Greta  der  Gyclopen-Inseln  wurden  ein  fast 
würfelförmiger  Achtund?ierzigfl&chner  uid  ein  gleichartig  gebildetes  Ikosi- 
tetraöder  beobachtet.  An  einer  Warfelkante  der  im  Allgemeinen  zu  ge- 
nauen Messungen  nicht  geeigneten  Erystalle  fand  sich  genau  der  Winkel 
▼on  90«. 

Nach  Besprechung  der  Ansichten  von  Schrauf,  Mallard  und  deSchdltek, 
die  den  Analcim  unter  Annahme  von  mehr  oder  weniger  complicirteD 
Zwillingsverwachsungen  in  das  rhombische,  pseudotetragonal-rhombiscbe 
und  hexagonale  System  verweisen,  gehen  die  Yerf.  zur  optischen  Unter- 
suchung über,  bei  der  hauptsächlich  Krystalle  von  den  Cyklopen  (Greta) 
in  Betracht  kamen. 

In  Platten  parallel  ocOoo  (100)  wurde,  einerlei  ob  die  Platten 
von  der  Oberfläche  oder  aus  dem  Inneren  entnommen  waren,  eine  deut- 
liche Theilung  in  acht  Sectoren  beobachtet,  die  durch  dunkele  Linien  von 
einander  getrennt  waren.  Die  Sectoren  löschen,  und  zwar  jedes  Mal  die 
abwechselnden  vier  zusammen,  aus.  Die  dunkelen  Linien  verändern  beim 
Drehen  der  Platte  ihre  Lage  und  Dunkelheit  nicht  Die  Erstreckung  der 
dunkelen  Linien  ist  von  der  Erystallmitte  nach  der  Mitte  der  Seiten  der 
Würfelfläche  und  nach  deren  Ecken.  Nach  dem  Einschalten  eines  Gyps- 
blättchens  vom  Roth  der  I.  Ordnung  waren  die  Erscheinungen  weniger 
deutlich;  es  ergab  sich  aber,  damit  untersucht,  ein  negativer  Gharakter 
der  Doppelbrechung. 

Isophane  Theile  in  der  Mitte  der  Platte  wurden  bisweilen  beobachtet 
und  zwar  in  wechselnder  Ausdehnung,  jedoch  nicht  in  der  von  Mallabo 
beschriebenen  Regelmässigkeit.  —  In  den  Theilen,  mit  welchen  die  Kry- 
stalle an  das  Gestein  angewachsen  waren,  zeigten  sich  die  optischen  Er- 
scheinungen gestört. 

In  Platten  parallel  0  (111)  ist  eine  doppelte  Dreitheilung  (nach 
den  Seiten  und  nach  den  Ecken)  zu  beobachten.  Jeder  Sector  von  dem 
anderen  durch  eme  dunkele  Linie  getrennt,  löscht  mit  dem  gegenüber- 
liegenden aus. 

In  Platten  nach  cxX)  (110)  tritt  eine  Achttheilung  wie  in  den  WOrfel- 
platten  ein.  Die  Auslöschung  erfolgt  gleichzeitig  nur  bei  je  vier  abwech- 
selnden Septoren. 

In  Platten  nach  202  (211)  traten  sehr  complidrte  Verhältnisse, 
die  nicht  näher  angegeben  werden,  auf. 

Nach  Mittheilung  dieser  Thatsachen  gehen  die  Verf.  dazu  über,  anter 
Verwerfung  der  MALLARD'schen  Hypothese  eine  Annahme  einzuführen,  die 
geeignet  sein  soll,  die  optischen  Besonderheiten  der  regulären  Körper  nnd 
spedell  des  Analcim  zu  erklären. 

unter  Berücksichtigung  der  vielfach  nach  den  Krystallhauptschnitten 
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in  den  Krystallen  eingelagert  gefundenen  Skelette  wird  geschlossen ,  dass 
in  den  Richtungen  der  drei  Arten  von  Sjrmmetrieaxen  des  regul&ren 
Systems  die  Hanptanziehnngen  der  Körpertheilchen  nach  einem  ideellen 
Centrom  hin  verschieden  wirken  und  daher  sich  in  diesen  Richtungen, 
resp.  senkrecht  dazn ,  Verdichtungen  der  Materie  herausstellen  müssen, 
die  sich  dann  auf  den  Krystallflftchen  als  charakteristische  Tracen  kund- 
geben. In  vier  Figuren  werden  diese  sonach  sich  ergebenden  und  mit 
den  Ton  den  Verf.  an  ihren  Präparaten  übereinstimmend  befundenen  Er- 
scheinungen mitgetheilt  und  weitere  Gonsequenzen,  auch  bezüglich  des 
Verhaltens  der  anderen  regul&ren  Körper,  daran  geknüpft.  — 

Wenngleich  nun  der  Referent  die  Torliegende  Arbeit  freudig  begrüsst, 
<it  er  in  der  Gmndanschauung,  den  Analcim  nach  wie  Tor  als  regul&r  zu 
betrachten,  mit  den  Verf.  vüllig  übereinstimmt,  so  kann  er  doch  nicht 
Qinhin,  im  Einzelnen  einige  Bedenken  geltend  zu  machen. 

Zunächst  sind,  wie  aas  der  ausführlichen,  in  diesem  Heft  erscheinen- 
den Arbeit  des  Hm.  Dr.  Bkit-Saitdb  hervorgeht,  durchaus  nicht  alle  Er- 
scheinungen an  den  Analcimkrystallen  verschiedener  Fundorte  so,  wie  es 
die  Yerf.  Här  ihr  Material  angeben.  Ganz  wesentlich  tritt  ein  Einfluss 
der  Flächen  am  Krystall  auf  dessen  optische  Structnr  zu  Tage  und  mit 
der  eintretenden  Verzerrung  der  Formen  geht  die  Verzerrung  der  optischen 
SectorenHand  in  Hand,  ihre  Trennungslinien  weichen  aber  da- 
mit von  den  Tracen  der  Hauptschnitte  ab.  Im  Übrigen  konnte 
in  den  Präparaten  des  Hm.  Dr.  Bbn-Sacde  niemals  eine  fixirte  Lage 
dieser  dunkelen  Streifen,  sondern  immer  ein  Wandern  derselben  beim 
l>rehen  des  Präparats  beobachtet  werden. 

Nachdem  nun  schliesslich  die  Imitation  der  Feldertheilung,  durch 
Schnitte  in  Colloid-Krystallkörperü  geführt.  Hm.  Dr.  Bbn-Saude  über- 
nsdiend  gelungen  und  damit  eine  vollständige  Nachahmung  der  Erschei- 
nungen von  Alaun,  Analcim  und  zum  Theil  auch  von  Boracit  ausgeführt  ist, 
Ain  aber  bei  jenen  Colloidkörpem  nicht  wohl  von  Hauptsymmetrieebenen 
ond  charakteristischen  Tracen  derselben  reden  kann,  erscheint  die  optische 
Feldertheilung  wesentlich  auf  mechanische  Spannungsvorgänge,  abhängig 
^on  den  Begrenzungselementen,  zurückgeführt  und  liefert,  falls  diese  letz- 
teren Gestalten  bilden,  wie  sie  bei  den  einfachsten  regulären  Körpern  vor- 
kommen: Quadrate,  gleichseitige  Dreiecke,  Rhomben,  Resultate,  die  den 
&n  den  Krystallen  gewonnenen  völlig  entsprechen.  C.  Klein. 


J.Lmuini:  Krystallographische  Mittheilungen.  (Zeitschr. 
fOr  Krystallographie  etc.  V.  529  u.  f.  1881  mit  einer  Tafel.) 

1.  Batolith  von  Niederkirchen  im  Nahethal  (bayr.  Pfalz). 

Datolith-Krystalle  von  dieser  Lokalität  sind  schon  von  Groth  (Mine- 
nlientammlung  der  Kaiser  Wilhelm's  Universität  Strassburg)  beschrieben 
nad  mit  denen  von  Tbkiss  verglichen  worden.  Der  Verf.  hat  in  der  Bonner 
Umverntltsnineraliensammlung  mehrere  sehr  viel  schönere  Stücke  dieses 
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Vorkommens  gefanden  und  beschrieben.  Es  sind  bis  5  mm  grosse,  zu* 
weilen  TöUig  farblose  und  dnrchsichtige ,  aber  aach  trflbe  Krystalle,  alk 
seitlich  auf  einem  weissen  dichten  Aggregat  von  Datolith  oder  auf  Prebsit- 
Eugeln  aufgewachsen.  Beobachtet  wurden  folgende  14  Formen,  von  denen 
p  neu  ist: 

c  =     oP      (001)  M  =        Poo  (011)  p  =  -h3Pi  (5.12.4) 

b  =  ooPcx)  (010)  0  =      2Pcx)  (021)  n  =.     -  P2  (122) 

g  =  ocP      (110)  e  =    4.P      (TU)  Q  =  -2P2  (121) 

m  =  fx^2    (120)  X  =  +|Pi    (522)  /9  =  —  2P4  (142). 

X  =  -Pcx)  (101)  a  =  4-2P      (221) 

Davon  sind  aber  nur  g,  m,  n,  e,  X,  c,  x  und  M  häufiger  und  der 
Habitus  der  Krystalle  ist  entweder  durch  das  Vorherrschen  von  n  and  t 
oder  von  c  gegeben.  Die  Flächen  sind  zwar  meist  glänzend,  aber  nicht 
für  genaue  Messungen  geeignet.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  ge- 
messenen Winkel  zusammengestellt  und  drei  derselben  mit  den  aus  dem 
RAMMBLSBBRo'schen  Axenverhältniss: 

a  :  b  :  c  =  0,6329  :  1  :  0,6345;  /3  =  89»  51' 

berechneten  verglichen : 


g  :  m  =  160«  31' 

M  : 

e  —  139»  32' 

m  :  m  =  103«  24J' 

c  : 

X  =  168»    4J' 

c  :   X  =  134»  57' 

M  : 

0  —  160»  cca. 

c  :   n  =  140«  43' 

e  : 

a  =  161»  50' 

c  :    «  =  130«  17' 

P  ' 

€  =  157»  174'  (157»   4'  her.) 

c  :  M  =  147«  36' 

P  ' 

m  =  157»  14i'  (157»  12'  her.) 

m  :   n  =  129»  llj' 

P  '- 

g  —  162»    3'    (162»   0'  her.) 

M  :    n  —  157»  13' 

2.  Diopsid  von  Nordmarken  bei  Philipstad  in  Schweden. 

Ausser  den  schon  länger  bekannten,  schwarzgrünen  undarchsichtigen 
Augiten  von  der  genannten  Lokalität  sind  in  neuerer  Zeit  daselbst  aach 
durchsichtige,  fast  wasserhelle  Diopside  mit  einer  schwach  gelblich-grönen 
Farbe  gefunden  worden.  Grösse  zwischen  1  und  6  mm.  Sie  bilden  Ernsten 
auf  Magneteisen  oder  weisslichem  Malakolith  mit  Magneteisen-Kryställcben 
zusammen;  nicht  aberall  kommen  Pyrosmalitb,  Hornblende  undEalkspath 
mit  vor.  Vielfach  sind  die  Krystalle  mit  einem  feinen  Talk-ähnlicben  Stanb 
mehr  oder  weniger  vollständig  bedeckt. 

Folgende  14  Formen  sind  beobachtet  worden: 


c  —    oP      (001) 

8          +P      (111) 

b  —  ooPoü  (010) 

0  =  +2P      (221) 

a  =  c3üPoc  (100) 

k  —  -f  |F3    (512) 

X  --  ocP5    (510) 

ö  —    — P      (111) 

f  =  odPS    (310) 

N  —  -jP3    (132) 

m  _  ooP      (110) 

p  =    +P00  (101) 

n  r=  cdPS    (130) 

z  —      2Pcx>  (021) 
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fOTon  N  neu.  Die  häufigste  Combination  ist:  cbapmfnoskaz.  Sftmmt- 
liehe  FUlchen  der  orthodiagonalen  Zone  sind  parallel  mit  der  Symmetrie- 
ebene gestreift ,  alle  flbrigen  sind  glatt.  Besonders  charakteristisch  ist 
das  starke  Herrortreten  des  Augitpaars  o. 

Ans  den  in  folgender  Tabelle  mit  *  bezeichneten  Winkeln  wurde  das 
Azensystem: 

a  :  b  :  c  =  1,092201  :  1  :  0,686886;  ß  =  74«  13' 
berechnet,    v.  Kokscharow  giebt: 

1,098120  :  1  :  0,589466;  ß  ==  74M1' 80" 
und  6.  t.  Rath  fand  am  gelben  Augit  vom  VesuY: 

1,09218  :  1  :  0,589311 ;  ß  =  74«  10'  9". 
Der  Verf.  fand  nnter  anderem: 


gem.  ger. 

a:  c*=  105« 47'  — 

»:m*=  133«84J'  — 

c :  u*  =  146»  15J'  - 

i:  p    =105»  91'  105»  24' 55" 


gem.  ger. 

a  :  n  =  125»  58'  125«  57'  21" 

c:p  =  149»    24'  148» 48'    5" 

m  :  s  =  121»   T  121»   4'  44" 

N  :  z  =  166»  14i'  166»  15'  38". 


Zwillingsbildung  ist  selten ;  an  einigen  Krystallen  sind  dünne  Lamellen 
parallel  dem  Orthopinakoid  eingewachsen.  Mit  den  bekannten  schwarzen 
Krystallen  Ton  Nordmarken  sind  in  Aasbildang  und  Vorkommen  manche 
Ähnlichkeiten,  aber  auch  manche  Unterschiede  vorhanden.  Der  Verf.  be- 
sprieht  diese  nach  den  Arbeiten  von  Streng  und  Sjögren  Qber  das  schwarze 
Voikommen  und  vermuthet,  dass  noch  vermittelnde  Zwischenstufen  zwi- 
schen den  beiden  Extremen  heller  und  schwarzer  Krystalle  gefunden 
Verden  dflrften.  Maz  Bauer. 


Bamberger  und  Fevssner:  Sodalith  von  Tiahuanaco.  (Zeitschr. 
ftr  Krystallographie  etc.   Bd.  V.  1881.  pag.  580—585.) 

Das  Material  zu  vorliegender  Arbeit  wurde  von  Herrn  Alfons  StObel 
aos  der  Trümmerstadt  Tiahuanaco  im  sfldl.  Peru  mitgebracht,  wo  die  unter- 
sachten  Stflckchen  isolirt  und  von  fem  hergebracht  (von  einem  jetzt  unbekann- 
tes Fundort;  in  ganz  Südamerika  ist  das  Mineral  bisher  noch  nicht 
Torgekommen),  wahrscheinlich  als  Abfall  bei  der  Herstellung  von  Perlen 
aus  diesem  Mineral,  gefunden  worden  sind.  Es  sind  krystallinische  blaue 
Massen,  wie  die  von  Ditro  und  Miask,  damit  vergesellschaftet  ist  Eisen- 
spstb,  Schwefelkies  und  Brauneisenstein. 

Die  Brechungscoefficienten  sind  von  Herrn  Fevssner  an  einem  Prisma 
TOD  41»  41'7  bestimmt  worden.    Er  fand : 

Uj^i  =  1,4796  Uti  =  1,4855 

Dk.  =  M827  n^    =1,496. 

Em  zur  Vergleichnng  untersuchter  wasserheller  Krystall  vom  Vesuv 
ergab  in  2  Prismen  von  45»  und  60»: 
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nj^i  =  1,4796  (1,4808) 
11^^=1,4826(1,4839) 
n^,  =  1,4861  (1,4869) 
n^    =1,493. 

Das  Spektroskop  zeigt,  dass  die  blane  Farbe  darch  eine  starke  Ab- 
sorption der  rothen  nnd  gelben  Strahlen  herrorgebracht  wird. 

Die  chemische  Analyse  des  Herrn  £.  Bambkrokr,  deren  Gang  genau 
angegeben  wird  und  die  im  Laboratorium  des  Herrn  RAMMELSssaa  au- 
geführt  wurde,  ergab  die  Zahlen  sub  I,  die  Zahlen  sub  II  geben  dasselbe 
Resultat  nach  Abzug  der  Verunreinigungen  und  Umrechnung  des  K|0  in 
Na,0  und  die  sub  III  die  Berechnung  des  letzteren  Resultats  auf  100. 


I. 

IL 

IIL 

IV. 

SiOs 

87,96 

37,96 

39,34 

38,19 

A1,0, 

30,96 

30,96 

32,09 

32,77 

Fe,Oa 

0,85 

— 

— 

— 

CaO 

0,46 

^ 

— 

— 

Na,0* 

18,28 

18,77 

19,46 

19,73 

Na 

8,46 

3,45 

3,58 

3,66 

K,0 

0,74 

— 

— 

^^ 

Cl 

6,84 

6,34 

5,54 

5,65 

H,0 

1,10 

— 

— 

— 

CO, 

Sparen 
99,14 

— 

— 

— 

96,48 

100,00 

100,00. 

Daraus  folgt  die  Formel: 

NaCl  +  2|JJ|^^».2SiO,|, 

welche  die  Zahlen  sub  IV  ergiebt,  also  ein  Verhältniss  zwischen  Chlorid 
und  Silikat  wie  1 :  2  und  nicht  wie  früher  allgemein  für  den  Sodalith  an- 
genommen wurde  wie  2 :  3.  Die  Substanz  löst  sich  schon  in  der  Kälte 
klar  in  S&uren  auf  und  nach  längerem  Stehen  scheidet  sich  ein  Theil  der 
SiO,  gallertartig  aus.  Spez.  Gew.  bei  21«  =  2,3406  (=  2,3872  nach  St  übel) 

Max  Bauer. 

M.Baübr:  Nochmals  die  Kry  stallform  desCyanits.  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellschaft.  B.  XXXII.  1880.  p.  717—727.) 

Die  letzten  Mittheilungen  des  H.  Prof.  yom  Rath  über  Torstehenden 
Gegenstand  (vergl.  Referat  d.  Jahrb.  1881.  I.  p.  181)  Teranlassen  den 
Verfasser  nochmals  seine  Ansichten  darzulegen  und  zur  Geltung  an 
bringen. 

Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  unumgänglich  nöthig  sei,  die 
Ton  G.  VOM  RiTB  gemessenen  Winkel  am  Cyanit  dea  Greiner  zuerst  einer 
Discussion  zu  unterziehen,  ehe  man  aussagen  könne,  der  Winkel  a  (Nei- 


*  Direkt  gefunden  Na,0  :  22,93  Vo 
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gong  der  Axen  b  und  c)  sei  =  SO''.  Selbst  wenn  dieses  Resultat  ge- 
wonnen würde,  wäre  dann  immer  noch  zo  bedenken,  dass  fraglicher 
Winkel  nur  für  eine  gewisse  Temperatur  diesen  Werth  haben  könnte. 

Die  Yon  Q.  tom  Rath  den  Gjanit-Krystallen  vom  St.  Gotthard  zugeschrie- 
benen, durch  Druckwirkungen  erzeugten  Störungen,  die  auch  geeignet  w&ren, 
die  optischen  Verhältnisse  zu  beeinflussen ,  Ifisst  Verfasser  bezüglich  der 
geometrischen  Eigenschaften  nicht  allgemein  gelten  und  weist  sie  rück- 
sichtlich  der  optischen  als  nicht  durch  Versuche  bewiesen  und  mit  gewissen 
optischen  Verhältnissen  im  Widerspruch  stehend  zurück. 

Nach  ihm  ist  man  zur  Zeit  berechtigt,  die  Bestimmungen,  welche 
an  Gottharder  Krystallen  ausgeführt  wurden,  für  diese;  die  welche  an 
Krjttallen  Tom  Greiner  vorgenommen  wurden,  für  letzteres  Vorkommen 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Für  die  Erystalle  vom  St  Gotthard  wird  das 
ibweichen  des  Winkels  a  yon  90®  als  durch  Beobachtungen  auf  M  deut- 
lich erkennbar  angesehen  (zur  Verstärkung  der  Ansicht,  dass  solche 
geringen  Schiefen  (90®  23')  besonders  bei  Nebenwinkeln  erkennbar  seien, 
dient  eine  besonders  angegebene  Construction)  und  femer  hervorgehoben, 
dau  man  aus  dem  scharfen,  ebenen  Winkel  auf  M  stets  die  Lage  der 
Ebene  der  optischen  Axen  anzugeben  im  Stande  sei,  was  mit  den  auch 
in  optischer  Hinsicht  angenommenen  Störungen  nicht  stimme. 

Unter  Hervorhebung  dieses  Thatbestandes  glaubt  der  Verfasser  (so- 
wie auch  der  Beferent)  von  weiteren  Erörterungen  absehen  zu  dürfen, 
renn  nicht  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  solche  fordern  sollten. 

C. 


G.  Lihdström:  Analys  af  thorit  fraan  Hitterö.  (Geol.  Foren, 
i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  11  [Xo.  67].  500.) 

LfliDSTRÖM  theilt  die  Analyse  eines  Thorit  von  Hitterö  mit,  welcher 
»wohl  dem  Ansehen  als  auch  seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach 
iehr  gut  mit  dem  von  Norobnskiölo  analysirten  Thorit  von  Arendal  über- 
eimtimmt. 


Kieselsäure 

17.47 

Thonerde 

0.12 

Phosphorsänre 

0.98 

Manganoxydu] 

1   0.43 

Bleiozyd 

1.26 

Kalk 

1.39 

Tborerde 

48.66 

Magnesia 

0.05 

Tttererden 

1.58 

KaU 

0.18 

Ceroxyde 

1.54 

Natron 

0.12 

Eiaeooxyd 

6.59 

Glühverlust 

10.88 

üranoxydnl 

9.00 

Summe  100.20 

E.  Cohen. 

Auroirso  Cossa:  Sulla  stilbite  del  ghiacciaio  del  Miage 
'Honte  bianco).  (Ober  den  Stilbit  des  Miage-Gletschers 
am  Mont-Blanc).  (Atti  dellaE.  Accademia  dei  LinceL  IIL  ser.  Trans- 
oati  Vol    V.  fasc.  3.  pg.  86  vom  2.  Januar  1881.) 
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Der  Stilbit  (=  Desmiii)  findet  üch  in  einer  Höhe  von  3700  m  auf 
einer  Spalte  im  Gneise,  der  Tom  Miage-Gletacher  Ober  die  Aigoille 
griee  .gegen  den  Dome  du  Goüter  sich  erhebt  Schon  Alf.  Favrk  hm 
Stilbit  in  der  Morftne  des  genannten  Gletschers  neben  anderen  Mineralien 
uachgewiesen.  Es  ist  eine  weisse  radialfasrige  Masse ,  mit  der  wenige 
aber  deutliche  Henlanditkrystalle  susammen  Torkamen.  Anf  den  Spaltongs- 
flAcben  war  Perlmntterglans,  sonst  Glasglanz.  H.  =  8,6.  6.  =  2,14—2,18 
bei  15»  C. 

Bei  100*  geht  ein  Theil  des  Wassers  fort,  der  beim  Liegen  an  der 
Luft  wieder  aufgenommen  wird.  Bei  Rotbgluth  geht  alles  Wasser  fort 
und  wird  dann  nicht  wieder  aufgenommen.  Von  HCl  nicht  ganz  leicbt 
unter  Abscheidung  pulveriger  Kieselsäure  zersetzt. 

Die  Analyse  hat  (I)  ergeben,  (U)  ist  die  theoretische  Zusammen- 
Setzung: 


I. 

II. 

Wasser 

18,26 

17,23 

Kieselsaure 

56,47 

57,41 

Thonerde 

17.09 

16,43 

Kalk 

7,74 

8,93 

Katron 

Spur 
99,56 

— 

100,00. 

Max  Bauer 

G.  LikdstrÖm:  Analyser  af  trenne  mineral  fraan  Laangban. 
(Oefversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  Förhandlingar.  Stockholm 
1880.    Nr.  6.  53—68.) 

LiHDSTBöM  beschreibt  ein  neues  bleihaltiges  Silicat  Ton  Laangbao, 
welchem  er  den  Namen  Melanotekit  beilegt,  um  einerseits  das  Ver- 
halten vor  dem  Löthrohr  (Schmelzen  zu  einer  schwarzen  Kugel),  anderer- 
seits die  Verwandtschaft  mit  dem  Hyalotekit*  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Der  Melanotekit  ist  schwarz  bis  schwärzlichgrau,  oft  bUulich  an- 
gelaufen; Strich  grflnlichgran;  Metallglanz  bis  Fettglanz;  Bruch  eben  bis 
flachmuschlig;  H&rte  6.5;  spec.  Gew.  5.73  (wahrscheinlich  etwas  hdher, 
da  Beimengungen  von  Magnetit  und  Granat  sich  nicht  ganz  entfernen 
Hessen);  wird  von  Salpetersäure  zersetzt;  nur  im  DQnnschliff  durchschei- 
nend; pleochroitisch-bouteillengrfln  und  rothbraun;  zeigt  zwei  Blätterdorch-  J 
gänge  von  verschiedener  Vollkommenheit;  schmilzt  v.  d.  L.  unter  Anf-  j 
schäumen  zu  einer  schwarzen  Kugel;  liefert  beim  Schmelzen  mit  Sodi 
Bleikom  und  Bleibeschlag;  die  Borazperle  wird  in  der  Oxydationsflamme 
warm  rothbraun,  kalt  gelb,  in  der  Reductionsflamme  schmutzig  branngrOn; 
die  gesättigte  Perle  bleibt  im  ersteren  Fall  auch  kalt  rothbraun ,  im  letz- 
teren Fall  wird  sie  schwarz;  die  Phosphorsalzperle  gibt  ein  Kieselskelett 

Das  neue  Mineral  tritt  in  Gesellschaft  von  Blei  auf,  ist  oft  mit  Mag- 
netit gemengt  und  fast  immer  mit  gelbem  Granat  durchwachsen;  n.  d.H. 

*  Vgl.  dieses  Jahrbuch  1878.  207. 
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Ijess  dch  noch  ein  pyroxenartiges  Mineral  nachweisen.  In  Folge  dieser 
BameQgnngen  worden  die  reinsten  Splitter  nach  dem  Fnlverisiren  ge- 
schlemmt, und  der  leichtere«  sicher  bleifreie  Theil  noch  mit  dem  Magneten 
behandelt.  Die  directe  Analyse  liefert  die  nnter  I  folgenden  Zahlen,  wäh- 
lend II  die  Zttsammensetxong  nach  Abzug  Yon  2.56  Proc.  Granat  gibt, 
dessen  Menge  durch  üntersachnng  des  Rückstandes  von  der  Kiesels&ure 
und  dnrch  eine  EieselsAorebestimmang  des  reinen  Granat  ermittelt  wurde. 
Eine  Controlbestimmnng  an  Material  von  einer  zweiten  Stufe  lieferte  das 
Rerdtotni.  ,  „  ,1, 

Kiesels&ure  (und  Granat)    .    19.43        17.32        17.22 

Eisenoxyd 22.58        23.18        22.81 

Bleioxyd 53.85        55.26        58.42 

Enpferoxyd 0.20         0.20 

Eisenoxydnl 0.73         0.75 

Manganoxydul         ....      0.67         0.69         0.57 

Kalk 0.02         0.02 

Magnesia 0.57  0.59         0.33 

Kali 0.23  0.24  0.18 

Natron 0.53         0.54         0.33 

Baryt? 0.10         0.11 

Chlor 0.14  0.14 

Phosphors&nre a07  0.07 

OlflhTerlast 0.93         0.93 

100.05  100.04 
ffieraoB  berechnet  sich  die  Formel  2R0,  SiO,  -f  Fe|0,SiO|,  worin 
R0  =  V8PbO-t- Vt(CuO,  FeO,  MnO,  CaO,  MgO,  K,0,  Na,0).  Likd- 
STidK  macht  darauf  aufmerksam,  dass  wenn  das  Mangan  in  dem  neuer- 
dings von  Damour  und  Rate  beschriebenen  Kentrolith  als  Oxyd  angenommen 
werde,  sich  die  Formel  2PbO,  SiO, -4- Mn|0,SiOt  und  Isomorphismus 
ait  dem  Melanotekit  ergebe. 

Ferner  wird  die  Analyse  eines  Busta mit  von  Laangban  mitgetheilt, 
eines  ßir  Schweden  neuen  Minerals.  Derselbe  kommt  ausammen  mit  Schef- 
feiit  vor,  ist  feinst&nglig,  roth,  röthlichgrau  oder  grau,  durchscheinend, 
•Urk  glasglftnsend  bis  seidengl&nzend,  schmilxt  leicht  v.  d.  L.,  gibt  Mangan- 
reaction  und  seigt  zwei  nahezu  rechtwinklig  sich  schneidende  Spaltungs- 
dnrchgftnge.    Spec.  Gew.  3.40.    Die  Analyse  ergab: 

Kiesels&ure 47.66 

Manganoxydnl 31.65 

Eisenoxydnl 0.48 

Kalk •    18.16 

Magnesia 1.18 

Baryt 0.19 

Kali 0:12 

Natron 0.15 

Fallnng  mit  Schwefelwasserstoff    .    .    .      0.52 

100.11 
B.  Cohen. 
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H.  FÖR8TNER:  Über  künstlichen  Würtzit  (Zeitschr.  fQr  Ery- 
stellographie.    Bd.  V.  1881.  368.) 

Die  Krystalle  sassen  aaf  Holzkohle,  waren  ca.  1  mm  lang,  meist  durch- 
sichtig,  demantglänzend;  die  Angabe,  die  Farbe  sei  die  der  Zinkblende, 
ist  etwas  unbestimmt.  Die  qualitative  Analyse  gabZnS  und  dasKrjst&ll- 
System  ist  hezagonal,  es  ist  also  Würtzit.  Die  beobachteten  Fl&cheo  der 
schön  spiegelnden,  hexagonal  säulenförmigen,  dihexaädrisch  oder  mit  der 
Basis  endigenden  Krystalle  sind: 

m  =  (1010)  ocP;  0  =  (2021)  2P;  c  =  (0001)  oP;  x  =  (40i5)  JP. 

Die  Krystalle  sind  hemimorph,  am  einen  Ende  0  und  c,  am  andern 
wechselt  0  und  x  treppenförmig  ab  und  die  Endecke  ist  auch  hier  durch 
c  abgestumpft.  Die  Krystalle  sind  ähnlich  wie  gewisse  Oreenockitkrystalle 
entwickelt.  Das  Axenverhältnlss  fand  sich:  a  :  c  =  1  :  0,8002,  Friedel 
fand  früher  an  seinen  Krystallen:  1 :  0,8177. 

Der  Verf.  mass  folgende  Winkel: 

c  :  0  =  118»  26'  (Friedzl  :  117»  54')  m  :  0  =  16P35' 
0:0  =  I27053';  m:m=  119« 68';  c:x=  143«  16'. 

Die  von  Friedel  gefundenen  Winkel ,  die  in  einer  Tabelle  mit  den 
vorliegenden  zusammengestellt  sind,  weichen  etwas  ab,  ob  in  Folge  iso- 
morpher Beimischungen  (etwa  von  Fe  S)  bleibt  unentschieden.  Eine  Platte 
senkrecht  zur  Axe  zeigte  die  Erscheinungen  von  schwach  doppelbrechen- 
den  positiven  Krystallen,  wie  das  Sidot  schon  früher  beobachtet  hat 

Das  Herkommen  dieses  interessanten  Hüttenprodukts  ist  unbekannt 

Kaz  Bauer. 


A.  Damour:  Sur  une  pseudomorphose  artificielle  de  gyps^ 
en  carbonate  calcaire.  (Bulletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  Hl.  1880. 
6.  p.  166.) 

Wenn  man  in  eine  kalte  und  gesättigte  Lösung  von  Ammoniumearbonat 
Oypskrystalle  bringt  und  darin  liegen  lässt,  so  bildet  sich  Ammonium- 
Sulfat  und  Calciumcarbonat.  Sind  die  zum  Versuche  verwandten  Gjps* 
krystalle  nur  2 — 3  mm  dick,  so  erfolgt  die  Veränderung  schon  in  wenigen 
Tagen.  Anhydrit,  Cölestin  und  Anglesit  sind,  in  gleicher  Weise  behandelt, 
in  Krystallen  viel  widerstandsflLhiger,  als  der  Gyps,  verlieren  diese  Kigen- 
schaft  jedoch  im  feingepulverten  Zustand.  Baryumsulfat  wird  durch  das 
soeben  beschriebene  Verfahren  nach  des  Verfassers  Mittheilong  nicht 
verändert. 

Wie   Ammoniumcarbonat   wirken   die   schon   von  H.  SAnrTS-Cuiu    j 
Deville  zu  ähnlichen  Versuchen  angewandten  Verbindungen:  Kalium-  and 
Natriumcarbonat.  O. 


B.  Geologie. 


A.  BiLTsn:  Der  mechanische  Contact  von  Gneise  nndEalk 
im  Bern  er  Oberland.  Mit  einem  Atlas  yon  18  Tafeln  und  einer  Karte. 
4«.  XIY  und  255  S.  Bern  1880.  (20.  Lieferang  der  „Beitrage  zur  geo- 
logischen Karte  der  Schweiz**,  heransgeg.  Ton  der  geolog.  Commission  der 
Schweizer,  natnrf.  Ges.  anf  Kosten  der  Eidgenossenschaft.) 

Der  Verf.  stellt  in  diesem  inhaltreichen  und  nicht  nur  f&r  die  genannte 
Gegend,  sondern  fftr  die  Lehre  yon  der  Gebirgsbildnng  &berhaapt  hoch- 
interessanten Werke  die  Hesnltate  seiner  mehrjährigen  Untersuchungen  an 
der  nördlichen  Berührungsflache  der  krjstallinen  Feldspathgesteine  des  Aar- 
misÖTs  (Stüdeb^s  nördliche  Granitzone)  mit  den  Kalkschichten  der  Hoch- 
alpen zusammen  und  discutirt  an  der  Hand  der  YerSnderungserscheinungen, 
welche  die  Silicat-  und  Carhonatgesteine  an  ihrem  Contact  erkennen  lassen, 
sowie  der  complidrten  Yerbandyerhfiltnisse,  unter  denen  sie  zusammentreten, 
einige  der  allerwichtigsten  Fragen  der  Geotektonik  und  Gesteinsumbildung 
überhaupt  Da  der  grössere  Theil  der  hier  niedergelegten  thatsachlichen 
Beobachtungen  Ton  dem  Verf.  bereits  in  früheren  Aufisatzen  (yergl.  dieses 
Jthrb.  1877.  678—692  und  1878.  26—37;  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
1878.  XXX.  267—282)  mitgetheilt  wurde,  so  kann  Bef.  unter  Hinweis  auf 
diese  Aufsatze  sich  in  der  Besprechung  der  thatsachlichen  Verhältnisse  kurz 
toen,  resp.  die  Kenntniss  derselben  voraussetzen. 

Nach  einer  historisch-kritischen  Übersicht  über  die  bisherigen  einschla- 
gigen Beobachtungen  und  ihre  theoretische  Verwerthung  und  nach  einer 
^nnen  geognostischen  und  topographischen  Orientirung  über  den  bearbeiteten 
nordlichen  Bandstreifen  des  FinsteraarhommassiTs  zwischen  Lauterbrunnen- 
ond  Reussthal,  wird  zunichst  das  Gesteinsmaterial  der  Contactzone  beschrieben, 
welch  letztere  aber  nach  dem  ausdrücklichen  Ausspruch  des  Verf.  nicht 
in  dem  gang-  und  gaben  Sinne  als  Grenzregion  zwischen  einem  Eruptiy- 
und  einem  Sedimentgestein,  sondern  lediglich  als  die  Region  gewisser 
mechanischer  Veränderungen  zu  yerstehen  ist,  welche  durch  die  eigenthüm- 
lichen  tektonischen  Verhältnisse  zweier  Sedimentgesteine  an  ihrer  Grenze 
bedingt  sind.  Das  herrschende  Material  der  nördlichen  Gneisszone  ist  ein 
demlieh  basischer,  durch  grünliche,  glimmerahnliche  Substanzen  charakte- 
nsiiter,  Flagioklas-reicher,  an  Muscowit  und  Biotit  armer,  grauer  Gneist, 

V.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.     1882.    Bd.  I.  C 
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Das  grOnliche,  glimmerahnliche  Mineral,  ähnlich  dem  HeWetan  Sdoilii's, 
ist  keine  einheitliche  Snhstani,  sondern  nmfasst  ansser  echtem  grünem 
Glimmer  eine  Anzahl  schuppiger  nnd  faseriger  ümwandlangsprodnkte  tos 
Glimmer,  Feldspath  nnd  Granat.  Varietäten  des  Gesteins  entstehen  theib 
durch  Schwanken  in  den  relatiyen  Mengen  der  Gesteinselemente,  gänzliches 
Znr&cktreten  einzelner  (Glimmer)  nnd  Eintritt  anderer  (Kalk),  theils  durch 
Ändemng  der  Stmctnr  (flasrig,  schiefrig  etc.).  Besonders  hetont  werden 
zwei  Stmetorvarietäten,  die  znnud  an  die  Contactlinien  gehunden  sind: 
granitischer,  oft  in  Tafeln  gesonderter  Gneiss  nnd  gekneteter  Gneiss, 
letzterer  znmal  dann  in  den  Gneisskeilen  entwickelt,  wenn  die  (^ntactlmie 
stark  nndulirt  ist  Der  geknetete  Gneiss  zeigt  nor  ondentliche  Spuren  von 
verworrener  Schichtung,  die  der  deutlichen  Schieferstructur  bald  parallel 
geht,  bald  sie  schneidet,  seine  Glimmerblättchen  sind  verbogen,  seine  Quan- 
kömer  sind  verdrückt  und  zersprungen  und  enthalten  auf  den  Sprüngen 
sekundäre  Mineralsubstanzen.  Wichtig  scheint  die  auch  vom  Verl  betonte 
Thatsache,  dass  der  Contact  im  Allgemeinen  die  Schichtung  verwischt 
Neben  der  echten  Schichtung,  welcher  die  wirklichen  Glimmerblättchen  paral- 
lel liegen,  findet  sich  Druckschieferung  nnd  eine  durch  die  secundären, 
auf  annähernd  parallelen  Klüften  abgesetzten,  grünlichen,  gUmmerigen  Sub- 
stanzen markirte  falsche  Schichtung.  An  aocessorischen  Gtomengtheilen 
erscheinen  im  Gneiss  Zirkon,  Hornblende,  Ghlorit,  Turmalin,  Magnetit, 
Pyrit,  Eisenglanz,  Apatit,  Caldt  und  vielleicht  Cordierit  und  RutiL  Die 
chemische  Zusammensetzung  dieser  Gneisse  und  des  zur  Vergleichung  henn- 
gezogenen „Grimselgranits'^  wird  durch  die  folgenden  Analysen  dugelegt« 
welche  an  die  Stelle  der  früher  (cf.  dieses  Jahrb.  1878,  p.  80)  mitgetheUteSt 
als  unrichtig  erkannten  zu  setzen  sind: 


I 

11 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

Kieselsäure .    . 

67.84 

65.16 

70.14 

65.09 

61.71 

56.85 

75.04 

Thonerde 

.    19.82 

12.01 

15.02 

18.82 

2L87 

15.57 

10.14 

Eisenozjdul 

1.94 

4.80 

4.94 

ai4 

8.96 

8.58 

Eisenozyd   .    , 

5.19 

1.09 

5.49 

4.28 

4.59 

2.24 

Kalk  .    .    . 

2.97 

1.92 

0.86 

2.69 

2.80 

8.28 

1.72 

Magnesia     .    . 

1.89 

1.77 

1.81 

0.68 

1.81 

1.17 

Kali    .    .    . 

1.88 

1.28 

8.15 

2.28 

2.80 

5.64 

5.50 

Natron    .    . 

2.84 

7.22 

1.60 

8.78 

1.69 

858 

4.08 

Wasser   .    , 

0.71 

2.88 

0.98 

2.78 

2.82 

4.86 

0.40 

Kohlensäure 

0.78 

0.89 

1.02 

0.43 

1.18 

0.13 

Summen . 

97.84 

100.59 

99.89  101.85  101.44  100.84  100.42 

Sp.  Gew.     .    . 

2.75 

2.77 

2.87 

2.78 

Glüh  Verlust 

2.57 

1.64 

3.29 

8.56 

I.  Flaseriger  Augengneiss,  beim  Grimselhospiz  und  NägelisgrätlL    Dr. 

KOSICKT. 

IL  Frisch  aussehender  Gneissgranit  bei  Hof  im  Haslithal,  c.  100  m.  tod 
Contact,  in  8 — 5  cm.  mächtigen  Bänken  abgesondert ,  Glimmerblitt- 
chen  nicht  parallel.    Dr.  Fischli. 
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IIL  Gr&nliefaer,  fdnsehiefriger  bis  flaariger  Gneisa  von  derGrimBelBtraflse, 
StEUBentaimel  zwischen  innersr  und  äusserer  ürweid;  reich  an  dem 
grOnlichen  Mineral.    Raiss. 
lY.  Gesehieferter,  dem  Jurakalk  anflagemder  Gneiss  Tom  Mettenberge 
im  oberen  Contact  zwischen  Jäggigr&tli  und  Reissen.    Dr.  Fibohu. 
V.  Oranitisch    gewordener,  dem  Jurakalk  anflagemder  Contactgneiss 
des  Metteobergs,  oberer  Contact.    Reich  an  Flfissigkeitseinschlüssen, 
nicht  frisch.    Dr.  Fisohu.    (Das  sp.  Gew.  kann  wohl  nicht  richtig 
sein;  wahrscheinlich  ein  Dmckfehler.) 
FL  Deatlich  gesehieferter,  undeutlich  flasriger,  dem  Jurakalk  aufgela- 
gerter Contactgneiss  vom  Mettenberg,  nicht  frisch.    Dr.  Fisobli. 
VII  Giimselgranit  von  der  Stockstege.    Dr.  Bosxckt. 

Die  starke  Zersetzung  der  Gneisse  wird  in  Beziehung  zu  ihrem  hohen 
Piagioklasgehalt  gesetzt;  sollte  sie  nicht  zum  gr.  TL  die  Folge  der  inneren 
Zertrflmmemng  des  Gesteins  sein?  —  Geognostisch  gehören  zu  den  Gneissen 
durch  Wechsellagerung  mit  ihnen  verbundene  untergeordnete  Glimmer- 
schiefer, Quarzite,  Eurite,  Talkschiefer  und  Verwandtes.  Nesterweise  findet 
ikk  in  dem  Gneiss  an  der  Grimselstrasse  (äussere  ürweid)  ein  partiell  sei 
patinisirtes  Homblendegestein  und  ebendaselbst  in  Verbindung  mit  einem 
pseadophithalügen  Marmorbande  ein  weicher  Schiefer,  der  Pseudophit  und 
Fekispath  u.  d.  M.  erkennen  lasst 

Unmittelbar  auf  dem  Gneiss  und  mit  diesem  concordant  liegt  nur  an 
nnzelnen  Stellen  des  untersuchten  Gebietes  ein  wenig  mächtiges  System 
von  quarzreichen  Phylliten,  Helvetanschiefem,  Glimmerschiefem  und  Glim- 
Joer-  und  Helvetanquarziten,  welches  als  Casannaartige  Schiefer  bezeichnet 
wird.  10t  dem  Worte  Helvetan  werden  hierbei  alle  grünlichen,  als  üm- 
wasdlungsprodnkte  aufgefassten,  fasrigen  und  filzigen  Substanzen  verstanden» 
vekhe  mit  Kobaltsolution  Thonerdereaction  geben  und  glimmerahnlichen 
Habitus  besitzen  und  Verf.  überlässt  es  der  Zukunft,  die  Zugehörigkeit  dieser 
Dinge  zur  Familie  der  Glimmer,  Clintonite  oder  Chlorite  darzuthun. 

Anthracitschiefer,  als  muthmassliche  Vertreter  des  Carbon,  wurden  nur 
am  Wendenp&ssli  beobachtet;  sie  enthalten  Einschlüsse  von  Glimmergneiss 
nnd  Glimmerquandt  und  beweisen  somit  das  höhere  Alter  dieser. 

£in  hellgrauer  Sandstein  mit  thonigem,  schwach  eisenschüssigem  Binde- 
mittel li^  vorzugsweise  im  Westen  des  Gebietes  zunächst  dem  Gneiss  und 
^iscordant  zu  diesem;  es  fehlen  dann  die  Casannaschiefer.  Dünne  Thon- 
hiaichen  in  diesem  Sandstein  deuten  eine  dem  Kalke  parallele  Schichtung 
2a;  in  einem  Winkel  dazu  und  parallel  dem  Gneiss  verlauft  die  nicht  seltene 
Dnickschieferung. 

Nach  oben  folgt  alsdann  eine  wenig  mächtige  und  nach  Westen  ab- 
aehmende  Zone  von  Verrucano,  worunter  Baltzbb  nur  entschieden  klastische, 
oft  sehr  feinkörnige,  aus  gröberen  klastischen  Gemengtheilen  und  einem 
Cäment  bestehende  Gesteine  versteht,  welche  vollständig  dem  typischen 
Verrucano  des  Canton  Glarus  entsprechen,  den  Esghbb  Semfligeetein,  Hbsb 
^«rmfit  genannt  hat.    Als   klastische  Fragmente  erscheinen  darin  Quarz, 

Orthoklas,  Plagioklas,  heller  und  dunkler  Glimmer  und  Thonschieferbrocken; 

c* 
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das  C&ment  ist  oft  in  Helretan  (fasrig  filzige  Sabstanzen)  nmgewandelt  und 
solcher  Verracano  entspricht  also  genau  manchen  Granwackeschiefem  der 
deutschen  Petrographie.  Als  charakteristisch  für  den  Vermcano  dieser 
Gegend,  der  im  hintern  Engelbergerthal,  Gadmenthal  nnd  ürbachthal  bis 
ins  Bemer  Oberland  nachgewiesen  wnrde,  bezeichnet  Verf.  eine  transrersale 
Drockschiefemng,  durch  welche  die  lamellaren  Gemengtheile  ans  der  NNW 
fallenden  Schichtnngsebene  in  die  SSO  fallende  Schieferangsebene  gerockt 
wurden.  Als  Begleiter  des  Verracano  erscheinen  phyllitische  und  quani- 
tische  Gesteine,  welche  nicht  petrographisch ,  sondern  nur  durch  ihre  La^ 
rang  yon  den  oben  besprochenen  Casannaschiefem  zu  trennen  und  zu  unter- 
scheiden sind. 

Ober  dem  Vermcano  folgt  Röthidolomit  und  doloroitischer  Kalk,  daoB 
Quartener  Schiefer.  —  Weit  verbreitete  graue,  glanzende,  sehr  dQnnschiefrige 
GlimmerblattchenfÜhrende  Thonschiefer  tou  sehr  wechselnder  Mächtigkeit 
(3—30  m)  werden  zum  Lfas  gestellt,  weil  darin  bei  der  Bahflnhalp  ein 
Belemnitenfragment  gefunden  wurde.  Der  Dogger  ist  als  wenig  mSchtiges 
Band  (2—6  m)  entwickelt,  das  nur  local  bis  zu  18  m  anschwillt;  er  besteht 
zuunterst  aus  Quarzkömer  führenden  Kalklagen  mit  gelben  Rostflecken,  sd- 
scheinend  ohne  Petrefakten,  dann  folgen  einige  Bänke  von  körnigen  bis  dichten, 
schwarzen  Kalken  (Bi^ocien)  und  darf&ber  der  Eisenoolith  und  Oxfordschiefer. 

Mächtig  thürmt  sich  alsdann  an  den  Abstürzen  von  Jungfrau,  Mönch, 
Eiger,  Wetterhom  etc.  durch  Schichtenfaltung  der  Hochgebirgskalk  auf  mit 
seinen  Marmorlagem. 

Die  Kreideformation  ist  in  dem  untersuchten  Gebiet  nirgends  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen.  —  Das  Eocan  ist  vertreten  durch  dunkle  EoUenkalke 
und  thonige  Kalke  mit  einzelnen  Kohlenbandchen  (Parisian  II)  und  doreh 
Nummulitensandstein  (Bartonian  I). 

Als  quartare  Bildungen  erscheinen  erratische  Blocke  und  der  Kalktnf 
von  Grindelwald.  —  Für  die  Petrefakten  der  mesozoischen  und  teitüien 
Gebirgsglieder  verweisen  wir  auf  die  ausführlichen  Listen  im  Texte. 

Der  umfangreichste  dritte  Abschnitt  des  vorliegenden  Werkes  giebt  in 
ebenso  lebendiger,  wie  anschaulicher  Sprache  die  geognoetische  Beschreibung 
der  wichtigsten  Aufschlüsse  der  Gneisskalkgrenze  an  der  Jungfrau,  dem 
Mönch,  Wildschloss,  Mettenberg,  Wetterhom,  Gstellihom,  Laubstoek  und 
Pfaffenstock  zwischen  Ürbachthal  und  Innertkirchen,  zwischen  Wyler  Qod 
Ferrichstatten,  unter  dem  Achtelsassgratli,  im  Gadmenthal,  am  Thierberg. 
im  Hintergrund  des  Engelbergthals,  im  Erstfelderthal,  an  der  Haldeneck  im 
BeuBsthal  und  in  der  Zone  von  Blauberg-F&migen-Intschi,  sowie  die  geo- 
logischen Verhältnisse  nördlich  der  Contactlinie  an  der  kleinen  Scheidegg. 
in  der  Umgebung  von  Grindelwald  und  Bosenlaoi,  an  den  Engelhömem 
und  der  Gadmerfluh.  Gerne  begleitet  der  Leser  den  Verf.  auf  den  müh- 
samen und  gefahrlichen  Wanderungen  zu  den  schwerzugftnglichen  Aof- 
Schlüssen  an  der  Hand  der  zahlreichen  Profile  und  Ansichten,  die  ihm  io 
dem  reichen  Atlas  geboten  werden. 

In  dem  4.  Abschnitt  des  Werkes  werden  aus  den  vorhergehenden  Einzel- 
beschreibungen die  allgemeinen   tektonischen  Verhältnisse  der  nördlichen 
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Contactzone  des  Finsteraarmasaivs  entwickelt,  nnd  die  dadurch  bedingten 
Vefinderangen  in  der  Stractnr  und  Textnr  der  Gesteinamanaen  eingehend 
besproeheD.  Vor  Ablagerung  der  vorwiegend  kalkigen  jQngeren  Sedimente 
laldete  der  Gneise  eine  bald  flacher,  bald  steiler  nach  N.  bis  NW.,  im  Osten 
nach  0  abfallende  Kuppel.  Anf  diese  lagerten  sich  die  kalkigen  Sedimente 
so,  diBs  ihre  Schichtong  parallel  der  Grenzfläche  gegen  den  Gneiss  geht, 
abo  nach  N  abfallt,  während  die  Schichtung  des  Gneiss  dieser  Grenzflache 
nicht  paraUel,  sondern  nach  S  gerichtet  ist  östHch  vom  Hasslithale  lagern 
die  Kalkaedimente  mehr  oder  weniger  regelmässig  über  dem  Urgebirge,  west- 
viits  daron  beginnt  die  Region  grossartiger  Faltongen,  durch  welche  der 
Goeiss  sich  von  Süden  her  über  den  Kalk  drängt ,  der  die  nördliche  Basis 
der  Jungfrau,  des  Mönch  und  Mettenberg  bildet,  und  anf  den  Gipfeln  dieser 
Berge  li^ 

Die  Überlagerung  der  jüngeren  Sedimente  durch  Gneiss  wird  als  ein 
Faltongsiprooees  angesehen,  wobei  bald  über  eine  einfache  C-  oder  S-förmige 
£a]k&lte  der  Gneiss  hinweggreift,  bald  zwei  oder  mehrere  solche  Kalkfalten 
durch  Qneisskeile  getrennt,  resp.  von  solchen  überlagert  werden.  Ebenso 
aber,  wie  der  Kalk  Falten  in  den  Gneiss  sendet,  wird  auch  der  Gneiss  falteo- 
utig  in  den  Kalk  gepresst  nnd  so  entstehen  die  Profile  mit  mehr&chem 
Wechsel  von  Gneiss  nnd  petrefaktenführenden  Schichten.  Studxb  nannte 
diese  SLalkÜEÜten  bekanntlich  Keile,  Baltzbb  sich  anf  die  oft  deutlich  wahr- 
oehmbare  ümbi^nuig  der  Kalkschichten  stützend,  zieht  die  Bezeichnong 
Falten  vor  nnd  reserrirt  den  Ausdruck  Keil  für  solche  Vorkommnisse,  wo 
die  Schichtenumbiegung  nicht  erkennbar  ist,  weil  (Torzüglich  beim  Gneiss) 
die  Schichtung  überhaupt  durch  den  mechanischen  Effekt  und  seine  Wirk- 
QBgen  (Schieferung.  Klüftung)  verwischt  ist  Alle  Falten  sind  Uegende  und 
:>treichen  zwischen  NO  und  ONO,  und  weisen  somit  auf  einen  allgemei- 
nen Seitendruck  durch  Contraction  eher  hin  als  auf  einen  Druck,  der  von 
timeben  centralmassirischen  Erhebungscentren  ausginge.  Der  Betrag  der 
Einbiegungen  des  Kalkes  in  den  Gneiss  ist  ein  stellenweise  sehr  bedeutender 
and  betragt  bis  zu  3  km  an  der  Jungfrau,  erreicht  2  km  am  Mönch,  Metten- 
Wrg,  Pfaffenkopf,  Laubstock  und  manchen  anderen  Punkten.  Dabei  sind  die 
Falten  sehr  regelmassig  ausgebildet  und  Verwerfungen  wurden  vom  Verf. 
nicht  beobachtet.  —  Neben  den  zusammenhängenden  Falten  und  Keilen 
T(m  Kalk  in  Gneiss  und  Gneiss  in  Kalk  werden  mehrfach  auch  isolirte 
Hassen  des  einen  Gesteins  im  andern  beobachtet,  deren  Isolirung  z.  Th.  die 
Folge  der  Erosion  ist,  z.  Th.  aber  auch  durch  das  Abreissen  von  Gneiss- 
^  Kalkschollen  bei  dem  mechanischen  Processe  der  Faltung  bedingt  wurde. 
äo  finden  sich  Kalkfetzen  im  Gneiss  am  linken  Ufer  des  oberen  Grindel- 
valdgletschers  und  an  den  Schaftelen;  dieselben  sind  oft  unter  dem  gewal- 
^n  Druck,  der  sie  von  der  Hauptkalkmasse  abquetschte,  zu  Marmor  ge- 
worden. Gneissfetzen  im  Kalk  werden  beschrieben  und  abgebildet  vom 
ijstellibom.  Fast  stets  liegen  solche  abgerissene  Fetzen  eines  Gesteins  im 
«Odern  in  der  Verlängerung  einer  Falte.  Dass  solche  isolirte  Fetzen  nicht 
^  Einschlüsse  eines  durchbrochenen  in  einem  Eruptivgesteine  (Granit) 
gedeutet  werden  können,  ergiebt  sich  genügend  aus  dem  Nachweis  von 
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in  Kalk,  and  nieht  nur  Ton  Kalk  in  Chieisfl.  Somit  kdnneo  auch 
die  Gneisskeile  nicht  Apophjsen  eines  eraptiren  Granit  sein;  ak  watere 
Statzpnnkte  für  die  Schiohtnatar  des  Gneiases  und  die  Unmöglichkeit,  den- 
selben als  Granit  anfrofusen,  sowie  die  rein  passire  Bolle,  die  er  bei  dem 
ganien  Faltnngsprocess  spielte,  f&hit  Verf.  die  Thatsache  an,  dass  die  GimIbs- 
keile  stets  parallel  den  jüngeren  Sedimenten  liegen,  sie  nie  durchqueren, 
und  endlich  das  Veihalten  der  Zwischenbildnngen  iwischen  Gnein 
nnd  Hochgebirgskalk  (Yermcano,  Sandstein,  Lias,  Dogger).  Diese  nms&omeD 
in  Tielen  FSUen  die  Gneiss-  nnd  Kalkfalten  in  schönster  B^gebnissigkeit, 
sind  an  andern  Stellen,  wo  bei  der  Faltnng  eine  Stanong  eintrat,  ansammeD- 
geschoben,  nnd  fehlen  dann  an  benachbarten  Punkten;  dort  abor,  wo  Zog 
nnd  Compression  herrschte,  sind  sie  ansgezogen  nnd  xusammengedTfickt 

Was  nun  die  Stmctarverfinderongen  des  Gneise  nnd  Hochgebiigskalkes 
am  Gontact  betrifft,  so  bemerkt  Baltz»,  dass  eine  Anpasanng  der  Gnd»- 
schichinng  an  den  Kalk  nicht  stattfindet,  dass  vielmehr  trotz  stellenwdBe 
wahrnehmbarer  Yerflachnng  der  Gneissschichten  nach  dem  Contaet  hin  (sie 
findet  sich  anch  fem  Ton  demselben)  die  Discordanz  der  N-fiülenden  Kalk- 
nnd  der  S-üallenden  Gneissschichten  stets  erhalten  bleibt.  Wohl  aber  accommo- 
diren  sich  der  Kalk  nnd  die  Zwischenbildongen  in  anfifaUrader  Weise  der 
Oberflftche  des  Gneisses,  biegen  in  die  Schichtung  desselben  ein  nnd  ftiHai 
die  Zwischenräume  der  auseinander  gerissenen  Gneisskeile.  Doch  gehen  auch 
in  den  Gneisskeilen  selbst  auffallige  Stmcturveranderungen  Tor  sich.  Wah- 
rend im  normalgeschichteten  Gneiss  natOrlich  die  Glimmerblättchen  panülel 
der  Schichtung  liegen,  beobachtet  man,  dass  in  den  Gneisskeilen  und  auf- 
gelagerten Gneissschollen  die  Glimmerlage  eine  schwankende,  unaicheR 
geworden  ist,  wodurch  der  Gneiss  das  oben  erwähnte  geknetete  oder  auch 
ein  granitisches  Aussehen  erhalt.  Indessen  finden  sich  auch  in  den  Gnei»- 
keilen  und  -Schollen  solche  Stellen,  an  denen  die  Glimmerlage  eine  ns- 
yeranderte  ist  und  sie  steht  dann  steil  discordant  g^en  den  Kalk.  Du 
GranitiBchwerden  der  Struktur  ist  also  nur  ein  locales.  Höchst  anfibllend 
und  schwer  erklärlich  ist  die  Thatsache,  dass  am  Gstellihom  die  Glimmer- 
lage im  Gneiss  im  Nireau  der  Keile,  aber  noch  ausserhalb  derselben  eiae 
sehr  steile  ist  (70<^j ,  nach  den  Keilen  hin  sich  bis  auf  20*  Terflacht,  in 
diesen  aber  sich  wieder  zur  fraheren  Steilheit  aufrichtet.  Baltkbb  erkliit 
dieses  durch  die  Entwicklung  einer  Transversalschieferung  in  den  Gneiss  der 
Keile  nnd  in  der  That  fallt  nach  seinen  Beobachtungen  die  Glimmerlage 
in  den  Gneisskeilen  deutlich  zusammen  mit  der  wohl  erkennbaren  Druck- 
schieferung  in  dem  überlagernden  Verrucano,  wie  sie  durch  die  Anordnung 
der  klastischen  Gemengtheile  dieses  Gesteins  gegenfiber  der  durch  Wechad- 
lagerungen  verschiedener  Schichtenglieder  festgestellten  Schichtung  desselben 
erkennbar  wird.  Es  wäre  dann  in  den  Gneisskeilen  eine  Druckschiefenmg 
an  die  Stelle  der  rerwischten  Schichtung  getreten  und  stände  parallel  der 
Schichtung  in  der  Hauptgneissmasse.  Ausserhalb  der  Keilregion  fiele  Schich- 
tung und  Schieferung  zusammen,  in  dieser  wäre  es  nicht  der  Fall  und 
zwischen  beiden  läge  ein  Gebiet,  wo  bei  yerflachter  Glimmerlage  die  trans- 
versale Druekschieferung  theils  undeutlich  geworden  ist,  theils  durch  die 
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Ansbilduig  eines  Klaftaystems  ersetzt  wird.   Diese  Besiehungen  Ton  Schich- 
toog,  Schiefening  and  Zerkl&ftong  sind  bei  ferneren  Untersuchungen  nicht 
Bnr  dieses  Gebietes  noch  naher  ins  Auge  zu  fassen  und  dürften  überhaupt  in 
ihren  Verhältnissen  zu  den  dynamischen  Vorgängen  der  Gebirgsbildung 
noch  manchen  interessanten  und  wichtigen  Aufschluss  bergen.    Als  weitere 
Anxeiehen  mechanischer  Vorgänge  im  Gneiss  betrachtet  Verf.  die  nicht 
seltenen  glatten  oder  gestreiften,  ja  oft  förmlich  gefurchten  Rutschflächen 
in  demselben,  die  innere  Zerrüttung  desselben,  da  wo  er  in  die  Sedimente 
eindringt,  die  oft  auffallend  starke  Streckung  seiner  Glimmerblattchen,  die 
och  den  Quarz-  und  Feldspathkömem  förmlich  anschmiegen.  —  Die  mecha- 
nischen Contactmetamorphoeen  im  Jurakalk  documentiren  sich  besonders, 
abgesehen  Ton  der  Deformation  der  Petrefakte,  durch  die  Umwandlung  des 
gewöhnlichen  Kalkschiefers  in  Harmorschiefer,  der  Hochgebirgskalkbreccien 
in  Marmorbrecden.    Dass  diese  Umwandlungen  thatsachlich  auf  Bechnung 
der  mediamschen  Vorgänge  bei  der  Gebirgsbildung  zu  setzen  sind,  folgert 
Verl  aus  ihrem  Auftreten  an  Stellen  starker  Biegung,  ans  ihrem  Vorkommen 
an  den  Enden  der  ausgewalzten  Kalkkeile,  ihrem  Zusammenauftreten  mit 
Drackachieferong  und  ihrer  Häufigkeit  in  der  Nähe  der  Centralmassive. 

In  dem  5.  und  letzten  Abschnitt  vorwiegend  theoretischen  Inhalts  dis- 
caürt  Verf.,  ausgehend  von  der  Fächerstructur  der  alpinen  Centralmassen, 
die  Terschiedenen  Versuche,  welche  von  Stxtdeb  und  anderen  zur  Erklärung 
der  Verbandverhältnisse  zwischen  Gneiss  und  Kalk  am  Nordrande  des  Fin- 
iteraannassiTs  angestellt  wurden.  Dass  diese  Erklärungen  durchaus  andere 
sein  mussten,  je  nachdem  das  Silikatgestein  (Gneiss)  gegenüber  dem  Kalk- 
gebirge als  erupti?  aufgefasst  wurde  oder  nicht,  liegt  auf  der  Hand  und 
wie  sehr  die  Annahme  oder  Abweisung  der  Eruptirität  des  Silikatgesteines 
als  das  richtigere  erscheinen  muss  je  nach  dem  Ausgangspunkte  der  Be- 
trachtung, das  thut  Baltixb  überzeugend  dar.  Ref.  kann  sich  nicht  ent- 
halten, des  Verf.  eigene  Worte  anzuführen :  „Ein  unbefangener  Beobachter, 
der  ein  Querprofil  des  Finsteraarhommassiys  sieht,  wird  wahrscheinlich  über 
den  Gneiss  der  nördlichen  Randzone  zu  ganz  anderen  Ansichten  gelangen,  je 
nachdem  er  Ton  S.  oder  N.  kommt.  Begeht  er  z.  B.  den  Grimseldurchschnitt, 
so  trifft  er,  you  S.  kommend,  vor  Guttannen  auf  die  nördliche  Gneisszone. 
£r  wird  erstaunt  sein  von  der  Mannichfaltigkeit  der  Gesteinsyarietäten. 
i>a  beobachtet  man  Eurite,  Quarzit,  GUmmerquarzit ,  Ifarmor,  namentlich 
aber  Gneissyarietaten  in  grösster  Mannichfaltigkeit.  Wie  die  Blätter  eines 
Boches  liegen  die  verschiedenen  Gneissschichten  eine  auf  der  anderen.  Da- 
bei sind  die  Terschiedenen  Gneisse  (granitischer  Gneiss,  Glimmergneiss,  gra- 
natfahrender Gneiss,  Gneisse  mit  eigenthümlichen,  dem  Glimmer  verwandten 
grünen  Mineralien)  in  der  Regel  scharf  durch  die  Schichtenfagen  von  ein- 
ander abgesetzt.  Ganz  regelmässige  Lagen  von  Glimmerschiefer,  Eurit, 
Qnarzit,  Marmor  und  Topfstein  schalten  sich  ein,  welche  grosses  Aushalten 
im  Streichen  zeigen  und  sich  weithin  verfolgen  lassen.  Ohne  Bedenken  ist 
man  geneigt,  die  Begrenzungsebenen  der  verschiedenartigen  Gesteine  als 
Schichtflächen  anzuerkennen,  um  so  mehr,  als  an  der  Zusammensetzung 
«iner  solchen  Schicht  niemals  merklich  verschiedenes  Material  sich  betheiligt; 
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der  Gesteinswechflel  steht  in  strengstem  Zasammenhang  mit  der  Scfaieht- 
absonderong.  Femer  sehneiden  diese  Schichtftigen  niemals ,  soviel  ich  bis 
jetzt  sah,  durch  Krystalle  hindurch,  was  doch  der  Fall  sein  mflsste,  wenn 
diese  Gneisse  früher  Granite  gewesen  und  die  Fngen  Elüftong  wären.  Kvn 
der  Schloss  erscheint  gerechtfertigt,  hier  wirkliche  Schichtung ,  wie  in  se- 
dimentären Schichten,  anzunehmen.  —  Kommt  nun  aber  jener  Beobaditer 
weiter  bis  zum  Contact  dieser  Gneisszone  mit  den  nördlich  Torliegenden 
Sedimenten,  so  wird  er  wahrscheinlich  in  seinem  Urtheil  schwankend  werden. 
Er  sieht,  wie  derselbe  Gneiss  granitisch  wird  und  gewaltige  Lagergänge 
in  das  sedimentäre  Gebirge  hineinsendet;  es  scheint  ihm  femer,  wie  wenn 
das ,  was  er  früher  als  Schichtung  des  Gnmselfachers  erkannt  zu  haben 
glaubte,  sich  auch  in  diese  Lagergänge  hinein  fortsetzt,  dort  aber  discordant 
zu  der  Schichtung  der  petrefaktenführenden  Sedimente  steht;  er  sieht  end- 
lich, dass  der  Gneiss  an  vielen  Orten  Kilometer  weit  über  das  Versteiner- 
ungen führende  Sedimentgebirg  sich  ausbreitet.  Offenbar  verhalt  sich  dieser 
granitische  Gneiss  wie  eine  eraptive  Felsart,  obgleich  es  dasselbe  Gestein 
ist,  das  früher  als  geschichtet  erkannt  wurde. '^ 

Eine  wirkliche  Erklärung  muss  natürlich  allen  diesen  Erscheinungen 
Rechnung  tragen.  Lobt's  Versuch,  die  übergreifende  Lagerung  des  Gneiss 
über  den  Kalk  durch  successive,  verticale  und  horizontale  Verschiebung  des 
ersteren  längs  Schicht-  und  Brachflächen  in  starrem  Zustande  zu  erklären, 
wird  von  der  Hand  gewiesen,  weil  nirgends  Dislocationsspalten  wahrnehm- 
bar sind,  nirgends  eine  Breccienbildung  am  Contact  eintritt,  wie  man  doch 
erwarten  müsste  und  vor  allen  Dingen,  weil  auf  diese  Weise  das  fünfmal 
sich  wiederholende  Ineinandergreifen  von  Kalk  und  Gneiss  am  Gstellihon 
nicht  wohl  vorstellbar  ist.  —  Stüdbb's  Annahme,  der  Gneiss  sei  eruptiv, 
also  eigentlich  nicht  Gneiss,  sondern  Granit  mit  durch  Dmck  bedingter 
planer  Parallelstruktur  und  habe  in  teigartigem  Zustande  die  Kalkmaseen 
eingewickelt,  erscheint  unhaltbar  besonders  gegenüber  dem  oben  besprochenen 
Verhalten  der  ZwiBchenbUdungen  (Verrucano,  Sandstein,  Lias  und  Dogger) 
und  anderen  oben  erwähnten  Thatsachen  (Einschluss  von  Gneiss  in  Kalk, 
Vorkommen  von  Gneissfragmenten  in  den  Anthracitschiefem,  da  der  Gneiss 
doch  jünger  sein  müsste,  als  der  Hochgebirgskalk  etc.). 

Baltcbb  selbst  geht  nun  bei  seiner  Erklärang  aus  von  der  Annahme, 
dass  auch  feste  Gesteine  eine  gewisse  Plasticitat  besitzen,  die  nicht  nur 
von  der  chemischen  Constitution  derselben,  sondem  auch  von  dem  auf  ihnen 
lastenden  Druck  abhängig  sei,  bezieht  sich  auf  die  bekannten  Versuche  von 
Tbesca  und  DaubbAb,  beruft  sich  auf  die  anscheinend  brachlosen  Biegungen 
nicht  nur  von  thonigen  Schiefem,  sondem  auch  Kalken  und  Sandsteinen 
und  vindicirt  auch  für  den  Gneiss,  speziell  den  des  FinsteraarhommassiTs 
die  Fähigkeit,  unter  starker  Sedimentbedeckung,  wie  sie  hier  vorlag,  also 
bei  höherem  Dracke  und  langsam  wirkender  Pressung  die  Fähigkeit,  sich 
in  Falten  zu  legen.  Er  nimmt  an,  dass  die  ursprünglich  horizontalen,  such 
hier  azoischen  Gneissschichten  schon  vor  Ablagerung  des  Vemcano  gefaltet 
und  aufgerichtet  und  ihre  Gewölbe  denudirt  wurden.  Auf  diese  legten  sich 
dann  horizontal,  also  discordant  die  jüngeren  Sedimente  und  dieses  Gesammt- 
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schichtensystem  wurde  durch  einen  Seitendrack ,  für  welchen  wir  die  letzte 
Ursache  in  der  Contraction  der  sich  abkühlenden  Erdkruste  za  sachen  haben, 
tmmmengepresst.  Der  Dmck  wirkte  in  der  Tiefe  stärker,  als  oben,  die 
tieferen  Theile  der  Schichten  nahmen  die  oberen  nnd  diese  die  Ealkdecke 
gevissermassen  mit,  und  so  bildeten  sich  die  heutigen  abnormen  Lagerungs- 
Terfaaltmsse  aus.  Diese  Vorstellung  wird  an  einer  Anzahl  Yon  hypothetischen 
Profilen  dargethan,  deren  Yergleichung  mit  den  thatsachlich  beobachteten 
in  hohem  Qrade  lehrreich  ist  Die  Haupthebung  und  Faltung  des  ganzen 
Sjsiems  fallt  natürlich  nach  der  Ablagerung  des  Hochgebirgskalkes  und 
kAnn  sich  Yon  da  ab  beliebig  aufwärts  in  der  Reihenfolge  der  g^logischen 
Epochen  fortsetzend  gedacht  werden. 

Es  lasst  sich  nicht  verkennen,  dass  diese  Annahme  in  befriedigendem 
ELnUang  mit  den  beobachteten  Thatsachen  steht,  und  nicht,  wie  die  Lobt*- 
scfae  und  SruDsa^sche  Erklärung,  einer  der  thatsächlichen  Gruppen  von  geo- 
lo^hen  Verhältnissen  mehr  oder  weniger  widerspricht.    Es  ist  bei  dieser 
Erklärung  an  und  für  sich  ganz  gleichgiltig,  ob  man  sich  die  Faltung  und 
YeTBchiebung  der  Gneissschichten  als  bruchlose  Biegung,  als  fortwährende 
innere  Zertrümmerung  und  stete  Wiedercämentirung  oder  endlich  dadurch 
ennöglicht  denkt,  dass  unter  dem  enormen  Druck  eine  gesteigerte  Tempe- 
ratur die  Plasticit&t  der  Gesteinsschichten  erhöhte.    Die  Modalität  dieser 
Schichtenbiegongen  wird  noch  lange  Gegenstand  der  Discussion  bleiben  und 
es  ist  heute  noch  nicht  möglich  zu  entscheiden,  welche  der  sich  z.  Th. 
schroff  gegenüber  stehenden  Anschauungen  von  Heim,  Baltzeb,  Stapff, 
GüxBKL  u.  A.  der  Wahrheit  am  nächsten  kommt.    Mit  Recht  weist  Baltzeb 
darauf  hin,  dass  hier  sowohl  für  die  mikroskopische  Untersuchung,  wie  für 
das  geol(>gische  Experiment  ein  weites  Feld  der  Forschung  gegeben  ist. 
Dass  der  starre  Aggregat-Zustand   nicht  principiell  von  dem  flüssigen  ver- 
schieden sei,  das  beweisen  dem  Mineralogen  die  künstlichen  Zwillingsbild- 
nngen  am  Caldt,  die  willkürlich  variable  optische  Valenz  der  Theile  eines 
Borazit  oder  eines  Apophyllitki'ystalls  und  Ähnliches.    Von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  aber  für  diese  Anschauungen  und  Erscheinungen  sind  eine  Reihe 
Ton  Versuchen,  welche  Walthxb  Spbimo  im  Bulletin  de  TAcad^mie  Roy.  des 
Sciences  etc.  de  Belgique  1880  vol.  XLIX  veröffentlichte  und  über  welche 
wir  unten  pg.  -42-  berichten.    Die  Bedeutung ,  welche  dem  Druck  als  geo- 
logischem Factor  zusteht,  nimmt  augenscheinlich  immer  grössere  Dimensionen 
an;  es  ist  heute  nicht  mehr  zu  bestreiten,  dass  die  gebirgsbildende  Kraft 
aoeh  ein  gewaltiges  metamorphosirendes  Agens  ist,  wie  wohl  Lossem  zuerst 
klar  und  präcis  betonte.    Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  einen  gewichtigen  Bei- 
trag zur  Klärung  und  Stütze  dieses  Grundgedankens  geliefert  zu  haben  und 
vom  dabei  noch  mancher,  selbst  fundamentale  Punkt  im  Dunkel  bleibt, 
wenn  an  die  Stelle  einer  anscheinend  gelösten  Frage  neue  noch  verwickeitere 
Fragen  treten,  so  hat  Verf.  voUkommeu  recht,  wenn  er  sagt:  ,Ist  es  nun 
aber  nicht  die  ganz  gewöhnliche  Erfahrung  des  Naturforschers,    dass  die  zu 
lösenden  Probleme  statt  näher  zu  kommen  in  die  Tiefe  rücken,  verwickelter 
QAd  scheinbar  unklar  werden?"  H.  Bosenbusch. 
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Walth.  Spriho:  Bechercfaes  aar  la  propri6t6  qae  possident 
les  Corps  solides  de  se  souder  par  Taction  de  la  pression. 
(Bull,  de  TAcad.  Boy.  des  sciences  etc.  de  Belgique  1880.  2  aörie.  vol.  XLH 
pag.  823—379.) 

Ausgehend  von  dem  bekannten  Phänomen  der  Begelation  beim  Eise 
und  der  Annahme,  dass  diese  Eigenschaft  anter  günstigen  Bedingmigeo 
sich  auch  bei  andern  Körpern  müsse  erkennen  lassen,  wie  ja  z.  B.  thai- 
sachlich Palver  von  Natronsalpeter  zusammenbackt,  sagte  sich  Verf.,  dass 
die  Factoren,  welche  zur  Henrorbringung  dieser  Erscheinung  bei  Terschie- 
denen  Substanzen  erforderlich  seien,  der  Druck,  eine  entsprediende  Tem- 
peratur und  Zeit  seien.  Wenn  grobes  Pulver  von  Natronsalpeter  nur  schwach 
backt,  so  hat  das  seinen  Grund  in  der  ungenügenden  Anzahl  von  Berühr- 
ungspunkten zwischen  den  Körnern.  Vermehrt  man  diese  durch  Druck,  so 
werden  die  Körner  mehr  und  mehr  zusammenschmelzen.  Wie  zwei  Wasser- 
tropfen, die  sich  berühren,  in  einen  zusammenfliessen,  so  ist  zu  erwarten, 
dass  auch  die  Theilchen  eines  festen  Körpers  sich  compakt  verbinden,  wenn 
es  gelingt,  dieselben  durch  Druck  einander  so  weit  zu  nahem,  dass  sie,  am 
so  zu  sagen,  in  ihren  gegenseitigen  Cohäsionsspharen  liegen.  Insofern  hatte 
die  Verbindung  lockerer  Theile  eines  festen  Körpers  zu  einem  compakten 
Ganzen  viel  Analoges  mit  der  Liquefiaktion  eines  Gases  durch  Druck  bei 
geeigneter  Temperatur. 

Für  die  Construction  der  Apparate,  welcher  der  Verfasser  sich  be- 
diente, um  seine  Druckversuche  bei  den  verschiedensten  Körpern  bei  nonnaler 
oder  erhöhter  Temperatur,  in  Gegenwart  von  Luft  oder  im  leeren  Baume 
auszuführen ,  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  und  erwähnen  nur, 
dass  diese  Apparate  theoretiBch  gestatteten,  einen  Druck  von  über  25000 
Atmosphären  auszuüben.  Praktisch  wurde  die  Druckgrenze  von  10000  Atmo- 
sphären nie  überschritten,  weil  bei  dieser  bereits  die  Stahlbolzen  zerquetscht 
wurden.  Die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  Luft  in  dem  gepressten 
Pulver  hatte  auf  den  Verlauf  der  Versuche  keinen  Einfluss,  diejenige  der 
Temperatur  war  bei  vielen  Körpern  geringer,  als  man  hätte  erwarten  sollen. 

Von  den  Metallen  wurden  Blei,  Wismuth,  Zinn,  Zink,  Aluminium, 
Kupfer,  Antimon  und  Platin  auf  das  Verhalten  ihrer  Feilspäne  oder  ihr» 
Pulvers  unter  hohem  Drucke  bei  14®  untersucht.  —  Bleifeilsp&ne  wurden 
bei  einem  Druck  von  2000  Aim.  zu  einem  einheitlichen  Block  znsammen- 
gequetscht,  in  dem  auch  bei  mikroskopischer  Untersuchung  keine  Spur  der 
ursprünglichen  Spähne  mehr  zu  erkennen  war  und  der  sich  genau  wie  ein 
gegossener  Bleiblock  verhielt.  Das  sp.  G.  des  gepressten  Blei  war  11.5013 
statt  11.3.  Bei  einem  Druck  von  5000  Atm.  entwich  das  Blei  aus  allen 
Fugen  des  Apparats,  als  wäre  es  flüssig  und  verhielt  sich  also,  wie  bei  den 
bekannten  Versuchen  von  Tasscif  über  dasFliesseo  starrer  Körper.  -  Wis- 
muth  in  feinem  Pulver  wurde  bei  einem  Druck  von  6000  Atm.  zu  einem 
einheitlichen  Block,  als  wäre  es  geschmolzen,  mit  krystallinem  Bruch  und 
sp.  G.  =  9.8985.  —  Zinn  (Spähne  verhielten  sich  ebenso  wie  Blei  und 
Wismuth  bei  einem  Druck  von  3000  Atm.)  begann  bei  5000  Atm.  aus  den 
Fugen  des  Apparats  zu  fliessen;  der  Ausfluss  hörte  bald  wieder  auf,  begann 
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TOD  wama  bei  650O  Atan.,  hörte  wieder  auf,  begann  abermals  bei  steigendem 
Draek  imd  so  fort,  bis  bei  7500  Atm.  der  Aosflnss  continoirlich  war.  — 
Zinkspihne  worden  bei  einem  Dmck  Ton  5000  Atm.  YoUkommen  zasammen- 
^esefaweisst;  noch  besser  gelingt  der  Versach  bei  130°,  der  Block  hat  dann 
kiTstallinen  Brach.  —  Alnmininmspahne  verschweissen  Yollkommen  bei 
6000  Atm.  Drack  und  das  Alaminiam  (sp.  6.  =  2.5615)  beginnt  plastisch 
n  werden.   —  Enpfer  verhält  sich  wie  Alaminiam.  —  Antimon  in 
fein  gepalTertem  Zastande ,  schwan  and  ohne  Metallglanz,  giebt  bei  5000 
Atmosi^ren  Drack  schon  einen  Block  mit  metallisch  glänzender  Oberflache, 
aber  noch  polTerig  and  mattgraa  im  Innern.  Bei  steigendem  Drack  schreitet 
der  metaUisehe  Glanz  mehr  and  mehr  nach  dem  Innern  hin  fort.    In  fihn- 
Mcher  Weise  ist  bei  allen  Yersachen  die  Wirkang  nicht  eine  plötzlich  ein- 
tietsode,  sondern  eine  mit  zanehmendem  Drack  bis  zur  VoUendang  stetig 
wachsende.  —  Platin  schwamm  gab  bei  5000  Atm.  einen  Block  mit  metal- 
lisch glanaender  Oberflaehe.    Aber  der  Block  war  noch  zerreiblich  and  der 
Brach  matt    Kein  höherer  Drack  ergab  so  vollkommene  Verbindang,  wie 
bei  den  Qbrigen  Metallen.  —  Aas  diesen  Yersachen  ergiebt  sich  die  inter- 
eaeante  Thateache,  dass  die  Fähigkeit  der  Metalle,  sich  anter  hohem  Drack 
za  compakten  Massen  zasaounenbacken  za  lassen  in  amgekehrtem  Verhält- 
nisB  steht,  wie  ihre  H&rte;  da  nun  die  Härte  im  Allgemeinen  mit  der  Tem- 
peratar  abnimmt,   so  ist  anzunehmen,  dass  die  erwähnte  Eigenschaft  bei 
den  Metallen  mit  steigender  Temperatur  um  so  mehr  wachsen  wird,  je  mehr 
diese  sich  erwachen.    Bekanntlich  ist  Eisen,  das  sich  stark  erweicht,  leicht 
acfaweinbar. 

Von  den  Metalloiden  wurden  Schwefel,  Phosphor  und  Kohlenstoff  anter- 
sudit  —  Monokliner  Schwefel  wurde  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
aod  5000  Atm.  Drack  zu  einem  opaken  Block,  dessen  Härte  höher  war, 
als  die  des  geschmolzenen  Schwefels.  Der  Schmelzpunkt  dieses  Blocks  lag 
bei  1I5^  sein  sp.  G.  war  2.0156.  Da  bei  monoklinem  Schwefel  sp.  G.  = 
1.96,  der  Schmelzpunkt  —  120^,  bei  rhombischen  sp.  G.  =  2.05,  Schmelz- 
punkt =:  111<'— 114*  ist,  so  nimmt  Verfasser  an,  der  monokline  Schwefel 
m  dorch  Drack  in  rhombischen  verwandelt.  —  Plastischer  Schwefel 
ertrigt  ohne  unmittelbare  Veränderang  einen  Drack  von  8000  Atm.,  über- 
zieht sich  bei  5000  Atm.  mit  einer  spröden  Eraste  von  rhombischem  Schwefel, 
während  das  Innere  noch  plastisch  ist  und  geht  bei  6000  Atm.  vollständig 
in  rhombischen  Schwefel  über.  Hieraus  folgert  Verf.,  dass  ein  verschiedener 
Zustande  fähiger  Körper,  dessen  Dichte  man  durch  Drack  erhöht,  denjenigen 
ftÜotropen  Zustand  annimmt,  welcher  der  gegebenen  Dichte  entspricht.  — 
Von  den  ftbrigen  Versuchen  mit  Oxyden  genügt  es  zu  bemerken,  dass 
amorpher  Kohlenstoff,  der  durch  die  Calcination  von  Zucker  erhalten 
war,  bei  jedem  auch  dem  höchsten  Dracke  absolut  negative  Resultate  gab, 
während  Graphitpulver  bekanntlich  schon  bei  5500  Atm.  zu  compaktem 
Giai^t  wird  von  derselben  Festigkeit,  wie  natürlicher. 

Von  den  Versuchen  mit  Oxyden  sei  erwähnt,  dass  künstlich  dargestelltes 
braunes  Pulver  von  Mangansuperoxyd  bei  einem  Drack  von  5000  Atm.  zu 
einem  schwarzen  harten  Block  mit  krystallinem  Brach  wurde,  der  sich  von 
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natürlichem  Pyrolusit  nicht  unterscheiden  liess.  —  Thonerde,  veldie 
dnrch  Fallnng  mit  Ammoninmcarbonat  aas  Alnmininmsnlphat  und  Trocknen 
bei  140®  erhalten  war,  worde  bei  5000  Atm.  Druck  compakt,  durchscheinend 
und  ähnlich  aussehend  auch  in  Farbe,  wie  der  Halloysit,  ßosa  aber  bei 
diesem  Druck  bereits  wie  ein  Fluidum.  —  Die  Versuche  mit  natürlicher  nnd 
künstlich  dargestellter  Kieselsäure  waren  wegen  der  hohen  Härte  dieses 
Körpers  erfolglos.  —  Für  die  Resultate  der  Versuche  mit  Sulfüren  und 
Salzen  u.  s.  w.  verweisen  wir  bei  ihrem  geringen  geologischen  Interesse 
auf  die  Abhandlung  selbst  und  beschranken  uns  auf  die  Mittheilung  der 
mit  Kohle  und  Torf  angestellten  Versuche.  —  Pulver  von  magerer  oder 
fetter  Kohle  wird  bei  einem  Druck  von  6000  Atm.  zu  einem  festen  glän- 
zenden Block,  der  sich  bei  diesem  Druck  vollkommen  kneten  lässt,  während 
doch  die  Kohle  bei  gewöhnlichem  Druck  so  sehr  spröde  ist.  —  Holländischer 
Torf  aus  der  Provinz  Drente  und  Belgischer  Torf  aus  der  Gegend  von  Spaa 
von  brauner  Farbe  und  mit  viel  Pflanzenfaser  wurde  bei  einem  Druck  von 
6000  Atm.  zu  einem  schwarzen  glänzenden  harten  Block,  durchaus  vom 
Aussehen  der  Steinkohle  und  mit  der  blättrigen  Structur  dieser.  Die  orga- 
nische Textur  war  vollkommen  verschwunden  und  auch  dieser  Torf  war  bei 
dem  genannten  Druck  durchaus  plastisch.  Stücke  des  gepressten  Torfes 
liessen  sich  verkoken,  wie  die  Steinkohle.  —  In  einer  andern  Versuchsreihe 
untersucht  Spama  den  Einfluss  des  Drucks  auf  den  Verlauf  chemischer 
Beactionen.  Vergleicht  man  die  Summen  der  Volumina  zweier  Körper  Tor 
und  nach  ihrer  Beaction  auf  einander,  so  kann  man  die  chemischen  Processe 
in  zwei  Classen  theilen:  solche,  bei  denen  die  Volumina  der  reagirenden 
Körper  zunehmen  (z.  B.  Ca  CO,  +  HjSO^  =  CaS04  -f  H,0  -f  CO,)  und 
solche,  bei  denen  die  Volumina  der  reagirenden  Körper  abnehmen  (i.  B. 
CaO  +  CO,  =  Ca  CO,),  natürlich  bei  unverändertem  Druck.  Durch  die 
Versuche  von  Caillktbt  und  Fa.  Pfaff  (dies.  Jahrb.  1871.  837  sqq.)  ist  es 
üargethan,  dass  ein  Druck  von  60—120  Atm.  ausreicht,  um  die  Beactionen 
der  ersten  Art  unmöglich  zu  machen.  Spauia  studirte  die  Einwirkung  des 
Drucks  auf  die  chemischen  Processe  der  zweiten  Art  und  fand,  dass  Druck 
sie  hervorbringt,  wie  die  vorher  besprochenen  Versuche  erwarten  liessen. 
So  verbanden  sich  Kupferspähne  und  grobes  Schwefelpulver  bei  5000  Atm. 
Druck  zu  schwarzem  krystallisirtem  Kupferglanz.  Alles  Kupfer  war  voll- 
ständig verschwunden,  der  im  Überschuss  vorhandene  Schwefel  war  in  Köm- 
chen durch  die  Masse  des  gebildeten  Kupferglanzes  vertheilt.  —  Eine  grobe 
Mischung  von  Quecksilberchlorid  und  Kupferspähnen  setzte  sich  bei  einem 
Druck  von  5000  Atm.  in  Kupferchlorid  und  Quecksilber  um.  An  der  Stelk 
jedes  Kupferspahns  fand  sich  ein  Quecksilbertropfen.  Kupferchlorfir  w 
nicht  entstanden.  —  Setzt  man  das  weisse  Gemenge  von  trockenem  Jod- 
kalium und  ebensolchem  Chlorquecksilber  einem  Druck  von  2000  Atm.  ans, 
so  erhält  man  einen  rothen  Block  aus  Jodquecksilber  und  Chlorkalinm, 
worin  jede  Spur  eines  farblosen  Salzes  verschwunden  ist,  als  wäre  das  eine 
Salz  in  das  andere  geflossen.  —  Als  ein  Gemenge  von  Jodkalium  nsd 
Schwefelquecksilber  gepresst  wurde,  entstand  allerdings  ein  compakter  Block, 
aber  eine  chemische  Beaction  war  nicht  eingetreten.  —  Ebensowenig  woide 
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eine  chemische'  Beaction  in  deutlicher  Weise  constatirt  bei  der  Pressnng 
eines  Gemenges  von  Einfachschwefeleisen  und  Schwefel,  resp.  Yon  Queck- 
silberoxyd  and  Schwefel.  --  Als  ein  inniges  Gemenge  von  Weinsteinsäare 
and  trockenem  Natrinmcarbonat  gepresst  wurde,  entwickelte  sich  keine  Spur 
TOD  Kohlensaure,  dagegen  trat  unter  Bildung  von  arsensaurem  Natron  reich- 
liehe Entwicklung  von  Kohlensäure  ein,  als  ein  Gemenge  von  kohlensaurem 
Natron  und  Atsensäureanhydrid  comprimirt  wurde. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Versuche  und  ihrer  Resultate  für  die  Geologie 
wird  schon  von  Spbivo  geblihrend  hervorgehoben;  die  Bedeutung  derselben 
ist  eine  zweifache.  Sie  thun  einerseits  dar,  dass  der  starre  Aggregatzustand 
nicht  nur  von  der  Temperatur,  sondern  auch  vom  Druck  abhängt  und  dass 
starre,  selbst  sehr  spröde  Körper  auch  ohne  Temperaturerhöhung  unter  hohem 
Brack  einen  hohen  Grad  von  Plasticität  annehmen  können  —  eine  That- 
Sache,  die  für  die  Lehre  von  der  Gebirgsblldung  von  hoher  Bedeutung  ist. 
Andrerseits  aber  beweisen  diese  Versuche,  dass  im  hohen  Druck  ein  ge- 
wichtiger chemischer  Faktor  vorliegt  und  schaffen  somit  eine  experimentelle 
Basis  für  die  Vorstellung  eines  mechanischen  Metamorphismus.  Die  That- 
Sache  der  Proportionalität  zwischen  der  krystallinen  Entwicklung  schiefriger 
Gesteine  und  ihren  Lagerungsstörungen,  welche  längst  beobachtet,  die  ge- 
bührende Betonung  erst  durch  Losssn  und  einen  eingehendsten  Nachweis 
durch  Baltzsb  gefunden  hat,  erhält  durch  diese  Versuche  Spbiso^s  eine 
überraschende  Beleuchtung  und  Stütze.  Die  Lehre  vom  regionalen  Meta- 
morphiBmus  rückt  allmählig  in  ein  neues  Stadium.  Für  den  mikroskopirenden 
Petrographen  bedarf  es  nicht  der  Erinnerung,  wie  sehr  manche  Beobachtung, 
zomal  die  reciproke  Einschliessung  der  einzelnen  Componenten  krystalliner 
Schiefergesteine  (Quarz  in  Feldspath  und  umgekehrt)  für  eine  Krystalli- 
sation  bei  gegenseitiger  innigster  Durchdringung  spricht,  wie  sie  durch 
hohen  Druck  hervorgerufen  werden  muss  und  in  obigen  Versuchen  hervor- 
gerufen worden  ist.  H.  Rosenbusch. 


F.  M.  Stapff:  Geologisches  Profil  des  St.  Gotthard  in  der 
Aie  des  grossen  Tunnels  während  des  Baus  (1873—1880)  auf- 
genommen. Massstab  1:25  000.  (Specialbeilage  zu  den  Berichten  des 
schweizerischen  Bundesraths  über  den  Gang  der  Gotthardbahn-Untemehmung.) 
Bern  1880.  f».  60  S. 

Das  hier  gebotene  St.  Gotthard-Profil  ist  aus  den  Beobachtungen  am 
Tage  und  im  Tunnel  combinirt,  konnte  aber  trotz  des  Massstabes  von 
1 :  25  000  nicht  jedes  beobachtete  Detail  aufnehmen ,  noch  immer  für  das 
Angenommene  die  richtigen  Dimensionen  inne  halten,  wenn  nicht  manche, 
am  Tage  und  im  Tunnel  beobachtete,  wenig  mächtige,  aber  für  die  Schichten- 
stelhmg  wichtige  Schichten  weggelassen  werden  sollten.  »  Die  Nomen- 
clatur  ist  im  Allgemeinen  die  des  STüDBR'schen  Index. 

Das  Profil  und  der  beschreibende  Text  gliedert  die  von  dem  Tunnel 
durchfahrenen  Gesteinsmassen  in  4  grosse  geologische  Gruppen,  die  sich 
Ton  N.  nach  S.  folgen:    1)  ein  Streifen  des  Finsteraarhommassivs,   2)  die 
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zwischen  Finsteniarhorn-  und  Gottliard-Massiv  eingeklemmte  ünemmulde, 
3)  das  GotthardmassiT,  4)  der  nördliche  Schenkel  der  Teesinmnlde. 

Die  Streifen  des  Finsteraarhommassivs  erstreckt  sich  Tom  Nordportal 
bis  zn  2010  m  im  Tnnnel   and   besteht  ans  Gneissgranit  and  Gneiss  mit 
Gängen  von  Glimmerschiefer  nnd  Earit.    Die  Beschreibong  der  Gesteine 
in  ihrem  mineralogischen  Bestände  and  ihren  allgemeinen  and  gegenseitigen 
Lagerangs-  and  Stractarrerhfiltnissen  ist  eine  sehr  eingehende  and  genaue, 
die  Darstellnng  so  knapp. and  gedr&ngt,  dass  sich  ein  kürzendes  Befeiat 
nicht  wohl  geben  lasst/  —  Wenn   das  Auftreten  der   Earite  (im  Sinne 
Studbb*s)  and  Glimmerschiefer  als  ein  gangförmiges  bezeichnet  wird,  w 
soll  damit  natürlich  nicht  zugleich  ihre  Eraptiritfit,  sondern  eben  nor  ihr 
VerbandTerhaltniss  zam  Gneiss  bezeichnet  werden.    Das  Haaptstreiehen  der 
Gänge  ist  im  Allgemeinen  nahe  concordant  der  Parallelstructar  des  Gneissee, 
weldies  bei  einem  Streichen  von  N70®O  mit  8P  nackSO  f&Ut.   DeaÜichei 
ab  die  Straktarflächen  sind  grosse  ebene  KlaftflSchen  erkennbar,   welche 
die  Straktarflächen  anter  sehr  spitzem  Winkel  schneiden  and  die  Verplattong 
des  Gesteins  bedingen.    Aasserdem  ist  beachtenswerth  eine  falsche  Scbie- 
fernng,  welche  dnrch  gedrängte  N46<^  bis  60^0  streichende  and  seltenere 
N37® — 61®  W  streichende,  mit  granem  haatigem  Magnesiaglimmer  überzogene 
Klüfte  bedingt  wird.    Im  Gebiete  des  Gneisses  (g^aer  Gneiss  gegenüber 
dem   weissen  Gneissgranit  der  Schöllenen)  ist  der  Schichtenbaa   gestört 
darch  Bisse,   Fältelangen  and  Dislokationen,  die  sämmtlich  yemarbt  nnd 
mit  Earit  and  Glimmer  erfüllt  sind,  ein  Yerhältniss,  das  für  die  Genese  der 
Earit-  and  Glimmerschiefergänge  von  Bedeatang  ist.    Die  Mineraldrosen 
and   die  in    ihrer   Umgebang   auftretenden   Veränderangen   des  Gestetos 
werden  ausführlich  besprochen. 

Die  ürsernmulde  (2010^4325  m  vom  Nordportal  des  Tunnels)  liegt 
zwischen  ümerloch  und  den  Wannelen  und  ist  nördlich  gut  gegen  das 
Finsteraarhommassiv,  südlich  weniger  deutlich  gegen  das  Gotthardmaasif 
abgegrenzt.  Sie  wird  zusammengesetzt  von  -Schichten  des  ürsemgneisses 
mit  quarzitischen  und  grünen  Schichten,  von  schwarzen  Schiefem,  Cipolinen 
und  Sericitschiefem.  In  dem  ganzen  Gebiet  der  ürsernmulde  sind  Knick- 
ungen und  Biegungen  überaus  häufig.  Der  muldenartige  Bau  der  Schichten 
des  ürsemthales  wird  wesentlich  gefolgert  aus  der  petrographischen  Iden- 
tität der  Gneissscbichten  und  ihrer  Einlagerungen  nördlich  des  Gotthard-  und 
südlich  des  Finsteraarhommassivs.  Die  schwarzen  Schiefer  werden  der 
Hauptmasse  nach  mit  dem  Verrucano  am  Bristen  parallelisirt  und  f&r  car- 
bonisch gehalten ;  dann  sind  die  ürseragneisse  älter,  die  über  dem  schwar- 
zen Schiefer  liegenden  Seridtschiefer  werden  den  Altekircher  Cipolinen 
äquivalent  und  sind  die  jüngsten  Schichten  der  Mulde,  und  der  ganze 
Complex  der  ürsemschichten  stellt  sich  dar  als  eine  Doppelmulde  des 
ürsemgneisses;  die  nördliche  Theilmulde  wird  gebildet  von  den  schwanen 
Schiefem  und  Sericitschiefem ;  die  südliche  Theilmulde  ist  wiederom  eine 
Doppelmulde  von  Cipolinen  und  schwarzen  Schiefem,  wie  sich  ans  der 
dreimaligen  Wiederkehr  letzterer,  der  zweimaligen  Wiederkehr  ersterer  er- 
giebt.  —  Die  Zusammenfaltung  der  ürsemschichten  wird  in  Beziehung  mit 
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der  Hebung  des  Finsteraarhorngneisses  gesetzt;  die  bei  dieser  Faltung  ent- 
stehenden Bisse  sind  auch  hier  mit  Eorit  and  Quarz  ausgefüllt.  Einer 
andern,  viel  jGngeren  Bewegung  entsprechen  zahlreiche,  lettige  Klüfte  und 
Spalten,  welche  nie  in  den  zum  FinsteraarhommassiT  gehörigen  Schichten 
auftraten. 

Das  Gotthardmassiy  wurde  im  Tunnel  durchfahren  auf  der  Strecke 
TOD  4325— 11742  m  Tom  Nordportal;  seine  Gesteine  gehören  zwei  Reihen 
aa,  den  Serpentinen  und  den  gneissartigen  Gesteinen,  welchen  letzteren  ein- 
zehie  Schichten  von  Homblendegesteinen  untergeordnet  sind.    Die  Gesteine 
der  Gneissreihe,  von  denen  das  Profil  glimmerschieferähnlichen,  gewöhnlichen 
and  quarzitischen  Glimmergneiss  und  Sellagneiss  unterscheidet,  sind  bei  aller 
Mannichfftlldgkeit  durch  Übergänge  in  der  Streichrichtung  und  senkrecht  zu 
dieser  unter  einander  yerbunden.    Für  die  sehr  eingehende  Beschreibung 
dieser  Geeteine  und  ihre  Drusenmineralien  ist  wieder  auf  die  Arbeit  selbst 
ZQ  verweisen;   die  homblendehaltigen  Einlagerungen  sind  von  der  Gneiss- 
reihe nicht  zu  trennen,  sie  bestehen  aus  homblendeführendem  Glimmergneiss 
nnd  aus  dünnen  Streifen  von  Homblendeschiefem.    Der  Serpentin  ist  nach 
Fiscbsb's  und  Stapff*s  Untersuchungen  aus  Olivingestein  hervorgegangen, 
Sjöoxbh  hatte  ihn   als   aus  rhombischem  Piroxen  entstanden  betrachtet. 
Der  Sduchtenbau  des  Gotthardmassivs  ist  ein  etwas  anderer  in  den  beiden 
Hälften,  in  welche  der  gesammte  Schichtencoroplez  durch  eine  Yerwerfnngs- 
spalte  getheilt  wird,  die  von  5908  m  vom  Südportal  in  der  Tunnellinie  nach  dem 
St  Annagletscher  aufsteigt.    Südlich  und  im  ELangenden  dieser  Yerwerfungs- 
spaite  ist  bei  nordöstlichem  Streichen  die  Stellung  unter  dem  Hauptkamm 
des  Gebirges  (Greno  di  Prosa)  saiger,  südlich  davon  fallen  die  Schichten 
nach  N  mit  über  60^  und  zwar  von   der  Tunnellinie  nach  der  Oberfläche 
sich  um  einige  Grad  verflachend;  nördlich  davon  ist  der  Bau  nicht  so  ein- 
fach,  doch  das  Fallen   im  Allgemeinen  steil  nach  S.    Nördlich  und  im 
Liegenden    der  Yerwerfungsspalte    fallen   die  Schichten   im  Allgemeinen 
südHch,  doch  ist  die  Gebirgsstructur  durch  Auflösung  des  Hauptfachers  in 
eine  Anzahl  z.  Th.  umgekehrter  Theilfacher  und  durch  sehr  zahlfeiche  und 
bedeutende  Verwerfungen  eine  höchst  complicirte.    Von  der  Annahme  aus- 
gehend,  dass  in  den  Gesteinen  des  Gotthardmassivs  metamorph osirte  Sedi- 
mente vorliegen,  führt  die  Betrachtung  ihrer  Verbandverhältnisse  zu  den 
Schichten  der  Ursem-  und   der  Tessinmulde  zu  der   Überzeugung,  dass 
sie  die  alteren  seien.   Dann  müssen  aber  auch  die  heute  fächerartig  zu- 
aammengepressten,  in  vielfi^ch  zu  einander  verschobenen  und  zerquetschten 
Schollen  aufgelösten  Schichten  ursprünglich  horizontal  gelegen  haben.  Verf. 
hat  nun  durch  Zerschneiden  eines  Profils  zunächst  in  die  durch  die  Haupt- 
Terwerfnng  bedingten  beiden  Hälften  und    dann  in  die  von  den  kleinen 
Spalten  gebildeten  Schollen  und  Drehung  und  Verschiebung  dieser  zu  ein- 
ander gewissermassen  die  mechanischen  Vorgänge  rückwärts  construirt,  durch 
welche   die  ursprünglich  horizontalen  Schichten  in  ihre  heutige  Lage  ge- 
bracht wurden.     Dadurch    gelangten   die    den  Homblendegesteinen   ent- 
sprechenden Theile  des  zur  Construction  dienenden  Profils  sehr  nahezu  in 
solche  Lage,  dass  auch  ihre  Verbindungslinie  horizontal  verlief.  —  Die 
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Mächtigkeit  der  zum  Gotthardmassiy  gehörigen  Schichten  wird  zn  5  km 
Ton  dem  Verf.  gemessen.  —  Herrorgehohen  mass  noch  werden,  dass  Verf. 
die  Oberflächengestaltnng  des  OotthardmassiTs  nicht  lediglich  durch  fliessen- 
des  Wasser  and  Gletscher  hedingt  denkt,  sondern  glaubt,  in  den  flachen 
^Böden**,  welche  in  mehreren  Niyeau's  das  Gotthardmassiv  nördlich  und 
südlich  in  ziemlich  genau  gleicher  Höhe  umgQrten ,  und  die  dem  Leser 
z.  Th.  aus  R0TiMsrsR*8  Thal  und  Seebildung  bekannt  sind,  alte  Strandlinien 
sehen  zu  sollen. 

Die  letzte  Strecke  des  Tunnels  von  11742  m  vom  Nordportal  bis  zum 
Südportal  liegt  mit  einer  Länge  Ton  8178  m  in  dem  Bereich  der  Schichten 
der  Tessinmulde,  wenn  man  absieht,  Yon  den  ersten  87  m  vom  Südportal 
auf  denen  Moränenschutt  durchfahren  wurde.  Das  Profil  unterscheidet  anf 
dieser  Strecke  mit  rerschiedenen  Farben:  Homblendegestein^,  Glimmer- 
schiefer in  5  Abarten  (felsitische,  grüne,  graue  granatführende,  schwarze 
granatführende,  kalkhaltige),  Quarzitschiefer  und  Dolomit  mit  Marmor  und 
Rauchwacke.  Die  Gesteine  folgen  sich  im  Grossen  und  Ganzen  Ton  N 
nach  S  in  der  angegebenen  Reihenfolge,  doch  ist  nur  die  Dolomitzone 
scharf  gegen  die  anderen  Gesteine  abgegrenzt,  während  die  yerschiedenen 
Gesteine  der  Schiefergruppe  wegen  manchfacher  Überg&nge  und  steter 
Wechsellagerungen  schwer  auseinanderzuhalten  sind.  Auch  hier  sind  die 
Beschreibungen  der  einzelnen  Gesteine  sehr  genaue,  die  Gangbildungen, 
Drusen  und  Klüfte  und  ihr  mineralogischer  Inhalt  werden  sorgfllltig  be- 
sprochen. —  Die  Schichten  streichen  im  Tunnel  ziemlich  constant  N470, 
drehen  sich  aber  an  der  Oberfläche  aus  N38°0  bis  N53*0;  sie  fallen  steil 
nördlich,  aber  mit  stellenweise  sehr  bedeutender  Verflachung  an  der  Ober- 
fläche, was  Verf.  als  eine  spätere  Deformirung  der  Mulde  durch  umkippen 
der  ihrer  Stütze  theilweise  beraubten  Schichtenköpfe  (Dolomit  wurde  erodirt) 
ansieht.  Störungen  des  inneren  Schichtenbaus  in  Folge  der  Faltung  der 
Mulde  sind  nicht  häufig  und  bestehen  aus  unbedeutenden  Knickungen  nnd 
Biegungen;  auch  die  zahlreichen  Quarztrümer  werden  als  yemarbte  Bisse 
angesehen,  ohne  welche  die  starren  Schichten  nicht  in  Muldenform  hatten 
gebogen  werden  können.  Auffälliger  als  diese  alten  Störungen  ist  anch 
hier  als  Folge  jüngerer  Bewegungen  eine  mit  lettiger  Zersetzung  Terknfipft« 
Zerrüttung  der  Schichten.  —  Die  Muldenstellung  der  Tessinschichten  i^ 
durch  symmetrische  Wiederkehr  der  Schichten  beiderseits  des  centrales 
Dolomit  mit  entsprechender  Fallrichtung  ziemlich  deutlich  ausgedrückt; 
doch  nöthigt  das  starke  Anschwellen  der  Kalkglimmerschiefer  und  di«; 
Wiederkehr  yon  Dolomitlagem  an  den  höheren  Theilen  des  südlichcai 
Muldenfiügels  zu  der  Annahme  wiederholter  Faltungen  und  Verwerfungen. 
—  Die  Mächtigkeit  der  Schichten  der  Tessinmulde  tou  der  Mitte  des  Thal- 
dolomits  bis  zur  Grenze  des  Gotthardmassivs  beträgt  3350  m.  —  Nicht 
ohne  Widerspruch  dürfte  es  bleiben,  wenn  Verf.  eine  Parallelisirung  der 
Schichten  der  Tessinmulde  mit  denen  der  Ursemmulde  versucht.  Es  soUtea 
die  Dolomite  und  Rauchwacken  des  Tessin  mit  ihren  quarzitischen  Säomea 
den  Cipolinen  des  Ursemthales  mit  ihren  ebenfaUs  quarzitischen  Grenzen 
entsprechen ;  dann  würden  parallel  den  Altekircher  schwarzen  Schiefem  die 
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gelblichgranen  granatarmen  Kalkglimmenchiefer  des  Tessinthales  stehen; 
deD  Sericitschiefern  der  Nordseite  w&ren  äquivalent  die  grauen  Granat- 
glimmerschiefer  der  Sfidseite,  dem  Urserngneiss  mit  seinen  grünen  and 
qaarzitisehen  Schieferlagem  die  feldtischen  Glimmerschiefer  mit  ihren  Hom- 
blendegesteinen ,  grünen  Glimmerschiefem  nnd  Qoarziten.  Ebenso  konnten 
dann  den  schwanen  Schiefem  der  Oberalpstrasse  die  schwarzen  Granat- 
flimmerschiefer  der  Südseite  entsprechen.  Die  Tessinmulde  begönne  alsdann 
mit  den  jurassischen  Dolomiten*  im  Thale  und  die  schwarzen  Glimmerschiefer 
Tiren  carbonisch.  Die  petrographische  Verschiedenheit  der  Gesteine  der 
ürsem*  nnd  Tessinmnlde  sacht  Verf.  za  erklaren  einmal  darch  die  an- 
gleiche Meersstiefe,  in  welcher  die  Kalke  von  Airolo  and  Andermatt  sich 
absetzten  and  ferner  durch  yerschiedenen  Verlauf  der  Ifetaroorphose. 

Zum  Schlnss  sei  noch  auf  einen  Pankt  hingewiesen,  dem  Verf.  selbst 
und  mit  Recht  eine  grosse  Wichtigkeit  beilegt:  aaf  das  Verhalten  der 
Gesteinsmassen  bei  ihrer  Faltang  nnd  Biegang  anter  der  Einwirkung  gebirgs- 
Uldender  Er&fte.  Gegenüber  der  Annahme  brachloser  Biegang  Ton  starren 
Musen  unter  hohem  Drack  vertritt  Verf.  bekanntlich  die  Anschauung,  dass 
bei  solchen  Vorgängen  eine  stete  innere  Zertrümmerung  und  Wiederver- 
kittimg  stattfinden  mtlssen.  Für  seine  Auffassung  lieferte  ihm  die  Unter- 
sQchimg  des  Gottbardtunnelprofils  vielfache  Belege  in  Klüften  und  Bissen, 
fieibnngsbreccien  und  verwandten  Erscheinungen,  wie  Harnischflachen  u.  s.  f., 
zumal  aber  in  den  unzahlbaren  Verwerfungen.  Diesen  wurde  offenbar  eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  nnd  so  m&gen  denn  hier  des 
Verf.*8  eigene  Worte  angeführt  werden:  „Seinen  wesentlichen  Charakter 
erhilt  vorliegendes  Profil  durch  die  eingezeichneten  Verwerfungen.  Ich 
mosste  mich  darauf  beschränken,  eine  geringe  Zahl  der  lüeher  ge- 
hörigen Spalten  und  Klüfte  auszusetzen,  welche  im  Tunnel  beobachtet 
worden  sind,  nnd  gewöhnlich  Störangen  und  Verzögerangen  des  Baues 
veranlasst  haben.  Andeutungen  von  noch  mehreren  würde  dem  Profil  das 
Aassehen  eines  Besens  gegeben  haben,  ohne  das  Wesen  der  Verwerfungen 
deatlicher  zu  charakterisiren.  Es  ist  jedoch  anzumerken,  dass  bei  Berück- 
achtignng  aller  gleichsinnigen  Verwerfungen  die  jetzt  eingezeichneten 
grossen  Sprünge  einzelner  Schichten  in  eine  Anzahl  kleinerer  sich  aufgelöst 
haben  würden,  welche  aber  zusammengenommen  die  Schichten  von 
demselben  Punkt  der  Oberflfiche  zu  demselben  des  Tunnels  geführt  hätten. 
Eine  solche  Darstellungsweise  würde  ein  blumenkelchähnliches  und  vielleicht 
Anmuthigeres  Bild  des  „Gotthardschichtenfächers''  ergeben,  aber  kaum  ein 
mehr  aufklärendes  als  das  vorliegende,  eckige  Profil.*' 

H.  Boaenbusch. 

JosBFB  KoLBBBo  S.  J. :  NachEcuador.  Beisebilder,  2.  vermehrte  Aufl. 
4*.  292  8.  Biit  einem  Titelbild,  140  Holzschnitten  und  einer  Karte  von  Ecua- 
dor.   Freiburg  i.  B.  1881. 

Obwohl  dieses  Werk  ausserhalb  der  Fachliteratur  im  engeren  Sinn  steht 
oad  znnfiehat  sich  nicht  an  ein  eigentlich  zünftiges  Publicum  richtet,  verdient 
dassdbe  dennoch  die  Aufmerksamkeit  des  Fachmannes  wegen  der  vielfachen 

N.  Jahrbach  f.  Miseralogle  etc.    1882.    Bd.  I.  d 
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geologiBchen  Schilderungen,  die  es  enthalt  und  heaonders  wegen  der  darin 
in  klarer  Darstellung  entwickelten  Theorie  des  Volkanismns.  Obgleich  diese 
Theorie  sich  wesentlich  in  dem  heute  über  diesen  Gegenstand  nach  Herr- 
schaft ringenden  Gedankenkreise  bewegt  und  somit  dem  Vulkanologen  kaum 
direct  Neues  bietet,  ist  dennoch  ihre  Anwendung  auf  die  grossartigen  toI- 
kanischen  Erscheinungen  des  Hochlandes  von  Ecuador  und  den  geologischen 
Bau  dieser  Gegend  von  höchstem  Interesse.  Man  hat  bei  der  Leetüre  stets 
den  wohlthuenden  Eindruck,  dass  Verf.  mit  offenem  und  wissenschaftlieh  gut 
geschultem  Auge  beobachtete;  die  theoretischen  Deductionen  streben  in  ernster 
Weise  nach  wissenschaftlicher  Strenge  und  entbehren  durchaus  der  Flüchtigkeit 
und  laienhaften  Flachheit,  die  sich  oft  in  ähnlichen  .Beisebildem'^  breit- 
macht. Die  schwächsten  Punkte  der  Darstellung  liegen  wesentlich  auf  dem 
Gebiet  der  Petrographie  und  in  der  Theorie  des  eigentlichen  Eruptionsi- 
processes. 

Mit  besonderem  Interesse  wird  man  Cap.  XIII,  die  Katastrophe  von 
Ibarra  S.  199—208,  Cap.  XIV  Die  Hochebene  von  Ecuador  S.  209—244. 
das  geologisch  wichtigste  Capitel  mit  der  succincten  Ableitung  der  Hebungen 
und  Senkungen,  Schichtenfaltung,  Erdbeben  und  vulkanischen  Eruptionen  aus 
dem  Gewölbeschub  der  starren  Erdrinde  über  dem  schrumpfenden  Kern  und 
Cap.  XV,  Der  Cotopaxi  (S.  245—275)  lesen.  H.  Hosenbuaoh. 


Der  Atlia.  Nach  den  Manuscripten  des  verstorbenen  Dr.  Wolfoaso 
Sartohiüs,  Freiherrn  von  Waltbrshausen  herausgegeben,  selbständig  be- 
arbeitet und  vollendet  von  Dr.  Arnold  von  Lasaülx.  —  I.  Band :  Sartobits' 
Reisebeschreibung  und  die  Geschichte  der  Eruptionen.  Mit  dem  Bildni» 
von  Sartorius,  einer  Karte  in  Lichtdruck,  XIV  Kupfertafeln  und  verschie- 
denen Holzschnitten.  X  und  371  S.  4^  —  U.  Band:  Topographiscb-geo- 
gnostische  Beschreibung,  Entwicklungsgeschichte  und  Produkte  des  Ätna. 
Mit  einem  Farbendruck,  einer  Karte  der  Valle  del  Bove,  XXTI  Tafeln  nod 
zahlreichen  Holzschnitten.    548  S.  4^    Leipzig  1880. 

Es  ist  keine  leichte  und  keine  dankbare  Arbeit,  die  Resultate  fremder 
Forschungen  zu  ordnen,  zu  sichten,  zu  redigiren,  mit  den  Ergebnissen  eigner 
Untersuchungen  zu  verweben  und  so  gewissermassen  zwei  Werke  in  eines 
zusammenzusch weissen.  Die  Schwierigkeiten  werden  um  so  grösser,  je  femer 
die  beiden  Mitarbeiter,  der  geschiedene  und  der  lebende,  sich  standen.  Man 
muss  diese  Gesichtspunkte  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  bei  der  Beuitbeil- 
ung  des  vorliegenden* Ätnawerkes;  sie  erklären  manche  Ungleichheit  in  der 
Behandlung  der  einzelnen  Kapitel,  von  denen  eben  einige  (die  in  mehr  oder 
weniger  unveränderter  Form  aus  den  SARTORius'schen  Manuscripten  über- 
nommen) bis  in  die  Einzelheiten  mit  warmer  Hingabe  ausgearbeitet,  andere 
mehr  skizzenhaft  entworfen  oder  doch  nur  in  den  grossen  Zügen  sns- 
geführt  sind.  Es  sind  das  wohl  die  vom  Herausgeber  dem  heutigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  entsprechend  umgearbeiteten ,  z.  Th.  ganz  nen  ht- 
arbeiteten  Abschnitte.  Eine  solche  Ungleichheit  war  kaum  ohne  volle  Ver- 
läugnung  der  eigenen  Individualität  von  Seiten  des  Herausgebers  in  vcr- 
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meiden  and  bedingt  keinen  Vorworf.  Wir  sind  im  Gegentheii  dem  Heraus- 
geb»  m  wirklichem  Dank  verpflichtet,  dass  er  die  Fracht  der  Arbeit  fast 
eines  ^nien  Menschenlebens  uns  erhalten  nnd  mitgetbeilt  hat. 

Der  erste  Band  giebt  nach  einem  warmen  Nachruf  des  Herausgebers 
an  Saxtorivs  toh  Waltbrshausbn  zunfichst  in  nahezu  unTerSnderter  Form 
die  Berichte  von  Sartorius'  eigner  Hand  über  seine  wiederholten  siciliani- 
sehen  Reisen  in  den  Jahren  18d5>-69  und  die  aUmabliche  Entstehung  und 
hs  Wachsthnm  seiner  kartographischen  Ätna- Arbeiten  von  der  Gradmessung 
zwiaehen  Portillo  und  Gurna  an  bis  zur  Detail-Aufnahme  des  Yal  del  Bove 
in  Maassstabe  1  :  15000.  Obgleich  ohne  grössere  wissenschaftliche  Bedeu- 
tnng  wird  man  doch  auch  diesen  Theil  des  Werkes  nicht  ohne  Interesse 
lesen;  in  keinem  andern  tritt  die  Persönlichkeit  Sartorius*  so  in  den  Yorder- 
gnmd.  Man  lernt,  wenn  ich  so  sagen  soll,  den  Führer  zunächst  kennen 
ond  lieben ,  dem  man  sich  anvertraut  und  folgt  nun  um  so  williger  seiner 
Leitung.  ~  Der  zweite  Theil  des  I.  Bandes  enthalt  dann  die  Geschichte  der 
atnäischen  Eraptionen.  Sartorics  hatte  diesen  Abschnitt  und  wohl.natur- 
gemäss  an  den  Schluss  des  ganzen  Werkes  gestellt;  jedenfalls  hatte  er  nicht  vor 
der  «Entwicklungsgeschichte  des  Ätna**  im  zweiten  Bande  stehea  sollen. 
Anch  darin  hat  der  Herausgeber  von  den  Planen  des  Verf.  geglaubt  ab- 
weichen zu  sollen,  dass  er  nicht  die  auf  die  einzelnen  Eraptionen  bezüg- 
lichen Quellen  im  Originaltext  mittheilt,  wie  Sartorius  vorhatte,  sondera 
ihren  Inhalt  in  freier  und  wohl  nicht  immer  zutreffender  Übersetzung  seinen 
Schilderangen  der  betreffenden  Eraptionen  einflicht  oder  zu  Grande  legt 
Die  Beschreibungen  der  jüngeren  Ereignisse,  für  deren  Beobachtung  die 
Glieder  der  Familie  Silvrstri  sich  so  hohe  Verdienste  erworben  haben, 
imd  z.  Th.  sehr  ausführlich  und  enthalten  eine  Fülle  wichtiger  Wahraehmungen 
ober  die  Spaltenbildungen  vor  und  wahrend  der  Eraptionen,  die  Reihen- 
folge der  Eraptionsphasen  und  das  Verhalten  der  Lavaströme  bei  wech- 
sduder  Fluiditat,  Unterlage  u.  s.  w.  —  Den  Schluss  des  Bandes  bildet 
ein  wohl  vollständiges  alphabetisches  Veneichniss  der  itna-Iiteratur. 

Der  wissenschaftliche  Schwerpunkt  des  Werkes  liegt  im  zweiten  Bande, 
reicher  nach  der  topographisch-geognostischen  Beschreibung  des  Ätna  die 
Entwicklungsgeschichte  desselben  giebt  und  die  Resultate  der  Studien  an 
den  compakten  und  lockeren  Answurfmassen  des  Ätna,  seinen  Mineralien, 
leinen  Quellen  und  Oasemanationen  mittheilt. 

Eine  kurze  Schilderung  der  älteren  Formationen  des  nordöstlichen 

Skiliens  giebt  uns  die  Kenntniss  des  Untergrundes  des  Vulkans.    Das  in 

weitem  Bogen  von  N.  Ober  W.  nach  S.  den  Ätna  umziehende  Ringgebirge 

von  alttertiirem  Sandstein  und  pliocAnen  Thonen  (Greta),  deren  Schichten, 

allseits  vom  Berge  abfallend,  diesem  ihre  abgerissenen  Köpfe  zukehren, 

zeigt,  dass  der  Vulkan  auf  einem  lokalen  Senkungsfelde  steht,  analog  dem 

Vesuv,  den  liparischen  Inseln  n.  s.  w.    Das  Fehlen  von  eruptiven  Mate- 

ritlien  in  den  unteren,  ihr  Auftreten  in  den  oberen  Schichten  der  diluvialen 

C<nglomentbildungen  (den  sog.  Ciattoli)  des  Alcantara-  und  Simeto-Thales 

HKt  erkennen,  dass  die  Thätigkeit  des  eigentlichen  Ätna  erst  im  Diluvium 

^^ant  und  eine  snpramarine  war.    Nur  amliande  des  eigentlichen  Ätna- 

d* 
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Gebietes  ToUzogen  sich  sabmarine  Eruptionen  von  palagonitischen  Tafien, 
welche  über  der  plioc&nen  Greta  liegend  ihrerseits  von  compacten  Talkani- 
sehen  Gesteinen  (vor&tn&ischen  Basalten  von  Sartorivs)  Oberlagert  werden. 
Dahin  gehören  die  Basalte  Ton  Motta  S. .  Anastasia  und  Patem6  im  S., 
die  von  den  cyklopischen  Inseln  and  der  Kaste  von  Trezza  bis  Aci  CasteUo 
im  0.  des  Ätna.  Diese  Vorkommnisse  werden  als  die  ni^rdlichsten  Aus- 
läufer der  Eruptionen  des  Val  di  Noto  aufgefasst;  wenn  nun  im  Val  di 
Noto  die  Basaltbänke  mit  petrefaktenreichen  Schichten  des  terti&ren  Syn- 
kasaner  Kalkes  wechsellagem,  so  werden  die  Basalte  als  intrasive  Massen, 
nicht  als  OberflächenergQsse  betrachtet.  Erweist  sich  diese  Annahme  etwa 
als  eine  unbegrandete ,  dann  würde  der  Beginn  der  Tolkanischen  Th&tig- 
keit  in  SO.-Sicilien  natürlich  Ober  das  Diiavium  zurück  bis  ins  Tertür 
hinabreichen. 

Die  fast  kreisförmige,  vom  Meere  and  den  Th&lem  des  Alcantara  und 
Simeto  eingeschlossene  Basis  des  Ätna  hat  einen  Durchmesser  von  nahezu 
60  Km.;  über  dieses  ganze  weite  Territorium  und  den  gewaltigen  Kegel, 
der  sich  darüber  aufbaut,  führt  uns  der  Verf.,  schildert  and  erkl&rt  dk 
complioirte  Topographie  des  Vulkans,  reconstruirt  mit  grossem  Scharf- 
sinn die  den  einzelnen  Entwicklungsstadien  des  Berges  entsprechenden 
Formen  und  leitet  daraus  die  heutige  Gestalt  ab.  Das  distinctive  Moment 
in  der  Geschichte  des  Ätna  gegenüber  derjenigen  anderer  Vulkane  liegt 
darin,  dass  er  sich  allmahlig  aus  einer  Vulkanreihe  zu  einem  Central- 
vulkane  entwickelte.  Auf  ^er  grossen  SSO.— NNW.  läufenden  Ätnaspalte 
concentrirte  sich  nach  und  nach  die  vulkanische  Thätigkdt  auf  einzelne 
Punkte,  von  denen  jeder  eine  gewisse  Zeit  Haupteraptionspunkt  war.  Über 
jeden  solchen  Punkt  baute  sich  während  seiner  Thätigkeit  ein  Vulkan- 
kegel  auf  mit  seinem  Krater.  Solcher  Eruptionscentren  glaabt  der  Verf 
mit  Sicherheit  wenigstens  drei  hintereinander  liegende  erkennen  und  nach- 
weisen zu  können,  das  älteste  läge  am  weitesten  nach  0,  das  zweite  am 
weitesten  nach  W.,  das  jüngste  zwischen  diesen  beiden.  Das  erste  und 
älteste  Eruptionscentrum  wird  von  Sartoriüs  als  das  „Grünstein-Centmvi* 
bezeichnet,  dazu  gehört  ein  nur  in  Resten  noch  erkennbarer  Kegel  (der 
Trifoglietto-Kegel),  dessen  Krater  nicht  mehr  sicher  nachweiabar  ist  Zo 
dem  zweiten  Eruptionscentrum,  dem  „Klingstein-Centrum''  Sartorips'  würde 
der  von  ihm  zuerst  in  seinem  fragmentaren  Bestände  nachgewiesene 
„elliptische  Krater*'  gehören;  dem  jüngsten,  dem  „Dolerit-Centrum*  wäre 
dann  der  Krater  des  Piano  di  Lago  zuzuweisen.  Erst  über  diesen  hatte 
sich  nach  seiner  allmähligen  Aasfüllung  der  heutige  Answarfskegel  mit 
seinem  Gipfelkrater  aufgeschüttet.  Der  Ätna-Conus  wäre  demnach  eine 
Combination  von  3  Vulkankegeln  wenigstens,  von  denen  jeder  spätere  nicht 
wie  bei  dem  Vesuv  innerhalb,  sondern  auf  den  Wall  des  Kraters  des 
nächstältesten  aufgesetzt  wäre.  Die  so  entstehende  Form  wäre  dann,  ab- 
gesehen von  Erosion  und  Tocalen  Phänomenen  wesentlich  nur  modiftcirt 
durch  die  Bildung  des  eigenthümlichen  riesigen  Einsturzthaies  der  Val 
del  Bove.  Nachgewiesen  werden  die  einzelnen  Kegel  z.  Th.  aas  der 
Convergenz  der  zugehörigen  Gänge  nach  den  betreffenden  Eruptionsceatren, 
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z.  Th.  aus  der  Stellung  der  Taffschlchten,  die  natarlich,  soweit  sie  dem- 
selben  Centram  angehören,  convergiren,  dagegen  discordant  zu  einander 
lJeg«D,  sobald  sie  verschiedenen  Centren  zagehdren.  —  Die  Gangbildongen 
am  Ätna,  zumal  an  den  grotesken  Wftnden  des  Val  del  Bove  sind  Gegen- 
stand besonders  eingehender  üntersacbang,  deren  Resultate  auch  für  das 
Verstindniss  der  analogen  Erscheinungen  im  alten  Gebirge  von  hohem 
Imeresie  sind.    In  einer  gewissen  Beziehung  zur  Häufigkeit  der  G&nge 
am  Ätna  im  Vergleich  etwa  zum  spaltenarmen  Vesuv  (einen  ähnlichen 
Gugreichthnm  zeigt  Thera  in  der  Santorin-Gruppe)  steht  die  grosse  Zahl 
der  liZteralkegel  am  Ätna,  wie  sie  keinem  andern  der  bekannten  Vulkane 
eignet.    Beide  Phänomene  weisen  auf  einen  bedeutenden  Druck  der  Lava- 
massen  im  Innern  des  Vnlkankegels  hin.  Dieser  bedingt  das  radiale  Anf- 
reissen  der  Kegelwände :  auf  den  Spalten  baueu  sich  die  „ctoes  parasites^ 
ao^  die  Ausfüllung  der  Spalten  liefert  die  Gänge.    Der  Druck  der  Lava- 
slale  ist  natOrlich  seinerseits  proportional  der  Kegelhöhe.  Je  mehr  diese 
vtehst,   um  so   seltener   werden  Gipfeleniptionen,   um  so  häufiger  die 
Fknkenströme  und  Seitenkegel.    Die  Spalten  selbst  werden  am  schwäch- 
sten Punkt  des  Kegels  aufreissen  und  daher  fehlen  die  Seitenkegel  am 
Fasse  des  Berges  und  am  Gipfel,  sind  am  häufigsten  in  einer  mittleren 
Zone  and  drängen  sich  hier  wieder  parallel  der  Uauptätnaspalte  in  einem 
N.W.-SO.  verlaufenden  Bande.  —  Der  interessanteste  und  am  schwierigsten 
zu  .erklärende  Theil  der  Ätna-Topographie  betrifft  die  Bildung  des  Val 
del  Bove;  die  Schilderung  dieses  in  den  Kegel  tief  eindringenden,  nach 
0.  offenen  Einsturzthaies  und  die  Vergleichung  desselben  mit  dem  Somma- 
ond  Santorin-Kessel  (cf.  dies.  Jahrb.  1880. 11.  -305-)  gehört  zu  den  schönsten 
Kapiteln  des  Buches. 

Wie  aus  der  Benennung  der  successiven  in  Thätigkeit  tretenden  Ernp- 
tiottscentren  durch  Sartoriüs  hervorgeht,  glaubte  dieser  Forscher,  dass  im 
Laufe  der  Zeit  die  Auswurfsmassen  des  Ätna  sich  wesentlich  geändert 
haben.  Die  genauere  petrographische  Untersuchung  durch  von  Lasaulx 
bat  dargethan,  dass  diese  Anschauung  nicht  zutreffend,  jedenfalls  nur  in 
sehr  beschränktem  Maasse  berechtigt  ist.  Sieht  man  zunächst  ab  von 
den  oben  erwähnten  vorätnäischen  angitreichen  und  in  ihrem  ursprOng- 
lichen  Bestände  vielfach  veränderten  Basalten,  so  sind  die  ältesten 
Emptivmassen ,  welche  Sartoriüs  als  Trachyte  und  Klingsteine  bezeich- 
nete, zur  Gruppe  der  Augit-Andesite  zu  stellen;  dahin  gehören  u.  A.  die 
durch  von  Lasaulx  schon  froher  wegen  ihres  Szaboit-Gehaltes  bearbei- 
teten Gesteine  von  Biancavilla.  Zu  derselben  Gruppe  stellt  von  Lasaulx 
auch  die  Grünsteine  Sartoriüs'  (sie  erscheinen  vorwiegend  in  mächtigen 
Gingen  im  oberen  Val  del  Bove  und  am  Monte  Calanna)  trotz  ihres  aller- 
dings geringen,  aber  ziemlich  constanten  Olivingehaltes.  Der  abweichende 
Habitus  dieser  Gesteine  wird  auf  Zersetznngserscheinungen  zumal  der 
eisenhaltigen  Gemengtheile  zurflckgeführt.  —  Mit  den  älteren  Terrassen- 
strömen des  Ätna  beginnt  die  Entwicklung  eines  prononcirteren  Basalt- 
cbarakters  bei  den  Ätnalaven  und  diesen  tragen  auch  die  jüngeren  Laven. 
lo  hohem  Grade  belehrend  ist  es,  wenn  man  den  immerhin  nicht  unbedeu- 
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tenden  Wechsel  in  der  mineralogischen  Entwicklung  der  Ätna-Gesteine 
mit  der  auffallenden  und  überraschenden  Gonstanz  in  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung derselben  vergleicht,  wie  er  aus  folgender  Tabelle  erhellt. 
Eine  solche  Vergleichung  lehrt  deutlich,  welch'  weitgehenden  Einfluss  snf 
die  mineralogische  Differenzirnng  eines  Gesteins  die  physikalischen  Be- 
dingungen im  Magma  und  die  EruptionsverhAltnisse  ausüben  können.  Zu- 
mal bedeutungsvoll  wird  es  sein,  ob  der  Ca-6ehalt  des  Magmas  nach  den 
herrschenden  Erystallisationsbedingungen  zur  Augit-,  oder  zur  Feldspath- 
bildung  verbraucht  wird. 

I  II  III  IV  V  VI  VII  VIII  IX          X 

81  Oa  47.63  49.21      48.82  5i.S2  58.188  50.03  43.10  46.25  47.91  48.47 

AljOa  14.78  12.53      10.01  19.42  22.461  17.71  21.61  21^  19.44  2267 

Fe,  Oj  8.82  10.76 1  9.32  5.357  6.30  3.18  5.00  5  33  2.76 

FeO  5.08  6.72  j^*"^^  6.59  7.72  7.29  6.17  7.38 

MgO           5.48  8.89       903  1.90  1.871  2  65  2.78  2.03  2.15  218 

CaO  10.52  10.42      11.89  7.24  5.203  9.76  8.82  10.20  9.94  1072 

NajO       1  ,  5.686      8.10        4.19       8.97        5.57        4  50 

j^Q         J6.31        4.37        5.08        4.80        ^^^g      ^^        ^^^       g  ^^        j  «2        1.59 

H.>0  1.41        1.32  )  0.56       1.235 

cba  0.86      Spur  j     ^'^ 

PjOft        Spur 

TIO.^ 0.25 0^70 1.16        1.80 

99.79      99.22~   100.65    100.62      99.499  100.14    100.40    100.06     100.03    100.22 
2.85        2.873      2.927      2.67        2.634      2.84        2.75       2.91        2.899     277^ 


vorätnäische  Basalte. 


I.  Motta  S.  Anastasia  (v.  Lasaulx) 

II.  Paternö  (v.  Lasaulx) 

III.  Acl  Castello  (Sartoriüs) 

lY.  Monte  Calvario  (Klingstein)  v.  Lasaulx  |  Kling-  und  Grün- 

V.  Gang  im  Valle  del  Bove  (Grünstein)  Sartorius  '  steine  des  Ätna. 

VI.  Lava  von  1787  plagioklasreich;   augitarm  in  der  Grundmasse,  mit 

Augit-  und  Olivin-Einsprenglingen.   Ch.  K.  Jewett. 
VII.  Lava  von  1802.  Plagioklas  und  Augit  in  gleicher  Menge.  Ch.  K.  Jewett. 

Vm.      „      ,    1614   (augit-  u.  magnetitreich)  /  „,^-ioti«arm     ^^"'^^ 

IX.      ,      „    1766   i     „      „  „  )\  ^^^^^^^^'^'    derselbe. 

X.      „      „    1800   (glasreich).   Bosco  de  Linguagrossa.  derselbe. 

Bei  der  Besprechung  der  lockeren  Auswurfmassen  des  Ätna,  seiner 
Quellen  und  gasförmigen  Produkte  folgt  der  Herausgeber  wesentlich  des 
Angaben  fremder  Forscher;  stellt  aber  diese  in  grosser  Vollständigkeit 
und  klarer  Übersicht  unterwoben  mit  den  eigenen  Forschungen  zusammen. 

Ein  eigenes  Kapitel  ist  den  Ätna-Mineralien  gewidmet;  über  dessen 
wesentlichen  Inhalt  wurde  bereits  oben  (cf.  dieses  Heft  p.  -12-)  referirt. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  allen  Lobes  würdig;  die  aus  dem 
grossen  Ätna-Atlas  von  Sartorius  in  verkleinertem  Massstabe  wieder- 
gegebene Karte  der  Ätna-Ströme,  welche  dem  ersten  Bande  angehingt 
ist,  die  Karte  des  Val  del  Bove  im  2.  Bande  sind  sehr  werthvoUe  Beigaben- 
Eine  grosse  Anzahl  von  Veduten  und  Profilen  ziert  beide  Bände  und  er- 
leichtert sehr  das  Verständniss ;  leider  fehlt  hie  und  da  die  Gesteinssignator. 

H.  BosenbuBCh. 
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« 

£.  Tietsb:  Zar  Wardigang  der  theoretischen  Specalationen 
über  die  Geologie  Ton  Bosnien.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges. 
Bd.  XXini.  282.  1881.) 

Bereits  in  unserem  Beferat  über  ^Grundlinien  der  Geologie  von  Bosnien- 
Heroegorina''  [dies.  Jb.  1881  II.  346  der  Beferate]  deuteten  wir  an,  dass 
der  allgemeine  Theil  dieses  Werkes  von  Mojsisoyics  allein  herrühre 
nnd  dass  der  Leser  den  Eindruck  empfange,  als  würden  manche  Ton  diesem 
Foncher  gezogene  weiter  gehende  Folgerungen  Ton  den  Verfassern  der 
Einzelbeschreibungen  nicht  gebilligt.  Einen  sehr  scharfen  Ausdruck  hat 
nan  diese  Disharmonie  in  dem  oben  angeführten  Aufsatz  von  Tietze.  ge- 
funden. Zwei  Punkte  sind  es  insbesondere,  gegen  welche  die  Polemik 
TiETEE*s  sich  richtet:  Das  ron  Mojsisovics  angenommene  orientalische  Fest- 
land und  die  bosnischen  Bruchlinien,  sodann  die  Behauptung,*  dass  die 
Eniptionsspalten  gewisser  Gesteine  (Serpentine)  fem  von  dem  jetzt  zu  beob- 
achtenden Vorkommen,  ausserhalb  des  Landes,  zu  suchen  seien. 

Benecke. 


A.Gbixib:  KurzesLehrbuch  der  physikalischen  Geographie. 
Aatorisirte  deutsche  Ausgabe  von  Dr.  Bbuho  Wsioand.  Strassburg  1881. 
356  Seiten  Text  mit  79  Holzschnitten  und  10  Karten. 

Die  Zahl  der  wirklich  guten  Lehrbücher,  die  auf  dem  heutigen  Niveau 
der  Wissenschaft  stehen,  ziemliehe  Vollständigkeit  in  den  einzelnen  behan- 
delten Gegenständen  aufweisen,  und  auch  für  den  Anfanger  verstandlich 
sind,  ohne  trivial  und  kindisch  zu  werden,  ist  nicht  gross.  Das  in  knappster 
aber  durchaus  klarer  Darstellungsweise  abgefasste  Buch  des  bekannten 
Edinbarger  Geologen,  welches  uns  in  einer  sehr  angemessenen  Übersetzung 
vorliegt,  entspricht  den  genannten  Forderungen  durchaus,  und  wir  können 
es  daher  als  eine  sehr  willkommene  Bereicherung  der  Literatur  begrüssen. 

Ein  erster  Abschnitt  bespricht  die  Erde  in  ihrer  Stellung  im  Planeten- 
system, ihre  Form  und  allgemeinen  Verhältnisse,  dann  folgt  ein  Kapitel 
pdie  Luft",  welches  in  Kürze  die  wichtigsten  Daten  der  Meteorologie  um- 
fssrt;  das  dritte  Kapitel  behandelt  das  Meer  in  seinen  verschiedenen  Bezieh- 
ungen, im  vierten  ist  Form,  Gliederung  und  Zusammensetzung  der  Fest- 
länder, deren  Umgestaltung,  die  Gebirgsbildung,  die  Vulkane,  endlich  die 
Wasser  des  Festlandes,  sowie  die  Gletscher  geschildert.  Den  Schluss  bildet 
ein  Überblick  über  die  geographische  Verbreitung  der  Pflanzen  und  Thiere. 

Ein  Mangel,  den  wir  an  dem  Werke  auszusetzen  haben,  ist  das  Fehlen 
eines  Abschnittes  über  Erdmagnetismus  und  die  damit  zusammenhängenden 
Enckeinungen ,  welchen  man  in  einem  Compendium  der  physikalischen 
Geographie  ungern  vermisst;  hoffentlich  wird  sich  bald  Gelegenheit  ergeben 
^  äner  zweiten  Auflage  des  trefflichen  Buches  diesem  Mangel  abzuhelfen. 

Die  den  Text  erläuternden  Holzschnitte  sind  durchaus  sehr  gut  gewählt, 
instnctiv  und  von  genügender  Ausführung ;  von  Karten  sind  vorhanden  ein 
gewöhnlicher  Planiglob,  mehrere  Darstellungen  von  Isothermen  und  Isobaren, 
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eine  Karte  der  Meeresströmungen,  eine  andere,  welche  Hebungen  nndSeok- 
nngen  sowie  Verbreitung  Ton  Erdbeben  und  Vulcanen  angiebt,  endlich  die 
bekannte  Karte  der  zoogeograpbischen  Provinzen  nach  Sclatbr  und  Wallace. 


Samuel  Houohtom:  Six  lectures  on  physical  Geograpbj. 
Dublin  and  London  1880.  386  Seiten. 

Der  Verfasser,  dessen  vielfach  originelle  Ansichten  über  Terschiedene 
Gebiete  der  physikalischen  Geologie  und  Geographie  bekannt  sind  und  in 
englischen  Zeitschriften  schon  zu  manchen  Discussionen  Anlass  gegeben 
haben,  bietet  hier  in  Form  populärer  Vorlesungen  eine  Besprechung  seines 
Lieblingsgegenstandes.  Man  wird,  ohne  allerdings  die  Meinung  des  Ver- 
fassers überall  zu  theilen,  doch  gewiss  mit  Interesse  die  geistreichen  Aas- 
einandersetzungen lesen,  und  nur  bedauern,  dass  sich  vielfach  geringe  Be- 
kanntschaft mit  der  Fachliteratur  geltend  macht  und  die  Auffassung  be- 
einflusst.  Ein  Beispiel  bietet  vor  allem  der  in  der  zweiten  Vorlesung  ent- 
haltene Versuch,  fast  ohne  irgend  eine  wirkliche  Begründung,  die  Haupt- 
erhebungen  von  Continenten  und  Gebirgen  und  die  grossen  Meeresdepressionen 
auf  wenige  von  den  Polen  ausstrahlende  Linien  und  einige  Querlinien  zu 
rednciren;  diese  Speculation  würde  sicher  in  der  Zeit  vor  L.  von  Buch, 
A.  V.  Humboldt  und  E.'db  Beaumont  grosses  Aufsehen  erregt  und  vielen 
Beifall  gefunden  haben,  stellt  aber  heute  wohl  einen  Anachronismus  dar. 

Weitaus  der  grösste  Theil  des  Werkes  ist  den  klimatischen  Verhalt- 
nissen der  Jetztzeit  und  der  früheren  geologischen  Perioden ,  den  Ursachen 
derselben ,  sowie  dem  Einflüsse  gewidmet ,  welchen  sie  auf  die  Verbreitoog 
der  Organismen  ausüben;  es  ist  natürlich  nicht  möglich,  auch  nur  auf  alle 
wichtigen  Haoptgegenstände  einzugehen,  wir  können  nur  auf  einzelne  geo- 
logisch wichtige  Punkte  aufbierksam  machen,  bei  deren  Besprechung  sich 
HouGBTON  als  ein  entschiedener  Gegner  der  LvzLL'schen  Anschauungen 
über  die  Uniformitat  der  Entwicklung  erweist.  Es  wird  namentlich  hervor- 
gehoben, dass  in  früheren  Perioden  die  nordpolaren  Gegenden  eine  Fauns 
und  Flora  beherbergten,  welche  aof  ein  warmes  Klima  hinweisen ;  eingehende 
Znsammenstellungen  von  Daten*  werden  gegeben,  namentlich  für  die  me- 
sozoischen und  tertiären  Ablagerungen,  an  die  sich  Abschätzungen  der  Zeit- 
dauer schliessen,  welcher  die  einzelnen  Perioden  entsprechen.  Der  Verfiuser 
kommt  dabei  sowohl  nach  der  Mächtigkeit  der  Schichten  als  auf  theore- 
tischem Wege  zu  dem  überraschenden  Besultate,  dass  der  Zeitraum,  der 
uns  vom  Miocän  trennt,  grösser  ist,  als  der,  welcher  alle  mesozoischen  und 
tertiären  Bildungen  von  der  Trias  bis  zum  Miocän  umfasst 


*  Ohne  die  Thatsacbe  irgend  zu  bestreiten,  dass  viele  Elemente  der 
ehemaligen  nordischen  Organismenwelt  auf  ein  wärmeres  Polar-Klima  in 
früheren  Perioden  hinweisen,  glaubt  Referent  doch  betonen  zu  sollen,  dass 
manche  der  hiefür  vielfach  angefahrten  Belege  nicht  stichhaltig  sind;  so  ist 
z.  B.  die  Annahme,  dass  das  Vorkommen  von  Anunoniten  an  sich  auf  ein 
tropisch  heisses  Klima  hinweise,  durchaus  willkürlich. 
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Die  Ursachen,  welche  ein  mildes  Polarklima  hervorgebracht  haben  können, 
sind  dreierlei,  nämlich  Verfindemng  der  Stellung  der  Erdaxe,  früher  grössere 
Eigenwarme  der  Erde,  oder  früher  grössere  Sonnenwarme.  Die  erstere  An- 
nahme mnss  mit  Verachtung  (with  contempt!)  zurückgewiesen  werden  nnd 
ihrer  Widerlegung  ist  eine  ausführliche  Discussion  gewidmet;  yor  allem  ist 
es  der  Umstand,  dass  rings  um  den  Pol  miocäne  Pflanzenfundorte  liegen,  deren 
Flora  auf  ein  Klima  ähnlich  jenem  der  lombardischen  Ebene  Terweist, 
welcher  als  ein  entscheidender  Beweis  angeführt  wird;  der  Pol  ist  mit 
äolchen  Floren  so  dicht  umgeben ,  „dass  ihm  ein  Entschlüpfen  aus  diesem 
Ringe  eben  so  schwierig  würde,  wie  einer  Batte  aus  einer  Falle,  die  ganz 
mit  Dachshunden  umstellt  ist^. 

Auch  gegen  die  Erklärung  durch  früher  bedeutendere  Erdwärme  spricht 
sich  der  Yer&sser  wohl  mit  Becht  aus  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
nur  durch  die  Annahme  grösserer  Intensität  der  Sonnenwärme  in  Verbind- 
QBg  mit  grösserem  Kohlensäuregehalt  der  Erdatmosphäre  die  Lösung  des 
Problems  möglich  sei.  M.  Kemnayr. 


K.  J.  V.  Steehstbup  og  A.  Kornerup:  Beretning  om  Expeditio- 
nen til  Jnlianehaabs  District  i  1876.  26  S. mit  1  Tafel  und  3  Holz- 
schnitten. 

K.  J.  y.  Steehstbup :  Bemaerkninger  til  et  geognostisk  Orer- 
sigtskaart  over  en  Del  af  Julianehaabs  District.  13  S.  mit 
einer  colorirten  geognostischen  Karte,  einer  Tafel  und  mehreren  Skizzen. 

Die  erstgenannte  Arbeit  gibt  einen  kurzen  von  Kormbbup  verfassten  Be- 
richt über  den  Verlauf  der  siebenmonatlichen  Beise,  an  der  Stebnstrüp, 
KoRBSBUp  nnd  Marinelieutenant  Holm  theilnahmen.  Von  geologischem  Inter- 
esse sind  besonders  die  Messungen  über  die  Fortbewegung  des  Eises. 

Die  zweite  Arbeit  enthält  Bemerkungen  zu  der  Yon  Holm  nnd  Stbbhs- 
nrp  heigeetellten  Übersichtskarte  eines  Theils  des  Julianehaab-Districts 
in  Süd-Grönland.  Die  Torherrschende  Gebirgsart  ist  auf  der  Karte  überall 
als  Granit  bezeichnet,  obwohl  im  Text  hervorgehoben  wird,  dass  sie  mehr- 
&ch  in  Lagen  getheilt  ist  und  als  Gneiss  anzusehen  sei.  Das  Gestein  ist 
bald  feinkörnig  und  gestreift,  bald  grosskSümig ,.  roth  und  porph jrartig ; 
local  gebt  es  durch  Vermittlung  von  Amphibolgranit  in  Syenit  über.  Letz- 
terer tritt  in  drei  Varietäten  auf:  mit  gewöhnlicher  Hornblende,  mit  Arfved- 
sonit  und  mit  bedeutender  Menge  von  Sodalith,  dem  sich  Eudialyt,  Nephe- 
lin  und  andere  Mineralien  anschUessen.  Dieses  als  Sodalithsjenit  bezeichnete 
u)d  nebst  dem  gewöhnlichen  Syenit  auf  der  Karte  ausgeschiedene  Gestein 
wird  wohl  mit  Vbbas  Eudialytsyenit  von  Friedrichsthal  identisch  sein.  Bei 
feinem  Korn  zeigt  es  Aufbau  aus  Lagen,  die  verschwinden,  wenn  das  Korn 
gtob  wird.  Gänge  von  granitischem  Material  sind  selten,  solche  von  Grün- 
stdn  häufig.  Der  Verbreitung  nach  konmit  zunächst  ein  rother  oder  gelber, 
uischeinend  versteinerungsleerer  Quarzitsandstein,  der  zuweilen  einem  grünen 
Qoarzit  auflagert.  Porphyr  mit  tafelförmigen  Orthoklaskiystallen,  Liebenerit 
ond  Gieseckit  durchsetzt  gangförmig  sowohl  den  Granit  als  auch  den  Sand- 
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stein  nnd  breitet  sich  dann  lager-  oder  deckenförmig  aas.  Pihobl  betrach- 
tete den  Sandstein  als  dyadisch,  nnd  Steenstbup  schliesst  sich  einstweilen 
der  Ansicht  an,  während  Johkstbcp  denselben  eher  fftr  eine  locale  Au- 
bildong  azoischer  Schichten  halt,  da  nnr  solche  bisher  in  8&d-Gr5nland 
sicher  nachgewiesen  seien.  Trap  bedeckt  Sodalithsyenit  nnd  Sandstein 
oder  bildet  Einlagemngen  (Lagergange)  im  letzteren.  An  einer  Stelle  wurde 
ein  Granitgang  im  Trap  beobachtet.  Bis  zu  47  M.  ftber  das  MeeresniTean 
sich  erhebende  Terrassen  beweisen  erhebUche  NiTeanTerandernngen;  die 
vorkommenden  Mnscheln  gehören  lebenden  Arten  an,  scheinen  sich  aber 
dnrch  etwas  dickere  nnd  grössere  Schalen  von  ihnen  zn  unterscheiden.  Ob 
die  Hebungen  von  einer  Senkung  unterbrochen  waren,  wie  Pdtobl  angenom- 
men hat,  erscheint  fraglich.  Aus  Bundhdckem  und  Riesenkesseln  wird  ge- 
schlossen, dass  das  ganze  Land  früher  mit  Eis  bedeckt  war.  Seitenmoraneo 
erreichen  eine  Höhe  von  628  M.,  und  auf  785  M.  hohem  Gebirge  finden  sich 
Scheuerstreifen,  so  dass  das  Eis  eine  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  besessen 
haben  mnss.  Da  die  Streifen  quer  Ober  die  fiügel  laufen,  hat  das  Eis  die 
Fjorde  jedenfalls  nicht  ausgehobelt.  E.  Cohen. 


Lbokabd  Holmström:  Über  Moränen  und  Terrassen.  Aufzeich- 
nungen über  eine  Reise  in  Norwegen  1878.  (Verb.  d.  Schwed.  Wissenscb. 
Akad.  1879.) 

Um  mit  grösserem  Erfolg  die  glacialen -Bildungen  seines  Vaterlandes 
(Schweden)  studiren  zu  können,  hat  der  Verfasser  einige  moderne  Moränen 
und  Terrassen  Norwegens  genau  nntersncht. 

Die  modernen  Endmoränen  der  Gletscher  Ton  Folgefons  und  Joste- 
dalsbras  sind  ungeschichtet,  bestehen  grösstentheils  aus  scharfkantigen,  nur 
ausnahmsweise  aus  in  Wasser  abgerundeten  Steinen  und  ans  geschliffenen 
Scheuersteinen,  welche  letzteren  Yon  der  Grundmoräne  stammen.  Die  End- 
moränen können  ausnahmsweise  geschichtete  Theile  enthalten,  welche  tbeils 
losgerissene  Bruchstücke  der  «älteren  Unterlage  sind,  theils  in  zufälligen 
Vertiefungen  der  Moränenoberfläche  abgesetzt  sind.  Die  Fortbewegung  der 
Endmoräne  geschieht  nicht  dadurch,  dass  der  Gletscher  seine  Moräne  ror 
sich  schiebt,  sondern  dadurch,  dass  er  »Eiszungen"  in  die  Moräne  hinein- 
sendet ,  welche  die  Moränemasse  bei  der  Fortbewegung  auf  ihren  Bücken 
tragen.  —  Der  Gletscher  selbst  bewegt  sich  oft  über  ältere  Sand-  nnd 
Thonablagerungen;  bei  der  Abschmelzung  wird  die  Moräne  auf  diese  ge- 
wöhnlich ungestörte  Lager  abgesetzt. 

Die  modernen  Endmoränen  sind  gewöhnlich  yon  ziemlich  kleinen  Di- 
mensionen, während  diejenigen  von  der  Glacialzeit  herrührenden  ^  welche 
▼or  dem  Auslaufe  vieler  Seen  liegen,  oft  sehr  mächtig  sind.  Der  Verfasser 
erklärt  dieses  Verhältniss  dadurch,  dass  die  Gletscher  in  ihrer  Fortbewegnn^ 
an  den  früher  ezistirenden  Seen  gehemmt  wurden,  wodurch  die  Mächtigkeit 
der  Gletscher  selbst  und  deren  Endmoränen  wachsen  musste. 

Die  Steine  in  den  Seiten-  und  Mittelmoränen  sind  nicht  abgerondet 
sondern  scharfkantig,  was  man  auch  nach  deren  Bildung  erwarten  dnrfte. 
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Viele  Steine  in  der  Grandmoräne  sind  aaf  ihren  oberen  Seiten  mit 
Frictioosstreifen  yersehen;  dieses  zeigt,  dass  der  Gletscher  sich  auf  der 
Oberfläche  der  Gmndmorane  bewegte,  and  diese  wnrde  folglich  nur  ans- 
oahmsweise  dnrch  die  Fortbewegung  des  Gletschers  mitgerissen.  Die  Gmnd- 
mnine  lag  als  eine  feste  Decke  auf  der  Oberflache  des  Landes  und  be* 
schatite  dieses  gegen  Erosion  durch  den  Gletscher.  Der  Verfasser  glaubt 
Mgar,  dass  wenn  der  Gletscher  seine  Bewegungsrichtung  veräuderte,  die 
Gnndmorane  oft  die  alteren  Frictionsstreifen  bewahrte,  und  dass  man  nur 
aoanahmsweise  neue  Streifen  bekommt  ^  Die  mächtigen  Grundmoranen 
bestehen  grösstentheils  aus  scharfkantigen  Bruchstücken  der  Unterlage; 
ScheneEsteine  sind  relatir  selten.  Die  von  der  Glacialseit  herrührenden 
Gnmdmoranen  sind  oft  von  jüngeren  Endmoränen  überlagert;  ebenso  sind 
ae  oft  von  der  sogenannten  .Oberflachenmorane**  bedeckt ,  d.  h.  von  den 
Steinen,  Sande  etc.,  welche  der  Gletscher  auf  seinem  BQcken  trug,  und 
vdche  bei  der  AbsehmeUung  auf  die  Unterlage  niederfiel. 

Die  älteren  Terrassen  sind  sämmtlich  geschichtet  mit  abwechselnden 
Lagern  von  Sand,  Thon  und  Geschiebesteinen.  Der  Verfasser  beschreibt 
den  sogenannten  «havstok**,  d.  h.  die  beim  Austritt  der  Flüsse  sich  noch 
bildende,  horizontale  Ablagerung  von  Sand,  Thon  und  Steinen.  Aus  dem 
Abstand  der  jährlichen  Vegetationslager  (von  Juncus-  und  Carez-Arten) 
Bchliesst  der  Verfasser,  dass  das  jährliche  Wachsthum  der  modernen  Terrasse 
beim  GaupneQoid  sich  auf  2—3  Centim.  beläuft.  Die  jetzigen  „havstokke' 
enden  ganz  wie  die  älteren  Terrasse  sehr  steil. 

Der  Verfasser  bringt  einen  neuen  Beweis  für  die  Ansicht,  dass  das 
Land  sich  langsam  und  nicht  stossweise  hob.  Im  letzteren  Fall  würde  der 
Ffaiss,  meint  er,  die  schon  gebildete  Terrasse  nicht  so  stark  zerstören  wie 
ün  ersteren,  wo  der  Fluss  unter  der  langsamen  Hebung  sich  oft  neue  Zik- 
lakwege  in  die  Terrasse  schneiden  würde.  Gegen  diese  Hypothese  muss 
Ret  einwerfen,  dass  die  Flüsse  auch  heutzutage  die  alten  Terrassen  zer- 
stören und  sich  bisweilen  neue  Wege  in  sie  schneiden. 

Jobann  H.  L.  Vogt. 


0.  GuftlLxus:  Einige  Beiseaufzeichnungen  aus  Norwegen. 
(VcrL  d.  GeoL  Ver.  zu  Stockholm  1880.) 

LThäler  und  Seeen.  Der  Verfasser  beginnt  mit  der  Behauptung 
da«  die  jetzigen  Beliefformen  Skandinaviens  sehr  alt  sind,  vielleicht  sogar 
Älter  als  die  nlurische  und  cambrische  Zeit.  Die  Theorie  der  Spaltungs- 
oder Verwerfungsthäler  nähert  sich,  meint  er,  ihrem  Ende.  Die  meisten 
Thaler  und  Fjorde  Norwegens  (z.  B.  HardangerQord ,  Sognefjord)  haben 
gewöhnlich  nicht  senkrechte  Thalwände,  sondern  diese  senken  sich  unter 
einem  Winkel  von  25*,  höchstens  45®;  folglich  können  die  Thäler  nicht 
Spalten  sein.  Der  Verfiasser  hat  mehrorts.im  Thalboden  und  an  den  Thal- 
wänden mehrerer  sackähnlich  endenden  Thäler  nach  Spalten  und  Ver- 
werfongen  gesucht,  aber  nie  solche  gefunden. 

Auch  heute  bilden  sich  Thäler,  theils  durch  Eissprengung  und  Erosion, 
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theik  d&dnrcb,  daü  die  beftigea  and  wilden  FIüsm  and  Bicfae  sieh  durch 
Bildnog  von  RieMDkeuelD  vertiefen. 

SchlieMÜeb  erklärt  der  Verfuser  sich  f&r  die  Theorie  der  gnmn 
Gletfchererosion  (nEcb  Rimsat,  Tthdall,  Hkllafd],  nach  des  Ref.  Xeinimg 
guii  in  Widerspruch  mit  leineD  Anfing bemerknngtn. 

II.  Terraisen  etc.  Der  Ver&sser  opponirt  ge^n  die  slte  Theori« 
Kjbbdlf's  ,  dftss  die  Terrusen  Mher  un  Anitritt  der  FlQne  in  du  He« 
oder  in  die  Seen  gebildet  sind,  gant  wie  es  den  heotigen  Tag  geschieht 
Die  Terrassen  liegen  n&mlich  hi  siemlich  Tersehiedenen  Hohen  und  Ihi- 
weilen  sogar  in  nischiedenen  Hohen  aaf  beiden  Seitm  der  Flüsse;  sie  htga 
oft  gerade  toi  den  Seen.  Anf  den  Terrassen  {%.  B.  beim  Els^Midsdal 
in  Nordland)  liegen  bisweilen  jBngere  Bildongen  von  Sand  etc.;  sie  steh« 
ferner  nicht  in  Verbftltniss  la  det  (jetiigen)  GriisM  der  PIQbm  nnd  Ttäia. 
—  Der  Ver&gaer  meint,  dass  die  norw^igcben  Terrassen  anf  dieselbe  Weite 
gebildet  sind  wie  die  schwedischen  „iaai',  daM  sie  jedoch  nnter  der  Ober 
fliehe  des  Meeres  abgesetst  seien.  Die  Qletseh^  Norwegens  gingen  frübei 
in  die  E^orde  ond  ins  Heer  hinaus;  waten  sie  nicht  sehr  tnichtig,  to 
reichten  sie  nicht  bis  nun  Boden  der  F^joide.  Diejenigen  Steine,  Sand  etc., 
welche  Tom  Gletscher  ins  Wasser  oiede^^deo,  bildeten  die  Temuien  —  so 
lantet  die  nene  Theorie. 

Referent  kann  abgesehen  von  anderen  Punkten  nicht  verstehen,  wie 
die  Terrassen  auf  diese  Weise  ihre  gani  horiiontale  OberflSche  bekonunea 
konnten.  Jobaim  H.  Ii.  Vogit. 


Q.  W.  Hawis:   The  Albauf  granite   and   its  contact  pheno- 
mena.    (American  Joamal  of  Sdeoee.  I881.  XXI.  21—33.) 

In  dem  Qnellgebiet  des  Saeo-Bivet 

In  den  White  Honntidns  des  Staates 

New-Hampshire  treten  mne  Aniahl  von 

granitisebeD  Manen   mit   mehr  oder 

weniger  krTstallinen  Schiefeni  in  eine 

Berühmng,  welche  beistehendea  dem 

beeprochenen  Anfsatie  entlehntes  Sirt- 

chen  am  besten  überblicken  Usst  Du 

nach   W.  sich   mSchtig  entwickelnde 

,    Ifanv  des   Albanf-Granit  entsendet 

eine  gangartige  Apopbyae  quer  aber 

den  in  kühnen  Klippen  tut  1000  Fast 

emporragenden  Monnt  Willaid.    Dai 

Liegende  dieser  Gangapophjse  bildet 

tau  ADdainsit-fÜbrender  Schiefer,  dai 

H.i>  ot  ']','^«'|,;j,'"/^*;2,'«;-"-  8«'«       Hangende  der  grobkörnige   Conwsj- 

Granit  (ein  «cbter  Granitit).   Die  Oe- 

stetnsgrenien  streicben  qaer  über  den  Monnt  Willard.    Der  Albanf  ASiantt  hat 

eine  dnrch  grosse  Feldspath-Zwillinge  nach  dem  Carlsbader  Gwets  hermr- 
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febnehte  porphjrartige  Stractor;  die  graae  Grusdinasse  bat  bei  mittlerem 

Koro  die  normale  Zosammensetznng  derartiger  VorkommniBse  und  es  kann 

dieser  Granit  kon  als  ein  Biotit-Homblende-Granit  mit  aocessoriscbem  Zirkon, 

Aogit  und  Floasspath  bezeichnet  werden.  Auch  die  centralen  Theile  der  Gang- 

Apophyse  des  Monnt  Willard  haben  diese  Zusammensetzung  und  Structur, 

aber  nach  den  Saltendcm  hin  und  besonders  auf  den  Schiefer  zu  ändert  sich 

die  Stmctur  des  granitischen  Gesteins  sehr  wesentlich.    Wahrend  die  allent- 

hilben  durch  perthitisohe  Verwachsung  mit  Albit  chasakterisirten  Feldspath- 

Ediuprenglinge  bis*  an  die  Gesteinsgrenze  hin  unTerändert  bleiben,   zeigt 

der  Quarz  mit  Annäherung  an   diese  eine  zunehmende  Tendenz  zur  Ent- 

«icklung  krystalliner  Formen  und  erscheint  in  den  innerhalb  15  Fuss  von 

der  Grsnze  Uzenden  Gebiet  in  dihezafidrischen  Einsprenglingen,  die  Grund- 

masse  wird  dicht,  schwarz  und  splitterig  brechend  und  das  Gestein  ist  zu 

einem  Qnarzporphyr  mit  mikrokrystalliner  bis  kryptokrystalliner  Grundmasse 

geworden.   Die  Homblende-IndiTiduen  nehmen  an  Grösse  und  Zahl  ab  und 

Verden  schliesslich  Tollstandlg  yom  Biotit  yerdrangt,  der  anfangs  in  grosseren, 

dann  in  kleideren  Blattchen  und  zuletzt  nur  als  feiner  Staub  erscheint. 

Der  Zirkon  zeigt  keinerlei  Abnahme  und  somit  erweist  sich  mit  Ausnahme 

des  Zirkons   und  der  Feldspatheinsprenglinge  die  Zusammensetzung  des 

Granits  nach  Bestand  und  Ausbildung  abhängig  von  der  Gesteinsgrenze, 

d.  L  Ton  den  Krystallisationsbedingungen  eines  schmelzfl&ssigen  Magmas 

in  der  Berfihrung  mit  abkühlenden  Wänden.    Dabei  bleibt  die  chemische 

Znsanunensetzung  des  Granits,  wie  die   folgenden  Analysen  (I  normaler 

Albany- Granit,   II  Granitporphyrfacics    desselben   8  Fuss    vom  Contact, 

III  Granitporphyrfacies  desselben  2  Zoll  vom  Contact)  erweisen,  unverändert, 

wenn  man  von  der  Zunahme  an  Eisen  absieht. 


I 

II 

III 

SiO, 

72.26 

73.09 

71.07 

A1.0, 

13.59 

12.76 

12.34 

Fe,0, 

1.16 

1.07 

2.25 

FeO 

2.18 

4.28 

4.92 

MnO 

Spur 

0.08 

Spur 

CaO 

1.13 

0.30 

0.55 

MgO 

0.06 

0.09 

0.19 

K,0 

5.58 

5.10 

5.53 

Na,0 

3.85 

816 

2.84 

TiO, 

0.45 

0.40 

0.27 

H,0_ 

0.47 
100,73 

0.73 

0.72 

Summa 

101.06 

100.68 

sp.  G. 

2.65 

2.66 

2.68 

Eine  Betonung  verdient  bei  diesen  Analysen  das  Verhältniss  von  Na«  0 
ond  CaO,  welches  bei  den  porphyrischen  Varietäten  entschieden  auf  ein 
OrthokUtf-Albit-Gestein  hinweist. 

Über  das  Alter  der  auf  dem  obigen  Kärtchen  angegebenen  Schiefer 
lisst  sich  nur  sagen,  dass  sie  älter  sind,  als  der  Albany-  und  der  Conway- 
Granit,  da  de  von  beiden  durchsetzt  werden.   Trotz  mannichfachen  Wechsels 
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in  ihrer  Zasammensetzang  bestehen  sie  in  dem  untersuchten  Gebiete  der 
Hauptmasse,  nach  ans  dunklen,  dichten  Thonglimmerschiefem  mit  ein- 
gestreuten Andalusiten;  das  Mikroskop  zeigt  ihre  Zusammensetzung  tm 
hellem  Glimmer  (Muscovit),  Quarz  und  Chlorit  mit  etwas  zu  Lenkozen  um- 
gewandelten Titaneisen,  Magnetit  (mit  dem  Magnetstab  ausgezogen)  ood 
kohligen  Substanzen.  Accessorisch  fand  sich  etwas  Biotit  und  wenig  Tnf- 
malin.  Der  Einfluss  des  Albany- Granits  (die  Untersuchung  band  sich 
wesentlich  an  das  Mount  Willard-Profil)  beginnt  sich  etwa  bei  50  Fnss 
Entfernung  von  der  Apophyse  bemerklich  zu  machen.  *  25  Fuss  Tom  Con- 
tact  sind  die  Schiefer  deutlich  und  gröber  krystallin  unter  dem  Mikroskop. 
Biotit  ist  reichlicher  vorhanden  und  innen  blauer,  aussen  brauner  TnrnudiB 
nimmt  herrorragenden  Antbeil  an  der  Zusammensetzung.  Bei  weiterer  An- 
näherung werden  die  Veränderungen  prägnanter,  helle  Flecken  deuten  nene 
Krystallisationen  an,  die  Schieferung  nimmt  ab,  Biotit  und  Turmalin  nehmen 
rasch  zu,  der  Quarz  bildet  grosse  Kömer  mit  FluidaleinschlQssen,  der  Chlorit 
verschwindet,  das  Gestein  ist  ein  Glimmerschiefer  geworden.  Dann  rer- 
sch  windet  die  Schieferung  vollständig  bei  sonst  gleichmässig  bleibender 
Entwicklung  in  dem  angegebenen  Sinne  und  zunehmendem  Korne;  wir  be- 
finden uns  im  Homfels-Stadium.  Innerhalb  der  letzten  10  Fuss  vom  Coa- 
tact  wird  das  Korn  des  Homfels  wieder  feiner  und  es  entstehen  absoht 
dichte,  splitterige  Homfelse,  die  lediglich  aus  Quarz,  Biotit,  Turmalin  (in 
unregelmässigen  Körnern)  und  Eisenozyd  bestehen. 

Zwischen  diesen  Turmalinhornfels  und  den  Granit  schiebt  sich  nnn 
sehr  deutlich  eine  auf  dem  Berggipfel  kaum  wahrnehmbare,  nach  dem  Fnss 
hin  stetig  mehr  hervortretende  Zone  ein,  welche  Hawbs  als  die  Zone  des 
Turmalin-Trumgesteins  bezeichnet.  Ihr  Material  besteht  aus  einer  dunkel- 
grauen  Masse  mit  einem  .netzartigen  Gewebe  von  schwarzen  Trümern,  die 
mikroskopisch  sich  in  schön  zonarstruirten  und  ziemlich  gut  auskiystalii- 
sirten  Turmalin  mit  QuarzkÖmem  auflöst.  —  Der  chemische  Bestand  dieser 
Contact-Bildungen  ergiebt  sich  aus  folgenden  Analysen :  I  ( AndalusitfQhrende} 
Schiefer,  100  Fuss  vom  Contact,  II  Schiefer  50  Fuss  vom  Contact,  in  Schie- 
fer 15  Fuss  vom  Contact,  IV.  Turmalin-Homstein  1  Fuss  vom  Contact, 
V.  Turmalin-Trumgestein. 


I 

11 

III 

IV 

V 

SiO, 

61.57 

63.35 

66.30 

67.88 

66.41 

Älj03 

20.55 

19.69 

16.35 

14.67 

.  16,84 

FegO, 

2.02 

0.72 

0.95. 

2.37 

1.97 

Feb 

4.28 

5.48 

5.77 

3.95 

5.50 

MnO 

0.10 

0.16 

Spur 

0.11 

0.12 

CaO 

0.24 

Spur 

0.24 

0.30 

0.37 

MgO 

1.27 

i.77 

1.63 

1.29 

1.71 

KaO 

4.71 

3.47 

3.40 

4.08 

0.56 

Na,0 
TiO, 

0.68 

1.12 

1.11 

3.64 

1.76 

1.10 

1.00 

1.26 

0.93 

1.02 

BoaOj 

_ 

— 

Spur 

0.97 

2.96 

Fl 

— 

— 

— 

Spur 

0.25 

H,0 

4.09 

3.73 

3.02 

1.01 

1.31 

Summen: 

100.61 

100.49 

100.05 

101.20 

100.78 

Sp.  G. 

285 

2.84 

2.82 

2.74 

m 

2.73 
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Der  Werth  dieser  Analysen  ist  ein  am  so  grösserer,  als  das  Material 
ZQ  II.  IIL  IV.  derselben  Schicht  entnommen  wurde.  Beiläufig  weist  Verf. 
darauf  hin,  dass  der  Ealkgehalt  dieser  Analysen  mit  Bezog  auf  den  Titan« 
^ehalt  die  Annahme  nicht  gestatte,  dass  das  Lenkoxen  genannte  umwand- 
longsprodnkt  des  Titanoisens  ein  Kalktitanat  sei.  Vergleicht  man  nun  die 
Torliegenden  analytischen  Besnltate  mit  den  an  andern  Contactzonen  gewon- 
nenen, so  fallt  es  sofort  auf,  dass  hier  nicht  eine  blosse  molekulare  Um- 
Ugening  im  Schiefer  nnter  dem  Einflass  des  Granits  sich  vollzogen  hat, 
sondern  dass  gleichzeitig  eine  bedeutende  Stoffzufuhr  stattfand,  die  ftür  Bor- 
saure,  Fluor  und  Kieselsaure  unläugbar,  für  Alkalien  nicht  unwahrscheinlich 
ist  Verf.  parallelisirt  daher  auch  die  am  Mt  Willard  vorliegenden  Verhält- 
nine  mit  denen,  wie  sie  die  Ealkhornfelse  europäischer  Localitäten  er- 
kennen lassen.  —  Noch  deutlicher,  als  durch  die  Analysen ,*  werden  die 
•lorchgreifenden  Umwandlungsprocesse  durch  folgende  vom  Verf.  berechnete 
tabellarische  Übersicht  über  den  mineralischen  Bestand  der  Schiefer. 

I  II  III         IV  V 


Quarz 

36.87 

89.17 

45.15 

50.82 

50.03 

Muscovit     .... 
Biotit 

49.30 

44.53 

1 43.89 

1  29.67 

— 

Chlorit 

8.62 

13.70 

6.65 

— 

— 

Titanelsen   .... 

2.09 

1.90 

2.43 

1.77 

1.94 

Magnetit     .... 

2.93 

1.Ü4 

1.38 

3.44 

2.86 

Turmalin     .... 

— 

— 

— 

14.92 

45.95 

Überschuss  an  H^O. 

0.80 

0.15 

0.55 

0.68 

— 

100.61     100.49     100  05    101.20    100.78 

Unmittelbar  zwischen  dem  Schiefer  und  dem  Granit  erscheint  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  «ine  sehr  schmale  Zone,  welche  aus  Granit  mit  zahl- 
reichen Einschlüssen  verschiedener  Gesteine  besteht;  bald  unter  dem  Gipfel 
ist  diese  sich  scharf  abhebende  Zone  3  Fuss  breit,  am  Fusse  des  Berges 
hat  sie  20  Fuss  Breite.  Verf.  nennt  sie  die  gemischte  Zone.  Das 
Gestein  dieser  Zone  besteht  ans  Schieferfragmenten,  eckigen  Bruchstücken 
eines  nicht  anstehenden  Quarzporphyrs  und  einem  Cäment  aus  mit  Tur- 
malin imprägnirtem  Granit,  dessen  Einsprengunge  s&mmtlich  zerbrochen 
::ind.  Ebenso  wie  die  gemischte  Zone  nach  dem  Fusse  des  Berges  hin 
an  Mächtigkeit  gewinnt,  ist  auch  das  ganze  Contaktphänoroen,  zumal  die 
Anreicherung  mit  Tnrmalin  im  Contact  in  der  gleichen  Richtung  bedeutender 
and  gewaltiger.  Verf.  gliedert  nun  die  von  ihm  beschriebene  Contactzone, 
für  welche  das  Fehlen  der  Enotenbildungen  in  hohem  Grade  charakteristisch 
ist,  in  folgende  Theilzonen: 

1)  Zone  der  Thonglimmerschiefer  (mit  Chlorit), 

2)  Zone  der  Glimmerschiefer  (mit  Biotit), 

3)  Zone  des  Turmalinhornfels, 

4)  Zone  des  Turmalin-Trumgesteins, 

5)  Gemischte  Zone, 

6)  Zone  des  Granitporphyrs  (mit  Biotit), 

7)  Zone  des  Granit  (mit  Hornblende), 
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und  zieht  aus  den  Ton  ihm  gemachten  Beobachtungen  folgende  Schlfisse: 
1)  Der  Albany-Granit  ist  eruptiv  und  jünger  als  der  Conway-Granit  and 
der  Andalusit-fahrende  Schiefer,  und  war  im  Moment  seiner  Emption 
noch  nicht  auskrjstallisirt ;  2)  die  Gegenwart  der  Terschiedenen  Einschlfiise 
beweist,  dass  er  sich  auf  weite  Strecken  durch  Spalten  in  verschiedeoeD 
Gesteinen  bewegte;  8)  die  Art  der  Imprägnation  der  Schiefer  deutet  auf 
Dämpfe  und  Lösungen,  die  sich  auf  den  Tom  Granit  bei  seiner  Eruption 
benutzten  Spalten  bewegten;  4)  die  gleiche  rmprfignation  der  Schiefer- 
einschlüsse  im  Granit  und  die  Entwässerung  der  Contactschiefer  deutet 
auf  sehr  heisse,  die  Eruption  begleitenden  Dämpfe,  nicht  auf  solche,  welche 
erst  später  der  Eruption  folgten.  —  Zum  Schlüsse  betont  Verf.,  dass  auch 
an  der  von  ihm  untersuchten  Localität  Granit  und  Schiefer  keinerlei  Cber- 
gänge  zeigen,  sondern  allenthalben  streng  und  scharf  geschieden  sind  und 
bespricht  kurz  das  Vorhandensein  analoger  Erscheinungen,  zumal  der  endo- 
morphen  Contactmetamorphose,  am  Bande  des  Albany-Granits,  sowie  die 
riesenhafte  Entwicklung  der  „gemischten  Zone**  an  dem  Kearsarge,  Bartlett 
und  Moat  Mountains  und  ihre  früheren  irrigen  Deutungen. 

Bef.  möchte  an  die  Besprechung  dieses  wichtigen  Aufsatzes  einige  Be- 
merkungen knüpfen,  die  vielleicht  dazu  beitragen,  das  Verständniss  der 
auf  den  ersten  Anblick  ziemlich  abweichenden  Verhältnisse  dieser  Contact- 
Zone  im  Vergleich  zu  denen,  welche  in  Europa  beschrieben  wurden,  zq 
erleichtern.  Die  zunächst  auch  hier  wiederkehrenden  Erscheinungen  sind 
die  Abnahme  des  Wassergehalts  mit  Annäherung  an  das  Eruptivgestein, 
das  Verschwinden  des  Chlorits  und  Muscovits  (des  letzteren  in  mehr  oder 
weniger  vollständiger  Weise)  und  die  Neubildung  des  Biotits  ans  den  Ele- 
menten dieser  Mineralien,  das  Fehlen  des  Feldspath  unter  den  Neubildungen 
und  die  im  Allgemeinen  .wahrnehmbare  Zunahme  der  Intensität  der  Um- 
wandlung mit  Annäherung  an  das  Eruptivgestein.  Individuell  ist  f&r  die 
von  Hawbs  beschriebene  Contactzone  in  erster  Linie  die  grossartige  Brecden- 
bildung  am  Contact  von  Granit  und  Schiefer,  das  Herrschen  des  Turmalin 
und  der  mineralogische  Bestand  des  bei  der  Contactbildung  des  Albanj- 
Granits  vorliegenden  Schiefersubstrats.  Bef.  ist  mit  dem  Verf.  durchaus 
einverstanden,  wenn  er  die  hier  besprochene  Contactzone  vorwiegend  der 
Wirkung  granitischer  Fumarolen  (mit  Bor-  und  Fluorgehalt)  zuschreibt, 
wenn  ihm  auch  die  absolute  Contemporaneität  dieser  Emanationen  mit  der 
Graniteruption  nicht  so  nothwendig  erscheint.  Analoge  (durch  den  Beich- 
thum  an  Turmalinbildung  charakterisirte)  Vorgänge  sind  ja  auch  von  andern 
Contactzonen  (Hohwald  in  den  Vogesen)  bekannt  und  die  dort  gagdbene 
Erklärung  findet  hier  eine  schone  Bestätigung.  Derjenige  Punkt,  worin 
Bef.  abweichender  Meinung  sein  möchte,  betrifft  den  Bestand  der  am 
Mt.  Willard  durch  den  Albany-Granit  metamorphosirten  Schiefer.  Verf. 
selbst  beschreibt  diese  Schiefer  als  Turmalin-,  Biotit-  und  AndalusitfOhrend: 
das  ist  doch  gewiss  nicht  der  normale  Bestand  eines  Thonglimmersdiiefer- 
(argillitic  micaschist).  Verf.  hält  den  Andalusit  hier  picht  für  ein  Contact- 
mineral,  weil  seine  Verbreitung  unabhängig  ist  von  der  Entfernung  des 
Albanj-Granit  und  auch   Bef.  bestreitet  diese  Auffassung  nicht  im  Min- 
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desten.    Immerhin  sind  gerade  Biotit  and  Andalnsit  die  charakteristischen 
Mheralien  der  granitischen  Contactzone  nnd  somit  hietet  sich  wie  von  selbst 
die  Terrnnthnng  dar,  dass  die  Anwesenheit  dieser  Mineralien  im  Schiefer 
inf  den  Contact  mit  dem  Conway-Granit  zurückzuführen  sei.    Dieser  ist  ja 
ilter  als  der  Albany-Granit,  aber  jünger  als  der  Schiefer,  nnd  Bef.  erklärt 
sich  demnach  den  ganzen  Vorgang  in  folgender  Weise.    Die  ursprüngliche 
Snbstanz  der  Schiefer  erlitt  eine  erste  Contaetmetamorphose  durch   den 
Cooway-Granit  und  zwar  war  dieser  Vorgang  durchaus  analog  den  normalen 
^nitischen  Contactmetamorphosen  und  führte  zu  der  Umbildung  des  ursprüng- 
lichen Schiefers  in  einen  Knotenthonschiefer,  in  welchem  statt  der  Knoten, 
wie  so  oft,   Chiastolith  (Andalusit)   gebildet  wurde.    Dieser  metamorphe 
Andalosit-Schiefer  unterlag  dann  einer  spatern  Contaetmetamorphose  durch 
den  Albany-Granit,  welche  sich   in  übereinstimmender  Weise  durch   die 
Brecdenbildungund  den  Turmalinreichthum  als  eine  Fumarolen-Metamorphose 
cbarakterisirt.    Auf  diese  Weise  erkl&ren  sich  alle  scheinbar  abweichenden 
Verbaltnisse,   sowohl  im  Hineralbestand  des  scheinbar  unveränderten,  wie 
im  chemischen  Bestand   des  hochgradig  veränderten  Schiefers.    Das  Cha- 
nktenstische  dieser  Localität  am  Mte.  Willard  läge  dann  gewissermaassen 
io  der  Superponirung  zweier  successiven  Contactwirkungen.    Für  die  klare 
ond  gründliche  Darstellung  dieser  Verhältnisse,  die  zur  Erklärung  mancher 
bis  dahin  räthselhafter  Vorgänge   in  europäischen  Contactgebieten  reiche 
Beiträge  liefert,  auf  amerikanischem  Boden  schulden  nicht  nur  amerikanische 
Geologen  dem  Verf.  lebhaften  Dank.  H.  Bosenbusch. 


J.  H.  L.  Voot:  Granitens  og  syenitens  baenkning  i  forhold 
til  den  nuvaerende  overflade.  (Über  die  Beziehungen  der  bank- 
(urmigen  Absonderung  am  Granit  und  Syenit  zur  jetzigen  Oberfläche.)  Mit 
einer  Tafel.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  IV.  No.  14  [No.  56]. 
m-446.) 

Bei  Untersuchung  der  bankförmigen  Absonderung  am  Grefsensyenit  in 
der  Umgebung  des  Maridalsees  (Nord  von  Christiania)  und  des  Fredriks- 
^dgranit  am  IdeQord  machte  Voot  folgende  Beobachtungen:  auf  der 
Höhe  der  Kuppen  ist  die  Lage  eine  horizontale,  an  den  Gehängen  fallen 
die  Bänke  gegen  die  Thäler;  an  den  Seen  lässt  sich  nach  dem  Fallen  eine 
^kenfdrmige  Einsenkung  constrairen,  der  die  Tiefe  des  Sees  entspricht; 
das  Streichen  folgt  den  Höhencurren,  dreht  sich  also  allmählich,  wenn  man 
io  gleichem  Niveau  uro  einen  Berg  wandert;  in  Buchten  dreht  sich  die 
Wasserlinie  nach  dem  Streichen.  Da  die  Begelmässigkeit  der  Erscheinungen 
?e;en  Zn&ll  spreche,  und  die  bankfSrmige  Absonderung  bei  Annahme  der 
«niptiven  Entstehung  jener  beiden  Massive  als  Contractionsphänomen  auf- 
<^i£u8en  sei,  so  wäre  die  Absondemng  wohl  eine  der  ursprünglichen  Ober* 
fliehe  parallele  gewesen.  Da  aber  andererseits  das  Fallen  und  Streichen 
der  Bänke  im  grossen  der  jetzigen  Oberfläche  conform  verlaufe,  so  gelange 
^u  zu  dem  Schluss,  dass  das  jetzige  und  das  alte  Relief  nicht  allzusehr 
von  einander  abweichen.    Der  Fjord  sei  eine  ursprüngliche  Rinne  im  Granit, 

S.  Jahrbarh  f.  Mineralogie  ctr.    1882.    Bd.  I.  ^ 
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die  beiden  Seen  (SognsTand  nnd  Maridalsyand)  ursprüngliche  baasinformige 
Einsenlcungen  im  Syenit,  während  gleichzeitig  der  Tonsenaaa,  Grefsenaas 
nnd  Frogneraas  schon  als  Erhöhungen  Torhanden  waren.  Die  Erosion  habe 
daher  nicht  eingreifend,  die  Verwitterong  ziemlich  gleichmässig  gewirkt. 
Eine  ähnliche  Ansicht  sei  Ton  Whitket  geäussert  (Geolog.  Surrey  of  Cali- 
fornia. Vol.  I.  872).  Bef.  mochte  hinzufügen,  dass  die  Lage  der  Ab- 
sonderungsflachen nach  den  MALLsr'schen  Untersuchungen  nur  in  diiecter 
Beziehung  zn  den  isothermalen  Ebenen  steht,  und  da  diese  nicht  den 
äusseren  Begrenzungsflächen  der  Gesteinsmassen  parallel  zu  yerlaufen  brauchen, 
so  könnte  immerhin  im  yorliegenden  Fall  der  Erosion  eine  grössere  Bolle  zu- 
fallen, als  der  Verf.  anzunehmen  geneigt  ist.  E.  Ck>li6n. 


A.  Sjögren:  Mikroskopiska  studier.  III.  TTndersökning  af 
gneiser  och  skiffrar  fraan  St.  Gotthardstunnelns  mellersta 
ochsydligadel.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  12  [No.68]. 
527—538.) 

Nachdem  Verf.  schon  früher  die  grauen  „Gneissgranite''  des  Finster- 
aarhommassivs  beschrieben  hat*,  theilt  er  jetzt  die  BesultAte  seiner  mikro- 
skopischen Untersuchungen  an  den  übrigen  vom  Gotthardtunnel  durch- 
schnittenen Gesteinen  mit. 

1.  Ursernbecken,  2000—4350  M.  vom  nördlichen  Tnnneleingang: 
Gneiss  mit  Einlagerungen  von  quarzitischen  Gesteinen,  grünen  und  schwarzen 
Schiefem,  Cipolin  und  sog.  Sericilschiefern.  Der  Gneiss  besteht  aus  einem 
feinkörnigen  Gemenge  von  Quarz,  Feldspath  (vorherrschend  Orthoklas)  nnd 
reichlichem  Glimmer,  der  einen  glimroerschieferähnlichen  Habitus  bedingt 
Gegen  Norden  ist  der  Glimmer  fast  farblos,  wird  dann  grünlich  und 
schliesslich  in  der  Nähe  des  Gotthardmassivs  grün  oder  bräunlich.  Zuweilen 
tritt  Plagioklas  porphyrartig  hervor,  welcher  reichlich  Mikrolithe  von  Py- 
roxen,  Epidot,  Glimmer  und  Amphibol  (?)  beherbergt.  Carbonate  sind 
ziemlich  häufig,  besonders  in  bestimmten  Lagen  parallel  zur  Schieferuog. 
An  accessorischen  Gemengtheilen  wurden  in  der  ganzen  Schichtenreihe  be- 
obachtet: Granat  (nur  mit  dunklem  Glimmer  oder  Amphibol  vergesellschaftet), 
Turmalin  (nur  mit  hellgrünem  Glimmer  oder  mit  Graphit  in  den  schwarzen 
Schiefem),  Epidot,  Apatit  (fast  ausschliesslich  in  grösseren  Kömem  und 
als  Begleiter  von  braunem  Glimmer),  Graphit,  Magnetit  (spärlich  im  Gneiss 
mit  hellem  Glimmer),  Eisenglanz,  Magnetkies,  Schwefelkies,  Titanit,  Zirkon. 
Gyps,  Anhydrit,  Mikroklin,  während  Muscovit,  Amphibol,  Pyrozen  und 
Andalusit  zweifelhaft  sind. 

2.  St.  Gotthardmassiv,  7200  M.:  biotitreicher  Gneiss,  zuweilen 
quarzitähnlich  oder  glimmerschieferähnlich;  Einlagerangen  von  Horablende- 
schiefera,  Serpentin  und  dioritischen  Gesteinen.  Charakteristisch  sind  die 
Einlagerangen  und  der  dem  Urserngneiss  ganz  fehlende  braune  Glimmer, 
sowie  silberweisser  Muscovit.    Im  ganzen  sind  beide  Gneisse  recht  ähnlich, 


♦  s.  dies.  Jahrbuch  1881.  II.  -53-. 
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die  Grauen  nicht  scharf  und  die  aceessorischen  Oemengtheile  mit  Aas- 
oAhme  des  Tnrmalin  die  gleichen.  Granat  nnd  Zirkon  sind  fast  üherall 
in  der  ginien  Gesteinsreihe  vertreten,  die  Apatite  auch  vonngsweise  als 
Körner  ausgebildet  Die  Serpentine  enthalten  Reste  von  Amphibol,  Pyroxen 
ondOÜTio  nehst  lichtem  Glimmer,  Calcit  nnd  Magnetit;  die  homblendereichen 
öestetne  neben  Torhemchendem  Amphibol  Feldspath,  Qoarz,  Apatit,  Granat, 
Biotit,  Aita,  ntanit,  Epidot,  Kupferkies,  Eisenkies,  Magnetkies,  Titaneisen. 
Verf.  glanbt,  dass  letztere  ans  intnuiven  GrOnsteinlagem  entstanden  sind. 

3.  Tessinbecken:  yerschiedenartige  gewöhnlich  als  Glimmerschiefer 

baeiehnete  Gesteine,   wie  z.  B.   feldspathreiche,   grOne,   granatllihrende 

diwane,  caldtfQhrende,  femer  Qnanschiefer  nnd  Dolomit;  Einlagenmgen  von 

floniblendefels  und  dioritahnlichen  Gesteinen.  Alle  diesem  Becken  angehörige 

Felsarten  sind  homblendereich  nnd  führen  Feldspath,    Qnarz,    donklen 

Gümmer,  Bntü,  Schwefelkies  sowie  Kupferkies  oder  Magnetkies,  während 

ritaoit,  Epidot  nnd  Andalusit  (?)  sich  nur  hie  und  da  einstellen.    Zirkon 

wurde  in  einem,  Turmalin  in  keinem  DOnnschliff  beobachtet    Der  Butil 

ist  hier  sehr  viel  reichlicher  vorhandeil,  als  in  den  übrigen  Gesteinen  aus 

dem  Gotthardtunnel.   Nach  Sjöorbh  sind  es  nicht  Glinunerschiefer,  sondern 

imphibolgneisse,  welche  das  Tessinbecken  im  wesentlichen  zusammensetzen. 

Die  untersuchten  Proben  zeigen  wenig  Ähnlichkeit  mit  schwedischen 
Gneissen,  so  dass  auf  eine  andere  Bildungszeit  geschlossen  wird. 

B.  Cohen. 

A.  SjöeREx:  Gm  förekomsten  af  olivin  inom  naagra  Svenska 
malmforande  lager.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  10 
[No.  66].  448-450.) 

SJÖeasH  macht  auf  das  nicht  seltene  Vorkommen  Yon.Oliyin  in  schwe- 
-Üschen  Erzlagern  aufinerksam,  welche  in  Kalkstein  liegen,  besonders  wenn 
letzterer  manganhaltig  oder  talkig  ist.  Es  werden  angeführt:  die  Gruben 
TOD  Laangban,  die  Kogrube  in  der  Nordmark,  Norberg,  Pajsberg,  mehrere 
Omben  in  der  Gegend  von  Persberg,  Bresjönas  in  Södermanland,  die  Kupfer- 
grnben  Ton  Haakansboda,  Finnshytteberg  in  Filipstads  Bergwerksdistrict, 
Hedkarra  in  Vestmanland.  Überall  zeigt  der  Olivin  die  normale  Umwandlung 
in  Serpentin  und  Magnetit  und  wird  nicht  selten  von  Spinell  begleitet. 
In  den  Kalksteinen  von  Sala  und  Aaker  konnte  bisher  Oliyin  nicht  auf- 
gefunden werden.  B.  Ck>hen. 

S.  A.  TiTLLBXBG  und  A.  G.  Nathobst:  Meddelande  om  en  T&zt- 
Umnittgar  inn  eh  aallande  basal tvacka  yidDjupadal  i  Skaane. 
Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  5  [No.  61].  230—282.) 

Die  Verfasser  beschreiben  den  ersten  in  Schweden  beobachteten  Basalt- 
tnff,  welcher  zu  Djupadal  im  Kirchspiel  Riseberga,  auf  dem  linken  Ufer 
des  B6nnebach8  vorkommt.  Er  enth&lt  eckige,  aber  angewitterte  Frag- 
mente Ton  Gneiss,  gleich  dem  in  der  Nähe  anstehenden,  Glimmerdiorit, 
süuriaehen  Kalkstein,   ThonachielSer ,  Sandstein  nnd  Stocke  brannkohlen- 

artigen  Holaet,  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  12—15  Meter  nnd  ist  wahr- 

e* 
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Bcbeinlich  dem  Gneiss  aufgelagert.  In  der  Nachbarschaft  liegen  4—5 
grössere  Basaltknppen.  Die  von  Svedmark  aasgeffthrte  mikroskopische 
Untersuchung  ergab,  dass  auch  anscheinend  frisches  Gestein  Ton  bünlich- 
grüner  Farbe  das  secundftre  Product  eines  pjroxenfOhrenden  Gesteins  ist. 
Die  oben  erwähnten  Felsarten  treten  reichlich  in  mikroskopischen  Frag- 
menten auf.  Das  gehoffte  Resultat  hat  die  Untersuchung  der  eingeschlos- 
senen Hölzer  bisher  noch  nicht  geliefert,  n&mlich  eine  Altersbestimmung 
der  Basalte  Schönens.   20  untersuchbare  Proben  gehören  Nadelhölzern  an. 

XS.  Cohen. 

Walter  Keepino:  The  Geology  of  Central  Wales;  with  an 
appendix  on  some  new  species  of  Cladophora  by  Cn.  Lapwortb. 
(Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  London.  XXXVII.  1881.  p.  141.)  Mit  einer 
paläontol.  Tafel. 

Das  mittlere  und  westliche  Wales  wird  von  mächtigen  Schiefem  and 

Grauwacken  eingenommen,  die  der  Verfasser  von  oben  nadi  unten  folgender- 

massen  gliedert: 

Rhyader  pale  slates  und  Plynlimmon  grits 

^    ,.       , .         .     (  metalliferous  slates 
Cardiganshire  senes  \  .  |,^^„.,^v      ..„ 

V  Aberystwytn  gnts. 

Diese  Ablagerungen  bilden  eine  Reihe  N. — S.  streichender  Falten, 
deren  Schichten  im  Einzelnen  sehr  gestört  sind.  Die  eingeschlossenen 
Versteinerungen  zeigen,  dass  die  Cardiganshire-Gruppe  der  Upper  Birkhill 
Series  Sadschottlands  und  den  Coniston  mudstones  des  englischen  See- 
distriktes (jflngstes  Unter-LlandoveryX  die  Rhjader  slates  und  Plynlimmon 
grits  aber  der  Tarrannon-Gruppe  gleichstehen.  Sämmtliche  Schichten- 
glieder sind  durch  innige  petrographische  Übergänge  verknüpft ;  nirgends 
finden  sich  Anzeichen  eines  stratigraphischen  Bruches,  eines  Hiatus 
zwischen  älteren  und  jüngeren  Silurschichten,  wie  derselbe  anderweitig 
beobachtet  worden  ist.  In  dem  sich  anschliessenden  Aufsatze  beschreibt 
Lafworth  eine  Anzahl  durch  Keepino  in  den  genannten  Ablagemngeo 
aufgefundener  dendroider  Graptolithen.  Dieselben  erinnern  an  die  be- 
kannten von  J.  Hall  beschriebenen  Quebeck-Formen ,  haben  aber  einen 
entschieden  jüngeren  Charakter  und  sind  mit  der,  unlängst  durch  Spksceb 
beschriebenen  Cladophorenfauna  der  Clinton-  und  Niagaragruppe  nahe 
verwandt.  Es  werden  beschrieben  und  abgebildet:  8  Arten  von  Didyc- 
nema,  je  eine  Art  der  beiden  SpEvcsR'schen  Gattungen  Calyptograptui^ 
und  Äcanthograptus,  sowie  endlich  eine  Art  der  neuen  merkwürdigen 
Gattung  Odantocaülis,  deren  Stamm  seiner  ganzen  Länge  nach  ganz  ebenso 
Zellen  trägt,  wie  die  sich  auf  demselben  erhebenden  Äste. 


Oehlert  et  Davoust:   Sur  le  D^vonxen  du  d^partement  de  la 
Sarthe.  (Bull.  Soc.  G6ol.  France.  8.  s^r.  VIT.  1879.  p.  697.)  Mit  8  Tafeln. 

Dank  den  Arbeiten  von  Trxobr,  GüihuNOBR,  Lori^re,  Datovst,  Veb- 
nedil,  Batls  und  Anderen  kannte  man  ans  dem  ünterdevon  des  D^ptr- 
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teoaent  de  Ut  Sarthe  bisher  111  Arten.  Durch  die  vorliegende  Arbeit  er- 
hebt Bich  diese  Zahl  anf  128.  Die  meisten  der  hier  beschriebenen  Arten 
stammen  Ton  den  altbekannten  Fundorten  Brülon  nnd  Vir^.  ans  einem, 
wahrscheinlich  einem  hohen  Horizonte  des  Unterdevon  angehörigen  Kalke. 
Mehrere  waren  von  Ybbmevil  theils  mit  Arten  des  Eifeler  Kalks,  theils 
mit  solchen  der  böhmischen  Hercynbildongen  (Etagen  F— H  Babranob) 
identificirt  worden.  So  Proeius  Otterangeri  Okhl.  &  Day.  mit  Fr.  Ouvieri 
Srnsixe.  nnd  BrotUeus  Vemeuüi  0.  &  D.  mit  Br,  BronfftdarH,  In  der 
Tbat  finden  sich  unter  den  beschriebenen  Formen  —  ausser  den  eben 
genannten  2  Trilobiten  besonders  Brachiopoden  nnd  Gastropoden  —  manche 
mit  bercynischen  Typen  verwandte  Arten.  So  steht  Pentaments  affinis 
dem  böhmischen  Sieben,  PlcUycerdLs  Lorieri  dem  GUiraer  PL  müUipUetUus 
nahe,  etc.  £.  Kayser. 

J.  Hasiel:  Die  Flotzlagernng  in  der  Stoppenberger  nnd 
Uorst-Hertener  Mulde  des  Westphälischen  Steinkohlen- 
gebiiges.    Mit  8  Karten  und  1  Tezttafel.    Essen  1881. 

Das  nach  Lotthsh  in  vier  Hauptmulden  zerfallende  grosse  westph&lische 
Stdnkohlengebiet  erfiLhrt  hier  eine  partielle  Bearbeitung,  die  zwar  nur  zum 
Ibeil  geognostisch  ist,  aber  f&r  Jeden,  der  sich  im  Einzelnen  mit  der  dor- 
tigen Steinkohlenfonnation  beschäftigt,  beachtenswerth  und  durch  die  schönen 
Beilagen  werthvoU  sein  wird.  Die  „Stoppenberger  Mulde**  ist,  was  LomnB, 
Essener,  die  „Horst-Hertener  Mulde",  was  derselbe  Autor  Duisburger  Mulde 
genannt  hat.  Anstatt  der  drei  Kohlen  führenden  Gruppen  oder  Etagen 
Lornas's  sind  hier  deren  mehrere  unterschieden,  so  dass  von  oben  nach 
onten  sich  folgen 

nach  HAiaEL  nach  Lottmeb  mit  Leitflötz 

Gasflammkohlengmppe,  und  zwar    \  \ 

a)  Nivean  Schlägel  und  Eisen    ( damalsnochun-i  ^,         i.«    . 

,  ^~-— e  i       ,  ,       .         Bismarck*  etc. 

b)  Bismarck  i        bekannt       > 
e)  Unser  Fritz  ) 

GaiJ[ohlengrappe hangende  Etage  ,  Zollverein-Fl. 

I Laura*  (Hau.)  darunter 
Victoria,     Catharina, 
Böttgersbank  (Ha».). 
Dickebank  od.  Sonnen- 
schein* (Lot.)  1 
Mausegatt  oder  \  (Hau.) 

^aadkohlengmppe liegende  Etage       Hundsnocken*  j 

Auf  einem  Übersichublatte  sind  die  oben  4  mit  *  bezeichneten  Flötze 
ia  ihrem  ganzen  Verlaufe  eingetragen,  auf  einer  spedellen  Karte  der  obigen 
boden  Mulden  die  übrigen  und  viele  andere  Flötze.  Sandkohlen  sind  ma- 
gere K(^ilen,  Esskohlen  =  Sinterkohlen,  Gasflammkohlen  nennt  Hahixl  gas- 
haltige, sehr  langflammende  Kohlen.  —  Der  Verfasser  folgert,  dass  das 
westphalisehe  Steinkohlengebirge  mindestens    145  Flötze  in  nachweisbarer 
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Reihenfolge  enthalt.  Der  Identificinmg  derselben,  aowie  den  8töning«ii 
wird  ein  grösserer  Theil  der  Arbeit  gewidmet.  Zuletst.ist  anch  ein  Ter- 
zeichniss  einiger  in  den  hängendsten  Theilen  gefundenen  fossilen  Pflanzen 
gegeben,  worin  Sigillarien  nnd  z.  Th.  anch  Lepidodendron  eine 'noch  recht 
bedeutende  Bolle  spielen.  Referent  kann  diese  Thatsache  nach  froheren 
eigenen  Funden  auf  Zeche  Hugo  bei  Euer  (Duisburger  resp.  Horster  Mulde  i 
bestätigen,  wo  beide  Gattungen  häufig  sind,  so  dass  man  auch  noch  diese 
jangsten  bauwürdigen  Schichten  der  westphälischen  Steinkohlenformation 
der  Sigillarienstufe  wird  zutheilen  mflssen.  Welsa. 


Crosby  and  Barton:  Extension  of  the  Carboniferous  For- 
mation in  MasBachusetts.  (American  Jonmal  of  sdence  IIL  ser. 
Vol.  20.  Nr.  19.  416.  November  1880.). 

Obwohl  durch  HrrcHCOCK  das  carbonische  Alter  der  kohlenffthrenden 
Schichten  des  Narragansett-Beckens  festgestellt  war,  blieben  die  Ansichten 
über  die  begleitenden  Conglomerate  in  Massachusetts  und  besonders  über 
die  Gesteine  in  dem  verlängerten  Arme  des  Narragansett-Beckens,  welcher 
nach  Norfolk  Countj  genannt  wird,  strittig.  Ans  einer  aosfOhrlichen  toq 
Karten  and  Durchschnitten  begleiteten  „Geology  of  the  Norfolk  Coonty 
basin**  bringen  die  Verfasser  einen  kurzen  Auszug  im  Amer.  J.  und  weisen 
das  Carbonalter  auch  fftr  die  beiden  Glieder  unter  der  kohlenfahrenden 
Abtheilung  nach.  Im  Liegenden  desselben  finden  sich  zun&chst  etwa 
600'  Sandsteingebilde,  in  deren  oberen  Lagen  grüne  und  graue  Farben 
herrschen,  w&hrend  die  tieferen  Massen  vorwiegend  roth  sind.  Unter  der 
Sandsteinabtheilung  findet  sich  eine  m&chtige  Conglomeratbildong.  Meist 
werden  die  GeröUe  bis  zu  drei  Zoll  im  Durchmesser  gross;  doch  finden 
sich  namentlich  gegen  die  Basis  Blöcke  die  em  Tard  und  mehr  Doich- 
messer  haben.  Letztere  werden  mit  recenten  Küstenconglomeraten  ver- 
glichen und  das  gesammte  Conglomerat  als  uralte  Kfistengebilde  gedeutet 
Nur  die  beiden  Glieder  im  Liegenden  der  kohlenführenden  Abtheilung 
lassen  sich  im  Norfolkbecken  deutlich  erkennen.        K.  v.  Fritach. 


A.  G.  Nathorst:  Om  de  vaeztförande  iagren  iSkaanes  kol- 
förande  bildningar  och  deras  plats  i  lagerföljden.  (Geol 
Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  6  [No.  62].  276-284.) 

In  Folge  reichlicher  neuer  Funde  auch  in  Schichten,  aus  denen Pfianzen- 
reste  bisher  nicht  bekannt  waren,  ist  der  Verf.  in  der  Lage,  seine  Irüheien 
Mittheilungen  über  die  Flora  der  kohlenfahrenden  Formation  Schönens  zu 
ergänzen  und  eine  schärfere  Gliederung  einzufahren.  Es  werden  von  unten 
nach  oben  unterschieden: 

1.  Zone  mit  Camptopteris  spiralis.  Unterstes  Flötz  bei  Bjuf,  Billes- 
holm,  Skramberg  sowie  „Fru  Bagges  fiöts**  bei  Hößanas.  Ausser  dem 
leitenden  Fossil  sind  charakteristisch :  Sagenopteris  undtUata,  Taeniop^' 
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Arten  der  Gruppe  tenuinervis,  Ftilozamües  in  grosser  Zahl,  Änomoeamites 
minor,  Cjfpanssidium  septetUrionaie, 

2.  Zone  mit  Lepidopteris  Ottonis.  Liegendes  der  oberen  Flötze  von 
Billesholm,  Bosarp,  Bjnf  und  wahrscheinlich  auch  von  Skromberg.  An  den 
beiden  erateren  Fondst&tten  bilden  die  dicht  aaf  einander  gepackten,  mit 
etwis  thonigem  Schlamm  gemengten  Blätter  der  Lepid,  Ottofda  eigene 
bis  SQ  mehrere  Cent,  dicke  Lagen  und  sind  nicht  verkohlt,  sondern  gelb- 
lich, elastisch  und  fast  durchscheinend. 

8.  Zone  mit  Equüetum  gradle.  Hangende  des  oberen  Flötz  von 
Skromberg  und  zu  Stabbarp.  Ausser  der  reichlich  vorkommenden  Podo- 
lamites  laneeolatus  var.,  einem  seltenen  neuen  Nadelbaum  und  dem  eben- 
falls neuen  E^is.  gracile  enth&lt  sie  besonderes  Peoopteris-Arten,  welche 
sich  von  einigen  in  ostsibirischen  Juralagem  häufigen  Arten  nicht  zu  unter- 
scheiden scheinen.  Sie  treten  in  einem  festen,  fettig  anzufühlenden,  weissen 
Schieferthon  auf,  der  auch  zu  Bjuf,  Bosarp  und  BiUesholm  angetroffen 
▼ird,  aber  an  diesen  Punkten  bisher  ohne  organische  Reste. 

4.  Zone  mit  Thaumatopteris  Sehehki.  Jean  Möllns  Flötz  bei  Stabbarp; 
vielleicht  sind  auch  Schichten  von  Helsingborg  und  Höganäs  gleichaltrig. 
Die  leitende  Art  nebst  Ceeka$wu>$kia  rigida  Hr.  sind  am  gewöhnlichsten, 
eine  Marattia  und  Dictyophyllum  aeutüobum  mögen  noch  charakteristisch 
sein;  die  flbrigen  Arten  sind  theils  neu,  theils  nicht  auf  dieses  Niveau  be- 
schränkt. 

5.  Zone  mit  Nüssonia  polymorpha  und  DictyophyUum  Münsteri  zu 
Paal^ö.  Charakteristisch  sind  ferner:  SagenapUris  rhaifölia  Prbsl.,  2>»c- 
tyophyUum  Nilssimi  Brqk.  sp.,  SchitdUpis.  Nahe  steht  ein  Lager  am 
Strand  NW.  von  Sofiero  mit  BcUera  cfr.  taeniata  und  Marattia  hoerensitf. 

Die  unteren  Lager  enthalten  eine  ältere  rhätische  Flora,  welche  hie 
and  da  an  diejenige  des  Keuper  erinnert,  im  mittleren  Niveau  wird  die 
Flora  echt  rhätisch,  im  oberen  zeigt  sie  schon  Übergänge  in  die  liasische. 
Die  Combination  dieser  fflnf  Zonen  mit  den  von  Lühdoren  nach  den  Thier- 
resten  ermittelten*,  gibt  folgende  Reihenfolge  für  die  ganze  Formation; 

Arieten-Lias      Ammoniten-Bank  bei  Dompäng  etc. 

Avicula-Bank, 

Ostrea-Bank, 
Cardinien-Lias   {   Cardinia-Bank, 

Mytilus-Bank, 

Ophiura-Bank. 
Jüngeres  Rhät       Zone  mit  Nilssonia  polymorpha, 

iPnllastra-Bank, 
Zone  mit  Thaumatopteris  Schenki, 
Zone  mit  Equisetum  gracile. 

Älteres  Rhät    I   ^^°®  °*'*  Lepidopteris  Ottonis, 

(   Zone  mit  Camptopteris  spiralis. 
Keuper. 

•  Vgl.  dies.  Jahrbuch  1879.  972. 
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Wie  LuNDOREK  schon  hervorgehoben  hat,  herrschen  unten  limnische, 
oben  marine  Bildungen.  Die  zwischen  beiden  anzunehmende  Senkung 
scheint  bedeutend  gewesen  zu  sein  und  sich  weit  erstreckt  zu  haben;  in 
diese  Zeit  fällt  wahrscheinlich  der  Absatz  des  Sandsteins  von  Hör*.  Zum 
Schluss  wird  noch  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  das  isolirte  pflanzen- 
führende  Lager  bei  Kurremölla  etwas  jünger  sei,  als  die  übrigen  Glieder 
der  kohlenführenden  Formation  Schönens.  £.  Cohen. 


K.  Vallin:  Kort  notis  om  naagra  sedimentära  aflagringar 
i  Hoby  socken  af  Malmöhus  län.  Mit  Kartenskizze.  (Geol.  Foren.! 
Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  7  [No.  68].  307—310.) 

Vallin  beschreibt  bisher  nicht  beachtete  Sandsteine,  Conglomerate  und 
Mergel  von  Hoby  (etwa  11  km.  nördlich  von  Lund),  in  denen  zwar  bisher 
Petrefacten  nicht  gefunden  sind,  welche  aber  nach  ihrem  petrographischen 
Charakter  zweifelsohne  dem  Keuper  Schönens  angehören.  Die  meisten 
Gesteine  sind  reich  an  kohlensaurem  Kalk,  aus  dem  in  den  Sandsteinen 
und  Conglomeraten  das  Bindemittel  besteht.  Als  Unterlage  sind  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  silurische  Bildungen  anzunehmen. 

E.  Cohen. 

GEORtf  Bruder:  Zur  Kenntniss  der  Juraablagerung  von 
Sternberg  bei  Zeidler  in  Böhmen.  (Mittheilungen  aus  dem  geo- 
logischen Institute  der  Prager  Universit&t.  No.  3.  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie.  Abtheil.  I.  Band  LXXXIII,  pag.  47-~99.  Mit  zwei 
Tafeln  1881.) 

Die  Juraablagerungen  von  Khaa,  Sternberg  und  wenigen  anderen 
Localitäten  im  nördlichen  Böhmen,  welche  die  Fortsetzung  des  berühmten 
Vorkommens  von  Hohnstein  in  Sachsen  bilden ,  haben  seit  langer  Zeit 
durch  ihre  eigenthümliche  Lagerungsverh&ltnisse  Aufmerksamkeit  erregt 
Die  vorliegende  Arbeit  ist  der  Beschreibung  einer  grösseren  Fossilsaite, 
von  Stemberg  bei  Zeidler  gewidmet,  welche  die  pal&ontologische  Kennt- 
niss jener  Gebilde  wesentlich  fördert  und  dadurch  noch  bessere  Anhalts- 
punkte für  die  Altersbestimmung  liefert,  als  sie  bis  jetzt  vorhanden 
waren. 

Die  älteste  Schicht,  welche  dort  auftritt  und  in  Folge  der  Überkip- 
pung  unmittelbar  unter  dem  Granit  liegt,  ist  nach  den  Profilen  von  Lekz 
(Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  1870)  ein  hvter, 
heller,  splittriger  Kalk,  welcher  wenige  Cephalopoden  (Haplocerasfdieiiia)^ 
zahlreiche  Brachiopoden,  unter  denen  einige  (BhynchoneUa  lacwnoaa  tat. 
crecoviensis  und  var.  subsimilis)  an  Passauer  und  Krakauer  Tfpen  er- 
innern, ferner  einige  Bryozoen  und  Echinodermen  geliefert  hat;  das  Alter 
dieser  Ablagerung  wird  als  der  Zone  des  PeUoeeraa  binuxmmatiim  ent- 
sprechend gedeutet.    Eine  jüngere  Abtheilung  wird  durch  dunkle  fette 


♦  Vgl.  dies.  Jahrbuch  1881.  I.  283. 
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Tkoe  und  feinkörnige,  aschgraue  Kalke  gebildet,  welche  mehrere  Am- 
mooiten,  einige  Eammmuscheln  und  Myaciten,  Bryozoen  und  zahlreiche 
Schwimme  enthalten.  Von  den  für  die  Altersbestimmung  entscheidenden 
Ammoniten  sind  neben  einigen  nicht  genau  bestimmbaren  Formen 
AmdUheus  aitemana  Buch,,  StephanocerM  (Perisph.)  stephanoides  Opp.*, 
Pmspkinetes  polygffratus  Rein,  und  incondittis  Font,  gefunden,  so  dass 
an  der  Zugehörigkeit  zur  Zone  der  Oppdia  tenuüobaia  nicht  gezweifelt 
Verden  kann. 

Nach  eingehender  Discussion  des  Verhältnisses,  in  dem  die  böhmischen 
Joraablageningen  zu  denjenigen  anderer  Gegenden  stehen,  folgt  der  pa- 
läontologische Theil  mit  Bemerkungen  über  die  yerschiedenen  Formen, 
and  die  Art  ihres  Vorkommens  bei  Stemberg;  besonders  Mühe  dürfte  die 
Bearbeitung  der  Spongien  verursacht  haben.  Als  neu  ist  eine  Bryozoe, 
HetGTopora  cdlyeina  beschrieben.  IL  Keumayr. 

C.  F.  Parona:  II  calcare  liassico  di  Gozzano  e  i  suoi 
fossili  (Reale  Accad.  dei  Lincei  1879—80). 

In  der  Umgebung  von  Gozzano,  einer  Ortschaft  am  Lago  d'Orta  in 
den  penninischen  Alpen  treten  aus  einer  überaus  mächtigen  Bedeckung 
Ton  Moränenschutt  einzelne  Anhöhen  heraus,  welche  in  der  Richtung  von 
Si>W.  nach  NNO.  auf  einander  folgen  und,  wie  es  scheint,  Aufbrüche  eines 
einzigen  zusammenhängenden  Zuges  bilden.  Dieselben  bestehen  aus  einem 
rdthlich  gelben  Kalksteine,  welcher  in  Breccien  übergeht,  die  aus  vor- 
iriegend  kalkigen  Bestandtheilen  zusammengesetzt  sind;  in  den  oberen 
Partien  erscheinen  jedoch  auch  Stücke  von  Talk-  und  Glimmerschiefer, 
sowie  mehr  oder  minder  grosse  Brocken  desselben  Porphyrs  eingeschaltet, 
der  in  der  Nähe  anstehend  gefunden  wird.  Zuweilen  nimmt  der  Kalk- 
stein krystallinische  Beschafifenheit  an  und  enthält  dann  zahlreiche  Cri- 
noidenstielglieder. 

In  einem  dieser  Hügel,  der  östlich  von  Gozzano,  an  der  Strasse  nach 
Arona  gelegen  ist,  wird  in  fossilreichen  Lagen  ein  Steinbruch  betrieben, 
dem  die  untersuchten  Fossilien  entnommen  wurden.  Am  häufigsten  und 
besten  erhalten  sind  Brachiopoden,  obwohl  Bivalven  und  Gastropoden, 
namentlich  in  den  an  Crinoiden  reichen  Schichten,  nicht  fehlen,  doch  ist 
ihr  Erhaltungsznstand  sehr  schlecht.  Die  Geologen  Sisxonda,  Parbto, 
Okruch,  Gastaldi,  die  sich  in  ihren  Arbeiten  mit  diesen  Schichten  be- 
schäftigten, beurtheilten  das  geologische  Alter  derselben  in  verschiedener 
Weise;  der  letztere  stellte  sie  zuerst  in  den  „Infralias**,  sodann  schrieb 
er  sie  dem  Lias  selbst  zu.  Der  Autor  endlich  wies  schon  in  einer  früheren 
Notiz  auf  die  Ähnlichkeit  ihrer  Versteinerungen  mit  jenen  der  „Zone  der 
Ttrd>ratula  Aspasia*  hin. 

Die  Altersbestimmung  ruht  lediglich  auf  paläontologischer  Grund- 
^e;  die  Lagemngsverhältnisse  konnten  wegen  der  mächtigen  Moränen- 

*  Bezüglich  der  generischen  Stellung  dieser  Form  vgl.  Nbumavr  und 
ÜHLie,  Hilsammonitiden,  Palaeontograpbica  1880,  pag.  20. 
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bedeckung  nicht  genügend  erkannt  werden,  ja  es  konnte  nicht  einmal  das 
Verhalten  der  Liaskalke  zn  den  örtlich  so  nahe  liegenden  Porphyren  er- 
mittelt werden.  Die  Fauna  von  Gozzano  hat  in  der  That  eine  betr&cht- 
liehe  Anzahl  Ton  Brachiopoden  (9)  mit  jener  der  »Zone  der  Ter.  Agpasia'^ 
Siciliens  gemeinsam ;  bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  dfe  Exemplare  meist 
grösser  sind,  als  es  die  Vorkommnisse  der  genannten  Zone  zu  sein  pflegen 
und  dass  einzelne  Arten,  die  in  Sicilren  selten  sind,  bei  Gozzano  h&ofig 
auftreten,  wie  z.  B.  Bhynchonella  Sdierina  Gemm.,  w&hrend  umgekehrt  Terebr, 
Aspasia  Men.  selbst  nicht  nachgewiesen  wurde.  Mit  den  Schichteo  des 
Hierlatzberges  und  denen  Yon  Sospirolo  bei  Belluno  sind  nur  sehr  wenige, 
mit  dem  unteren  Lias  der  Centralapenninen  gar  keine  Formen  j^emeinsam; 
dagegen  finden  sich  in  den  mittelliasischen  Schichten  der  letzteren  Gegend 
4  Brachiopoden  vor,  die  auch  In  Gozzano  nachgewiesen  werden  konnten. 
Vor  allem  aber  ist  für  die  Altersbestimmung  der  Fund  von  Harpoceras 
Algavianum  von  Bedeutung,  eines  Ammoniten,  der  für  die  obere  Region 
des  mittleren  und  die  untere  des  oberen  Lias  charakteristisch  und  daselbst 
sehr  verbreitet  ist  und  auch  in  der  Zone  der  Terebr.  Äspcisia  der  Central- 
apenninen und  Siciliens  heimisch  ist. 

Unter  38  von  Gozzano  namhaft  gemachten  Fossilien  befinden  sieb 
ausser  dem  bereits  erwähnten  Harpoceras  ein  Lepidotus,  zwei  PecUn, 
eine  Lima,  eine  ChemniUia,  2  Cidaris,  5  Crinoiden  und  25  Brachiopoden. 
Die  letzteren  vertheilen  sich  auf  die  Genera: 

Spiriferina  (angulata  Opp.,  Münsteri  Dav.,  rostrata  Sohl.). 

TerehrattUa  (Taramellii  Gemm.,  cf.  Andki-i  Opp.,  cf.  pyriformü  Süess 
und  4  neue  Arten). 

Waldheimia  (cf.  Ewaldi  Opp.  und  3  neue  Arten). 

Bhynchonella  {flabellum  Men.,  BriseiSj  Scherina,  ZitteHi  Gemm.,  cf.  tetraedra 
Sow.  und  3  neue  Arten). 
Die  neuen,  wie  auch  die  meisten  der  bereits  bekannten  Arten  werden 
ausführlich  beschrieben  und  schön  abgebildet.  Den  Scbluss  der  inter- 
essanten Arbeit  bildet  eine  Tabelle,  welche  die  Fossilien  der  liasischen 
Kalke  von  Gozzano  mit  den  Faunen  der  entsprechenden  Gebilde  Siciliens, 
der  Centralapenninen,  der  veuetianischen,  lombardischen  und  öster- 
reichischen Alpen  nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  über- 
sichtlich zu  vergleichen  gestattet.  Besondere  Beachtung  verdienen  in  dieser 
Hinsicht  die  Angaben  über  die  noch  so  wenig  bekannte  Fauna  von  Saltrio 
und  Arzo  in  den  lombard.  Alpen.  Uhlig. 


Eugen  Gbinitz:  Der  Jura  von  Dobbertin  in  Mecklenburg 
und  seine  Versteinerungen«  (Zeitschrift  der  deutschen  geolog- 
Gesellschaft.  1880.  Vol.  XXXU.  pag.  510—584.  Tab.  XXU.) 

Wir  erhalten  hier  eine  genaue  geologisch-pal&ontologische  Schilderung 
des  vom  Verfasser  vor  kurzem  entdeckten,  dem  oberen  Lias  und  untersten 
Dogger  angehörigen  Juravorkommens  von  Dobbertin  in  Mecklenburg, 
welches  sich  der  Reihe  jener  interessanten  Aufschlüsse,  an  welchen  unter 
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den  qaartern&ren  Maaten  der  norddeatschen  Tiefebene  Altere  Gebilde  auf- 
tauchen, al$  ein  neues  and  wichtiges  Glied  anschliesst.  Den  Fondponkt 
bOdet  eine  Grabe,  in  welcher  graue  jurassische  Thone  abgebaut  werden; 
die  Lagerung  ist  awar  stark  gestört  und  das  Verhalten  zum  Diluvium 
nicht  Tollstandig  klar,  doch  kann  kaum  ein  Zweifel  vorhanden  sein,  dass 
man  es  mit  einem  anstehenden,  aber  mit  Diluvialschichten  stark  ver- 
mengten Juravorkommen  zu  thun  habe. 

Dieser  Thon,  sowie  die  in  demselben  enthaltenen  sdiwefelkiesreichen 
CoDcretionen  enthalten  sehr  sp&rliche  Versteinerungen,  von  denen  ein 
Ammonitea  cf.  Lythensis  Y.  und  B. ,  Nucula  Caeeüia  Orb.  ,  ferner  zwei 
Algenreste  genannt  werden. 

Znsammen  mit  diesen  Gesteinen  finden  sich  h&ufig  kleine  Linsen 
eines  hellgrauen,  bituminösen,  deutlich  geschichteten  Kalkes,  von  welchem 
noch  nicht  festgestellt  ist,  ob  sie  ebenfalls  als  Concretionen  ans  dem 
Thone  oder  als  abgerollte  Reste  einer  ursprflnglich  zusammenhängenden 
Schicht  gedeutet  werden  mOssen.  Dieser  „Dobbertiner  Kalk**  ist  weit 
fossilreicher  als  der  Thon;  ausser  einigen  Molluskenresten,  unter  denen 
namentlich  Amnumitea  opaUmu  und  strioMus  zu  nennen  sind,  finden  sich 
namentlich  in  grosser  Menge  wohl  erhaltene  Insectenreste,  welche  dem 
Torkommen  aussergewöhnliches  Interesse  verleihen. 

Die  Orthopteren  sind  durch  drei  Kakerlaken  {BkUtina  protypa  G., 
(ktygea  G.,  LangfiHdH  G.)  und  drei  Heuschrecken  (Gomphocerües  Bems- 
torffi  G.,  QryUus  Dobbertinensis  G.  und  Aeridiites  sp.)  vertreten;  von 
Keuropteren  sind  zwei  Termiten  {Eleana  GeinUei  Heer  und  interccUata  G.), 
ferner  zwei  generisch  nicht  genau  bestimmbare  Formen  {Phryganidium 
hoUieum  G.  und  TriehoptericUum  graeUe  G.),  endlich  eine  Libellula  zu 
nennen.  Hemipteren  haben  je  einen  Repräsentanten  der  Wanzen  {Pachy- 
meridiitm  dubium)  und  der  Cycaden  {Cercopidium  Heeri)  auÜEUweisen. 
Aoffallend  ist  die  grosse  Armnth  an  Kftfern,  von  denen  nur  zwei  Formen 
annähernd  bestimmt  werden  konnten  (cf.  Elaterites  vetustus  Beodib  und 
cl  NüiduUUa  aryoviensis  Hkbr). 

Den  letzten  Gesteinstypus  des  Dobbertiner  Jura  bilden  oberliasische 
Pbtidonomyenschiefer  mit  Ammonites  cf.  communis  Sow.,  serpenHnus  Rein  (?) 
Äpty(hu8  cf.  sanguinolaris  Qu.,  Inoeeramus  dubius;  sie  wurden  bisher 
noch  nicht  anstehend,  sondern  nur  in  erratischen  Stücken  gefunden. 

Den  Schlnss  der  schönen  Arbeit  bildet  eine  Discussion  der  Verbreitung 
des  baltischen  Jura  und  der  Vertheilung  von  Land  und  Meer  in  jener  Zeit. 

M.  Neumayr. 

Carl  Gkrster:  Die  Planerbildnngen  von  Ortenburg  bei 
Pas 8 au.  (Nova  Acta  d.  Kaiserl.  Leop.-Carol.  Deutschen  Akademie 
d.  Natorforscher.    B.  XLH.  No.  1.  1881.  p.  1—69.  T.  L) 

Die  Schrift  behandelt  die  Fauna  der  oberen  Kreideformation  in  der 
Nähe  von  Passau.  Die  von  GOhbel  seiner  Zeit  als  Mittel-  und  Oberpl&ner 
beMichneten  Schichten  sind  es  allein,  welche  an  einigen  Punkten  in  be- 
nerkenswerther  Weise  zur  Ausbildung  gelangten.     Als  Liegendes  der 
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Plänerschichten  zeigte  sieb  an  zwei  LocAlit&ten  Jurakalk;  das  Hangende 
bilden  tertiäre  Sande  oder  Löss.  Wie  bereits  frober  von  GOmbil  beb&optet 
worden,  schliessen  sich  die  niederbayerischen  Kreideablagemngen  enge 
an  die  s&chsiscb-böhmische  Facies-Aasbildang  an.  Zum  Vergleiche  lind  des- 
halb auch  nur  die  äquivalenten  Schichten  jener  Länder  herangeaogen.  Eine 
besonders  sorgfältige  Bearbeitung  erfuhren  die  Spongien ,  die  zwar  nur 
in  geringer  Formenmannigfaltigkeit,  aber  dafür  in  gOnstigem  Erbaltongs* 
zustande  sich  vorfanden.  Das  Material  wurde  zum  grössten  Theile  von 
Herrn  Dr.  Eooer  in  Passau  gesammelt  und  ist  dem  Münchner  palAon- 
tologischen  Museum  einverleibt. 

unter  den  Fossilien  der  Buchleitener  Schichten  (Oberes Taron; 
Äquivalente  des  Plänerkalks  von  Strehlen;  Mittelpläner)  heben  wir  hervor 

Enoplodytia  Lecushi  Jamra  quinquecoaUUa 

Turriteüa  multistriata  Ostrea  inaignis 

Pkurotomaria  linearis  Bhynchantüa  bohewnea 

Inoceramu8  Brongniarti  Magcu  GtiniUei 

Lima  mülHoostata  Fischzähne. 

Femer  drei  neue  Spongien,  die  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebildet 
sind:  Leptophragma  ramoswn;  Ploeoseyphia  Eggtri-,  Astrodadia  fwcata- 

Die  Marterberger  Schichten  (Äquivalente  der  Priesener  Schieb- 
ten in  Böhmen ;  Oberpläner)  lieferten  unter  zahlreichen  anderen  Fossilien: 

Ammonitea  tricarinatus 

„        NeptufU 
Scaphites  Cottae 
Hamitts  hohemicus 

„       verus 
BaciUites  bohemicus 
Inoceramus  Cuvieri 
Micraster  cor  testudinarium. 

Aus  einem  Vergleiche  mit  den  Faunen  der  gleichzeitigen  Ablager- 
ungen Böhmens  und  Sachsens  geht  hervor,  dass  das  niederbayerische 
Kreidemeer  (der  Autor  bedient  sich  der  Bezeichnung  Procän  für  Kreide) 
im  engsten  Zusammenhange  mit  dem  böhmisch-sächsischen  gestanden  bat; 
dagegen  konnten  keinerlei  engere  Beziehungen  zu  den  senonischen  Ab- 
lagerungen am  Rande  der  bayerischen  Alpen  (Siegsdorf)  aufgefunden 
werden.  Letztere  zeigen  eine  viel  grössere  Analogie  mit  den  gleich- 
altrigen Bildungen  von  Lemberg  und  in  Norddeutschland.    Btürinmann. 


N.  DE  Mercet:  Bemarques  sur  la  Classification  du  terrain 
cretac^  sup^rieur.  (Ball.  soc.  g^ol.  France.  8.  s^r.  tom.  VII.  1878—79. 
p.  366-386.) 

Eine  detaillirte  historische  Darstellung  der  seit  d'Orbioxt's  Zeiten 
von  CoquAND,  Ui&bert,  Barrois,  Pbron  und  de  Mercet  für  die  obere  Kreide 
vorgeschlagenen  Eintheilnngen.    Der  Autor  möchte  an  Stelle  der  so  ver- 
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Khiedentlieh  anfgefassten  Beseichnangen  Cenoman,  Taron,  Senon,  eine 
achirfere  Grappimiig  der  Etagen  der  oberen  Kreide  angewendet  wissen. 
£r  briogt  desshalb  folgendes  Schema  in  Vorschlag: 

Schichten  mit 
Danien  Dssor.  Nautüus  Danicus 

iCoßräiaster  anan^yiis 
BdemnUes  mtteronatus 
„  quadratus 

!  Mieraster  oor-an^uinum 
„        cor-testudinarium 
Epi<Mter  hrevis 
SHippurües  organisans 
Mieraster  Matherani 
Badiolites  comupastortB 
Amm.  Bequienianus 
Tnronien  d'Orb.  {      „     papaiis 

Inoeeramus  labiatus 
Ostrea  columba 
C^nomanien  d'Orb.        {  Caprina  adversa 

Anorthopygus  orbicularis 
Holaster  subglobosus 
Botomagien  Coqu.         {  Pecten  asper 

Ammonites  inflattis. 
Gewiss  würde  eine  derartige  Eintheilnng,  zamal  für  Frankreich  zweck- 
oissiger  sein,  weil  sie  die  Missverständnisse,  welche  die  altern  Namen 
berbeigeführt  haben,  mehr  oder  minder  ausschliesst.  Doch  steht  der  An- 
osbme  dieses  Schemas  der  Umstand  im  Wege,  dass  die  in  der  Aasbildong 
der  sfld-  and  nordfranzdsischen  Kreide  angenommenen  Lücken  noch  weit 
daron  entfernt  sind,  bewiesen  zu  sein.  Steinmann. 


F.  Delatokd:  Note  snr  l'existence  da  terrain  n^ocomien 
tax  enrirons  de  Toarans  (Satoe-et-Loire).  (Bull.  soc.  g^ol.  France. 
Se  s^.  tom.  YUe.  1878—79.  p.  408,  404.) 

Erwfthnt  die  Auffindung  yon  vereinzelten  Fetzen  der  unteren  Kreide 
im  Mtamnais.  SteinmaniL. 

Mkitgt:  Snr  le  terrain  cr^tac^  des  Ardennes.  (Bull.  soc.  g6ol. 
Fnnoe.  3e  s^r.  tom.  Vlle.  1878—79.  p.  445—451.) 

Bestreitet  die  Bichtigkeit  einiger  von  Barrois  im  „Terrain  cr^tac^ 
des  Ardennes*'  gemachten  Angaben  (Ref.  dies.  Jahrbuch  1880.  i.  Ref. 
p.  d9X  BO  namentlich  das  Übergreifen  der  „glaukonischen  Sande  der  Har- 
doje*  (obere  Schichten  der  Zone  des  Pecten  asper)  über  den  „Mergel 
von  Oivion''  and  dessen  directe  Auflagerung  auf  der  Gaize  (Zone  des 
Am,  infUthts),  Vielmehr  habe  sich  Barrois  nur  durch  die  allmfthlige 
Macfatigkeitsabnahme  der  „Mergel  von  Qivron'*  täuschen  lassen.    Auch 
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will  Meügt  dem  Am.  inflattM  nicht  die  von  Barrois  beanspmcbte,  auch 
▼on  Lapparcht  (1.  c.  448)  betonte  Wichtigkeit  als  Leitfossil  aaerkennen. 

Bteinumnn. 

B.  Lcndgren:  Om  lagerföljden  inom  kritformationen  vid 
Malmö.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  Y.  No.  5  [No.  61]. 
207-210.) 

Ein  im  Jahr  1877  unmittelbar  südlich  von  Malmö  bis  an  148.5  M. 
niedergebrachtes  Bohrloch  ergab  folgendes  Profil: 

0—6.5      M.  Loser  Grand. 
6.5—34        „    Saltholmskalk;  weisser,  nicht  abfärbender  Kalkstein,  in 

den  oberen  Lagen  mit  hellgraaem  Feuerstein  sowie  Kör- 
nern von  Feldspath  und  Quarz.  Bryozoen  fast  überall; 
bei  28.8  bis  38.5  M.  Echinidenstacheln,  bei  etwa  83.5  M. 
Stielglied  von  Bourgtietierinus  ? 
34—61.5  „  Zuoberst  vielleicht  noch  Saltholmskalk,  sonst  höchst 
wahrscheinlich  Faxekalk;  sehr  wenig  Feuerstein;  nur  in 
den  ersten  4.5  M.  Bryozoen. 
61.5—136.8  „    Feinkörniger  Kalk,  bald  abflürbend,  bald  nicht,  thefls  mit, 

theils  ohne  Feuerstein.   Es  wird  zweifelhaft  gelassen,  ob 
ein  Wechsel  von  Saltholmskalk  mit  Schreibkreide  vor- 
liegt, oder  ersterer  allein.* 
136.3—148.5   «    Weisser,  abf&rbender,  feuersteinarmer  Kalk,   der  wohl 

unzweifelhaft  zur  Schreibkreide  gehört. 

Von  einem  zweiten  Bohrloch  lag  nur  eine  Probe  aus  178.1  M.  Tiefe 
vor,  welche  sich  als  Schreibkreide  erwies.  £.  Cohen. 


M.  v.  Haktkbn:  Die  alttertiären  Bildungen  der  Umgebnng 
von  Ofen.    (FöldUni  Közlöny.  1880.  78.) 

Der  Vortragende  berichtet  über  seine  durch  längere  Zeit  fortgesetzten 
mikroskopischen  Untersuchungen  der  tertiären  KiJke  und  Mergel  des 
Ofener  Gebietes,  welche  Studien  sich  auf  ein  Material  von  über  200  Dünn- 
Bchliffen  stützen,  von  denen  ein  grosser  Theil  photographirt  wurde. 

Der  Vortragende  gelangte  auf  diesem  Wege  zu  dem  Resultate,  dass 
alle  tertiären  Kalke  des  Ofener  Gebirges  fast  ausschliesslich  aus  organischen 
Resten  zusammengesetzt  seien,  u.  z.  selbst  in  jenen  Fällen,  in  denen 
man  makroskopisch  nichts  davon  zu  entdecken  im  Stande  seL 

Die  weitaus  grösste  Rolle  spielen  hiebe!  die  Lithothamnien  (Nnlli- 
poren),  welche  man  auf  den  Dünnschliffen  fast  stets  in  grosser  Masse 
in  einzelnen  Flocken  und  Fetzen  vor  sich  sieht,  während  man  mit  blossem 
Auge  nur  in  seltenen  Fällen  etwas  von  ihnen  bemerkt. 


*  Da  hier  Saltbolmskalk  noch  einmal  unter  dem  Faxekalk  angenommen 
wird,  so  ist  die  Bezeichnung  wohl  nur  als  eine  petrographische  anzusehen. 
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Nichst  den  Lithothamnieu  kommen  hauptsächlich  Foraminiferen  vor, 
Q.  z.  fon  süsseren  Formen  Nammuliten  and  Orbitoiden,  von  kleineren 
Textnlarien,  Tmncatnlinen,  Rotalien  nnd  Pnlvinulinen,  w&hrend  Miliolideen 
OQT  insserst  sp&rlich  auftreten. 

Unter  den  Bryoioen  herrschen  die  Chilostomen  bedeutend  über  die 
Cydostomen  Tor.  Die  Celleporarien,  Diastoporideen  und  Cerioporen  kommen 
hiafig  unversehrt  Tor,  die  Membraniporen ,  Eschariden,  Crisiden,  Idmo- 
oideen  nnd  Entalophoren  hingegen  immer  nur  in  Bruchstücken. 

Die  häufigsten  Arten  sind  Ceriopora  globulu8  und  BtUopora  muHi- 
radiatOf  unter  den  kleinen  Formen  spielen  die  Hauptrolle  die  Crisien. 

Ausser  diesen  Resten  finden  sich  bisweilen  noch  in  grosser  Menge  kleine 
sichelförmige  Körperchen,   velche  wahrscheinlich  Spongien-Nadeln  sind. 

Die  Kalke  mit  Nummulites  Tchihatchefi ,  N,  intermedia,  Orhitoides 
pap^aeea,  sowie  die  sog.  Bryozoenschichten ,  der  Ofener  Mergel  nnd 
der  Kleinzeller  Tegel  bilden  einen  zusammengehörigen  Schichtencomplex^ 
velcher  dem  unteren  Oligoc&n  entspricht. 

(Die  Zusammenfassung  der  ebenerw&hntcn  Schichten  zu  einem  For- 
mationsganzen, worin  der  Vortragende  dem  Vorgange  Hebert's  folgt,  scheint 
mir  ein  grosser  Fortschritt  zu  sein,  minder  glücklich  scheint  mir  jedoch 
die  Zurechnung  dieses  Schichtencomplezes  zum  Oligocän.  Der  Schichten- 
complez  in  der  eben  erwähnten  Fassung  entspricht  nämlich,  wie  auch 
Hi5TKEK  erwähnt,  auf  das  vollkommenste  und  genaueste  dem  Gomplex 
der  sog  Priabonaschichten  im  Vicentinischen  und  den  eocänen  Schichten 
ron  Biarritz,  dass  diese  aber  nicht  dem  Oligocän  zugerechnet  werden 
können,  scheint  mir  ziemlich  evident.  Im  Vicentinischen  bilden  die  Mergel 
▼on  Laverda  und  die  Tuffe  von  Sangonini  das  genaueste  Äquivalent  des 
ünteroligocäns  von  Latdorf ,  sind  aber  dabei  auf  das  allerschärfste  von 
den  Priabonaschichten  getrennt.  Überhaupt  sind  mir  ans  den  Priabona- 
schichten gar  keine  ausgesprochenen  oligocänen  Arten  bekannt  In  der 
<>fener  und  Graner  Gegend  sind  Oligocänbildungen  vom  Charakter  der 
Laverda-  und  Sangoninischichten  allerdings  nicht  bekannt,  doch  kommen 
iieselben  allerdings  in  sehr  typischer  Entwicklung  und  mit  grossem  Petre- 
faktecreichthum  im  nordwestlkhen  Siebenbürgen  vor  (Schichten  von  Hoya 
and  Mera  bei  Klausenburg)  und  sind  auch  hier  auf  das  schärfste  von  den 
oarunter  liegenden  Priabonaschichten  mit  NummtUites  intermedia,  Serpula 
^piruUua  und  Ostraea  Martinsii  getrennt. 

Heiner  Ansicht  nach  kann  man  die  Priabonaschichten  und  deren 
Äquivalente  bei  Ofen  nur  mit  Schichten  von  Barton  und  mit  den  Sables 
ißoyens  parallelisiren ,  wie  dies  auch  von  Hebert  und  Munibr  Chalvas 
geschehen  ist  —  Ref.)  Fuchs. 

L.  V.  Roth:  Daten  zur  Kenntniss  des  Untergrundes  im 
Alföld.  (Földuni  Közlöny  1879.  341.) 

Bei  Pfispök  Ladäny  mitten  im  ungarischen  Tiefland  zwischen  De- 
brecsin  nnd  Szolnok  worden  zur  Gewinnung  von  artesischem  Wasser  zwei 
Bohrlöcher  getrieben. 
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I.  Bohrung.  Aus  der  Tiefe  Ton  76—87  Meter  grauer,  sandiger  Tbon 
mit  Fossilien.  Melanopsia  acicularis,  Unio  cf.  atavus,  Lilhoglyphus  sp., 
VMpara  sp.  glatt  und  ähnlich  der  V.  Newmayri  nnd  Suessi. 

II.  Bohrung.  Von  79-121  Meter  grauer  Sand  nnd  sandiger  Tbon 
mit  Mergelcoucretionen  und  zahlreichen  Fossilien.  Mdanopsis  adcularis, 
Liihoglyphus  naticoides,  L.  fuseus ,  Neritina  transversalis,  N,  atranguiaUi, 
Valvata  depressa,  Bythinia  sp.,  Vivipara  sp.  glatt,  dieselbe  Art  wie  ia 
der  ersten  Bohrung.    Fragment  von  Cardium'^ 

Die  Fossilien  sind  mit  Ausnahme  des  letztgenannten  zweifelhaften 
sftmmtlich  Sflsswasserconchylien  und  gehören  höchst  wahrscheinlich  einem 
sehr  jungen  Horizont  der  Paludinenschichten  ^Lerantinische  Stufe)  an. 
Entschieden  diluviale  Formen  wurden  nicht  gefunden.      Th.  Fuchs. 


J.  V.  Mattasovszkt :  Bericht  über  die  geologische  Detail- 
aufnahme im  Gomitate  Szil&gy  im  Jahre  \378.  (Földtani  Eöz- 
löny  1879.  333.) 

Das  Aufnahmegebiet  umfasst  die  sogen.  „Szil&gysip**  sQdlich  von 
Szathmir  und  Nagy  KÄroly  bis  an  das  R^sz-  und  Meszesgebirge,  welches 
die  nordwestliche  Grenze  Siebenbargens  bildet. 

Bei  SzU&gy  Somlyö  und  Eus&ly  treten  inselförmige  Massen  von  kry- 
stallinischen  Schiefern  (Gneiss,  Glimmerschiefer,  Phyllit)  auf,  um  dieselben 
hemm  lagern  mantelförmig  jüngere  Terti&rbildungen  u.  z.: 

a.  Sand,  Sandstein  und  Schotter  mit  untergeordneten  Lagen  von  Nulli- 
porenb&nken.  Hie  und  da  Fossilien  der  zweiten  Mediterranstufe.  Turri- 
tfüa  suhangülata,  T,  Ardiimedis,  Chenopus  pes  pdeeam,  Venus  multi- 
lamella,  Cardita  rudista,  Lucina  oolumbeUa,  Cardium  discrepans,  Peeten 
cristatus  etc. 

b.  Zarte  weisslich  graue  Kalkmergel  in  inniger  Verbindung  mit  Rhjo- 
littuffen  und  oft  schwer  von  diesen  zu  trennen,  sehr  reich  an  Foraminiferen, 
jedoch  arm  an  sonstigen  Fossilien  {Syndostnya  sp.,  kleiner  glatter  Peeteny 
an  einigen  Punkten  mit  stockartigen,  krystallinischen  Gypsmassen. 

c.  Sarmatische  Kalke  mit  Modida  volhynica  und  Cardium  cf.  pUeatum. 
Nur  an  einem  Punkte  beobachtet. 

d.  Sande  und  Sandsteine  mit  untergeordneten  Mergeln  nnd  Couglo- 
meraten,  reich  an  Fossilien  der  Congerienschichten.  Cangeria  subglobosa, 
PartsdU,  triangularis,  spathülata,  Melanopsis  Vindoban^iais^  Martiniafia, 
impressa,  Boscii, 

e.  Gelbe  und  schwarze,  zfthe  speckige  Lehme  hie  und  da  mit  grossen 
Quarzgeschieben,  die  Congeriensande  fiberlagernd  und  den  grössten  Tbeil 
des  Gebietes  einnehmend.  Von  Fossilien  wurden  nur  an  einem  Punkte 
kleine   Congerientrümmer    gefunden.    (Congerienschichten?    Qnarten&r?) 

f.  Quartem&re  Schotterterrassen  mit  Ekphas  primigenitis. 

g.  Alluvium. 
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(Die  zarteo  grauen,  in  Verbindung  mit  Rhyolittaffen  vorkommenden 
Kilfanergel  entsprechen  offenbar  dem  Schlier  und  mOssen  demnach  wohl 
unter  den  Sanden  der  zweiten  Mediterranstufe  liegen.    Ref.) 

Th.  Fuchs. 

A.  M.  Pbtz:  Quartär-Formation  in  Thracien.  (Verhandl. 
Oeol.  Reichsanst.  1879.  248.) 

FluTiatile  Gerolle,  Sand-  und  Thonmassen,  welche  den  Flussläufen 
folgen  und  an  vielen  Punkten  Sängethierknochen  und  Landschnecken 
enthalten.    Leider  sind  von  denselben  keine  bestimmt  Fachs. 


Fs.  Coppi:  Del  Terreno-Tabiano  modenese  e  de  suoi  fos- 
silL    (BoUettino  geol.  1880.  218.) 

Sfldlich  von  Modena  am  Rio  Grizzaga  in  der  Nähe  des  Torre  Tagliata 
treten  im  Liegenden  der  mächtig  entwickelten  Plazentinischen  Mergel  und 
nxHiiittelbar  der  argille  scagliosa  aufgelagert  Schichten  von  gelblichen 
bükigen  Sandsteinen  auf,  welche  in  grosser  Menge  Nulliporen,  Bryozoen, 
Balanen,  Brachiopoden,  sowie  zahlreiche  andere  Conchylien  enthalten  und 
in  Ihrer  Gesammtheit  das  «Terreno  tabiano**  darstellen.  Der  Verfasser 
fährt  ans  diesen  Schichten  nicht  weniger  als  448  marine  Petrefakten  auf, 
Ton  denen  171  diesen  Horizont  eigenthflmlich ,  oder  doch  sehr  charakte- 
ristisch f&r  denselben  sind,  S6  finden  sich  auch  im  Miocän  (terrain  tor- 
tooien),  113  in  den  dartlber  liegenden  Pliocänschichten  und  128  sind  allen 
diesen  Horizonten  gemeinsam. 

Ein  eigenthQmlicher  Gharakterzug  für  die  Fauna  dieser  Schichten  ist 
der  grosse  Reichthum  an  kleinen  Trochiden,  sowie  von  Arten  der  Gat- 
tungen BapkUomOj  Bissoa,  Bissoina,  TurboniUa,  OdofUostoma  etc. 

Folgende  Auswahl  von  Conchylien  möge  zur  näheren  Charakterisirung 
dienen:  Murex  ineisus,  äbsonust  scälaroides,  conglabcOua^  trunculus,  vctgi- 
natus,  imbricatus,  coräüinua;  Euthria  comea;  Fasciolaria  fimbriata, 
etrusea;  Fuaus  rostratus,  Vtüenciennesi ;  Nassa  elaihrcUä,  serrata,  iMisiva, 
serraücosta,  semistriata;  Colunibeüa  thiaray  sübülata,  scripta;  Mitra 
fimfi)rmis,  striatüla,  srobiculata,  ebenus,  pyramidella;  MargineÜa  clan- 
destina,  mUiaeea;  Pleurotoma  8  sp.;  Baphitoma  28  sp. ;  Odontostama 
6  sp. ;  Turbanüla  6  sp. ;  Cerühiopsis  6  sp. ;  Bissaina  2  sp. ;  Bissoa  20  sp. ; 
Twrbo  2  sp.;  Trochus  6  sp.;  Monodanta  8  sp.;  Terebratüla  ampuüa, 
«wnMMa;  MegerUa  truncata\  Marisia  anomioides;  Ärgiope  decoTUUa,  cu- 
niata;  Shytu:honeüa  bipartita;  Crania  abnormis;  Anomia  ephippium; 
Ostrea  eoMear,  lamdloaa;  Pecten  flabelUformis ,  Jacobaetis,  maximua, 
tcahreOuB,  opereularis;  Hinniies  crispus;  Area  Noae,  dathrata,  düuvii, 
laetea;  LudnopHs  aurita;  Nucula  nudeus;  Leda  eommutata;  Chamta  gry- 
pkoides\  Panopaea  glydmeris,  Fuchs. 


N.  jAhrbaeh  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I. 
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A.  Manzovi:  La  Geologia  della  Provincia  di  Bologna  Mo- 
dena  1880.    &^. 

Der  Zweck  dieser  kleinen  Brochare  ist  eine  karze  gedrängte  Über- 
sicht der  geologischen  Verhältnisse  der  Umgebung  yon  Bologna  zu  geben, 
welchen  Zweck  dieselbe  auch  ohne  Zweifel  erreicht.  Auffallend  ist  nur^ 
dass  der  Verfasser  die  Kalksteine  mit  Ludna  pamum  zum  Pliocän  rechnet, 
eine  Auffassung,  die  vollständig  von  der  bisher  allgemein  adoptirten  ab- 
weicht und  wohl  noch  einer  eingehenden  Begründung  bedarf. 

Fachs. 

C.  DE  Stepaki!  La  Montagnola  Senese,  studio  geologico. 
No.  VU.  Strati  a  Congeriae,  Zona  piu  recente  del  Miocene 
superiore.    (Bollettino  geolog.  1680.  73.) 

Im  Torrente  Bolgione  liegen  unter  den  tiefsten  marinen  PliociD- 
schichten  vollkommen  concordant  mit  denselben  brackische  Schichten  mit 
CarcUum  edüU,  Melanapsis  Maroccdna  var.  Bonelli,  Mdania  curvioosta. 
Neritina  Mutinensis,  welche  der  Verfasser  für  den  Anfang  des  Miocäs 
erklärt. 

Darunter  folgen  discordant: 

Schichten  mit  grossen  Dreissenen  (ähnl.  der  Dr»  Partschi) ,  Peringia. 
Melanopais  Bartolini  und  Baja, 

Kalkige  Schichten  mit  Dreissena  Sanensis,  Melanopsis  BartoUm,  Ife- 
maturella  ovata, 

Lignite  mit  den  bekannten  Säugethierresten  und  Pflanzen  von  Casmo 
sowie  mit  den  von  Paktahelli  beschriebenen  Süsswasserconchylien. 

Schichten  mit  Dreissena  simplex. 

Der  grösste  Theil  der  Arbeit  ist  übrigens  eine  Polemik  gegen  den 
Referenten  und  gegen  Dr.  v.  Bosviatzki.  Gegen  ersteren  bekämpft  er  die 
Ansicht  vom  pliocänen  Alter  der  Congerienschichten,  gegen  letzteren  die 
Hypothese,  dass  die  Gypse  der  italienischen  Congerienschichten  Xhermal' 
bildungen  seien  und  die  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Fischfauna  ebendarin 
ihre  Erklärung  finden. 

Gegen  letztere  Hypothese  entwickelt  der  Verfasser  die  Ansicht,  da»s 
zur  Zeit  der  Congerienschichten  das  östliche  Mittelmeerbecken  ein  Fest- 
land mit  ausgedehnten  Binnenmeeren  und  Salzsümpfen  dargestellt  habe 
ganz  nach  Art  der  jetzigen  Aralo-Caspischen  Niederung  oder  der  Begion 
der  Chott's  in  Algier  und  in  der  Sahara.  Ebenso  wie  in  diesen  Gebietes 
sich  noch  heutzutage  neben  einander  süsse  und  brackische  Gewässer  ood 
übersättigte  Salzseen  befinden,  so  sei  dies  auch  in  jener  Zeit  der  Fall 
gewesen,  und  so  wie  in  der  Jetztzeit  in  den  angeführten  Gebieten  bfiafig 
marine  Organismen  in  fast  vollständig  süssem  Wasser,  anderseits  aber 
Süsswasserorganismen  in  sehr  stark  gesalzenem  Wasser  vorkommen,  so 
sei  dies  auch  damals  der  Fall  gewesen.  Auf  diese  Weise  erklären  sieb 
sehr  einfach  die  scheinbar  widersprechenden  Erscheinungen,  die  Coo- 
gerienschichten,  welche  theils  auf  süsses,  theils  auf  brackisches,  theik  aaf 
übersättigtes  Salz- Wasser   hinweisen,   während   die  Hypothese  von  den 
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Thermalquellen  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  viel  za  complizirte  Be- 
diogimgen  Toranssetze,  am  als  wahrscheinlich  angesehen  zn  werden. 

(Es  ist  wohl  sehr  zn  bedauern,  dass  ein  so  eifriger  und  talentvollen 
Naturforscher  wie  der  Verfasser  sich  in  seinen  Arbeiten  dermassen  von 
semem  lebhaften  Temperamente  beherrschen  lässt,  wie  dies  in  vorliegender 
Poblikation  geschieht  Was  soll  man  z.  B.  sagen,  wenn  der  Verfasser 
mit  grosser  Emphase  behauptet,  er  habe  niemals  die  Lignite  von  Bamboli 
und  Casino  für  gleichzeitig  gehalten,  vielmehr  die  erstere  immer  und  aus- 
drücklich ffir  älter  erkl&rt,  wenn  es  doch  allgemein  bekannt  ist,  dass  er 
dies  in  seiner  Arbeit:  „Molluschi  continentali  etc.^  thats&chlich  gethan, 
dass  er  in  dieser  Arbeit  fortwährend  darauf  zurückkommt,  ja  dass  die 
eingehenden  und  ausfOhrlichen  Darstellungen  dieser  Arbeit  zum  grossen 
Theil  nur  das  Ziel  haben,  die  Gleichzeitigkeit  der  Lignite  vom  Monte  Bam- 
boli mit  dem  Horizonte  vonGasino  und  Castellina  marittima  zu  beweisen!. 
Dass  der  Autor  brackische  Schichten  mit  Cardiutn  eduU  und  Mekmia 
cftrvicosta,  welche  überdies  nach  seiner  eigenen  Ausgabe  concordant  unter 
dem  Pliocän  liegen,  hingegen  discordant  über  die  ,Jüng8te  Zone  des 
oberen  Miocäns"  hinübergreifen,  trotz  alledem  für  miocän  erklärt,  wird 
wohl  wenig  Nachfolger  finden,  und  lässt  sich  überhaupt  nur  aus  dem  Be- 
streben erklären,  unterhalb  seines  .tiefsten''  Pliocän  um  keinen  Preis  mehr 
noch  ein  weiteres  pliocänes  Formationsglied  zn  dulden. 

Was  gegen  die  Polemik  gegen  Boshiatzki  anbelangt,  so  hat  der  Ver- 
£user,  wie  mir  scheint,  übersehen,  dass  die  grosse  Gypsformation  Italiens, 
ja  aaeh  die  grossen  Schwefelflötze  enthält,  Ablagerungen  von  Schwefel 
finden  jedoch  unseres  Wissens  weder  in  den  Algerischen  Chott's  noch  in 
den  Seen  der  Aralo-Caspischen  Niederung  statt.  Ebenso  wäre  auch  zu 
bedenken,  dass  die  ausgedehnten  und  mächtig  entwickelten  Congerien- 
schichten  weder  in  Ungarn,  noch  in  der  Walachei,  noch  im  südlichen 
Kassland,  noch  in  der  caspischen  Niederung  irgendwo  nennenswerthe  Gyps- 
fl^tze  führen,  und  dass  die  mächtigen  Gyps-  und  Steinsalzablagerungen 
Galiziens,  Ungarns,  der  Walachei  und  Armeniens  keineswegs  den  Con- 
gerienschichten ,  sondern  einer  um  vieles  älteren  Stufe,  nämlich  dem 
Schlier  angehören.)  Fuohs. 

Carlode  Stefahi:  La  Montagnola  Senese.  No.  VIII.  Pliocene. 
(BoUettino  geologico  1880.  156.) 

Der  Verfasser  behandelt  in  einer  Reihe  einzebaer  Abschnitte  eine 
Beihe  allgemeiner  Fragen,  weldhe  sich  auf  das  Pliocän  der  Umgebung 
von  Siena  beziehen.  £r  schildert  die  topographische  Verbreitung  dieses 
Terrains,  bespricht  im  Allgemeinen  die  Herkunft  und  die  generelle  An- 
ordnniig  der  Materialien,  aus  denen  dasselbe  zusammengesetzt  ist,  giebt 
zahlreiche  detaillirte  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Säugethieren  in 
den  marinen  Pliocänbildungen  Toscanas,  und  ergeht  sich  schliesslich  in 
Betrachtungen  über  die  Zustände  des  Mittelmeeres  am  Beginne  der  Plio- 
cänzeit   ond  über  die   stattgehabten  Terrainbewegungen  während  dieser 

Epoche. 

1* 
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Es  lassen  sich  aus  diesen  Schilderangen  folgende  allgemeine  Besoltate 
entnehmen : 

Die  verschiedenen  Glieder  des  Plioc&ns,  welche  man  als  Astien,  Plai- 
sancien,  Zanclien  und  Messinien  unterschieden  hat,  sind  keine  Alten- 
stnfen,  sondern  nur  Faciesunterschiede. 

Die  marinen  Pliocänbildungen  Toscanas  u.  z.  selbst  die  tiefsten  Schichten 
derselben  enthalten  die  S&ugethierfauna  des  Amothales  (Elephas  meri- 
dionaUs,  Mcistodon  arvemensis,  Shinoceros  etruscua,  Bos  etruseus,  Hippo- 
potamus  major,  Equus  sp.).  Nur  Mastodon  Borsani  und  Tapirus  scheint 
einer  älteren  Stufe  anzugehören. 

Das  jetzige  Mittelmeer  zeigte  bei  Beginn  der  Pliocanzeit  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  Verhältnisse,  wie  das  jetzige  Gaspische  Meer. 

Die  Ablagerungen  der  Plioc&nzeit  erfolgten  nicht  während  einer 
Periode  der  Senkung,  sondern  der  Hebung.  Fnchs. 


A.  Ferrbtti:  Le  prime  formazioni  mioceniche  nol  subapen- 
nino  di  Beggio  e  Modena.    (Bollettino  geolog.  1879.    366.) 

Der  Verfasser  schildert  eingehend  die  Flyschbildungen  der  Umgebung 
von  Beggio  und  Modena  und  bespricht  die  Stellung  der  bekannten  krystal- 
linischen  Kalke  mit  Ludna  pomum^  indem  er  alle  diese  Bildungen  fnr 
miocan  erklärt. 

(Wenn  ich  die  Schilderung  des  Verfassers  richtig  auffasse,  so  scheint 
aus  derselben  hervorzugehen,  dass  die  yielbesprochenen  Lncinensehichten 
demFljschgebiet  angehören ;  in  diesem  Falle  müssten  sie  aber  wohl  älter  als  mio- 
can, d.  i.  entweder  eocan  oder  gar  cretacisch  sein.  —  Bef.)       Fachs. 


D.  Pantavelli:  Gli  strati  litorali  terrestri  e  salmastri  del 
pliocene  inferiore  in  Toscana.  (Processi  verbali  della  Soc.  Tose 
Science  Natuiali  1880.    58.) 

In  Toscana  findet  man  ganz  allgemein  an  der  Basis  des  Pliocän  Ab- 
lagerungen von  litoralem,  brackischem  oder  limnischem  Charakter,  welche 
häufig  unmittelbar  von  marinen  Tiefsee-Ablagerungen  bedeckt  werden.  Eine 
solche  Erscheinung  lässt  sich  nur  durch  grosse  Erdbewegungen  erklaren 
und  nicht  durch  Ausfüllung  von  Lagunen  wie  der  Vortragende  bisher  an- 
genommen. Fachs. 

VzTTOBxo SnfOHXLLi:  I  dintorni  di  San  Quirico  d*Orcia.    (BoQet- 

tino  GeoL  1880.    192.) 

Quartemar. 

Drei  Kilometer  südlich  von  San  Quirico  befinden  sich  die  mineralisehoi 
Thermen  von  Vignoni  in  deren  Umgebung  sich  mächtige  Absätze  Ton  Kalk- 
tnff  bilden.  Der  Kalktnff  ist  theils  locker,  schwammig  (Spugnoni),  tiieüs 
dicht  und  krystallinisch  (Travertini)  und  erreicht  an  einzelnen  Pnnkien  eine 


—    85    — 

Miebtigkeit  von  60  Metern.  Man  kann  altere  und  jüngere  Tuffe  unter- 
scheiden. Die  alteren  sind  nahezu  frei  Yon  Fossilien,  in  den  jüngeren  finden 
lieh  in  grosser  Menge  GycioHoma  ehgana,  Bulimm  deeöllatus,  zahlreiche 
Helix  und  filattabdrücke.  {Quereus  pedunculata,  Alnus  ghOinosa,  Salix 
sp.,  Bhamnua  franffula^  Bhamnus  sp.)  Auch  wurde  der  Schädel  eines  Bos 
gefimden. 

Pliooan. 
Man  kann  Ton  oben  nach  unten  folgende  Glieder  unterscheiden: 

1.  Conglomerate  mit  Panopaea  Faujasi.  2—8  Meter,  Ver- 
steinerungen zahlreich,  aber  meist  in  Form  von  Steinkemen.  Conus  McT' 
caü,  Turritdla  tomata^  Xenophorus  infundibulufn,  Turbo  rugosus^  DoUum 
sp.,  Ostrea  sp. ,  Peden  nMximus,  P.  operculaHs,  Pinna  sp.,  Pectunculus 
sp.,  Bakmus  HnHfmaMum.  — 

2.  Sabbie  gialle.  Fauna  reich  an  Individuen  aber  arm  an  Arten 
—  Terdfratuia  nnuosa,  Ostrea  eduUs^  0,  lameUosa,  Änomia  ephippium, 
Peden  opereularis,  Pinna  tetragona,  Caräium  edüU,  Isooardia  cor,  Teilina 
hamosa,  Solen  enais  etc.  — 

3.  Bothe  Sande.  Nur  sehr  local  entwickelt,  eisenschüssig,  ent- 
halten sphärische  Concretionen  von  grauem  Sandstein  mit  Pflanzenresten. 
Versteinerungen  in  der  Form  von  Steinkemen.  Ostrea  edtUis,  Cardium  hians, 
Cardita  intermedia,  Lutraria  eüiptica,  Hemiaster  mßjor  etc. 

4.  Grober  Sandstein  von  Strozzavolpe.  Ostrea,  Änomia,  Peeten 
pusiOy  Cardita  intermedia  etc. 

5.  Conglomerat  mit  Clypeaster  plioeenicus.  Weisser  oder 
A)tber  conglomeratischer  Sandstein  mit  zahlreichen  Versteinerungen.  Clype- 
Mter  pliocenieus,  Flabdlum  Soyssianum,  Bälanus  tintinnalmlum,  Terebra- 
tvia  pedemontana,  Pecten  latissimtM,  Modiola  barhata,  Pectuneulus  gly- 
dmeris,  Pema  Soldemi,  Turriteüa  vermictdaris,  Fusus  Umgirostris ,  Capi- 
todusy  Notidanus^  Oxyrhina  etc. 

6.  Graue  Sande.  Cardium  eduh,  Venus  islandicoidesy  Tapes,  TeJir 
lina,  Sdwsaster  canaliferus. 

7.  Mergel.  Ausserordentlich  verbreitet  und  mächtig  entwickelt,  blau- 
grau,  homogen  und  dicht  oder  sandig.  Die  dichten  Mergel  sind  arm  an  Fos- 
BiÜen,  meist  Gastropoden.  Nassa  semistriata,  Pleurotoma  Coquandi,  PI. 
brecirostrum,  PL  turriculaf  Natica  hdicina,  Turriteüa  subangulata,  Den- 
tdliwm  ^ephantinum,  Oryphaea  coMear,  Isocardia  cor. 

Die  sandigen  Mergel  enthalten  in  ausserordentlicher  Menge  Fischreste 
sowie  Beste  von  Cetaceen,  Schildkröten  und  Crocodilen. 

8.  Nulliporen-Kalk.  Ein  dichter  Nulliporenkalk  von  miocänem 
Habitus,  vom  Aussehen  des  Kalksteines  von  Bosignano.  Die  Fauna  scheint 
jedoch  pliocän  zu  sein.  Strombus  coronatus^  Fustis  lignarius,  Cassis  cru- 
mena,  Cffpraea  amygdcdum,  Waldheimia  Meneghini,  W,  tetraptica^  Pecten 
operculcaris^  Pinna  tetragona^  Lueina  boreaiis  etc. 

Die  stratigraphische  Stellung  dieses  NuUiporen-Ealkes  ist  nicht  bestimmt, 
da  er  stets  nur  isolirt  gefunden  wurde. 


—     86     — 

Miocan. 

Bituminöser  Süsswassser-Ealk  mit  dünnen  Lignitflötzchen ,  Bjthinien, 

Palndinen  und  Cjpridinen. 

Eocan. 
Plysch.  Fachs. 

E.  NicGOLi:  Cenni  snllaeoBtitnzione  geologica  del  TaToliere 
di  Pag  IIa.    (Bolletino  geolog.  1879.    866.) 

Die  flache  Ehene  in  deren  Mitte  Foggia  liegt  nnd  welche  sich  einer- 
seits bis  an  die  Apenninen  nnd  den  Monte  Crargano,  andererseits  bis  an  das 
Meer  hinzieht,  wird  wegen  ihrer  vollkommenen  Söhligkeit  «Tayoliere  di 
Paglio**  genannt. 

Der  Boden  dieser  Tavoliere  wird  in  seiner  ganzen  Ansdehnnng  ans  einem 
jnngen  Kalk  gebildet,  der  bald  erdig  oder  pnlyrig,  bald  dicht  und  hart  ist 
eine  Mächtigkeit  yon  1 — 1,5  Meter  zeigt  nnd  Ton  den  Bewohnern  ^^crosta* 
genannt  wird. 

Diese  „Crosta*  enthalt  zahlreiche  Fossilien,  namentlich  Korallen  (po- 
lipai),  Pecten,  Pmfia,  Balanus^  hie  und  da  aber  anch  SGsswasserconchjlien. 

unter  der  Crosta  findet  sich  eine  Sandlage,  darunter  blaner  Thon. 

Die  ganze  Ablagemng  scheint  Pliocftn  zn  sein  und  anf  dem  Secnndar- 
Kalke  des  Monte  Gargano  anfznmhen. 

Bei  Canosa  am  Offanto  finden  sich  in  etwas  höherer  Lage  machtige  Ab- 
lagerungen Ton  Biyozoenkalk,  welche  in  grossen  Steinbrüchen  abgebaut 
werden. 

(Die  Verhältnisse  scheinen  hier  nach  der  Beschreibung  vollständig  mit 
denen  von  Tarent  übereinzustimmen.  Auch  dort  besteht  die  Umgebung  der 
Stadt  aus  jungpliocanem  Meereskalk  mit  Cladocoren  und  eingeschalteten 
Süsswasserschichten,  darunter  aus  Sand  und  blauem  Thon.  Weiter  gegen 
die  Gebirge  zu  tauchen  aber  die  tiefer  liegenden  Bryozoenkalke  auf.  (S.  Gior- 
gio, Massafra,  Castellanetta.)  Faeha. 

C.  DE  GioRoi:  Note  geologiche  sulla  Basilicata.  (Bollettino 
geolog.  1879.  616.)  Auszug  aus  einem  grösseren  in  Lecce  erschienenen 
Werke  mit  einer  geolog.  Karte  und  mehreren  Tafeln  Durchschnitten. 

Das  Werk  behandelt  in  3  Abschnitten  1.  Urographie  und  Hydro- 
graphie; 2.  Lithologie  und  Geologie;  3.  die  technisch  wichtigen  Mineral- 
producte  der  Basilicata. 

Im  geologischen  Theil  unterscheidet  der  Verfasser  folgende  For- 
mationsglieder : 

1.  Jura.    Korallenkalk  mit  zahlreichen  Nerineen. 

2.  Kreide.  Hippuritenkalk  mit  zahlreichen  Hippuriten,  mit  Caprina 
AguüUmii,  BadMües  camu  pastoris,  AetaeoneUa  laetfis,  Nerinaea  sp.  - 

(Turonien.) 

3.  Eocän.   Nummulitenkalk,  Macigno,  Orbitoidenkalk,  FucoidenflyscL 

4.  Miocän.  (Langhien,  Helvetien,  Tortonien.)  Sehr  schwach  ent- 
wickelt.   Gonglomerate  und  Sandsteine  fast  ohne  Fossilien. 
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5.  Messinien.    (Ifio-pliocäiL) 

a)  Conglomerate  Ton  Picerno  mit  Trochocyathus  crenulaHu  Ponzi.  — 
Sandige  Mergel  mit  Nalliporen  von  Ferranolina.  —  Blaue  Mergel  Ton 
Poggio  Gavallo  sfidl.  Ton  Potenza  mit  Foraminiferen  and  zahlreichen  Yer- 
steineroogen.  CeriMum  picUim,  Pecten  crisUUus,  P.  operctUana,  Peetwn' 
culus  glydmeria,  TurriUUa  communis,  Nassa  priamatica,  Ostrea  coch' 
ieor  etc.  —  Mergel  Ton  Calvello,  Laarenzana  etc.  —  (Messinien  inf^riear.) 

b)  Gypsmergel  mit  Gypsflötzen,  Lignit  and  Petroleum  (=  Messinien 
moyen  =  Gongerienschichten). 

c)  Gelbe  Sandsteine  von  Tricanico  mit  firyozoen,  Korallen,  Mollasken 
ond  Echinodermen.  PecUn  seabrellus,  Ostrea  cochlear,  Leioeidaria  histrix, 
MegerUa  truncata  etc.  —  Weisser,  sandiger,  tuffiger  Kalkstein,  sehr 
reich  an  Versteinerungen,  Austern,  Pectenarten,  Terebrateln,  Cerithien, 
Coniuarten,  Cetaceen  und  Fischreste.    (Messinien  snp6rieur.) 

6.  Plioc&n.  Dasselbe  erhebt  sich  bis  zu  1000  Meter  über  das  Meer 
und  besteht  aus  den  gewöhnlichen  8  Gliedern,  argille  turchine,  argille 
»bbiose  und  sabbie  gialle.  Alle  8  Glieder  sind  sehr  reich  an  Fossilien. 
Pecten  cristatus,  opercularis,  Jacobaeus,  Cardium  eduU,  Dentalium  eU- 
phantmum,  Na$sa  mutabiUs,  aubdaihrcAa,  prismaücay  aemistriaia  etc. 

7.  Quatern&r.  Dasselbe  bildet  ausgedehnte  terrassirte  Plateaus, 
welche  sich  100—300  Meter  aber  das  Meer  erheben  und  theils  aus  ma- 
rinen, theils  aus  fluviatilen  Ablagerungen  bestehen.  Fossilien  sind  selten 
und  gehören  ausschliesslich  noch  lebenden  Arten  an.  Es  werden  2  Glieder 
unterschieden:  älteres  Quatem&r  (Saharien),  und  jangeres  Quatemär  (apen- 
ninisches Diluvium).  An  einigen  Punkten  kommt  Sasswasserkalk  und 
l^Sssartiges  Terrain  vor. 

Eine  ausführliche  synchronistische  Tabelle  zeigt  die  Parallelen  dieser 
Terti&rbildungen  mit  jenen  der  Terra  d'Otranto,  Ton  Calabrien,  Sizilien 
Mittel-  und  NordiUlien.  Fuohs. 


J.  Cafici:    La   formazione   gessosa   del    Vizzinese   e   del 
Licodiano  (Provincia  di  CaUnia).    (BoUettino  Com.  Geol.  1880.  87.) 

In  der  Umgebung  yon  Yizzini  und  Licodia  Euboea  südwestlich 
▼on  Catania  auf  Sizilien  treten  in  grosser  Entwickelung  mächtige  Gyps- 
flötze  auf,  welche  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  vollkommene  Äqui- 
valente der  grossen  norditalienischen  Gypsformation  erwiesen. 
Die  Schichtenfolge  ist  von  unten  nach  oben  folgende: 
1.  Aschgraue,  homogene  Mergel  mit  zahlreichen  Gastropoden : 
Canctüaria  lyrata,  Cerithium  fimbriatum,  MargineOa  sp.,  Typhis  fistu- 
hsw,  Mwrex  spinioosta,  Fusua  terebrinus,  Terebra  fusiformia,  Terebra  sp., 
Nassa  gramdaris,  Cassidaria  sp.,  Conus  antediQuvianus,  Aneülana  öbso- 
leta,  Pleurotoma  spiraUs,  conHffua,  dimidiata,  Jani,  Oraoerii,  sigmoidea, 
Mmimarginata ,  subterebräUs ,  eataphracta,  Miira  Borsomi,  NaHca  tmOe- 
punetata,  fusea,  Chenopus  pespdecani,  Twriteüa  subangulata,  Seälaria 
lamellosa,  Xenophora  testigera,  Turbo  rugosus,   Dentälium  sexangukm. 
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BouH,  incertum,  octogonum,  triquetrum?  —  Pholadomya  sp.,  Corbuia 
gibba,  Limopsis  awrita,  Area  dUuffii,  PUuranecUa  duodedm  lameOaUi, 
Ostrea  eoMear,  Ävictda  sp.  —  Tro^cyaihut  sp.,  Ceratotroehus  sp., 
FlabeUum  avteula?  —  Carcharoäon  sp.,  Oxyrhina Desari?  —  (Tortonien.) 

2.  Gelbliche  Mergel  mit  Brissopsis  und  zahlreichen  Exemplaren 
▼on  Nassa  semistruxta. 

3.  Gypsflötze.  Grobsp&thig  wie  die  Gypse  vom  Monte  Donato  bei 
Bologna. 

4.  Gelbliche  Molasse  mit  häufigem  Limonit  bisweilen  in 
sandige  Mergel  übergehend,  voll  kleiner  Congerien  nnd  Cardien.  Melama 
curvicosta,  Melanopsia  BondUi,  Dufourü,  ByifUnia  atagnaUs,  Nerüim 
Mutinensis,  Congeria  simplex,  amygddloides ,  davaeformis ,  subbagtercüif 
Cardium  Odessae,  pUcatum,  CastelUnense,  Uttoräle,  semiaulcatum,  Fedri- 
ghinii,  praetenue,  edentülum,  carinatum,  novaroasieum ,  semideeussatmKj 
Cafid,  pseudoeatiüus,  SprcOti,  Suessi,  cbsoktwn,  div.  sp.  indeterm.  (Con- 
gerienschichten.) 

6.  Weisse  Foraminiferenmergel  mit  Os^ea  na/vicularis,  (Zan- 
clien.) 

Die  erwähnten  Schichten  folgen  sämmtlich  vollkommen  conoordant 
anf  einander,  ohne  irgend  welche  Unterbrechung  erkennen  au  lassen,  und 
stimmt  die  Schichtenfolge  auf  das  Gteoaueste  mit  jener  flberein ,  welche 
▼on  Gapblumi  bei  Ancona,  Bologna  und  in  Toskana  festgestellt  wurde, 
was  auf  einer  kleinen  synchronistischen  Tabelle  ersichtlich  gemacht  wird. 

Das  Alter  der  gypsfdhrenden  Schichten  betreffend  spricht  sich  der 
Verfasser  dahin  aus,  dass  sie  als  eme  eigene  zwischen  Miocän  und  Pliocin 
stehende  Stufe  betrachtet  werden  müssen,  welche  am  besten  als  mio- 
pliocän  zu  bezeichnen  wäre,  wobei  jedoch  der  Anschlnss  an  das  MiodLn 
ein  innigerer  zu  sein  scheint 

Der  Gyps  wird  fflr  ein  Product  von  Schwefelquellen  erklärt  Mergel- 
zwischenlagen mit  Liibellen  und  Lebiaa  wie  bei  Ancona  und  Bologna  finden 
sich  hier  in  demselben  nicht. 

(Das  Hauptinteresse  der  Arbeit  concentrirt  sich  wohl  in  dem  Nach- 
weis der  Congerienschichten  auf  Sizilien,  von  welcher  Insel  dieselben  bis- 
her noch  nicht  bekannt  waren.)  Faoha. 


L.  Baldacci  e  Mazzbtti:  Nota  sulla  serie  dei  terreni  nelU 
Regione  solfifera  di  Sicilia.    (BoUettino  geolog.  1880.  8.) 

Die  Verfasser  als  Nachfolger  Mottvra's  mit  der  geologischen  Auf- 
nahme des  Sizilianischen  Schwefeldistriktes  betraut,  haben  während  der 
Jahre  1877,  78  und  79  10  Blätter  im  Maassstabe  von  1 :  26000,  wekhe 
zusammen  eine  Oberfläche  von  circa  8200  Quadratkilometer  repräsentiren, 
YoUendet.  (Girgenti,  Caltanisetta,  Piazza  Armenina,  Palma,  Licata,  S.  Cit^ 
rina,  Leonforte,  Caltagirone,  Ademo,  Rammacca.) 

Ihre  Eintheilung  weicht,  was  die  tieferen  Tertiärschichten  betrüt, 
etwas  Ton  derjenigen  Mottvra's  ab. 
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j  Recente  Allavien. 
}  Terrassenbildnngen. 

Sande,  Sandstein,  Mergel  a.  Con- 

.  glomerate. 

Zoogener   Grobkalk    (Toffo  cal- 
careo). 

Blaue  Mergel. 

!  Mergelkalk     mit    Foraminiferen 
(Trubo.) 
Oypsflötze,  gypsige  Conglomerate 
und  bituminöse  Mergel  (Tufi). 
Kalk  mit  Schwefel,  Tufi  u.  Gyps. 
Goncretionärer  Kieselkalk. 
Tripoli  mit  Fischresten. 
Korallenkalk. 

Salzthone  mit  Foraminiferen  und 
Steinsalz,  Sande,  Sandsteine  und 
Conglomerate  in  unregelmässi- 
ger Weise  wechselnd. 
Bothbraune,  einförmige  Thone  mit 

B&nken  Yon  Qnarzsandstein. 
Alberese,  Fucoidenmergel  m.Num- 
mulitenkalk  und  Jaspis. 
Eocene  superiore.  {  Bunte  Argille  scagliose  mit  eisen- 

schQssigem  Quarzsandstein  und 
bituminösen  Schiefem. 
Sandsteine  und  chloritische  Kalke 

mit  Nummuliten. 
Weisser   dichter    oder   breccien- 
förmiger  Kalkstein    mit  Num- 
muliten und  Orbitulinen. 
Bemerkenswerth  ist  der  concretionftre  Kieselkalk,  welcher  fast  immer 
die  Baas  der  schwefelf&hrenden  Schichten  bildet.   Er  ist  bald  dicht,  bald 
lenreiblich  und  mehlig,  enthält  zerstreute  Kieselknoten  und  entspricht 
vollständig  dem  «Cagnino**  der  Solfataren  der  Romagna. 

Der  KorallenkaUc  unter  den  Tripoli  hat  im  Gebiet  von  Landro  zwi- 
schen 8.  Gaterina  und  Palermo  eine  Mächtigkeit  von  60  Metern  und  besteht 
fast  ganz  aus  Korallen. 

Ans  den  Sand-  und  Mergelschichten  unter  dem  Korallenkalke  werden 
an  Versteinerungen  angefahrt:  Buüa  elongata,  Nassa  paeudodathrata, 
snmiiriata,  Imata,  semlia,  Mitra  ^enus,  Pisania  exsculpta,  Sölenamya, 
Ve$ms, 

Das  Salz  tritt  in  Salzthon  theils  in  kleineren  Linsen,  theils  in  riesigen 
onregeliDäsgigen  Stöcken  auf,  welche  bisweilen  von  einer  Rinde  von  eisen- 
«chllisigem  Gypsthon  umgeben  sind.  Dem  Salzthon  eingeschaltet  finden 
lieh  häufig  petroleumfUhrende  Schiefer. 


Eocene  medio. 
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Das  Salzterrain  ist  das  Gebiet  der  bekannten  Maocaloben  (Schlamm- 
Tulkane),  welche  ihren  Herd  jedoch  tiefer  haben  mflssen,  da  sie  bei  ihren 
Eruptionen  grosse  Massen  Ton  eoc&nem  Flyschgestein  emporbringen. 

Die  Maccaluba  von  Patemo  hatte  bei  der  letzten  Eraption  des  Etna 
einen  starken  Ansbrnch.  Fuchs. 

F.  FovTANVEs:  Les  terrains  n^og^nes  da  plateau  de  Ca- 
cnron.  Cadenet-Gabriöres  d'Aigues.  (No.  IV  des  „^tndes  stra- 
tigraphiques  et  pal^ontologiqnes  ponr  senrir  a  l'histoire  de  la  p^riode 
tertiaire  dans  le  bassin  da  Rhone.)    Paris  1878.  8^. 

Der  Verfasser  behandelt  hier  in  seiner  bekannten  genauen  and  ein- 
gehenden Weise  die  Tertiärbildangen  am  sQdlichen  Abhänge  des  Mont 
Laberon  (alias  Leberon)  im  D^p.  Vaaclase,  jenes  Gebiet,  welches  durch 
das  Auftreten  der  bekannten  knochenfQhrenden  Thone  mit  Hippotherien 
eine  so  grosse  Berühmtheit  erlangt  hat  und  daher  ein  besonderes  Interesse 
für  sich  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  8  Theile,  im  ersten  giebt  der  Verfasser  eine 
Anzahl  höchst  genau  und  sorgf&ltig  aufgenommener  geologischer  Darch- 
schnitte,  der  zweite  enth&lt  eine  Schilderung  der  einzehi  auftretenden 
Tertiärglied^r,  der  dritte  endlich  enthält  die  Beschreibung  einer  Anzahl 
neuer  Fossilien.  Zusammenfassende  B^sum^s  und  tabellarische  Übersichten 
am  Ende  eines  jeden  grösseren  Abschnittes  erleichtem  in  sehr  angenehmer 
Weise  das  Studium  des  Werkes.  Demselben  beigegeben  sind  2  Tafeln 
mit  Fossilien  und  1  Tafel  Durchschnitte. 

Die  Basis  des  Terti&r  bilden  der  Keocomkalk  des  Luberon  and  stellen* 
weise  die  räthselhafben  .Sables  et  Argiles  bigar^s*. 

Im  Tertiär  werden  von  unten  nach  oben  nachstehende  Glieder  unter- 
schieden : 

1.  Molasse  mit  Peeten  praescahriusculus,  Sand-  und  Nnlli- 
porenkalk  mit  Bryozoen,  Austern,  Baianus  tintinndbUlufn,  Anomia  costata, 
Peeten  praescabriuseulus,  P.  laüssimus,  Cidaris  Avenionensis ,  Eefiino- 
lomjMM  scutifarmis, 

2.  Sand  und  Sandstein  mit  Ostrea  erassiasima,  (Erstes 
Niveau.) 

3.  Sand  und  Sandstein  mit  Peeten  Fuehsi,  Brjozoen,  Hai- 
fischzähne,  Baianus  ttntinnab€Uum,  ScuUiUa  Paulensis,  Amphiope  per- 
spicilliUa,  Ostrea  erassissima,  gingensis,  digitalinaf  Anomia  costata^  Peeien 
substriatus,  P,  Fuehsi. 

4.  Sandige  Kalke  und  Mergel  mit  Cardita  Jouanneti. 
In  dieser  Gruppe  werden  2  Zonen  unterschieden: 

a.  Sandige  Kalke  mit  Peeten  planosulcatus  (Molasse  de  Cucoron). 
Ostrea  Bohlayi,  digitcUina,  Peeten  seabriuseulus ,  Cavarum,  diprosopM. 
subvarius,  nimius,  Solarium  Lak.  var.  Cucuronensis,  Esooffieraef  pkmosul- 
eatus,  subbenedietus,  Avicula  phalaenaeea,  Pema  Soldani,  Cardmm  J)»- 
fcini,  discrepans,  Cardita  Jouanneti,  Venus  umbonaria,  pUeaia,  iskmdi' 
eoides,  Turritdla  eathedralis,  Mcarinata  etc. 
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b.  Mergel  Yon  Cabridres  mit  ÄnciUaria  glanäiformü  and  Cardita 
JouatmeH,  sehr  reich  an  Petrefacten,  namentlich  Gastropoden  (Murex, 
Conus,  Cancdlaria,  Nassa,  PUuroUma,  Natica,  CerWiitm,  TurriteOa, 
Tfwhm),  daneben  Venus,  Area,  Cardium,  Corbula,  CardUa. 

Der  Verfasser  giebt  ans  diesen  Schichten  eine  Liste  von  179  Arten, 
welche  im  allgemeinen  dem  Mergel  Ton  Grinzing  oder  dem  Tortonien 
Matkr's  entsprechen. 

5.  Sande  und  Mergel  mit  Lignit  Melanopsis  NareoUna,  Sue- 
anea  primaeva,  Helix  Christoli,  Planorbis  praecomeus,  PI  Matherofd, 
Limnaea,  Heriaeensis,  Cucuronensis,  Deydieri,  Neritina  Dumortieri,  Bythi- 
Ma  Leberonensis. 

6.  Rothe  Thone  mit  Säugethierknochen  (Hipparion,  An- 
tOope). 

Bis  hieher  liegen  alle  Tertiärglieder  ohne  Unterbrechung  concordant 
auf  einander,  nun  folgt  aber  eine  grosse  LQcke  und  findet  sich  gegenüber 
TOD  Cadenet  am  linken  Ufer  der  Durauce  auf  alteren  Formationen  ein 
kleines  isolirtes  Lager  mit  Turritella  subanffiOata  und  CorbtOa  gibha, 
▼eiche  der  Verfasser  dem  Pliocän  zurechnet  (=  St.  Arifts). 

Äquivalente  der  Ck>ngerienschichten  und  der  Schichten  mit  Potamides 
BasteroH  wurden  nicht  aufgefunden. 

An  neuen  Arten  werden  beschrieben:  Murex  sübproductus ,  Pollia 
T(mmoueri,  CanceUaria  DruenHea,  Canc.  Gaudryi,  C.  Deydieri ,  Nassa 
CauddlensiSj  JV.  Dexivae,  N,  sublapsa,  Pleurotoma  CaudeUensis,  Mitra 
htUftmopihora,  Oypraea  praesanguinolenta,  Natica  hypereuihele,  Ceritkium 
Deydieri,  Trackus  praeUneatus,  Tr.  Cabrierensis,  Tr,  Ayguesi,  Tr,  angu- 
latus  var.  Druentica,  Area  Bhodanica,  Diplodonta  Fischeri,  Cardita  gomo- 
fUeura,  Tapes  eurinus,  Pholas  Luberonensis,  Neritina  Dumortieri,  Limnaea 
Cucuronensis,  L.  Deydieri, 

(Es  ist  sehr  bemerkenswerth ,  dass  die  hier  gegebene  Schichtenfolge, 
deren  Richtigkeit  übrigens  über  allen  Zweifel  erhaben  ist,  nicht  gut  mit 
den  Verhältnissen  der  österreichischen  und  ungarischen  Miocänbildungen 
übereinstimmt.  Pecten  laHssimus  der  im  Bhonethal  die  ältesten  Schichten 
cbarakterisirt ,  kommt  in  Österreich  und  Ungarn  ganz  ausschliesslich  in 
der  jüngeren  Mediterranstufe  vor,  umgekehrt  zeigt  die  Fauna  der  Molasse 
von  Cucuron  die  grösste  Übereinstimmung  mit  unseren  Homerschichten. 
(Pecten  solarium  var.  Cucuronensis  scheint  mir  mit  P.  Holgeri  identisch 
zn  sein.)  £benso  zeigen  auch  die  Mergel  von  Cabridres  eigentlich  mehr 
Ähnlichkeit  mit  Grund  als  mit  Grinzing.    Ref )  Fuchs. 


F.  FoNTAWEs:  Note  sur  la  d^couverte  d'un  gisement  de 
marne  a  Limn^es  a  Gelleneuve  pr^s  Montpellier.  (Revue  des 
sdenccs  natureUes  vol.  VIII.  1879.  Montpellier.) 

Westlich  von  Montpellier  in  der  Nähe  des  bekannten  Fundortes  Gelle- 
oeuve  im  Bachbette  der  Mosson  fand  der  Verfasser  ein  kleines  bisher 
onbekanntes  Lager  von  Süsswasserconchylien : 
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Succinea  sp. ;  Helix  sp.  äff.  Victorü  Mich.  ;  (JaecHianella  cf.  e&tfmeaBiBSo; 
Pupa  haeUlus  Paladilhs;  Vertigo  PcUadühei  Font.  Carychium  tetrodon 
Pal.;  Planorbis  submarginatus  Cbribt.  et  Jau.;  gewiculatus  Sahdb.,  o/jüm« 
Mich.;  Limnaea  Dubrueüi  Font.;  BouviOei  Font.;  Aneylus  sp.;  5|AaerttMi 
cf.  Normandi  Mich. 

Nach  den  Petrefakten  zu  schliessen,  entspricht  dieses  Lager  den 
pliocftnen  Sflsswassermergeln  von  Montpellier  (Palais  de  Justice). 

Fachs. 

A.  Villot:  Sur  le  t^rrain  d'eaa  douce  sup^riear  dn  Bas- 
Danphin^  septentrionale.  (Revue  des  Sciences  naturelles  vol.  VII. 
1878.) 

Die  bekannten  jungtertiären  Lignite  in  den  Departements  de  PAin, 
de  l'Is^re  und  du  Dr6me  werden  von  fluviatilen  Ablagerungen  bedeckt,  welche 
in  der  N&he  der  Alpen  aus  Conglomeraten,  weiter  gegen  die  Ebene  zu  aber 
aus  Sanden  bestehen.  Die  Gonglomerate  enthalten  hie  und  da  Mergelbinke 
und  Süsswasserkalke,  jedoch  keine  Fossilien,  die  Sande  hingegen  sind  sehr 
reich  an  Fossilien  u.  z.  findet  man  in  grosser  Menge  die  bekannten,  cha- 
rakteristischen Landconchylien  von  Hauterives  zusammen  mit  Resten  von 
Hippotherium  gracüe,  Mastodon  arvemensis  (=  M.  dissimüis),  Bhinocero* 
sp.  und  (Jastor  Issidorensis. 

Das  Zusammenvorkommen  von  Mastodon  arvemensis  mit  Hippo- 
therien  wird  namentlich  von  zwei  Punkten  angegeben,  von  Simians  bei 
Hauterive  und  von  Bathemay. 

Der  Verfasser  stellt  auf  Grundlage  dieser  Thatsachen  folgende  The- 
sen auf: 

1.  Dass  die  Thone  und  Mergel  mit  Lignitflötzen  nicht  von  einem 
marinen  Sediment,  wie  Lort  behauptete,  sondern  von  lacustren  Ablager- 
ungen bedeckt  werden. 

2.  Dass  diese  lacustren  Ablagerungen  sowohl  stratigraphisch  als  auch 
palftontologisch  auf  das  innigste  mit  der  darunter  liegenden  Lignitforma- 
tion verbunden  sind. 

3.  Dass  man  diese  ganze  Süsswasserblldung  ins  Pliocän  stellen  müsse. 

Pnohs. 


C.  Paläontologie. 

Zrtil:  Handbach  der  Pal&ontologie.  I.  Bd.  2.  Abth.  1.  Liefe- 
rung, 148  S.  200  HolzschD.    Manchen  1881.  8<».    [Jb.  1881.  I.  262.] 

Die  Torliegende  Lieferang  bringt  die  Lamellibranchiata  vollständig. 
Ntcfa  allgemeinen  Bemerkongen  Aber  Benennang  der  ganzen  Klasse,  Ter- 
Dioologie,  Organisation  des  Thieres,  die  Schale  and  Lebensweise  der 
Moscheln  wird  eine  Klassification  gegeben,  über  welche  der  Verfasser 
sich  in  folgender  Weise  aasspricht  (S.  16) :  „Im  nachfolgenden  systema- 
tiflchen  Abschnitt  werden  die  Haaptgrappen  des  trefflichen  Woodwabd'- 
sehen  Glandbaches  beibehalten,  für  die  Familien  dagegen  hauptsächlich 
Stoliceka's  ReTision  der  Pelecypoden  za  Grande  gelegt.  Die  ansserordent- 
liehe  Zersplitterang  der  Genera,  welche  namentlich  yon  den  nordameri- 
ktnochen  Conchyliologen  begflnstigt  wird,  hat  bis  jetzt  bei  den  enrop&ischen 
Paläontologen  noch  wenig  Kachahmnng  gefanden,  doch  wird  man  sich 
taf  die  Dauer,  bei  stets  wachsendem  Material,  einer  stärkeren  Gliederang 
^  systematischen  Einheiten  kaum  entziehen  können.  Indem  im  nach- 
folgenden Abschnitt  die  schärfer  umgrenzten  Formenkreise  als  Genera  und 
^  kleineren,  darin  enthaltenen  Gruppen  als  Subgenera  aufgeführt  werden, 
habe  ich  rersucht,  beiden  gegenwärtig  verbreiteten  Anschauungen  Rech- 
Qong  zu  tragen.*' 

Das  angenommene  System  gestaltet  sich  nun  folgendermassen: 

L  Ordn.   Asiphonida. 

A.  Monomyaria. 

Familien:  Ostreidae  (Lahk.)  Grat;  Anomüdae  Grat;  Spondy- 
lidae  Grat;  Limidae  d'Orb.;  Pectinidae  Lamk. 

B.  HeUromyaria, 

Familien:  Aviculidae  d'Orb.;   Mytilidae   Lamk.;  Prasinidae 
Stol.;  Pinnidae  Grat. 

C.  Hcmomyaria, 

Familien:  ArcidaeLAMK.;  Nuculidae  Grat;  TrigoniidaeLAm.; 
Aetheriidae  Lamk.;  Nayadidae  Lamk«;  Gardiniidae 

ZiTT. 
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IL  Ordn.   Siphonida. 

A.  Integropalliaia, 

Familien:  Solemyidae  Grat;  ABtartidae  Grat;  Crassatellidae 
Grat;  Megalodontidae  Zitt.;  Chamidae  Lami,; 
RudiBtae  Lamk.  ;  Tridacnidae  Grat  ;  Verticordiidae 
Stol.;  Galeommidae  Grat;  Erycinidae  Dbsb.;  La- 
cinidae  Dsbb.;  Cardiidae  Lamk.;  Cyrenidae  Adams; 
Cyprinidae  Lamk.  (em.  Grat). 

B.  SinupMiata. 

Familien:  Petricolidae  Stol.;  Veneridae  (Lamk.)  Stol.;  Dom- 
cidae  Dbbh.;  Tellinidae  (Lamk.)  Stol.;  Scrobicu- 
lariidae  Adamb  ;  Glycimeridae  Dbbh.  ;  Pholadomyidae 
Dbbh.;  Anatinidae  Grat;  Mactridae  Dbbh.;  Mji- 
idae  Dbbh.;  Gastrochaenidae  Grat;  Pholadidtt 
Leach. 

In  der  Besprechung  der  einzelnen  Familien  begegnen  wir,  wie  nach  der 
oben  mitgetheilten  Bemerkung  des  Verf.  zn  erwarten  war,  einer  grossen 
Anzahl  wenig  bekannter  Gattungs-  und  Untergattongsnamen,  welche  auf 
diese  Weise  in  bequemer  Weise  zugänglich  gemacht  werden.  Ob  alle  eine 
gleiche  Berechtigung  hatten,  aufgenommen  zu  werden,  ist  wohl  noch  nicht 
ausgemacht.  Unsere  Bedenken  über  die  Begrenzung  der  Gattung  Ter- 
quemia  (S.  25)  haben  wir  schon  einmal  früher  geäussert  (dies.  Jb.  1881. 
II,  72  d.  Ref.).  Dieselbe  kommt  hier  zu  den  Spondylidae.  Myoconeha  and 
Pleurophoms  ^  über  deren  generische  Trennbarkeit  gestritten  worden  ist, 
stehen  in  zwei  ziemlich  von  einander  entfernten  Familien,  den  Prasinidse 
und  Astartidae.  Doch  werden  über  solche  systematische  Fragen,  zumal 
bei  der  jetzt  herrschenden  Arbeitsrichtung,  die  Ansichten  immer  etwas 
auseinander  gehen. 

Die  Geologen  würden  unzweifelhaft  dem  Verfasser  dankbar  sein,  wenn 
er  bei  den  als  Beispiel  angeführten  Arten  mitunter  das  Lager  etwas 
genauer  angeben  wollte.  Bald  wird  nftmlich  nur  die  ganze  Formation,  bald 
eine  Abtheilung  derselben  für  das  Vorkommen  citirt.  Anstatt  Hettange 
h&tten  wir  lieber  Hettingen  gesehen,  da  es  sich  in  diesem  Falle  um  eisen 
deutschen  Ort  mit  deutsch  redender  Bevölkerung  handelt. 

Die  Abbildungen  sind  wieder  vortrefflich,  man  vergleiche  z.  B.  den 
Abschnitt  über  die  üippuriten,  wohl  den  Glanzpunkt  der  ganzen  Liefe- 
rung.    Benecke. 

R. Etheridgb  jun. :  On  a  collection  of  fossils  from  theBowen 
River  Goalfield  and  the  limestone  of  the  Fanning  River, 
North  Queensland  (Royal  physical  Society  of  Edinburgh,  1880,  Edinb. 
1881).  66  Seiten  und  II  Tafeln. 

Gewissermaassen  als  Nachtrag  zu  der  Arbeit  von  Etheridob  sen.  über 
die  durch  Daintreb  gesammelten  paläozoischen  Versteinerungen  von  Queens- 
land (Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  Lond.  1872)  wird  hier  eine  Anzahl  weiterec, 
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durch  Jack  an  den  oben  genannten  Localit&ten  zusammengebrachter  Fos- 
ülien  besehrieben.  Leider  befinden  dieselben  sich  zumeist  in  einem  so 
schlechten  Erhaltungszustände,  dass  ihre  Bestimmung  nur  in  wenigen 
F&llen  völlig  gesichert  erscheint. 

1.  DeToniaohe  VerBteinerongen. 

a)Aus  den  Mergeln  der  Fanning  Old  Station: 
Atrypa  desquamata  Sow.,  BhyndumeUa  primipilaris  v.  Buch*. 

b)Au8  dem  unter  obigen  Mergeln  liegenden  Kalkstein  des  Fan- 
ning River  (nach  Jack  äquivalent  dem  Burkedin  oder  Bro- 
ken  River  limestone  Daintrrb's). 

Spirifer  curvatus  Sohl.?,  Sp.  aus  der  Gruppe  des  gläber,  Atrypa 
reticularis  Likn.^   A.  desquamata ,   Orthotetes  (StreptorhynchiAs) 
crenistria  Pbill. 
In  ihrer  Oesammtheit  weist  die  kleine  Fauna  jedenfalls  auf  Devon, 
mdglicherweise  Mitteldevon  hin. 

2.  Carbonlsche  Versteinerungen. 

a)  Kohlenfeld  des  Bowen  River  (Hauptlocalit&ten  Sonoma 
Station,  Pelican  Creek,  Coral  Creek,  Parrot  Creek,  Stonelumpy 
Creek) : 

Einige  Polyzoen  (Protoretepora,  FenesteUa),  Spirifer  glaber  Mart., 
8p,  convolutus  Phill.,  8p.  Dartoinii  Morris?,  Orthotetes  cre- 
nistria var.  senilis  Phill.,  Productus  subquadratus  Morris?, 
Pr,  brachythaerus  G.  Sow.,  Strophalösia  ClarJcei  Ethbr.  sen., 
8tr.  Ouerardi  King  (in  England  ein  permisches  Fossil!),  Avictdo- 
pecten  subquinquelineatus  M'Cov,  A.  sp.,  Pterinea  macroptera 
MoRR.,  Notomya  (Maeonia)  reeta  Dana,  Pachydoma  carinatus 
MoRR.,  P.  glohosus  J.  Sow.,  Sanguinolites  sp.,  Ooniatites  micromr 
phalus  MoRR.**,  G.  sp. 

b)  Als  Anhang  werden  aus  Neusüdwales  und  Tasmanien  beschrieben: 
Strophalösia  Jukesii  (n.  sp.  ?),  verwandt  mit  den  permischen  Oold- 

fiMsii  und  lamellosa,  und  Productus^  sp.,  nahe  verwandt  mit 
dem  permischen  horridus. 

Das  Vorherrschen  der  ihre  grösste  Entwickelung  erst  im  Perm  er- 
Jaogenden  Gattung  Strophalösia  unter  den  Arten  des  Bowen  River  Kohlen- 
feldes, ebenso  wie  das  Auftreten  der  permischen  Gattung  Stenoporay  ver- 
anlassen den  Verf.,  zwei  Localitäten  am  Pelican  Creek  und  die  vom  Parrot 
Creek  far  offenbar  permisch  anzusprechen,  während  er  die  übrigen  als 
permo-carbonisch  ansehen  möchte.  Auch  der  permische  Habitus  der  beiden 
Versteinernngen  von  Neusüdwales  und  Tasmanien  zeigt  auf  ein  permisches 
Alter. 


*  Ist  nicht  die  durch  dichotome  Falten  ausgezeichnete  Buca'sche  Art, 
sondern  die  weitverbreitete  paraUdepipeda  Bronn. 

^  Nach  Waagen  (Fauna  der  indischen  Salt-Range,  2.  Heft,  pag.  160) 
7Q  den  Bellerophontiden  gehörig! 
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8.  CretaeiBohe  Verateinerangen. 

Ans  diesen,  in  Queensland  ausserordentlich  verbreiteten  Ablagerungen 
wird  nur  eine  schOne  Art,  Crioceras  Jackii  n.  sp.  Tom  Täte  River  be- 
schrieben. Die  nächstverwandte  europäische  Form  ist  Cr,  DuvaUi  L^Et. 
ans  englisch-französischem  Neocom. 

Den  Schluss  der  interessanten  Abhandlung  bildet  eine  Zusanunen- 
Stellung  der  auf  die  Paläontologie  von  Queensland  besüglichen  Litterator 
sowie  Bemerkungen  aber  die  fossilen  Pflanzen  des  Bowen  RiTer-Eohlen- 
feldes.  Aus  diesen  letzteren  entnehmen  wir,  dass  in  den  oberen  Schichten 
des  Eohlenfeldes  zahlreiche  Pflanzen  und  zwar  nach  Bestimmungen  T<m 
CiRRVTHSRS  besonders  Glossopteris  und  PhyUotheca  (aber  nicht  Lejpido- 
dendron)  auftreten.  Auch  in  den  tieferen,  die  oben  aufgezählten  mannen 
Fossilien  enthaltenden  Schichten  fehlt  Glossopteris  nicht,  und  der  Yerf. 
sieht  hierin  einen  unzweifelhaften  Beweis  fftr  das  permo-carbonische  oder 
doch  jedenfalls  jungpalaozoische  Alter  dieser  Gattung. 


G.  L.  Oriksbacb:  Palaeontological  noteson  theLower  Trias 
of  the  Himalajas  Records.  (Geol.  Surv.  of  India.  Vol.  XIIL  p.94. 
Mit  4  Tafeln.) 

Der  Aufsatz  wird  eingeleitet  durch  ein  ausführliches  Profil  der  Trias 
des  Himalaya,  innerhalb  deren  nicht  weniger  als  229  Schichten  unter- 
schieden werden.  Da  keine  specielle  Lokalität,  an  der  das  Profil  auf- 
genommen und  gemessen  wurde ,  angegeben  ist,  muss  dasselbe  wohl  als 
ein  General-Profil  angesehen  werden,  welches  die  Schichten  und  ihre 
Mächtigkeit ,  wie  sie  sich  an  den  meisten  Lokalitäten  beobachten  lassen, 
zur  Darstellung  bringen  soll.  Es  muss  aber  mit  Recht  Staunen  erregen, 
ein  solch  specialisirtes  General-Profil  fflr  eine  Gegend  aufgestellt  zu  sehen, 
in  der  die  untere  Grenze  des  Profils  durchschnittlich  in  einer  Meereshdhe 
Ton  14000',  die  obere  Grenze  aber  bis  18500'  Meereshöhe  gelegen  ist 
Das  Profil  bezieht  sich  auf  die  Gegend  zwischen  Niti-  und  Mihun-Pass, 
dieselbe  Gegend,  in  der  General  Strachkt  (Palaeontology  of  Niti)  seine 
Studien  gemacht  hat. 

Das  Profil ,  möglichst  zusammengezogen ,  stellt  sich  yon  oben  nach 
unten  folgendermaassen  dar. 

1.  Spiti-Shales. 

2.  Lower  Lias:  Dunkle  Schieferthone  und  dunkle  erdige  Kalke  13' 

mit  Büemn.  hisulcaius  Stol. 
M        Hbeticus  Stol. 
Ämm,  amnülatus  Sow.  var. 

«      Davoei  Sow. 
Bhynch,  austriaca  Subss. 
Thalassites  depressus  Qu.  etc. 
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3.  Rhfttisch. 
t)  SUrhembergfades: 
Harte  Crinoiden-Kalke  mit  zwischengelagerten  Schiefern.  18'  mit 
Pect,  bifrons  Salt.,  P.  Mayeri  Wivkl.  var.,  P.  Uns  Sow.,  P.  cot' 
na»  Gdp.  (non  Sow.),  P.  eormUus  Mhst.,  P.  VaUmiensiB  Dbfr., 
Oerviü.  inflata  Sghaph.,  PlagiosL  Hermanm  Qu.,  PI.  giganteum  Qu., 
Pholadom.  Boemeri  Ae.,  Myoph.  cardissoides  Sohl.,  Cardium  rhae- 
UcHM  Mbr.,  Terehrai.  horia  Suess,  Ehyneh,  fiasicostata  Sss. 

b)  Haaptlithodendronkalk  und  Kössener  Schichten :  Oraae  Kalke  mit 
LUhodendron,  Crinoidenkalke  mit  dftnnen  thonigen  Zwiachenlagen. 
Versteinemngen  anscheinend  selten.    260'. 

c)  Dachsteinkalk: 

Graue  erdige  Kalke  voll  von  Myaciten.    7*. 

Harte  Kalke  mit  vielen  Versteinerungen,  darunter  Megaiodon.   35'. 

d)  Hauptdolomit  und  Plattenkalk:  Massive  Dolomite  und  Kalke  mit 
LUhodendron.    1893'. 

Die  Bh&tischen  Schkhten  steigen  gewöhnlich  in  steilen  W&nden  an, 

während   die  tieferen  Abtheilungen  der  Trias  sanftere  Böschungen  zu 

bilden  pflegen.    Letztere  setzen  sich  folgendermaassen  zusanmien: 

L  Opponitzer  Schichten: 

Compakte  braune  Kalke,  mit  grOnlichgrauen  thonigen  Zwischenlagen. 

Corbis  Mdlingi  Hau.  var.  Nach  unten  mehr  thonig  werdend: 

Corb»  MeUingi  Hau.  var. 

Orthoe.  sp. 

Spir.  Lüangensia  Stol. 

zusammen  439'. 

U.  Lunzer  und  Partnach-Schichten: 

Grünlichgraue  Thone  mit  plattigen  Kalken  mit  Feuersteinknollen.   68'. 
IIL  Hallsutter  Schichten: 

Harte,  graue,  braun  verwitternde  Kalke  mit  weissen  Concretionen, 
in  denen  die  Fossilien  stecken. 

Opis  gkhata  Ditk.,  Äcrochordic.  spinescens  Hau.,  Tropites  ErUchi 
Hau.,  var.  Feistmanteli  Gribsb.,  BaiaUmitea  hinuUayanus  Blanp. 
IT.  Cassianer  Schichten: 

Graue  erdige  Kalke  mit  Spirigera  sp.  mit  den  vorhergehenden  zu- 
sammen 275'. 
Darunter  graue  glimmerige  Thone  mit  undeutlichen  Pflanzenresten 
und  graue  erdige  Kalke  198'. 
V.  Wengener  und  Cassianer  Schichten: 

Schwarze  plattige  Kalke  und  Dolomite  mit  schwarzen  splittrigen 
Schiefem  wechsellagemd  266'. 

Amaltheidae,  Hakhia  rarestriata  Mojs.,   Daoneüa  tyrolensis 
Mojs.,  DaoneUa  sp. 
VI.  Wengener  Schichten: 

Schiefrige  Kalke  mit  DaoneOa  sp.  und  Spirifer  Lilangenaia  Stol.  38'. 
Dickgeschichtete  thonige  Kalke  mit  undeutlichen  Ammoniten.    48'. 

X.  jAbrbnch  f.  Ulnenlogle  etc.    1882.    Bd.  T.  C» 
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YII.  BneheiiBteiner  Schichten: 

Schwarze  plattige  Kalke  mit  spHttrigen  Schiefern  wechselnd.    108'. 
yn.  Yirgloria-Kalk: 

a)  Reiflinger  Kalk: 

Sehr  harte  graae  concretionAre  Kalke  mit  sahireichen  YerBteiner- 

nngen,  schwer  aus  dem  Gestein  zu  befreien.    50'. 

Orihoc.  dubium  Hau.,  Trcu^c  Fottt  Opp.,  Trad^e.  Thmüm 

Opp.,  Tr€ieh.  sp.,  Äreestea  diffissus  Hau.,  PtyMUs  Oerardi  Bup., 

Finacoceraa  floridum  Wulf.,  Peeten  sp.,  Myoconeha  sp.,  Pleiiro- 

tomaria  sterilis  Stol.,  Reptil-Knochen. 

b)  Recoaro-Kalk: 

Thonige  Kalke  mit  zahlreichen 
Shynth.  semiplecta  Mhst. 
„       Sälteriana  Stol.    3'. 

ym.  Werfener  Schichten : 
a)  Campiler  Schichten: 

Ein  ständiger  Wechsel  von  dflnnen  Lagen  von  dunklem  Schiefer- 
thon  mit  dflnngeschichteten  Kalken  im  Ganzen  etwa  60^.  Inner- 
halb dieser  Schichtenreihe  werden  ausgezeichnet  eine 

1.  Zone  des  Norites  planüUUus  Kox.  der  Saltrange  mit 
Nor.  platndatus  Kok.  und 

ManophyUites  Wettsoni  Opp. 

2.  Zone  des  Ophieeras  LyeUianum  Koh.  der  Saltrange  mit 
Ophic  Übeticum  Gribsb. 

Otoceras  Woodwardi  Griesb. 
Xenodiseus  OangeticM  Kon. 
„  Buchianus  Koh. 

3.  Zone  des  PtydiUes  Lawrendanus  Kon.  der  Saltrange  mit 
Nautüus  Brahmaniciu  Griesb. 

Otocerat  Woodwardi  Gribsb. 

,  „  Tar.  undulatum  Gribsb. 

Ptythües  Lawrenäantis  Kon. 
Ophiceras  medium  Gribsb. 

„       himalayense  Gribsb. 

„       tibeticum  Gribsb. 

„       denaiUsta  Waag.  var. 
Xenodiseus  Gangeticus  Kon. 

„  Buchianus  Kon. 

„  demissus  Opp. 

Trachyceras  gtbhosum  Griesb. 
Bellerophon  sp. 
Avieula  Veneiiana  Hau. 
Myoph.  ovata  Gdp. 
Modiöl.  triquetra  Sbeb. 
OerviUia  mytiloides  Schloth. 
Posidonom.  angusta  Hau. 
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b)  Seisser-Schichten  =  Froductus-Kadke  der  Saltrange. 

Dnokle  gUmmerige  Schieferthone  bie  und  da  etwas  bunt  gef&rbt. 
127f  mit 

Monotis  Clarae  Emmbr. 
Produehta  JoHrostrtUus  Howsb  yar. 
Areestes  sp. 

Oas  Ganae  liegt  auf  einer  zerfressenen  und  ansgenagten  Scbicbtfl&cbe 
(icr  Qoanite  der  Koblenformation. 

Auf  80  scbdne  Beobacbtongen  dieses  Profil  basirt  za  sein  scbeint,  so 
(Ifliften  doch  die  Parallelisirangen  mit  eorop&ischen  alpinen  Ablagerungen 
nincbe  Bedenken  erregen ,  namentlich  da  die  yertikale  Schichtenreihe, 
vie  sie  vom  Verfasser  für  die  Alpen  angenommen  wird,  manche  Be- 
riehtigiingen  bedarf  und  sich  in  dieser  fehlerhaften  Form  im  Himalayah 
oicht  wieder  finden  kann.  Nar  die  grossen  Abtheilongen  des  Rhfttischen, 
^  Moschelkalks  und  des  Bantsandsteins  dOrften  sich  im  allgemeinen 
«it  richtig  parallelisirt  erweisen. 

Noch  schlimmer  als  mit  den  alpinen  Parallelen  dürfte  es  mit  jenen 
bestellt  sein,  die  Yerf.  f&r  die  Salt-range  aufstellt.  Es  ist  Ref.  anbekannt, 
^ber  Verf.  die  Zoneneintheilnng  der  Schichten  der  Salt-range  genommen 
bat,  vielleicht  beruht  dieselbe  auf  persönlicher  Beobachtung,  doch  ist 
«üese  Thatsache  nirgends  ausgesprochen.  Auch  wird  diess  dadurch  un- 
vihrscheinlich,  dass  die  sog.  Seisser-Schichten  mit  den  Productus-Kalken 
<ler  Salt-range  parallelisirt  werden ,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn  Verf. 
bliese  Schichten  in  der  Salt-range  einmal  selbst  gesehen  hätte.  Schon  die 
<iarch  Datidsox  beschriebenen  Brachiopoden- Arten  hätten  Verf.  in  dieser 
Beuehung  etwas  Yorsichtiger  machen  sollen. 

Dem  Profile  schliesst  sich  die  Beschreibung  neuer  Formen  an.  Die- 
selben sind  die  folgenden:  1.  Nautüus  quadrangulus  Bbtr.  yar.  Brah- 
n^icas  Gribsb.  aus  sog.  Campiler  Schichten.  2.  Genus  (Hoeer(M  Gribsb. 
vird  zur  Familie  der  Pinacoceratidae  gestellt  und  umschliesst  Formen, 
velcbe  mit  den  yon  Abich  yon  Djulfa  beschriebenen  Ceratiten  nahe  über- 
einstimmen. Diese  Formen  zeichnen  sich  durch  den  hohen  yorspringenden 
Wulst  aas,  welcher  die  Nabelkante  bildet.  Woher  Verf.  die  Angabe  genommen 
bat,  dass  sich  ähnliche  Formen  auch  in  der  Salt-range  finden,  ist  Ref. 
onbekannt    Ref.  hat  nie  etwas  Ähnliches  yon  dort  gesehen. 

Fär  die  Gattung  wird  folgender  Stammbaum  aufgestellt,  der  wohl 
auch  etwas  rasch  hingeworfen  sein  dürfte: 

Silar QomatiU8  emociotus  Barr. 

! 

I  I 

Devon      ....    Pincicoeeras  sagmariua       Oon,  intutneaeens 

Carb!  &  PenL      ....  Sagteeras 

Werfener  Seh.      .    .    .    ._. i_  ^ Otoceraa 

Unterer  Wellenkalk     CamUea       NmiUs  HungariUs 

An  Arten  werden  beschrieben  Otoeeras  Woodwardi  Gribsb.  ,  und  Ot, 
Woodw,  yar.  undatum  Gribsb.  ^  « 
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Genus  Ophiceraa  Griesb.  wird  zu  den  Lytoceratidae  gestellt  und  fflr 
Formen  Yorgeschlagen,  welche  die  allgemeine  Gestalt  der  Lytoceratiden 
zeigen,  aber  eine  einfachere  Lobeulinie  als  MonophyUites  besitzen.  Fol- 
gender Stammbaum  wird  aufgestellt: 

Silur     .    .    .    Goniatites  Böhemicus  Barr.  etc. 

I 
Devon  .    .    .    GoniaHtes  aequabüis  Bbtr. 

Low.  Trias   .    .    .    Ophiceras  etc.  etc. 

I 
Muschelkalk  MonophyUites 

I 
Hallstadt  ....  Phylloceras 

etc.  etc. 

An  Arten  werden  beschrieben:  Ophic,  TibeHcum  Griesb.,  Oph.  Hima- 
layanum  Griesb.  ,  und  Oph.  medium  Griesb.  ,  alle  drei  aus  Campiler 
Schichten. 

Weiter  wird  beschrieben:  Trachyceras  (?)  gibhosum  Griesb.  and 
endlich  Xenodiscus  demissus  Opp.,  der  als  identisch  mit  Xen.  Carbonarius 
Waag.  angesehen  wird.  Ref.  ist  nicht  tLberzengt  von  einer  solchen  Iden- 
tität. W.  Waagen. 

J.  V.  Mattasovszkt :  Paläontologische  Beitr&ge  zur  Eennt- 
niss  der  jüngeren  Mediterran-Schichten  des  Baranyer  Co- 
m  i tat e s.   (Aus  den  Naturhist.  Heften  des  Ungar.  Nationalmuseums.  1880.) 

Es  werden  folgende  neue  Arten  abgebildet  und  beschrieben: 

Argiope  Baanensis 

„        Hofmanni 

n        Baranyense 
Böckhii 
TerebraMina  parva. 

Dieselben  stammen  sämmtlich  aus  Leythakalk.  Fachs. 


Otto  Roger:  Liste  derbis  jetzt  bekannten  fossilen  Sftuge 
thiere.  (Correspondenzblatt  des  Begensburger  mineralog.  Vereines.  Be- 
gensburg  8.  1879  und  1880.) 

Je  zerstreuter  und  je  mächtiger  anwachsend  die  Literatur  über  fossile 
S&ngethiere  von  Jahr  zu  Jahr  sich  gestaltete,  um  so  dankbarer  wird  man 
eine  jede  Arbeit  begrüssen  müssen,  welche  eine  Zusammenstellung  der  bis 
jetzt  bekannten  Formen,  deren  geologisches  Alter  und  die  betreffenden 
Literatumaohweise  giebt.  Dass  bei  einem  solchen  Unternehmen  eine  Voll- 
ständigkeit nicht  erzielt  werden  kann,  ist  an  und  für  sich  klar.  Weit 
mehr  aber  noch  wird  ein  Mangel  in  dieser  Beziehung  entschuldbar  sein, 
wenn  man  in  Erwägung  zieht,  mit  wie  ausserordentlichen  Schwierigkeiten 
der  Verf.  zu  kämpfen  hat,  um  diesen  lange  von  ihm  gehegten  und  vorberei- 
teten Plan  auszuführen.    Denn  derselbe  lebt  als  Arzt  in  Kemnatb,  einer 
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kleinen  Stadt  Bayerns,  fern  ?on  Universit&t  und  Bibliothek.  [So  weit 
Referent  die  Literatur  kennt,  gibt  es  nur  noch  einen  einzigen  ähnlichen 
Index  der  Neuzeit  (vergl.  das  n&chste  Referat),  welcher  zugleich  auch  die 
lebenden  S&ugethiere  berücksichtigt.]  Der  bis  jetzt  erschienene  Theil 
Qinitsst  96  Seiten,  auf  welchen  die  Monotremata  (eine  fosssile  Art  von 
Bdiidna  in  Australien),  die  Marsupialia,  die  Edentata,  Cetacea  und  z.  Tbl. 
die  Ungulata  enthalten  enthalten  sind.  Der  Verf.  erklärt  sich  in  liebens- 
vQidigster  Weise  bereit,  soweit  sein  Vorrath  an  SeparatabzQgen  reicht, 
Facbgenossen  Exemplare  derselben  auf  ihre  Bitte  zuzusenden. 

Branoo. 

£.  L.  Troubssart:  Catalogue  des  Mammif^res  vivants  et 
fossiles.  (Revue  et  magazin  de  Zoologie  pure  et  appliqu^e  par  OuibRiN 
MMkbyillb.  3e  s^rie,  T.  VI,  1878,  Heft  4,  S.  108  ff.  bis  Heft  9.  Dann 
T.  XII,  1879  etc.) 

Auch  hier  weist  Ref.,  wie  bei  dem  vorigen,  auf  das  so  dankenswerthe 
unternehmen,  welches  der  Titel  angiebt,  hin.  Ausser  Namen,  Synonymen, 
Literatur  sind  auch  geographische  Notizen  beigefügt.  Branco. 


Alfred  Nshring:  Obe.rsicht  über  vierundzwanzig  mittel- 
earopäische  Quartär-Faunen.  (Zeitschr.  deutsch,  geolog.  Ges. 
Bd.  32,  1880.  Heft  3,  8.  468-510.) 

Der  Verf.  ist  mit  der  Sammlung  von  Material  für  eine  monographische 
Bearbeitung  der  quartären  Wirbelthier-Fauna  Deutschlands  beschäftigt 
ond  gibt  als  Vorarbeit  diese  Übersicht  über  die  im  Titel  erwähnten  Faunen 
heraus.  Wo  es  angeht,  werden  ältere  und  jüngere  Formen  getrennt  auf- 
geführt. Die  Resultate,  welche  sich  aus  dieser  faunistischen  Zusammen- 
stellung ziehen  lassen,  wird  der  Verf.  in  einer  demnächstigen  zoogeogra- 
phischen Arbeit  zur  Darstellung  bringen.  Branco. 


£.  D.  Cope:  Second  contribution  to  a  knowledge  of  the 
miocene  Fauna  of  Oregon.  (Read  before  the  Amer.  phil.  soc.  Dec.  5. 
1879;  seid  by  A.  £.  Foote.    Philadelphia.  7  S.  8«) 

Der  Verfasser  berichtet  über  neue  Erfunde  fossiler  Säugethiere  aus 
der  miocänen  White  River  Formation  Oregons.  Zunächst  von  kleineren 
Xagern  werden  beschrieben  Hesperomys  nematodon  n.  sp.  und  Sciurus 
Vortmanni  n.  sp.  Ferner  ein  neues  Genus:  Padculus^  mit  dem  Art- 
oamen  insohttus]  generisch  ausgezeichnet  dadurch,  dass  die  Zahl  der 
oberen  Molaren  diejenige  der  Muriden  (3)  ist,  während  ihre  Structur  mehr 
derjenigen  von  Steneofiber  und  Dasyprocta  gleicht. 

Von  Carnivoren  beschreibt  Verf.  eine  neue  Hundeart,  Canis  lemur, 
die  kleinste  Form  dieses  Geschlechtes  aus  der  dortigen  Miocän-Formation. 
Eine  frflher  von  Copb  als  Enhydrocyan  haailatus  (vergl.  d.  nächste  Re- 
ferat) beschriebene  Species  erweist  sich  durch  neuere  Erfunde  als  zu  einem 
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neuen  Oenus  gehörig  und  wird  Hyaenoeyon  hasüatus  genannt;  derselbe 
gehört  zu  den  Caniden,  gleicht  aber  der  Hyaena  mehr  als  irgend  ein 
anderes  bisher  in  Nordamerika  entdecktes  Geschlecht  Amphicyon  ist  mit 
einer  neuen  Art  A,  entoptycfU  vertreten.  Von  Panthergrösse  ist  der  inter- 
essante Arduuiurus  debiUs  Copi,  eine  Art  von  Collectiv-Typus,  in  welchem 
die  Charaktere  der  Felidae  und  Machairodontidae  noch  nicht  scharf  ge- 
schieden sind.  Der  letztere  Zweig  ist  bekanntlich  in  diluvialer  Zeit  er- 
loschen; einen  miocänen  Vertreter  desselben  beschreibt  Verf.  als  Pogo- 
nodon  (Hoplophoneus)  platyeopis.  Der  Sch&del  ist  kaum  ein  Sechstel 
kleiner  als  derjenige  des  bengalischen  Tigers  (Uneia  tigrü);  seine  L&nge 
beträgt  280  mm.  Die  oberen  Caninen  sind  vorn  und  hinten  gez&bnt,  ihre 
Krone  besitzt  jedoch  nur  eine  L&nge  von  60  mm.  [Bei  Machairodw  itfo- 
g<ieu8,  einer  der  riesigsten  und  altdiluvialen  Arten  jener  Machairodonten 
ist  das  entsprechende  Maass  147—180  mm,  also  bis  dreimal  so  viel,  bei 
einer  SchftdellAnge  von  800—330  mm.   D.  Bef.] 

Von  schweineartigen  Thieren  tritt   uns  iriederum   ein  neaes 
Genus  entgegen:  Chaendhyus  decedens,  das  sich  von  den  nftchstverwandteo 
gleichaltrigen  Formen  auf  folgende  Weise  unterscheidet: 
Ch(»enohyu8      3  Prämolaren.      Der  Vorderste  vom  Nächstfolgenden  durch 

ein  langes  Diastema  getrennt 
Thinohyus        4  „  Der  Vorderste  vom  Nächstfolgenden,  aber 

auch  vom  vorhergehenden  Zahne  doreh 
ein  Diastema  geschieden. 
Palaeochoerus  4  ,  Ohne  Diastema. 

Der  noch  lebende  Dicotyles  besitzt,  wie  ChaenohytM^  ebenfalls  3  Prl- 
molaren,  hat  jedoch  das  Diastema  vor  dem  vordersten  derselben.  Vermuth- 
lich  gehört  der  von  Marsh  beschriebene  Diootyles  hesperius  zu  Chaneohyw: 
an  Grösse  kommt  Letzterer  fast  dem  lebenden  D.  torquatus  gleich.  Der 
Verf.  beschreibt  dann  ferner  noch  Thinohyus  triduunua  n.  sp.  (stammt 
nicht  aus  der  mehr  untermiocänen  White  River,  sondern  aus  der  ober- 
miocänen  Loup  Fork  Formation)  und  Palaeochoeru8  subaequans  n.  sp. 

Ein  interessantes  Genus  ist  Meryoopater  mit  der  Species  OttuOianus 
CoPE  desshalb,  weil  sich  durch  das  Fehlen  oberer  Incisiven  bereits  eine 
Annäherung  an  echte  Wiederkäuer  ergiebt  Meryeopaier  ist  ein  Agrio- 
choeru8  mit  grossem  Diastema  und  weit  reducirterem ,  klieren  oberen 

(1—2     1    4    3  \ 
!-_: — L     1    Chlareodon  ferox  und  C.  maeroeepkdlus 
3    .1.4.3/ 

nennt  der  Verf.  schliesslich  zwei  Arten  eines  neuen,  zu  den  Wiederkioem 

(Oreodonten)  gehörenden  Geschlechtes.    Von  dem  obengenannten  Agrio- 

choeru8  ist  Letzteres,  wie  auch  MeryoopaUr,  durch  das  grosse  Diastema 

und  durch    die   Gegenwart    von    nur  8  oberen  Prämolaren  geschieden 

(   —  — — -    ).    Die  im  grossen  Bogen  herausgewölbten  Zjgomatict,  die 
\  unbekannt  / 

mächtig  entwickelten  Cristae  und  die  Breite  der  Caninen  zeigen,  dass 
Colareodon  ein  achtbarer  Gegner  der  Carnivoren  gewesen  sein  mass. 

Branco. 
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KD.  Copb:  Extinct  Mammalia  of  Oregon.  (American. Natara- 
M  Febr.  1679,  S.  131.) 

Wer  sicli  für  die  Liste  der  miocänen  Säugethiere  von  Oregon  inter- 
esart,  findet  dieselbe  im  Amer.  Naturalist  1878.  Dec.,  S.  833.  In  £r- 
glnnmg  zu  dieser  Liste  stellt  der  Verf.  jetzt  noch  das  neue  Genns  JEn- 
Aydroeyofi  mit  den  Arten  stenooepAoIu«  and  badlatua  (vergl.  d.  Torher- 
gehende  Referat)  auf.  Die  Oestalt  des  Schftdels  ist  Putornu-  nnd  £t»tra- 
ihnfich,  die  Gestalt  der  Pr&molaren  weist  dagegen  auf  Caniden.  Jedoch 
ist  die  Zahl  derselben  8,  während  sie  bei  Lutra  1,  bei  CanU  2  betr&gt. 
[E.  hasHatua  wird  später  als  nenes  Genns  Hyaenocyan  abgetrennt  Siehe 
vorhergehendes  Beferat.]  Boö€honu  vereinigt  die  Charaktere  der  Wieder- 
ktaer  und  Sninen.  Die  Spedes  humerosus  ist  so  gross  wie  das  Lidische 
Bkmoeeros.  Poebrotherium  Sternbergii  heisst  ein  nener  Wiederkäuer  (Vor- 
Jlnfer  der  Cameliden).  Ans  den  obermiocanen  Lonp  Fork  beds  stammen 
Xniridts  lycopotamicua  nnd  Protoläbis  transmontanus.  Branoo. 


£.  D.  Copk:  On  the  extinct  species  of  Rhinoceridae  of 
North  America  änd  their  allies.  (Bulletin  of  the  ü.  St.  geol.  and 
geogr.  sunrey.  Vol.  6.  N.  2.  (F.  Y.  Hatden.)  Washington,  Sept  6.  1879. 
8».  S.  227-287.) 

Der  Verf.  giebt  folgende  Eintheilung  der  Rhinoceridae: 

rl .  Vom  4  Zehen. 


il  2.0.7 


a  j         AeertUherium  -j — Y~f  Posttympanicum  distinct. 

^  JH  Vom  3  Zehen. 

•^  \         Aphdaps 


Ceratorhinus 


ZiHabis 


1.1.7 

1.0.7 
1.1 

3.0.7 
2.1.7 


u 


Sl«,  1.0.7  ^  ^^ 

Bhufioetro»  -j — j— y  ,    Torwachsen  m.  d.  Proc. 

^/  postglenoid.  Ohne  Nasen* 

jg  I  Scheidewand. 

o J  0.0.7 

Aidoäus  TT— s— ^-  I.     nicht  verwachsen.  Ohne 


0.0.7 


Nasenscheidewand. 


^^ododanta       n   oi  »    ▼«'▼ächsen  m.  d.  Proc. 

postglenoid.     mit    knö- 
cherner   Nasenacheide- 
wand. 
Die  Arten,  welche  sich  auf  diese  Geschlechter  vertheilen  sind  die 
folgenden: 
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AeercUkerium  Kauf. 

A.  incUivurn  Cut.  Mitt.  Mioc.  Europa. 

A.  gannatense  Dut.  »  n  n 

A,  lemanenae  »  »  » 

A.  mite  Copb  Unt  „     N.  America. 

A.  oeddetUdk  Lbidt.         n  yi  >» 

A.  pacificum        ,  Mitt.  ^  , 

A,  truquiamun  Cope.         »  »  n 

Aphdops  Copb. 

^.  mmdkiiiiM  Leidt.       Ob.        ,  „ 

^.  megaXodus  Copb.  „  ^ 

-4.  fo88%ger  „  ,  ,  j, 

il.  malacor^ntM  Copb.       «         n  »    (^liört  irahrseheinlkb 

zu  Feraceras  n.  g.  Siehe  das  betreffonde 

Referat) 
Ceratorhinus  Grat. 

C.  sumatranus  Cur.  Recent  Sumatra. 

C  lasiotia  Sclatbr.  Recent  Malacca. 

C  SefUeiemMcheri  Eaüp.  Mitt  Mioc.  Europa. 

C.  owreliafiefMe  Gavdrt.  Ober     «  , 

Za2a5i8  Copb  d.  g. 

Z,  sivaleims  Falo.  Cavtl.  ,        ^        Indien  (giltjetst  fürpliocftn). 

IZMnocero«  Likv. 

22.  timeomM  L.       Recent.  Indien 

B,  sofidaieus  Cur.    Recent.  JaTa 

B.  pdlaeindicua  Falc.  Caütl.  Ob.  Miocän  Indien  (    ,        „       ,   ) 

B.  platyrhifius      ^  ,         „  „  »        (    ^        «       -»   ^ 

^felodll«  POMBL. 

^.  hicornis  Lihn.    Recent  Africa. 

il.  simua  Burcb.     Recent.  Africa. 

A,  pachygnathua  Wagn.    Ob.  Miocän  Eoropa. 

A.  leptorhmua  Cur.  Plioc.  Europa 

CoelodofUa  Brobit. 

C  etruseus  FiLC.  ,  . 

C  Aemttoec^iM  Falc.  Postplioc.      „ 

C.  onti^ttotM  Blüm.  ,  ,,       Sibirien. 

[Yergl.  über  ein  abermaliges  neues  Genus  tou  Copb  :  Perauras  s. 
S.  105.    D.  Ref.] 

Von  diesen  27  Arten  sind  6  lebend,  die  übrigen  fossil;  und  iwir  g^ 
gehören  tou  Letzteren  deren  8  Nord- America,  10  Europa  und  8  Hiodo- 
stan  an.  Eigenth&mlich  ist,  dass  vir  aus  America  bisher  nur  bornlose 
Geschlechter  (Aceraiherium,  Aphelopa,  Peraeeraa)  kennen. 

Die  genetischen  Beziehungen  dieser  Genera  stellt  der  Verf.  anf  fol- 
gende Weise  dar: 
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CoelocUmta. 
I 
Bkinoceros        Atelodus 

Ceratorhinus 

I 
Aphelopa 


Zalabis         Aceratherium 
\  / 

Den  Schloss  der  Arbeit  bildet  eine  Besprecbang  der  beiden  ameri- 
kanischen Genera  Aeera&kerium  and  Aphehps^  sowie  der  beiden,  den  Rbi- 
Doeeronten  verwandten  Geschlechter  Anehisodon  Copb  und  Hyrcusodon 
LiiDT.  [Über  AnMsodon  ist  zu  vergleichen  8.  106  sab  E.  D.  Copb 
•A  new  genas  of  Perissodactyla^.]   Von  Hyracodon  sind  bisher  erst  zwei 

Arten,  H.  nd^raseensia  and  areidens  bekannt  geworden.    Die  Zahnformcl 

3    1.4.3 
Uotet  g  ' .  '  Q  —ä  I  nnd  zwar  befindet  sich  zwischen  Caninen  and  Prft- 

molaren  ein  Diastema.  Branco. 

E.  D.  Copb:  The  cave  Bear  of  California.  (American  Na- 
toralist.  Dec.  1879,  8.  791.) 

Diese  Form  des  Westens  ist  nicht  ident  mit  dem  gleichaltrigen  ürsus 
pristmus  des  Ostens.  Das  Fehlen  eines  Diastema  bedingt  sogar  ein  von 
den  wahren  ürsi  verschiedenes  Genas,  nnd  zwar  scheint  die  Form  zu 
Äräotherium  Gerv.  za  gehören.    Der  Verf.  benennt  sie  A.  Hmum. 

Branco. 

E.  D.  Copx:  American  Aceratherica.  (American  naturalist.  May 
1879.  S.  333.) 

Aeerittherium  mite  Copb,  A.  oceidentaU  Lbidt,  A.  paeifieum  Lbidt,  A. 
truquianum  Copb  sind  die  Namen  der  vier  bisher  in  Nord-America  bekannten 
Arten  von  Aceratherium.  Die  erstgenannte  ist  die  kleinste,  die  letzt- 
genannte die  grosseste  Species,  welche  der  Verf.  als  nen  hier  im  Aage 
bat  Sie  entstammt  der  Trnckee  Epoche  der  White  River  Formation 
(Oiigodin  oder  Ünter-Miocän).  Wie  Aeer(stherium  sind  aach  Aphelopa  and 
Peraceras  hornlose  Geschlechter.  Branoo. 


E.  D.  Copb:  A  new  genas  of  Rhinocerontidae.  (American 
Natoralist.    Jaly  1880,  S.  540—541.) 

W&hrend  ApheJops  der  Vorläufer  des  mit  Caninen  nnd  Incisiven  ver- 
sehenen asiatischen  Rhinoceros  ist,  tritt  ans  in  dem  neaen  Genus  Pera- 
eeras  ein  Vorfahr  der,  jener  Zfthne  mehr  oder  weniger  beraubten  Rbino- 
ceronten- Gruppe  entgegen,  deren  noch  lebende  Arten  in  Afrika  zu  Hause 
sind.    Perticeras  ist  hornlos  und  entstammt  der  obermiocänen  Loup  Fork 

00.4.3    _. 
Etage  von  Nebraska.    Seine  Zahnformel  lautet  s .  Die  Art  wird 
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P.  8Upereüio8U8  benannt.  Wahrscheinlich  gehört  die  früher  vom  Verf. 
zu  Aphelops  gestellte  Art  nuüacorhinus  ebenfalls  zu  diesem  Geschlechte, 
so  dass  ytit  aus  der  Loup  Fork-Gruppe  bis  jetzt  diese  zwei  Arten  von 
Paraeeras  und  die  drei  Arten  von  Aphelops :  meriddamu,  megälodus,  fas- 
siger  kennen. Branco. 

£.  D.  Copb:  A  new  genus  of  Tapiroids.  (American  Naturalist 
May  1880,  S.  382—888.) 

Triplopus,  mit  dem  Artnamen  eübiiälis,  wird  das,  dem  Eocftn  des  sfid- 
westlichen  Wyoming  entstammende  neue  Genus  Tapir-artiger  Thiere  g^ 
nannt.  £s  besitzt  rom  nur  drei  Zehen  (die  vierte  ist  durch  einen  radi- 
mentftren  Metacarpalknochen  repr&sentirt),  weicht  also  von  Hyreuhus  und 
verwandten  Geschlechtern  der  Eocän-Formation  ab  und  n&hert  sich  den 
dreizehigen  Formen  des  unteren  Miocän.  Die  Pr&molaren  unterscheiden 
sich  bereits  von  den  Molaren,  und  zwar  gleichen  die  Molaren  des  Unter- 
kiefers denen  des  Rhlnoceros.  Diastema  vorhanden,  Radius  und  ülna  ge- 
trennt, Grösse  die  eines  Fuchses,  vermuthlicher  Vorläufer  von  Hyracadon. 

Branco. 

E.  D.  Cope:  A  new  genus  of  Perissodactyla.  (American  Na- 
turalist.   April  1879,  8.  270—271.) 

Die  früher  vom  Verf.  zu  den  Rhinoceronten  gestellte  void  Hyracodon 
quadriplicatus  benannte  Form  neigt  sich  nach  neueren  Untersuchungen 
mehr  den  Tapiren  zu  und  wird  als  neues  Genus  AndUsodon  erkannt 
Die  Molaren  haben  Gestalt  und  Structur  derer  des  Lophiodon;  doch  sind 
der  8.  und  4.  Pr&molar  fthnlich  gebaut  wie  die  Molaren,  was  bei  Lophiodon 
nicht  der  Fall  ist.  Der  2.  Prämolar  hat  die  dem  Genus  Aruhüherium 
eigene,  verlängerte  Gestalt.  Zwei  Arten:  Anchisodon  quadriplicatus  and 
A.  tubifer.    White  River  Formation  (unter  Miocän).  Branoo. 


?E.  D.  Cope:  A  new  Anchitherium.  (American  Naturalist,  Jalj 
1879,  S.  462-463.) 

Die  grösste  der  bis  jetzt  in  Nord-America  gefundenen  Anchüherium- 
Arten  wird  A.  praeatans  genannt.  Sie  stammt  aus  den  (wohl  oligoctnen 
oder  untermiocänen)  Truckee-beds  von  Oregon.  Branco. 


FoRsvTH  Major:  Beiträge  zur  Geschichte  der  fossilen 
Pferde,  insbesondere  Italiens.  (Abhandl.  Schweiz,  paläoot  Ges. 
Vol.  4.  1877.  S.  1-16.  Taf.  1—4  und  Vol.  7.  1880.  S.  17—158.  Taf.5-7 
[Doppeltafeln]). 

Wie  die  Arbeit  äusserlich  in  zwei,  durch  einen  längeren  Zeitranm 
getrennten  Abtheilungen  erschienen  ist,  so  zerfällt  sie  auch  inhaltlich  in 
zwei  gesonderte  Themata.  Nur  das  Letztere  derselben  behandelt,  den 
Titel  der  Arbeit  entsprechend,  speciell  fossile  Pferde.   Zu  diesem  in  rieler 
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Betklmiig  die  nothwendige  Einleitung  bildend,  liefert  dagegen  der  erste 
Abschnitt  einen  Beitrag  zn  einer  yergleichenden  Odontographie. 

Das  Milchgebiss  ist  dasjenige,  was  der  Nachkomme  von  seinen 
Voriltem  ererbt  hat;  in  ihm  werden  also  die  die  ganze  Familie  charak- 
terisirenden  Merkmale  des  Zahnbaaes  am  dentlicbsten  erkennbar  sein. 
Das  definitiye  Gebiss  dagegen  ist  von  dem  Thiere  selbst  erworben 
worden;  es  ist  das  Ergebniss  der  speciellen  Ern&hrongsbedingangen ;  in 
ihm  daher  wird  sich  mehr  das  die  kleinere  Gruppe  als  das  die  grosse 
Familie  Kennzeichnende  verrathen.*  Das  etwa  war  der  Gedankengang, 
welchen  Torgleichend  odontologische  Forschungen  Rüt»itir  gefQhrt 
hatten.  Wohl  war  froher  schon  (1888)  von  WiceifAinf  die  Bedeutung 
des  Milchgebisses  hervorgehoben  worden;  indess  erst  seit  ROtimkter's 
Pridsirung  jener  Verh&ltnisse  wurde  das  Augenmerk  weiterer  Forscher- 
kreise auf  dieselben  gelenkt,  um  möglichst  klar  verständlich  su  sein, 
wollen  wir  zwei,  der  von  Rütimvtbr  für  seine  Auffassung  geltend  ge- 
machten Beweise  hier  citiren:  Änthitherium  vererbt  die  Basalwarzen 
seiner  Ersatzzfthne  des  Unterkiefers  an  das  Milchgebiss  von  Hip- 
parion  und  selbst  noch  Ober  dieses  hinaus  an  Equus  fossilis^  in  dessen 
Ersatzgebiss  sie  dann  fehlen.  Meryhippus  Leidt  erbt  sein  Milchgebisp 
▼00  AnMtheriutn,  während  sein  Ersatzgebiss  demjenigen  von  Equus 
gleichsteht.  Dies  die  Deutung,  welche  RPtimktkr  den  Thatsachen  gab. 
Anders  der  Verf. 

Bestreiten  will  zwar  Forstth  nicht,  dass  das  Ersatzf^rebiss  geologisch 
ilterer  Formen  oft  dem  Milchgebisse  ihrer  supponirten  Nachkömmlinge 
frleicht.  Allein  er  mahnt  zur  Vorsicht  in  der  Deutung,  welche  wir  solchen 
Thatsachen  zu  geben  haben.  Ein  Beispiel  wieder  möge  auch  Forstth's 
Anschauung  erläutern.  Der  erste  Ersatzzahn  (P  ^  inf.)  von  PoHiuomeryx 
gleicht  sehr  dem  ersten  Milchzahne  (D.^  inf.)*  des  geologisch  jflngeren 
Cervus,  Also  möchte  man  schliessen,  dass  wirklich  des  Ersteren  Ersatz- 
gebiss sich  auf  das  Milchgebiss  seines  Nachkommen  vererbt  habe.  So 
einfach  liegt  indess  die  Sache  nicht.  P.^  inf.  von  Fdlatomeryx  gleicht 
nämlich  seinem  D.*  inf.  weit  mehr,  als  sich  bei  Cervus  F.*  und  D.* 
gleichen.  Das  heisst:  Bei  Palaeomeryx  sind  Milch-  und  Ersatzzahn  ein- 
ander sehr  ähnlich;  es  ist  daher  auch  der  Milchzahn  von  FalaeomeryT 
dem  Milchzahne  von  Cervus  ähnlich.  In  Folge  dessen,  schliesst  nun 
Forstth  Mijor,  ist  es  natflrlicher  zu  sagen:  Der  Milchzahn,  und  nicht 
der  Ersatzzahn  von  Palaeomeryx  hat  sich  in  nahezu  gleicher  Form  auf 
den  Milchzahn  von  Cervus  vererbt  Der  Ersatzzahn  von  Palaeomeryx 
hingegen  ist  im  Laufe  der  Zeiten  in  die  (reducirtere>  Gestalt,  bei  den 
heutigen  Gerviden  verwandelt  worden.   Wo  liegt  hier  die  Wahrheit?  — 

Milchzähne  sind  und  müssen  gewesen  sein  in  allen  Fällen  der  zu- 
erst sich  bildende  Theil  des  Gebisses. 

Milchzähne,   welche  mit  ihren  Ersatzzähnen  ganz  oder  fast  ganz 


*  In  sämmtlichen  Berichten  des  Referenten  wird  stets  die  von  Hensbl 
angewandte  Nummerirung  der  Zähne  gebraucht  werden. 
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übereinstimmen ,  finden  wir  nur  in  den  ftltesten  Schichten  der  Tertiftr- 
Epoche  {Bagatherium^  Diefiodan,  Hyopotamus  vectianus).    Dagegen  Bind 

Milchzähne  in  den  jüngeren  Schichten  der  Tertiär-Formation  bei 
den  Artiodactylen  stets  von  ihren  Ersatzzähnen  unterschieden. 

Diese  Erwägungen  und  Thatsachen  legen  es  nahe,  die  Gestalt  der 
Prämolaren  und  Molaren  Ton  derjenigen  der  Milchzähne  abzuleiten.  Und 
dieser  Frage,  welche  ja  schon  namhafteste  Forscher  zu  üntersachangen 
angeregt  hat,  wendet  sich  der  Verf.  nun  zu.  Aber  es  entsteht  sogleich 
eine  weitere  Frage: 

Milchzähne  sind  meist  complicirter  als  ihre  Ersatzzähne.  Was  ist 
nun  bei  placentalen  Säugethieren  das  Primäre,  der  complicirtere  oder 
der  einfachere  Bau  der  Molaren? 

Mit  Entschiedenheit  vertritt  Kowilewskt  die  Ansicht,  dass  (bei  Prä- 
molaren wie  bei  Molaren)  die  einfachere  Gestalt  die  prim&re, 
zuerst  entstandene  sei  und  dass  sich  aus  dieser  die  complicirtere  entwickelt 
habe.  Denn  während  die  Prämolaren  bei  allen  recenten  Unpaarhufern 
den  complicirten  Molaren  gleich  sind,  waren  sie  bei  den  geologisch  älteren 
Formen  noch  viel  einfacher  als  die  Molaren.  Und  je  tiefer  wir  in  der 
Reihenfolge  der  Schichten  hinabsteigen,  desto  schroffer  wird  der  Gegen- 
satz zwischen  Molaren  und  Prämolaren,  desto  einfacher  werden  die  letz- 
teren. Im  Extrem  mag  dies  bei  den  Urungulaten  ausgesprochen  gewesen 
sein.    Der  einfachere  Zahnbau  ist  also  der  primäre.    So  Kowalbwskt. 

Anders  Forstth  Major.  Zwar  will  er  nicht  leugnen,  dass  sich  bei 
manchen  Gruppen  aus  der  einfacheren  Zahnform  die  complicirtere  ent- 
wickelt hat.  Aber  ebenso  oft  ist  auch  umgekehrt  die  Letztere  das  Pri- 
märe, aus  dem  durch  Reduction  der  einfachere  Zahn  erst  hervorging. 
Wie  der  Verf.  denn  in  der  That  an  einer  ganzen  Reihe  von  Beispielen 
lehrt,  dass  den  ältesten  Formen  z.  Th.  gerade  die  complicirteren  Zfthne 
eigen  sind.  Trotz  dieser  gegentheiligen  Beweisführung  aber  drückt  sp&ter 
doch  der  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass  als  Urtypus  aller  Zähne  die  koniscbe 
oder  stiftfürmige  Gestalt  gelten  müsse,  wie  wir  sie  bei  den  Reptilien 
finden. 

Eine  dritte  Frage:  Welches  ist  der  Zahn,  von  welchem  man  die 
Gestalt  aller  Anderen  abzuleiten  vermag?  Die  gewöhnliche  Anschaunng 
sieht  M.  ^  als  den  am  meisten  typischen  Zahn  an.  Wobingegen  der  Verf. 
D.^  (im  Unterkiefer),  den  von  Allen  zuerst  auftretenden  Milchzahn,  als 
Grundform  betrachtet,  von  welcher  alle  Anderen  abzuleiten  sind.  Wer 
sich  für  diese  Frage  interessirt,  den  verweisen  wir  auf  die  eingehenden 
Beweise ,  welche  Forstth  für  diese  Auffassung  in  seiner  Arbeit  geltend 
zu  mächen  sucht. 

Diesen  allgemeinen  Betrachtungen  folgt  nun  der  zweite  Abschnitt, 
betitelt  „Fossile  Pferde**;  er  behandelt  einige  Vertreter  des  Genus 
EquiM  aus  quartären  und  jungtertiären  Schichten.  Sehr  mit  Recht  rügt 
der  Verf.,  wie  schon  Rütimetxr  that,  die  so  oft  geübte  Gewohnheit,  qnar- 
täre  Pferdezähne,  welche  man  von  dem  heutigen  CahaUus  nicht  zo  nnter- 
scheiden  vermag,  dennoch  mit  einem  anderen  Species-Namen  zu  belegen- 
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Ein  solcher  Name  ist  denn  auch  derjenige  des  Eq,  fossüis  Owkn  non 
CmsR.  Früher  willkürlich  angewandt,  wurde  er  zuerst  genauer  prflcisirt, 
namentlich  an  Material  fossiler  Pferde  der  Auvergne,  durch  ROtimbtsr 
(Verhandl.  naturf.  Ges.  Basel.  1863.  S.  671  pp.);  wie  wir  überhaupt  diesem 
Antor  die  ersten  nennenswerthen  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen 
Überreste  des  Genus  Equus  verdanken.  Nicht  eine  neue  Species,  nur 
eise  bestimmte  Etappe  in  der  Geschichte  des  Pferdes  wollte  Rütimbtbr 
mit  dem  Namen  Eq.  fossüis  kennzeichnen.  Sp&ter  jedoch  (Abhandl.  der 
schweizer  paUont.  Ges.  Vol.  2.  1675)  Hess  dieser  Autor  jenen  Namen 
fallen  und  nahm  statt  seiner  den  von  Coccbi  einem  fossilen  Equiden 
Italiens  gegebenen  Namen  Eq.  Stenonis  an^  diesem  dieselbe  Bedeutung 
beilegend  wie  vorher  jenem.  Drei  solcher  Etappen  waren  es,  welche 
RCtimeter  für  die  Geschichte  des  Genus  Equus  festzuhalten  suchte:  Eine 
älteste  Epoche,  welche  entweder  ausschliesslich  oder  doch  sehr  vorwiegend 
durch  Eq.  Stenonis  vertreten  ist.  El^has  mertdionalis,  Bhinoceros  etrus- 
eus,  Bos  etruscus  charakterisiren  jenen  Zeitabschnitt  (also  unterpleistoc&n 
nach  Auffassung  von  Th.  Fücbs).  Als  zweite,  jüngere  Etappe  tritt  uns 
eine  Pferdeform  entgegen,  welche  mit  dem  Namen  des  Eq.  Larteti 
oder  intermedius  belegt  wurde.  Elephas  pritnigenius ,  vielleicht  auch 
schon  El.  antiquus,  Ehinoceros  hemitoechus,  Bos  pritnigenius  waren  die 
Zeitgenossen  jener  Pferde.  (Also  oberpleistocän  nach  Auffassung  von 
Tb  Fccbs.)  Die  dritte,  jüngste  Etappe  schliesslich  ist  diejenige  des 
Eq.  cabaüus.  Sie  dauert  noch  jetzt  fort,  begann  aber  sehr  wahrscheinlich 
bereits  w&hrend  jener  zweiten  Epoche  sich  herauszubilden,  in  welcher 
das  Pferdegeschlecht  durch  Eq.  Larteti  vertreten  wurde. 

Stellen  nun  jene  drei  Etappen  nur  fizirte  Punkte  aus  der  allm&ligen 
Umwandlung  einer  und  derselben  S^iecies  dar,  oder  handelt  es  sich 
am  Austausch  verschiedener  Pferdearten  auf  ein  und  demselben  Ge- 
biete? Aus  dem  Gebisse  allein  ist  die  Lösung  dieser  Frage,  wie  schon 
RCtibbtbr  hervorhob,  nicht  möglich.  Die  Untersuchung  des  gesammten 
Skeletes  vielmehr,  womöglich  auch  die  Kenntniss  des  Exterieurs  jener 
Pferde  (prähistorische  Thierzeichnungen)  sind  nothwendige  Bedingungen, 
nach  deren  Erfüllungen  erst  wir  jene  Frage  zu  beantworten  im  Stande 
sein  werden.  Einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zu  dieser  Aufgabe  liefert 
denn  der  zweite  Abschnitt  vorliegender  Arbeit.  Wesentlich  ist  derselbe 
gewidmet  der  Untersuchung  jener  und  zugleich  Ältesten  Equus-Form,  wie 
sie  sieb  In  Italien  ausbildete:  dem  Eq.  Stenonis.  Von  Rütimbtbr  wurde, 
wie  wir  gesehen  haben,  dieses  transalpine  Pferd  mit  unserem  cisalpinen 
Eq.  fossüis  identificirt.  Forsttb  dagegen  will  beide  auseinandergehalten 
wissen.  Der  Zahnbau  des  Oberkiefergebisses  zwar  rechtfertigt  keines- 
wegs eine  Trennung  beider.  Und  auch  nur  scheinbar  geschieht  dies  durch 
die  Z&hne  des  Unterkiefers;  denn  die  Abweichungen,  welche  sich  hier  in 
den  Beobachtungen  beider  Forscher  ergeben ,  sind  geringer  Natur  und, 
wie  Verf.  selber  anführt,  wohl  nur  darauf  zurückzuführen,  dass  ihm 
reicheres  Material  zur  Verfügung  stand  als  ROtimkter.  Aber  das  Skelet 
ist  es,  in  welchem  sich  die  Abweichungen  ergeben.    Rütiiibtbr  spricht 
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seinem  Eq.  foasüis  jede  Abweidmng  vom  lebenden  Pferde  in  dieser  Be- 
ziehung ab.  FoRSTTH  dagegen  weist  nach,  dass  sich  Italiens  Eq.  Stemmis 
in  zahlreichen  Punkten  (im  Skeletbaae)  vom  recenten  CabcUlus  unter- 
scheidet. [Wenn  es  nun  Yielleicht  auch  nicht  unmöglich  sein  möchte,  dass 
bei  reicherem  Materiale  und  bei  noch  eingehenderer  Betonung  minutiöser 
Merkmale  manche  der  jetzt  bei  der  transalpinen  Form  nachgewiesenen 
Abweichungen  auch  bei  der  cisalpinen  vorhanden  sein  könnten  —  jene 
Arbeit  von  ROtimetkr  datirt  aus  dem  Jahre  1868  —  so  drückt  sich  doch 
auf  der  anderen  Seite  Rütimetkr  (1.  c.  S.  674)  so  bestimmt  aus  und  sein 
Name  giebt  eine  solche  Gewähr  für  exacte  Beobachtung,  dass  kein  Zweifel 
darüber  obwalten  kann,  dass  das  Pferd  namentlich  der  Auvergne  nad 
das  Pferd  Italiens,  obgleich  Zeitgenossen  während  oberplio-  oder  unter- 
pleistocäner  Periode,  bei  gleichem  Zahn  bau  abweichende  Merk- 
male des  Skeletes  besassen.  Indessen  diese  zum  grossen  Theile 
an  den  Gelenkflächen  sich  aussprechenden  Unterschiede  bedingen  noch 
nicht  eo  ipso  eine  andere  Statur  und  ein  verschiedenes  Exterieur.  Ad 
absoluter  Grösse  stimmen  beide  ziemlich  überein,  indem  sie  sich  einem 
heutigen  Durchschnittspferde  nähern;  eine  Eigenschaft,  in  welcher  sie 
scharf  geschieden  sind  von  einer  mit  ihnen  etwa  gleichaltrigen,  kleineo, 
einst  in  Südamerika  weit  verbreiteten  Equus-Art,  deren  Reste  dem  Bef. 
zur  Bearbeitung  vorliegen.  Im  Sinne  heutiger  Paläontologie  freilich  wird 
man  Eq,  fossilia  wie  Eq.  Stenoms  auf  Grund  dieser  Differenzen  des 
Skeletes  als  verschiedene  Spedes  betrachten  müssen.  Immerhin  aber 
sind  es  vicariirende  Formen,  deren  Unterscheidung,  da  gerade 
das  Gebiss  übereinstimmt,  in  den  meisten  Fällen  absolute 
Unmöglichkeit  sein  wird.  —  Ref.] 

Ref.  führt  nun  in  Kürze  einige  der  Unterschiede  auf,  in  welchen 
Eq,  Stenonis  von  unserem  lebenden  Hauspferde  abweicht.  Doch  geschieht 
dies  nur  soweit  dies  ohne  Abbildungen  thunlich  erscheint;  es  konnten 
daher  die  feineren,  namentlich  in  der  Gestalt  der  Gelenkflächen  sich  aus- 
sprechenden Differenzen,  besonders  am  Carpus  und  Tarsus  keine  Erwäh- 
nung finden.  Zunächst  am  Schädel  macht  sich  eine  ganz  eigenthümliche 
Vertiefung  im  Oberkieferknochen  geltend,  welche  zwischen  Orbita  and 
Foramen  infraorbitale  ihren  Sitz  hat.  Der  Nachweis  derselben  ist  des- 
wegen sehr  interessant,  weil  diese  Vertiefung  ein  Charakteristicnm  viel- 
leicht der  meisten  fossilen  Pferde  und  pferdeartigen  Thiere  zu  sein 
scheint.  Bei  AncMtherium,  Bipparion,  Hippidium  ist  dieselbe  vorhanden 
und  jene  bereite  erwähnte  diluviale  Equus-Art  Südamerikas,  welche  dem 
Ref.  zur  Bearbeitung  vorliegt ,  zeigt  diese  Eigenthümlichkeit  gleichfalls. 
Auch  in  der  relativ  niedrigen  Lage  der  Maxillarkante  stimmt  letztere 
Species  mit  Eq.  Stenonis,  welcher  zudem  jedoch  noch  durch  die  Esel- 
ähnlichen, breiten  hinteren  Augenhöhlenränder  ausgezeichnet  ist,  überein. 
Auch  am  Unterkiefer  ergeben  sich  kleine  Unterschiede:  der  HinteiTa&il 
des  aufsteigenden  Astes  verläuft  nicht  gebogen,  wie  bei  unserem  Hauspferde, 
sondern  mehr  gradlinig  zum  Angulas  hinab.  Auch  die  Entfernung  vom 
Vorderrande  des  P.*  bis  zwischen  die  I.^  ist  grösser  und  zugleich  jenes 
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Stiiek  breiter,   als  bei  Eq.  cabäilus,    [Wie  sich  Ref.  durch  vergleichende 
Messungen  flberzeagt  hat,  variirt  aber  bei  Eq.  eabdOus  die  relative  Grösse 
des  Diastema,  welche  ja  wesentlich  jenen  Unterschied  hervorruft,  nicht 
nnbedentend.    Der  betre£fende  Index  schwankt,  wenn  man  die  Breite  des 
Schädels  als  Maasseinheit  annimmt  und  =:  100  setzt,  zwischen  44  (Ponys), 
49  (Arabische  Race)  und  40-54  (Pinzgauer  Race).]    Was  nun  die  Ex- 
treniit&ten  des  Eq.  Stenonia  anbetrifft,   so  sind  Femur  und  Tibia  denen 
des  lebenden  Pferdes  fast  gleich;  nur  letztere  ist  etwas  schlanker.    Am 
HaiDerus  geben   sich  Differenzen   kund,   durch  die   grössere  Breite  der 
Furche,  welche  am  oberen  Gelenkende  vom  den  mittleren  von  dem  äus- 
seren Höcker  trennt  u.  s.  w.   Die  Ulna  zeichnet  sich  durch  etwas  grössere 
Vollständigkeit  und  die  grössere  Ausdehnung  der  Gelenkflftche  des  Ole- 
cnnon  vor  Eq,  eabaUm  aus.    Am  Metatarsus  medius  sind  die  Ligament- 
groben  kleiner  und  flacher.   Am  Metacarpus  medius  zeigten  von  25  Exem- 
plaren nur  10  eine  Gelenkfl&che  für  das  Trapezoldeum ,   welche  beim 
Hanspferde  immer  vorhanden  sein  soll.    Zudem  steht  diese  wie  auch  die 
Gelenkflache  filr  das  Uncinatum  steiler  als  bei  CabaUus.    Bei  letzterem 
ist  bekanntlich  im  Alter  die  Tendenz  zur  Verwachsung  der  Griffelbeine 
mit  den  Metapodien  vorhanden.    Bei  Eq.  Sienoms  dagegen  zeigte  sich 
das  Mc.  lY  nie  und  das  Mc.  n  nur  5mal  unter  12  Exemplaren  mit  dem 
Medios  verwachsen;   in   solcher  Beziehung  steht  diese  Form  also  noch 
mehr  auf  der  Stufe  des  HipparUm.    Eowalewskv  betrachtet  als  Endziel 
der  Reduction  der  Extremitäten  den  absoluten  Einhufer,  also  gänzliches 
Verlorengehen  der  Griffelbeine  in  der  Zukunft,  so  dass  das  ganze  Gunei- 
forme  II  dereinst  f1)r  den  Medius  in  Anspruch  genommen  werden  wird. 
FoRSTTB,  jene  soeben  erwähnte  Neigung  zur  Verwachsung  beim  jetzigen 
Pferde  ins  Auge  fassend,  construirt  sich  das  Zukunftspferd  in  der  Weise, 
dass  allein  die  Diaphysen  der  Griffelbeine  verloren  gehen,   ihre  Gelenk- 
Icöpfe  jedoch  mit  dem  Medius  gänzlich  verschmelzen  und  auf  diese  Weise 
erhalten  bleiben  werden. 

Ausser  diesem,  von  Forstth  als  pliocanen,  von  Tb.  Fuchs  bereits  als 
^mterpleistoc&nen  Alters  erklärten  Eq.  Stenonia,  bespricht  der  Verf.  noch 
eine  neue  mit  jenem  gleichaltrige  Art:  Eq.  Quaggoides,  welche,  wie  der 
Name  anzeigt ,  gewisse  Merkmale  des  Quagga  erkennen  lässt.  Auch  an 
seinem  Schädel  macht  sich  die  vor  der  Augenhöhle  befindliche,  den  fossilen 
Herden  eigenthflmliche  Vertiefung  geltend,  welche  wir  oben  bereits  be- 
sprochen haben.  Des  Weiteren  werden  noch  jQngere,  entschieden  quar- 
täre,  CdbaJlu8'SLhji\iche  Pferde  und  Zähne  von  Esel-artigem  Habitus  be- 
achneben.  Branco. 

H.  H.  Howorth:  The  Mammoth  in  Europe.  (Geological  Maga- 
rin«.  1881.  8.  205  und  8.  251.) 

Der  Verf.  gelangt  durch  Untersuchung  der  mit  dem  Mammuth  ver- 
gesellaehaftet  gewesenen  Fauna  und  Flora  zu  dem  Schlüsse,  dass  dasselbe 
in  Europa  unter  ganz  denselben  Lebensbedingungen  wie  in  Sibirien  existirt 
habe;  dass  femer  hier  wie  dort  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Dauer 
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ein  gemässigtes  Klima  geherrscht  habe  und  dass  schliesslich  die  Ursachen 
seines  Verschwindens  in  Europa  ganz  dieselben  wie  in  Sibirien  gewesen 
seien.  Über  welchen  letzteren  Punkt  der  Verf.  eine  demnächstige  Arbeit 
verheisst.  Branco. 

Ltdekker:  Supplement  to  Crania  of  Ruminants.  (PaUeon- 
tologia  Indica  Ser.  X,  Vol.  I,  Part  IV.  [Jb.  1879.  977.]) 

Bereits  bei  der  ersten  Besprechung  von  Ltdekkbrs  Arbeit  Ober  die 
Wiederkäuer  der  Siwalik-Schichten,  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  fast 
gleichzeitig,  doch  etwas  später  eine  Arbeit  ROtimeteb's,  ,die  Rinder  der 
Tertiärepoche^,  welche  theil  weise  denselben  Gegenstand  behandelt,  erschien. 
Das  vorliegende  Supplement  dient  nur  dem  Zwecke,  die  Synonymik,  die 
auf  diese  Weise  entstanden,  definitiv  ins  Klare  zu  stellen. 

Darnach  stellt  sich  die  Liste  der  Indischen  tertiären  Rinder  folgender- 
maassen  heraus: 

Bo8  planifrons  Ltd.  und  Bos  aeutifrons  Ltd.  sind  zwei  wohl 
unterscheidbare  und  feststehende  Arten. 

Bubalua platyeeros  Ltd.  =  Bübalus siväUnsis Rüt.,  wobei ersterer 
Name  zu  Recht  besteht 

Hemihos  oceipitalis  Falc.  sp. 
Syn.:  Hennbos  triquetricomis  Falc 

Leptoboa  „  Falc.  ms. 

Bos  oceipitalis  Falc  ms. 
Pröbubälus  triquetricomis  Rüt. 
Perihos  oceipitalis  Ltd. 
Ämphibos  aeiUieomis  Ltd. 
Hemihos  acuticornis  Falc  sp. 
Syn.:  ÄMphtbos  acuticornis  Falc.  und  ROt. 
Leptobos  acuticornis  Falc  ms. 
Hemihos  triquetriceros  Ltd. 
Hemihos  Äntilopinus  Falc.  sp. 
Syn. :  Prohubälus  äntilopinus  RCx. 

Ämphibos  äntilopinus  Falc  ms. 
Leptchos  äntilopinus  Falc  ms. 
Leptobos  Falconeri  ROx. 
Syn.:  ?  Ämphibos  eHattis  Falc  ms. 
?  Leptobos  elatus  Falc  ms. 
Leptobos  (Bibos?)  Frazeri  Rüt. 

Dem  Supplement  ist  eine  vollständige  revidirte  Liste  sämmtlicher  in- 
discher tertiärer  Wiederkäuer  angehängt.  W.  Waagen. 


Ltdekker:  Siwalik  and  Nerbada  Proboscidia.  (Palaeontologis 
Indica  Ser.  X,  Vol.  I,  Part  V,  113  pag.  Text  und  17  Tafeln.) 

Die  vorliegende  Lieferung  bringt  den  ersten  Band  der :   .Indian  Tff* 
tiary  and  Posttcrtiary  Vertebrata'^  zum  Abschluss  und  ist  in  Folge  dessen 


—     113     - 

losseroMentlich  reichhaltig  in  ihrem  Inhalte,  da  sie  nicht  nur  die  Be- 
schreibungen der  Proboscidier ,  sondern  auch  in  einer  allgemeinen  Ein- 
leitung zum  ganzen  Bande  viele  Nachtr&ge  nnd  Berichtigungen  zu  den 
früheren  Lieferungen  enthält. 

Wenden  wir  uns  zunächst  znr  Einleitung,  so  finden  wir  in  derselben 
folgende  Punkte  von  Wichtigkeit  zu  verzeichnen:  Die  vom  Verf.  früher 
anter  dem  Namen  Ehinoeeros  nomadiciis  Falc.  aus  den  Nerbudda-Schichten 
abgebildeten  Zähne  sind  von  den  gleichen  Zähnen  des  BfUnoc.  Indicus 
Dicht  zu  unterscheiden.  Verf.  hält  den  Namen  Eh.  nomadicua  aufrecht 
fär  Etremitätenknochen ,  die  sich  in  den  gleichen  Schichten  finden  und 
von  denen  des  lebenden  SMnoceros  verschieden  sind. 

In  Bezug  auf  die  Siwalik-Rhinoceronten  werden  die  Ausführungen 
Braitot^s  (M^m.  Acad.  Sei.  St.  Pötersb.  S6r.  VII,  Vol.  XXVI,  No.  5)  aus- 
fiihriich  widerlegt  und  die  Selbständigkeit  von  Falconkr's  Arten  nach- 
gewiesen. Ebenso  werden  verschiedene  Angaben  Copb's  richtig  gestellt 
und  nachgewiesen,  dass  Cope's  Genus  Jdlabis  nicht  aufrecht  erhalten 
Verden  kann. 

BMnoeeros  Iravadicus :  Die  Taf.  V,  Fig.  4  abgebildeten  Zähne  stellen 
das  Milchgebiss  dieser  Art  dar. 

Die  Art  Ehinoeeros  planidena  Lvd.  wird  eingezogen  und  mit  Äeero* 
therium  perimense  vereinigt. 

Der  Besprechung  der  Rhinoceronten  ist  eine  Liste  sämmtlicher  lebenden 
and  fossiler  asiatischen  Arten  angehängt 

Der  auf  pag.  78  des  Bandes  gegebenen  Liste  der  Siwalik-Artiodactylen 
sind  folgende  Arten  beizufügen: 
Su8  Punjabiensis 
Hyotherium  Sindiense 
Hffopotamus  palaeindicus 
Sivameryx 
Remimeryx 

Choeromeryx  silistrensis   als   verschieden   von  Änthraootheriutn 
^iUstrense. 

Das  Vorkommen  der  Gattung  Palaeoryx  in  Siwalik-Schichten  wird 
angegeben,  auch  die  Gattung  Portax  ist  neuerlich  in  den  gleichen  Schichten 
nachgewiesen  worden. 

Unter  den  Hirschen  werden  die  auf  Taf.  VIII,  Fig.  5  abgebildeten 
and  mit  dem  Namen  Cerv.  simplicidem  belegten  Zähne  als  neue  Art  ein- 
geführt, die  den  Namen  Cervus  sivdlensia  erhält 

Die  Gattung  Palaeomeryx  ist  neuerlich  in  den  Siwalik-Schichten  nach- 
gewiesen worden. 

Zahlreiche  Zähne  von  Camelopardälis,  die  neuerlich  dem  Indischen 
Museum  zukamen,  scheinen  auf  die  Existenz  weiterer  Arten  neben  Com, 
nralensis  zu  deuten. 

Die  Angabe  Gaudrt's  über  das  Vorkommen  von  Helladotherium  in 
^i^dien  wbrd  als  irrthOmlich  bezeühnet 

Diess  die  wichtigsten  Punkte  der  Einleitung.    In  der  Beschreibung 

K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.     1882.    Bd.  I.  ^ 
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der  Probosddier  werden  znnftchst  die  BezahDung  and  die  Yerwandbchafli- 
verhftltoisse  der  Dinotberideo  besprochen.  Daran  scbliesst  sieb  die  Dar- 
stellung der  Arten,  von  denen  Din.  Pentapotamiiie  Falc.  aof  p.  183—192, 
Din.  JndicMm  FiLc.  auf  p.  192—196,  und  endlich  Din,  sindiense  hm. 
ausführlich  beschrieben  werden. 

Der  Besahnung  des  Elephantiden  ist  wieder  ein  langer  Abschoitt 
gewidmet,  der  namentlich  in  Bezug  auf  die  Darstellung  des  Zahnwechsels 
bei  diesen  .Thiereu  von  Interesse  ist,  indem  der  Verf.  nachzuweisen  sich 
bemfiht,  dass  wahre  (von  unten  her  ersetzte)  Prämolaren  nicht  nar  bei 
vielen  Mastodonten,  sondern  auch  bei  einem  Elephanten  (El.  pUtmfnm) 
vorkommen. 

Von  Arten  werden  beschrieben:  Mastodon  Sect  Tritoj^iodon  1.  Masi. 
Fäkoneri  Ltd.  p.  202—218.  2.  Mast,  Panäioms  Falc.  p.  213—227;  Sect 
TetralophodoH.  S.  Mast,  latidens  Clift.  p.  227—289.  4.  Mast  Perimam 
Falc.  &  Caütl.  p.  289—248.  6.  Mast,  Sivalensis  Falc.  &  Cautl.  p.  248 
—266. 

Als  allgemeines  Resultat  der  Beschreibung  der  Mastodonten  ergibt 
sich,  dass  die  Anzahl  der  Querhöcker  der  wahren  Backenzähne  u'cht  ab- 
solut unvariabel  ist,  sondern  dass  sich  bei  den  Trilophodonten  eine 
Neigung  zeigt,  einen  vierten  Querhöcker  zu  erzeugen  und  bei  den  Te* 
tralophodonten  einen  fOnften,  so  dass  Übergänge  von  TrUophodtm  zu 
Tetralophodon  und  von  letzterem  zu  Stegodon  zu  ezistiren  scheinen. 

Innerhalb  der  Gattung  EUphas  werden  folgende  Untergattungen  ond 
Arten  unterschieden.  \,  Stegodon  l.  St,  CUfüi  Falc.  &  Cautl.  (Syn. 
St.  smensis  Ow.,  Mastodon  elephamMdes  Clipt.)  p.  266—262;  2.  St.  hm- 
bifrons  Falc.  &  Caütl.  p.  262—267;  8.  St  insignis  Falc.  &  Caütl.  (Syu. 
?  St.  orientaUs  Ow.)  p.  268—278;  4.  St,  Ganesa  Falc.  &  Cautl.  TL  Loxo- 
don,  1.  Lox,  planifrons  Falc.  A  Cautl.  III.  Euelephas,  1.  EueUfhas 
hysudrieus  Falc.  &  Cautl.;  2.  Eu.  Nomadicus  Falc.  &  Cautl. 

Aus  einer  Liste  sämmtlicher  fossiler  und  lebender  Probosddier,  die 
nun  folgt,  ziehen  wir  für  die  eben  erwähnten  Arten  folgendes  aus: 

Aus  sicher  miocänen  Schichten  stammt  nur  Dinoiherium  sindiense  Lvo. 
Aus  miopliocänen  (Siwalik-)  Schichten  stammen: 

Dinoiherium  Indicum  Falc. 

„  penUipotamiae  Falc. 

Mastodon  Falconeri  Ltd. 
„         pandionis  Falc 
„         latidens  Clift. 
f,         sivaiensis  Falc 
„  Perimensis  Falc 

Stegodon  homMfrons  Falc  &  Cautl. 
„        CUftii  Falc  A  Cautl. 
„        Ganesa  Falc  &  Cautl. 
„        insignis  Falc  &  Cautl. 
Loxodon  planifrons  Falc  ft  Cautl. 
Euelephas  liy^mdricus  Falc  &  Caftl. 
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Aas  pleistocinen  (Nerbadd»-)  Schichten  stammen: 

Mastodan  fPandionis  Falo. 
Stegodon  Gctnesa  Falc.  &  Cautl. 

„       ?in8igms  Falc.  A  Cautl. 
Euelephas  Namadicua  Falo.  &  Cautl. 
In  der  nun  folgenden  ^Conclnsion*  werden  zonAchst  den  Indischen 
Arten  die  Terwandten  Formen  ans  Europäischen  Ablagerungen  gegenüber 
gestellt 

Weiter  wird  anf  die  sehr  interessante  Thatsache  anfmerksam  gemacht, 
d&ss  innerhalb  der  Gattung  EudepfuMs  ein  Bestreben  bemerkbar  ist,  die 
Anzahl  der  Lamellen,  aus  denen  die  Backenz&hne  zusammengesetzt  sind, 
in  vermehren ,  so  dass  die  geologisch  älteren  Species  weniger  zahlreiche 
Lamellen  aufweisen  als  die  jüngeren.  Eine  Tabelle  erläutert  diese  Be- 
obachtung. 

Zum  Sehlnss  wendet  sich  noch  der  Verfasser  gegen  die  jetzt  ein- 
reiasende  Gewohnheit,  bei  der  Unterscheidung  der  Arten  der  Säugethiere 
iof  kleinere  Unterschiede  nur  wenig  Gewicht  zu  legen ,  während  gerade 
Ar  den  Geologen  das  Hervorheben  kleinerer  Unterschiede  von  der  aller- 
^rössten  Wichtigkeit  ist.  W.  Waagen. 

Mbxbohihi:  Nuovi  trilobiti  di  Sardegna.  (Bolletino  del  r.  comi- 
Uto  geologico  dltalia  1881,  p.  262.) 

Erst  vor  Kunem  berichteten  wir  Ober  die  AufBndung  eines  grossen 
und  anderer  silurischer  Versteinerangen  bei  Flumini  und  Go- 
auf  Sardinien  (dies.  Jahrb.  1881.  I.  266).  Heute  können  wir  eine  neue 
interessante  Entdeckung  melden,  nämlich  die  Auffindung  altcambrischer 
Trilobiten  (Paradoxides,  Conocoryphe,  BchemtUa?)  durch  italienische  Berg- 
werkaingenienre  und  die  Herren  Bornsmamn  bei  Gutturu  Sergiu  in  Nebida. 

E.  Kasrser. 

D.  Obhlbrt:  Etudes  sur  les  terrains  paleoz.  de  TOuest  de 
la  France,  No.  8.  (Bullet,  d.  d.  Soc.  Scientif.  d'Angers,  1881.)  Mit  einer 
Tafel. 

Ein  kleiner,  gleichklappiger,  Pleurophorus-Ariigex  Zweiscbaler  aus  dem 
ünterderon  Ton  Brülon  wird  zur  Gattung  Guerangtria  erhoben.  Ligament 
iosseiüeh,  in  einer  langen  Rinne  hinter  den  Buckeln.  Rechte  Klappe  mit 
einem  einzigen,  starken,  langsgefurchten  Schlosszahn  und  einem  langen,  am 
Schloesrande  gelegenen,  schwachen  Seitenzahn;  linke  mit  entsprechender 
Qnibe.  Mantelliuie  einfach.  —  Von  PUurophorua  unterscheidet  sich  die 
neue  Gattung  durch  den  abweichenden  Bau  des  Schlosses. 

E.  Kasrser. 

Neumatb:  Tertiäre  Binnenmollusken  aus  Bosnien  und  der 
Hercegowina.  (Jahrb.  Gteol.  Reichsanst.  1880.  463.) 

Im  Becken  von  Dolni  Tugla  finden  sich  Ober  normalen  mediterranen 
md  sarmatischen  Ablagerungen  die  typischen,  pontiscbenCongerien^chichten 


h 


« 
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mit  Cangeria  Partschi,  cf.  baUUonica^  Melanopm  Marttniana,  eyUnirica, 
deeoüata,  cf.  defensa. 

Einen  Yollkommen  anderen  Charakter  zeigen  hingegen  jene  zahlreichen 
iBolirten  Süsswasserablagerongen,  welche  fast  alle  Thalweitnngen  im  Inneren 
▼on  Bosnien  und  von  der  Hereegowina  ausfallen  and  gewöhnlich  ans  einer 
tieferen  lignitfQhrenden  und  einer  höheren  kalkigen  Abtheilnng  bestehen. 

In  allen  diesen  Ablagemngen  fehlen  jene  Tjpen  Tollkommen,  welche 
im  benachbarten  Kroatien,  Slayonien  nnd  Ungarn  die  pontischen  Con^rien- 
schichten  nnd  die  leyantinischen  Päladinenschichten  charakterisirenf  hingegen 
zeigt  ihre  Fanna  viele  Ähnlichkeit  mit  derjenigen ,  welche  bei  Derwend  in 
den  Congerien-ftthrenden  Süsswasserablagemngen  im  Liegenden  der  marinen 
Mediterranschichten  yorkommt,  so  wie  mit  jener  von  Dngose)a  in  Kroatien. 
welche  Pilab  der  sarmatischen  Stufe  suzftblt,  die  aber  wahrscheinlich  noch 
etwas  filter  ist. 

Es  geht  daraus  hervor,  das«  der  grösste  Theil  der  Bosnischen  nnd  Her- 
cegowinischen  Süsswasserbildungen  viel  Alter  ist ,  als  man  bisher  glaubte, 
nnd  vielleicht  beiläufig  dem  Horizont  von  Gmnd  entspricht.  Dasselbe 
scheint  auch  für  den  grössten  Theil  der  dalmatinischen  Melanopsismexgel 
zu  gelten,  wenn  hier  auch  ohne  Zweifel  höhere  Horizonte  vertreten  sind. 

Im  Tertiargebirge  von  Fünfkirchen  wurden  ebenfalls  vor  einiger  Zeit 
durch  BöoKH  im  Liegenden  von  marinen  Mediterranschichten  (Oronder 
Schichten?)  S&sswasserbildangen  mit  zahlreichen  Congerien^  Melanien,  Vivi- 
paren  und  Unionen  nachgewiesen. 

Die  in  den  tertiären  Süsswasserablagerungon  Bosniens  und  der  Her- 
eegowina am  hüufigsten  wiederkehrenden  Arten  sind: 

Congeria  cf.  hcmatica, 

„        cf.  Bckstenjiti. 

„        Fuch8%. 
FossartUus  cf.  tricarinatua 
„  puUus, 

Doch  besitzt  dabei  in  der  Begel  jede  einzelne  Lokalitat  sehr  viel  Eigen- 
thttmliches. 

Von  den  beschriebenen  Arten  sind  folgende  neu: 

Melanopsis  tenuipUcata  MelafU^tychia  Bittneri. 

„  plicatella  „  Mojfdaovicsi 

„  hrachyptycha  Melania  Pilari 

„  angulata  Hydrobia  Tietzei 

,,  ßifera  Staiioa  parvula 

Euchüus  ehngatus 
Äncylus  illyricw. 

Das  neue  Genus  Melanoptychia  wird  f&r  einige  merkwürdige  Melanopsis- 
Formen  aufgestellt,  welche  auf  der  Spindel  eine  Falte  besitzen. 

Fnehs. 
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CoTTBAu:  Description  des  Echinides  tertiaires  de  la  Bei- 
giqne.  (M^moires  coaronnes  et  M^moires  des  savants  etrangers«  publ.  par 
racad^mie  etc  de  Belgiqne.  T.  XLIII.  pag.  1—90.  Taf.  1— VI.).  1880. 

Die  belgischen  Tertiär-Ablagerungen  haben  folgende  Arten  geliefert: 
ddaris  hdgiea  noT.  sp.  mit  C.  Feroni  ans  oorsischem  Miocän  verwandte 
Stachek;  C.  Vineenti  nov.  sp.,  nahe  verwandt  mit  C.  pseudo-serrata,  aber 
weniger  oomprimirt  und  mit  entfernter  stehenden  Randdomen;  C^j/^^oma 
tertiariufn  Le  Hon  (bisher  noch  nicht  abgebildet);  C.  VineenU,  nnr  Stacheln, 
welche  vielleicht  auf  vorige  Art  zu  beziehen  sind,  aber  ans  anderen  Schich- 
ten und   anderen   Fundorten;   EMnus  Nysti  nov.  sp.  {E.  Lamarki  Ntst 
Don  FoBBxs);  E.  Colbeaui  nov.  sp.,  ein  Steinkern,  der  durch  seine  Grösse 
ond  subconische  Gestalt,  sowie  durch  das  in  einer  deutlichen  Depression 
der  Unterseite  gelegene  Peristom  ausgezeichnet  ist ;  Psammechinus  sfhae' 
roideus  (Ntst)  Cotteaü,  verwandt  mit  Ps,  monüis,  aber  weniger  knglig, 
und  mit   geraderen  Ambulacralfeldem    und  *  mehr   hervortretenden  Haupt- 
stachelwarzen,  Ps.  DeuxUquei  nov.  sp.,  Ps.  miliarifi  ähnlich,  aber  mit  schma- 
leren Porenzonen,   grösseren   AmbulacraUtachelwarzen  etc.,  und  grösserem 
Peristom :  Ps.  Cogüd  nov.  sp.,  vielleicht  mit  Ps,  DetcoZguei  zu  vereinigen, 
deren  Stacheln   die  Art  darstellen  kann;    Caratomus  Le  Honi  nov.  sp.; 
yudeoUtes  approximatus  Galeotti;   Echinölampus  affinis  (Golof.)  Ag.  ; 
E.  Dupanti  nov.  sp.,  von  E.  affinis  durch  längeren  Umriss,  gleichmässiger 
gewölbte  Oberseite,  mehr  nach  vorn  gereckten  Apex,  und  das  in  einer  schma- 
leren und  tieferen  Einsenkung  gelegene  Peristom  unterschieden.-   Auch  die 
unterschiede  von  eüipsoidalis  und  poUtus  sind  angegeben;  Pygorhynchus 
Gregoirei  nov.  sp.,  verwandt,  aber  deutlich  verschieden  von  P.  Grignonensis 
des  Pariser  Beckens,  der  in  demselben  Niveau  liegt,  E.  propinquus  (Ga- 
i^BOTTx)  FoBBBs;  E.  gTacUiSy  von  propinquus  durch  höhere  Oberseite,  depri- 
mirtere  Unterseite,  mehr  vom  gelegenen  Apex,  weniger  petaloide  Ambula- 
oren  und  das  dem  «vorderen*   (wohl  Lapsus  calami  fQr  hinteren)  Bande 
genähertere  Periproct;    E,  Forbesi  Gottbad  (=:  E.  pusiUus  autt.);  Lenita 
paUüaris  (Lisks)  Ao.;  Seuteüina  lenticularis  (Lamabck)  Ao.;  Sc.  rotimda 
(Galsottij  Forbbs;  Holaster  DeuHÜqud  nov.  sp.,  die  erste  tertiäre  Art  der 
Gattung,  leider  nur  aufSteinkeme  bin  aufgestellt;  Brissopsis  BruxeJknsis 
nov.  ap.  von  Br.  eieganSf  von  Biarritz,   durch   weniger  bauchige,   in  der 
Mitte  mehr  verbreiterte  Gestalt,  durch  eine  schmalere  vordere  Rinne,  durch 
ebenere  Unterseite  verschieden;  eine  andere  Art  von  Schabbbbek  ist  nicht 
gut  genug  erhalten   zur  genauen   DarsteUung  und  unbeoannt  geblieben; 
Hemiasternux  Db«ob;  H.  Vincent*  nov.  sp.,  nur  Steinkeme,  wie  die  vorige, 
und  daher  nur  zweifelhaft  zu  Hemiasier  gestellt;   H.  Houseaui  nov.  sp. 
aach  nur  undeutlich  und  in  Bmchstücken  erhalten;  Sehieaster  Cometi  nov. 
sp.  ebenfalls  nur  in  Steinkernen  erhalten  und  mit  Seh.  rimosus  vergUehen, 
von  dem  er  sich  durch  mehr  nach  hinten  gerückten  Apex,  breitere  Gestalt, 
breitere  und  flachere  vordere  Rinne  ,^  geradere ,  mehr  divergirende  vordere 
und  kürzere  hintere  Ambulacralfelder  unterscheiden  soll;   Seh,  aeuminatus 
(G01.DF.)  Ao.;  S{h.  van  den  Broeki  nov.  sp.  verwandt  mit  vorigem,  aber 
durch  Abweichungen  im  Umriss  und  die  Ambulacralfelder  etwas  verschieden; 
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Seh,  SdUae  (Lkske)  Ao.;  Spatanffus  pes  equUli  Le  Hon;  Maretia  pn^nonat- 
8%8  (Desmarbst)  Cotteau,  der  seit  lange  bekannte  SpaUmgus  oder  Hon- 
patagus  grignonensis  wird  anter  Maretia  beschrieben,  da  YeifuMr  mit 
Al.  Agabsus  die  Gattung  Hemipatagus  aufhebt  and  mit  Maretia  verbindet 
—  Diesem  beschreibenden  Theil  ist  als  Appendix  eine  Übersicht  Aber  die 
Terschiedenen  Schichten  des  belgischen  Tertiär  Ton  vae  des  Beoek  und 
BuTOT  beigefügt.  Nach  diesem  rertheilen  sich  die  Arten  folgendermaaBsen: 

Systeme  land^nien: 
HclUuUr  Dewalquei,  Hemiaster  tmx  and  Vineenti,  Schigaster  Gomett. 

Systeme  ypresien: 
Cidaris  Vincenti,  ScutelUna  rat^nda,  Sthiäaster  acummatusj  Maretia 
grignonensis,  Ton  denen  die  drei  lettten  sich  im  Systeme  bnueUien  oder 
laekenien  wiederfinden. 

Systeme  paniselien: 
HenUaster  Houzeam,  Sahigaeter  van  den  Broeki. 

Systeme  braxellien: 
ScutelUna  lenticularis  and  rotunda,  Maretia  Grignonensis  and  Spa- 
tangus  pes  equüli,  Ton  denen  die  zweite  and  dritte  schon  im  S.  ypresien. 
die  anderen  noch  im  S.  laekenien  auftreten. 

Systeme  laekenien: 
Cyphosoma  tertiarium  und  Vincenti,  Caratomus  Le  Moni,  NudeoUU^ 
approximatus,  Ednnolampas  affims  and  Duponti,  Pygorhynchus  Qregoirä, 
JEMnocyamus  propinquus  und  gradUSy  Lenita  pateüaris,  ScuUUina  leih 
tictUaris *  und  rotunda*^  Brissopsis  Bruxeüiensis,  Schizaster  acuminatus*, 
Maretia  Grignonensis  *,  Spatangus  pes  equuU  *,  ton  denen  die  mit  *  be- 
zeichneten schon  in  früheren  Schichten  auftraten,  in  das 

Systeme  wemmelien 

SdUsaster  acmninatus  und  Maretia  grignonensis  noch  hinaufgeben. 

Hiermit  endigt  das  Eocan.  Es  enthalt  28  Arten,  Ton  denen  17  nur 
in  Belgien,  die  anderen  auch  in  gleichaltrigen  oder  fast  gleicb&luigen 
Schichten  Frankreichs,  Italiens  etc.  gefanden  sind. 

Das  Systeme  tongrien  und  rupelien  hat  mit  Ausschluss  der  im  oberec 
S.  rupelien  (Bolderien)  vorkommenden  Stacheln  von  Cidaris  BdgU»  keine 
Echiniden  geliefert. 

In  den  unteren  Sauden  von  Anvers  kommen  vor: 

Cidaris  Belgica,  Edkinus  Nysti  und  dAbeauiy  Psammedunus  spha^- 
roideus,  Dewalquei,  Cogeisi,  EdUnocyamus  Forbesi^  von  denen  die  ente 
schon  im  S,  bolderien  auftrat,  zwei  andere:  Pscunmechinus  sphaeroidem  und 
Echinocgawius Forbesi  auch  in  den  oberen  Sauden  von  AnTera(S.8Csl- 
diden)  erscheinen,  und  mit  ihnen  noch  SdUzaster  SciiUu,  —  Von  diesen 
9  Arten  sind  7  fOr  Belgien  eigenthümlich,  Echinocyamus  Forbesi  kommt 
im  rothen  Crag  von  Sufiblk,  Schizaitter  Scillae  im  PUocan  Ton  Perpignin. 
Nizza  und  Asti  Yor.  Dames. 
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Cottbaü:  Snr  les  ^chinides  des  terrains  de  la  Belgiqne. 
(Compt«  rendues  etc.  19  jaulet  1880.) 

Verf.  gibt  das  stratigiaphieche  Resnin^  über  die  VertheUimg  der  Arten, 
wie  es  bei  Beeprechong  der  Torigen  Arbeit  mitgetheilt  wnrde  und  bebt 
«uBodem  die  Wiebtigkeit  von  HoUuier  DeuHÜquei^  ala  der  ersten  tertüiren 
Alt  diewr  Gattung,  sn  welcher  auch  Hempneustea  liaKau  Mahsomx  ge- 
logen irird  (cfr.  Jahrb.  1879,  p.  726  nnd  1881.  I,  p.  128),  herror,  sowie 
die  Eigenth&mliebkeiten  Ton  Cairatomua  Le  Hom,  EchinuB  Cofbeam  nnd 
SpaUmgus  pes  equuU,  Barnes. 


P.  Hbrbsst  Carpbhtkr:  On  Iwo  new  Crinoids  from  the  Upper 
Chalk  of  Southern  Sweden.  (Quart.  Journ.  Vol.  XXXVII.  No.  146. 
S.  128.  Taf.  VI.  1881.) 

Nachdem  im  Pl&ner  yon  Strehlen  schon  lange  Stielglieder  bekannt 
waren,  welche  nach  ihrer  Form  als  an  Baurguetocnmu  gehörig  beseichnet 
werden  durften,  fand  sich  vor  etwa  10  JaJiren  ein  ansgeseichnet  toU- 
ittndiges  Stack  ans  einem  Stengel  mit  WurselanhAngen  und  einem  Kelch 
bestehend.  Gsnura  (Elbthalgebirge  in  Sachsen,  Palaeontographica  XX.  2. 
p.  18)  erkannte  sofort,  dass  dieses  Crinoid  trotz  der  Ähnlichkeit  der  StengeU 
theOe  mit  Bomrguetoermus  nichts  au  thnn  habe.  Die  Form  des  Kelches 
and  die  Art,  wie  Stengel  nnd  Kelch  in  einander  übergehen,  sind  durchaus 
abweichend  ton  der  lange  bekannten  Kreidegattung.  Vielmehr  glaubte 
Gedvits  einen  Antedon  vor  sich  au  haben.  Doch  sind  die  sum  Vergleich 
herbeigeiogenen  Aniedon  nur  gestielte  LarTensnstftnde  yon  Antedon  8air$i 
nnd  LünMRXH  wies  schon  darauf  hin,  dass  das  Strehlener  Fossil  emen 
▼iel  sn  ToUkommenen  Eindruck  mache,  um  flberhanpt  als  ein  Entwicklungs- 
xustand  gedeutet  werden  zu  können. 

Auch  in  der  Mncronatenkreide  von  Köpinge  bei  Istad  im  sAdlichen 
Schweden  kommen  Stielglieder  vor,  welche  als  Bourguetocrinna  dUpHcw 
beieiehnet  worden.  Die  Auffindung  einer  Krone,  welche  durch  Herrn 
Bauziuvs  dem  Museum  in  Lund  übergeben  wnrde,  zeigte  aber  auch  hier 
das  trflgerische  der  Bestimmungen  allein  nach  Säulengliedem.  LcMoeRiv 
wies  snnAchst  auf  die  Ähnlichkeit  mit  Okinitz's  Antedon  Fietheri  -*  der 
oben  genannten  Strehlener  Form  —  hin  (dies.  Jahrb.  1876,  180).  Die 
Krone  weicht  von  Bourguetocrimu  in  noch  höherem  Grade  ab,  als  dies 
bei  der  Art  des  Pl&ner  der  Fall  ist. 

Carpsstsr  gelangt  nun,  nachdem  Gkikitz  sein  Crinoid  nochmals 
Senau  geprüft*  und  LusDeRBR  eine  Untersuchung  des  schwedischen  Stückes 
gestattet  hatte,  zur  Ansicht,  dass  eine  neue  Gattung  vorliege,  für  welche 
er  den  Namen  Mesoermus  in  Vorschlag  bringt,  da  die  Eigenthümlich- 
keiten  der  Säule  auf  BowrgueU)cnnu$y  jene  des  Kelches  auf  Pentacrinus 
binweisen. 


*  Eine  verbesserte  von  Ghzitz  gelieferte  Abbildung  ist  auf  Taf.  VI 
Fig.  1  der  vorliegenden  Arbeit  gegeben. 


—     120    - 

Die  GattungBdiagnose  lautet: 

Kelch  mehr  oder  minder  konisch;  ffSanf  Basalia  zu  einem  geschlossenen 
Bing  zusammentretend;  fünf  Radialia,  welche  hohe,  mit  deutlichen  Muskel- 
und  Ligamentgruben  Tersehene  Gelenkfl&chen  tragen  und  sich  mit  ihren 
Seitenflächen  auf  die  ganze  Erstreckung  der  letzteren  berühren.  Die  obersten 
Säulenglieder  sind  die  kleinsten.  Die  unteren  Säulenglieder  mit  elliptischen 
Gelenkflächen,  welche  in  der  Richtung  des  längeren  Durchmesser  m 
Gelenkriff  tragen.  Die  Ebenen  dieser  Riffe  sind  auf  beiden  Seiten  eines 
und  desselben  Gliedes  mehr  oder  minder  gegen  einander  geneigt.*  Die 
Glieder  tragen  einzeln  Cirrhen  oder  zwei  vereinigen  sich  zu  einem  Knoten 
für  einen  Wirtel  von  zwei  Cirrhen.  An  der  Basis  des  Stengels  Wurzel- 
cirrhen. 

Die  Art  von  Köpinge  —  Mesocrirus  suedicus  n.  sp.  —  wird  nun  noch 
genauer  beschrieben  und  hervorgehoben,  dass  sich  drei  Arten  von  Säulen- 
gliedern  finden,  die  aber  doch  wahrscheinlich  zu  derselben  Art  gehört 
haben.  Es  werden  weiter  die  Unterschiede  gegen  MesoeriniM  Fischeri 
Gsiif.  sp.  auseinandergesetzt.  Wir  verweisen  wegen  dieser  Einzelheiten 
und  wegen  der  Abbildung  auf  die  Arbeit  selbst,  welche  interessante 
Vergleiche  der  benachbarten  Gattungen  und  zahlreiche  Literaturnachweise 
enthält.  Trotz  der  mancherlei  Übereinstimmung  mit  Pentacrinus  kann 
M€8oerinu8  nach  des  Verfassers  Ansicht  nicht  zu  dieser  Gattung,  nicht 
einmal  in  die  Familie  der  Pentacriniden  gestellt  werden,  da  die  Cirrhen- 
wirtel  von  dem  Kelch  abwärts  und  die  fflnfblättrige  Zeichnung  der  Gelenk- 
flächen der  Säulenglieder  fehlen.  Es  handelt  sich  eben  um  Crinoiden  mit 
gewissen  Sänlencharacteren  der  Apiocriniden  und  den  Kelchcharacteren 
der  Pentacriniden. 

Die  Höhe  des  Kelches  von  Mes,  auedicua  beträgt  6  mm ,  der  grösste 
Durchmesser  5  mm ,  der  kleinste  Durchmesser  4  mm,  grösste  Höhe  der 
Basalia  1,5  mm,  germgste  Höhe  derselben  1  mm,  Breite  8  mm. 

Carpektbr  untersuchte  auch  zwei  Exemplare  von  AnUdon,  welche 
von  LuNDOREN  uud  MoBBRo  im  Ignabergakalk  von  Balsbero  in  Schonen 
gefunden  wurden.  Es  liegt  eine  neue  Art  Anteäan  tntpressa  vor.  Die- 
selbe kann  nur  mit  AnUdon  TourHae  Sohl,  verglichen  werden,  welche 
Art  jedoch  durch  das  Verhältniss  von  Durchmesser  und  Höhe  des  Centro- 
dorsalknopfs  und  Zahl  und  Stellung  der  Cirrhengruben  an  der  Dorsal- 
seite abweicht  Benecke. 


C.  Romingbr:  Geological  Survey  of  Michigan.  Lower  Penin- 
sula.  VoUILPartlL  Palaeontology  — Corals  1876**.  159Seiten.  »Tafeln 
in  Photographiedruck. 

*  Es  heisst  im  Original  „The  planes  of  these  ridges  on  the  two  fsces 
of  eachjoin  are  more  or  less  inclined  to  one  another^. 

**  Wir  kommen  in  diesem  Falle  ausnahmsweise  auf  eine  schon  mehrere 
Jahre  vorliegende  Arbeit  zurfldc,  da  dieselbe  in  Deutschland  wenig  be- 
kannt und  in  neueren  Arbeiten  fiber  Korallen,  welche  in  dies.  Jahrb. 
besprochen  sind,  mehrfach  berührt  ist.  Red. 
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Der  zweite  Theil  dieses  Saryejr-Bandes  enthält  eine  Bearbeitung  der 
paliozoischen  Corallen  von  Michigan,  jedoch  mit  Beracksichtigung  yon 
uderem  nordamerikanischen  Material.  An  Stelle  von  lithographirten 
Tafehk  werden  photographische  geboten,  die,  wie  der  Antor  mit  Recht 
herrorhebt,  in  mancher  Hinsicht  wohl  hinter  den  sonst  üblichen  Zeich- 
Dtuigen  zorflcksteben,  daf&r  aber  den  Yortheil  der  unmittelbaren,  nicht 
schematisirten  oder  idealisirten  Darstellung  bieten.  Mikroskopische  Bilder 
Verden  nicht  gegeben.  Etwa  zwei  Dritttheile  sind  den  sog.  Tabulatae, 
das  andere  Drittel  den  Rugosa  gewidmet.  Der  Umstand,  dass  in  der 
späteren  monographischen  Bearbeitung  der  erstgenannten  Ordnung  Ton 
Seiten  Nicholsok's  (Ret  dies.  Jahrbuch  1880.  I.  Ref.  434)  manche  Änder- 
img in  der  Benennung  eingeftthrt  ist,  l&sst  es  zweckm&ssig  erscheinen, 
in  dem  kurzen  Auszüge  der  neu  aufgestellten  Gattungen,  welchen  wir  im 
Nachfolgenden  geben,  die  NicnoLsoN'schen  Bezeichnungen  beizufOgen. 
Es  werden  als  neu  beschrieben: 
LydUa  papiUata,  decipiens,  parvituba,  Niagara  group, 
HoughUmia  Huroniea  n.  g.  (=  Columnopora  Nich.;  auch  von  Rominger 

sp&ter  damit  identificirt).    Hudson  river  und  Gincinnati  group, 
Favosites  Atsptcki«*,  Niagara  group, 
„         obUquus  „  , 

„        jEmmonsi  Coniferons  Limestone  (==  FavosiUa  hemisphaericus 

Y.  A  Shvm.  nach  Nich.), 
9        HamüUmensis,  Hamilton  group, 
,        epidermatusj  Corniferous  limestone, 
„        Merosus,  „  „         (von  Nich.  als  Varietäten 

Y.  F.  Farbesi  betrachtet), 
,        WifuMli,  Oriskanj  sandstone,  Corniferous  limestone  und  Hamil- 
ton group  (nach  Nich.  nur  Varietäten  von  F,  Ooihlandica), 
9        radiatua,  Hamilton  group, 

,        pUeenUtj         „  „        (=  canadensis  nach  Nich.), 

,        radiciformU,  Upper  Helderberg  und  Hamilton  group, 
,         UmUaris,  GomiferooB   limestone  (=  Pachypora  cervicomis 

nach  Nich.), 
•        clau8U8,  Hamilton  group,  Ck)miferous  limestone,  bemerkens- 

werth  durch  das  Vorhandensein  eines  Deckels, 
,        intertextus,  Corniferous  limestone, 
„        digüatus,  Hamilton  group, 
AlveoUUs  Niagarensis,  Niagara  group, 
„        tubramosus^  Hamilton  group, 
lAmaria  erassa,  Niagara  group  ( =  Caenües  nach  Nich.), 
dadopara  laqueata,    „         »      (=  Fathypora  nach  Nich.), 

„         Jkhenoidesy  Corniferous  limestone  (=  Pachypora  nach  Nich.), 
„         Canadengis,  Hamilton  group  {Pachypora  frondosa  Nich.) 
ond  Tide  andere  neue  Arten. 


*  Der  Verfasser  gebraucht  Favosites  als  Masculinum. 
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Striatopora  Huronensitt,  NiAgara  group. 

„         cavemosa,  GorniferouB  limestone, 
Dendropora  amcUa,  Hamilton  groap  (=  Trcu^i^pora  nach  Nici.)  jl.  A. 
Theda  mc^jor,  minor,  Niagara  gronp, 
9      ramosa,  Upper  Helderberg  group. 

(Die  Oattungsdiagnose  stimmt  nach  Nica.  mit  deijenigen  der  typischen 
Art,  Th,  Swinderiana,  nicht  aberein.) 
Vermipara  Niagarensis,  Niagara  groap, 

»         faacieulata,  Hamilton      „ 
Quenstedtia  NiagarensU,    Niagara  „ 
(Der  bereits  von  Morris  und  Ltcitt  yergebene  Name  ist  ?oa  Necl 
in  Bomingeria  umgewandelt) 
MieMinia  insigtUs,  Hamilton  group, 

.  tradUsciu  (=  Pleurodictium  stffhpharum  £at.  nach  Kich.), 

HcUysites  compactua,  Niagara  group,  ' 

Syringopora  annulata,      „  „ 

•  tendla,  .  „ 
„           fibrata, 

Äulopora  erecta,  Hamilton  group, 

ColunifMria  Hereeri,  Cincinnati  group  (=  C  aüieina  Nich.). 

Von  Rugosen  werden  bekannt  gemacht: 
CyathophyUum  juvenis^  Hamilton  u.  Upper  Helderberg  group, 
„  scyphus,  Hamilton  group, 

9  geniculatum    „  „ 

„  HaughUmi      „ 

„  cristatum        „  „ 

9  coaUtum,  Corniferous  limestone, 

„  rodiowla,  Niagara  group, 

BhthrophyUum  caespUosum,   „  *       (In  Zittbl*s  Handbuch  ist  diese 

Gattung  nicht  aufgenommen.) 
Canophyüum  panderoaum,  Upper  Helderberg  und  Hamilton  groop, 
Dif^phyUum  huronicum,  Niagara  group, 

„  rectiseptatum,  Hamilton  group, 

»  gigas,  ?  Corniferous  limestone  (diluvial), 

Strambodes  pygmaeus,  Niagara  group, 

„  Alpenense,  Hamilton    „ 

Vesicularia  n.  g.    Unterscheidet  sich  von  Strombodea,  welcher  Gsttoog 
sie  nahe  steht,  durch  die  Diaphragma-Ähnlichen  Kelchbödeii 
und  durch   die  gleichm&ssige  Entwickelung  des  bUsigco 
Gewebes  awischen  den  Böden, 
„  major  und  variolosa,  Niagara  group, 

StrepteUMma  conulus,  Niagara  group, 

„  apongaxis,     „ 

ZaphrenHa  umhonata         „  „ 

„         nodulosa,  Corniferous  limestone, 

•  gregarittj  Hamilton  group, 


J 
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Zaphrentis  eomgera,  Upper  Helderberg  g^oap, 
„         ungula         «  »  „ 

a         oompressa     „  an 

Ein  weiterer,  ebenfalls  sehr  werthYoUer  Beitrag  zur  Kenntniss  palfto- 
zoiscber  Coelenteraten  ist  in  dem  Werke  von 

J.  Hill:  Geologic&l  Snrvey  of  the  State  of  New  York,  Palaentology. 
Vol.  V.  1876  (Text  bisher  nur  in  Form  der  TafelerkUtfnngen  Yor- 
liegend) 
enthalten.  Aaf  89,  vermittelst  Albertotypie  hergestellten  Tafeln  haben  die 
Gonülen  der  Upper  Helderberg-,  Hamilton-  and  Chemong-Qruppe  eine  treff- 
liche Darstellnng  erfahren.  Die  Namen  wurden  mit  den  von  Romimobr 
angewendeten  in  Obereinstimmong  gebracht.  Auf  eine  spedellere  Be- 
iprechong  der  zahlreichen  Arten  der  Gattungen  Favosites,  Midtdima, 
StrepUUuwM,  ZaphrenUa,  Cf^athopkyüum,  HeHophyüum,  Cystiphyüum, 
Traehjfpora,  Striatopora  and  ChaeUtes  (sichtiger  Monticulipora)  müssen  wir 
an  dieser  Stelle  verzichten.  Steinmann. 

S.  L.  Törnqyist:  Om  naagra  graptolitarter  fraan  Dalarne. 
Mit  TafeL  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  1881.  Bd.  V.  No.  10  [No.  66]. 
434-446.) 

Die  folgenden  Graptolithenarten  aus  Dalarne  werden  beschrieben  und 
abgebildet,  von  denen  die  Monograpten  alle  aus  den  Betiolitesschiefern 
stammen: 
Monograptus  aüUüus  n.  sp.;  bisher  nur  in  einem  Lager  bei  Stygfors 

gefunden. 
M.  nodifer  n.  sp.;   wird  mit  M.  Becki  Barr,  und  M.  Barrandei  Sübss 

verglichen;  ziemlich  h&ufig  bei  Nitfljö. 
M.  priodon  Baomr;  das  Proximalende  des  Polyparium  mit  der  Sicula 

wird  abgebildet;  hAufig  bei  Nitijö,  Stygfors  und  Skrftddaregaard. 
^.  crenuUUus  n.  sp. ;  nahe  verwandt  mit  M.  priodon  und  M.  vomerinus 

NicH.;  gemein  bei  NitajG  und  Stygfors. 
if.  conUnena  n.  sp.;  am  nächsten  stehen  M.  cremdaius  und  M.  vome- 
rinus; nfeht  selten  bei  Stygfors. 
M,  aariorius  n.  sp.;  an  der  Basis  der  Schichten  bei  Skrftddaregaard 

besonders  reichlich. 
DiploffrapiHs  fclium  His.;  nur  ganz  vereinzelt;  in  den  Lobiferusschiefern 

von  Kallholm  ein  Exemplar. 
D.  pristiB  His.;  gemein  in  den  Trinucleusschiefem  an  vielen  Punkten, 

aber  selten  in  guter  Erhaltung.  E.  Cohen. 

S.  A.  TuLLBSBo:  Tvenne  nya  graptolitslägten.  Mit  Tafel. 
(GeoL  Foren,  i  Stockholm  F5rh.  1880.  Bd.  Y.  No.  7   [No.  63].  318-315.) 

TuLLBSBo  beschreibt  zwei  neue  Graptolithen-(}attungen: 
1.  Lonehograptns.   Sicula  unbekannt;  Polyparium  wie  bei  Glosso- 
graptus  aufgebaut  mit  zweireihigen,  in  Spitzen  ausgezogenen  Zellen,  be- 
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sonders  charakterisirt  dnrch  zwei  grosse  und  breite  Zacken,  welche  von  der 
Mitte  seitlich  ansschiessen,  laterale  oder  peridennale  Anhänge  sind  und  wie 
bei  Glossograptus  rechtwinklig  zur  Zelbichtang  stehen;  ansaerdem  ist  der 
primordiale  Theil  des  Poljrpariom  mit  omamentalem  Anhang  venehen; 
Virgala  deutlich.  Es  wird  eine  Species  Lonch.  ovtitus  beschrieben  und 
abgebildet,  welche  in  zwei  flach  gedrückten  Exemplaren  zn  Faagelnasg 
in  der  Zone  des  Didymograptus  gemnus  His.*  gefanden  wurde.  Abgesehen 
Yon  den  charakteristischen  lateralen  Zacken  zeigt  die  Art  grosse  Ähnlich- 
keit mit  BeHograptua  tenttictdatus  Hall. 

2.  Janograptus.  Gehört  zur  Familie  der  Dichograptiden;  von  der 
undeutlichen,  wahrscheinlich  in  den  einen  Arm  eingedrückten  Sicnla  gehea 
entweder  zwei  Arme  mit  yarürender  Diyergenz  aus,  oder  es  findet  si^  nur 
ein  Arm;  Zeilen  wie  bei  Didymograptus,  Die  einzige,  mehrfach  abgebildete 
Species  Janogr,  laxatus  stammt  in  meist  flachgedrückten  Exemplaren  aas 
den  Schiefern  mit  Idiograptus  cf.  mucronatus  von  Faagelsaang. 

S.  Cohen. 

S.  L.  Töbhqyxbt:  Studier  öfver  Retiolites.  Mit  Tafel.  (Geol. 
Foren,  i  Stockholm  Förh.  1880.  Bd.  V.  No.  7  [No.  63.]  292—302.) 

TöBMQvisT  konnte  an  reliefförmig  erhaltenen  Exemplaren  von  BetioUtu 
Gdnitzianus  Barr,  eine  Reihe  von  Beobachtungen  machen,  welche  zeigen, 
dass  der  innere  Bau  der  Gattung  Betiolites  complicirter  ist,  als  meist  an- 
genommen wird,  wenn  auch  wiederum  nicht  so  yerwickelt,  wie  Einige  be- 
hauptet haben.  Bezüglich  der  zahlreichen  Detailangaben  müssen  wir  auf 
die  Arbeit  selbst  verweisen.  Das  Hauptresultat  fasst  der  Verf.  etwa  vie 
folgt  zusammen:  das  Polyparium  baut  sich  aus  zwei  ungleichen  Elementen 
auf,  einem  äusseren,  bestehend  aus  der  netzförmigen  Haut  mit  Parietal- 
und  Mündungsleisten,  und  einem  inneren  mit  glatten  und  dünneren  Wand* 
ungen.  Die  Anschauung  erscheine  berechtigt,  dass  die  letzteren  Zwischen- 
wände der  Theken  seien;  doch  liege  auch  noch  eine  andere  Auf&ssniig 
nahe.  Wenn  man  sich  das  äussere  Polyparium  entfernt  denke,  trete  das 
innere  als  vollständiger  diprionidischer  Graptolith  hervor  mit  ganz  anders 
gestalteten  Theken,  als  sie  von  aussen  erscheinen.  Dieses  innere  Polypariam 
unterscheidet  sich  von  einem  Diphgrapius  durch  die  Lage  der  Yiigolai 
durch  etwas  ungleichseitigen  Aufbau  und  dadurch,  dass  das  Periderm  sich 
nicht  zu  einer  Scheidewand  zwischen  die  Thekalradien  umbiegt  Der  innere 
Graptolith  ist  im  äusseren  Polyparium  so  aufgehängt,  dass  die  Kanten  der 
Thekalmündungen  an  den  Parietalleisten  des  letzteren  befestigt  sind. 

B.  Cohen. 

M.  Bbbtheuh:  Memoire  sur  les  Foraminif^res  fossiles  de 
r^tage  Albien  de  Montcley  (Doubsj.  (M^m.  Soc.  g^ol.  France,  S,at^ 
tome  1,  No.  V,  p.  1—84,  t.  24—27.) 

Eine  monographische  Bearbeitung  der  Foraminiferenfaunen  der  älteren 
Kreide  ist  deshalb  heut  zu  Tage  eine  dankbare  Aufgabe,  weil  die  froheren 

•  VgL  dies.  Jahrb.  1880,  I.  Ref.  71. 
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Arbeiten  toh  Bsüss  Ober  diesen  Geg^enstand,  die  nnr  den  norddeutschen 
Hfb  und  Ganlt  betreffen,  die  Vermathang  nahe  legen,  dass  ein  Vergleich 
der  Fannen  yerechiedener  Gebiete  eine  bestimmte  Aufeinanderfolge  der 
Fonnen  ergeben  wird,  die  zur  üntereeheidang  der  einzelnen  Stnfen  nicht 
ohne  Bedentang  bleiben  kann.  Schon  die  wenigen  Beobachtongen ,  die  wir 
Bbuss  über  den  Ganlt  von  Folkestone  nnd  Corhuel  über  die  Argiles 
oeizeennes  der  Hante  mame  verdanken,  zeigen  eine  bemerkenswerthe  Über- 
dnstimmnng  zwischen  den  englisch-französischen  Faunen  und  den  nord- 
deutschen. Der  TorUegende  Beitrag  Bertrelin^s  ist  für  die  Wissenschaft 
am  so  mehr  yerwendbar,  als  der  Autor  bezüglich  der  Formbegrenzung  etwa 
auf  gleichem  Boden  steht,  wie  Beuss,  und  die  verwirrende  Nomenclatur 
der  meisten  englischen  Forscher  perhorresdrt. 

Der  Artbeschreibung  ist  eine  kurze  geologische  Einleitung  über  die 
Verbreitung  der  Kreide  im  südöstlichen  Theile  Frankreichs  überhaupt  und 
im  Thale  des  Ognon  im  Specielleren ,  sowie  einige  Bemerkungen  über  die 
Systematik  Torausgeschiekt.  Den  Schluss  bildet  ein  bis  ins  Detail  durch- 
geführt«' Vergleich  der  Foraminiferen-Fauna  von  Montcley  (Doubs)  mit  den 
gleichaltrigen  Bildungen  Norddeutschland  und  des  englisch-  nordfranzösischen 
Albians.  Das  Lager  der  beschriebenen  Formen  ist  die  obere  Partie  des 
AJInans  mit  Bei,  minimus  und  Plieatula  r<ndiola,  ein  bräunlicher  Mergel, 
der  direct  vom  Cenoman  überlagert  ist. 

Unter  den  98  bei  Montclej  aufgefundenen  Formen  sind  die  Imperforatae 
überhaupt  nicht  vertreten.  Die  artenreichsten  und  häufigsten  Gattungen 
and :  Haphphragmiufn,  GaudryifMj  PleurastameUay  Nodoaaria,  Marginulina, 
VagimOina,  Dentalina,  CristeUaria,  Polymorphma,  Lingulina,  Frondi- 
aikaia  und  Anomälina,  40  Arten  sind  neu,  zum  Theil  aber  auch  an 
todem  Punkten  des  pariser  Beckens  beobachtet.  Die  übrigen  58  wurden 
Khon  früher  von  d^Oebiokt  und  Beuss  beschrieben.  Auf  die  Localit&t 
Montclej  beschränkt  sind  18  Arten,  während  22  zu  der  häufigsten  Erschein- 
img des  Gaults  in  Frankreich,  England  und  Norddeutschland  gehören. 
Näher  auf  die  Einzelheiten  des  Vergleichs  hier  einzugehen,  verbietet  der 
Putz.  Wir  können  den  Leser  nur  noch  auf  die  sorgsame  und  gediegene 
Arbeit  selbst  verweisen.  Steinmann. 


B.  Rbkaült:  Cours  de  botanique  fossile.  L  ann^e.  Paris  1881. 
Hit  22  Tafeln. 

Es  erscheint  hier  der  erste  Theil  eines  Lehrbuchs  der  fossilen  Botanik 
tls  erster  Cursus  am  Museum  d'histoire  naturelle.  Der  Verfasser  hat 
«ine  Gnipi)e  von  Pflanzen  herausgehoben,  welche  er  in  ihren  Variationen 
▼on  der  Gegenwart  bis  zu  jenem  Momente  verfolgen  will,  wo  sie  sich  im 
Dunkel  der  Zeiten  verliert  und  deren  Vertreter  nicht  Mos  in  Abdrücken, 
sondern  auch  hauptsächlich  in  Stücken  mit  erhaltener  innerer  Struktur 
Qiu  vorliegen.  Dies  sind  die  Cycadeen  und  ihre  Verwandten:  Gyca- 
deen,  Zamieen,  Cycadoxyleen,  Cordaiteen,  Poroxyleen,  Si- 
gillarieen  und  dazu  die  Stigmarien.  Mah  ersieht  schon  aus  dieser 
Aufzählung  die  Stellung  Renault' s  zu  der  Deutung  dieser  fossilen  Reste. 
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Nach  einleitenden  Theilen  über  Erhaltung  der  fossilen  Pflanzen,  ihr 
Aufsammeln  und  ihre  Prftparation  (die  erste  Tafel  giebt  Zeichnungen  de: 
zum  Präpariren  nothwendigen  Schleifapparate  und  andern  Handwerks- 
zeuges) geht  der  Autor  in  den  folgenden  18  Kapiteln  auf  seinen  Gegen- 
stand ein  und  es  ist  selbstverständlich,  dass  sein  Buch  für  Jeden,  der  sich 
mit  diesen  wichtigen  fossilen  Pflanzen  zu  beschäftigen  hat,  von  grosaem 
Werth  und  sehr  willkommen  sein  wird. 

Die  Organisation  der  lebenden  Cycadeen  mit  ihren  2  Familien  wird 
vorausgeschickt,  dann  folgt  eine  Eintheilung  derselben  in  obige  6  Fami- 
lien nach  der  Struktur  des  Stammes  und  der  Bl&tter,  danach  Schilderang 
der  Gattungen  und  Beschreibung  von  besser  bekannten  Arten.  Die  mi- 
kroskopische Untersuchung  findet  namentlich  bei  den  Alteren  Formen 
grössere  Berücksichtigung;  jeder  Gattung  ist  mindestens  eine  Figur  auf 
den  Tafeln  gewidmet.  Dieser  Haupttheil  des  Buches  wird  zum  Schlnss 
noch  durch  eine  Übersicht  der  Vertheilung  der  wichtigeren  Reste  erweitert 
Wir  geben  hiervon  eine  tabellarische  Zusammenstellung,  obschon  dieselbe 
nicht  vollständig  ist  und  selbst  einige  Arten  und  mehrere  Gattungen, 
welche  im  Buche  behandelt  wurden,  nicht  enthält,  und  obschon  auch  sonst 
einige  Bedenken  gegen  diese  Übersicht  sich  geltend  machen  Hessen. 

(s.  Tabelle  S.  126  u.  127.) 

Die  in  dieser  Tabelle  nicht  aufgenommenen,  von  Reüault  jedoch  be- 
handelten Reste  der  verschiedenen  Familien,  machen  folgende  Notizen 
nöthig: 

1.  Cycadeen.    Hiezu  kommt  Androstrcbus,  Cyeadospadix. 

2.  Zamieen.  Blattstiele:  Cycadorh<ieh\8,  Fruchtschuppen:  Cyca- 
doUpis,  Blüthen  und  Samen:  Zamiostrobus ,  Cycadospermum.  Beaima 
(Oolith).  Wedel  ausser  denen  in  der  Tabelle:  Nüssofda  (Lias),  Steno- 
rhachis  (Lias),  PtüophyUum  (Bengalen).  Von  Stämmen  noch  PlatyUpi» 
(Lias),  Fütonia. 

3.  Gycadoxyleen.   Es  sind  fossile  Stämme  ohne  Blattspnren. 

4.  Cordaiteen.  Von  Cordaites  wird,  wie  in  Paris  gebrändilichf 
Dary-Cardaites  und  Poa-Cordaitea  abgetrennt.  Blätter,  Rinde,  Zweige 
werden  nach  ihrer  anatomischen  Struktur  eingehend  besprochen,  danach 
Inflorescenzen  {Cordaianthus,  Pollen,  Samen:  Cordaispermum,  DijMestaf 
Saccotaxus,  Leptocaryon,  Taxospermum,  Bhabdoearpus). 

5.  Poroxyleen  sind  Zweige  oder  Stämmchen  ohne  Blattspnren. 

6.  Sigillarieen.  Gattungen  werden  genannt  die  Gruppen  Qaihranay 
Leiodermaria,  Favülaria,  BhyHdolepis,  PoUeriana,  Nur  13  Arten  werden 
von  ihnen  aufgeführt;  noch  abgetrennt  ist  Syringodendron.  Ähren:  Si- 
giUariostrobus,  —  Ein  besonderes  Kapitel  enthält  die  anatomische  Struk- 
tur nach  den  bekannten  von  Renault  eingehend  untersuchten  Arten.  Ein 
14.  Kapitel  schliesst  auch  die  Stigmarien  an,  das  Für  und  Wider  ihrer 
Wnrzelnatur  erörternd,  doch  ohne  definitive  Erledigung. 

Schon  Bronokiart  hatte  viele  der  Reste  der  älteren  Formationen  den 
Cycadeen  angereiht,  im  Gegensatz  zu  anderen  Forschem.    Wir  sehen  ans 
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Oingem,  wie  weit  die  heutigen  Nachfolger  Brononiart'b  auf  gleichem 
Stondpankte  sich  befinden.  In  dieser  Benehong  kann  nicht  unterlassen 
werden,  das  Fehlen  von  Calamodendran  zu  bemerken.  Weiss. 


Jvst:  Botanischer  Jahresbericht  VI,  2.Abth.  Darin:  Phyto- 
ptliontologie,  referirt  von  H.  T.  Getleb.    S.  385—458. 

Eine  Übersicht  der  Yon  Gbtler  besprochenen  Litteratnr  liefert  den 
Nachweis  Yon  182  Abhandlungen  bis  zum  Jahre  1879  gehend.  In  dem 
fleissigen  und  schönen,  natfirlich  im  Einzelnen  stets  sehr  zusammen- 
gefassten  Berichte  ist  der  Stoff  nach  Formationen  geordnet  und  Manches 
enthalten,  was  anderwärts  den  Lesern  nicht  geboten  wurde.  Hierauf  zu 
Terweisen  dOrfte  Werth  haben.  Weiss. 


ÜHLwoRji:  Botanisches  Centralblatt.  (Register  des  Jahrgangs 
1880.  Auf.  8.  XXXI  und  XXXII  Verzeichniss  der  besprochenen  Abhand- 
lungen.) 

Der  Bericht  zerfällt  in  a)  Allgemeines  (Floren),  b)  Specielles  (Fa- 
müien  etc.).   Es  sind  50  Nummern  incl.  Original-Abhandlungen. 

Weiss. 

J.  W.  Dawson:  Notes  on  new  Erian  (Devonian)  plants.  (Quar- 
terly  Journal  of  the  Geolog.  Soc  London  1881,  vol.  37,  part  2,  No.  146, 
S.  299.    Mit  Taf.  XII  und  Xin.) 

Dawson  beschreibt:    Plants  from  the  Erian  (Devonian)  of  New-York: 

1)  Asieropteris  noveboracensisy  gen.  et  sp.  n.,  ein  Farnstämmchen,  dessen 
Gefäase  im  Querschnitt  mehr  oder  weniger  sternförmige  Figuren  im  Cen- 
trom  ergeben,  rings  von  einem  Kranze  isolirter  | — |  (doppelt  T-f5rmiger) 
Gefässbündel  umgeben,  reiht  sich  an  Cladoxylon  mirabile  Richter  und 
UiGSR  (Cypridinenschiefer  Taf.  XII,  Fig.  6).  Auch  nach  Williamson  neu. 

2)  Equisetides  Wrightiana  n.  sp.  Die  Figur  hat  55  Mm.  im  Durchmesser. 
Glatter  Calamitinentypus ,  vielleicht  mit  KcUymna  Bicht.  und  Uno.  zu 
vergleichen.  3)  Cydostigfna  affine  sp.  n.,  die  runden  Närbchen  gedr&ngt. 
4)  Lepidodendron  primaevum  Booers,  Blattpolster  scharf  rhombisch  mit 
ziemlich  breiten  trennenden  Bftndern.  5)  Celluloxylon  primaevum  gen.  et 
sp.  n.,  nicht  abgebildet,  verkieselter  Stamm  mit  hexagonalen  Zellen,  con- 
centrischen  Lagen  schmälerer  Zellen,  ohne  Markstrahlen,  im  Längsschnitt 
prosenchymatische  Zellen.  Mittel-Erian,  Hamilton-Gruppe  Canandargua, 
N.-Tork.  —  Miscellaneous  specimens  from  New -York:  erwähnt  wird 
DictyophyUm  hanUltonensef  Spirophyton  hrasiUense. 

Plants  from  the  Erian  (Devonian)  of  St.  John,  New-Brunsvick :  1)  Odan- 
topteris  squamosa  sp.  n.,  erscheint  wie  eine  spitze  i^eurojpten a-Endfieder 
mit  2  runden  Seitenfiederchen  am  Grunde.  2)  Cardiopteris  Eriana  sp.  n., 
kleine  fast  kreisrunde  Fiederchen,  am  Grunde  etwa  3  Nerven  entspringend, 
die  sich  durch  wiederholte  Gabelung  vermehren.    Hier  zum  erstenmale 

N.  Jahrbuch  f.  Jttineraiogie  etc.    1H82.     J'<d.  I.  i 
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erscheint  nach  Dawsoh  diese  Gnlmgattnng  im  Deren.  8)  Arthaeopkris^ 
sp.  n.,  vom  Typns  von  A.  Miueoyana  Göpp.,  Blftttchen  verkehrt  eiförmig, 
dachziegelig;  Dawson  vergleicht  sie  Salisburya,  eher  könnte  man  an  ^ö^ 
gerathia  denken.    4)  Cydopteria  sp.  und  Anderes. 

Specimens  from  Scotland  and  Aostralia.  1)  Aeiheostesta  Devatdca  sp.n^ 
Fracht?  Dicranophyllum  austräUcum  sp.  n.,  8t&mmchen  8  Mm.  dick,  Bl&tt- 
chen  lineal ,  3  Mm.  lang ,  an  der  Spitze  in  2  knrze  aasgebreitete  dünne 
Lappen  gegabelt,  viel  kleiner  als  die  französischen  Species,  wenn  wirklich 
zor  gleichen  Gattung  za  zählen. 

Es  folgen  noch  einige  ergänzende  Bemerkungen  zu  früheren  lüt- 
theilungen,  so  über  Psaroniua  textilis  und  CatUopteria  Lodcwoodi]  Psi- 
lophyton  von  der  Bay  de  Chaleurs  zugleich  mit  Fischresten  etc. 

Weiss. 


Zeillbb:  Yeg^taux  fossiles  du  terrain  bouiller  de  la  France. 
(Extrait  du  tome  lY  de  Texplication  de  la  carte  g^ologique  de  la  France. 
Paris  1880.    185  Seiten  mit  Taf.  159-176.) 

Das  Werk  zerfallt  in  drei  Tbeile;  der  erste  giebt  eine  kurze  Einleitang. 
der  zweite  ist  der  systematische  und  Hanpttheil,  der  dritte  bespricht  die 
Flora  der  verschiedenen  Etagen  des  Steinkohlengebirges. 

Im  zweiten  Theile  werden  die  nachstehenden  Pflanzen  der  untern,  mitt- 
lem und  obem  Steinkohlenformation  und  des  Perm  (Rothliegenden)  in  Frank- 
reich einzeln  besprochen.  Abgebildet  sind  vorzugsweise  häufiger  vorkom- 
mende und  charakteristische  Arten.  Die  Beschreibungen  sind  knapp  and 
pracis,  die  Abbildungen  getreu.  Indem  wir  in  nachstehendem  Veneicbniss 
die  Nomenclatur  und  Systematik  des  Verfassers,  die  sich  hauptsächlich  an 
GiiAND^EuRT  anschliesst,  gebrauchen,  gelangen  wir  zu  folgender  Übersicht 
Wir  bezeichnen  darin  die  abgebildeten  Arten  mit  * ,  die  angegebene  Etage 
dagegen  durch  u.  ==  untere,  m.  --.  mittlere,  o.  ~  obere  Steinkohlenfor- 
mation, p.  ^=  Permisch. 

1.  Equisetineen. 

Calainites  Suckowi* 

C.  Cisti 

C  ratnosus 

C.  cannaeformis 

C.  gigas 

Asterocalamites  [■=  Bartda,  ArchaeocdkmUtes]  serohicU' 

latus*  Schlote,  sp.  [=:  radiatus  Bbomgn] 

Asterophyllites  equisetiformis* 

A,  tenuifoUus  Stb 

A»  grandis 

CäiamophylUtes  ~  .Stamme  von  AstervphyUitea^, 
VoUcmannia  =  . Ähren  von  Asterophyllites'^. 
Mcuirostachya  carinata*,  der  Abbildung  nach  :=-  M.  Gei- 

mtzi  Stub.,  allmählig  in  den  Stiel  verschmälert     .    . 

Annularia  raidiata* 

A.  sphenophyUaides* 

A,  steüata*  Schloth.  =  longifolia  Bro 
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2.  Bhiaocarpeen. 

Sphenophyüum  cuneifolium*  Stb.  =  erasum  L.  H. 

S,  saxifragaefoUum*  [?] 

S.  obUmgifoUum* 

S.  ThofU*  Mahb 


8.  Farne. 

Sphenopteris  obtusüoha*  Bbongr 

S.  HöninghcMsi* 

S.  wraUaides 

S.  deUeatula  Stb 

S.  trydaetylites  .    .    ' 

Dipbtmema  (Stub)  furcatum* 

D.  disseetum 

Cardiopteris  polymorpha 

C.  frondosa 

Neuropteris  heter(^hylla* 

3r.  gigantea 

y.  ftexuosa 

N,  auriculata 

DictyapUris  Brongniarti 

D,  Sub-Bronaniarti*  Gbd.*£ub 

D.  Schützei  Rom 

D.  Münsteri  Eichw 

Odontopteris  Brardi 

0.  Beidiiana 

0.  minor 

0.  osmundaeformis  Schlote,  sp 

0.  obtusiloba  Naum 

CaUipieris  gigantea*  ^cblotr.  sp.  (=  oonferta^TB.  sp.) 
Caüipteridium  ovatum*  Bboon.  sp.  (=  Neuropteris  tni- 

rabite  Rost) 

Mariopteris  (Zeilleb)  *  nervosa  *  ( :=    Pecopteris  nervosa 

Bbonon.) 

M.  muricata*  Schlote,  sp 

ÄkthopUris  lonchitica 

Ä,  ManieUi* 

i.  Serli^ 

Ä.  Orandini 

Ä.  Davreuxi 

Londwpteris  Briccii*  (—  rugosa) 

Peeopteris  arborescens* 

P.  Cyaihea*  .    .    .    .    • 

P.  CandoUei 

P.  abbreviata 

P.  dentata* 

P.  Bioti 

P.  Pluekeneti*  (var.) 

P.  polymorpha* 

P.  arguta* 

AphlAia  (Schizopteris  j  Rhacophyllum)  crispa  Gutb.  sp. 

A.  pinnata  Gbd.*£üb.  sp 

CauJopteris  peltigera 

>  Die  Gattung  ist  anf  doppelt  gegabelten  nackten  Wedelstiel  ge- 
gründet, wi^  Diplotmema  (Stur)  auf  einfach  gegabelten.  Stur  bezog  obige 
Species  unter  sein  Diplotmema, 
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C  Baylei*  Zkillbb 

C  patria  Grd.*£ub. 

Ptychopteris  fnacrodiscus* 

Megapnytum  SouidU*  Zbillbb  (=  M,  giganteum  Fbistk. 

nee  GoLDB.) 

M.  Mac-Layi  Lbsqu 

4.  Iiyoopodiaoeen. 

Lepidodendron  dichotomum* 

L,  obovatum 

L,  aculeatum 

L,   Veliheimianum* 

L,  lycopodiaides*  Stb ' 

L.  gracüe* 

Lepidophloios  laridmu* 

Uhdendron  minus 

Bothrodendron  punetatum  L.  H 

B.  minutifolium  Boulat  sp.  (le  t^miii  honill.  da  Nord 
de  la  France  et  ses  T^g.  foss.  1876:  Bhytidendron) 

Knorria  imtnicata 

L^pidostrobiM. 

6.  Gycadeen. 

SigiUaria  htevigata  Brgn 

8.  rugosa* 

8*  eUmgata 

8.  Cortei* 

8.  scutellata 

8.  eUipHca* 

8,  fnamiüafis 

8.  tesseüata* 

8.  elegans 

8.  Brardi* 

8.  lepidodendrifolia 

8,  rhoniboidea* 

8.  spinulosa  Gbrm 

8tigfnar%a  ficoides 

8t  fic.  Tar.  minor*  Gbih 

8t  fic.  Tar.  andnlata  Göpp 

Cordaites  borassifoUus 

C.  angulosostriatus  *  Grd/Eüb. 

0.  foliolatus  Grd.'Eub 

Poacordaites  microstachys*  Goldb 

Dorycordaites. 

Doleropteris  pseudopeltata  6rd.*Eür 

6.  Ck>niferen. 

Calamodendron  cruciatum*  (-=  Ctüamites  cruciatus)    . 

Walchia  piniformis* 

W.  hypnoides*  Bronon 

W.  imbricata  Schimp 

W.  filicifortnis 

DicranophyUum  gallicum*  Grd/Eüb 
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Trigonocarpus, 

Cardiocarpus. 

Bhdbdocarpus, 


7.  Samen,  Früchte. 
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Man  ersieht  ans  diesem  Veneichniss,  dass  der  Verf.  nicht  alle  Arten, 
wflkfae  in  der  Steinkohlenformation  Frankreichs  vorkommen  nnd  beschriehen 
worden  sind,  aufgenommen  hat,  sondern  er  beschränkte  sich  auf  die  h&nfi* 
geran  nnd  die  für  die  Unterscheidung  der  Etagen  wichtigeren.  Hierbei 
ist  ihm  aber  sehr  zn  Statten  gekommen,  dass  er  die  wichtigen  in  dem 
Mos^nm  d'histoire  naturelle  aufbewahrten  BROHOHiART'schen  Originale  be- 
outsen  konnte,  so  dass  seine  Arbeit  fOr  kritische  Studien  bedeutungsvoll 
geworden  ist. 

Der  dritte  Theil  beschäftigt  sich  mit  den  Floren  der  unterschiedenen 
4  Etagen.  Als  Localit&ten  der  untern  Abtheilnng  werden  aufgeführt: 
Thsnn  (Elsass),  Bougemont,  Anthracit  der  Basse-Loire,  la  Baconniöre, 
S&rthe,  Anthracit  von  Roannais  (Valsonne),  Loire  (Combre,  R^gny  etc.), 
Loire-Inf§riettre  (Montrelais  etc.),  Maine  et  Loire  (Montjean  etc.),  Yend^e. 

Die  wichtigsten  Punkte  für  die  mittlere  Abtheilnng  befinden  sich  im 
Bassin  du  Nord  et  du  Pas  de  Calais,  ausserdem  im  Bassin  du  Bas-Boulon- 
nds,  de  la  Vend^e. 

Dagegen  sind  die  Punkte  für  ZEJi.LBa's  obere  Abtheilung  der  Stein- 
koUenformation  vorzugsweise  im  Bassin  de  la  Loire  gelegen,  dazu  kommt 
das  Bassin  d'Alais,  de  DecazeviUe,  Sa6ne-et-Loire,  d'Aatun,  Isöre. 

Endlich  zfthlen  zum  Perm :  Brive,  Mines  de  Bert  ( AUier),  Lally,  Cham- 
boi  et  Millery  (Sadne  et  Loire),  Plan  de  la  Tour  (Var),  Elsass,  Lodöve. 

In  den  Floren  der  eigentlichen  Steinkohlenformation  (m  und  o)  weisen 
nach  ZsnxBR  den  lehrreichsten  Unterschied  auf  die  Bassins  vom  Nord 
ond  Pas  de  Calais  einerseits  und  der  Loire  anderseits.  Aus  der  vor- 
stehenden Übersicht  geht  zwar  hervor,  dass  diese  Eintheilung  mit  der  in 
Deatachland  vorgenommenen  noch  nicht  völlig  übereinstimmt,  dass  aber 
eine  ganze  Reihe  von  Formen  in  Zsillir's  oberer  Abtheilung  vorhanden 
ist.  welche  in  Deutschland  die  dortige  obere  Abtheilung,  n&mlich  die  Ott- 
veder  nnd  ftqnivalente  Schichten  charakterisiren ,  wie  Mcterostaehya  Gei' 
n'^ ji,  Sphenophyüum  Thorri,  Neuropieris  auricuhUa,  Odantopiiria  üeic^'ona 
und  7erwandte,  Caüipieridium  nUrabiU,  Pecopteris  arbareseena,  P.  arguta^ 
^igiüana  Brardi,  S.  spinulosa,  zu  welchen  allen  sich  auch  WalefUa 
gesellt 

Von  Interesse  ist,  dass  im  Perm  auch  Spihenophyüum  Thoni  aufgeführt 
Tird.  —  Von  der  Fortsetzung  der  schönen  Studien  darf  man  gewiss  noch 
'  manche  Anfkl&rung  erwarten.  Weiss. 


Wsiss:  Beitr&ge  zur  verticalen  Verbreitung  von  Stein- 
kohlenpflanzen.   (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1881,  S.  176.) 

Referent  gibt  einige  Beispiele  von  Vorkommen  gewisser  wichtiger 
^teinkohlenpfianzen  in  anderm  Niveau  als  wo  sie  gewöhnlich  auftretend 
logenommen  werden.  —  Sphenopteris  di9ta$u  Stb.,  z.  B.  im  m&hrischen 
Colm-Dschschiefer,  wird  von  Röhl  bei  Werden  a.  d.  Ruhr  angegeben. 
Das  Original  ist  im  Besitz  der  geolog.  Landesanstalt  in  Berlin  und  reiht 
iKh  angeswungen  an  diese  Species  an.    —   Sphenopteris  elegans  Brohon., 
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bekannt  in  den  Waldenbttrger  und  Ostraner  Schichten,  bei  Hainichen- 
Ebersdorf  in  Sachsen,  ist  ebenfalls  von  Werden  angegeben  und  abgebildet, 
aber  dieses  Exemplar  steht  viel  näher  Sph,  HötUnghausi  als  elegans;  ein 
anderes  Stück  von  Blankenstein,  Westphalen,  dagegen  weicht  von  degans 
weniger  ab  als  von  Höninghauai  oder  einer  anderen  Art  und  wird  deshalb 
zu  elegans  gezogen.  —  Sphenophyüum  tenerrimum  Ett.,  in  Ostraaer  und 
Waldenburger  Schichten  charakteristrisch,  liegt  von  Orzesclie,  Oberschle- 
sien, aus  viel  jüngeren  Schichten  vor. 

Beispiele  eigentbamlicber  Mischflora  von  Steinkohlenformation  and 
Bothliegendem  liefern  Crock  und  Stockheim  an  der  Südseite  des  Thü- 
ringer Waldes.  Hier  hat  Dr.  Lorbtz  geologische  Aufnahmen  für  die 
preuss.  geolog.  Landesanstalt  ausgeführt  und  die  Gliederung  der  roth- 
liegenden und  kohleführenden  Schichten  festgestellt.  Gemeinsames  Sam- 
meln der  fossilen  Pflanzen  lieferte  bei  G  r  o  c  k :  Callipteris  conferta  (häufig), 
C  latifrons*;  Cällipteridium  gigas*  Gbim.  sp. ;  Pecopteris  oreopteridia*. 
arhorescens;  Annularia  l<mgifoUa^  Stacfumntüaria  tuberculata*j  CalaimU'^ 
Suck&wi*;  SphenaphyUum  ero$um*,  saxifragciefoUum*,  Carpolithes  mm- 
hranaceus*,  Walchia  piniformiSj  filidformis*,  Cordaites  sp.,  Araucarioxy- 
Ion*,  (Die  mit  *  bezeichneten  Arten  sind  für  Crook  neu.)  Ausserdet: 
geben  Gükbbl  und  Geinitz  von  hier  noch  an  Odontopteris  obtusa,  Peco- 
pteris Candolleanus,  Calamites  gigas,  Cyclocarpon  Ottonis;  Richter  aock 
Calamites  cannaeformia,  Neuropteris  tenuifolia,  Psaronius  Cordaites  Oi- 
TONis.  —  Bei  Stockheim  lieferte  die  Ausbeute:  Calamites  Suekotd*, 
Annularia  longifolia,  Cyclopteris  cf.  trichomanoides* ;  Neuropteris  auri- 
cülata,  gigantea;  Schizopteris  lactuca;  Pecopteris  arhorescens,  Mütoni*, 
öermart*;  Asterocarpus  truncatus*;  Cailipteris  conferta*  var.  obliqoa 
und  vulgaris  (kleine  und  wenig  Bruchstücke),  Call,  catadroma* ;  CaUi- 
pteridium  gigas*,  C.  Begina*  A.  Böm.  sp.;  Odontopteris  obtusa,  Odmto- 
pteris  (?)  einer  Nöggerathia  ähnlich*;  Cordaites  sp.,  Cfjclocarpum  Ottom*, 
Cardiocarpum  orbieulare*;  Walchia  piniformis,  Dieranophyllum  sp.  (Die 
mit  *  bezeichneten  Formen  sind  für  Stockheim  neu.)  Hiezu  kommen  die 
von  Gümbel  und  Obinitz  aufgeführten:  Calamites  approocimatus ,  OisH: 
Astrophyllites  equisetiformis,  grandis,  rigidus ;  SpJtenophyUum  longifoUvin: 
Neuropteris Loshi,  tenuifolia^  fUxuosa,  acutifolia;  Odontopteris  SMotheimi; 
HymenophyUites  aiatusy  Schizopteris  Guthieriana;  Pecopteris  viüosus,  Can- 
dolleanus, dentatus,  pteroides,  nervosa  (?) ;  Stigmaria  ficoides ;  Cardiocarpum 
GtUbieri,  emarginatum,  Trigonocarpum  Parkinsoni;  Cordaites  prinäpalii, 
palmaeformis,  Beinertiana;  Araucarites  spicaeformis ;  WaicMa  ßidfonm. 

Hiernach  würde  Stockheim  einige  für  Rotbliegendes  sehr  typische 
Arten  bei  sonst  vorwiegend  der  Steinkohlenformotion  angehOrigen  Formen 
besitzen ,  Crock  dagegen  einige  vorwiegend  carbonische  bei  sonst  aus- 
gesprochenem Rothliegenden-Typus.  Es  wird  zuletzt  auf  den  BmucH'scheu 
Ausdruck  „Kohlenrothliegendes^  verwiesen,  der  vielleicht  am  besten 
für  solche  Schichten  mit  Mischflora  verwendbar  wäre.  [Es  kann  noch  hinzu- 
gefügt werden,  dass  der  bekanntlich  bei  gewissen  Faunen  angewendete  Aus- 
druck „permocarbon^  das  Analoge  bezeichnen  würde.]        Weiss. 
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R.  Zkiller:  Note  snr  quelques  plantes  fossiles  du  terrain 
permien  de  la  Gorrdze.  (Bull.  d.  1.  soc.  gM.  de  France,  t  VIIl. 
p.  196.  Dec  1879.  -  Mit  Taf.  4  n.  6.) 

An  3  Punkten  der  Umgebung  von  Brive  hat  sich  eine  rothliegende 
Flora  gefunden,  von  welcher  bereits  Stur  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  Beiehsanst. 
Id7i5.  S.  277)  berichtet  und  Ciüamitea  gigas,  Sphenophyllum  sp-,  Pecopteris 
Fluckeneti  angiebt.  Diese  besteht  nach  dem  Material  der  Ecole  des 
mines  aus  den  folgenden  Pflanzen.  CcUamitea  gigas  Bbokqn.,  Spheno- 
phyUum  ThcrU  Mahr,  Sphen.  sp.  (Ähre),  Pecopteris  oreopteridia,  P.  pin- 
natifida  Gütb.  sp.,  Odontopteris  ohtusiloha  (=  obtusa  Brongn.,  Eremopteris 
erassinervia  Oöpp.  sp.  (^  Odontapteris  crass.  Göpp.,  nicht  Sphenopteris, 
wie  irrthOmlich  citirt,  nach  der  Beschreibung  eine  düUpteris  mit  keilförmi- 
geo  Fiederchen),  Sphenopi,  Gützoldi  Gutb.  Als  Schizopteris  trichomanoides 
Göpp.«  und  Seh.  dichotoma  GOmb.*  (=  Seh.  QümbeU  Gein.)  sind  Stücke 
aafgef&hrt,  die  den  Abbildungen  nach  sehr  schwer  unterscheidbar  sind  und 
vohl  zur  erstem  Art  gezogen  werden  können.  CordaiUs  Ottonia,  Wal' 
düa  piniformis ,  fflacdda,  hypnoides,  filiciformia*,  Tylodendron  speciasum 
Wss.*  ganz  wie  von  Otzenhausen  bei  Birkenfeld,  Sehigodendron  tuber- 
culatum  EicHw.  (Fragment,  ob  von  vorigem  verschieden?). 

Hieran  knüpft  der  Autor  das  Vorkommen  einer  £)t^i72ariaJlfottret**  n.8p., 
▼eiche  sich  an  den  Formenkreis  von  Sig.  Brardi  (speciellcr  S.  Ottoms 
Göpp.)  anschliesst,  an  welcher  das  Auftreten  rhombischer  Polster  sehr 
schwach  ist,  so  dass  sie  sich  den  Leiodermaria  n&hert.  Sie  ist  von 
Mocrbt  bei  Cublao  gefunden  zusammen  mit  Sphenopteris  cristata,  Peco- 
pteris  argtUa,  Codonospermum  anomalum  Bromov.,  einer  Äphlebia  mit  sehr 
verlängerten  und  spitzen  Zipfeln,  ähnlich  GoMenbergi  Schimp.  und  Samen 
ahnlich  Carpolites  brevis  Gr.£ur.  z.  Th.,  auch  Cordaites. 

Die  letztere  Localität  zeigt  somit  Vertreter  der  obersten  Steinkohlen- 
formation; die  Pflanzen  von  Brive  sind  vorvriegend  rothliegende  Typen, 
nor  Sphenophyüum  unter  ihnen  zu  finden  überrascht  und  reiht  sich  neuer- 
lich bekannt  gewordenen  Funden  bei  uns  an. 

Schliesslich  theilt  Zeiller  die  Auffindung  von  Pachyphyüum  peregri- 
num  L.  et  H.  im  Infralias  von  St.  Robert  und  Maumont  mit. 

Die  oben  mit  *  versehenen  Arten  sind  abgebildet.  Weiss. 


H.  Travtscbou):  Über  Aroides  crassispatha  Kutorga.  (Bull, 
d.  1.  Soc  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou.  1880.  S.  1.  Taf.  I.  Fig.  1—4.) 

Dieses  knospenfftrmige  Gebilde,  das  Kütorga  einer  Aroidee  verglich, 
EicHWALD  später  zu  Nöggerathia  unter  dem  Namen  N.  Oöpperti  stellte, 
wu  auch  GdPPBRT  selbst  angenommen  hat  (Permische  Flora,  in  Palaentogr. 
Bd.  Xn.  S.  1&3  u.  157.  Taf.  62  Fig.  1—6),  wird  von  Trautsohold,  der 
die  letzteren  Mittheilungen  nicht  erwähnt,  zu  Cardiapteris  gebracht  und 
C.  KuUrgae  genannt.  Die  knospenfdrmige,  nicht  spiralige  AnfroUung 
der  Blätter  widerlegt  diese  Auffassung.  Als  näherer  Fundort,  der  bisher 
nicht  bdcannt  war,  werden  die  Knpfergruben  von  Kargalinsk  bezeichnet. 

Weiss. 
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Zbillbr:  Snr  une  noavelle  esp^ce  de  DieranopkylluwL 
(Bulletin  de  la  Soci^t^  gtelog.  de  France.  8.  86r.  t  VI.  p.  611.  Sitsong 
▼om  8.  Juni  1878.  Mit  Taf.  X.)  (Der  erst  1881  erhaltene  Separatabdmck 
ist  von  1880  datirt) 

Diese  merkwürdige  Gattung,  im  Ansehen  Lepidodendron  oder  Knonia 
ähnlich,  mit  gegabelten  Blättern  (wie  Archaeoealamites  unter  den  Cala- 
marien)  wird  hier  durch  eine  neue  Art  Dier.  robuatum  Ziillbb  Termehrt. 
D.  wird  zu  den  Tazineen  in  die  N&he  von  Gingko  gestellt  Aoi  dem 
Steinkohlengebirgc  von  Alais  (Gard).  Weiss. 


Zbiller:  Note  sur  le  gtnxe  Mariopteris,  (Bull,  de  Is  Soc 
gtol.  de  France.  8.  s^r.  t.  YU.  p.  92.  Sitzung  vom  13.  Januar  1879.  Mit 
Taf.  V  u.  VI.) 

Analog  der  GrQndung  der  Gattung  Diplotmema  Stür  (mit  Bezug  snf 
Bhipidopteris)  schafft  Zeillbr  einen  besondem  Namen  für  Farne  nüt 
doppelter  Gabelung  des  nackten  Wedelstieles.  £r  begreift  hierunter  die 
4  BROHONURT'schen  Arten  Sphenopteris  latifolia  und  acuta  t  Peeopteru 
nervosa  und  murieata.  Die  Abbildungen  geben  Mariopteris  nervosa  and 
M,  latifolia.  Weise. 

Fr.  Gräfin:  Notes  paUophytologiques.  8me.  note.  Gand  1881 
(s.  dies.  Jahrb.  1880.  II.  S.  248  d.  Ref.). 

1.  Revision  einiger  Arten,  in  „Ulustrations  of  fossil  plants"  abgebildet 
Gräfin  bespricht  19  der  in  diesem  Buche  gelieferten  Abbildungen,  welche 
aus  dem  Nachlasse  von  Hutton  herrühren  und  eine  Fortsetzung  der  be- 
rühmten fossilen  Flora  yon  Fngland  von  Lihdlbt  und  Hvttob  liefen 
sollen.  Unsere  Frachtens  konnte  man  dem  Andenken  beider  so  wohl- 
verdienter Mftnner  nicht  mehr  schaden  als  durch  Herausgabe  dieser  offen- 
bar zurückgestellten,  meist  ganz  werthlosen  Zeichnungen. 

2.  Neue  Beobachtungen  an  Sphenopteris  Sauveurii  CrjAp.  Diesen 
Namen  hatte  Gr^pjh  an  Stelle  der  von  AndrI  als  Sphenopteris  obtusüoba 
Bronon.  beschriebenen  und  abgebildeten  Art  gesetzt,  welche  GRiPiR  wie 
auch  Andere  als  verschieden  von  der  BROHOHURT'schen  Art  betrachtete 
und  welche  Stür  dann  mit  Sph.  ScMotheimi  Brohgn.  identificiren  wollte. 
Da  AkdrJL  an  der  Identit&t  seiner  Stacke  mit  Sph,  obtusüoba  Bae.  fest- 
hält, so  ersuchte  CkAftk  Herrn  Zbillbr  in  Paris,  diese  Frage  zu  prüfen 
und  theilt  dessen  Untersuchung  ausfiOhrlich  mit.  Das  Endergebniss  ist, 
dass  der  Name  Sph.  Schlotheimi  überhaupt  auüsugeben,  weil  ganz  ver- 
schieden angewendet  sei,  dass  Stücke  von  Dudweiler,  von  Bbobovubt 
selbst  als  Sph,  SMotheimi  etiquettirt,  vollkommen  mit  Sph.  obtusOoba 
AxDRi  übereinstimmen,  wodurch  Stvr's  Ansicht  sich  bestätigt,  dass  aber 
Sph.  öbtusilaba  AndrI  und  Sph.  ohtusikba  Bronox.  verschieden  seien,  di- 
gegen  Sph.  obtusiloba  Brohgn.  mit  Sph.  irregularis  AndrI  ident,  wie  Snn 
merst  ausgesprochen.    Nach  alledem  bleibt  nichts  übrig,  als  den  Nsmes 
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^  Samoeyri  CBip.  fOr  Sph.  obtuHkba  Andr.  zu  substitniren.  Nebenbei 
wird  auch  bemerkt,  dass  SpK  irregtüaris  Ahdr.  wahrscheinlich  mit  Sph, 
trifoUöUUa  BnoNeN.  (nee  Artis)  zu  Tereinigen  sei,  Gräfin  zieht  aber  auch 
die  ABns'sche  Pflanze  als  Yarietftt  zasammen  mit  Sph.  irregtüaris  Aitdr. 
Man  wird  begierig  zu  erfahren,  ob  diese  Fragen  damit  abgeschlossen 
sind.  Weiss. 

Wnss :  Eopteria  Mo  ri  tri  Sap.  vonAngers.  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  Bd.  82.  1880.  S.  822.) 

Platten  von  Angers  zeigen  durchschnittlich  grössere  Unregelmässig- 
keiten dieser  tou  Saporta  benannten  Formen,  als  die  von  ihm  gegebene 
Figur.  Es  werden  daher  Zweifel  an  der  organischen  Natur  dieser  Qe- 
bilde  als  berechtigt  angesehen. 


Avo.  Schenk:  Ober  fossile  Hölzer  aus  der  libyschen  WQste. 
(Botan.  Zeitung  1880.  No.  88.  p.  657—661.) 

Die  fossilen  Hölzer,  welche  die  RosLFs'sche  Expedition  aus  dem  nubi- 
schen  Sandsteine  der  libyschen  Waste  und  aus  dem  yersteinerten  Walde 
TOD  Cairo  mitbrachte,  wurden  von  dem  Verf.  untersucht.  Schon  üngkr 
bestimmte  fossile  Hölzer  aus  Ägypten  als  Nicolia  Äegyptiaca  (verwandt 
mit  den  Sterculiaceen)  und  Dcidoxylon  {Araucarioxylon) Äegyptiaeum ; 
ScHOK  aber  findet  ausser  diesen  2  noch  4  neue  Hölzer,  nämlich  2  Palmen 
ond  2  Laubhölzer.  Mehr  als  die  Hälfte  dieser  Hölzer  gehört  zu  Nicolia 
Äegypttciea.  Diese  Art  kommt  mit  Araucarioxylon  Äegyptiacum  an  beiden 
Fnndstätten  vor,  da  aber  beide  Holzsorten  in  dem  nubischen  Sandsteine 
überwiegen,  so  ist  wohl  dieser  als  die  ursprflngliche  Lagerstätte  aller 
Hölzer  anzusehen.  Vom  den  4  neuen  Arten  kommt  PcUmacites  Aschersoni 
im  Nilthale,  die  8  anderen,  Palmacites  Zittelii,  EMfsia  cdastroides  uud 
ond  Jordania  d>enoide8,  im  nubischen  Sandsteine  Tor.  Während  Umobr 
letzteren  wegen  des  Vorkommens  von  Dadoxylon  zu  der  Dyas  rechnet, 
deutet  das  Vorhandensein  von  Dicotyledonen,  sowie  auch  die  von  Zittel 
Dutersnchte  Fauna,  auf  obere  Kreide. 

Die  Angaben  ühokr's  über  Nicolia  und  Araucarioxylon  werden  von 
ScBsax  bestätigt.  Von  den  4  neuen  Arten  sind  die  beiden  Falnuicitea 
mikroskopisch  nur  wenig  unterschieden,  die  beiden  Laubhölzer  aber  yon 
NieoUa  streng  zu  scheiden.  Von  diesen  letzteren  ähnelt  BoHfsia  im 
Baue  dem  CeUutrus  acuminatus,  Jordania  aber  einigen  Ebenaceen,  wie 
z.  B.  Boyena  oder  Cargiüia.  Ein  8.  Holz  endlich  mit  etwas  weiteren 
Geftssen  ist  wohl  kaum  specifisch  von  Jordania  zu  trennen. 

Fossile  Hölzer  finden  sich  dort  massenhaft  und  dehnten  sich  wohl  die 
Wälder  der  oberen  Kreide  weiter  nach  Norden  aus  und  zeigten  schon 
damals  die  Vorläufer  einiger  noch  jetzt  existirenden  Pflanzentypen. 

Qeyler. 
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Hknrt  Carvill  Liwis:  A  new  facoidal  plant  from  the  Trias. 
(Proceed.  of  the  Biineral.  and  Geolog.  Section  of  the  Academj  of  Natural 
Science  of  Philadelphia.  Noyemb.  24.  1879.  2  Seiten  und  Abbildang  im 
Text.) 

In  einem  Sandsteine  bei  Milford,  New  Jersej  (obere  Trias),  fand  Verf. 
schöne  Abdrücke  eines  nenen  Fucoiden,  Palaeophyctts  limaciformis 
nov.  sp.,  welche  an  Palaeophyeua  und  Äatrophycus,  oder  an  Butotrephis 
aus  der  Clintongruppe  erinnern.  Das  Laub  ist  cylindrisch,  die  kurzen, 
fleischigen,  spindelförmigen,  oft  gebogenen  und  an  den  Enden  verschmälerten 
Zweige  erinnern  an  die  Gestalt  von  Nacktschnecken.  Ähnliche  Fuooiden 
wurden  schon  aus  älteren  Schichten,  nach  Verf.  aber  noch  nicht  aus  der 
Trias  beschrieben. 

Nach  Mittheilung  von  Lesquerreüz  erwähnt  auch  Hall  ähnliche 
Formen  aus  der  Hudson  River-Gruppe  u.  s.  w.  Gteyler. 


Hosics  und  vov  der  Mark:  Die  Flora  der  westfälischen 
Ereideformation.  (Palaeontographica  1880.  XXVI.  p.  125—286.  Mit 
Taf.  XXIV— XCIV.)  —  Vergl.  auch  Hosius:  Die  Flora  der  westfäli- 
schen Kreideformation.  (In  Verh.  d.  naturhistor.  Vereins  f.  preuss. 
Rheinlande  und  Westfalen  1879.  XXX VI.    Correspond.-Blatt  p.  65—75.) 

Es  werden  hier  die  sämmtlichen  in  Westphalen  bisher  beobachteteD. 
aber  in  den  einzelnen  Schichten  sehr  ungleich  vertheilten  Pflanzenreste 
der  Ereideformation  zusammengefasst. 

A.  untere  Kreide.  Sie  enthält  nur  wenige  Arten  aus  dem  Neocom 
und  noch  geringere  Reste  aus  dem  unteren  Gault.  Die  Flammenmergel 
des  Teutoburger  Waldes  haben  noch  nichts  geliefert. 

I.  Die  Flora  des  Neocom,  zu  welchem   die  Sandsteine  aus  der  Um- 
gebung von  Oerlinghausen  bei  Bielefeld  und  der  Gegend  von  Teklenbnrg- 
Iburg  gehören,  schliesst  sich  an  das  Wealden  an;   Dicotyledonen  fehlen 
noch  gänzlich.    Ausser  einigen  fraglichen  Resten  wurden  folgende  Arten 
beobachtet:  Protopteris  punctata  SrERYn,  (ein  gut  erhaltenes  Stammstflck; 
die  Gattung  findet  sich  von  der  Djas  bis  zur  Ereide;  2  andere  Arten 
aus  der  Ereideformation  sind  Pr.  Singeri  Presl.  im  Quadersandstein  von 
Giersdorf  in  Schlesien  und  Pr.  Buvignieri  Bot.  im  Ereidesandstein  Ton 
Granpr^  in  Frankreich ;  Pr.  punctata  selbst  ist  in  der  oberen  Ereide  weit 
verbreitet  und  auch  aus  Grönland  bekannt  geworden),    Weichsdia  Ludo- 
vicae  Stichler   (findet  sich  auch  im   Sandsteine  des   Langenberges  bei 
Quedlinburg  und  in  der  russischen  Ereide),  Laccopteris  Dunkeri  Schckk, 
Lonchopteris  recentiar  Schenk,  Sagenopteris  Neocomiensis  nov.  sp.,  Pt^o- 
phyUum  Oermari  E.  v.  Otto,  Pt,  hlechniforme  n.  sp.,  P*.  Saxanicum  Reich., 
JDioonites  abietinus  Miq.  ,  Podozamites  Mqualis  MiQ. ,  Zamites  Iburgensi^ 
n.  sp.,  Z.  nervosus  Schenk,  Ähietites  Litikii  Rom.,  SphenoUpis  Sternbergiann 
Schenk,  S.  Kurriana  Schenk  und  Pitcairnea  primaeva  n.  sp.  (letztere  Art 
ein  eigenthOmliches,   schmales,   mit  Stacheln  besetztes  und  zu  den  Bro- 
melia ceen  gezogenes  Blatt). 
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n.  Im  Gault  finden  sich  sehr  wenige  Pflanzenreste.  So  neben  un- 
bestimmbaren Fragmenten  Lonchopteris  recentior  Schewk,  Clathraria? 
Gdüiana  n.  sp.  nnd  MegcHozamia  ftüdformis  n.  sp.  In  dem  Gault  der 
Frankenmflhie  bei  Ahaus  treten  zahlreiche,  von  Bohrwflrmem  durchzogene 
Holzstficke  auf. 

B.  Obere  Kreide.  Die  unteren  Schichten  dieser  Formation  ent- 
lialten  nur  sehr  wenige  oder  gar  keine  pflanzlichen  Reste,  während  in  den 
Schichten  vom  mittleren  Senon  an  solche  Reste  ziemlich  zahlreich  werden. 
£s  findet  sich  demnach  zwischen  dem  unteren  Gault  und  dem  mittleren 
Senon  eine  grosse  Lücke  in  der  Pflanzenwelt,  so  dass  die  Flora  der 
spiteren  Senonschichten  mit  vollständig  verändertem  Character  auftritt. 

III.  Im  Turon  sind  die  Pflanzenreste  noch  spärlicher,  als  im  Gault, 
ond  werden  neben  Coniferenresten  (hier  Cupresdnoxylon  n.  sp.)  noch  an- 
gefahrt die  Alge  Chondritea  fureüUttus  Rom.  In  dem  unteren  (cenomanen) 
und  dem  oberen  (turonen)  Pläner  Westfalens  finden  sich  nur  wenige  Coni- 
fereofragmente.  Die  Ober  dem  Emscher  Mergel  liegenden  Senonschichten 
zerfallen  nach  Schlüter  in  folgende  6  natürliche  Zonen: 

IV.  Unteres  Senon. 

1.  Sandmergel  von  Recklinghausen  mit  Maraupitea  ornatus. 

2.  Quarzgesteine  von  Haltern  mit  Pecten  muricatus, 

3.  Kalkig-sandige  Gesteine  von  Dülmen  mit  Scaphites  binodosus. 

Y,  Oberes  Senon. 

4.  Mergel  von  Coesfeld  mit  Becksia  Sokelandi. 

5.  Mergel  von  Darup  mit  Lepidospangia  rugosa. 

6.  Sandstein  von  den  Baumbergen  bei  Münster  und  Haldem  mit 
Häeroeertu  pölyplocum. 

IV.  Unteres  Senon. 

1.  Wie  schon  in  dem  Emscher  Mergel  fehlen  auch  in  dem  Sandmergel 
von  Recklinghausen  fossile  Pflanzenreste. 

2.  Die  Zone  des  Pecten  muricatus  enthält  bei  Haltern,  der  hohen 
Mark,  Haardt  und  den  Borkenbergen  folgende  Arten:  CylindriUs  conicus 
n.  sp.  (noch  unbestimmt,  ob  Thier  oder  Pflanze),  Tempskya  cretacea  n.  sp., 
CycadoxyJum  WestfaUeum  n.  sp.,  Taxoxylum  Haltemiantum  n.  sp.,  Ored- 
neria  integerrima  Zbvk.  ,   Cr.  dentieUlata  Zenk.  und  Cr,  Westfaliea  Hos. 

3.  Zu  der  Zone  des  Scaphites  binodosus  gehören  die  Gesteine  bei 
Dülmen  und  vor  Allem  auch  der  reiche  Fundort  Legden.  In  dieser  Zone 
finden  sich:  Confervites  aquensis  Dbb.  und  Ett.,  Chondrites  sp.,  Detesser- 
tites  Thierensi  Bosqu.,  Cunninghamites  squamosus  Heer,  C.  reeurvaius 
n.  sp.,  Sequoia  Beichehbachi  Gein.,  S,  Legdensis  n.  sp.,  Frenelopsis  Koe- 
nigii  n.  sp.,  Pistites  loriformis  nov.  gen.  u.  sp.,  LymnophyUum  primae- 
vum  nov.  gen.  u.  sp.,  L.  lanceolatum  n.  sp.,  Quercus  Wümsii  Kos.,  Qu. 
Legdensis  Hos.,  Qu.  paudnervis  Hos.,  Qu.  longifolia  Hos.,  Qu.  cuneata 
Hos.,  Qu.  UtHssima  Hos.,  Ficus  Beuschi  Hos.,  F.  eiongata  Hos.,  F.  iongi- 
folia  Hos.,   F.  angustifolia  Hos.,   F.  cretacea  Hos.,   F.  gradlis  Hos., 
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JP.  crassinervis  Hos.,  F.  detUata  Hos.,  F,  tenuifoUa  Hos.,  Artocarpw  %mr 
duiata  Hos.,  Credneiria  9uhtrikiba  Zbnk.,  Cr,  WestfaUca  Hos.,  Or.  temd- 
nervis  Hos.,  Or,  triacuminata  Hamfe  {Credneria  wird  za  den  Artocar- 
p  ee  D  gerechnet),  Litsaea  laurinoides  n.  sp.,  Vibumum  subrepcmdum  n.  ap. 
und  Melastomites  euneifomUs  n.  sp. 

V.  Oberes  Senon. 

4  und  5.  In  den  Mergeln  von  Coesfeld  finden  sich  keine  dentüchen 
Pflanzenreste;  in  den  Mergeln  von  Darnp  nor  Algen  and  eine  Najadee 
( ThaliU80chari8), 

6.  Die  reichste  Flora  findet  sich  in  den  Baumbergen  bei  Mfinster  ond 
in  den  Hügeln  von  Darnp  und  von  Haldem  bei  Lemförde.  Dieselbe  hat 
mit  jener  von  Legden  wenig  Ähnlichkeit,  denn  es  fehlen  bei  Haldem  x.  B. 
die  Crednerien  und  Moreen,  bei  Legden  aber  die  Proteaceen  and 
Dewalqueen.  Dagegen  ist  sie  nahe  verwandt  mit  jener  von  Aachen 
und  erinnert  auch  vielfach  an  die  Flora  von  Gelinden  in  Belgien.  Sie 
enthAlt:  Chondrites  juffiformis  Deb.  u.  £tt.,  Ch,  intriaUus  Stbrrb.,  Os- 
munda  HcUdemiana  n.  sp.,  Pinus  Monasterieims  n.  sp.,  Cunniinghamiks 
squamosus  Heer,  C.  eUgans  Ehdl.,  Eolirion  stibfaleatum  n.  sp.,  E.  ner- 
vosum  n.  sp. ,  Thalassocharis  WestfaUca  n.  sp.,  FoptUiM  tremulaefürmis 
n.  sp.,  Myrica  primaeva  n.  sp.,  3f.  leiophylla  n.  sp.,  Quercus  euryphyüa 
n.  sp.,  Qu,  Westfdliea  n.  sp.,  Qu,  castanoides  n.  sp.,  Qu,  sphenobttsis  n.  sp.« 
Qu.  formosa  n.  sp.,  Qu,  asymmetra  n.  sp.,  Qu,  rhovfiboidaUs  n.  sp. ,  Qu. 
?  ilidformis  n.  sp.,  Qu,  hieraeüfolia  n.  sp.,  Ficus  angulata  n.  sp.,  Laurw 
afünis  n.  sp. ,  Dryandraides  HcUdemiana  n.  sp. ,  Dr,  macrophyüa  n.  sp., 
ApocynophyUnm  cuneatum  n.  sp.,  Ärälia  denticulata  n.  sp.,  A.  mUrO' 
phylla  n.  sp.,  Dewalquea  {ArdUophyUum  Debet)  insignis  n.  sp.,  D.  HcU- 
demiana (Depey)  Sap.  u.  Mar.,  D,  Oelindenensis  Sap.  u.  Mar.,  Eucaiypttu 
Haidemiana  Debet,  Bhamnus?  spec.  und  Ceanothus?  sp. 

Die  Flora  des  letzten  Gliedes  der  westfälischen  Kreideformation, 
nämlich  die  der  Plattenkalke  von  Sendenhorst  und  der  Mucronatenschichtea 
des  östlichen  Münsterlandes ,  schliesst  sich  schon  enger  an  das  ältere 
Tertiär  an.  Hier  finden  sich  Halyserites  conJtortuplieaJt%LS  v.  d.  Mk.,  Chon- 
drites furcillatus  Sterns.,  Ch,  Targionii  Sterkb.,  Ch.  intricatus  Sterxb., 
Ch.  polymorphus  n.  sp.,  Ch,  subcurvatus  n.  sp.,  Taenidium  tUysiaides  n.  sp.; 
Frenelopsis  Koenigii  n.  sp.,  Sequoia  Beichenbachii  Gein.,  Eolirion  prim- 
genium  Schenk,  Posidonia  cretacea  n.  sp.,  Quereus  dryandraefoUa  v.  d.Mx.i 
Ficus  densinervis  n.  sp.,  F,  laurifolia  n.  sp.,  ApocynophyUum  subrepan- 
dum  V.  D.  Mk.,  Nerium  Hoehlii  v.  d.  Mk.,  Etu:alyptus  inaequikUera  v.d.Me. 
und  Tetraphyüum  dübium  n.  sp.  (eine  4klappige  Fruchthülle  oder  ein 
4theiliges  Blatt  von  unbestimmter  Stellung). 

Die  zwischen  den  Landpflanzen  vorkommenden  Meeresalgen  in  der 
oberen  Kreide  Westfalens  deuten  auf  eine  Ablagerung  an  der  Meeres- 
küste. Qeyler. 
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F.  y.  Hatden:  Eleventh  annual  Report  of  the  U.  S.  Geolog, 
and  Geograph.  Snrvey  of  the  Territories  embracing  Idaho 
and  Wyoming;  for  the  year  1877.     Washington  1879. 

C.  A.  White  erw&hnt  aas  Kreideschichten  im  Thale  of  the  cache  k  la 
poadre,  Colorado  (p.  176),  an  der  Mflndung  des  Saint  vrains  river,  Colo- 
rado (p.  178)  nnd  ans  der  Fox  hills-Gruppe  westlich  der  Rocky  moun- 
taios  (p.  179)  des  Vorkommens  von  Haiymenites  major  Lbsq.  nnd  fossiler 
Holzreste. 

A.  C.  PiALB  beobachtete  im  Tertiär  von  Wyoming  Territory  (Branch 
of  Twin  Creek ,  near  Snblette's  Read)  je  eine  neae  Art  von  Myrica  und 
Ostrya  (p.  639).  Oeylor. 


A.  Evolbr:  Über  die  morphologischen  Verhältnisse  und 
die  geographische  Verbreitung  der  Gattung  22^U8,  wie  der 
mit  ihr  verwandten  lebenden  oder  ausgestorbenen  Anacar- 
diaceen  (in  A.  Enoler,  Botan.  Jahrbücher  I,  4.  1881,  p.  365,  resp. 
p.  413). 

Mit  Recht  betont  Engler,  dass  bei  Abfassung  von  Monographieen 
auch  die  fossilen  Reste  in  Betrachtung  zu  ziehen  sind,  da  sie  vielfach 
wichtige  Aufschlüsse  trotz  mannigfacher  Unsicherheiten  geben  können. 
Der  Verf.  giebt  dann  eine  Übersicht  der  zahlreichen  als  An acar dia- 
ceen bezeichneten  fossilen  Reste  zugleich  mit  Angabe  der  Sectionen, 
zu  welchen  diese  Reste  gehören  möchten.  Allein  von  Bhua  werden  55 
fossile  Arten  aufgeführt  (davon  39  im  Miocän,  14  im  Oligocän  und  2  zu- 
gleich im  Miocän  und  Oligocän),  ferner  4  Änacardites  (1  im  Miocän,  1  im 
Oligocän  und  2  im  Eocän),  10  Pistocia- Arten  (7  im  Miocän  und  3  im 
Oligocän)  und  1  Trilobium  (im  Eocän).  —  Folgende  Schlüsse  werden  ge- 
zogen: 

•Nehmen  wir  an,  dass  die  erwähnten  Bestimmungen  fossiler  Pflanzen - 
reste  richtig  seien,  so  würden  wir  zu  dem  Resultat  kommen,  die  Gattung 
Rhu 8  sei  während  der  oligocänen  und  noch  mehr  während  der  miocäncn 
Periode  im  südlichen,  mittleren  und  westlichen  Europa  reich  entwickelt 
gewesen,  einzelne  Arten  hätten  bis  nach  dem  heutigen  nordwestlichen 
Deutschland,  einzelne  sich  bis  nach  Island  erstreckt;  in  Nordamerika 
hätte  die  Verbreitung  bis  nach  Grönland  gereicht.*  Sodann  wären  mit 
Ausnahme  der  Rhoes  melanocarpae  alle  Sectionen  in  Südeuropa,  namentlich 
aber  die  Gerontogeae  und  Trichocarpae  reich  vertreten  gewesen. 
Von  den  Gerontogeis  hätten  sich  nur  einzelne  wenige  Arten  im  süd- 
lichen Mittelmeergebiet,  von  den  Trichocarpis  nur  die  im  ganzen 
Mittelmeergebiet  verstreute  Art  Bhus  Coriaria  erhalten.  Ferner  würden 
wir  ans  dem,  was  uns  die  Paläontologie  lehrt,  entnehmen  können,  dass 
die  Gattung  Cotinus  und  vielleicht  auch  die  Gattung  Anaphrenium  im 
südlichen  Europa  schon  während  der  Miocänperiode  vertreten  waren;  im 
eocänen  Südeuropa  hätten  aber  auch  einzelne  tropische  An  acar  diaceen, 
die  vielleicht  mit  den  Semecarpeen  verwandt  waren,  namentlich  aber 
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eine  mit  der  ostindischen  Gattung  Pßrishia  verwandte  Art  TrUobium  Un- 
geri  Sap.  existirt.  Als  sicherstes  Resultat  der  Paläontologie  bezflglich 
der  Anacardiaceen  können  wir  ansehen,  dass  3  im  Mittelmeergebiete 
verbreitete  Pistazien  schon  im  Oligocän  und  Mioc&n  in  der  Nähe  ihrer 
hentigen  Standorte  im  westlichen  Mittelmeergebiete  existirten.^ 

Der  Nachweis,  ob  die  afrikanischen  Rhoes  gerontogeaeaus 
Europa  stammen  oder  früher  von  Südafrika  bis  Europa  verbreitet  waren, 
fehlt  freilich.  Dagegen  scheinen  die  Rhoes  trichocarpae  damals,  wie 
auch  jetzt,  von  Nordamerika  bis  Mitteleuropa  verbreitet  gewesen  zu  sein. 
Die  8  grössten  Sectionen  von  Bhus  hätten  während  des  Miocän  und  Oligo- 
cän im  südlichen  und  mittleren  Europa  sich  gezeigt,  etwa  wie  jetzt  im  süd- 
lichen Indien  und  am  Himalaja,  nur  in  einer  viel  grösseren  Artenanzahl. 

Dies  stimmt  ganz  gut  mit  der  heutigen  Verbreitung  der  Anacardia- 
ceen, einer  Familie,  welche  wegen  der  grossen  Anzahl  der  Gattungen 
als  von  hohem  Alter  anzusehen  ist  und  jetzt  in  den  Tropen  ihre  reichste 
Entfaltung  zeigt.  Die  in  Japan  und  Nordamerika  correspondirenden  i2ftu>- 
Arten  werden  früher  im  nördlichen  Gebiete  convergirt  haben;  die  jetzt 
vorhandenen  Lücken  bei  Vistacia  und  Cotinus  deuten  auf  früheren  grös- 
seren Formenreicbthum;  die  Verbreitung  ferner  von  Lithraea  in  Au- 
stralien und  Südamerika,  sowie  der  Rhoes  gerontogeae  in  Südafrika 
und  Australien  lässt  vermuthen,  dass  „auch  die  Floren  der  südlichen  Halb- 
kugel einst  ähnlich  von  den  Floren  der  Südpolarländer  ausstrahlten,  wie 
diejenigen  der  nördlichen  Hemisphäre  von  den  Nordpolarländern''. 

O-eylep. 

Josef  Wentzel :  Fossile  Pflanzen  aus  den  Basalttuffen  von 
Wa r n  sdor f  in  Böhm  en.  (Verh.  der  k.  k.  geolog.  R.-A.  1881.  No.  6,p. 90.) 

Am  Fusse  des  Spitzberges,  einer  Basaltkuppe  zwischen  Wamsdorf  und 
Seifhennersdorf  wurden  schon  früher  Braunkohlen  und  zahlreiche  Abdrücke 
von  Pflanzen  und  Fischen  beobachtet.  So  führte  Enoklhardt  9  Pflanzen- 
arten,  Erejöi  1878  deren  17  von  Warnsdorf  auf.  Unter  diesen  waren 
vertreten  die  Gattungen  Glyptostrobus,  Taxodium,  Myrica,  Betula,  Car- 
pinua,  Quercus,  Salix,  Planera,  Cinnatnomum,  Acer,  Sapindus  und  Carya. 
Auf  einer  Excursion  sammelte  nun  der  Verf.  eine  grössere  Anzahl  von 
Abdrücken  und  ergeben  sich  hieraus  folgende  für  Warnsdorf  neue  Arten: 
Batnalina  tertiaria  Engelh.,  Pinua  rigios  Uno.  sp.,  PoaciUs  caespHos»^ 
Heer,  Myrica  acuminata  Uno.  sp.,  M.  longifölia  R.  Ludw.,  Betula  prisca 
Ett.,  Alnus  KefersteifUi  Göpp.  sp.,  Quercus  cfr.  mediierranea  Uko.,  Salix 
varians  Göpp.,  Laurus  primigenia  Uno.,  Cinnatnomum  lanceoUttum  Uxg. 
sp.,  Potamogeton  Seifhennersdorfensis  Enoblh.,  Acer  angustüobum  Hssr., 
Gelastnu  Ungeri  Enoelh.,  Terminalia  Badohojensis  Ung.,  DiUenia  ioH- 
cina  Ung.  sp.  und  Carpolithes  Seifhennersdorfensis  Engslb. 

Die  gleichaltrige  Flora  in  den  Phonolithtuffen  von  Holai-Klnk  hat 
15  gemeinsame  Arten  mit  Warnsdorf,  Priesen  12,  der  Erdbrand  too  So- 
brnschan  8,  die  ältere  Wetterauer-Braunkohle  15,  die  niederrheinische 
Braunkohle  von  Rott  endlich  7  Arten  gemeinsam.  Oeyler. 
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Moritz  Staub:  Adal^kok  a  Sz^kelyföld  flor4h&joz;  Bei- 
trag zar  fossilen  Flora  des  Sz^klerlandes  (in Földtani  Közldny 
1881.  XL  p.  6—12  ongarisch.  p.  58—64  deutsch). 

In  dem  kalkreichen  Mergel  von  Bodos  nnd  Bibarczfalva  in  Ungarn, 
welchen  Herbich  zur  pontischen  Stufe  rechnet,  finden  sich  zahlreiche 
PflaDzenabdrQcke.  Durch  Josbf  Budai  erhielt  der  Verf  davon  eine  grössere 
Anzahl;  er  unterschied  61  Arten  und  darunter  wahrscheinlich  7  neue 
Es  sind  hierbei  folgende  Gattungen  vertreten:  Chondriies,  Junipenis, 
Tfpha,  BetiUa,  ÄlnuSn  Carpinus,  Corylus,  Fagus,  CiMtanea,  Quercus, 
Salix,  Populus,  Planeray  Ulmw,  Ficus,  Santdlum,  Sassafras,  Benzoin, 
Ciimawiomum,  Farroiia,  Aar ,  Hex,  Juglans ,  Carya,  Pterocarya  und 
Cassia. 

Die  Chondriies 'Arten  deuten  auf  Ablagerung  im  Meeresschlamm. 
Sehr  reich  ist  Quercus  (mit  14  Arten)  und  auch  Acer  (mit  4  Arten)  ver- 
treten. Sehr  h&ufig  sind  die  Reste  von  Carpinus  grandis  Ukg.,  Piavera 
Ungeri  £tt.  und  Ficus  HUaefoUa  Al.  Br.  Bemerkenswerth  ist  Sassafras 
Ferretianum  Mass.  (sonst  aus  der  Auvergne,  dem  Val  d'Amo,  Sinigaglia 
nnd  Atanekerdlttk  in  Grönland  bekannt)  und  dessen  weite  Verbreitung; 
ebenso  der  gleichfalls  weitverbreitete  Carylus  Mae  Quarrii  Heer  und  die 
riesige  Frucht  von  Acer  giganteum  Göpp.,  die  sonst  nur  von  Striesen  in 
Schlesien  bekannt  ist. 

Eine  andere  Stelle  in  der  N&he  von  Bodos  lieferte  Fragmente  von 
Quercus  pseudoeasianea  Göpp.  sp.,  Betula  und  Populus ;  noch  schlechter 
waren  die  Abdrücke  von  Bibarczfalva  erhalten. 

Stur  z&hlt  fqj  die  sarmatische  Stufe  75  Arten  auf,  von  welchen  bei 
Bodos  18,7^^0  vorkommen;  für  die  pontische  Stufe  aber  44,  davon  bei 
Bodos  ll,4  7o-  ^c  Flora  von  Bodos,  von  welcher  schon  Herbich  7  Arten 
nach  Uhoer's  Bestimmung  aufführte,  gehört  also  voraussichtlich  der  sar- 
matischen  Stufe  an.  Bodos  ist  überhaupt  in  Siebenbürgen  der  reichste 
Fandort,  denn  Thalheim  zfthlt  nur  S4,  Szakadat  8,  das  Zsiljthal  27,  H^r- 
many  15  Arten.  Qeyler. 

C.  Kocb:  Mittheilung  über  das  im  Herbste  1879  auf  der 
Grabe  Eleonore  bei  Fellinghausen  und  Bieber  auf  geschlos- 
sene Vorkommen  von  Pfanzenresten  (in  Jahrb.  d.  Kön.  preuss. 
geolog.  Landesanstalt  für  1880).  1881.  8  Seiten.  —  Vergl.  Aug.  Streng: 
Über  dieEinschlüsse  von  Pflanzenresten  in  dem  Eisenstein- 
lager am  Dfinstberge  bei  Giessen  (in  dies.  Jahrb.  1880  II, 
p.  83-89). 

Die  Eisensteinlager  in  der  Lahngegend  scheinen  älteren  Ursprungs 
an  sein,  da  sich  bisweilen  oberhalb  derselben  Braunkohlenflötze  finden 
mit  CinMunomum  polymorphum,  Glyptostrobus  Furopaeus ,  Acer  trüobatum 
a.  8.  w.  Da  femer  auch  Anthracotherium  magnum  hier  auftritt,  so  muss 
der  tiefer  lagernde  tertiäre  Eisenstein  mindestens  an  der  Basis  des  Ober- 
oligocäns  oder  noch  tiefer  seine  Stelle  finden.  Ein  solches  Eisensteinlager 
findet  sich  auch  bei  Bieber  und  darin  zugleich  Pflanzen  recenten  Ursprungs. 
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Das  Ganze  stellt  eine  sog.  Finge  dar,  entstanden  darch  frtLberen  Berg- 
bau, in  welche  dann  ans  nftcbster  Umgebung  durch  Regengflsse  das  Ge- 
steinsmaterial  und  die  Pflanzenreste  eingeschwemmt  wurden.  Daranf 
deuten  die  aufrecht  stehenden  Stämmchen  von  Carylus  Äveüana  (bis  8—10 
Centim.  dick,  3— 8Vt  Meter  hoch)  nebst  den  zahlreichen  Blattabdrflcken 
derselben  Art;  daneben  noch  nach  Hoffiiimn  Salix  Caprea,  Aeer  eam- 
pestris  und  Humülus  Lupulus,  sowie  nach  Verf.  auch  Reste  von  Querem 
pedunculata,  Alniu  glutinosa,  Sarothamnus  scoparius  und  ein  domiges 
Reis  Ton  Bohinia  Pseudacada,  Grftser  (darunter  wahrscheinlich  MeHea] 
und  Reste  von  Käfern. 

Zahlreiche  unreife  Hirschgeweihe  ohne  alle  Beigabe  von  Knochen  und 
anderen  Thierresten  (vielieicht  durch  Wilddiebe  hier  zusammengetragen) 
im  Tiefsten  der  Finge  noch  unterhalb  der  vermeintlichen  Bl&tterschicfat 
lassen  auf  eine  sehr  junge  Entstehung  schliessen.  Nahe  diesen  Geweihen 
finden  sich  noch  besser  erhaltene  Holzstflcke,  von  welchen  einige  viel- 
leicht auch  zu  Bohinia  gehören.  Die  Robinie  ist  jetzt  im  Bieberthale  viel- 
fach angepflanzt,  aber  wahrscheinlich  schon  viel  früher,  etwa  zu  Anfang 
des  Jahrhunderts,  dorthin  gebracht  worden.  Dass  diese  Ablagerung  tnrtz 
ihres  t&uschenden  Ansehens  nicht  zu  älteren  Bildungen  gerechnet  werden 
kann,  beweist  auch  das  Vorkommen  von  Holzkohlen  und  kleinen  Schlacken- 
bruchstücken. Geyler. 


A.  G.  Nathorst:  Nägra  anmärkningar  om  Williamsoni« 
Carrüthers  (in  öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Academiens  Förhand- 
lingar  1880.    No.  9,  pag.  38—52  mit  4  Tafeln).  ^ 

Die  Inflorescenz  von  WÜliamsonia  wurde  zuerst  an  der  Küste  von 
Torkshire  im  Oolitb  beobachtet  neben  Blattresten  von  Zamites  gigas  Lihbl. 
und  desshalb  gewöhnlich  zu  den  Cycadeen  gestellt.  Die  Untersachongen, 
welche  Nathorst  bei  seiner  Reise  nach£ngland  1879  anstellte,  wiesen  jedoch 
nach ,  dass  diese  beiden  Reste  unmöglich  in  Beziehung  zu  einander  zn 
setzen  seien.  Vielmehr  ergab  sich  eine  grosse  Übereinstimmung  des  Bin- 
thenstandes  der  WiUiamscmia  mit  Balanophoreen,  insbesondere  mit 
Langsdorffia  und  Thoningia.  Bei  diesen  beiden  diöcischen  Gattungen  ist 
der  Schaft  und  das  kopfförmige  Ende  desselben  mit  spiralig  gestellten, 
an  der  Spitze  bisweilen  auch  (wie  bei  Balanophora  involucrata  Hook.i 
kreisförmig  gestellten  Schuppenblättern  bedeckt,  die  männlichen  and  die 
weiblichen  Inflorescenzen  aber  sind  von  verschiedenem  Baue.  Hiermit 
stimmt  auch  der  Bau  der  isolirten  kopfförmigen  Blüthenstände  von  WÜ- 
liamsonia. Bei  dem  von  Lbckenbt  abgebildeten  Exemplar,  welches  sls 
W.  Leckenbyi  Nath.  bezeichnet  wird,  finden  sich  (15)  mit  Längsronxeh. 
versehene  an  der  Basis  zusammengewachsene  Schuppenblätter.  Daneben 
findet  sich  noch  ein  anderer  Abdruck  mit  zahlreichen  kleinen  „Zellen" 
und  zwischen  diesen  noch  andere  punktförmige  Zeichnungen.  Erstere 
werden  als  Narben  von  Blüthen,  letztere  vielleicht  als  „paleae*  gedentet, 
welche  bei  Balanophora  zwischen  den  weiblichen  Blüthen  stehen.  —  Eioe 
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udere  Wütiamsoma^  W,  Fordurnmeri  Nath.,  toü  Bornholm  schemt  viel- 
leicht eine  monAdscheBalanophoree  gewesen  sn  aein,  da  die  mittlere 
Pftrtie  ▼OQ  ,yZellen*  tod  einem  äoaseren  kranzförmigen  Ring  omgeben 
wird,  dessen  Elemente  Tielleicht  als  m&nnliche  filftthen  aofzofassen  sind. 

Ein  Terwandter  T^pas  wurde  durch  F.  BaAUH  aus  dem  Bh&t  von 
Franken  als  TFeZfrtdbui  beschrieben  und  zu  den  Bafflesiaceen  gestellt 
Auch  Nathobst  fand  grosse  Übereinstimmung  zwischen  WelMdiia  und 
der  Raff lesiaceen-Oattung  BfM^gmansia^  wenn  auch  in  der  Stellimg 
der  sog.  ^calli*  Unterschiede  sich  zeigten.  So  w&ren  neben  den  Bala» 
nophoreen  auch  wahrscheinlich  die  Bafflesiaceen  im  fossilen  Zu* 
lUnde  nachgewiesen. 

Auch  anderwftrts  zeigen  sich  Beste  tou  Balanophoreen.  So  zieht 
Nathobst  in  Übereinstimmung  mit  EIbzr  die  von  letzterem  ans  dem  Jura 
Oitaibiriens  beschriebene  und  zu  den  Pandaneen  gestellte  Gattung 
Zinidoonrpiim  zum  Theil  hierher  und  bezeichnet  sie  als  Hdosidofsis  Nath. 
noT.  gen.  Auch  BetmeUUs  Garr.  aus  den  secundAren  Schichten  Eng* 
landa  und  yieUeicht  auch  die  permische  8ehSAgia  anomaXa  Gzin.  {IHcbyO' 
Mamus  SdirciOianus  Göpp.)  stehen  in  naher  Beziehung  zu  Lobophytum 
ubA  Sareogyne  sanguinea  Sfabm.  So  w&ren  die  Balanophoreen  als 
die  ersten  und  niedrigst  stehenden  Dicotyledonen  sogar  in  palfto- 
nischen  Schichten  nachgewiesen,  zumal  auch  noch  Po^hocUea  OromUmi 
m  der  Steinkohle  hierher  gehören  mag. 

Schliesslich  werden  noch  Schuppenbl&tter  von  Gristhorpe  Bay  und 
Pil^  erw&hnt,  welche  denen  Ton  F^Uooorynt  Jamaiemsia  ähnlich  sind, 
ood  einer  neuen  Wittiamaonia  Yon  Hsir  gedacht,  deren  pyramidenAhnliche 
Aze  an  Sapria  erinnert.  Qeyler. 


A.  G.  Natborst:  Berattelse,  afgiven  tili  Kongl.  Veten- 
sksps-Akademien,  om  en  med  understöd  af  allm&nna  medel 
Qtförd  vetenskaplig  resa  tili  Schweiz  och  Tyksland.  (Of- 
veraigt  af  Kongl.  Yetenskaps-Akademiens  Förhandlingar.  Stockholm  1881. 
Kr.  1 ;  mitgetheilt  am  12.  Januar  1881  mit  1  Taf.) 

Der  Yerf.  berichtet  Qber  seine  wissenschaftliche  Beise  nach  der  Schweiz 
and  Deutschland.  Dieselbe  wurde  unternommen,  theils  um  Terschiedene 
Sammlungen  fossiler  Pflanzen,  besonders  in  Bflcksicht  auf  die  Bhätische 
Formation,  zu  studiren,  theils  um  in  der  Schweiz  und  Norddeutschland 
neue  Fundorte  für  fossile  Glacialpflanzen  aufzuschliessen.  (In  der  letzteren 
Beziehung  vergl.  das  Beferat  von  Nathorst's  Arbeit :  Über  neue  Funde  von 
fossilen  Glacialpflanzen  in  dies.  Jahrb.  1881  11.  2.  p.  800.) 

Nach  n&herer  Bezeichnung  der  Beiseroute  theilt  der  Yerf.  eine  Beihe 
Ton  Beobachtungen  mit.  Im  Keuper  der  „neuen  Welt"  bei  Basel  fand  er 
ein  neues  Cgparissidium:  C,  Heerii  nov.  sp.,  welches  mit  Cyparissidium 
»epUfttrionäle  Ao.  sp.  verwandt  ist.  An  Eguisetum  arenaceum  Bot.  wurden 
ponktförmige  Erhöhungen  an  den  Kanten  beobachtet    Manche  Eeuper- 

N.  Jahrbaeh  f.  Hineralogfl«  «te.    1882.    Bd.  I.  k 
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Arten  stimmen  mit  solchen,  welche  anch  in  Schonen  Torkommen.  So  Camf- 
iopteris  sertata  Kvrr  mit  einer  Art  ron  Bjnf ;  gemeinsam  sind  auch  Dielyo- 
phyUum  exile  Brauns  sp.  und  D.  dbsoletum  Nith.,  welche  beide  ans  Bjnf 
bekannt  sind.  Andere  an  Rh&tische  Pflanzen  erinnernde  Arten  sind  femer 
Chlai^ropteria  reUcuUUa  Kvrr,  Lepidopteris  StuUgartensis  Schimp.  und 
SMeoneura  Meriani  Heer,  welche  den  Rh&tischen  Formen  Cl,  jplatyphiflla 
Göpp.,  Lepidopteria  OtUmia  und  SchiBoneura  Hoerensis  His.  sp.  entsprechen. 
Eine  BaierorArt  ist  mit  B,  Münsteriana  Brauit  sp.  nächst  verwandt  oder 
Tielleicht  identisch  and  anch  Pteraphyüum-Aitea  ans  dem  Keaper  ent- 
sprechen solchen  aas  dem  Rhftt. 

Chondrites  vermicularis  Gümb.  ist  nach  Nathorst  wohl  nor  auf  die 
Spar  eines  Thieres  zurfickzaführen.  CladopkUbis  BoesserH  Presl.  sp.  ist 
mit  Cl.  Nebbensis  Bot.  identisch.  PMehopteris  polffpoäMdes  Bot.  ans  dem 
englischen  Oolith  schliesst  sich  an  die  Gattnng  Laceopteris  so  eng  an,  dass 
wohl  besser  der  Name  Laeeopteris  pohipodurides  Bot.  sp.  anzunehmen  ist. 
EfUeomopteris  8(hmkii  Nath.  (=  den  Rhizomen  von  Diefyophyüum)  wurde 
flBr  Theta  in  Baiem  nachgewiesen,  wo  Dictyophyüum  Münsteri  sehr  ge- 
wöhnlich ist.  unter  Nilsaonia  polyvMrpha  warde  von  Schenk  anch  N.  hrecis 
Bot.  mit  inbegriffen ;  Reste  aas  Franken  erwiesen  sich  als  identisch  mit 
N,  hrevis  von  Hoer.  Nüssonia  acuminata  ist  nahe  verwandt  oder  identisch 
mit  N,  compta  aus  dem  Oolith  and  gehört  zn  dieser  Gattang  wohl  ancb 
PterophyUum  Münsteri  Göpp.  sp.  Die  Trias-Art  PterophjfUum  Sandbergtri 
Schenk  von  Raibl  ist  dagegen  nach  Nathorst  von  ^tZssoma  zn  trennen. 
während  wieder  Änomopteris  Schaumburgensia  Dvnker  zn  dieser  Gattung 
za  ziehen  ist  PterophyUum  erassinerve  Göpp.  gehört  vielleicht  zn  Ptüo- 
zanUtes  (Ctenopteria)  n.  s.  w. 

Bezüglich  der  in  den  Maseen  gefundenen  Ereidepfianzen  bemerkt 
Nathorst,  dass  Cycadües  NiUsoni  Bot.  mit  Dewälquea  Hdldemiana  Sap. 
and  Mar.  identisch  ist  and  wäre  demnach  diese  Pflanze,  welche  auch  bei 
Köpinge  in  Schonen  in  der  Kreide  gefanden  wurde,  besser  als  DeuHÜquea 
Nilssani  Bot.  sp.  zu  bezeichnen.  Dewälquea  erinnert  vielfach  anAralis- 
ceen,  wie  auch  an  HeUeborus  oder  an  Aroideen.  Oeyler. 
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*  Job.  Kühn:    Untersuchungen  über  pyren&ische  Ophite.    (Z.  d.  G.  G. 

xxxm.) 

*  Otto  Kuntze  :  Um  die  Erde.  Beiseberichte  eines  Naturforschers.  8*.  Vf 

und  514  S.  Leipzig. 

*  J.  Landauer:  Die  Löthrohraualyse.  Anleitung  zu  qualitativen  chemischen 

Untersuchungen  auf  trockenem  Wege,  mit  freier  Benfttzung  von  Wiluan 
£li>ekhob8t'8  Manual  of  qualitatiTe  blow*pipe  analysis.  —  2.  Aufl.  8*. 
176  S.  Berlin. 
V.  TON  Lang:  Über  die  Dispersion  des  Aragonits  nach  arbitr&rer  Bichtnng. 
(Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien.  Bd.  LXXHIl 
n.  Abtheilung.} 

*  A.  OB  Lappabbnt  :  Trait^  de  gMogie.    Fascicule  1 ,   2  et  3.    8^    pg.  1 

bis  480.    Paris. 

*  A.  yoH  Labaulx:  Vorträge  und  Mittheilungen.    (Sitzungsber.   d.  nieder- 

rhein.  Ges.  für  Natur-  und  Heilk.  zu  Bonn.  2.  Mai,  20.  Juni,  11.  Jall) 

*  B.  Lepsius  :  Halitherium  Schinzi,  die  fossile  Sirene  des  Mainzer  B6ckeo0. 

68  S.  X  Taf.  (Abhandl.  des  mittelrhein.  geolog.  Vereins.  L  1.  Bannst) 

*  K.  Th.  Liebe  :  Erläuterungen  zur  geolog.  Specialkarte  von  Preusssn  ood 

den  Thüring.  Staaten.  Blatt  Neustadt,  Zeulenroda  und  Pönnits.  Berlin. 
Th.  Libbisch:   Geometrische  Krystallographie.    Mit  493    HolzschnitteD. 
8«.  464  S.  Leipzig. 

*  J.  Macphebson:  Belacion  entre  las  foxmas  orogiaficas  y  la  constitacum 

geologica  de  k  Serrania  de  Bonda.   84  S.   8<>.    Mit  einer  geologuchw 
Karte.    Madrid. 
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^  J.  Macphxbsov:  Apantee  petrognficoB  de  G«lieia.    (Aiud.  de  la  Sodedad 
Espen,  de  hiet  nat.  X.) 
E.  Mallakd:  Sar  lea  propriit^  optiqnee  dee  melangeB  criatallins  de  enb- 
stances  ieomorphes  et  snr  rezplication  de  la  Polarisation  xotatoire. 
(Annales  des  Mines.  7  S^rie.  T.  XIX.  2e  livr.) 

*  ILbtih  und  WicHMAim :  Samminngen  des  geologisehen  Reiehsmosenms  in 

Leiden.  L  Beiträge  zur  Geologie  Ostasiens  nnd  AnsiEaliens.  Mit 
Unterst,  des  IHederl.  Minister,  d.  Colonien.  2.  Heft:  Mabtu,  Tertiär 
Ton  Nen-Guinea.  Jongtertiar  von  Sumatra.  Tertiär  von  OstJaTa. 
63  8.  3  Taf.  Leiden. 

*  6.  MsTKR :  Bngose  Korallen  als  ost-  nnd  westpreossisehe  DilnTialgesohiebe. 

(Schrift,  d.  phys.-ökon.  Qes.   su   Königsberg.    XXII.   Abth.  1.    14  8. 
1  Taf.) 
^  A  G.  N. :  Nekrolog  Ton  Gustaf  Iüvmabssoh.  (Dlnstrerad  Tidning.  Nr.  42. 
15.  Oct.    Stockholm.) 

*  A  G.  Nathobst:  Om  Sp&r  of  nAgra  erertebrerade  dljor  M.  M.  och  deras 

paleontologiska  betydelse.  (Kongl.  Syenska  Vetenskaps-Akademiens 
Handlingar.  Band  18.  Nr.  7.)    Stockholm. 

*  M.  Nbumatb:  Morphologische  Stadien  Qber  fossile  Echinodermen.  (Sits- 

ongsber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  LXXXIV.) 
NmnH :  Die  Jnra-Ablagemngen  swischen  Bybinsk,  Mologa  nnd  Mjschkin 
an  der  oberen  Wolga.    7  Tafeln.    (M^m.  de  TAcad.  imp6r.  d.  sc.  d. 
St  P^tersb.  VII  b6t.  T.  XXVUL  Nr.  5.) 

*  Alb.  Pbsck:  Die  Eismassen  der  Eschscholtz-Bai.    (Deutsche  geograph. 

Butter.  Bd.  IV.  Heft  8.  pg.  174—187.) 

*  K.  Fbttbbsbm:   Kraenangen,  et  bidrag  til  besvarebe  af  spörgsmaalet  om 

Qorddannelsen.    (Tromsoe  Museums  Aarshefter  IV.) 

*  GiDSBPPB  PioLTi:  Nota  sopra  alcune  pietre  a  scodelle  deir  anfiteatro 

morenioo  di  BiToli  (Piemonte).  (Atti  &lla  B.  Accademia  delle  Scienie 
diTorino.    XVL) 

*  PoBTis:  Guide  auz  colleetions  de  Tlnstitut  de  gMogie  et  de  pal^ntologie 

a  Bologna.  Pour  MM.  les  membres  du  2.  congrte  g^ologique  inter- 
national. 8®.  Bologne. 

JuL.  QüAouo :  Die  erratischen  Blöcke  und  die  Eisseit  nach  Prof.  0.  Tobiu.*s 
Theorie.  Mit  1  Karte  der  n5rdl.  Eisfluth  in  Europa  und  Amerika.  8*. 
46  S.    Wiesbaden. 

0.  F.  Bammblsbbbo;  Handbuch  der  krystallographisch-physikaliachen  Che- 
mie. Abtheilung  l.  Elemente  und  anorganische  Verbindungen.  Mit 
219  Holzschnitten.    Leipzig. 

*  Sachsen.    Geologische  Specialkarte  des  Königreichs  —  nebst  Erlauterun« 

gen.  Herausgegeben  vom  K.  Finanzministerium.  Bearbeitet  unter  der 
Leitung  tou  HBBMAim  Cbbdnbb.  Section  Annaberg  von  F.  Sgbalch.  — > 
Seetion  Lössniti  von  K.  Dalmbb.  —  Section  Lausigk  yon  J.  Haiabd.  « 
Section  Naunhof  von  A.  Saübb.  Nebst  einem  Beitrage  zur  Hydrologie 
des  alten  Strombettes  der  Mulde  Ton  A.  Thibic.  —  Section  Borna  (Lob* 
Stadt)  Ton  K.  Dalmbb.  —  Section  Liebertwolkwitz  Ton  A.  Saubr.  Leipzig. 
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F.  Savdbxbobb:  Geologische  Eneheinimgen  in  nuaen  Jahren.  (Gem. 
Wochensehr.) 

Sghxhk:  Über  fonile  H51zer  ans  der  libyschen  Wttste.  (Bofauüschs  Zei- 
timg Nr.  89.) 

G.  SchlOtbb:  Über  Darrinia  ampla  sp.  n.  ans  dem  MitteldeTon;  Ober 
Cryphaens  acaiifirons  sp.  n.  nnd  Cryphaens  rotnndiAroiiB  Erna.  (Sitz- 
nngsber.  d.  niedenh.  Ges.    193.) 

J.  B.  Schqbsb:  üntersachang  der  Amberger  Erze  nnd  der  mit  denselben 

▼orkommenden  Phosphate.  (Bayer.  Indnstrie»  nnd  Gewerbeblatt.  Heft  IV.) 
Schriften   der   natnrforschenden   Gesellschaft    in  Danzig.     Nene  Folge. 

y.  Bandes  1.  nnd  2.  Heft.    Danzig. 
H.  SohbOdib:  Beitrfige  znr  Eenntniss  der  in  ost-  nnd  westprenssischen 

Dilnvialgeschieben  gefundenen  Silnrcephalopoden.   (Schriften  derphys.- 

Ökonom.  Ges.  za  Königsberg.  XXII.) 
J.  W.  Spshobb  :  Diecovery  of  the  preglacial  ontlet  of  the  basin  of  lake 

Erie  into  that  of  lake  Ontario;   with  notes  on  the  origin  of  onr  low» 

great  lakes.    (American  Philos.  Society,  March  18.) 
F.  M.  Stapvf:  Über  die  (^steinstemperatnrbeobachtnngen  im  Fotman- 

Schacht,  Virginia,  Co.  Nerada.  (Meteorologische  Zeitschrift.  410.) 
Aüo.  Stbbsg:  Beitrag  znr  Eenntniss   des  Magnetkieses.    (XXI.  Bericht 

d.  Oberhess.  Gtesellsch.  f.  Natnr-  nnd  Heilkunde.) 
T.  Tahamklli:   Della  salsa   di   Qnerzola,   nella   prorinda   di   Beggio. 

(B.  Istitato  Lombarde.  Bendiconti.  ser.  2.  vol.  XIV.  fasc.  XIV.) 
F.  Toula:  Grundlinien  der  Geologie  des  westlichen  Balkan.    (Denkschr. 

d.  Wien.  Akad.    Bd.  XLIY.    Mit  geolog.  Übereichtsk. ,  4  Tafeb  und 

28  Zinkogr.) 

Über  den  gegenwartigen  Stand  der  Erdbebenfhige.  Vortrag.  Wien. 

W.  Tbsvknxr  :  Die  geognostischen  Verh&ltnisse  der  Umgegend  Ton  Osna- 
brück.   Mit  einer  kolorirten  geognostischen  Specialkarte.    EzcnrBions- 

bnch  für  Geognosten.  kL  8®.  81  S.  Osnabrück. 
V.  Uhliq:  Die  Jnrabildnngen  in  der  Umgebung  ron  Brfinn.    Geologisch 

nnd  palaontologisch  bearbeitet.  71  S.   6  Taf.  (Separ.  ans  Mojbisotics 

nnd  Neumatb,  Beitr.  z.  Pal£ont.  y.  Osterr.-Ung.  Bd.  I.) 
Gh.  DB  LA  VALLibs  Poüsbih:  Note  sor  les  porphyroldes  fosaüifdres  ren- 

contr^es  dans  le  Brabant.    (Bnll.  Acad.  Boy.  Belg.   s^rie  III.   tome  I. 

Nro.  6.) 
C.  D.  Walcott:  The  Trilobite:  New  and  old  Eridence  relating  to  it6 

Organization.    (Bnllet.  of  the  Mnsenm  of  Compar.  Zoology  at  Harrard 

College.  Vol.  Vin.  Nr.  10.) 
M.  Wxbskt:  Über  die  Interpretation  der  empirischen  Octaid-Symbole  vd 

Bationalitfit.    (Monatsber.  d.  Egi.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin.  7.  JolL) 
WixDBBSHBDc :   ZuT  PalSontologio  Nord-Amerikas.    (Biolog.  Gentralbktt 

I.  Jahrg.    859.) 
F.  J.  Wm :  Om  de  Eristalliniska  bergformationema  i  nordrestn  Fmk- 

rike  och  England  jemf5rda  med  de  i  südra  Finland  ftrekommande. 

(öfyersigt  af  Finska  Vet.-Socts.  Förhandl.  XXIIL) 
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*  F.  J.  Wm :  IGneral-Karaktenstik.    £n  Handledning  yid  Bestfimmadet  af 

neralier  och  Bergarter.  Med  en  lithogr.  planche.  Helsingfon.  218  8.  8®. 

*  JuBTiH  WnraoB:  List  of  the  pnblications  of  Harvard  Umyersity  and  ita 

offieera,  1870— 1880.  Cambridge.  Mass.  (Library  of  Harrard  Unirersity. 
Bibliograpbical  ContribntioiiB.) 

*  ZiTTu.:  Handbuch  der  Pktlaontologie.    Bd.  I.   2.  Abth.  1.  Lief.  148  S. 

aOO  Holuchnitte.    München. 
Habtooh  Hxijb  t.   Zoutbrbbh:    Handboek  d.  Mineralogie.    2  den  Tiel. 
252  en  865  pg.  m.  19  Kpftn. 

1882. 

*  £.  Jaxsettäz:  Notice  sur  ses  trayanz  scientiflqnes.    Meulan.  Imp.  de  la 

80C.  min.  de  France. 

*  FuD.  SAHDBBBaBB:  üntersQchnngen  über  Erzgänge.  Hefb  I.  Mit  2  litho- 

graphirten  Tafeln.  8^   159  S.  Wiesbaden. 

*  6.  WssHSB :  Mineralogische  und  geologische  Tabellen.  Für  die  Hand  des 

Schülers  an  oberen  Gymnasial-  und  Bealklassen  zusammengestellt.  Mit 
30  Kiystallflg.  in  Holzschn.    Stuttgart 

B.    Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
8^  BerUn.  [Jb.  1881.  IL  -  433  -] 

Bd.  XXXDL  Heft  2.  April  bis  Juni  1881.  S.  187-355.  T.  XV-XIX. 
—  Aufsätze:  *A.  Rsmel^:  Strombolituites,  eine  neue  Untergattung  der 
perfekten  Lituiten,  nebst  Bemerkungen  über  die  Cephalopoden-Gattung 
Ancistroceras  Boll.  187.  —  *Max  Bauer:  Das  diluviale  Diatomeenlager 
ans  der  Wilmsdorfer  Forst  bei  Zinten  in  Ostpreussen.  196.  —  *H.  0.  Lano: 
Über  Sedimentär-Gesteine  aus  der  Umgegend  von  Göttingen.  217.  — 
*E.  Trtzb:  Zur  Würdigung  der  theoretischen  Speculationen  über  die 
Geologie  ron  Bosnien.  282.  —  *H.  Credner:  Die  Stegocephalen  (Laby- 
rinthodonten)  aus  dem  Rothliegenden  des  Plauen'schen  Grundes  bei  Dres- 
den (T.  XV— XVm).  298.  —  *Eii.  Katser:  Über  einige  neue  devonische 
Brachiopoden  (T.  XIX).  331.  —  Briefliche  Mittheilungen:  J.  Haniel: 
Über  SigiDaria  Brasserti  Haniel.  338.  —  Sterzel:  Ober  die  Flora  der 
anteren  Schichten  des  Plauen'schen  Grundes.  339.  —  Verhandlungen: 
£.  Eatsbr:  Über  eine  Querverwerfung  im  Oberharz.  348;  —  Devonische 
Petrefakte  von  Amao  bei  Aviles  an  der  asturischen  Küste.  349;  —  Über 
die  Faunen  des  chinesischen  Eohlenkalks.  351.  —  Noetlino:  Kreide- 
geschiebe  aus  Ostpreussen.  352.  —  £.  Weiss:  Über  einen  Frnchtzapfen 
ans  der  westfölischen  Steinkohlenformation.  354. 

2)  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Facbgenossen  des  In-  und  Auslandes  heraus- 
gegeben von  P.  Groth.  S^.  Leipzig.    [Jb.  1881.  II.  -306-] 

Bd.  VL  Heft  1.  1881.  S.  1-112.  T.  I  und  H.  —  M.  Webskt:  Über 
die  Ableitung  des  krystallographischen  Transformationssymbols.    1.   — 
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*  A.  Arzruni:  KOnstlicher  und  natürlicher  Gayinssit.  24.  —  *£.  Bambcrokb: 
Bbcbi'b  Bogenannter  Picranaldm  von  Monte  Gatini.  82.  —  *  C.  Babrwild: 
Der  Thenardit  von  Agnas  blancas.  86.  —  *6.  A.  Kobkio:  Über  den  Alu- 
kait,  ein  neues  Glied  aas  der  Reihe  der  WismathsalfosalBe.  42.  —  0.  La- 
mann:  Mikrokrystallographische  üntersachongen  (T.  I  and  II).  48.  — 
*A.  Fitz  und  F.  Sansoni:  Über  Doppelsalze  der  Fetts&oren.  67.  - 
F.  Flbtschbr:  Über  einen  Zirkonzwilling.  80.  —  Y.  yoh  Zbpharotici: 
Erystallformen  dreier  Goniinverbindangen.  81;  —  Erystallformen  tod 
Kampfeiderivaten.  86.  —  A.  Arzrüni:  Über  den  Dietrichit.  92.  ^  Aqb- 
zage  etc.  94. 

Bd.  VI.  Heft  2.  S.  118—208.  T.  UI.  —  E.  Hadshofbr:  KrystaUo- 
graphische  Untersuchungen.  118.  —  G.  Pulfrich:  Photometrische  Ünt6^ 
Buchung  Ober  Absorption  des  Lichtes  in  anisotropen  Medien  (T.  III).  142. 

—  A.  Fock:  Über  die  Isomorphie  einiger  Thalliumsalze  mit  den  ent- 
sprechenden Verbindungen  anderer  Metalle.  160.  —  *£.  Ludwig:  Über 
die  chemische  Zusammensetzung  des  Epidots.  175.  —  G.  vom  Rate:  Eisen- 
glanz und  Augit  von  Ascension.  192.  —  A.  Gatrrbin:  Die  Krystallform 
des  Diosphenol.   194.  —  P.  Groth:  Natarlicher  Barytsalpeter.   195. 

8)  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der 
Preussischen  Rheinlande  und  Westphalens.  Herausgegeben 
von  G.  AndrI.  8^.  Bonn.    [Jb.  1881.  IL  -806-] 

1881.  88.  Jahrgang.  Vierte  Folge.  9.  Jahrgang.  Erste  H&lfte.  Yerh. 
1—187.  Gorrespondenzblatt  1—85.  Sitzungsber.  1—80.  —  In  denYer- 
handlungen:  G.  Ghblius:  Die  Quarzite  und  Schiefer  am  Ostrande  des 
rheinischen  Schiefergebirges  und  deren  Umgebung.  Mit  1  Karte  und 
2  Holzschnitten.  1—48.  —  F.  Goldenbbrg:  Beitrag  zur  Insectenfauna  der 
Kohlenformation  Ton  Saarbrücken.  (Mit  2  Holzschnitten.)  184 — 187.  — 
>n  den  Sitzungsberichten:  Heubler:  Durch  Markscheider  Daub  b 
Betzdorf  aufgefundenes  Vorkommen  you  Phosphorit  an  dem  durch  S&aleD- 
basalt  zusammengesetzten  Steinrother  Kopf.  7 — 8.  —  ▼.  Dbcbbn:  Über 
grosse  Dislocationen.  9—25.  —  vom  Rath:  Orthit  von  Auerbach;  Kalk* 
spath  Yon  Lancashire.  25—81.  —  Schlüter:  Über  Ancistrodon  ans  der 
oberen  Kreide  Limburg- Aachens;  Nothosaurus  mirabilis  ans  der  Triss 
Westphalens.  —  Hintze:  Anatas  von  der  Alpe  Lerchelting  im  Binnenthal. 

—  V.  Dechen  :  Über  vermeintliche  Granitblöcke  als  Zeugen  von  Eisbergeo 
und  Gletschern.  64—67.  —  vom  Ratb  :  Äschynit  von  Hilteröen  (SfldklUte 
Norwegens),  Danburit  von  Rüssel,  St.  Lawrence  Go.,  New-Tork,  ein  deiB 
Guspidin  ähnliches  Mineral  vom  Vesuv.  67—71;  —  Ders.:  SchwerBpath  in 
basaltischen  Gesteinen.  71—72.  —  Schlüter:  Über  den  Bau  vonGallopora 
eifeliensis  und  Spongophyllum  semiseptatum.  72—75;  —  Ders.:  Ülier 
Favosites  bimuratus  Qu.  und  Roemeria  infundibulifera  M.  E.  76—77;  - 
Ders.:  Legt  Gryphaeus  laciniatus  aus  den  Dachschiefem  von  Bundenbicb 
vor.  77—78.  —  Lehmann:  Über  das  Vorkommen  von  Titanmineraliea  io 
den  Bächsischen  Granuliten.  79. 


J 
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4)  Zeitschrift  far  das  Berg«,  Hatten-  und  Salinenwesen. 
4*.  Berlin.  1881.  XXIX.  Lief.  1—2.  [Jb.  1881.  I.  -450-] 
Witbkamp:   Bericht  Ober  eine  im  Herbste  1879  ausgeführte  Beise 

ouh  den  Montandistricten  Belgiens.  24.  —  y.  Groddecv:  Über  die  Ers- 
ginge  Ton  Lintorf.  201.  —  Tscklkhburg:  Über  die  Bohnene  in  Rhein- 
hetsen.  211.  —  A.  Rbb:  Das  Kupfererz-  und  Salzrorkommen  in  der  Per- 
misehen  Formation  SQdrusslands.  276. 

5)  Jahrbuch  für  das  Berg-  und  Hattenwesen  im  König- 
reiche ßachsen.  8<».  Freiberg.  [Jb.  1879.  768.] 

Auf  das  Jahr  1880:  Nbuvert:  Beitrag  zur  Geschichte  der  Grube 
HinunelsfÜrst  Fndgb.  hinter  Erbisdorf.  27. 

Auf  das  Jahr  1881:  F.  G.  y.  Bbust:  Sind  die  Bränder  Erzgänge 
in  der  Tiefe  bauwürdig?  1;  —  Die  Erzgänge  Yon  Rongenstock  an  der 
Elbe,  das  Verbindungsglied  zwischen  Freiberg  und  Kuttenberg.  6.  — 
A  Stblzvbs  und  H.  Sohülzb:  Über  die  Umwandlung  der  Destillations- 
gefilsse  der  Zinköfen  in  Zinkspinell  und  Tridymit.  9.  —  Nbübbrt:  Über 
Gingrerhältnisse  bei  Himmelsfbrst  Fndgb.  hinter  Erbisdorf.  60. 

6}  Berg-  nnd  HQttenmännische  Zeitung.  4^  Leipzig.  XL.  1881. 

No.  1—41.    [Jb.  1881.  L  -328-] 

F.  Dibtzscb:  Geologisches,  Berg-  und  Hflttenmännisches  ans  Persien. 
No.  4  ff.  —  W.  Müirbbad:  Die  Bildung  Yon  Aluminaten  in  Eisenhochofen- 
sdüacken.  No.  6.  —  G.  Williobr:  Die  goldfahrenden  Schichten  Nieder- 
schlesiens und  der  Bergbau  auf  dieselben  im  11.  bis  14.  Jahrhundert 
No.  8.  —  A.  HiRTMAKR:  Vorkommen  hochmanganhaltigen  Rotheisensteines 
in  den  Diabasen  you  Herborn  (Nassau).  No.  17.  —  F.  d'Albuqubrqvb  d'Orbt: 
IMe  Bergwerks-Industrie  in  Portugal.  No.  22  ff.  —  C.  Zibcrbn:  Über  die 
Leiche  von  Rhinoceros  Merckii  Jlo.  im  ewigen  Eise  an  der  Jana  in  Nord- 
Sibirien.  No.  22;  —  Aphorismen  Aber  fossile  Kohlen.  No.  26  ff.;  — 
Übersicht  über  das  Vorkommen  fossiler  Kohlen  im  asiatischen  Russland. 
No.  32  ff.;  —  Aotenmässiges  über  den  Strontianbergbau.  No.  82.  — 
C.  Javssbh:  Der  Minerahreichthum  Bulgariens.  No.  84.  —  t.  Bbust:  Über 
die  Typen  der  Freiberger  Erzgänge.  No.  40. 

7)  Verhandlungen  der  K.   K.  geologischen  Reichsanstalt. 
8».  Wien.  [Jb.  1881.  U.  -434-] 

188L  No.  12.  8.  221—236.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
K.  Pbtbrs:  Der  Schädel  von  Trionyx  Styriacus.  231.  —  H.  Wolf:  Die 
Teplitz-Schönauer  Quellverhältnisse  im  Jahre  1881.  222.  —  F.  Wurm: 
Bonerknngen  zum  Gontact  der  Eruptiv-  und  Sedimentärgesteine  in  Nord- 
böhmen. 229;  —  Basalt  vom  Habichtsberge  bei  Kroh.  232.  —  Literatur- 
ootizen.  233. 

1881.  No.  13.  S.  237—256.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
* H. Babov  voh Foulon:  Über krystallisirtes Zinn.  237.  —  Reiseberichte: 
V.  HoBBR:  Über  die  Gegenden  um  Zolkiew  und  Rawa  in  Ostgalizien»  244. 
—  V.  Ublio:  Aus  dem  nordöstlichen  Galizien.  248.  —  E.  Tibtzb:  Aus 
Montenegro.  254.  —  Literaturnotizen.  254. 
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1881.  No.  14.  8.  267—280.  —  Eingesendete  MittheilaDgen: 
Tb.  Fuobs:  Einschlflsse  Yon  fremden  Gesteinen  in  krystallinischen  Kalk- 
steinen. 267.  —  E.  HussAK :  Pikritporphyr  Ton  Steierdorf.  268.  —  0.  Notax: 
Über  Tentacnlitea.  262.  —  £.  Tibtze:  Ergänzende  Bemerkung  besftglkh 
des  DUnvioms  Ton  Masenderan  in  Persien.  267.  —  Reiseberichte: 
G.  M.  Paul:  Aufnahmen  in  den  galizischen  Karpathen.  268.  —  A.  Bnms: 
Bericht  aber  die  Aufnahmen  in  der  Gegend  von  Bresda.  269;  —  Ober  die 
Triasbildnngen  tou  Becoaro.  273.  —  Y.  Uhuo:  Reisebericht  aus  dem 
nordöstlichen  Galizien.  276.  —  Literaturnotizen.  277. 

8)  Mineralogische     und     petrographische     Mittheiluagen 
herausgegeben  yon  G.  Tschirmak.  8*.  Wien.  [Jb.  1881.  IL  -484-] 
1881.  IV.  Bd.  Heft  2.  8.  99—188.  T.  L  —  *G.  Tschkrmak:  Ober  die 

Isomorphie  der  rhomboMrischen  Garbonate  und  des  Natriumsalpeters  (T.  I). 
99.  —  *MiOHABL  EilPATii:  Über  die  Bildung  der  Halbopale  im  Augit- 
Andesit  von  Gleichenberg.  122.  —  *Fr.  Bickb:  Enklas  aus  den  Alpen. 
147.  —  E.  LüDwie:  Ober  die  chemische  Zusammensetzung  des  Epidots. 
168;  —  Ghemische  Untersuchung  des  Eisensäuerlings  der  Wühelmsqnelle 
zu  Karlsbrunn  bei  Frendenthal  in  Österreich.-Schlesien.  173.  —  No- 
tizen etc.    186. 

9)  österreichische  Zeitschrift  für  das  Berg-  und  Hfltten- 
wesen.    4«.  Wien.   1881.  XXIX.  No.  1—42.  [Jb.  1881.  L  -463-] 
J.  Jussbk:  Notizen  über  den  Braunkohlenbergbau  zu  Sagor  inErain. 

No.  1  fF.  —  E.  Rktbr:  Geologie  des  Zinnes.  No.  1  ff.  —  R.  HomisN: 
Der  Braunsteinbergbau  in  Solymos-Bucscaiva,  Arader  Gomitat.  No.  4.  — 
M.  ▼.  Isskr:  Die  Blei-  und  Zinkwerke  der  Gewerkschaft  Silberleithen  im 
Oberinnthale.  No.  7  ff.  —  H.  Höfer:  Die  Ausrichtung  yon  VerwerfungeiL 
No.  18.  —  F.  G.  V.  Beust:  Die  Erzg&nge  von  Rongenstock  a.  d.  Elbe. 
No.  18.  —  F.  Zechner:  Die  Entwässerungsarbeiten  auf  den  innndirteo 
Dux-Ossegger  Eohlenschichten.  No.  17  ff.  —  A.  Favck:  Die  Erdalquellen 
von  Baku  am  Kaspischen  Meere.  No.  20.  —  A.  Aioner:  Die  Bohrungen 
in  Goisem  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Salzberge  von  Ischl.  No.  22.  — 
A.  Heppitsr:  Das  yorkt>mmen  des  Breunerites  in  der  Salzgrube  zu  Hall- 
No.  25.  —  E.  Reter:  Die  tectonischen  Typen  der  Eruptivmassen.  No.  28; 

—  Über  einige  Mineralien  unter  den  Producten  von  Steinkohlenbrändeo. 
No.  28. 

10)  Berg-   und  Hüttenmännisches  Jahrbuch   der  E.  K  Berg- 

akademien zu  Leoben   und  Pribram   und   der  K.  nngar. 
Bergakademie  zu  Schemnitz.   8<».  Wien.   [Jb.  1880.  I.  311.] 
XXYIil.  1880.  ^  E.  Reter:  Zinn  in  Comwall. 
XXIX.  1881.    Heft  1—3.   —   E.  Reter:    Über  die  Granitstöcke.  15; 

—  E.  Reter:  Was  versteht  der  Bergmann  unter  dem  Worte  Stock.  21. 

11)  Nyt  Magazin  for  Natnrvidenskaberne.  Grundlagt  af  den 
Physiografiske  Forening  i  Ghristiania.  Udgivet  ved  Th.  KjcKcir. 
D.  C.  Danielssek,  H.  Mohn,  Th.  Hjortdahl.  Ghristiania  1880-1881. 
[Jahrb.  1881.  I.  -462-] 
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26de  Bindfl  Iste  Hefte,  2den  Baekkes  6te  Binds  Iste— 4de  Hefte. 
-  L.  MmacH:  Dagbog  fra  en  reise  i  Trysil  sommeren  1879,  samt  Om 
EntYola-etageos  forhold  til  TrysilQeldets  Kvartsit  og  sandsteae.  (Tagebach 
einer  Beise  in  Trysil  im  Sommer  1879  nebst  Bemerkungen  aber  das  Ver- 
halten der  KYitYola-Etage  cum  Qnarzit  und  Sandstein  des  TrysilQeld. 
12.  —  Fr.  Müllbr  :  Nogle  Nikkelforekomster  paa  Bingeriget  (Einige 
NickelTorkommnisse  Yon  Bingerige.)  8i.  —  J.  H.  L.  Voqt  :  Vismathglans- 
forskomst  paa  sydostspidsen  af  nordre  Sandoe  (HTaloeeme).  (Vorkomm- 
nisse Ton  Wismnthglans  auf  der  Sfldostspitie  des  nördlichen  Sandoe 
HTstoeer).  67.  —  *Hans  H.  Bbusch:  Torghatten  og  Einnekloven.  69;  — 
EoDglomerat-Sandstenfelteme  i  NordQord,  SoendQord  og  Sogn.  (Die  Con- 
glomerat-Sandsteingebirge  in  NordQord,  SoendQord  und  Sogn.)  93.  — 
H.  Khütsih:  Damonrit  £raFen.  195.  —  Ludwig  Sohhblck:  Besoltater  fra 
den  norske  Nordhavsexpedition.  II  Om  haTbondens  afleiringer.  (Über  die 
Ablageningen  des  Meeresbodens).  197. 

12)  Geologiska  Föreningens  i  Stockholm  Förhandlingar.  8*. 
Stockholm.  1881,  Mai.    [Jb.  1881.  H.  -809-] 

Bd.  V.  No.  12.  [No.  68].  —  G.  Liknarssoh:  Graptolitskiffirar  med 
Monograptas  tnrricolatas  vid  Klnbbndden  n&ra  Motala.  (Graptolithen- 
schiefer  mit  Monograptas  tnrricalatus  bei  Elabbudden  in  der  Nfthe 
von  Motala;  mit  2  Tafeln.)  603—626.  —  A.  Sjöorbn:  Mikroskopiska 
stadier.  lU.  ündersOkning  af  gneiser  och  sküfirar  fraan  St.  Gotthards- 
timnelns  mellersta  och  sydliga  del.  (Mikroskopische  Stadien.  HI.  Unter- 
snchang  von  Gneissen  and  Schiefem  ans  dem  mittleren  and  südlichen 
Thefl  des  St.  Gotthardtannels.)  627—638.  —  ♦  A.  G.  Nathorst:  Förnt- 
skickadt  meddelande  om  tertifirfloran  vid  Nangasaki  paa  Japan.  (Vor- 
l&nfige  Mittheilnng  über  die  Terti&rflora  bei  Nangasaki  in  Japan.)  639— 
551.  —  W.  Lihdorkh:  Om  arsenatema  fraan  Laangban.  (Über  die  Ar- 
seniate  von  Laangban.)  662—668.  —  E.  Erdmann:  Ett  par  hjelpinstm- 
ment  fdr  geologer  m.  fi.  (Einige  Hfllfsinstramente  ftlr  Geologen  n.  s.  w.; 
mit  Tafel.)  668—663.  —  Anm&landen  och  kritiker.  (Anzeigen  and 
Kritiken.)  664-672. 

13)  The  qnarterly  Joarnal  of  the  geological  Society.    8®. 
London.    [Jb.  1881.  IL  -436-] 

VoL  XXXVn.  Ang.  1881.  No.  147.  pg.  237—240  and  309—496.  Plates 
XIV-XXV.- Proceedings  of  the  geol.  Soc.  1880— 188L  237.  -  F.  D. 
LoioB :  On  some  specimens  of  Diastopora  and  Stomatopora  from  the  Wen- 
lock  limestone  239.  —  Paper  s  read:  A.  W.  Waters:  On  fossil  chilosto- 
matoos  bryoBoa  from  Soath-West  Victoria,  Aastralia  (pl.  XIV— XVm). 
309.  —  B.  W.  Coppihobr:  On  soil-cap  motion.  348.  —  D.  Macbjktosh: 
On  the  precise  mode  of  accomalation  and  derivation  of  the  Mod-Trylan 
shelly  deposits,  on  similar  high  level  deposits  along  the  eastem  slopes 
of  the  Welsh  monntains  and  on  drift-sones.  361.  —  C.  Parkiksoh:  On 
the  opper  Greensand  and  Chloritic  Marl  of  the  Isle  of  Wight.  370.  — 
E-  W.  Willbt:  On  a  mammalian  jaw  from  the  Pnrbeck  beds  at  Swanage, 
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Dorset.  876.  —  G.  R.  Vinb:  On  the  funily  «Diastoporidae  Bubk.  Spedes 
from  the  Lias  and  Oolite  (pl.  XIX).  881.  —  F.  Rvtlet:  On  the  Yitreons 
rocks  of  Montana.  U.  S.  A.  With  an  appendix  by  J.  Eccles  (pl.  XX). 
391.  —  On  the  deritrified  rocks  from  Beddgelert  and  Snowdon  and  on 
the  eruptive  rocks  of  Skomer  Island  (pL  XXI).  403.  —  J.  W.  Datib:  On 
the  fish-remains  of  the  Bone-bed  at  Aust,  near  Bristol,  (pl.  XXII)  4U.  — 
On  Anodontacanthns,  a  new  genns  of  fossil  üshes  from  the  coal-messnres 
(pl.  XXIII).  407.  —  P.  B.  Brodie:  On  certain  qnartzite  and  sandstone 
fossiliferons  pebbles  in  the  drift  in  Warwickshire.  430.— T.  Mbllahd  Rbade: 
On  the  dato  of  the  last  change  of  leyel  in  Lancashire.  436.  —  W.  J. 
SoLLAs:  On  a  new  species  of  Plesiosaurus  (P.  Gonybeari)  from  the  lower 
Idas  of  Gharmoath  with  obserTations  on  P.  megacephalns  Stutchb.,  and 
on  P.  brachycephalas  Owen.  With  a  Supplement  by  0.  F.  Wbidborxb 
(pl.  XXIII— XXIV).  440.  —  H.  HiCKs:  On  the  discoTery  of  some  remains 
of  plants  at  the  base  of  the  Denbigshire  grits,  near  Corwen,  North  Wales. 
With  an  appendix  by  R.  Ethekidge  (pl.  XXY).  482. 

14)  The  geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  R.  Etheridge.  8°.  London.    [Jb.  1881.  II.  -436-] 

No.  207.  Dec.  U.  yoI.  Vin.  Sept.  1881.  pg.  386—432.  —  W.  H.  Hud- 
LESTON.  Gasteropoda  from  the  Portland  rocks  of  the  Vale  of  Wardour.  385. 
—  A.  Strahan:  The  lower  Eeuper  sandstone  of  Cheshire.  396.  —  H.H. 
HowoRTH :  The  cause  of  the  Mammoth's  extinction.  403.  —  A.  Graxper- 
KOWNE :  The  Ashburton  limestone ,  its  age  and  relations.  410.  —  W.  0. 
Crosbt:  Absence  of  Joint-structure  at  greatdepths.  416.  —  C.Callawat: 
How  to  work  in  the  archaean  rocks.  420.  —  G.  H.  Kikahax  :  Possible 
Laurentian  rocks  in  Ireland.  427.  —  Reviews  etc.  429. 

No.  208.  Dec.  II.  vol.  VIII.  Oct.  1881.  pg.  433—480.  —  A.  Strahai: 
Discovery  of  coal-measures  under  New-red  Sandstone,  and  on  so-called  pennUm 
rocks,  at  St  Helens,  Lancashire  438.  —  S.  Allport:  Note  on  the  pitcb- 
stones  of  Arran.  438.  —  R.  D:  Roberts:  The  basement  beds  of  the  Cam- 
brian in  Anglesey  and  Carnarvonshire.  439.  —  W.  A.  K  Ussher:  On  the 
palaeozoic  rocks  of  North  Devon  and  West  Somerset  441.  —  Jobb  Hop- 
kikson:  On  some  points  in  the  morphology  of  the  Rhabdophora.  448.  - 
D.  MiLNE  Home:  The  glaciation  of  the  Shetlands.  449.  —  H.  G.  Sbslr: 
Differences  between  the  London  and  Berlin  Archaeopteryx.  454.  —  Notices, 
reviews  etc.  456. 

No.  209.  Dec.  II.  vol.  VIII.  Nov.  1881.  p.  481—528.  —  E.  Hill: 
Evaporation  and  eccentricity.  481.  —  0.  C.  Marbh:  Jnrassic  birds  aod 
their  allies.  485.  —  A.  Champernowne:  On  the  geological  position  of  the 
Homalonotus  beds.  487.  —  H.  Woodward:  On  a  new  english  Homalonotos. 
489.  —  R.  H.  Traqvair:  On  new  fish-remains  from  the  Blackband  Iroo- 
stone  of  Borough  Lee.  near  Edinburgh.  491.  —  G.  Callawat:  The  meta- 
morphic  and  associated  rocks  of  Wexford.  494.  —  J.  Ltcstt:  On  the  g^ 
neric  distinctness  of  Purpnroidea  and  Purpura,  with  remarks  upon  tbe 
purpurold  sheUs  figured    in  the  Geol.  Mag.  (pl.  VIII.)  Dec.  II.  voL  VII. 
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1880.  —  S.  y.  Wood:  The  valley  sjstem  of  the  S.  £.  of  England.  502.  — 
Clusxt  Rbid:  Saiden  extinction  of  the  Mammoth.  505.  —  Notices,  re- 
Tiews  etc.  506. 

15)  The  Annais  and  Magazine  of  natural  history.  8^  London 
5th  seriea.    [Jb.  1881.  II.  -  309  •] 

Vol.  yni.  No.  48.  Jalj  1881.  —  Wallich:  Supplementary  Notes  on 
the  Flint  and  the  Lithological  Identity  of  de  Chalk  and  Recent  Calcareons 
Deposits  in  the  Ocean  46—58. 

YoL  VIII.  No.  44.  Aug.  1881.  —  T.  Stock:  On  some  British  Specimens 
of  tiie  ^Kammplatten^  or  „Eammleisten''  of  Prof.  Fritsch.  90.  —  PI.  VT. 

VoL  Vni.  No.  46.  Sept.  1881. 

Vol.  VIIT.  No.  46.  Oct.  1881. 

Vol.  VIIL  No.  47.  Nov.  1881. —  T.  Rupert  Jones:  Notes  on  the Palaeo- 
zoic  BivalTed  Entomostraca  No.  XII.  832—850.  PL  XIX.  —  T.  P.  Baä- 
xis:  Ctenoptyehius  or  Eammplatten  850—854. 

16)  The  Mineralogical  Magazine  and  Journal  of  theMinera- 
logical  Society  of  Great  Britain  and  Ireland  8®.  London. 
[Jb.  1881.  n.  - 147  -] 

Vol.  rV.  No.  20.  Aug.  1881.  —  Hkddle:  The  geognosy  and  minera- 
logy  of  Scotland,  Sutherland.  IL  197.  —  A.  Renard:  On  the  chemical 
composition  of  epidote  from  Quenast.  255.  —  W.  Semmons  :  On  Brochantite 
and  its  associations.  259.  —  G.  ton  Hauer:  Crystallogenetic  observations.  264. 

17)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts.  Srd  Series. 
[Jb.  1881.  IL  -  487  -] 

Vol.  XXIL  No.  129.  September  1881.  —  E.  S.  Dana:  Emerald-green 
spodumene  from  Alexander  County,  North  Carolina.  179.  —  B.  Sillimann  : 
Mineralogical  notes.  198. 

Vol.  XXIL  No.  180.  October  1881.  —  S.  W.  Ford:  Embryonic  forms 
of  TriloMtes  from  the  primordial  rocks  of  Troy,  N.  Y.  250.  —  W.  J. 
McGeb:  Thickness  of  the  ice-sheet  at  any  latitude.  264.  —  Address  of 
Sir  JoHif  LuBBOCK,  president  of  the  British  Association  at  York.  268.  — 
C.  6.  Rockwood:  Notes  on  Earthquakes.  289.  —  James  D.  Dana:  Geo- 
logieal  relations  of  the  limestone  belts  of  Westchester  Co.  N.  Y.  818—327. 

VoL  XXIL  No.  181.  Nov.  1881.  —  0.  C.  Marsh  :  Jurassic  birds  and 
thetr  allies.  387.  —  Address  of  Sir  John  Lubbock.  848.  —  W.  J.  Mc. 
(ris:  Local  subsidence  produced  by  an  ice-sheet.  868.  —  J.  J.  Stetenson  : 
Note  on  the  Laramie-group  of  southem  New  Mexico.  870.  ~  C.  D.  Wal- 
am:  The  nature  of  Cyathophysus  394. 

18)  Bulletin  of  the  ü.  S.  geological  and  geographical  Sur- 
▼ey  of  the  Territories.    Washington  1881.  [Jb.  1881.  II.  - 149 -] 

VoL  TL  No.  2.—  Sah.  H.  Scuddsr:  The  tertiary  lake  basin  of  Floris- 
»nt,  Colorado,  bedween  South  and  Hayden  Parks.  279—800.  —  E.  D. 
CopB :  Review  of  the  Rodentia  of  the  miocene  period  of  North  America. 
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861^386;  —  On  the  Canidae  of  the  Loap  Fork  epoch.  887—890.  —  A.  S. 
Packard:  On  a  cray-fiBk  from  the  lower  tertiary  beds  of  western  Wyoming. 
391—898. 

19)  Transactions  of  the  American  Institute  of  Mioing  Eu- 
gineers.    Easton.  Pa.  &^.    [Jb.  1881.  I.  -385-] 

Vol.  Till.  1880.  —  Ch.  £.  Wait  :  The  antimony  deposits  of  Arkansas. 
42.  —  Th.  Macfarlanb  :  On  the  Classification  of  original  rocks.  68.  — 
A.  S.  McCrbath:  Phosphorus  in  bitaminoos  ooal  and  coke.  74.  —  R.  W. 
Ratmond:  Note  on  the  Zinc  deposits  of  Sonthern  Missouri.  165.  —  Ti. 
Macfarlane.  Silver  Islet.  226.  —  S.  Fishbr  Morris:  The  New  RiTer  Goal 
field  of  West  Virginia.  261.  —  P.  H.  Mell:  The  Claibome  Group  andits 
remarkable  fossils.  804.  —  Johh  A.  Chürch:  The  heat  of  the  Comstock 
Lode.  824.  —  W.  H.  MiRRrr:  The  North  Staffordshire  Ck>al  and  Iron  di- 
stricts.  888.  —  CR.  Botd:  The  mineral  resources  of  Southwestem  Yir- 
ginia.  888.  —  G.  W.  Matvard:  Remarks  on  a  Gold  spedmen  from  Cali- 
fornia. 451.  —  W.  C.  Ebrr:  The  mica  yeins  of  North  Carolina.  467;  - 
The  gold  gravel  of  North  Carolina.  462.  —  F.  Primi  :  Supplement  I  to  a 
catalogue  of  offioial  reports  upon  Geological  Surreys  of  the  United  States 
and  Territories  and  of  British  North  America.  466.  —  R.  I).  Irtxho:  The 
mineral  resources  of  Wisconsin.  478. 

20)  The  Engineering  and  Mining  Journal  4.  New  Tork.  [Jl. 
1881.  I.  -  425  -] 

Vol.  XXXI.  1881.  —  F.  S.  Nkwbkrrt:  The  Siker  Reef  Sandstones. 
4.  —  A.  C.  Campbell  :  The  copper  and  ironbearing  rocks  of  Lake  superior. 
20.  —  W.  B.  Dbverbdx  :  Gold  and  its  associated  minerals  at  Kings  Moxm- 
tain ,  North  Carolina.  89.  —  W.  C.  Ebrr  :  The  mica  veins  of  Carolina. 
211.  —  F.  S.  Nbwberrt:  The  genesis  of  our  iron  ores.  298.  —  F.  M.  F. 
Caziv:  The  triassic  age  of  sand-rock  carrying  ores  of  copper  and  sAver, 
and  the  origin  of  these  ores.  800  —  Auriferous  slate  deposits  of  the 
Southern  Mining  Region.  897. 

21)  Comptes  rendus  hebdomaires  des  s6ances  de  l'Acad^mie 
des  Sciences.    4^    Paris.    [Jb.  1881.  II.  -488-] 

T.  XCIII.  No.  6. 8  Aoüt  1881.  —  D.  Elbin  :  Sur  une  Solution  de  density. 
8.||,  propre  k  Panalyse  imm^diate  des  roches.  818. 

T.  XCIII.  No.  8.  22  Aoüt  18S1.  —  Ed.  Roche:  Sur  l'^tat  int^rieor 
du  globe  terrestre.  364. 

T.  XCIII.  No.  10.  5  Sept.  1881.  —  J.  Villb:  Sur  les  eaux  carbonat^ 
ferrugineuses.  448. 

T.  XCIII.  No.  15.  10  Oct  1881.  —  A.  Daübr^e:  Sur  un  ^chantillon 
de  la  m6t^rite  holosid^re  de  Cohahuila  (Mezique).  555. 

T.  XCIII.  No.  16.  17.  Oct.  1881.  -  A.  Daubräb:  Cuivre  sulfur^  cri- 
stallis^  (cupr^ine),  form^  auz  d^pens  de  m^dailles  antiques,  en  dehors  de 
sources  thermales,  ä  Fiines-les-Roches,  d^partement  du  Nord.  572. — 
J.  Landbrbr:  Sur  les  courants  engendr^s  par  l'^lectricitä  atmosph^ 
rique  et  les  courants  telluriques.  588. 
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22)  Balletin  de  la  Sociale  g^ologique  de  France.    8*.    Paris. 

[Jb.  1881.  II.  -  437 .] 

3.  s^rie.  tome  Till.  1880.  pg.  225—384  et  49—58.  pl.  VI— X.  — 
*  Bleicher:  Note  sur  la  d^couverte  d^un  horizon  fossilifere  k  Poissons, 
Insectes,  Plantes,  dans  le  Tongrien  de  la  Haute-Alsace  (soite  et  fin).  225. 

-  OusTALBT  et  H^bbrt:  Observations  sur  la  communication  pr^dente. 
229.  —  DfisoR  BT  TourkouKr:  Sur  les  coquilles  marines  de  la  r^gion  des 
cfaotts  alg^riens.  230.  —  De  Chancourtois  :  Lettre.  235;  —  Unification 
des  travanx  g^ographiqaes.  237.  —  H.  Douvill^:  Sar  PAmmonites  pseado- 
anceps  et  sar  la  forme  de  son  ouvertare.  239.  —  L.  Carez:  £tage  du 
gypse  aupr^s  de  Ch&teau-Tbierry.  247.  —  H.  Dodvilli^  :  Miocöne  da  Blai- 
sois.  247.  —  L.  Carez:  Coupe  da  chemin  de  fer  de  Montsoult  k  Luzarches 
(traDch^e  de  Belloy).  PI.  VI.  248.  —  Ch.  Barrois:  Note  sur  les  fossiles 
de  Catherrieille  (PI.  VII).  266.  —  E.  Oehlsrt  :  Sur  le  calcaire  de  Saint- 
Roch  k  Change  präs  LaYal.  270;  —  Sur  un  nonvel  horizon  dans  le  terrain 
d^Tonien  du  departement  de  Maine-et-Loire.  276.  •—  Bureau:  Terrain 
devonien  et  anthracif^re  de  la  Basse-Loire.  278.  —  Mukier-Chalmas  :  The- 
cididae  et  Koninckidae.  279.  —  Budget  pour  1879—80.  280.  —  L.  Carez: 
Note  sur  l'ouvrage  de  M.  Almera  „Monjuich  al  Papiol  al  traves  de  las 
epocas  geologicas^.  285.  —  Fischer:  Apterodon  Gaudryi  (suite  et  fin). 
289.  —  Vasseur:  Sur  le  genre  Velainella.  290.  —  R.  Br^n:  Pr^sence 
da  nickel  et  du  rutile  dans  le  filon  de  pyrite  de  Chizeuil.  291.  —  Tour- 
BOüfiR:  Sur  la  synonimie  de  quelques  Huitres  miocdnes,  caract^ristiques 
de  r^tage  de  Bazas.  294.  —  Cotteau:  Sur  les  Sal^niddes  du  terrain  ju- 
rassique.  297.  —  Münier-Chalmas  :  Sur  les  Nummulites.  300.  —  *  Bleicher: 
Terrains  ant^rieurs  an  jurassique  de  la  province  d'Oran  (PI.  VIII  et  IX). 
308.  —  Vilanova:  Sur  la  Teruelite.  Ressemblance  entre  la  Sierra  Nevada 
d^Espagne  et  la  Sierra  Nevada  de  TAmerique  du  Nord.  309.  —  V.  Patot: 
Progression  des  glaciers  en  1880.  310.  —  H.  Coquand:  Existence  de  l'^tage 
carentonien  dans  la  craie  moyenne  du  Nord  de  la  France,  du  bassin  de 
Paris  et  de  l'Angleterre.  311.  —  Morel  de  Glasville:  Note  sur  le  Ste- 
neosaarus  Heberti.  318.  —  De  Mbrcet:  Sur  le  quaternaire  ancien.  330. 

—  De  Sarban  d' Allard  :  Gourse  g^ologique  aux  environs  d'Alais  (PI.  X). 
335.  —  Dagincourt:  Couche  ä  Poissons  k  la  base  du  Lias  sup^rieur  aux 
environs  de  Saint-Amand  (Cher).  355.  —  Nivoit:  De  l'acide  phosphorique 
dans  les  terrains  de  transition  et  dans  le  Lias  des  Ardennes.  357.  — 
Perox:  Sar  les  £chinides  fossiles  de  l'Alg^rie.  366.  -  Caraven-Cachin  : 
Cräne  de  Crocodilus  Rollinati  des  gros  6ocdnes  du  Tarn.  368.  —  De  Mer- 
CBT:  Sar  la  th^rie  du  quaternaire  ancien  dans  le  Nord  de  la  France.  390. 

3.  s6rie.  tome  IX.  pg.  337—570  et  49-65.  pl.  VII— XV.  —  R.  Br^ok: 
Note  sur  les  formations  volcaniques  de  l'lslande  (suite).  337.  —  De  Mor- 
OAi:  Präsentation  d'uh  memoire  sur  les  terrains  cr^tac^s  de  la  Scandi- 
xukvie.  342.  —  De  Lapparent:  AUocation  pr^identielle.  343.  —  Lbmoihe: 
Faane  ^oc^ne  des  environs  de  Reims.  845.  —  Mori^rb  :  Plaquette  de  la 
gnnde  oolithe,  avec  Apiocrinus.  346.  —  Bet-Lbscurb:  Note  sur  la  g^- 
logie  de  l'Espagne.  846.  —  L.  Carez  :  Observations  sur  quelques  points 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  1 
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de  la  g^ologie  de  PEspagne.  357.  —  Pillit  :  Garte  gtologiqae  arücalee 
de  la  Savoie.  359;  — -  Sar  les  coaches  a  Aptychas  de  Lemenc.  361.  ~ 
Gaddrt:  Antiqait^  de  rhomme  dans  la  Plata.  870.  —  Gossblet:  Devonien 
sup.  des  eDvirons  d'Avesne  et  deChimai.  371.  —  Fontankes:  Present&tioD 
d'ouTrages.  371.  —  Guillibr:  Note  sur  les  lingoles  du  gres  armoricain 
de  la  Sarthe.  372.  —  De  Laubriere:  Description  d'esp^ces  noavelles  du 
bassin  de  Paris.  377.  —  Villot:  Gisement  aptien  de  poissons  fossiles  dans 
le  Vaucluse.  384.  —  Tongas  :  Note  sur  la  craie  sup.  des  environs  de  Sou- 
graigne  (Aude).  385.  —  Rolland:  Grandes  dunes  de  sable  du  Sahara. 
388.  —  De  Raincourt  :  Sur  le  terrain  ^oc^ne  du  bassin  de  Paris.  389  - 
DouviLLi^:  Sur  laposition  du  calcaire  de  Montabuzard.  392.  -  Ch.  V^uin: 
Notes  g^ologiques  sur  la  Haute-Guyane,  d'aprds  les  explorations  du  docteor 
Crevaux.  396  -  H.  Arnadd  :  Synchronisme  du  Turonien  dans  le  sud-ouest  et 
dans  le  midi  de  la  France.  417;  —  Turonien  du  Sud-Ouest  et  du  Midi  (fio).  433. 

—  Peron:    Note   sur  le  septi^me  fascicule  des  Echinides  d'Alg^rie.  436. 

—  Fontannes:  Note  sur  les  environs  de  Bolldne.  438.  —  Doüyill^:  Note 
sur  la  partie  moyenne  du  terrain  jurassique  dans  le  bassin  de  Paris  et  sur 
le  terrain  corallien  en  particulier.  439.  —  Parran:  Observation  sur  la 
communication  pr^c^dente.  474.  —  YiSlain  :  Note  sur  la  g^ologie  de  quel- 
ques provinces  de  la  Chine.  474.  —  Caraven-Cachin:  De  Panciennete  de 
PElepbas  primigenius  dans  le  Tarn.  475.  —  G.  Dollfus:  Dicouverte  de 
la  dolomie  dans  les  sables  parisiens  moyens.  480.  —  L.  Carez:  R^ponse 
k  M.  Dollfus.  483.  —  Tardt:  Nouvelle  ^tude  sur  le  dernier  diluTiam 
quaternaire.  486.  —  Lambert:  Note  sur  les  sables  oligocenes  des  envirofis 
d'£tampes.  496.  502.  —  L.  Carez:  Observations  sur  la  communicatioo 
prec^dente.  502.  -  Munier-Chalmas  :  Sur  le  genre  Belocrinus.  503.  - 
De  Lacvivibr:  Note  sur  les  terrains  primaires  du  Morbihan.  503. —  Rol- 
land: Sur  le  terrain  cr^tae^  du  Sahara  septentrional.  508.  —  De  Sarran 
d' Allard:  Au  sujet  de  l'^tude  de  M.  A.  Jeanjean,  sur  l'Oxfordieu  sup^- 
rieur,  le  Corallien  et  le  N6ocomien  inf^rieur  dans  les  Cevennes.  552.  - 
Daubr^e:  Caract^res  g^om^triques  des  diaclases  dans  quelques  localites 
des  Alpes  suisses  et  des  r^gions  adjacentes.  559. 

23)  Bulletin  de  laSoci^t^  min6ralogique  de  France.  8^  Paris. 

[Jb.  1881.  II.  -439-] 

Tome  III.  1880.  No.  9.  pag.  213—230.  —  Table  des  matieres  c<»- 
tenues  dans  le  tome  III.  1880.  —  £rrata.  —  Table  des  matieres  et  des 
anteurs  pour  les  trois  premiers  volumes. 

Tome  IV.  1881.  No.  7.  pag.  187—236.  —  Ch.  Friedel:  Notice  n^aro- 
logique  sur  M.  H.  Sainte-Claire-Deville.  187.  —  D.  Klein:  Note  rectifi- 
cative.  190.  —  H.  Düfet:  Influence  de  la  temp^rature  sur  les  indices 
principaux  du  gypse.  191.  —  £d.  Jannbttaz  et  L.  MtcBBL:  Note  sar  les 
relations  de  la  composition  chimique  et  des  caract^res  optiques  dans  le 
groupe  des  pyromorphites  et  des  mim^tites.  196.  —  Ch.  Friedel  et  Ed. 
Sarrasin:  Forme  cristalline  du  s^l^nite  de  cuivre.  225.  —  Ca.  Friedel: 
Forme  cristalline  de  l'ac^tate  de  benzhydrol.  228.  —  £r.  Mallard:  Sar 
quelques  produits  des  incendies  dans  les  hooill^res  de  Commentry.  229. 
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24)  Re?ae  Universelle  des  mines,  de  la  metallurgie,  des 
travanx  pu blies,  des  sciences  et  des  arts.  8®.  Paris  et 
Liögc.    [Jb.  1881.  I.  -457-1 

T.  VIII.  1880.  2"»  sem.  —  P.  Hagemans:  Les  mines  d'argent  du 
Mexique.  58.  —  F.  Kick:  Sur  une  nouvelle  loi  de  d^formation  des  corps 
piastiqaes.  229.  —  W.  Spring  :  Recherches  sur  la  propri^tö  que  possMent 
les  Corps  de  se  sonder  sous  Paction  de  la  pression.  470.  —  W.  Mdirhead: 
Sar  la  pr^sence  des  aluminates  dans  les  laitiers  de  haut-fourneaux.  594. 
—  P.  ScHUTZBKBERGEK  et  N.  JouiNE :  Sur  la  composition  des  p^troles  du 
Caocase.  628. 

T.  IX.  1881.  1^  s^m.  —  G.  Th.  Lommel:  £tude  de  la  question  de 
ibaleur  sonterraine  et  de  son  influence  sur  les  projets  et  systdmes  d'ex^- 
catioo  du  grand  tuunel  alpin  du  Simplon.  1.  —  F.  M.  Stapff:  De  Pacrois- 
sement  des  temp^ratures  k  Pint^rieur  des  hautes  montagnes.  56.  — 
J.  A.  RooRDA  Smit  :  Les  mines  de  diamants  de  l'Afrique  australe.  197.  — 
TecRLSKBüRG :  Sur  la  geog^nie  des  minerais  en  grains  (Bohnerze)  dans  la 
Hesse  rhenane.  217.  —  C.  Capacci:  Notice  sur  les  mines  et  usines  de 
Freiberg.  229.  —  E.  6.  Detienke:  Note  sur  le  gisement  et  Pexploitation 
da  guano  dans  le  sud  du  P^rou.  401.  —  Frrrter:  Exploitation  de  Potain 
■i  Billiton.  458.  —  Rosbebl:  Les  richesses  min^rales  de  Naxos-Paros  et 
des  Cyclades.  460.  —  Ph.  de  Hoebe:  Description  des  minerais  de  fer 
oolithiqne  du  Grand-Duch^  de  Luxerobourg.  533.  —  Nicaisb:  Industrie 
minerale  en  Syrie.  585;  —  Richesses  minörales  de  la  Birroanie  anglaise.  583. 

25)  Bulletin  de  la  Soc.  de  Pindustrie  minörale.   St.  Etienne. 
[Jb.  1881.  I.  -457-] 

(2)  IX.  1880.  4.  —  E.  Vialla:  Memoire  sur  les  mines  d'alunite  de 
la  Tolfa.  799. 

:^t;j  Bolletino  del  R.  Coroitato  geologico  d'Italia.    8<^.    Roma. 

[Jb.  1881.  II.  -439-] 

1881.  2  Serie.  Vol.  IL  No.  5.  6.  ->  Maggio  e  Giuono:  Parte  ufficiale. 
2o— 29;  —  Atti  relativi  a1  Comitato  geologico.  185—186.  —  Cosimo  dk 
<JtoaGi:  Note  stratigrafiche  e  geologiche  da  Tasano  ad  Otranto.  Lettera 
all'  ing.  P.  Zezi  (Tay.  IV).  187—203.  —  Fr.  Salmojraghi  :  Alcuni  appunti 
?eok)gici  sulP  Apennino  fra  Napoli  e  Foggia.  203-239.  —  A.  Cossa: 
Salla  massa  serpentinosa  di  Monteferrato  (Prato).  Osservazione  petro- 
grafiebe.  240—250;  —  Notizie  Bibliografiche,  Bibliografia  mineralogica  e 
Htologica,  Notizie  diverse  (Trilobiti  di  Sardegna).  251—264. 

1881.  2  Serie.  VoL  U.  No.  7.  8.  —  Lcglio  e  Agosto:  Atti  relati?i  al 
Comitato  geologico.  265—267.  —  G.  Bornehann:  Snl  Trias  nella  parte 
mcridionale  delP  isola  di  Sardegna  (Tav.  V.  VI).  267—275.  —  C.  Capacci: 
U  formazione  ofiolitica  del  Monteferrato  presso  Prato  (Toscana).  (Tav. 
ni.  Vlli).  275—312.  -  L.  Mazzdoli  ed  A.  Issbl:  Relazione  degli  studi 
f&tti  per  un  rilievo  delle  masse  ofiolitiche  nella  riviera  di  Levante  (Liguria). 
313—349.  —  A.  del  Prato:  Sopra  una  calcaria  a  bivalvi  nelP  Apennino 
Pirisense.  349—353;  —  Notizie  bibliografiche,  Notizie  diverse.  358—360. 
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Personalia. 

Friedr.  Goldenberg,  geb.  11.  Nov.  1799  zu  Halzenberg  bei  Wermels- 
kircben,  gest.  26.  Aug.  1881  zu  Malstadt  bei  Saarbrücken,  machte  sich 
als  einer  der  Ersten  um  die  specielle  Kenntniss  der  Steinkohlenflora  Saar- 
brflckens  verdient,  über  welche  er  3  Hefte  1855—62  veröffentlichte,  die  be- 
sonders die  Gattungen  Lycopodites,  Stigmaria,  Sigillaria,  Ijepidaj^Hoia^ 
und  Verwandte  behandeln.  Interessante  Beobachtungen  über  Cordaitfs 
sind  nicht  als  selbständige  Abhandlung  zur  Pnblication  gelangt,  doch 
finden  sich  die  Hauptresnltate  von  ihm  mitgetheilt  in  Weiss'  foss.  Flora 
d.  jüngst  Stk.  u.  d.  Rothlieg,  im  Saar-Rheingebiete.  Ausser  durch  diese 
verdienstvollen  Arbeiten  hat  er  das  Interesse  der  Paläontologen  durch 
seine  Bearbeitungen  der  foss.  Fauna  desselben  Gebirges  erregt,  welche 
(Paläontogr.  IV.  Bd.  und  später  eine  Fauna  Saraepontana  foss.,  Saarbr. 
1875  n.  77,  2  Hefte)  besonders  ausführlich  die  Insectenreste  kennen  lehren. 
aber  auch  Anderes  enthalten.  Auch  das  Jahrbuch  besitzt  2  Aufsätze  Ton 
ihm  über  Blattinen  etc.  (1869  und  1870).  In  seinem  Berufe,  als  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  Saarbrücken,  seine  freie  Zeit  diesen  Studien  erfolgreich 
gewidmet  zu  haben;  ist  der  vollsten  Anerkennung  werth. 

In  dem  hohen  Alter  von  fast  85  Jahren  starb  am  16.  Aug.  1881  der 
Berginspector  C.  £.  Davz  (geb.  1.  Sept.  1796,  ein  Bergmannssohn)  in 
Herges-Yogtei  am  ThQringer  Wald,  der  zu  den  Ältesten  zählt,  welche  sich 
um  die  Kenntniss  der  geologischen  Verhältnisse  des  Thüringer  Waldes 
bemüht  haben.  Seine  Beobachtungen  hat  er  selbst  nur  in  einer  Schrift: 
„C.  £.  Dahz  und  C.  F.  Fuchs,  physisch-medicinische  Topographie  des 
Kreises  Schmalkalden.  Nebst  8  Tafeln.  (6.  Band  d.  Schriften  d.  Natar- 
wiss.  Gesellsch.  zu  Marburg.)  Marburg  1848*^,  niedergelegt;  ausserdem 
wurden  sie  aber  von  Com  und  Crednbr  in  ihren  bekannten  Arbeiten 
verwerthet. 


Druckfehler. 

Jahrgang  1881.  IL  -185-  Zeile  14  von  unten  lies  „Hähern"  statt  .HühDem^ 
.      „    -188-     „    26  von  oben  lies  „20  Millionen*  statt  ,2  Mil- 
lionen", 

»  n      n    '  1^1 '     m      ^  von  unten  streiche  .und" 

„  „      „    -262-     „     18  von  oben  lies  „gleichwerthig"  statt  „gleich- 

winklig". 


Referate. 


A.  Mineralogie. 

J.DoMiTKO:  Primer  apendiee  k  la  mineralojia*  (8.  edit).  San- 
tü^.  1881.  8.  42  8. 

Dieser  Appendix  bringt  eine  ZoBammenstellnng  der  nenesten,  aof  die 
ilioerahrorkommnisee  Chile^s  und  seiner  NachlMtrl&nder  besflglichen  Ar- 
beiten. Da  Tiele  dieser  letsteren  den  Lesern  dieses  Jahrtmchs  bereits 
bekannt  sind,  wird  hier  das  Referat  Aber  einige  Yon  Domitko  selbst  aas- 
gefthrte  üntersachnngen  genügen. 

Gelber,  Jod  and  Chrom  haltender  Salpeter.  1880  beschrieb 
Rinoimi  in  Lima  gelben,  Ton  den  Salpetergribem  „caliche  ainfrado''^ 
genannten  Salpeter.  Er  glanbte  gefanden  in  haben,  dass  derselbe  Kaliam- 
mooochromat  enthalte  and  nannte  desshalb  das  neae  Mineral  Tarapacait. 
Nach  DoMSTKO  findet  sich  dieses  Salz  ansser  sa  Tarapaca,  Fern,  aach  in 
den  Salitrmlen  der  Wflste  Atacama  und  in  denen  Ton  Carmen  (Mejillones). 
Es  ist  Ton  feinkörniger  Strnctar,  liehtgelb  and  tritt  inmitten  sehr  klein- 
körnigen, weissen  Salpeters  anf.  Gewöhnlich  seigt  es  allmfiliche  Über- 
gänge in  denselben ;  indessen  fand  es  sich  za  Cachinal,  Wflste  Atacama, 
iacfa  in  Fonn  Ton  2—8  mm  im  Darchmesser  haltenden  Kfigelchen  inmitten 
des  weissen  Salpeters.  In  den  Salitralen  von  TarapacA  zeigt  die  Ober^ 
fläche  nierenförmiger  Stflcke  des  Tarapacaites  znweilen  aach  noch  eine 
mtensiTer  gefärbte,  orangerothe  Ernste,  die  nach  E.  Willuhs,  Chemiker 
der  Gmben,  ans  Ealiambichromat  bestehen  soll. 

Der  Ebengenannte  ist  der  Meinnng,  dass  das  Chrom  von  Chromeisen- 
erzlagerstfttten  in  den  die  Salitralen  nmgebenden  Gebirgen  abstamme,  da 
sich  die  gelben  nnd  rothen  Salze  nnr  in  der  Nähe  der  letzteren  finden. 
r>a  der  Tarapacait  sehr  zerfliesslich  ist,  kamen  die  Stflcke,  die  Domztxo 
geschickt  erhielt,  in  Santiago  nicht  mehr  ganz  frisch  an;  die  orangerothen 


*  Ref.  d.  Jahrb.  1881.  I.  p.  170. 

^  d.  i.  .geschwefelter  Salpeter''.   Caliche  wird  flberhaapt  aUer  Bob- 
Salpeter  genannt 

1* 
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Knuten  waren  bis  anf  kleine  Überreste  Tersehwnnden  und  anch  diese 
yerloren  sich  bei  der  grade  herrschenden  feuchten  Wintenrittemng  and 
wenn  die  Stücke  nicht  in  gut  schliessenden  Olasflaschen  anfbewihit 
wurden,  in  etwa  40  Tagen. 

Stacke,  die  an  der  Loft  liegen  blieben,  schwititen  eine  gelbe,  etwas 
alkalische  und  schwachen  Jodgemch  entwickelnde  Lösung  ans,  weiche 
nach  DoMBTKo's  Untersuchungen  im  wesentlichen  aus  salpetersanrem,  mit 
Chrom-  und  jodsaurem  Natron  bestand.  In  dem  frischesten  Tarapacait, 
den  Williams  in  Iquique  analysirte,  fanden  sich  1.15%  Chxomsesquioxyd; 
die  Durchschnittsproben,  die  Domitko  mit  relatir  frischem  Material  yod 
TarapacA  anstellen  konnte,  ergaben  nur  noch  0.18— 0.62,  im  Mittel  0.31*/« 
Chromsesquioxyd,  aberdies  418  Jodattore,  HOlOS  Chlor,  2.10  Schwefelsäure, 
34.10  Salpeters&ure,  8.46  Kali,  27.60  Natron  und  etwas  Lithion,  Kalkerde 
und  Magnesia,  endlich  7.06  hygroskopisches  und  7.40  Krystallwasser, 
sowie  2.9—8.4  erdige  Rückutände.  Die  Bestimmung  der  Salpetersinre  wsr 
hierbei  wegen  der  Gegenwart  von  Jodsäure  nicht  gans  oorrekt. 

Im  Hinblick  auf  die  Znsammensetmng  der  bei  feuchtem  Wetter  sich 
abscheidenden  gelben  Lösung  nimmt  Domitko,  im  Oegensatae  su  RAiaonM 
und  Williams,  an,  dass  alle  Chrom-  und  Jodsäure  mit  Natron  combimit 
sei  und  berechnet  darnach  die  Zusammensetzung  des  von  ihm  nntenmchtes, 
durch  theUweise  Abgabe  der  serfliesslichen  Salze  bereits  etwas  TeränderteB 
Tarapacaites  wie  folgt: 

Chromsaures  Natron 0.90 

Jodsaures  Natron 4.96 

Schwefelsaures  Kali 4.69 

COilomatrium 16.63 

Chlorlithion 0.12 

Salpetersaures  Kali 12.81 

Salpetersaures  Natron 42^80. 

Der  Rest  kommt  auf  Wasser  und  unlösliche  Rückstände. 

Als  besonders  auffällig  wird  der  hohe  Gehalt  an  Kalisalpeter  benkh- 
net,  da  der  gewöhnliche  Salpeter  (caliche  blanco)  von  Tarapacä  nur  Spurea 
desselben  zu  zeigen  pflegt. 

[Aus  alledem  geht  hervor,  dass  der  „caliche  azufrado'  ein  aus  der 
Reaction  chromhaltiger  Lösungen  auf  Rohsalpeter  entstehendes,  Tarisblei 
Gemenge  yerschiedenartiger  Salze  ist  und  dass  die  wahre  Natur  des  u 
diesem  Gemenge  sich  betheiligenden  chrom-  und  jodhaltigen  Tarapacaites 
noch  recht  sehr  der  weiteren  Untersuchung  bedarf.] 

Huantajait.  Ratmohdi  hat  f&r  dieses,  in  seinen  Minerales  delPerl 
Lima  1678.  zuerst  beschriebene  Mineral  folgende  Charaktere  ang^gebes: 
Tesseral,  in  kleinen  Würfeln  krysUllisirend,  die  zarte  Krystallrinden  bfldeo, 
auch  faserig  oder  derb.  Spröd,  von  Steinsalz-artigem  Ansehen,  farbioi 
oder  von  weisser,  am  Lichte  beständiger  Farbe.  Weniger  hygroskopisd^ 
als  gewöhnliches  Salz.  Schmelzend  ohne  zu  decrepitiren.  Splitter,  die  mit 
Wasser  benetzt  oder  mit  der  Zunge  befeuchtet  werden,  sdiweUen  etvss 
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an  und  werden  weiss  mid  nndurehsiehtig  (weshalb  die  Bergleote  das 
Mmertl  Leehador,  Mücheneoger,  nennen).  Löslieh  in  Wasser,  demselben 
eine  nfldiige  Trftbnng  ertheilend  durch  Abscheidnng  Ton  Chiorsilber- 
Flocken,  die  sich  am  Lichte  bräunen.  .Ghem.  Zns.  nach  3  Analysen  von 
RinoiDi:  89Ghlom«lrinm,  11  Chlorsilber  (ygl.  aach  SAHDRReBR,  dies.  Jahrb. 
1874.  174).    Die  Exemplare,  welche  Dokitko  yorlagen,  stimmten  in  ihren 
dsiakteren  mit  den  Ton  RATMoani  angegebenen  Qberein,  ergaben  indessen 
bei  analytischer  Untersnchong  nor  B.1— 6.6%  Ghlorsilber.    In  reinstem 
Material,  in  welkem  mechanische  Beimengungen  von  Chlorsilber  nicht  sn 
entdecken  waren,  wnrdon  von  Dohitko,  soweit  sich  das  ans  seiner,  hier 
nod  s.  a.  O.  an  Druckfehlern  überreichen  Arbeit  erkennen  lässt,  8.1% 
AgCl  gefunden.    Nach  einem  Briefe  Ton  E.  Williams,  den  Domstko  ab- 
dnickt,  ist  der  Fundort  des  M inerales  der  8  Leguas  von  Iquique  gelegene 
und  eine  Meereshöhe  von  etwa  1000  m  erreichende  Cerro  de  Huantigaya. 
Der  unlere  Theil  desselben  besteht  aus  PorphyrtufF;  auf  denselben  folgen 
io  eoncordanter  Lagerung  aunacfast  schwarze ,  an  undeutlichen  Yersteine- 
ruBgen  reiche  Kalksteine,   und  weiterhin  mergelige  Schiefer.    Alle  drei 
Gesteine  sind  Ton  jurassischem  Alter.    Die  Gftnge  sind  im  Porphyrtuff 
taub,  im  Kalkstein  aber,  und  namentlich  an  dessen  Grenxe  mit  dem  han- 
genden Hergelschiefer,  am  besten  entwickelt;  in  dem  letsteren  zerschlagen 
sie  sich  in  zahlreiche  kleine  Adern.    Innerhalb  des  Kalksteines  brechen 
Mf  den  O&ttgen  besonders  Chlorsilber  und  Glaserz  ein,  w&brend  sich  der 
Hoantigait  lediglich  auf  den  Adern  im  Mergelschiefor  in  Begleitung  Yon 
Chlor-,  Chlorbrom-  und  Jodsilber  findet  und  zwar  namentlich  da,  wo  sich 
aof  der  Oberfläche  des  Berges  Incrustationen  Ton  Salz  zeigen. 

[Im  Hinblick  auf  die  difl^erenten  Angaben  Ober  die  chemische  Zusammen^ 
Setzung  des  Huantajaites  oder  Lechadores  und  auf  die  tou  Dohbtko  selbst 
betonte  Schwierigkeit,  von  demselben  reines,  zu  Analysen  geeignetes  Ma- 
terial zu  erlangen,  dürften  daher  auch  zur  Fizirung  der  speeifischen  Eigen- 
schalten dieses  Minerals  erst  noch  die  Ergebnisse  anderweiter  Unter- 
suchungen abzuwarten  sein.]  A.  Stelaner. 


Tb.  Liesibch:  Krystallographie  (aus:  Neues  Handwörterbuch 
der  Chemie,  redig.  von  H.  v.  Fbbluig.  Braunscbweig  1881,  8.  p.  1160— 1206). 

Auf  dem  engen  Baume  ron  46  Seiten  hat  es  der  Verfasser  in  ans- 
gezeichneter  Weise  verstanden,  ein  Bild  des  derzeitigen  Standes  unserer 
Kenntnisse  in  krystallographisch-optischer  Hinsicht  zu  entfalten. 

Freilich  werden  nur  Kenner  des  Fachs  befähigt  sein,  das  Gebotene 
ganz  wfirdigen  und  yerstehen  zu  können,  für  die  minder  Fortgeschrittenen 
ist  aber  jedenüalls  der  ausgiebige  Literaturnachweis,  welcher  einem  jeden 
wichtigen  Kapitel  angeftVgt  ist,  schon  allein  sehr  sch&tzbar,  so  dasa  die 
bchrift  auch  in  dieser  Hinsicht  yielen  Nutsen  stiften  kann. 

Die  Behandlung  des  Stoffs  ist  etwa  die  folgende. 

Nach  einer  allgemeinen  Definition  you  Krystall  werden  zunächst  die 
geometrischen  Eigenschaften  der  Krystalle  yorgeführt.    Hier  sind  es  die 
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Qetetnnftssigkeiteiif  die  an  enter  Stelle  abgehandelt  werden,  lo  iba  Geseu 
der  oonstanten  Neigangswinkel,  das  der  Zonen  nnd  der  rationalen  Indkes. 
Im  EBnblick  anf  letitere  Gesetimiasigkeit  wird  der  doppelte  Aoa^mch 
derselben  nach  dem  Vorgange  Ton  Mtenrs  gegeben  nnd  ferner  geneigt,  wie 
daa  Ton  Oaüss  aofgeftindene  Geeeti  der  rationalen  DoppelTerliiltnisse 
wiederum  diesen  ersteren  Aossprflchen,  weil  dieselben  in  sich  schUesssnd, 
snbstitnirt  werden  kann,  Danach  werden  die  Natzanwendongen  dieser 
OesetsmAssigkeiten  aof  die  Berechnung  angeführt  und  schliesslich  dieSjm- 
metrieTerhAltnisse  im  Allgemeinen,  sodann  rflcksichtlich  der  holoMrischen, 
hemiädrisehen  und  tetartoMrischen  Abtheünngen  im  Besonderen  bespiocheB 
und  der  Hemimorphie  gedacht. 

Die  specielle  Behandlung  der  Systeme  beginnt  mit  dem  regnlAren  ond 
endet  mit  dem  triklinen,  für  welches  der  Name  ^asymmetrisch*  nicht  an- 
gewandt wird,  da  die  betreffenden  Krystalle  noch  ein  Centmm  der  Sym- 
metrie besitaen.  Die  Behandlung  der  eiuselnen  Systeme  ist  durchweg  mit 
sphärischer  Brojection  und  Miller'scher  Notation  gefthrt;  inerst  werden 
die  Holoeder,  dann  hemifidrische,  tetartofidrische  und  hemimorphe  Fonneo 
nach  ihren  wesentlichsten  Charakteren  besprochen  und  Beispiele,  besonders 
SU  letsteren  Gruppen,  angefahrt.  Danach  ist  ein  Capitel  den  Zwillingen 
und  regelm&ssigen  Verwachsungen  (isomorpher  und  ungleichartiger  Sab- 
stansen)  gewidmet. 

Bei  der  Besprechung  der  physikalischen  £igenscliaflen  wird  der  von 
SoHKOxi  besonders  betonte  unterschied  in  solche,  die  ron  der  krystsDo- 
graphischen  Richtung  abhängig  sind,  und  andere,  bei  denen  die  Gleichheit 
der  Eigenschaften  nicht  durchgängig  auf  krystallographisch  flbereinstiiB- 
mende  Richtungen  beschränkt  ist,  Torangesteüt. 

Die  Eigenschaften  der  ersten  Gruppe:  Spaltbarkeit  (Zugfestigkeit^ 
GleitbrOche,  Härte,  Ätsfiguren,  Elastidtät  werden  zunächst,  immer  mit 
sorgfältigem  Hinweis  auf  die  neueste  Literatur,  erOrtert,  Ton  den  Eigen- 
schaften der  zweiten  Gruppe  kommen  nur  die  optischen  zur  nähern  Dsr- 
steUung.  Diese  letztere  geht  Torab  auf  die  Liehtbewegung  in  isophsneo, 
dann  in  anisophanen  Medien  ein,  behandelt  die  Krystalle  mit  optischem 
DrehTormögen  und  stellt  die  Beziehungen  zwischen  optischen  und  geo- 
metrischen Eigenschaften  dieser  KOrper  dar,  auch  mit  besonderer  BerSck- 
siehtigung  der  neuesten  interessanten  Arbeiten  Ton  Sohrcki  &  Wülft. 
Das  Capitel  schliesst  mit  einem  Hinblick  auf  die  Erscheinungen  der  Ab- 
sorption. 

Der  nächst  folgende  Abschnitt  handelt  ron  den  Instrumentes  snr 
krystallographisch-optischen  Untersuchung.  Es  werden  hier  Prindp,  Ein* 
riditung  und  Gebrauch  Ton  Anlege-  und  Reflexionsgoniometer,  BoUri- 
sationsinstrument,  Polarisationsmikroskop,  Apparat  fftr  parallelpolarisirtes 
Licht,  Stauroskop,  Axenwinkelapparat,  Haidinger'sche  Loupe  n.  s.  w.  be- 
sprochen und  an  passender  Stelle  jedes  Mal  die  optischen  Erschttnong«^ 
welche  die  Krystalle  darbieten,  eingefttgt,  die  Erkennung  und  BestinniDBg 
dieser  Erscheinungen  mitgetheilt  und  ihre  Anwendung  zur  Systembeetim- 
mung  gelehrt. 
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Wie  JD  d«D  TorigeD  Gapiteln,  so  tritt  auch  hi«r  eine  volle  Behemch- 
ang  dar  Lttermftnr  und  des  Sloffii  so  Tage,  und  es  wird  ein  Jeder  die  kleine 
Schrift  aieht  ans  der  Hand  legen,  ohne  in  irgend  einer  Hinsieht  sein 
Wissen  bereicliert  sn  haben.  —  MOge  das  Werk  aneh  für  den  speciaUen 
Zweek,  mu  dem  es  Terfasst  wurde  und  in  den  Kreisen,  für  die  es  besümmt 
at»  sieh  nntsbriogend  erweisen,  wie  es  seine  gediegene  Darstellnngsweise 
verdient  O.  Kl«in. 


Lnoi  BoMBicoi:  Mineralogia  descrittiva.  Bologna.  Nicola 
Zsniehelli  1881. 

Wenn  man  das  Torliegende,  1012  Seiten  starke,  mit  sahireichen  Nach- 
weisen und  Begistem  Tersehene  Buch  sur  Hand  nimmt,  so  könnte  man 
Tersncht  sein  sa  glauben,  man  habe  es  hier  mit  einem  Werlce,  Ähnlich 
dar  Mineralogie  von  J.  D.  Daka  zu  thnn,  einem  Buche,  das  den  Boden, 
anf  dem  es  gewachsen  ist,  nicht  Terl&ugnet,  sich  aber  weit  darüber  erhebt, 
Dor  eine  Zusammenstellung  amerikanischer  Vorkommen  von  Mineralien 
m  sein,  sondern  sich  durch  eingehendste,  wissenschaftliche  Behandlung 
der  gesammten  Mineralerfunde  den  Namen  eines  der  besten  Handbflcher 
mit  Recht  erworben  hat. 

Das  BoHsiGci'sche  Werk  h&lt  mit  dem  von  J.  D.  Dira  in  keiner 
Hinsicht  einen  Vergleich  aus.  Zwar  ist  der  Verfasser  bemaht  gewesen 
den  behandelten  Stoff  mit  sahireichen  susammenfassenden  und  die  Ober- 
licht fördernden  Tabellen  sn  durchsetsen  nnd  so  möglichst  nutsbringend 
dsisnstellen;  es  fehlt  auch  nicht  an  sum  Theil  werthvollen  Angaben  Aber 
Vorkommen,  Gewinnung  und  Verwendung  der  Mineralien,  —  durch  alle 
dieae  BemOhungen  werden  indessen  die  offenkundigen  Mängel  des  Werks 
nicht  beseitigt. 

Schon  in  dem  Systeme  treten  dieselben  herror.  Zum  Theil  scheint  es 
ein  chemisches  sn  sem;  wenn  aber  gleich  su  Anfang,  nach  Besprechung 
einer  Beihe  Ton  einfachen  Stoffen,  wie  Gold,  Silber,  Quecksilber,  Blei,  Iridium 
0.  8.  w.  Oxyde  folgen.  Ja  sich  Wolfiramiate  und  Vanadinate  anreihen,  so- 
dann wieder  Eisen,  Platin,  Palladium  und  darauf  wieder  Oxyde  abgehandelt 
werden,  so  kann  man  denn  doch  über  die  Zweckmässigkeit  der  Anord- 
osag  getheilter  Meinung  sein.  Auch  die  Racksichten,  welche  Isomorphie 
ond  Dimorphie  su  nehmen  erheischen,  sind  nicht  flberall  gewahrt:  der 
Ysoadinit  ist  nicht  mit  Apatit,  Pyromorphit  und  Mimetesit  susammen  ab- 
gehandelt, zwischen  die  rhombischen  nnd  monoklinen  Pyroxene  schieben 
neh  Lenkophsn,  Melinophan,  Apophyllit  (dessen  Fluorgehalt  nicht  an- 
gelUirt  wird)  und  Datolith  ein;  bei  den  Feldspathen  erscheint  swischen 
Orthoklas  und  Oligoklas  der  Axinit,  swischen  Orthoklas  und  Albit  aber 
Ksstor  und  Spodnmen  u.  s.  w.  —  anderer  auffallender  Anordnungen  nicht 
m  gedenken. 

Wollte  man  nun  auch  hiervon  ganz  absehen  und  ebenso  bei  mancher 
nicht  correkter  Namen-  und  Fnndortsangabe  bedenken^  dass  auch  ander- 
weitig nicht  immer  gans  richtig  yerfahren  wird  und  verfahren  worden  ist. 
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80   kann  doch  die  Behandlung   des  StoffiB  im  Einielnen  dnrehanB  nidit 
befriedigen. 

Vor  allen  Dingen  ftllt  unangenehm  auf,  dass  fast  die  geaammte 
deutsche  Literatur  der  letzten  20  Jahre  wenig  oder  gar  nicht  benntat 
worden  ist.  —  Der  Yerfi^ser  schöpft  hauptsächlich  aus  den  vortrefflichen 
Werken  Ton  Dss-Gloukaitz  (1862)  und  LAtt.  Auch  die  Lehrbflcher  von 
MiLLiB,  DufrAhot  und  Delafossb»  sum  Theil  der  Atlas  von  Schbaüf,  einige 
der  Abhandlungen  6.  von  Rath's  und  N.  ton  Kokbohisow's  sind  benutzt 
Eingehender  natürlich  ist  das  von  den  italienischen  Autoren:  d'Acbukdi, 
ScACCHi,  Sblla,  Strüyer  u.  s.  w.  Erforschte  in  dem  Buch  verwertbet. 

Was  soll  man  aber  dazu  sagen  —  um  aus  der  grossen  Reihe  der 
Absonderlichkeiten  und  Unrichtigkeiten  nur  Einiges  anzuführen  ~  wenn 
der  Wolfram  trotz  l&ngerer  Discussion  ttber  das  System,  schliesslich  unter 
Niehtberftcksichtigung  der  letzten  Arbeiten  Ton  Dbs-Cloizbaux  Aber  dieses 
Mineral  doch  noch  rhombisch  erscheint,  wenn  beim  Scheelit  und  Atv 
kamit  die  neueren  krystallographischen  und  bei  letzterem  Mmeral  auch 
chemischen  Untersuchungen  nicht  erwähnt  sind,  beim  Schwefel  ▼on 
dessen  Zwillingen  nicht  die  Rede  ist,  bei  Blende,  Bleiglanz  und 
Kupferkies  der  SADBszoK'schen  Arbeiten  nicht  gedacht  ist,  beim  Ana- 
tas  auf  die  formenreichen  Gestalten  des  Binnenthals  keine  ROoksicht 
genommen  wird,  der  Humit  noch  durchweg  rhombisch  erscheint,  beim 
Cyanit  die  werthvollen  Arbeiten  von  Bauer  und  0.  tok  Rath  nicht  Be- 
achtung gefunden  haben,  beim  Sphen  der  Name  Hessenbero  nicht  tot- 
kommt,  beim  Glimmer  weder  Reüsch,  noch  Bavbr,  noch  endlich  Tschbb- 
NAK  genannt  werden,  das  Snlzbacher  Epidotvor kommen  nur 
nebenher  (unter  Zillerthal  embegriffen)  erwähnt  wird,  ohne  Rflcksicht  auf 
die  Bereicherung  unserer  Kenntniss  dieses  Minerals  in  krystallographisch- 
optischer  und  chemischer  Hinsicht,  bei  den  Feld  spat  heu  jeder  Hinweis 
auf  die  klassischen  Arbeiten  Tsohbrmak's  und  Sohustbr's  fehlt,  kein  Mikro* 
klin  im  Sinne  Dbs-Gloizbauz's  bekannt  ist,  Pfaillipsit  rhombisch  ar- 
scheint und  beim  Boracit  noch  der  Standpunkt  eingenommen  ist,  den 
Dbs-Cloizbaux  im  Jahre  1874  fflr  den  richtigen  hielt? 

Mögen  andere  Gegenstände  richtig  und  zeitgemäss  behandelt  sein,  w 
kann  das  unparteiische  Urtheil  nach  dem  YorgefUhrten  doch  nur  so  laoten: 
das  Torliegende  Werk  steht  in  wichtigen  Punkten  nicht  auf  der  H^e  der 
Wissenschaft  und  wird.  Schalem  in  die  Hand  gegeben,  nur  bewirkea 
ktonen,  dass  eine  grosse  Menge  irriger  und  unTollkommener  Angabes 
froherer  Perioden  aufs  Neue  als  Wahrheiten  verbreitet  werden. 

O.  Klein. 


G.  Maschks:  Über  eine  mikroprismatische  Methode  zar 
Unterscheidung  fester  Substanzen  (Wibdbm.  Annalen  1880, 
N.  Folge  B.  XI,  p.  722-734). 

Wenn  bei  mikroskopischer  Untersuchung  die  betreffenden  Objecto  in 
Flflssigkeiten  von  stärkeren  Brechnngsyerhältnissen  eingebettet  werdeo, 
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so  erheUen  sieh  die  mikroskopiachen  Bilder  in  hohem  Grade,  während  die 
etwa  vorhandenen  Aherrationafarben  erblassen. 

Beeht  intensiTO  Färbungen  können  aber  dann  noch  auftreten,  wenn 
die  kleinen  Objecto  (Brachstacke,  Körner,  gröbliches  PnlTor)  dorch  Un- 
ebeniieiten  und  Banhigkeiten  der  Flächen  prismatische  Wirkungen  aus- 
loflben  in  der  Lage  sind.  Die  Färbung  beginnt,  wenn  dar  Brechongs- 
esponent  der  einhallenden  FlOssigkeit  sich  dem  des  Olgectes  nähert,  die 
Erscheinungen  werden  um  so  lebhafter,  je  stärker  das  Brechungs-  und 
DisperskmsTermögen  der  Flflssigkeit  ist. 

Jede  einselne  Färbung  des  Objectbildes  geschieht  durch  swei  Farben, 
TOD  denen,  bei  einer  gewissen  Einstellung  des  Mikroskops  bestimmte  Bild- 
partien  die  eine,  andere  die  andere  Farbe  aeigen.  Beim  Bewegen  des 
Tokos  in  derselben  Richtung  scheinen  beide  Farben  plötzlich  ihre  Stellen 
m  wechseln.  Ist  der  Brechungsezponent  des  Objects  gleich  dem  der 
Flflasigkeit,  so  schiebt  sich  iwischen  diesen  Farbenwechsel  ein  Stadium 
eis,  in  dem  das  fiurbige  Bild  gans  oder  fast  Terschwindet. 

Die  Ton  dem  Verfasser  Torgeschlagene  Methode  sucht  nun  diesen 
Pimkt  SU  erfassen.  Man  hat  dann  nur  noch  den  Brechungsexpoaenten 
der  Flflssigkeit  sn  bestimmen  und  besitit  den  der  Substana. 

Zur  Ausführung  der  dabei  in  Frage  kommendtti  Operationen  ist  es 
vor  allen  Dingen  irichtig,  die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Farbenpaare, 
wie  sie  am  Bilde  auftreten,  kennen  lu  lernen.    Man  findet  suerst: 
an  dessen  schattigen  Stellen  an  dessen  hellen  Stellen 

Bläulich  grau  Hellgelblich 

Ndaan  Blau  Leuchtendes  Gelb 

Hellblau  Leuchtendes  Gelb  oder  Orange 

Blänlichweiss  Stumpfes  Orange 

Schwachbläolichweiss  Bräunlichgelb  oder  Bräunlidiorange 

Schwachblänlichweiss  Gelbliches  Braun 

Weiss  Trabes  Röthlichbrann 

Danach  fangen  Reflezions-  und  Abeirationserscheinungen,  die  schon 
bei  Schwachblänlichweiss  und  Bräunlichgelb  zu  erkennen  sind,  an  zu 
domiairen. 

Von  diesen  Farbenpaaren  entspricht  das  Stadium  zwischen  Hellblau 
—  Lenchtendorange  und  Bläulichweiss  —  Stumpfes  Orange  am  genauesten 
dem  Punkte,  in  welchem  das  Brechungsvermögen  des  Objects  und  das 
der  einhallenden  Flüssigkeit  abereinstimmen  (Kritische  Färbung).  Auf 
daa  stumpfe  Orange  ist  indessen  nicht  mit  vollster  Sicherheit  einzustellen 
und  wird  daher  meist  ein  mehr  bräunlicher  Ton  desselben  gewählt 

Was  die  einhallenden  FlOssigkeiten  anlangt,  so  kamen:  Wasser, 
Amylalkohol,  Glycerin,  Mandelöl  und  Cassiaöl  zur  Verwendung.  Am 
hiofigsten  bediente  sich  Verfasser  Gemische  von  Mandelöl  und  Cassiaöl 
ood  zwar  in  den  Verhältnissen:  5  Gewichtstheile  Mandelöl  auf  i  Ge- 
TObtstheU  Cassiaöl.  Brech..£xp.  fOr  D  bei  20^,8  C  =  1,474  bis  an: 
5  Gewichtstheile  Mandelöl  auf  15  Gewichtstheile  CassiaöL  Brech.-£xf . 
ftr  D  bei  21»,75  C  =  1,062. 
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Will  man  nacli  dieser  Methode  das  BFechaogsTennOgen  einer  nn- 
bekannten  mit  dem  einer  bekannten  Sabstani  vergleichen ,  so  gestaltet 
sich  das  Verfahren  sehr  einfach,  will  man  aber  namerische  Werthe  der 
firechungsexponenten  bestimmen,  so  sucht  man,  Am  besten  dnreh  Probiren, 
die  Flttssigkeit  ans,  die  beim  Eintritt  der  kritischen  F&rbang  das  Object 
fast  TOllig  unsichtbar  werden  lAsst  und  bestimmt  nachher  den  Brecbnngi- 
ezponenten  derselben  Tcrmittelst  irgend  einer  Methode  (prismatische  Ab- 
lenkung, Totalreflectometer). 

80  ist  das  Verfahren  fflr  einfach  brechende  Körper  unmittelbar  ein- 
leuchtend. »  Bei  doppeltbrechenden  wird  man  den  grOssten  und  den 
kleinsten  Brechungsexponenten  ermitteln  mfissen.  Dies  geschieht  dadurdi, 
dass  man  das  Mikroskop  mit  einem  Nicol  unter  dem  Objecttische  rersieht 
und  nun  durch  Drehen  des  Tisches  und  Bewegen  der  Kömchen  auf  dem 
Objectträger  Tcrmittelst  eines  auf  dieselben  su  legenden  Deckglases,  alle 
möglichen  Lagen  derselben  su  erreichen  sucht.  Um  den  grössten  Breeh- 
ungsexponenten  su  bestimmen,  sucht  man  es  auf  diese  Weise  dahin  sa 
bringen,  dass  alle  Partikel  der  su  untersuchenden  Substans  bei  jeder  Lage 
Weiss-Röthlichbraun  zeigen,  sodass  also  der  Brechungsexponent  der  Flüssig- 
keit grösser  ist,  als  der  grösste  des  Objects.  Danach  nimmt  man  Flüssig- 
keiten Ton  geringerer  Brechung,  bis  man  die  findet,  welche  die  kritische 
F&rbung  su  erkennen  gibt.  —  Zur  Bestimmung  des  kleinsten  Brechungi- 
exponenten  Terf&hrt  man  entsprechend  mit  einer  Flüssigkeit,  in  d«r  alle 
Kömer  Blau-Gelb  zeigen  und  trftgt  dieselben  dann  in  stftrker  brecheode 
Flflssigkeiten  bis  zur  Erreichung  des  kritiscfaen  Punktes  ein. 

Verfasser  hat  auf  diese  Weise  you  einer  Anzahl  Stoffen,  namentlich 
Mineralien,  die  Brechungsexponenten  bestimmt,  die  bis  in  die  2.  Dedmsle 
suYerl&ssig  sind.  Natürlich  wird  man  die  Methode  nur  bei  durchsichtigeo 
Körpern  und  bis  zu  den  Grenzen,  die  durch  die  Brechungsexponeoten  der 
zu  Gebote  stehenden  Flflssigkeiten  gegeben  sind,  anwenden  können.  Sie 
wird  besonders  in  den  Fftllen  Anwendung  finden,  in  denen  andere  Me- 
thoden wegen  der  Kleinheit  der  Objecto  im  Stiche  lassen,  aber  nament- 
lich auch  Beobachter  yerlangen,  deren  Auge  feine  Farbennflancen  su  unter- 
scheiden Termag.  G.  Klein. 


G.  V.  Rath:  Vortrftge  und  Mittheilungen  (Sitzungsber.  der 
niederr.  Gesellschaft  fQr  Natur-  u.  Heilkunde  zu  Bonn.  Sitzungen  lom 
8.  November  1880,  S.  Januar  und  7.  Febraar  1881.  —  Zum  Theil  repro- 
dndrt  in  Zeitschrift  ffir  Krystallographie  und  Mineralogie  B.  V,  1881, 
p.  490  u.  f.) 

1.  Mineralien  vom  Skopl  am  Luckmanierpass. 

Vom  Krystallgräber  Christian  Monn  zu  Dissentis  erwarb  der  Ver- 
fasser einen  Quarzkry stall,  der  lose  in  einer  Druse,  eingebettet  in 
Chloritsand,  ohne  irgend  eine  Anwachsstelle  gefunden  wurde.  Das  Ansehen 
des  Krystalls  ist  wie  „zerfressen"  und  er  erscheint  bis  zu  ansehnlieber 
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Tiefe  darch  zahlluse  EiDschnitte  und  Löcher  wie  skelettirt.  OffenbAr 
liegt  hier  eine,  wahrscheinlich  durch  den  einh&llenden  Chloritsand  ge» 
hemmte  Krystallbildung  vor.  Betrachtet  man  den  Krystall  genauer,  so 
enth&llt  er  sich  als  ein  Aggregat  sahlioser  parallelgestellter  Snbindi?idaea 
TOD  grossem  Flächenreichthum.    Bestimmt  wurden: 

Rhomboeder  erster  Ordnung  +R(lOTl),  -4-V»R(60S5X  +V|H(5053), 
+2B(202l),  4-3R(3051),  4-4R(40il). 

Rhombo«der  zweiter  Ordnung  — R(OlIl),  -VsR(0772). 
Rhombenflftche  s  =  2P2  (1121). 
Prisma  g  ~  ooR  (lOlO). 
Trapezo^der  aus  der  Zone  — R  :  s  :  g. 

a.  Zwischen  — R  u.  £  (P2  ==  1122)  AUg.  Zeichen  Pn. 

ii  =  P%  (2799). 

m 

b.  Zwischen  s  und  g.  Allgem.  Zeichen  mP   __,• 

u  --=  4P*|,  (81il) 
y  :=  OPV*  (4151) 
X  =  6PVs  (5161) 
Trapezo^der  ans  der, Zone  R  :  s  :  g. 

a.  Zwischen  R  u.  L  Allg.  Zeichen  Pn. 

y,  =  P»/,  (2158) 

b.  zwischen  R  n.  s.  Allgem.  Zeichen  mPm. 

t  =  VsPVs  (3253). 

m 

c.  zwischen  s  u.  g.  Allg.  Zeichen  roP«.-:!* 

N  =  *»/iiP«Vit  (11  .  12  .  25  .  11), 

Zur  Bestimmung  der  vorstehend  genannten  Formen*  konnten  der 
Beschaffenheit  der  Kryst&Uchen  wegen  nur  annähernde  Messungen  tot* 
genommen  werden. 

Von  den  Fl&chen  Yerdienen  besondere  Aufmerksamkeit:  0^  von  Dis- 
Cldizbaüx  an  Krystallen  vom  Dauphin^,  von  Meillans  D6p.  Isöre,  Quebeck 
Q.  a.  0.  beobachtet;  /,,  durch  Dbs-Gloizbaox  u.  Wkbskt  als  r  u.  1.  Tra- 
pezo^er  yy,  aufgeführt,  t,  das  auch  schon  an  den  Zöptauer  Quarzen 
(Ref.  dies.  Jahrb.  1881,  I  p.  189)  nachgewiesen  ward  und  N  durch  Dbs- 
Cloiziaux  an  Krystallen  von  Pfitsch  bestimmt. 

Die  Snbindividuen  des  Krystalls  sind  als  rechte  und  linke  ausgebildet ; 
al^  rechts  gebildeten  Krystall  aufgefasst,  gibt  die  der  Abhandlung  bei- 
gefügte 2^ichnung  ein  Bild  der  Combination. 

Von  demselben  Fundorte  stammen  auch  Adulare  von  afasehnlicher 
Grösse  und  Schönheit.  Es  wird  zunftchst  eine  Gruppe  beschrieben,  bei 
to  zwei  Individuen  als  Zwilling  nach  der  Basis  gebildet  sind  und  dann 
sn  einem  Dritten  in  der  Baveno^r  Stellung  stehen,  dann  eine   solche 


*  Krystalle  mit  sehr  Ähnlichen  Formen  und  wie  es  scheint  unter 
denselben  Umst&nden  gebildet,  habe  ich  im  Sommer  1881  von  der  Borg 
im  Tiescher  Gletscher  erhalten.  G.  K. 
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enrihnt,  die  guu  mit  Ghlorit  Obenogen,  Ton  Tier  InAridiieB  nadi  den 
BevenoSr  Getetz  anfgebent  und  bis  anf  eine  geringe  Anwaeluttelk,  nnr 
von  6«8taHen  T  =  ouP  (110)  und  x  »  +Päb  (101)  begrenzt  wM.  — 
In  der  TbaUandscbaft  Medels  entde«^te  Mohh  ferner  Drillinge  nnd  Vier- 
linge, die  durch  Vorherrschen  Ton  P  =  oP  (001)  u.  M  tr  ooPdb  (Oli^ 
ein  rektangul&r  sftalenfdrmiges  Ansehen,  bekommen. 

Was  die  Albite  vom  Skopi  anlangt,  so  sind  dieselben  vom  Ver- 
fasser bereits  früher  geschildert  worden  (Ref.  dies.  Jahrb.  1881, 1,  p.  194). 
Die  neuen  Erfunde  sind  geeignet,  die  Eigenthftmlichkeiten  des  Vorkommens 
noch  mehr  zu  erläutern.  Auf  einem  aus  Adular  und  Plagioklas  (wahr- 
scheinlich Albit)  bestehenden  Gestein  sitzen  theils  nach  der  b*Aze  ver- 
längerte Periklinzwillinge ,  theils  tafelförmige  Doppelzwillinge,  die  eine 
Vereinigung  des  Periklin-  und  des  Basisgesetzes  darstellen. 

Den  Albit  begleiten  Kry stalle  von  Apatit  und  Sphen. 

Der  Apatit  erscheint  in  der  gewöhnlichen  Combination  P  (lOIl), 
V,P  (1012),  2P  (2021),  2P2  (ll2l),  SP'/j  (1251),  4P*/,  (1331),  ooP  (1010), 
oP  (0001),  odP2  (llSO).  In  punktförmigen  Andeutungen  findet  sich  an 
den  niedrigen  Prismen  cx)PVs  (1250).  —  Gemessen  wurde  P:  oP  (lOll: 
0001)  =  189»  41Vi'. 

Am  Sphen  wurden  beobachtet:  x  =  y^Vob  (102),  y  =  Poö  (101), 

P  =  oP  (001),  n  =  */,P2  (123),  1  =  ooP  (110),  i;  =  V5Pob  (045),  r  =  Pdb 
(011).  Die  1—2  Mm.  grossen  Eryställchen  sind  tafelförmig  nach  x,  deanftcbst 
herrschen  n  und  r,  alle  anderen  Flächen,  auch  P,  treten  sehr  zurück. 

Im  Anschluss  an  diese  Mineralien  wäre  endlich  noch  zu  erwähnen: 
bräunlich  grüner  Granat  vom  Piz  Alpetta.  Die  Erjstalle  zeigen 
ooO  (110)  parallel  der  kürzeren  Diagonale  gestreift.  An  kleineren  Err- 
stallen  sind  die  Flächen  in  dieser  Richtung  stumpf  geknickt;  man  findet 
hier  annähernd  179^  20';  daraus  folgt  die  Gestalt  als  düO^/^  (88.85.0), 
woraus  sich  die  betreffenden  Eanten  zu  179®  19'  48"  berechnen.  Dies» 
Pyramidenwürfel  ist  der  dodekaöderähnlichste,  welcher  am  Granat  be- 
kannt ist.  Zuweilen  findet  sich  mit  ihm  an  den  Erystalien  auch  nocb 
ooOVt  (320)  mit  sehr  kleinen  Flächen  an  den  oktaädrischen  Ecken  vor. 

2.  Lamellare  Zwillingsverwachsung  des  Augit  nach 

der  Basis. 

Die  betreffende  Erscheinung  wurde  bisher  als  lamellare  Absonderong 
nach  der  Basis  gedeutet,  so  von  G.  Bosi,  Eokscharow  u.  A.  Verfasser 
konnte  zuerst  am  grünen  Diopsid  von  Achmatowsk,  dann  aber  aueb  an 
denen  von  Hussa  u.  s.  w.  die  Natur  dieser  Lamellen  als  ZwiUingslaniellen 
durch  ein-  und  ausspringende  Eanten  constatiren. 

An  Diopsiden  von  Achmatowsk  mit  den  Formen  cx^Poö  (100),  ooPk) 
(010)*  oP  (001),  cx)P  (110),  ocP3  (310),  P  (111)  2P  (221j,  SP  (831)  worden 
auf  cx)P6c  (100),  ooP  (110)  und  ooP5  (310)  die  Zwillingskanten  zu  148»  23', 
158*  21|',  und  ISO«'  12f  nach  den  Axenelementen  Eokscbarow's  berech- 
net und  hiermit  die  gemessenen  Neigungen  in  befriedigender  UberoB« 
Stimmung  gefunden.  —  Die  Lamellen  erzeugen  auf  den  AbsondenuigeB 
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parallel  oP  (001)  einen  lebhaften  Perlmntterglans.  Manchmal  werden  die 
Erystalle  anch  Ton  Lamellen  parallel  odPtSb  (100)  durchsetzt,  wodurch, 
Dtmentlkh  bei  der  ELreosiing  der  Systeme,  eine  sehr  verwickelte  Stmctor 
enisteht. 

8.  Rntile  Ton  Oraves  Mountain  und  Meteorite  von  dem 
Falle  Ton  Estheryille,  Emmet  Co.,  Jowa. 

Die  Butile  entsprechen  den  bekannten  von  6.  Bosi  beschriebenen 
AehtUngen. 

Der  Meteoritenfall  von  Esthenrille  ist  den  Lesern  dieses  Jahrbuchs 
bekannt,  da  über  denselben  (yergl.  dies.  Jahrb.  1880  I,  p.  47,  p.  177; 
1881  I,  p.  29)  schon  mehrfach  berichtet  worden  ist.  Verf.  suchte  die  Qe- 
Btalten  des  in  diesem  merkwflrdigen  Meteoriten  yorkommenden  Oliyins  lu 
bestimmen,  was  ihm  aber  nicht  völlig  gelang. 

4.  Orthit  von  Anerbach. 

Das  betreffende  Mineral  wurde  in  einem  kaum  ^  Mm.  grossen  schwar- 
ten KrystftUchen  in  Begleitung  von  Granat  und  Pargasit  in  kömigem 
Ka]k  von  Herrn  Harbss  in  Darmstadt  aufgefunden. 

Man  beobachtet  folgende  Gestalten: 

T  =  ocPdü  (100),  z  =  ooP  (110),  r  =  Pdb  (101),  1  =  2Pöb  (201), 
n  =  P  (TU),  q  =  2P  (221),   6  =  -V»?  (HS),  P  =  VtP2  (T24). 

Von  diesen  Gestalten  bestimmen  T  u.  z  den  sftulenförmigen  Charakter 
der  Combination,  in  welcher,  ausser  diesen,  1  und  r  herrschen ;  <^  u.  p  sind 
fiir  den  Orthit  neu. 

Die  Beschaffenheit  der  FlAcbes  liess  nur  ann&hemde  Messungen  zu, 
doch  beweisen  dieselben  die  Zugehörigkeit  des  Minerals  zum  Orthit,  wie 
aus  einem  Vergleich  der  folgenden  gemessenen  Winkel  mit  den  von 
KoiscEARow  gerechneten  Daten  hervorgeht  (Mat.  z.  Min.  Bussl  IV  p.  37) : 


Gemessen 

Gerechnet 

Gemessen 

Gerechnet 

T:z 
T:z' 

125«  20', 
126* 

40' 

126»  26' 

r:l 
r:n' 

154»  10' 
125»  56' 

154*  23' 
125»  60* 

z  :  n 

150»  36' 

150«  37' 

n:  n' 

108«  26' 

108«  22' 

T:n 

111«    0' 

111«  19' 

r:n" 

126i<»  ca. 

126«  60' 

T:r 

51»  46' 

61»  2^' 

z  :  n' 

29«  20' 

29<^  26' 

z :  z"  =:  0^  gemessen  und  berechnet. 

q  ist  unvollkommen  gebildet  und  daher  nicht  in  Betracht  zu  ziehen. 
Zur  Bestimmung  von  6  dient  die  Zone  n  :  z :  (T ;  ferner  erhält  man : 

tf :  T  =  125«  0*  gemessen,  \2i^  6J'  berechnet 

ö:z   ^  123«  30*         „         123»  23' 

tf  :  1    =  98«— lOOj»    „  99»  19'  „ 

Die  Gestalt  (T  =  —y^Pillb)  ist  nicht  nur  für  den  Orthit,  sondern  auch 
fOr  den  Epidot  neu.  Sie  würde  beim  Orthit  zu  den  hier  nicht  vorhandenen 
Pinakoiden  oP  (001)  unter  160»  49'  undooPdb(OlO)  unter  106»  1^'  neigen- 

Die  Flftche  p  gehört  der  Zone  6:  p:n*  an. 
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Man  hat  p  :  T  =    96<>  40'  gemeasen,       96*  30'  berechnet 
p  :  6    "    U5»  SC        ,  146«  43'         . 

p :  1    =  101«  30*        ,  102«  69'        „ 

ferner  ist  p  :  oP  (001)  =  136»  15'  und  p  :  cx)Pdb  (010)  =   131*  9^  nach 
Rechnung. 

Während  bisher  für  den  Orthit  das  Auftreten  desselben  im  kömigen 
Gemenge  der  plutonischen  Gesteine  bezeichnend  war,  tritt  jetzt  das  neue 
Vorkommen  im  körnigen  Kalk  nach  Art  der  Contactmineralien  hinzu.  — 
Mit  dem  Orthit  und  seinen  Begleitern  kommen  auch  Molybd&nglanzbl&tt- 
chen  vor. 

5.  Kalkspath  von  Lancashire  und  von  Oberscheiden 

(Rheinprovinz). 

Von  ersterem  Fundort  liegt  eine  Combination  vor,  die  ein  vorwaltendes 
SkalenoSder  R4  (5382)  mit  dem  seltenen  —8R  (0881)  und  ferner  — Vt^ 
(0112),  R(lOIl),  — 2R(022l),  sowie  4R  (4041)  zeigt.  An  dem  vorherrschen- 
den SkalenoSder  tritt  sodann  ein  anderes  in  entgegengesetzter  Steliong, 
nahezu  des  ersteren  scharfe  Polkanten  zuschärfend  auf. 

£s  wurden  gemessen: 

Polkante  X    --    85«  26',    85»  89',    86«  2» 
Polkante  Y  =  161«    5',    20»,  30',    32'. 

Diesen  Winkeln  genügt  von  bekannten  Skalenoödern  am  meisten  das 
von  Hessekbkro  an  Isländer  Krjstallen  bestimmte 

— %RV,  (7  .  28  .  35  .  9)*  mit  X  ^  86«  42'  48",  Y  =  1Ö9»  3'  14". 

Indessen  fordern  doch  die  grossen  Abweichungen  zur  Berechoang 
eines  neuen  Zeichens  auf.  Der  Verfasser  gibt  für  die  nachfolgenden  drei 
Zeichen  die  berechneten  Winkel 

X  Y  Z 

—"/•^"/m  (16-73.  89.27)  86»  14' 40"  161»85'10"  110«  29' 48" 
— "/j  R  M/„  ( 10 .  43  .  53  .  15)  86»  24'  53"  160«  28'  50"  111«  31'  29" 
— »VioR*®Vm  (19  .  88 .  107 .  30)    85«    6'    1"    161«  41'  30"     111«  44'  12" 

Das  erste  Zeichen  wird  als  das  wahrscheinlichste  angesehen,  du 
letzte  ist  zu  complicirt  und  stimmt  nicht  besser  als  das  erste  mit  den 
gemessenen  Winkeln.  Keins  der  Zeichen  genügt  einer  Zone  von  B4  so 
— 8R  zu  dem  zu  bestimmenden  Skalenoöder ,  wenngleich  das  letzte  der 
oben  mitgetheilten  Zeichen  die  geringste  Abweichung  von  der  Paralielittt 
der  Kanten  gibt.  —  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  hochzifferige  Symbole, 
wenn  durch  gute  Messungen  ermittelt  und  befriedigend,  bezüglich  der  au 
ihnen  gerechneten  Winkel  stimmend,  nicht  zu  verwerfen  seien  und  ffihit 
als  Beispiel  sein  Skalenoöder  — '  VtoR"/«  **  (18  .  49  .  67  .  20)  von  Elba  an.  - 
So  sicher  wie  dieses  ist  aber  nach  seiner  Meinung  — ^Vs^'^i  (^^ .  73 .  ^.  27) 


♦  Bei  G.  VOM  Rath  steht  durch  Druckfehler  yfi% 
**  Irbt  Dissert.  1878  ftthrt  nicht  dieses  Zeichen,  sondern   ->ViiR% 
(18  .  49  .  67  .  21)  an.    Es  liegt  daher  wohl  ein  Versehen  von  Irbt's  Seite  m. 


«« 
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Dicht  beitimnit  und  daher  auch  nicht  za  den  sicher  bestimmten  Kalk^ath- 
formen  ni  i&hlen. 

Das  sweite  Ealkspathyorkommen,  das  beschrieben  nnd  abgebildet  wird^ 
ist  Ton  Oberscheiden.  Es  stellt  die  Gombination  Ton  BV4  (11  .  S  .  li  .  8) 
mit  -2B  (0221)  nnd  ooR  (lOlO)  dar,  die  von  der  Gombination  R4  (5 . 8 . 8 . 2), 
-2B  (0221)  und  — Vi^  (0112)  in  den  Scheitelspitsen  flberwachsen  und 
manchmal  ganz  eingehflilt  wird. 

6.  Cnspidin&hnliches  Mineral  Yom  Yesnv. 

Das  Mineral  ist  lichtgelblieh  bis  lichtröthlich,  bildet  theils  Kömer, 
thefls  oberflftchlieh  wie  zersetzt  aussehende  Krystalle.  Dieselben  zeigen 
stark  gestreifte  Prismen  und  eine  matte  Pyramide. 

Krystallsy Stern:  Rhombisch  .  a  :  b  :  c  =  0,560  : 1 :  0,417. 
Fnndamentalwinkel  P  :  P  Kante  X  =  143^  T  =  111^ 

Beobachtete  Formen:  0  =  P  (111),  m  =  ooP  (110),  n  =  cx)PV4 (470), 

1  =  cx)P2  (120),  r  =  c»PVi  (270). 

Gerechnet  m :  m  an  Axe  b  =    58*  82}'  gemessen  59*  ca. 
n  :  n          „          =88»  ÖSJ'  ,  90»   , 

1:1  ,  =     97«  82'  ,  96»  „ 

r  :  r  ,  =  126«  59'  „         126»  „ 

„         0:0  Kante  Z     =    SO^*  58]' 

Das  in  Rede  stehende  Mineral  wnrde  von  Wbbskt  nnd  Silioiuhh  filr 
Cnspidin  gehalten;  es  hat  damit  nach  Yerf.  grosse  Ähnlichkeit,  ist  aber 
etwas  noch  zu  Bestimmendes. 

7.  Schwerspath  in  Basalt. 

Noch  Tor  Auffindung  des  Schwerspaths  im  Basalt  vom  Finkenberge 
(Ref.  dies.  Jahrb.  1881 1,  p.  191)  beobachtete  H.  LzmiufAinr  BarytkrystaUe 
im  Anamesit  Ton  Steinheim  bei  Hanau  und  inzwischen  H.  W.  Hirrbs  im 
Basalt  des  Rossbergs  bei  Darmstadt,  dortselbst  neben  manchen  anderen 
Mineralien,  wie  Quarz,  Aragonit,  Kalkspath  und  einer  Reihe  von  Zeolithen. 

C.  Klein. 


1.  E.  Bzrtrakd:  De  l'application  du  microscope  ä  l*6tude 
de  la  Mineralogie. 

2.  Er.  Mallard:  Obseryations  au  sujet  de  la  communi- 
cition  pr^c^dente.  (Bulletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  IV.  1881,  1. 
P.  8-15.) 

3.  E.  Bbrtrahd:  Etüde  optique  de  diff^rents  min^rauz. 
(Ibidem.  2.  p.  34—88.) 

Nachdem  E.  Bzrtrahd  bereits  bei  yerschiedenen  Veranlassungen  (Bull, 
de  li  Soc.  Min.  de  France  I  1878,  p.  27,  p.  96)  Angaben  gemacht  hatte,  darauf 
hinzielend  das  Mikroskop  mit  PolarisationsTorrichtung  in  einen  Apparat 
xor  Beobachtung  im  couTergenten  polarisirten  Lichte  zu  verwandeln,  ist 
er  (Bull  de  la  Soc.  Min.  de  France  III,  1880,  p.  96)  bei  Gelegenheit  der 

N.  Jahrboeh  f.  Mlneraloglo  etc.    1882.    Bd.  I.  m 
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Besprechnng  eines  Minerals  ans  der  ümi^gend  yon  Nantes  (Ref.  dies. 
Jahrb.  1881,  I,  p.  362)  dazn  übergegangen,  diese  Angaben  constmetit  la 
▼erwerthen  nnd  fflhrt  in  Folge  dessen  (loc  cit  p.  98)  die  Abbildung  eines 
Mikroskops  mit  den  neuen  Einrichtungen  vor. 

Diese  Einrichtungen  sind  im  Wesentlichen  die  folgenden: 

Das  mit  Chamier  yersehene  und  in  Folge  dessen  in  der  Verticalebene 
neigbare  Mikroskop,  mit  Trieb  und  Mikrometerschraube  zur  Orob-  und 
messbaren  Feineinstellung  des  Tubus  eingerichtet,  besitat  in  letzterem 
Über  dem  Objectiv  einen  Einschnitt,  in  welchem  eine  achromatische  Linse 
Yon  ca.  35  Mm.  Brennweite  vermittelst  einer  Triebbewegung  in  yerticaler 
Richtung  verstellt  werden  kann.  Man  erreicht  dadurch  nicht  nur  eine 
Vergrösserung  der  vom  Objectiv  erzeugten  Interferenzbilder  der  Krystalle, 
sondern  kann  auch  bei  passender  Stellung  der  Linse  eine  schwache  Ver- 
grösserung des  zu  beobachtenden  Pr&parats  erzielen.  —  Ober  dem  Ob- 
jectiv, das  mittelst  Schrauben  centrirbar  ist,  kann  femer  ein  Quarzkeil 
oder  eine  Yiertelundulationsglimmerplatte  zur  Bestimmung  des  Charakters 
der  Doppelbrechung  eingeschoben  werden. 

Der  Tisch  des  Mikroskops  ist  durch  zwei  senkrecht  auf  einander 
wirkende  Schlitten  messbar  in  jenen  Richtungen  verschiebbar,  ein  auf  ihm 
ruhendes  Object  dadurch  aber  u.  A.  auch  zu  centriren.  Ausserdem  ist  der 
Tisch  noch  durch  Trieb  um  die  Aze  des  Instrumentes  beweglich  eingerichtet. 
—  Der  untere  Nicol  ist  mit  mehreren  Linsen  zu  eventueller  Erzengang 
stark  convergenten  Lichts  versehen;  auch  diese  Vorrichtung  ist  vertic&l 
und  zwar  mit  Trieb  orientirt  verstellbar,  welche  Neuerung  als  eine  in 
vieler  Hinsicht  sehr  wichtige  bezeichnet  werden  muss.  Dero  InstmmeDt 
ist  endlich  ein  Ölbad  und  ein  Goniometer,  letzteres  nach  Art  der  an  des 
verticalen  Polarisations Instrumenten  angebrachten,  beigegeben,  um  die 
Messung  der  Azenwinkel  sehr  kleiner  Krystallplatten  ermöglichen  zu 
können. 

1.  Mit  Hülfe  des  so  eingerichteten  Instruments  hat  Verf.  den  Rhab- 
dophan,  Thanmasit  und  Dumortierit  untersucht,  über  welche  üntersocb- 
nngen  in  diesem  Jahrbuch  bereits  berichtet  worden  ist. 

Bezüglich  des  Dumortierit  wird  noch  hervorgehoben,  dass  die 
Erscheinung  der  Büschel  (houppes)  selbst  in  Plftttchen  von  sor 
j^  Mm.  Dicke  schön  zu  beobachten  war,  die  betreffende  Eigenschaft  also 
bei  diesem  Mineral  weit  stärker,  als  beim  Andalusit,  vorhanden  ist 

In  Fällen,  in  denen  der  Charakter  der  Doppelbrechung  sehr 
kleiner  Krystallpartien,  wie  z.B.  beim  Trippkeit,  bestimmt  werden 
soll  und  man  noch  dazu  genöthigt  ist,  eine  Platte  parallel  der  Axe  zo 
wählen,  empfiehlt  es  sich  dicht  über  dem  Objectiv  ein  Diaphragma  von 
1  Mm.  Öffnung  centrisch  anzubringen,  so  dass  nur  die  Strahlen,  welche 
den  Krystall  durchsetzt  haben,  wirken  und  alle  anderen,  die  die  tn  er- 
blickende  Erscheinung  des  Gurvenanstritts  stören  könnten,  abgeblendet 
erscheinen. 

Die  Untersuchung  des  Pyrochroit  ergab  als  Krystallgestalt  das 
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heiagonale  Prisma  und  dementsprechend  optische  Elin&xigkeit,  sowie  einen 
oegitiren  Charakter  der  Doppelbrechung. 

Der  Copiapit  krysUlIisirt  rhombisch:  ooP  (110)  =  102«.  Die  Ebene 
der  optischen  Axen  ist  parallel  der  Spaltfl&che  odPdb  (010),  die  zweite 
Mittellinie  Ton  negatiyem  Charakter  ist  normal  rar  Basis.  Dispersion  p  <Cv. 
Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  der  Basis  und  zeigen  aasserdem  obP 
(110),  odPdb  (010),  bisweilen  aoch  odPöb  (100). 

Die  Untersuchung  des  Lettsomit  oder  Kupfers ammeterzes 
gibt  einen  Beweis  fftr  die  Verwendbarkeit  der  Methode  ab.  Verf.  fand 
das  Erystallsjstem  der  äusserst  feinen  Nadeln  rhombisch.  Die  erste 
Mittellinie  der  optischen  Axen  von  negativem  Charakter  fiel  mit  der  langen 
Ausdehnung  der  rhombischen  Prismen  zusammen.  Dispersion  p  <<  v. 
Pleochroismus  ist  ebenfalls  in  zwei  Tönen,  dunkel-  und  hellblau,  beob- 
M^tet 

Was  den  Milarit  anlangt,  so  wird  Dir  denselben  im  einfachsten  Falle 
ein  Aufbau  aus  sechs  rhombischen  Indiriduen  angenommen ;  h&ufig  soll 
der  Aufbau  aber  noch  verwickelter  sein.  Die  Ebene  der  optischen  Axen 
steht  auf  der  Basis  des  als  sechsseitig  erscheinenden  Prisma's  senkrecht 
and  ist  der  Prismenflftche  parallel.  Die  erste  Mittellinie  ist  normal  zur 
Basis  und  von  negativem  Charakter.  Man  findet  2H^  =  79* ;  2H^  = 
107*  30*  fftr  Gelb. 

Mit  diesem  Mineral,  mehr  noch  mit  den  Granaten,  deren  optische 
Eigenschaften  nunmehr  geschildert  werden,  beginnt  eine  Reihe  von 
Beobachtungen,  die  man  dankbar  annehmen  kann,  ohne  sich 
mit  den  daran  geknüpften  Schlussfolgerungen  einverstan- 
den zu  erkl&ren. 

Uwarowit,  gemeiner  Granat  (Aplom)  und  Topazolith 
bieten  bei  äusserlich  regulärer  Form  optische  Zweiaxigkeit  dar.  Der 
Axenwinkel  ist  ca.  90*,  die  erste  Mittellinie  negativ;  die  Dispersion  p  <<  v. 

Nach  Mallaro  (Annales  des  Mines  1876)  hat  der  Uwarowit  einen 
Aofbau,  wie  der  Boracit;  zwölf  Pyramiden  treten  zu  der  Gestalt  ooO  (110) 
zusammen,  indem  die  Spitzen  derselben  im  Erystallcentrum  zusammen- 
stoisen,  die  Basisflächen  wie  die  Flftchen  des  Rhomben-DodekaSders  liegen. 
H.  Bbrtkah])  beobachtete,  dass  auf  cx^O  (110)  die  erste  negative  Mittel- 
linie der  optischen  Axen  senkrecht  steht,  die  Ebene  der  Axen  in  die  lange 
Diagonale  des  Rhombus  ftllt,  die  Dispersion  p  <Cv  ist.  Das  Gleiche  gilt 
für  den  weissen  Granat  von  Jordansmflhl. 

In  Bezug  auf  Schliffe  parallel  0  (111)  und  ooGoo  (100)  wurde  ein 
Verhalten  beobachtet,  das  dem  des  Boracits  völlig  entspricht. 

Der  Aplom  zeigt  sich  nach  Mallard  im  Rbombendodekaöder  als 
tos  48  Einzelindividuen  aufgebaut  Der  Schliff  nach  cx)0  (110)  bietet  in 
Folge  dessen  Yiertheilung  nach  den  Diagonalen  des  Rhombus  dar.  Jedes 
Feld  reprftsentirt  ein  zweiaxiges  Individuum,  bei  dem  die  erste  negative 
Mittellinie  der  optischen  Axen  noch  nahe  senkrecht  zur  Fl&che  steht  und 
lue  Axenebene  jedes  Mal  nur  wenig  von  der  Richtung  der  langen  Rhomben- 
«Üagonale  abweicht.    Axenwinkel  nahezu  90*. 


m* 


I 
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Der  Topazolith  ist  ebenfalls  in  der  Gestalt  ooO  (110)  aus  48  In- 
dividneii  aufgebaut.  Die  optischen  Verh&ltnisse  sind  aber  hier  der  Art, 
dass  weder  die  Mittellinie  normal  zur  Dodekaßderfläche  steht,  noch  die 
Axenebene  der  l&ngeren  Diagonale  des  Rhombus  parallel  ist  Die  auf  den 
4  Feldern  von  ooO  (110)  erscheinenden  Cnnrensysteme  sind  exoentriach. 
—  Eine  Platte  parallel  cxX>c»  (100)  zeigt  doppelte  Yiertheilnng  (nach  den 
Ecken  und  der  Mitte  der  Seiten),  in  jedem  Sector  tritt  eine  excentrische 
Barre  ans.  Eine  Platte  nach  0  (111)  zeigt  doppelte  Dreitheiiung  mit 
ebenfalls  excentrischem  Austritt  je  einer  Barre. 

Dem  Verfasser  gelang  es  beim  gemeinen  Granat  eine  Trennung  der 
Theile  nachzuweisen,  die  Referent  schon  früher  am  Boracit  beobachtet 
hatte.  Beim  Granat  ist  sie  ausgesprochener  und  erlaubt  in  pr&ciser  Weise 
ein  Dodekaeder  nach  den  Ebenen  des  Dodekaeders  und  nach  denen  des 
Würfels  in  48  Einzeltheile  zu  zerlegen.  Dieselben  Trennungen  beobachtete 
Verf.  dann  beim  Boracit  und  Milarit  und  ist  der  Ansicht,  dass  sie  allen 
ähnlich  gebildeten  Krystallen  zukommen  werden  (sie  sind  inzwischen  auch 
von  Dr.  Bim-Saudb  am  Analcim  beobachtet  worden).  —  Mit  Salzs&ore 
behandelt,  werden  diese  Trennungsflftchen  an  gewissen  GranatTorkommeD 
leicht  biosgelegt  (Pic  Pegu6re  bei  Cauterets.  Pyrenften). 

2.  Schon  Bbrtraxd  glaubt  in  dem  Umstände,  dass  ein  Dodekaeder 
Ton  Granat  sich  in  48  Einzeltheile  zweiaxiger  Beschaffenheit  zerlegt,  des 
vollgültigen  Beweis  für  die  MALLARD'sche  Annahme  zu  sehen,  —  noch 
mehr  natürlich  H.  Mallard  selbst,  der  dieser  Annahme  Bemerkungen 
gegen  die  Ansichten  des  Referenten  anschliesst  Eine  Antwort  darauf  ist 
durch  die  neuesten  Untersuchungen  am  Boracit  unter  Berücksichtigmig 
des  Einflusses  der  W&rme  auf  dessen  optische  Eigenschaften  gegeben 
worden  und  wird  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt  sein.  Was  hier 
aber  zu  erörtern,  ist  die  Thatsache,  dass  für  Zwillingsbildungen 
solche  Trennungen  der  Theile  nicht  sprechen.  Wo  w&re  es 
beobachtet,  dass  Zwillinge  nach  den  Zwillingsebenen,  denen  keine  deat- 
lichen  Blätterbrflche  entsprechen,  leicht  auseinander  fallen,  ja  sogar  schon 
getrennt  erscheinen  ?  —  Diese  Spalten  und  Risse  in  den  Krystallen  sprechen 
auf  das  Deutlichste  für  Spannungen  innerhalb  derselben  und  nicht  för 
Zwillingsbildung  und  sind  sie  vorhanden ,  so  kann  man  allein  schon  aas 
ihrer  Anwesenheit  auf  erstere  Erscheinungen  schliessen. 

3.  In  der  dritten  Abhandlung  setzt  H.  Bbrtramd  seine  Mittheilongcn 
über  optische  Untersuchungen  fort. 

An  dem  von  J.  Lehmann  als  hexagonal  beschriebenen  Ettringit 
konnte  die  optische  Einaxigkeit  bei  negativem  Charakter  der  Doppel- 
brechung  nachgewiesen  werden. 

Der  R  a  1  s  1 0  n  i  t  von  Grönland ,  äusserlich  als  RegolftroktaCder  er- 
scheinend, zeigt  im  convergenten  polarisirten  Lichte  das  optische  Ver- 
halten des  Aplom.    Der  Axenwinkel  ist  ungefähr  90®. 

Schon  Breithaupt  hatte  für  die  braune  cadmiumhaltige  Blende 
von  Przibram  (Spiauterit)  auf  Grund  einer  hexagonalprismatischefl 
Spaltbarkeit  das  hexagonale  System  angenommen;  Friedbl  wies  imMioeral 
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Wurtiit  die  hezagooale  Gleichgewichtslage  von  ZnS  nach,  Fischer  in 
Freiborg  erkannte  das  anisotrope  Verhalten  der  Blende  von  (Jeroldseck 
im  Breisgan.  Der  Verfasser  fand,  dass  die  branne  strahlige  Pnsibramer 
Blende  sich  optisch  wie  WOrtait  verh&lt*  and  einaxig  positiv  ist.  Die 
basische  Spaltbarkeit  geht  der  langen  Ausdehnung  der  Fasern  parallel. 
Senkrecht  dazu  geschnitten,  gibt  sich  lebhafter  Pleochroismus  kond;  ist 
die  Ricbtong  der  optischen  Axe  senkrecht  lu  der  Polarisationsebene  des 
unteren  Nicol,  so  sind  die  Fasern  gelb,  dagegen  erscheinen  sie  braon, 
wenn  jene  beiden  Richtungen  zusammenfallen.  — 

Die  Untersuchung  der  arsensfturefreien  Pyromorphite  von 
Hoelgoat  in  der  Bretagne,  Ems  in  Nassau  einerseits  und  der  phosphor- 
sftnrefreien  oder  nur  sehr  schwach  phosphorsäurehaltigen 
Mimetesite  von  Johann-Georgenstadt,  Horhausen,  Gomwall  andererseits 
fiüirte  den  Verfasser  zu  dem  Resultate,  dass  jene  optisch  einaxig,  diese 
optisch  zweiaxig  mit  ziemlich  grossem  Axenwinkel  sind. 

So  zeigt  der  Mimetesit  von  Johann-Georgenstadt  einen  Axenwinkel 
von  64*  in  Luft,  was  ungefthr  42^  für  das  Krystallinnere  entspricht.  Eine 
basische  Platte  aus  dem  Prisma  genommen,  zeigt  Sechstheilung  nach  den 
Ecken  und  wird  vom  Verf.  als  aus  sechs  rhombischen  Individuen  in  Zwil- 
lingsstellung befindlich,  aufgefasst.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  f&Ut 
mit  einer  Hexagonseite  zusammen  Die  erste  negative  Mittellinie  ist  pa- 
rallel :  „ä  Faxe  du  prisme  horizontal**  (ein  Ausdruck,  der  an  Deutlichkeit 
ZD  wünschen  übrig  l&sst).    Dispersion  p  <C  v. 

Die  Mittelglieder  zwischen  Pyromorphit  und  Mimetesit,  so  der  Achte 
Campylitf  die  Vorkommen  von  Bonghten  Gill,  Cumberland,  sind  ebenfalls 
zweiaxig,  aber  mit  kleineren  Axenwinkeln  als  der  reine  Mimetesit.  Ja, 
Exemplare  vom  Gap  Garonne  bei  Toulon  zeigen  nur  ein  stark  gestörtes 
einaxiges  Bild.  —  Danach  scheint,  nach  Verfasser,  mit  eintretendem  Phos- 
phorsfturegehalt  der  Axenwinkel  abzunehmen  und  der  Körper  einaxig  zu 
werden,  wenn  er  gar  keine  Arsensfture  mehr  enth&lt. 

Daa  Grünbleierz  von  Roughten  Gill  zeigt  häufig  einen  weissen  Kern 
▼on  einaxigem  Pyromorphit,  der  von  einer  breiten  Rinde  zweiaxigen  Mi- 
metesits  umgeben  ist.  Diese  letztere  lässt  die  beim  Mimetesit  erwähnte 
ZerfäUung  in  sechs  Sectoren  erkennen,  die  Lage  der  Ebene  der  optischen 
Axen  scheint  aber  eine  andere,  parallel  den  Diagonalen  des  Hexagons, 
wie  dort  angegeben  zu  sein. 

Nach  des  Verf.  Ansicht  bedarf  diese  letztere  Angabe  noch  der  de- 
finitiven Feststellung,  nach  des  Referenten  Meinung  ist  überhaupt  diese 
ganze  Mittheilnng,  welche  wiederum  die  Nichtübereinstimmung  von  Form 
ond  optischen  Eigenschaften  hervortreten  lässt,  wenn  auch  in  Rücksicht 
auf  die  Beobachtung  sicher  stehend ,  so  doch  in  Bezug  auf  die  Deutung 
und  die  Consequenzen  mit  aller  Reserve  zu  behandeln. 

*  Die  Doppelbrechung  dieser  Blende  hat  indessen  schon  Zirkel,  Mikr. 
Beschaffenheit  d.  Min.  u.  Gesteine,  p.  250,  im  Jahre  187S  angegeben. 
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Der  Verfasser  hat  femer  noch  den  Bleigummi  ontersneht,  der  eine 
sphärolithische  Structor  besitst  and  ans  aggregirten  hezagonalea  IndiTidoen 
besteht  and  endlich  die  Prüfung  des  Hitchcockit  (Supabd)  Torgenommen, 
den  Dana,  System  of  Min.  1869,  p.  577,  mit  anter  Bleigummi  anfährt. 
Das  Mineral  zeigte  ein  gut  gebildetes  Azenbild  optisch  dnaziger  Krystalle 
bei  positivem  Charakter  der  Doppelbrechung.  C.  KTein. 


£.  Jannettaz:  Note  sur  les  ph^nom^nes  optiques  de  laPy- 
romorphite  et  de  la  Mimetöse.  (Bull,  de  la  Soc.  M3n.  de  Fraoce 
t.  IV.  No.  2,  p.  39-40.) 

Nach  den  neuesten  Angaben  £.  Birtrahd's  (siehe  vorstehendes  Ref./ 
ist  nur  der  reine  Pyromorphit  optisch  einachsig,  der  Mimetesit  und  die 
isomorphen  Mischungen  beider  Minerale  dagegen  zweiachsig.  Jahkettaz 
best&tigt  im  Allgemeinen  diese  Angaben,  findet  aber  fttr  den  Mimetesit  rot 
Johann-Oeorgenstadt  den  Winkel  der  optischen  Achsen  in  Luft  t=^  39*,  w&h- 
rend  Birtrakd  64^  dafar  angibt.  [Diese  Schwankungen  des  Achsenwinkek 
sprechen  fflr  ein  optisch  anomales  Verhalten  des  Mimetesit,  nicht  fikr 
wirkliche  Zweiachsigkeit;  ebenso  weist  die  Angabe  Bertrahd's  dartof 
hin,  dass  die  Achsenebene  in  den  6  Sectoren  einer  basischen  Mimetesit- 
Platte  bald  parallel  den  Combinationskanten  von  Basis  zu  Prisma  li^e. 
bald  parallel  den  Diagonalen  der  Basis.    D.  Ref.] 

Dass  übrigens  die  für  arsenfreien  Pyromorphit  behauptete  Einachsig- 
keit  nicht  immer  vorhanden  ist,  geht  aus  Jamhbttaz'  Angaben  hervor,  der 
auch  solche  Pyromorphite  z.  Th.  zweiachsig  fand  (der  Verf.  sagt  allerdings 
nur,  die  Krystalle  h&tten  Erscheinungen  gezeigt  „voisins  de  ceoz  des 
crisUuz  k  deux  azes**).  Zur  Erklärung  dieser  letzteren  F&lle  mmmt 
Janhbttaz  eine  Oruppirung  von  mehreren  einachsigen  nicht  parallelen 
Individuen  an. 

Übereinstimmend  beschreiben  beide  Autoren  Krystalle  mit  einem  ein- 
achsigen Kern  von  Pyromorphit  und  einer  zweiachsigen  Hfille  von  Mi- 
metesit. F.  Kloek& 


P.  Govi:  Sur  une  nouvelle  exp^rience  destin^e  k  montrer 
le  sens  de  la  rotation  iroprim^e  par  les  corps  k  la  lumiöre 
polaris 6e.  (Comptes  rendus.  T.  XCI.  p.  617—520.  1880.  Sept  20. 
Referat:  Beiblätter  zu  d.  Annal.  d.  Phys.  u.  Chemie.  Bd.  V.  p.  62.) 

Wenn  linear  polarisirtes  Licht  auf  ein  Prisma  fällt,  und  das  ent- 
stehende Spectrum ,  nachdem  es  eine  senkrecht  zur  optischen  Achse  ge- 
schnittene Quarzplatte  durchsetzt  hat,  mit  einem  analysirenden  Ificoi 
beobachtet  wird,  so  ist  das  Spectrom  von  schwarzen  Fransen  durchsetzt, 
deren  Anzahl  von  der  Dicke  der  Quarzplatte  abhängt.  Der  Verf.  gie^t 
an,  dass  diese  Dicke  4,3  mm  betragen  muss,  wenn  eine  dunkle  Linie 
deutlich  sichtbar  sein  soll.  Wird  dann  der  Polarisator  oder  der  Analysator 
gedreht,  so  ändern  diese  dunklen  Linien  ihre  Lage  im  Spectrum;  und  zwar 
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bewegen  sie  sich  bei  gleichem  Siime  der  Drehung  in  einander  entgegen- 
gesetzter lUchtong,  je  nachdem  die  Qaarsplatte  links  oder  rechts  dreht. 
Der  Verf.  versetzt  nun  mit  Hfilfe  geeigneter  Yorrichtangen  den  Polari- 
sator nnd  das  Amici'sche  Prisma,  welches  das  Spectram  erzeugt,  in  eine 
continoirliche  rasche  Rotation,  so  dass  ein  kreisförmiges  Spectmm  mit 
L  B.  rothem  Centmm  nnd  violetter  Peripherie  entsteht.  Jede  dorch  die 
Quanplatte  erzeogte  dunkle  Linie  erscheint  dann  auf  diesem  farbigen 
Kreise  als  eine  spiralförmige  Curve,  und  zwar  als  eine  Archimedische 
Spirale.  Diese  Spiralen  sind  rechts  oder  links  gewunden  je  nach  dem 
Sinne  der  Drehung  in  der  Quarzplatte.  K.  Sohering. 


J.  BzcKKSKaiip:  Über  die  Ausdehnung  monosymmetrischer 
und  asymmetrischer  Krystalle  durch  die  W&rme.  (Inaug.-Diss. 
Stnssburg.  Zeitschrift  für  Krystallographie,  her.  t.  P.  Gboth.  Bd.  Y. 
H.  5.  1881.  p.  436—466.) 

Der  Yerf.  hat  Wiakelmessongen  am  Anorthit,  Axinit  und  Adular  an- 
gestellt bei  den  Temperataren  *ao^,  80»,  140»,  200^.  Am  Anorthit  z.  B. 
vorden  die  8  Winkel  zwischen  den  Fliehen  M  (010),  P  (001),  1  (110), 
T  (llO)  and  o  (lll)  gemessen. 

Mit  Hälfe  der  von  C.  G.  Niümann  (Pooo.  Annal.  Bd.  114.  1861)  ge- 
gebenen Formeln  berechnet  dann  der  Yerf.  die  9  Winkel,  welche  die 
»Hauptausdehnungsrichtungen*  a,  b,  c  im  Anorthit  mit  drei  zu  einander 
senkrechten  Achsen  x^,  Z|,  x,  einschliessen.    Er  erhalt: 


Winkel 

Temperatur: 
20»-80»             20«— 140« 

20«— 200« 

a  mit  X| 

8«   9' 40" 

13©   4' 20" 

16«  15'  10" 

a  mit  X| 

91   56  10 

91  22  40 

96     5  50 

a  mit  X, 

82     4  20 

77     0    0 

75  29    0 

b  mit  X| 

89  35  10 

95  83  80 

94  33  50 

b  mit  X, 

13  38    0 

80  87     0 

38  26  20 

b  mit  X, 

76  22  20 

60     0  10 

51  56  10 

c  mit  X| 

98     9  50 

101  49  50 

105  35  10 

c  mit  Xf 

103  11  10 

120  51  30 

127  44  50 

c  mit  X| 

15  35  20 

33  31  30 

41  57  20 

Die  ffkr  die  versdüedenen  Temperaturintervalle  auftretenden  Diffe- 
renzen dieser  Winkel  liegen  mit  Ausnahme  derjenigen  der  Winkel  (a  mit  x,) 
nnd  (b  mit  x^),  nach  den  Angaben  des  Yerf.,  weit  ausserhalb  des  wahr- 
scheinlichen Fehlers  der  Messung.  Durch  die  in  dieser  Tabelle  angegebenen 
Zahlen  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  die  von  F.  E.  Nevmavn  gemachte 
Annahme,  die  Lage  der  .Hauptausdehnungsrichtungen*  sei  unabhängig 
Ton  der  Temperatur,  nicht  allgemein  zul&ssig  ist.  (Eine  Übersicht  Aber 
die  diesen  Gegenstand  betreffende  Literatur  giebt  der  Yerf.  a.  a.  0.  p.  437.) 

Beim  Axinit  hatte  die  Temperatur  nur  sehr  geringen  Einfluss  auf 
die  Grösse  der  Krystallwinkel.  Die  Beobachtungen  am  Adular  ergaben 
ebenfaUa  eine  Abhängigkeit  der  Lage  der  Hauptausdehnungsrichtungen 
von  der  Temperatur. 
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Ferner  haben  sftmmtliche  Beobachtongen  ergeben,  dass  keine  Änderung 
des  Er jstalUy Sterns  bei  der  Ausdehnung  durch  die  W&rme  eintritt,  d&ss 
also  z.  B.  ein  trikliner  Erystall  anch  triklin  bleibt 

Ansserdem  folgt  ans  den  Beobachtungen,  dass  die,  flbrigens  schon 
früher  allgemein  aufgegebene,  Ansicht  von  £.  F.  Nbumanh,  die  Haopt- 
ausdehnnngsrichtungen  fielen  mit  den  Hauptschwingungsrichtungen  za- 
sammen ,  nicht  richtig  ist;  beim  Orthoklas  z.  B.  bildet  eine  Haupt* 
Bchwingungsrichtung  mit  einer  Hauptausdehnungsrichtnng  einen  Winkel 
▼on  21»  —  e«  =  15» 

Zur  Ausgleichung  der  beobachteten  Werthe  fflr  die  KrystaHwinkel 
hat  der  Verf.  mit  gutem  Erfolge  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  an- 
gewandt und,  um  eine  allgemeiner  als  bisher  verbreitete  Anwendung  dieser 
Methode  in  der  Krystallographie  zu  erleichtem,  zweckmässig  einige  Sfitze 
derselben  am  Schlüsse  zusammengestellt.  Vermissen  wird  man  hier  aber 
eine  Angabe  Ober  die  Entstehung  und  Entwicklung  dieser  Methode,  die 
in  der  Astronomie  und  Physik  schon  seit  mehr  als  einem  halben  Jahr- 
hundert mit  dem  grössten  Erfolg  angewandt  wird :  In  den  Jahren  1816—1826 
Teröffentlichte  Gauss  seine  Untersuchungen  ttber  diese  von  ihm  schon 
i.  J.  1794  entdeckte  Methode  in  vier  Abhandlungen,  deren  Resultate 
vereinigt  mit  denen,  welche  Bbsszl  erhalten  hatte,  dann  durch  die  Lehr* 
bOcher  einem  grösseren  Publikum  zug&nglich  gemacht  worden  sind. 

K.  Schering. 

H.  Düfbt:  Influence  de  la  temp^rature  sur  la  double  r^ 
fraction  du  gypse.  (Bull,  de  la  Soc.  Mineral,  de  France.  Tome  IV. 
p.  113—120.  1881.) 

Der  Verf.  hat  folgenden  Weg  eingeschlagen,  um  die  Hauptbrechnngs- 
indices  a,  b,  c  des  Gypses  als  Functionen  der  Temperatur  t  zu  bestimmen. 
Bezeichnet  A  den  Winkel  zwischen  der  ersten  Mittellinie  and  einer 
optischen  Achse,  so  ist 

sm"  A  =  c" — i r-. 

c«  —  a* 

Es  seien  nun: 

a  =  ao(l-hat)        b  =  h^{l  +  fit)       c=Co(l4-ft). 

--  d  sin*  A 

Die  Differentiation   der  obigen  Gleichung  nach  t  ergiebt  — r? — 

als  Function  von  a,  b,  c;    a^  ß,  f.    Durch  Beobachtungen  der  Achsen- 

Winkel  bei  verschiedenen  Temperaturen  l&sst  sich  nun  direct  — tt — 

berechnen;   die  Werthe  von  a,  b  und  c  sind  bekannt,  man  erh&It  also 
eine  Relation  zwischen  a,  ß,  -y. 

Der  Verf.  hat  daher  zunächst  die  Winkel  E^  und  E,  der  optischen 
Achsen  mit  einer  Linie,  welche  fflr  22*  Mittellinie  ist  an  einer  so  dieser 
Linie  senkrecht  geschnittenen  Gypsplatte  bei  verschiedenen  Temperaturen 
gemessen  und  hat  fflr  die  Änderungen  dE|  und  dE|  erhalten 
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d£i  =  0^186 1  +  0,001489 1> 
d£,  =  0,1303 1  +  0,001152  t*. 

Die  Gjpsplatte  wurde  in  einem  Wasserbade  erw&rmt.    Mit  BerQck- 

sichtigang  des  Brechongsexponenten  für  Wasser  können  hieraus  dann  snc- 

d  sin   A. 
cessiTe  A,  sinA,  -r- ,   als  Functionen  Ton  d  berechnet  werden. 

Mit  BeDQtzong  der  durch  toh  Laho  bestimmten  Werthe  von  a,  b,  c  erhält 
dann  der  Verf.  die  gesuchte  Relation: 

(1)  —  cy  4-  b|?  .  4,32704  —  aa  ,  3,81348  =  —0,000120315. 

Eine  zweite  Belation  zwischen  den  Grössen  a,  ,d  ,  y  verschafft  sich 
der  Verfasser ,  indem  er  Beobachtungen  an  erwftrmten  Gypsplatten  in 
folgender  Weise  anstellt:  Linear  polarisirtes  Licht  durchsetzt  das  Spalt* 
röhr  eines  Spectrometers,  fällt  dann  auf  ein  mit  warmem  Wasser  gefülltes 
Glasgefäss  und  auf  die  darin  befindliche  Gypsplatte,  dann  auf  ein  zweites 
Nicol,  dessen  Hauptschnitt  senkrecht  zu  dem  des  ersten  steht,  und  gelangt 
schliesslich,  durch  ein  Prisma  in  seine  Farben  zerl^,  durch  das  Fern- 
rohr des  Spectrometers  in  das  Auge  des  Beobachters.  Der  Hauptschnitt 
der  Gypsplatte  bildet  einen  Winkel  von  nahezu  45^  mit  der  Polarisations- 
ebene des  auffallenden  Lichtes. 

Das  im  Spectroscop  sichtbare  Spectrom  wird  dann  von  dunklen 
Linien ,  wie  sie  zuerst  Fizkaü  und  Fodcault  beobachteten ,  an  allen  den 
Stellen  durchzogen  sein,  an  welchen  die  durch  die  Gypsplatte  hervor- 
gerufene Phasendifferenz  der  beiden  Lichtstrahlen  eine  ganze  Anzahl 
Wellenlängen  beträgt. 

Wenn  nun  das  Wasser  und  die  Gypsplatte  sich  abkühlen,  so  ändern 
sich  die  Dicke  der  Gypsplatte  und  die  Brechungsezponenten ;  jene  dunklen 
Linien  verändern  daher  ihre  Stellung.  Der  Verf.  hat  nun  beobachtet, 
am  wie  viel  die  Temperatur  sich  ändert  zwischen  den  Durchgängen  zweier 
aufeinander  folgender  Fizeau'scher  dunkler  Linien  durch  eine  bestimmte 
Stelle  des  Spectrum,  z.  B.  durch  die,  welche  der  Linie  D  entspricht.  Man 
erkennt  leicht ,  wie  hieraus  auf  die  Grösse  der  Änderung  der  Brechungs- 
ezponenten geschlossen  werden  kann,  wenn  der  Wärmeausdehnungs- 
co^fficient  des  Gypses  als  bekannt  vorausgesetzt  wird.  Der  Verf.  erhält 
80  eine  zweite  Relation: 

(2)  cy  —  ao== —0,000011, 
mit  Holfe  deren  aus  (1)  noch  folgt: 

8)  b  p  —  aa  r=  —0,000030 

und  aus  (2)  und  (3) 

cy  —  b)3  =  +0,000019. 

Diese  drei  Gleichungen  geben  also  die  Änderung  der  Doppelbrechung 
in  den  drei  Hauptschnitten  für  eine  Temperaturänderung  von  Einem  Grad. 

Karl  Schering. 


^ 
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H.  Elaho:  Die  Elasticitätsconstanten  des  FlaBBspathes. 
(WiKDBMAHii's  Annal.  d.  Physik  und  Chemie  Bd.  XII.  p.  321—885.  1881.) 

Der  Yerf.  hat  die  Apparate  benatzt,  welche  tod  BiraeiSTSs  (Die 
Elasticitftt  von  Ealkspathstäben.  Pogo.  Annal  Bd.  152.  1874)  und  tod 
W.  Voigt  Elasticit&tsTerhältnisse  des  Steinsalzes.  Pooo.  Annal.  Erg.-Bd.  7. 
1876)  bei  ihren  Untersuchungen  angewandt  und  dort  auch  beschrieben  siod. 
Aus  Flussspathkrystallen  wurden  Prismen  mit  rechteckigem  Quer- 
schnitt nach  drei  verschiedenen  Richtungen  geschnitten: 

I  Längsrichtung  parallel  der  Octaederflftchenkante.    Schnudseite  des 
Querschnitts  liegt  in  der  Octa^erflftche. 

II  L&ngsrichtung  senkrecht  zur  OctaMerflAchenkante.    Schmalseite  des 
Querschnitts  liegt  in  der  Octaederflftche. 

III  L&ngsrichtung   parallel   der  Octaöderflächenkante.     Breitseite  des 
Querschnitts  liegt  in  der  OctaSderflAche. 

Die  St&bchen  wurden  an  den  Enden  auf  zwei  Schneiden  aufgelegt,  so 
dass  die  L&ngskante  (1)  horizontal  war,  und  die  Schnalseüe  des  Qoer- 
schnitts  (deren  Länge  die  Dicke  (d)  angiebt)  vertical  stand,  dann  in  der 
Mitte  mit  100  g  belastet  und  die  Senkung  der  Mitte  mit  einem  Schranbeo* 
microscop  gemessen. 

Beispiel:  Stäbchen  I, 

Länge:  1  =  29  mm;  Breite:  b  =  5,07  mm;  Dicke:  d  =  0,990  mm;  Be- 

18  94 
lastung:  p  =  0,1  kg;  Senkung:  s  =  rj~-  mm. 

Daraus  berechnet  sich  nach  bekannten  Regeln  der  Elasticitätsmodol: 

E,  =  T  -  r^  =  ÖlßO  in  dem  gebräuchlichen  Maasse  -^.  (Der  Verf 
4    s  bd'  ®  qmm 

giebt  die  Qrdssen  E  in  —  -  —  oder  auch  in an.) 

qmm  q  mm 

Der  Theorie  nach  mflssen  die  Grössen  E  für  die  nach  den  drei  ver- 
schiedenen Richtungen  geschnittenen  Stäbchen  gleich  sein.  Der  Verf. 
fand  dagegen  bei  den  ersten  von  ihm  angestellten  Beobachtungsreihen 
von  einander  abweichende  Werthe,  glaubt  aber  den  Grund  darin  gefunden 
zu  haben,  dass  die  Schneiden,  auf  welchen  die  Enden  des  Stäbchens  wi- 
lagen,  sich  ebenfalls  bei  der  Belastung  senkten.  Nach  sorgfältigerer  Be- 
festigung der  Schneiden  ergab  sich: 

E,    "   9150     ^^    (1  Stabeben  der  Sorte  I  untersucht) 
qmm 

E„  =  9180     „      (2        „  .       „      11  -        ) 

E,„  -   9190    „      (1        ,  „       ,    III  „        ) 

also  im  Mittel  E  =  9148. 

Man  vermisst  hier  eine  Angabe  darüber,  ob  während  der  Beobich- 
tnng  die  ungeänderte  Höhe  der  Schneiden,  etwa  durch  zwei  auf  sie  ge- 
richtete Microscope  geprüft  wurde.  — 

Der  Verf.  hat  auch  die  Torsionscoöfficienten  T  der  Stäbchen  durch 
Beobachtung  ermittelt ;  die  Winkel  (zwischen  6'  und  83'),  um  welche  die- 
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selben  tordirt  worden,  sind  mit  Hälfe  der  PoeeiNDonFP-GAuss^scben  Be- 
obichtnngsmethode  (Spiegel,  Fernrohr  und  Scala)  bestimmt. 

Die  Torsionsooöfficienten  T  sind  von  den  Qnerdimensionen  der  Stftb- 
chen  abhängig  and  fflr  die  drei  nntersnchten  Sorten  derselben  in  Folge 
ihrer  yerschiedenen  Lage  zu  den  Achsen  Terschieden;  die  Beobachtung 
ergab  demgemäss  fflr  jedes  St&bchen  einen  andern  Werth ,  doch  entspra- 
chen sie  den  theoretischen  Formehi  gut. 

Diese  Formeln  enthalten  ausser  den  Querdimensionen  drei  nur  von 

der  Natur  des  Körpers  abhängige  lyElasticitätsconstanten*^  (A,  B,  e)  und 

ebenso  ist  der  Elasticitätsmodul  E  von  diesen  Constanten  in  einfacher 

Weise  abhängig.    Der  Verfasser  berechnet  aus  seinen  Beobachtungen: 

A  =  13200,  B  =  4250,  e  =  3300 

a  m  t_^  •  Kilogramm 

ausgedrückt  m  v^— ,-  v^.tt-     z-  •  «-    ,  «  ^  _. 

QnadratmiUimeter  Karl  Bohsring 


AsvALDo  CoRSi:  Note  di  Mineralogia  italiana.  (Bolletino  del 
R.  eomitato  geologico  d'Italia  1881.  Nro.  384.  pg.  125-144.) 

Über  den  toskanischen  Zirkon.  Der  Verfasser  hat  an  zwei 
▼erschiedenen  Orten  in  Toskana  Zirkon  gefunden. 

A.  Zirkon  von  Figline  (Prato). 

In  einem  auf  grobkörnigen  Euphotid  (Gabbro)  bei  Figline  betriebenen 
Mähisteinbruch  setzt  ein  utfregelmässiger  Gang  eines  andern  Gabbro's 
auf,  dessen  Diallag  in  Hornblende  ▼erwandelt  ist  und  dessen  vom  ent- 
sprechenden Gemengtheil  der  Hauptgabbromasse  abweichend  aussehender 
Feldspath  sich  dem  Albit  bedeutend  nähert  In  diesem  Gang  fanden  sich 
Apatit,  Sphen,  Strahlstein,  Prehnit,  Epidot,  Magnetit,  Pyrit  und  der 
a.  a.  Ort  beschriebene  Zirkon,  der  im  Gestein  in  einzelnen  Krystallen 
eingewachsen  ist.  Er  hat  einen  diamantartigen  Glanz  und  ist  rothgelb 
oder  auch  £ast  farblos  oder  grflnlich.  Die  Krystalle  zeigen  die  Formen: 
(111)  P;  (311)  3P3;  (110)  cx^P;  (100)  cclbo  und  zwar  entweder  alle  com- 
Mnirt  oder  nur  die  drei  ersten.    Die  Winkel  ergaben  folgende  Werthe : 

111 :  lll  =  123«  23';    Hl  :  111  =   95»  46';  111 :  110  =  132»  74'; 

311  :  311  =  146»  594';  311 :  HO  =  143»  18'. 

Aus  den  zwei  ersten  Winkeln  ergiebt  sich  das  Axenverhältniss : 
a :  c  =  1  :  0,6395. 

Die  Krystalle  sind  5— 10  mm  lang,  2  nun  dick,  selten  grösser.  Die 
Flächen  meist  sehr  glänzend,  aber  auch  sehr  gestört  und  geknickt  und 
geben  keine  sehr  guten  Messungsresultate.  Manche  Krystalle  zeigen 
achaligen  Bau  und  daher  unvollkommene  Spaltbarkeit  (Absonderung) 
nach  den  Flächen  von  P  (111)  und  ooPoo  (100). 

G.  =  4,593  fOr  trübe,  unreine;  =r  4,655  fflr  durchsichtige  Krystalle. 
H.  =  7,5. 

Starke  positive  Doppelbrechung.  Das  regelmässige  schwarze  Kreuz 
einaziger  Krystalle  ohne  Störungen  zeigte  eine  senkrecht  zu  c  geschliffene 
Platte  im  Polarisationsinstrument. 
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Das  Lötbrohnrerbalten  und  das  Verhalten  gegen  Reagoitien  war  das 
gewöhnliche.    Eine  Analyse  ergab: 

Kiesels&ore  33,11  32,97 

Zirkons&ore  66,82  67,03 

Eisenoxyd  0,35 

Kalk  u.  Magnesia    Spnr 

Gl&hTerlast  0,43  

100,71  100. 

Die  zweite  Zahlenreihe  giebt  die  theoretische  Zasammensetzimg  d« 
Minerals  znm  Vergleich. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  der  dorchsichtige  Zirkon  Terbkltiun- 
massig  rein,  lasst  bisweilen  Flüssigkeitseinschlflsse  und  viele  theils  anr^ 
m&ssige,  theils  geradlinige  Sprünge  erkennen  ond  nor  in  sehr  dftimeD 
Schliffen  sieht  man  sehr  lebhafte  Polarisationsfarben.  Der  grOne  Zirkoo 
enthält  eine  grünliche  Substanz  eingeschlossen;  er  lässt  sich  nicht  in 
ganzen  Erystallen  ans  der  Grnndmasse  beransnebmen,  sondern  zerbricht 
dabei  in  Stücke. 

B.  Zirkon  ans  den  Granitgftngen  der  Insel  Elba. 
Ein  ganz  zersetzter  Tnrmalin-fübrender  Granitgang  von  Le  Fate  bei 
S.  Piero  lieferte  einige  stark  glänzende,  sehr  kleine  dnnkelgelbrothe  oder 
grünliche  oktaedrische  Krystalle,  welche  sich  als  Zirkon  erwiesen  uiul 
welche  vielleicht  dasselbe  sind,  wie  die  Pyrrhitkrystalle,  die  G.  roM  Bith 
von  Elba  erw&hnt.  Ausserdem  hat  der  Gang  von  Grotta  d'Oggi  und  too 
Facciatoja  dicht  bei  San  Piero  Zirkonkryst&llchen  geliefert 

Grüne  Krystalle  von  Le  Fate.  Diese  sind  weniger  selten  als  die 
rothgelben,  besitzen  die  Formen  (lll)P,  (lOO)ocPcx),  zuweilen  ganz  granalo- 
€derfthnlich,  sind  sehr  klein  nnd  zeigen  manch  Mal  einspringende  Winkel 
an  den  Kanten,  wie  die  Harmotomkrystalle.  Sie  sind  zuweilen  auf  Albit 
und  Orthoklas  aufgewachsen,  fett-  bis  diamantglftnzend,  durchschdaend 
bis  undurchsichtig,  unschmelzbar.  H.  =  7.  Die  genannten  Harmotosh 
ähnlichen  Kreuzkrystalle  veranlassen  den  Verf.  zu  Betrachtungen  aber 
eine  etwaige  Unterbringung  in  einem  andern  Krystallsystem ,  in  den  Be- 
trachtungen über  (hier  nicht  beobachtete)  Zwillinge  figuriren  die  vm 
Mbtbr  beobachteten  Rutilzwillinge  immer  noch  als  Zirkon. 

Grüne  Krystalle  von  Grotta  d'Oggi.  Sehr  selten  sind  einige  kleine 
Krystalle  auf  rosettenförmig  verwachsenem  Lepidolith  aufgewachseB. 
Wenig  durchsichtig,  fettglänzend.  Die  Form  ist  wie  bei  den  KrysUllen 
von  Le  Fate,  einem  GranatoSder  ähnlich,  so  dass  man  sie  mit  grflneiD 
Granat  verwechseln  könnte,  wie  dies  vielleicht  von  G.  von  Rats  ond 
Andern  geschehen  ist,  die  grünen  Granat  von  jener  Lokalität  anfahFeD. 
Schon  die  Unschmelzbarkeit,  neben  manchen  andern  Eigenschiften,  die 
untersucht  wurden,  schliessen  aber  Granat  unbedingt  aus,  auch  einige 
gemessene  Winkel  stimmen  mit  Zirkon.  Doch  kann  natürlich  wirklicher 
Granat  daneben  vorkommen. 

Grüne  Krystalle  von  Facciatoja.  Sie  sind  auf  Albit  aufgewacbses 
und  gleichen  den  vorhergehenden  vollkommen. 
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Was  den  Zirkon  von  Elba  vor  andern  Zirkonvorkommen  aasieichnet, 
ist  der  Umstand,  dass  die  Krystalle  auf  Drusenr&nmen  aafgewachsen, 
licht  im  Gestein  eingewachsen  sind. 

In  Italien  sind  damit  non  folgende  Zirkonvorkommen  bekannt: 

1)  Im  goldführenden  Sande  des  Tessin,  bei  Bemate,  Bnffalora  und 
a.  a.  0.  mit  Hjacinth  etc. 

2)  Im  Venetianischen  bei  Brendola  in  einem  Conglomerat  mit  Sapphir- 
köniem;  bei  Leonedo  im  valkanischen  Sande  mit  Korund;  in  den  Euga- 
neen  im  Pechstein. 

3)  In  den  Somma-AnswOrflingen. 

4)  Im  Sande  an  den  Kasten  des  tyrrhenischen  Meers;  besonders  zahl- 
reiche nnd  gut  ausgebildete  Krystalle  an  der  MOndung  des  Voltumo. 

5)  Im  Gabbro  von  Figline  bei  Prato. 

6)  In  den  Drusenrftumen  des  Granits  von  Elba. 

Der  schwarze  Spinell  (Pleonast)  in  den  Grflnsteinen  der 
Insel  Elba.  Zunächst  bemerke  ich,  dass  der  Name  Pleonast,  den  Haüy 
ganz  unnöthiger  nnd  überflüssiger  Weise  für  den  alten,  schon  von  Wzrnir 
benatzten  Namen  Ceylanit  gesetzt  hat,  dem  Gesetze  der  Priorität  der  Be- 
zeichnung zufolge,  vermieden  werden  sollte.  Ist  auch  der  Name  Ceylanit 
wegen  des  Vorkommens  des  Minerals  auch  an  andern  Orten  nicht  auf 
eine  charakteristische  Eigenschaft  desselben  gegründet,  so  ist  doch  der 
Käme  Pleonast  (von  n\iova6fios  Überflnss),  was  sich  auf  das  Vorkommen 
▼<m  Ikositetraöderfiächen  an  den  OktaSderecken  bezieht)  zu  gesucht,  als 
dass  man  ihm  vor  dem  andern  einen  thatsächlichen  Vorzug  einräumen  könnte. 

Das  Büneral  findet  sich  auf  Drusenräumen  in  den  GrOnsteinen  des 
Mte.  Gapanne  auf  der  Insel  Elba  und  zwar  in  schwarzen,  nicht  metallisch 
glinzenden  Oktaedern  in  einem  Diorit  bei  S.  Ilario.  Die  Flächen  sind 
sdir  glänzend,  bald  (111)  0  allein,  bald  die  Kanten  durch  (110)  oaO  ab- 
gestumpft. Die  Grösse  der  Krystalle  steigt  von  sehr  kleinen  Dimensionen 
Ins  zu  2  cm.  G.  =  8,582—8,812  bei  27<»G.,  im  Mittel:  8,697.  H.  =  7—8. 
Die  verschiedenen  sonstigen  Eigenschaften  stimmen  alle  mit  Oeylanit, 
ebenso  die  Formel  (Mg,  Fe)  0  -h  (A^l^,  Fe^)  0,.   (Analyse  nicht  angegeben.) 

Max  Bauer. 

W.  Harrks:  Die  Mineralvorkommen  im  körnigen  Kalk 
▼on  Auerbach  a.  d.  Berg  Strasse.  (Notizblatt  d.  Vereins  f.  Erd- 
kunde zu  Darmstadt  u.  d.  mittelrhein.  geolog.  Vereins.  IV.  Folge.  II.  Heft. 
No.  18.  9—16.  1881.) 

Obwohl  C.  W.  C.  Ffchs  im  Jahre  1860*  schon  29,  R.  Lunwio  1877** 
34  verschiedene  Mineralien  aus  den  Kalklagem  der  Gegend  von  Auerbach 

*  Der  kömige  Kalk  von  Auerbach  a.  d.  Bergstrasse.  Heidelberg  1860. 
**  Der  krystallinische  Kalk  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse  und 
seine  Begleiter.  Notizblatt  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Darmstadt  etc. 
III.  Folge.  XVI.  Heft.  No.  183.  65—67.  Vgl.  auch :  Geolog.  Specialkarte 
des  Grossherz.  Hessen.  Section  Worms  1872.  Strzno,  dies.  Jahrbuch  1875. 
729.   CoBiH,  ebendas.  1879.  870. 
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attfgesfthlt  haben,  so  ist  es  doch  Harres  durch  eifriges  Sammeln  gelangen, 
letztere  Zahl  nicht  onerheblich  zu  erhöhen,  unter  den  in  der  TorUegendea 
Arbeit  genannten  Mineralien  scheinen  die  folgenden  entweder  Ar  des 
Fundort  Oberhaupt  nea  oder  in  Sammlangen  zwar  vertreten,  aber  in  der 
Literatur  noch  nicht  erwähnt  zu  sein. 

Vom  Hangenden  des  Lagers  am  Jägerhaus  Ceylanit  als  Begleiter 
des  WoUastonit. 

Aus  der  Hauptgrube  an  der  Mflhle  bei  Hochstätten:  Axinit  in 
Centimeter  langen  Krystallen  (nach  der  Bestimmung  von  P.  Groth);  rosa- 
farbiger Granat  (sog.  Bothhoffit);  Laumontit;  Boltonit;  Blei- 
glanz [cxOoo  (100)];  kleine,  aber  scharf  ausgebildete  Erystalle  von 
Molybdänglanz,  welche  G.  Siligmahk  messen  konnte  (in  blättrigen 
Partien  schon  lange  bekannt);  Krystalle  von  WoUastonit  mit  aus- 
gebildeten Endflächen.  Die  Mineralien  finden  sich  theils  am  liegenden 
und  hangenden  Salband,  theils  in  den  „Eisknöpfen",  der  Localbezeichnnng 
für  sehr  harte  Knollen  und  Schmitzen,  die  mitten  im  Kalk  liegen.  Nea 
fflr  den  in  der  Nähe  des  Kalklagers  auftretenden  Schriftgranit  ist  farb- 
loser Turmalin. 

Die  Lager  auf  der  Bangertshöhe,  welche  aus  kömigem  E^alksteiD, 
nicht  ans  Dolomit  bestehen,  wie  Ltowio  angenommen  hat,  lieferten  Beryll, 
Tremolit,  Wad,  Pharmakolith,  Kupferglanz,  schöne  Krystalle 
von  Kobaltblflthe  und  Molybdänglanz,  Kobaltvitriol  and 
Speiskobalt  [0  (111)  und  ocOoo  (100),  0  (111)].  Eine  von  Reinhardt 
ausgeführte  Analyse  des  letzteren  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Arsen  67,31 

Schwefel  1,82 

Cobalt  18,49 

Eisen  8,59 

Nickel  1,24 

Kupfer  2,55 

100,00. 

Dieser  Speiskobalt  —  jedenfalls  das  Muttermineral  der  übrigen  Kobalt- 
verbindungen --  ist  nach  Verf.  identisch  mit  dem  von  Sakdberocr  för 
Glaukodot  gehaltenen  Mineral,*  welches  demgemäss  zu  Auerbach  noch 
nicht  aufgefunden  ist. 

Aus  dem  Quarzgang  am  Borstein,  dessen  Quarz  schon  früher  for 
eine  Pseudomorpbose  nach  Baryt  gehalten  worden  ist,  werden  ausser  des 
bekannten  verschiedenartigen  Kupfer-  und  Bleiverbindungen  angefifthrt: 
Olivenit,  Mimetesit,  Bleihornerz?,  alle  in  gut  ausgebildeten 
Krystallen.  E.  Ck>hen. 

G.  W.  Hawes:   On  liquid  carbon  diozide  in  smoky  quartz. 
(Amer.  Journ.  of  science.  1881.  XXI.  208—209.) 


Vgl.  dies.  Jahrbuch  1879.  369  u.  dieses  Heft  p.  153. 
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Arthur  W.  Wrioht:   On  the  gaseoas  substances  eontained 
in  the  smoky  qaartz  of  BranchTÜle,  Conn.  (ibidem  209—216.) 

Hawbs  weist  aaf  die  Häufigkeit  yod  Einschlflssen  Hqaider  Kohlen* 
siare  gerade  In  den  Raochqnarzen  mancher  Localitftten  (Pike's  Peak.  Colo- 
rado, White  Plains,  North  Carolina,  Monte  Sella  nnd  Fibbia  am  St.  Gott- 
bird)  hin  und  erinnert  an  die  von  Forster  (Pooo.  Ann.  1871.  Bd.  143. 
pg.  173)  nachgewiesene  Gegenwart  organischer  Verbindangen  in  diesen 
Mineralien.  Ganz  besonders  reich  an  solchen  Interpositionen  von  Kohlen- 
siore  in  liquidem  nnd  gasförmigem  Aggregatznstand  in  sehr  wechselnden 
relatiTen  Mengen  unter  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Wasser  in  den- 
selben Hohlräumen  erwies  sich  der  Ranchquarz  aus  dem  Pegmatitgang 
von  Branchville,  Conn.,  der  durch  seine  Ton  Brdbh  und  Dava  beschrie- 
heaen  neuen  Mineralien  zu  rascher  Berflhmtheit  gelangt  ist.  Die  mit  dem 
Volumyerhältniss  von  liquider  und  gasförmiger  C0|  wechselnden  Er- 
scheinungen bei  Temperatunrerändernngen,  welche  schon  Brewstbr  z.  Th. 
stadirte,  werden  genau  erörtert.  Besonders  henrorgehoben  zu  werden 
▼erdient  die  Beobachtung,  dass  bei  dem  Vorhandensein  der  CO,  in  beiderlei 
Aggregatzustand  die  Libelle  bei  derselben  Temperatur  verschwand  und 
wiederkehrte,  dass  dag^en  bei  Anwesenheit  einer  Libelle  von  CO,  in 
Wasser  die  Temperatur  (IIO—IU^),  bei  welcher  die  Libelle  durch  Aus- 
dehnung des  Wassers  und  Absorption  der  C0|  verschwand,  ausser- 
ordentlich verschieden  war  von  der  Temperatur  (25®),  bei  welcher  die 
Libelle  wiederkehrte.  —  Die  Beweglichkeit  der  Libellen  in  FlOssigkeits- 
einschlflssen ,  bestehen  diese  aus  Kohlensäure  oder  Wasser,  fahrt  Hawcs 
aof  Temperaturströmungen  zurOck,  da  es.  gelang,  einerseits  sehr  lebhaft 
bewegliche  Libellen  durch  langes  Constanthalten  der  Temperatur  un- 
beweglich zu  machen,  oder  doch  ihre  Bewegung  sehr  zu  verringern, 
andrerseits  nicht  bewegliche  Libellen  durch  Annäherung  einer  Wärme- 
quelle in  eine  durch  diese  Wärmequelle  der  Richtung  nach  bestimmte 
Bewegung  zu  versetzen. 

Wrioht  untersuchte  die  im  Rauchquarz  von  Branchville,  dessen  sp.  G. 
our  2.625-2.63  beträgt,  enthaltenen  Gase  chemisch.  Er  fand  die  Menge 
lerselben  in  einer  Probe  bis  zu  l,65mal  des  Volumen  des  umschliessen- 
den  Quarzes  anwachsend.  Gesammelt  wurden  die  Gase  durch  Zersprengung 
▼on  klemen  Qnarzsplittern  in  einer  luftleeren  Porcellanretorte ;  ein  Glas- 
geftss  konnte  wegen  der  beim  Springen  der  Splitter  heftig  fortgeschleu- 
dmen  Quarzkömchen  nicht  verwendet  werden.  Das  Mittel  aus  2  Ana- 
lysen, welches  nur  um  0,01  von  den  gefundenen  Werthen  abweicht,  ergao 
d8,33  CO,  nnd  1,67  N.  In  Spuren  wurde  nachgewiesen  H,S,  SO,*,  H,N, 
Fl  und  Chlor  (?).  Das  Yerhältniss  der  eingeschlossenen  Gase  zu  dem 
Wasser  in  den  Einschlössen  wird  sehr  annähernd  ausgedrückt  durch 
30,48  C0|,  0,50  N,  69,02  H,0  in  100  Volumina.  H.  Rosenbiisoh. 


*  Anmerkung  des  Referenten:    H^S  und  SO,  konnten  wohl  nicht 
neben  einander  in  derselben  Probe  vorkommen. 
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A.  Frbhzbl:  Mineralogisches  aas  dem  ostindischen  Archi- 
peL    (TscBBRM.  Min.  a.  petr.  Mitth.  III.  p.  289.) 

Ceiebes.  Die  Layen  des  Valcans  Roang  der  glejchnamigen  Intel 
im  Norden  von  Ceiebes  sind  Augitandesite,  die  von  Zirkbl  mikroskopisch 
untersucht  worden.  Frbnzbl  unterscheidet  folgende  Ab&nderongen:  a.  Ql&n- 
sende  Lava  von  schw&rzlicher  Farbe  mit  weissen  FeldspatheinspreogliBgen, 
wenig  Hornblendekryst&llchen,  Olivin-  und  Magnetitkömehen ;  kleinkörnig, 
schwach  Cettglänaend,  aas  Plagioklas,  Augit,  wenig  Hornblende  nnd  Mig- 
netit  bestehend;  in  den  beiden  ersten  sind  GlaseinschlOsse.  b.  Schwane 
Lava,  worin  Aogit  vorwaltend,  Feldspath  untergeordnet  anftritt;  vereinselt 
Hornblende  und  Olivin;  sie  ist  porös  und  schlackig.  U.  d.  M.  bemerkt 
man  einen  mit  Glas  erfüllten  Mikrolithenfilz ,  in  welchem  grössere  Kry- 
stalle  von  Plagioklas  und  Angit  liegen,  beide  mit  zahlreichen  GlaseiB- 
schlössen,  c.  Rothe  Lava.  Feinkörnig,  mit  zeolithischer  Substanz  in  den 
Hohlräumen.  U.  d.  M.  wie  b,  nur  kommen  vereinzelte  Olivinkömchen 
vor.  d.  Graue  Lava  mit  vorherrschendem  Feldspath,  in  den  lichtesten 
Abänderungen  mit  Sanidin  in  grösseren  deutlichen  Körnern;  feinkörnig 
bis  dicht.  U.  d.  M.:  Glasgetrftnktes  Mikrolithen- Aggregat ,  worin  Plagio- 
klas, aber  den  Sanidin  vorwiegend,  Augit  und  Magnetit,  aber  kein  Olivin 
ausgeschieden  sind.  e.  Phonolith-ähnlicher  Augitandesit  mit  plattenförmiger 
Absonderung,  die  Oberfläche  ist  schwarz  und  glänzend,  der  Brach  hell- 
bis  dunkelgrau ;  er  besitzt  dichtere  Grundmasse  mit  einzelnen  Feldsptth- 
einlagerungen.  ü.  d.  M.  ist  die  Grnndmasse  ziemlich  gut  individualisirt; 
ausserdem  enthält  das  Gestein  Plagioklas,  Augit  und  Magnetit  in  grösseren 
Individuen.  Ceiebes  ist  reich  an  Augit-Andesiten  in  allen  Varietäten. 
Sie  enthalten  stets  Magnetit  (Titaneisen),  Olivin  aber  mehr  makroskopisch 
wie  mikroskopisch.  Ausscheidungen  von  Plagioklas  und  Augit  kommen 
nicht  vor,  wohl  aber  solche  von  Sanidin;  Hornblende,  Sanidin  und  Mag- 
netit; Hornblende  und  Oligoklas  (?  d.  Ref.);  Oligoklas  (?)  und  Olivin. 

Ausserdem  werden  noch  folgende  Vorkommnisse  flüchtig  erwähnt: 
Verschiedene  Augit-Andesite  zum  Theil  mit  Kupfererzen  von  der  Insel 
Siao  und  andern  Punkten,  Bimsstein,  Schwefel,  Lava  mit  anfsitseoden 
lebenden  Korallen,  Quarzfels,  Glimmerschiefer.  —  Bei  Snmalatte  im  nord- 
westlichen Ceiebes  kommen  goldhaltige  Quarz-Gesteine  mit  Nestern  von 
Schwefelkies  vor;  das  Gestein  enthält  0,0057%  Au  und  0,0028*/,  Ag 
£in  ähnliches  Vorkommen  findet  sich  bei  Kottabuna.  —  Ein  Absttx- 
product  einer  heissen  Quelle  bei  Manado  in  Nordcelebes  wnrde  analjsirt: 
SiO,  =  89,68;  SO,  =  3,90;  Al^O,  (mit  Fe  und  Mn)  =40,22;  CaO  =  0,®, 
MgO  =  0,25;  H,0  =  13,8a  Feuchtigkeit  =  1,90,  Summe  =  100,43.  Ein 
Kieselsinter  mit G.  =  2,14 ergab:  SiO,  =  91,02,  AI, 0,  =  3,40,  MgO  ^0,li, 
H,0  =  6,98,  Summe  =  101,54.  —  Echter  Rubellan-haltiger  Basalt,  Aogit- 
führender  Obsidian  kommen  ebenfalls  vor.  —  Ein  Keramohalit  aas  der 
Minahassa  in  Nordcelebes  enthielt  SO,  =  37,91,  A1|0,  =  11,80,  FeO  =  1|85. 
CaO  =  0,20,  MgO  =  0,44,  ünlösl.  Rückst  =  0,50,  H,0  (aus  dem  Ver- 
lust) =  47,30.  —  Ein  Vorkommen  von  Bleiglanz,  Zinkblende  und  Schwefel- 
kies wird  kurz  erwähnt.  Ausführlicher  beschrieben  wird  ein  Vorkonunen 
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vM  Magnetkies  ans  der  Minahaasa,  wo  es  in  bl&ttrig^kfiniigeii  AslMstea 
antritt;  das  Mineral  ist  niakelfrei  md  kaui  magnaüach.  Sein  G.  üt 
s  4,68.  Bei  dieser  Gelegenheit  wkd  angelfthrt,  daas  sehOae  Magnetkim- 
kfyüalle  von  Moro  Yelho  in  Braailien  «nsckeinead  liexagonal  sind  mit 
Prisma  nnd  Basis,  indessen  aber  auch  Drillinge  ähnlich  den  Aragonh- 
Dfüliagen  vorstellen.  Seinuor,  dem  ein  besonders  schönes  Krystftllchen 
sBf  Messnng  flheigeben  wnrde,  glaubt,  freüidi  mit  aller  Beserre,  sagen 
SB  kOnneiit  dass  niehl  alle  Frisasenfliehen  g^eieh  geneigt  seien,  sondsm 
dSM  man  unterscheiden  könnte  die  Winkel  c»P  (110) :  odP  (110)  =  Idi»; 

eoP  (110) :  ooFbo  (010)  =  110*.  Dies  wOide  ftr  das  rhombische  System 
sprechen.  —  Anch  Psendomorphooen  (ron  Ifagnetkies?)  nach  SilberkiM 
hnsmen  tot.  Femer  werden  erwfthnt  derbes  Chromeiseners  mit  klenien 
Oktaidem,  Granit  nnd  Syenit,  ein  durch  Einwirkung  dnes  LaTasfromes 
auf  Korallen  gebildetes  Conglomerat,  Kalksteine  versdiiedener  Art, 'Ba- 
salt, Raseneiseners  nndBohners,  Brannkohlen,  BlAtterkohlen  mit  Sdiranfit 
fO.  =  1,105)  und  Kieselconcretionen,  die  ftnsserlich  Menilith-artig ,  im 
huem  aber  Feuerstein-artig  sind  nnd  96,02—96,19%  SiO|  enthalten; 
du  Übrige  ist  A1,0„  Fe^O,,  GaO,  Mg  0  und  OlfthTerlust.       Streng. 

A.  FRBsm.:  Ober  Pseudoapatit.  (Ebend.  p.  364.) 
Der  sogenannte  Pseudoapatit  von  der  Grube  Churprins  bei  Freiberg 
ist  nicht  ein  Terftuderter  Apatit»  sondern  eine  Psendomorphoee  Ton  phoa- 
pbofsanrem  Kalk  nach  Pyromorphit,  dessen  eigenthflmliche  Kiystallaua- 
bildong  (bauchige  Form  der  Krystalle  etc.)  deutlich  erkennbar  ist.  Die 
Analyse  des  neuen  Vorkommens  aus  dem  Jahre  1875  gab  folgendes  £e- 
sakat:  P,0^  -  89,28,  SO,  =  1,42,  CaO  ==  56,66,  CG^  =:  (2,64)  (letsere 
wohl  aus  dem  Verlust  bestimmt).  Strang. 

A.  Frekzil:  Ober  Neolith.    (Ebend.  p.  866.) 
Ein  l^eolith-fthnliches  Mineral  kommt  als  Oberzug  auf  Schwerspath- 
kiystallen  auf  Grube  Chnrprinz  bei  Freiberg  vor.  Streng. 


A.FnmncL:  Mineralogisches.  (TscnsRH. Min. u.petr.Mitth.  111.504.) 
1)  Yanadinit  nnd  Trllochorit.   Die  braunen  Kugdn  des  Vana- 
dinit  von  Wanlockhead  gaben  bei  2  Analysen  folgende  Besnitate: 


a. 
Gl         =s     2,28 

2,84 

b. 
2,42 

2^ 

PbO     —  72,09 

78,97 

72,46 

74,22 

CaO      r=:     2,94 

8,02 

8,17 

8,25 

ZnO     —     0^ 

— 

0,59 

— 

CuO     rs     0,15 

—  . 

— 

— 

Fe,0,  =    0,46 

— 

^"'i-  >^ 

1,78 

P.Oj     =     2,68 

2,76 

2,86 

2,96 

V,0,     =(17,47) 

17,92 

(16,72) 

17,12 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00. 

K.  Jahrlmeh  f.  Mteanloffl«  tte.    1882.    Bd.  I. 

n 
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a  und  b  sind  die  Analysen,  a|  und  b|  Bind  die  nach  Alung  Ton 
SiO|^  A],0„  ZnO,  CnO  nnd  Fe,0|  anf  100  berechneten  AnalyMa.  -*  Beile 
Analysen  geben  die  Vanadinitsiisammenseiinngy  bei  der  aber  nicht  phos- 
phorsanres  Blei,  sondern  phosiihorsaiirer  Kalk  in  isomorpher  Mischung 
vorhanden  ist. 

Der  Tritoehorit,  ein  neoes  Mineral,  ist  derb,  von  stinglicher 
Stmctor,  nach  der  Lftngsriehtang  der  StAngel  siemlich  deotlich  spaltbsr 
nach  einer  Fläche,  welche  einem  ünakolde  entspricht  Das  Mineral 
krystallisirt  daher  wahrscheinlich  rhombisch,  mono-  oder  triklin.  Farbe 
schwinlichbraon  mit  lichteren  gelblichbraonen  Stellen.  Strich  blass  eitroaes- 
gelb.  H.  =:  8,5,  6.  =  6,26.  Es  schmilzt  v.  d.  L.  sehr  leicht  nnter  Auf- 
kochen, entwickelt  schwachen  Arsengemch,  beschlägt  die  Kohle  in  der 
Ozydationsflamme  weiss  and  gelb  von  Zink-  und  Bleioxyd  nnd  gibt  in 
d.  Redfl.  Bleikömer  and  eine  schwarze  poröse  Masse.  In  Säoren  löslieh. 
Analyse:  PbO  =  58,90.  CaO  =:  7,04,  ZnO  =  11,06,  VaO,  =  24,41,  AstO» 
=  8,76,  Samme  =  100,17.  Daraas  berechnet  sich  ein  Drittelvanadat,  d.  h. 
das  Verhältniss  der  Basen  zu  den  Säaren  ist  =  3,12  :  1.  Der  Tritoehorit 
weicht  sowohl  darch  den  Kapfer-,  als  aach  darch  den  Arsen-Gehalt  tob 
Ensynchit  und  dem  Aräoxen  ab.  Fandort  entweder  in  Mexico  oder  Sfld- 
amerika. 

2)  Vorkommnisse  von  Albergaria  velha  in  Portngal.  Die 
Graben  von  Bragal  bei  Albergaria  velha  liegen  in  einem  sehr  grossen 
ThonschSeferbecken  and  bauen  auf  Bleiglanz,  daneben  kommen  Zink- 
blende and  Wnrtzit,  Pyrit  and  Markasit,  Brannspath  nnd  Kalkspath  Tor. 
Der  Blei  glänz  krystallisirt  Torherrschend  in  Oktaödem,  aber  aoch  in 
Würfeln  and  im  Mittelkry stall;  ausserdem  finden  sich  noch  stampfe  Ikosi- 
tetraöder.  Herr  Dr.  Arzrüki  hat  daran  durch  Messung  als  neu  nach- 
gewiesen 15015  (1.1.  15),  lOOlO  (l  .  1  .  10),  ansserdem  das  von  Klexk  anf- 
gefundene  404  (114).  Es  werden  einige  Winkelmessnngen  an  diesen,  so- 
wie an  einigen  andern  nahe  liegenden  Formen  angegeben.  Indessen  sind 
die  Winkelwerthe  an  demselben  Krystall  oft  schwankend  nnd  mituoter 
scheinen  die  Formen  Achtundrierzigflächnern  anzugehören.  Die  Aos- 
bildungsweise  der  Bleiglanzkrystalle  ist  eine  sehr  mannigfaltige.  Krystall- 
gerippe,  Fortwaschungen,  Überlagerungen,  gewölbte,  gestreifte,  geknickte, 
zerfressene  Krystallflachen  etc.  kommen  vor,  so  dass  dieser  Bleiglam 
Torzflglich  zum  Stadium  der  Krystallotektonik  geeignet  ist. 

Der  Wurtzit  findet  sich  in  kleinen  bis  sehr  grossen  duokelnellEen- 
braunea  Kugeln  nnd  Nieren,  deren  Oberfläche  meist  feinkrystallinisdies 
Gefflge  zeigt,  ohne  dass  aber  die-Krystallform  erkennbar  wäre. 

Der  Sphalerit  ist  von  schwarzer  Farbe,  theils  derb,  theilsin  tetn- 
^drischen  Kry stallen:  Tetraeder  mit  Hexaöder  und  einem  Trigondodekseder. 

Der  Pyrit  ist  schön  krystallisirt  in  Hexaödem  in  Combmatiou  oit 
n  oo02  X  (102)  oder  mit  0  (111).  Der  Markasit  sitzt  anf  derbem  Pyrit 
oder  bildet  grössere  Knollen  oder  Kugeln;  er  findet  sich  in  der  Form  dei 
Speerkieses  nnd  Kammkieses.  Der  Brannspath  kommt  anf  Bleiglans  oad 
Sphalerit  aufsitzend  in  schönen  Bhomboödern  vor,  ist  von  rein  weiner 
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Farbe  uad  bat  6.  =  2,80.    Der  Kalkspath  findet  sich  in  Fonn  von 
-  V|R  (0112). 

3)  Pikrosmin  findet  sich  im  Grflnstein  des  Plötslachthales  oberhalb 
Ha&Uu  bei  Zwickau.  Er  ist  Toa  licht  grflnlichgraaer  bis  berggrftner 
Farbe,  Ton  st&nglicher  Stractar,  nach  der  Lftngsrichtong  der  St&ngel  leicht 
spaltbar.  H.  =  3;6.  =  2,8.  Schwacher  fettartiger  Glans.  ü.  d.  Mikr. 
ist  er  flberaas  feinfaserig.    Analyse  des  bei  100*  getrockneten  Minerals: 

a.  b. 

SiO,   =60,45  59,80 
Al,03=   0,50  0,12 

FeO    -    6,34  6,30 

CaO   =    1,25  3,30 

MgO  =26,01  25,18 
HjO   =    5,05  5,40 

99,60  100,10. 

V.  d.  L.  brennt  er  sich  weiss  und  schmilzt  in  dflnnen  Splittern.  Beim 
Anhauchen  gibt  er  den  bittem  Geruch  wie  Pikrosmin.  Steht  dem  Pikros- 
mis  am  nftchsten,  yielleieht  auch  dem  Pyrallolith. 

4)  Topas.  Gilbertit.  Ealiglimmer.  Der  Gilbertit  der  sfichsisch- 
böboiischen  Zinnerzgftnge  ist  keine  selbstst&ndige  Species,  sondern  nur 
ein  Obergangsglied  der  Umwandlung  von  Topas  in  Kaliglimmer  (besiehent- 
lieh  Lithionglimmer  in  Kaliglimmer).  Der  Topas  wird  weich  und  gr&nlich- 
graa  and  dieses  Product  heisst  Gilbertit.  Dieser  wird  nun  blättrig  und 
licht  gefärbt  und  verwandelt  sich  in  Kaliglimmer.  Die  Pseudomorphose 
TOD  Ealiglimmer  nach  Topas  wird  von  Blüm  nicht  aufgeführt 

5)  Mehl  quarz.  In  Begleitung  des  Kakochlor  aus  dem  s&chsischen 
Obergebirge  kommt  Amethyst  vor,  der  zum  Theil  weich  und  bröcklich 
vird,  ja  selbst  in  feinstes  Mehl  sich  umgewandelt  hat.  Dieses  Mehl  hat 
6.:=  2,645  und  besteht  daher  aus  Quarz,  nicht  etwa  aus  Tridymit.  Die 
Analyse  gab  97,35  «/o  SiO,. 

6)  Lantit,  ein  neues  Mineral  von  der  Grube  Rudolfschacht  zu  Lauta 
hei  Marienberg,  besitzt  Metallglanz,  eisenschwarze  Farbe,  schwarzen 
Strich.  H.  =  3—3,5.  G.  =r  4,96.  Es  ist  mild  bis  wenig  spröde ,  hat 
stängliche  bis  körnige  Structur,  ist  derb;  es  spaltet  nur  undeutlich. 
V.  d.  L.  heftig  decrepitirend,  schmilzt  es  leicht  unter  Entwicklung  von 
Arsen-Raoch  zu  einer  blanken  Kugel.  Im  Glasröhrchen  gibt  es  Arsen- 
Spiegel.  In  Salpetersäure  ist  es  löslich,  die  Lösung  gibt  mit  HCl  Chlor- 
lilber  und,  nach  dem  Obersättigen  mit  Ammoniak,  mit  Magnesiumsulphat 
AneBsäure-Reaktion. 

a.        Atomverhältniss 
Cn  =  27,60       0,435        3,99 
Ag  =  11,74       0,109        1 
As  =  42,06        0,560        5,14 
S     =18,00       0,562        5,15 
Formel:  Cu4AgA8(S5. 


b. 

Atomverhältniss 

28,29 

0,446        4,13 

11,62 

0,108        1 

41,06 

0,547        5,06 

17,60 

0,550        5,09 

n» 
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Im  1.  Heft  des  4.  Bandes  der  nünermL-petrogr.  Mitth.  von  Tscnuu 
wird  aaf  p.  97  Ton  Fbhizbl  eine  neue  Analyse  des  Lanih  aogefübt 
wekbe  folgendes  Resolut  ergab:  Ca  =  88,54,  Ag  =  8,08,  Fe  =0,44, 
As  =  4S|60,  8b  s=  0,58 ,  S  =r  18,57 ,  Summe  =  98,76  Eine  anderweih 
Süberbeslimmnng  gab  7,78%.  Daraus  kann  man  den  Selilnss  sidien,  dtn 
das  Silber,  da  es  nur  in  sehr  schwankenden  Mengen  auftritt,  als  Std- 
rertreter  des  Kupfers  zu  betrachten  ist  Die  Zusammensetsuag  kann  dt- 
her  andi  durch  die  Formel  CuAsS  ausgedrückt  werden. —  Winsig  Ueise 
Lautit-Erystalle  waren  anscheinend  rhombisch  und  seigten  die  Combi' 
nation  ocP  (110),  odPob  (010),  OP  (001). 

[Dieses  Mineral  ist  merkwürdig  durch  seinen  auffisUend  niedrigcB 
Schwefelgehalt,  wodurch  es  sich  der  Gruppe  des  Arsenikkieses  niheit; 
indessen  ist  die  Formel  doch  nicht  in  Obereinstimmung  su  bringen  vt 
deijenigen  des  genannten  Minerals  wegen  der  Anwesenheit  ron  eU- 
werthigem  Metall,    d.  Ref.]  Btreng. 


F.  Müok:  Über  ein  Mineral?orkommen  auf  der  Zeche, 
Courl  in  Westfalen.  (Zeitschrift  f&r  Berg-,  Hatten-  und  Silioes- 
wesen.  XXVni.) 

Auf  der  Sohle  eines  (^uersählags,  welcher  beiBahe  ein  Jahr  mttf 
(salahaltigem)  Wasser  gestanden  hatte,  ftod  sich  eine  0,5  m  dicke  Ijfi 
eines  weissen  Schlammes,  der  nach  dem  Auswaschen  mit  reinem  Wsimt 
und  Trocknen  im  KKsiocator  folgende  Zusammensetmng  ergab: 


gef. 

her. 

Al^O,  »  50,449 

50,000 

80,     =    7,776 

7,767 

SiO^    s=r    2,868 

2,912 

H|0    =  89,912 

89321 

101,000*        100,000. 
Daraus  berechnet  der  Verfksser:  lOAliO,  +  2S0^  -h  SiOb  +  45B|0^ 
oder;  2(AltO„S()|,9HtO)  +  Ala()|,SiO|,6HtO  +  7(Al,0^,  8HtO) 

Aluminit  Allophan  Hydrargfllh. 

Die  nicht  geglQhte  Snbstans  lOst  sich  in  kalten  Mineralsinren  arfj 
auch  in  Kalilauge,  die  concentrirte  salssanre  LSsung  gelatinirt  nsch  dessl 
Erkalten.  Kochende  SodalOsung  löst  0^687«  SiO^,  nahem  sAfflmtlicMJ 
SOg  und  etwa  10*|«  AlaO,,  mithin  das  supponirte  Sulfat  TölUg  all  sekM 
auf  1  Zweifelhaft  bleibt  es  immerhin,  ob  hier  nicht  ein  Oemenge  Torfi«gt 
—  Schliesslich  gibt  Yerfssser  noch  Analysen  des  saUhaltigen  Gruben- 
wassers.  Btrioff. 


*  Im  Originsl  steht  100,  demnach  mftsste  Eine  der  Snbstsasen  «os 
dem  Verluste  berechnet  sein;  thatsAchlich  ist  aber  die  Summe  =  101. 


B.  Geologie. 

Die    geologische    üntersnchung   Norwegens   unter   der 
Bireetion  Ton  Th.  KjnvLF.am  Ende  des  J&hres  1880. 

Seit  der  Pariser  Weltaasstellong  im  Jahre  1878,  auf  welcher  4  Sectio- 
MB  der  geologischen  Specialkarte  Norwegens  (1  :  100000}  aasgestellt 
lEven,  sind  5  neue  Sectionen  aar  Ansgabe  gelangt.  Die  Aofiiahmen  wnrden 
gldchaeitig  in  der  NAhe  der  drei  grOssten  Städte  des  Landes  in  Angriff 
genammen,  so  dass  jetst  6  Sectionen  ans  der,  Gegend  von  Christiania 
lOratiania,  Mos»  Bonefos,  Tönsberg,  Sarpsborg),  je  zwei  ans  der  Ch^gend 
1QD  Bergen  (Hans,  Bergen)  nnd  Trondlgem  (Tnmdhjem,  Melhns)  Torliegen. 
lyieter  Plan  ist  sicherlich  sehr  cweckmAssig,  da  so  die  am  leichtesten 
aginglichen  ond  wohl  anch  am  häufigsten  besuchten  Gebiete  auerst  fertig 
Verden.  An  der  Bevision  der  a.  Th.  schon  in  früherer  Zeit  ausgeflBhrtea 
ÜBtersuchongen  sind  ausser  dem  Director  Kjirulf,  Bvggb,  Cormkucssxx, 
Ftns,  HioBTDAHL,  Irgbhs,  Lassiv,  Mortbhsbh,  Scbulb,  Tbomasskit,  Voot 
BBd  WnxB  betheiligt.  Die  auf  jedem  Blatt  genannten  Bevisoren  sind 
latflrlich  in  e^er  Linie  Otar  ihr  Gebiet  verantwortlich.  Ein  erläuternder 
Tot  wird  wenigstens  einstweilen  den  Sectionen  nicht  beigefttgt;  als  solcher 
dienen  Tb.  KtzKOun  Werk:  Udsigt  over  det  sydlige  Norges  geologi^ 
BBd  die  iB  demselben  angeftthrten  Literaturnachweise.  Bei  der  Besprech- 
Big  jener  Arbeit  hat  auch  Bef.  schon  die  Schwierigkeiten  hervorgehoben, 
Bit  wekshen  eine  geologische  Untersuchung  in  dem  grOsstentheOs  noch 
Kbwer  augänglichen  Norwegen  bu  kämpfen  hat  Auf  den  Karten  der 
ÜBgeboag  von  Christiania  und  Trondhjem  werden  die  unterschiedenen 
ForflutioBen  in  drei  Gruppen  eiogefheilt:  Jflngen  Bildungen  (Jerdslaf)| 
Qeschicbtetes  Gebirge  und  Eruptivgesteine;  auf  den  Sectionen  der  Gegend 
vta  Bergen  sind  swar  ähnliche  Gruppen  gesondert,  aber  ohne  beaflgtiehe 
übenehrift.  Es  scheint  Bef.,  dass  dadurch  angedeutet  werden  soll,  die 
tot  saUreich  auftretenden  Gabbros,  SauBsOritgabbros,  Labradorgesteine, 
flaeisBgra&ite  etc.  seien  xweifelhafker  Entstehung.  Ib  der  That  fallen 
ichcD  bei  ilflehtigem  Bück  auf  die  Karte  die  schmalen,  parallel  den  Zoneo 
im  geschichteten  Gebirges  verlaufenden  Zflge  der  genannten  meist  au  den 
twyUfeB  Felsarten  gerechneten  Gesteine  auf,  so  dass  man  eher  an  Bin* 

*  Tgl.  dies.  Jahrb.  1880.  L  Bef.  363-802. 
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lageraogen  von  gleicher  Bildung  mit  dem  Nebengestein,  als  an  eraptive 
Lager  denken  möchte.  Grundlage  und  Farbendruck  besorgt  das  topo-  j 
graphische  Bureau.  Der  Druck  ist  ein  klarer,  die  Oesammtaosstattnni  ' 
eine  durchaus  befriedigende;  es  verdient  dies  um  so  mehr  henrorgehobeB 
zu  werden,  als  die  Herstellung  in  Norwegen  stattfindet,  wo  immerliio 
nicht  so  vollkommene  Holfsmittel  wie  bei  uns  zur  Verfügung  stehen,  und 
zum  Druck  nur  3—4  Platten  verwandt  werden,  da  die  pecnniAren  Mittel 
beschränkt  sind.  E.  Cohen. 


B.  Stüdzr:   Rapport  de   la  commission  g^ologique  saisse. 
Section  suisse  de  l'ezposition  g^ographiqne  internationale  i  Venise  I88I- 

Dem  interessanten  Bericht  Aber  den  jetzigen  Stand  der  geologisches 
Kartenaufnahme  der  Schweiz,  welchem  einige  Bemerkungen  aber  die  Ent* 
stehung  des  ganzen  Unternehmens  vorausgehen,  entnehmen  wir,  dais 
20  Lieferungen  gedruckt  vorliegen,  resp.  im  Jahre  1881  zur  Ausgibt 
kommen.  Diese  entsprechen  16  der  21  Blfttter  des  DrrouK'schen  Atlis. 
Die  noch  fehlenden  6  sind  soweit  in  der  Bearbeitung  vorangeschrittec, 
dass  die  Kommission  hoffen  darf,  in  kurzer  Zeit  das  ganze  Werk  vollendet 
zu  sehen.  Die  Kommission  sieht  jedoch  dann  ihre  Aufgabe  noch  nicht 
als  gelöst  an.  Es  macht  vielmehr  der  umstand,  dass  verschiedene,  rm 
einander  unabhängige  Geologen  die  einzelnen  Lieferungen  bearbeitetes, 
noch  eine  sorgsame  Überarbeitung  nöthig,  um  die  Grenzen  der  Karten- 
bl&tter  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Auch  ist  in  Aussicht  genommen, 
besonders  schwierige,  zumal  alpine,  Gebiete  in  grösserem  Maassstabe  aof- 
zunehmen.  Benecke. 

Le  baron  0.  vm  Ertbork  avec  la  collaboration  deP.  Cocku: 
Texte  ezplicatif  du  lev6  g^.ologique  de  la  planchette  Lierre, 
Boom,  Malines,  Putte,  Heyst  op  den  Berg,  Boisschot,  Aeri 
Bchot,  Lubbeck,  Kermpt  (Bolderberg).   Bruxelles  1880  k  1831. 

Mit  ganz  ausserordentlicher  Schnelligkeit  folgen  den  erst  im  ver- 
gangenen Jahre  veröffentlichten  4  Blättern  (Anvers,  Beveren,  HobokeD. 
Contich)  deren  9  andere  im  Maassstabe  yon  1 :  20000  (nur  Kermpt  in  dem 
von  1 :  80000),  welche  wiederum  durch  die  Farbe  der  Niveaulinien,  der 
topographischen  Zeichen  und  grössere  schwarze  Buchstaben  die  onter 
dem  Diluvium  anstehenden  Formationen,  durch  kleinere  schwarze  Bocb- 
Stäben  und  gleichmässige  helle  Farben  dagegen  die  Diluvial- und  ADiiml- 
Bildungen  zur  Anschauung  bringen.  Auf  Blatt  Kermpt  steht  im  Unter- 
gründe das  Rup^lien  in  grosser  Ausddinung  an,  bis  zu  42,9  M.  mkk- 
tige  blangraue  Thone,  sodann  grösstentheils  das  Bold^rien  im  neoen. 
engeren  Sinne,  skher  aber  20  M.  mächtige,  meist  bläuliche,  resp.  gUs- 
konitische  Sande,  oben  mit  eisenschOssigen  Lagen,  als  Ober-Oligoeän  ge 
dentet  Nur  der  obere  Theil  dieses  BoldMen  tritt  am  Bolderberge  n 
Tage  und  wird  hier  aberlagert  von  einer  0,10  M.  dicken  Geröllschidit 
mit  abgeriebenen  Fossilien  des  Anversien,  dann  von  ca.  0,40->0)5OM.  helleo 


) 
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Saade,  wie  dies  GoestLST  soent  erkannte,  and  sdilieaBlich  ron  Gerollen, 
velche  die  Basis  der  glaakonitischen  Sande  und  eisensdiflssigen  Sandsteine 
des  Diestien  bilden.  Dieses  ist  anf  dem  Bolderbeig  nur  6—6  M.  mächtig,  aof 
dem  Krayberg  dagegen  sicher  20  M.  Die  Verfasser  und  yav  div  Broick 
haben  darin  Steinkeme  plioc&ner  Fossilien  gefanden.  Angeführt  wird 
nnr  (S.  11  u.  14)  TerdfrtUvJa  grandia  die  aber  schon  im  ganzen  Oligoc&n 
sieh  findet  and  nichts  weniger  als  charakteristisch  Ar  eine  Schicht  ist. 

Aof  Blatt  Lierre  tritt  fast  nar  DiluTiam  (Campinien)  su  Tage.  In 
den  Gr&ben  des  Forts  Lierre  liegt,  mit  einer  Kies-Schicht  beginnend, 
-fibör  dem  Anrersien  (Sand  mit  Peetunculus) ,  das  Diestien  im  neaeren, 
engeren  Sinne,  ein  feiner,  glaakonitischer  Sand,  welcher  übergreifend 
anch  das  Bold^rien,  Rnp^lien  and  Wemmelien  snp^riear  überlagert. 

£in  Bohrloch  neben  der  Stelle,  wo  1860  anter  Anderem  ein  toU- 
stJUidiges  Manunnth-Skelett  gefanden  warde,  ergab,  dass  in  dem  be- 
treffenden Nirean  0,90  M.  amgelagerter  glaakonitischer  Sand  liegt  unter 
0,70  M.  Torf  aad  5,30  Campinien,  nnten  Eies,  dann  Sand.  Die  Mammath- 
reste  liegen  hiernach  im  «Qaatemaire  flaTiatile**  and  wird  nan  folgendes 
Schema  f&r  die  3  Dilarial- Perioden  aafgestellt: 

A.  Qaaternaire  införiear,  älter  als  die  Aas  wasch  ung  der  Thäler.  =  Erste 
Eisperiode.    Plateaa-Lehm. 

B.  Qaaternaire  flariatile  oa  moyen. 

1.  Beide  Stafen  des  Limon  hesbajen  and   Flass-Ablagerungen  Toa 

Heyst  op  den  Berg. 

2.  Moorbildang  Ton  Lierre. 

3.  Die  Flnss-Ablagenmgen  bei  Antwerpen,  welche  mit  dem  Mammath 

and  Termnthlich  aach  dem  Rennthier  gleichaltrig  sind  and  dem 
Löss  des  Rheinthaies  and  dem  „Forest*bed'  der  Engländer  ent- 
sprechen. 

C.  Qaaternaire  snp^riear. 

1.  Gampinicn  inf6riear,  hauptsächlich  marine  Gerülle,  Eies,  Sand 

und  Thon. 

2.  (}anipinien  sap^rieor.    Sand,  Eies,  aach  Dünen-  and  Flassbild- 

nngen. 
Die  Blätter  Boom,  Malines,  Patte,  Heyst  op  den  Berg,  Boisschot  and 
Aencimtt  sind  Csst  ganz  vom  oberen  Dilaviam  bedeckt,  and  meist  nnr 
durch  die  aosgefllhrten  Bohrlöcher  (einige  40  aof  jedem  Blatte)  von 
wenigen  Metern  Tiefe  sind  darunter  die  Sande  des  Wemmelien,  Thon  des 
Rop^Uen  (anf  Blatt  Aershot  aach  Rup.  inf.)  das  Anyersien  (auf  den  4  erste- 
icb)  und  das  Diestien  nachgewiesen.  Auf  Blatt  Labbeck  sind  bei  gros- 
seren Nireandifferenzen  dagegen  zahlreichere  Etagen  rorhanden,  allerdings 
anch  meist  ron .  unterem  oder  mittlerem  (limon  hesbayen)  Qaatemär 
bedeckt,  nämlich  1)  Thon  und  Sand  des  Tpresien  sup^rieur;  2)  4— 5  Meter 
Sand  des  Bmzellien ;  8)  2  Meter  Sand  des  Laekenien ;  4)  Tongrien  in- 
toieor;  6)  T.  sap4riear;  6)  Rup^lien  inf.;  7)  Rup.  sup.  bis  tct  10  M. 
Hwb;  8)  BoldMcn,  bis  zu  10  M.  Sand;  9)  Diestien,  glaokonitische  -Sande, 
6 — 6  M.  am  Pellenberg  und  gegen  40  M.  an  der  Nordgrense  des  Blattes* 
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Ja  der  Trenniiag  des  Tongrien  folgen  die  YerfiMeer  im  Wetentlickea 
DvHMT  nnd  geben  folgendee  Seheaa: 

,^     ...  ^„  (  Argile  de  Boom  et  anile  i  N«- 

Bnp^hen  8n*[Euge  sup.  J         . 

/^i.     ^        P^rie«'  »»-)  I  Conches  de  faone  esaentiellemeii 

Oligoetoe    I        pm        JEUge  Inf.  |     narine  de  Berg  et  de  Eldn- 
moyen      /  (      Spauwen. 

»enknng     jRup^iJeniofi^rieDrflaTio-  \     Spanwen  i  üuine  flaTio-mariie. 

marin  j  Grains  de  ric,    galets  plata  et 

(      noirs. 


Oligoctoe  inf^riear. 
Periode  einer 

Hebung 


Tongrien  snp^rienr 
flario-marin 

Tongrien  inf(grievr 
marin 


=  T.  snp.  de  Dithoiit. 


=  T.  Jnf.  de  DraoMT. 


A.  £.  Törxkbobm:  Geologiscbe Übersichtskarte  der  Statt- 
balter  8  cbaftVermland  im  Mass  Stab  1 :  400000  nebst  Beschret- 
bang  (33  S.).    Stockholm  1881. 

A.  £.  Törhbbohn:  Beferat  aber  Torstebende  Arbeit.  (GeoL 
Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V,  No.  12  [No.  68].  668—570.) 

In  Vermland  lassen  sieh  drei  Hanptgebiete  mit  abweichendem  ges* 
gnostischen  Ban  unterscheiden. 

1.  Der  centrale  Theil  besteht  im  wesentlichen  aus  Eiaengneiss  isit 
aahlreichen  conform  eingelagerten  Bänken  Ton  HyptHt,  welcher,  wie  es 
scheint,  auch  in  Gingen  auftritt  Der  Eisengneiss  ist  ein  röthlicher,  kleia- 
bis  mittelkörniger,  mflrber,  nnroUkommen  schiefriger  Gneise  mit  im  grossen 
deutlicher  Parallelstructur  und  aocessorischem  Magnetit,  der  suweileB 
durch  Eisenglanz  ersetit  wird.  Bei  bischer  Ausbildung  setat  lieh  der 
fiyperit  aus  Labrador,  Augit,  Hypersthen ,  Titaneisea,  gelegentlid  mtA 
aus  Olivin  zusammen  und  gebt  am  Contact  mit  dem  Gnaisa  stets  in  die- 
ritische  Gesteine  aber  mit  Hornblende,  Oügoklas,  Quan  und  Granat  9k 
Oemengtheile.  Verschiedene  GneissTarietiten,  Grannlite,  Glimaseraehiete, 
Forphyroide,  Grane  Schiefer  (bald  HomUendeschiefem,  bald  Gklorit- 
eehiefem  Ahnlich)  und  an  begleitenden  Miaeralieo  reiche  Qnarsjte 
fpftriiche  Einlagerungen.  Gegen  Osten  wird  der  Eisengneiss 
gnanitisch« 

2.  Der  aus  heriaontakn  Schichten  der  ürfomatieB  su^ammeagesslrt» 
aad westliche  Theil  des  Gebiete  ist  «mi  besten  sur  BiBobachtBng  dv 
lagecungsfölge  geeignet,  welche  sieh  ton  oben  nach  unten  wie  MgiMr 
steilen  liese: 
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Grauer  ebenscliiefriger  Chieiss  und  Gkbbrodiorit  (letsterer  ist 
•      bftld  rein  nasiigy  bald  acbeinl  er  in  homblendefOhreDde 
Gaeiese  flbdmgehen). 

Rother  Grmnitgneiss. 

Granalit  und  Glimmerschiefer. 
4  Bother  Gneissgramt 

EisoDgaetfls. 

Grauer  gebinderter  Gneiss  und  grOnlicbgraner  Granitgneiss. 

Bother  Gneissgranit  and  granlicher  Eisengneiss. 

Gegen  Soden  werden  anch  hier  die  Tertohiedenen  Gneisse  immer 
grtBitfthnlicher. 

3.  Im  Osten  von  Vermland  herrschen  Granite,  deren  Grensen  aber 
gegen  die  Gneine  oft  wenig  scharf  sind.  Es  werden  nnterschieden:  Ur> 
gianit  (gebt  in  Eisengneiss  aber,  als  dessm  oberstes  Glied  er  angesehen 
werden  kann),  Filipstadsgianit  (swei  HanptrarietiteD),  Jemagranit,  Jttn* 
gcrer  Granit.  Zwischen  den  GranitmassiTon  eingeklemmt  liegen  die  ers- 
leiehen  grannlitischen  Bildungen.  Im  Liegenden  sind  es  feinkörnige  hell- 
graoe  Grannlite,  die  ans  einem  innigen  Gemenge  von  Qnan  nnd  Feldsi»ath 
bestriien  mit  mehr  oder  minder  reichlichen  winsigen  Glimmerbllttcben; 
darauf  folgen  von  tuiffthnlichen  Bildungen  begleitete  Dioritlager, '  local 
auch  die  erxflAhrenden  Dolonütslöcke  von  Laangban  und  Psjsbefg;  das 
Hangende  setzt  sich  ans  drei  Abtheilnngen  zusammen:  grünlichen,  an- 
weilen  hallefUntaahnllchen  Gesteinen,  Thonschiefem  und  glimmerschiefer» 
artigen  Thonschiefem.  Local  sind  auch  porphyroidische  Gesteine  recht 
ferbreitet.  Als  untergeordnete  Vorkommnisse  in  diesem  Gebiet  werden 
bsschrieben:  braune  Porphyre,  grflne  Porphyre,  Diorite,  Gabbrodkrite, 
Gabbngranite,  Bronsitdiabase,  OüTindiabase,  Minette. 

Den  Schluss  bfldet  eine  kurae  BetraclUung  der  technisch  wichtigen 
Prodnete.  Abgesehen  von  den  bekannten  Mineralfnndstatten  au  Laangban, 
F^sberg,  Nordmark  etc.  werden  erwähnt:  BrAche  Ton  Topfttein,  Dach- 
schiefer, Wetastein  und  Quan,  Kupfererze  und  silberhaltiger  Bleiglans, 
die  ebrigen  Eisenerslager.  Die  Eisenerze  sind  meist  an  die  Kalksleine 
geknapft  nnd  beide  sehr  ungleichförmig  vertheilt,  sowie  besonders  im 
oatersten  nnd  ob» sten  Niveau  der  unteren  Granulitformalion  Terbreitet. 
Im  enteren  wird  fast  nur  Magneteisenstein  aagetroüiBn,  welchen  ein  eigen- 
UiämBches  aus  Malakolith  und  Granat  bestehendes  Gestein  (Skamsten) 
begleitet.  Im  oberen  Niveau  ist  Eisenozyd  herrschend.  TöaKssoBn  glaubt, 
dass  die  isolirten  erzführenden  Linsen  ursprOnglich  zusammenhangende 
Leger  g^ildet  haben,    welche   durch  Dislocationen  in  Linsen  aerlegt 


Die  Übetsichtskane  mit  29  unterschiedenen  Gesteinen  stellt  das  ältere 
Gebirge  nadb  Abdeckung  der  jQngeren  Formatfonen  dar. 
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E.  W.  BEVtCH  oimI  £.  CoRir:  Geognogtische  Beschreibang 
der  Umgegend  ▼on  Heidelberg  zugleich  als  Erlinterungen 
sar  geognostischen  Karte  der  Umgegend  von  Hei'delberg. 
Heft  II :  Djas  und  Trias.  Strassbarg  i.  E.  1880.  Heft  lü :  Jara.  Tertiir- 
nnd  qaartäre  Bildungen.    Strassbnrg  i.  £.  1881.  8*.    S.  189—622. 

Mit  diesen  beiden  Heften  findet  die  monographische  Darstellung  der 
Geologie  des  südlichen  Odenwaldes,  deren  erster  Theil  wir  in  diesem 
Jahrb.  1880. L- 58 -angezeigt  haben,  ihren Abschlnss.  Die  Studien,  welche 
die  Verfasser  Tor  mehr  denn  einem  Jahrzehnt  begonnen  haben,  wurden 
in  ihren  Resultaten  su>  einseinen  Tbeilen  bereits  frQher  mitgetheilt.  So 
finden  wir  trotz  mancher  Zus&tze  und  Änderungen  in  dem  Abschnitte  über 
die  Dyas  die  Darstellung  wiederholt,  welche  uns  Cohkv  ron  dieser  For- 
mation in  seiner  Habilitationsschrift:  Die  zur  Dyas  gehörigen  Gesteine 
des  sQdlichen  Odenwaldes,  Heidelberg  1871  (dies.  Jahrbuch  1872.  98)  ge- 
geben hat.  In  Ähnlicher  Weise  hatte  Bihicu  bereits  in  dem  gelegent- 
lich der  Versammlung  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Heidel- 
berg publicirten  Aufsatze  über  die  Lagerung  und  Zusammensetzung  dei 
geschichteten  Gebirges  am  sfldlichen  Abhänge  des  Odenwaldes,  Heidel- 
berg 1869,  in  kflrzestem  und  gedrängtestem  Oberblick  seine  Untersuch- 
ungen über  die  mesozoischen  und  jüngeren  Schichten  dieser  Gegend  mit- 
getheilt Immerhin  hat  sich  die  Summe  der  Erfahrungen  auf  den  direkt 
zur  Darstellung  gelangten,  mehr  noch  auf  den  zur  rergleichenden  Berflck- 
aichtigung  sich  darbietenden  Gebieten  so  sehr  rergrOssert,  dass  ganz  ab- 
gesehen Ton  der  erweiterten  Stoff  be  band  In  ng  die  Torliegenden  Hefte 
dem  Leser  manches  Neue  bieten.  Von  allgemeinem  Interesse  dQrftes 
neben  den  Tergleichenden  Ausblicken  nach  den  gleichalterigen  Ablager- 
ungen der  Nachbargebiete  am  Schluss  der  einzelnen  Kapitel  zumal  auch 
die  den  einzelnen  Abschnitten  zumeist  Torausgeschickten  historischen  Ein- 
leitungen aber  die  allmfthlige  Entwicklung  der  Kenntnisse  Ton  den  be- 
sprochenen Formationen  und  Formationsgliedem  sein.  Ist  doch  germde  das 
behandelte  Gebiet  für  diese  historische  Entwicklung  rielfach  mon  hoher 
Bedeutung  gewesen. 

Besonders  aufmerksam  macht  Ref.  noch  auf  die  Abschnitte  über  die 
tertiftren  Eruptivgesteine  (Nephelinbasalte  Tom  Katzenbukkel,  Tom  Steins- 
berg  bei  Weiler,  vom  Ebunberge  bei  Neckarelz  und  von  Neckarbiachofr- 
heim,  aber  die  diluvialen  Sande  von  Mauer)  und  Aber  den  Ldss.  Die  Verf. 
bestätigen  bezaglich  des  bis  zu  50  %  betragenden  qusrdgen  Gemengtfaeils 
im  Ltes  im  Wesentlichen  die  altem  Angaben  von  der  GieMhm&ssigkeit 
des  Kornes  und  der  eckigen  Gestalt;  den  Kalk  fanden  sie  fast  ausschliess- 
lich als  zarte  krystallinische  Hülle  um  die  Quarzkömer,  nicht  dagegeo 
wie  den  Quarz  als  khstische  Kömer,  eine  Thatsache,  deren  Bedeutuaf 
für  die  Lössgenese  bei  der  leichten  Lösbarkeit  und  Wiederamschetdimg 
des  Kalkcarbonats  vielleicht  etwas  aberschätzt  ist  Der  Thongehalt  des 
Löss  liess  sich  trotz  seiner  nach  den  Analysen  nicht  unbedeutenden  Menge 
*  auf  mechanischem  Wege  nicht  von  dem  Quarz  durch  Schlemmen  trenfles. 
Ober  die  Stellung  des  Berglöss  zum  ThallOss  und  die  Bildung  des  Lö» 
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im  Rbdntlial  hat  sich  Cobkv  bereite  frOher  (cf.  dies.  Jahrb.  1880.  II. 
-210-)  ansgesproehen« 

In  etneni  Schlostkapitel  wird  neben  einem  rekapitulirenden  Bfickblick 
Ober  die  geologische  Geschichte  des  südlichen  Odenwald  and  seiner 
näheren  Umgebnnfr  besonders  die  Rolle  beleuchtet,  welche  ein  dreifaches 
Spaltensystcm  in  der  Tektonik  des  Oebietes  spielt  Es  sind  dies  1)  in 
der  N&he  des  Bheinthals  liegende  und  diesem  der  Hauptsache  nach  pa- 
rallele, 2)  die  Richtung  SW—NO  einhaltende  Spalten,  welche  durch  das 
ganze  Gebiet  verfolgt  werden  können  und  dasselbe  in  schmale  Streifen 
serlegen,  die  8ta£Pelförmig  so  an  einander  gereiht  sind,  dass  immer 
der  nach  SO  gelegene  Streifen  der  relativ  höhere  ist.  In  geringerer  Zahl 
und  schwerer  xu  verfolgen  erscheinen  8)  Spalten,  welche  NW—SO  ver- 
laufen. Ob  diese  nur  als  Appendices  zu  der  Rheinthalspalte  anzusehen 
sind,  oder  ob  ihnen,  wie  dem  sub  2)  angeführten  Systeme  eine  grössere 
selbständige  Bedeutung  zukommt,  mQssen  fernere  Untersuchungen  auf 
benachbarten  Gebieten  darthun.  Da  alle  diese  Spaltenbildungen  noch  die 
obersten  jurassischen  Schichten  betroifen,  dagegen  die  Kalksandsteine 
von  Ubstadt  und  die  jflngeren  Terti&rablagerungcn  unberührt  gelassen 
haben,  so  müssen  diese  auffallendsten  Niveau- Veränderungen  der  Gegend 
in  die  Zeit  zwischen  braunem  Jura  und  Eocän  fallen. 

H.  Boaenbncfch. 

V.  Dbchsk:  Über  auffallende  Lagernngsverhältnisse.  (Sitz- 
ungsbericht d.  niederrhein.  Gesellsch.  in  Bonn  16.  Febr.  1880.) 

V.  Dscrbh:  Über  grosse  Dislocationen.  (Sitzungsber.  d.  nieder- 
rhein. Gesellsch.  in  Bonn,  3.  Jan.  1881.) 

1)  Schon  vor  längerer  Zeit  erregte  bei  den  englischen  Geologen  ein 
Bohrloch  in  Kentisch  Town  bei  London  Aufsehen,  welches  den  Nachweis 
lieferte,  dass  dort  unter  dem  Gault  nicht  wie  zu  erwarten  war  Neoeom, 
Müdem  ein  Gestein  folgt,  welches  wahrscheinlich  sum  Devon  gehört.  Ein 
später  ausgeführtes  Bohrloch  in  der  Brauerei  von  Mbux  &  Co.  an  der  Ecke 
von  Tottenham  Court  Boad  in  Ozfordstreet  traf  unter  dem  Galt  noch  Neo- 
eom an,  unter  letsterem  fanden  sich  aber  Gesteine,  weldie  nach  ihren  or- 
ganiscben  Einschlüssen  sicher  oberdevonisch  sind.  Ein  drittes  Bohrloch 
bei  Croesness  auf  der  Südseite  der  Themse  ergab  dasselbe  Resultat  wie 
jenes  in  Kentiseh  Town.  Die  Schichten,  welche  als  Vertreter  des  Neoeom 
(unterer  Grttnsand,  Hils)  in  dem  Bohrloch  von  Mzux  &  Co.  angetroffen 
wurden,  fehlen  also  sowohl  nach  Kentisch  Town  als  nach  Crossness  hin. 
Es  fehlen  aber  überhaupt  in  den  drei  Bohrlöchern  alle  Schichten  zwischen 
unterer  Kreide  und  oberem  Devon,  welche  auf  der  Nord-  und  Südseite  des 
Londoner  Beckens  in  so  mächtiger  Entwicklung  zu  Tage  treten. 

Die  unter  London  erbohrten  Devonschichten  stimmen  mit  jenen  bei 
Boulogne  an  der  gegenüberliegenden  französischen  Küste  überein,  als  deren 
Forteeteung  sie  anzusehen  sind.  Es  fragt  sich  nun  also,  welche  Vorstellung 
maa  sich  von  den  Ereignissen,  die  im  jetzigen  Londoner  Becken  nach  Ab- 
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lAgeniDg  des  obern  DeTon  eintrateB,  lo  maGfaen  limbe.  Der  Yoftngeode 
hftit  es  znnächEt  nicht  fQr  wabracheinlich,  dan  die  felikaden  Schichten  der 
IXjM,  der  Trias  und  des  Jua,  bei  dem  Bohrioeh  you  IEbdz  k  Co.  aneh 
noch  dee  Neoeom,  welche  den  alteren  anfgericihtefeen  SchichteB  des  Carboa, 
DeTon  und  Silur  uigleidiftaDig  aufgelagert  sind,  anfingüdi  Toihanden 
gewesen  und  spSter  w^gewaschen  seieh.  Es  dtkrfte  Tielmehr  anxvnehmen 
sein,  dass  das  Oberderon  lange  Zeit  Festland  mit  theilweise  sehr  hetächC- 
lieber  Erhebung  über  das  Nireaa  des  Meeres  darstellte ,  und  erst  xor  Zeit 
der  ontem  Kreide  unter  den  Meeresspiegel  tanchte.  Wie  man  sieh  die 
Lagemng  der  Dyas-,  Trias-  und  Jnraschichten  anf  der  Oberflache  des  pa- 
Ijoioisehen  Gebirges  in  yerschiedener  Weise  denken  könne,  entweder  ent* 
sprechend  dem  Ausgehenden  dieser  Formationen  an  dem  nordwesÜidien 
Bande  des  Londoner  Kreidebeckens  oder  nach  Art  der  Aufeinanderfolge  der 
mesoioischen  Sedimente  am  West*  nnd  Sadrande  des  grossen  nordfraniösisch- 
belgischen  DoTonterritoriam  wird  weiterhin  erlantert 

Sine  andere  noch  sa  lösende  Aufgabe  wird  sein  festaiisteUen»  wie  sich 
die  DeTonschichten  in  venchiedeaen  Theilen  Englands  sn  einander  Ye^ 
halten.  Von  London  aas  gegen  Westen  darf  ein  Znsammenhang  SBit  dea 
Deyonbildongen  der  Mendips,  gegen  Nordwesten  mit  denen  Ton  Herefvid* 
shire  angenommen  werden.  Letitere  sind  aber  nach  dem  Tjrpns  der  (Udrad 
entwickelt,  wahrend  die  ersteren,  ebenso  wie  die  von  Boologne,  dem  sog. 
normalen  Devon  angehören.  Es  fragt  sich  also,  wie  die  beiden  bekannten 
Typen  des  Deyon  etwa  in  dem  Banme  zwischen  London,  Frome  nnd  Wor- 
cester  an  einander  schliessen? 

Ähnliche  Yerb&ltoisse,  wie  anter  London  zeigen  sich  anch  an  anderen 
Pankten  und  es  bespricht  der  Vortragende  zonftchst  die  Lagernngareriiilt- 
nisse  eines  Theils  des  südwestlichen  Deutschland,  indem  er  Ton  dem  Biee 
bei  Nördhngen  ausgeht,  wo  auf  Granit  und  krjstallinischen  Schiefem, 
welche  zu  Tage  treten,  Schichten  des  Dogger  und  Malm  liegen.  Die  ios- 
serste  Granitentblössung  des  Schwanwaldes  bei  Liebeniell  liegt  131  Km. 
Ton  Nördlingen  entfernt  An  147  Km.  trennen  das  Bios  von  den  sBd- 
Uchsten  Auftreten  des  Granit  des  Odenwaldes  bei  Heidelbei;g.  Sowohl  in 
der  Bichtung  vom  Bios  nach  Liebensell  als  nach  Heidelberg  hin  treten 
unter  dem  Dogger  immer  Altere  Schichten  anf,  in  regelmässiger  ond  rnch 
g^liederter  Folge  bis  zum  untersten  Buntsandstein.  Durch  organische 
Einschlüsse  gut  charakterisirter  Zeohstein  ist  im  Odenwald  bekannt,  fehlt 
aber  im  Schwanwald.  Bothliegendes  ist  beiden  Gebirgen  eigenthümlich. 
Von  Wichtigkeit  ist  noch,  dass  bei  ingelfingen  83  Km  NW  von  Nördlingsn 
ebenialls  Zechstein  erbohrt  wurde,  unter  welchem  Bothliegendes  und  desi 
Culm  oder  DeTon  angehörige  Sdiiefer  angetroifen  wurden»  welch'  Isfaoere 
im  Odenwald  und  Schwanwald  unbekannt  sind.  Diese  Istiteren  SehiefiBr 
dürften  nach  voir  Dbchxii  mit  gleichen  Bildungen  des  FichtelgebiTges  odv 
Frankenwaldes  zusammenhinge»  ^^  ^  andereraei|bs  kaum  zu  hesweiftln  ist, 
dass  der  Granit  des  Bies  mit  jenem  au  der  westliidien  Ecke  des  baysissbea 
W#)dss  zusammenhfi^ngt  Es  kann  dfher  angenommen  werdoi»  d|0  der 
Qi»ni(t  des  Bis^gaus  von  alter  Zeit  an  bis  znr  Abli^genmg  des  JioggH 
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FaBÜand  war,  wftlmnd  das  Gebiet  asüieli  Tom  Odemnild  und  Schwan  wald 
▼id  firfiber  anter  das  MeereaniveiQ  sank  und  daselbst  die  gaiue  Reihe 
der  FonBation  bia  sam  Dogger  rar  Ablagemng  gelangte.  Erst  mit  der 
Bogpaneit  griff  das  Meer  über  das  Bieeganer  Oranügebiet  hinüber,  wdöhes 
bis  an  den  Steilrand  des  bajiischeii  Waldes  bei  Regensbnrg  sieh  senkte. 
-mm  JhKsawM  aehliesst,  dass  Odenwald  und  Schwanwald  wfihroBd  der  A't* 
lagcmg  dee  Trias  ond  des  Jvra  sich  allmahlig  hoben,  dass  dann  riel 
spiiar  eine  fisbnng  den  Granitboden  des  Biesganea  wieder  sa  Tage  brachte. 
Ein  anderer  in  Deutschland  beobachteter  Fall  analoger  Lagenings- 
Terhaltnisse  betrifft  das  westphilische  Steinkohlengebirge.  Dasselbe  ist  im 
N  und  NO  Ton  der  Kreideformation  bedeckt.  Die  Glieder  dieser  letstem  haben 
aber  eine  gans  verschiedene  Ansdehnnng.  Am  SQdrande  des  Kreidebeckens 
fiegen  Cenomanscbichten  Ton  Dusbnrg  nnd  Oberimnsen  an  bis  nach  Essen- 
lohe bei  Büren  nnmittelbar  aof  der  Kohle.  Am  Nordrande  ist  Neocom 
(ffili)  nnd  Ganit  über  Tage  bdnnnt.  In  einem  Bohrloch  onfem  Wernes 
5  bi.  oberiudb  Hamm  sind  aber  in  der  Tiefe  Ton  712  m  Gesteine  Ton  der 
fieachaffsnheit  des  Gaolt  getrofien,  es  wüiden  also  im  südlichen  Theüe  dm 
Beekens  unter  Tage  Gaultschichten  über  der  Kohle  liegen,  wo  nodi  etwas 
weiter-afidlieh  am  Bande  dee  Beckens  Cenoman  unmittelbar  die  Kohle  be- 


2.  In  der  iweiten  oben  angeführten  Mitttieilnng  beschreibt  r.  Dacm 
naaftthrlich  iwei  groese  Verwerfongen,  sonfiobst  in  der  Absicht,  die  Be- 
^entong  von  Verschiebungen,  also  unter  allen  Umstinden  Niveaurerlnder- 
nngeii,  etneeTheiles  der  Erdrinde  gegen  einen  anderen,  gegenüber  der  von 
SmtMB  neuerdings  aageBommenen  Veritnderang  des  Meeresspiegels,  heim^- 
snh^en.  Wir  verweiaen  auf  das  Beferat  dies.  Jahrb.  1881,  U.  -68-,  auf 
-nm  DnoDHi^s  Kritik  der  SunBs'sdien  Arbeit  (Sitiungsber.  niederriiein.  Ges 
1880  vom  8.  Norember  und  Tmaa,  YerhandL  der  geolog.  Beicfaaanstalt 
ia7l.  74).  Eine  ToUstindige  Darlegung  seiner  neueeten  Ansichten  hat  Smns 
in  Anaaicht  gestellt 

T.  Dacnn  bespricht  nnfichst  die  gxeese  Überschiebung,  weldie  den 
eüdilehen  Band  der  belgischen  Kohlenbeeken  von  Lüttiöh  und  Ton  Hainaut 
«af  der  ganten  Lingenentrecknng  durch  Belgien  Ton  der  preussisehen  bis 
nr  üranafisischen  Grenae  begleitet.  Einerseits  setit  rieh  die  Störung  noch 
in  das  D6p.  du  Pas  de  Calais  fort  and  hat  nach  der  Annahme  mancher 
Antoran  seine  Wirkungen  eogar  noch  in  England  gelussert,  andereneits 
wird  das  Gebiet  Ton  Aachen  auch  noch  Ton  denelben  betroffen.  Faule 
«ifftlienne  und  fülle  du  Midi  sind  Beseichnungen  belgischer  und  finniösi- 
schar  Geologen  für  diese  den  ganien  geologischen  Aufbau  Belgiens  befaerr- 
schoidB  Yerwerfdng.  Wir  müssen  es  unseren  Lesern  überlassen»  die  durdi 
aahlreiehe  Beispiele  aus  den  Kohlengruben  erläuterten  Auaführungen  t.  Da- 
«BDon  an  der  Hand  einer  Karte  im  Original  su  studiren.  Über  die  Gegend 
TOB  Aachen  werden  noch  besonden  neue  Beobachtungen  des  Herrn  Hoaio- 
MAm  nütgetheilt.  Als  das  Yerstindniss  erleichternd  heben  wir  noch  die  Ton 
Goesaucr  seinem  Werke  Esq[ui8Be  g&>logique  du  Nord  de  la  France  et  dee 
eontr6ea  Toismes  (dies.  Jahrb.  1881,  I,  -47-)  beigegebenen  Profile  herfor. 
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lageiung  dee  obern  DeTon  eintnleB,  iq  maelwn  limbe.  Der  yoftngende 
hftlt  es  zunaehst  nicht  fQr  wabraeheinlieh,  daae  die  fefalnden  SdiicUeD  der 
IXjM»  der  Trias  und  dee  Jura,  \m  dem  Bohrkoh  von  Uxnx  k  Co.  aoeh 
nock  des  Neoeom,  welche  den  Üteren  anfg^eriehteien  8ehiehten  dee  Garbea, 
BeTon  imd  Silur  imgleiehf&nDig  aufgelagert  mnd,  anfingli^  ToriiandeB 
gewesen  und  spiter  w^gewaschen  säeli.  Be  dfirfte  nelmehr  annnehoiea 
sein,  dass  das  Oberdeyon  lao^  Zeit  Festbuid  mit  theilwelse  sehr  hebidit- 
licher  Erhebimg  über  das  NiTean  des  Meeres  darstellte,  imd  eist  rar  SSrit 
der  nntem  Kreide  onter  den  Meeresspiegel  tauchte.  Wie  man  sich  die 
Lagerang  der  Dyas-,  Trias-  und  Joraschiehten  anf  der  Oberfliche  des  pa- 
l|<»oisehen  Gebirges  in  rerschiedener  Weise  denken  könne,  entweder  ent- 
sprechend dem  Ansgehenden  dieser  Formationen  an  dem  DordwesUicfam 
Rande  des  Londoner  Kreidebeckens  oder  nach  Art  der  Aoftinanderfolge  der 
mesozoischen  Sedimente  am  West-  nnd  Sadrande  des  grossen  nordfranaOsisch- 
belgischen  Devonterritoriam  wird  weiterhin  erUUitert 

Sine  andere  noch  sa  lösende  Aufgabe  wird  sein  festeosteUen,  wie  äoh 
die  DeYonschichten  in  Terschiedenen  Theilen  Englands  in  einander  fer- 
halten.  Von  London  ans  gegen  Westen  darf  ein  Zosammenhang  mit  des 
Devonbüdnngen  der  Mendips,  gegen  Nordwesten  mit  denen  Ton  HenlM- 
shire  angenommen  werden.  Letztere  sind  aber  nach  dem  T^jrpns  der  ddrsd 
entwickelt,  während  die  ersteren,  ebenso  wie  die  von  Boologne,  dem  sog. 
normalen  DeTon  angehören.  Es  fragt  sich  also,  wie  die  beiden  bekannten 
Typen  des  Deren  etwa  in  dem  Baome  zwischen  London,  Frome  nnd  Wo^ 
cester  an  einander  schliessen? 

Ähnliche  Verhältnisse,  wie  unter  London  zeigen  sieh  anch  an  anderen 
Punkten  und  es  bespricht  der  Vortragende  zunächst  die  Lagemngsreihält- 
nisse  eines  Theils  des  südwestlichen  Deutschland,  indem  er  Ton  dem 
bei  Nördhngen  ausgeht,  wo  auf  Granit  und  krTstaUinischen 
welche  zu  Tage  treten,  Schichten  des  Dogger  und  Malm  liegen.  Die  ins- 
serste  Granitentblössung  des  Schwarzwaldes  bei  Liebenadl  liegt  131  Km. 
von  Nördlingen  entfernt.  An  147  Km.  trennen  das  Bios  Ton  den  säd- 
lichsten  Auftreten  des  Granit  des  Odenwaldes  bei  Heidelbeq^.  Sowohl  in 
der  Richtung  vom  Ries  nach  Liebenzell  als  nach  Heidelberg  hin  treten 
u;nter  dem  Dogger  immer  ältere  Schichten  anf,  in  regelmässiger  nnd  reich 
gegliederter  Folge  bis  aum  untersten  Buntsandstein.  Duroh  oigeaisehe 
Einschlösse  gut  charakterisirter  Zechstein  ist  im  Odenwald  bekannt,  fehlt 
aber  im  Schwarzwald.  Rothliegendes  ist  beiden  Gebirgen  eigenthtalich. 
Von  Wichtigkeit  ist  noch,  dass  bei  Ingelfingen  83  Km  NW  ▼<»  Nördlingen 
ebenfulls  Zecbstein  erbohrt  wurde,  unter  welchem  Bothliegendee  und  dem 
Culm  oder  DeTon  ang^örige  Sdiielbr  angetroffen  wurden,  weich'  letztere 
im  Odenwald  und  Schwarawald  unbekannt  sind.  Diese  Istaterien  SehieiBi 
dürften  nach  von  Dbchxm  mit  gleiohen  Bildungen  dee  Fichtelgebiigea  oder 
Frankenwaldes  zosammenhiMven,  wie  es  endereneijts  kanm  zu  bezweifiBin  ist, 
d49s  der  Gnmit  des  Bies  mit  jenem  en  der  westlichen  Beke  des  bajsiebhea 
WeUes  ansammenhä,ngt.  Es  kann  daher  angenommen  werden»  dpa  der 
Oi;^ni;t  4ö*  Biesgi^us  von  alter  Zeit  an  bis  zur  Ablagemng  des  Dogger 
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FMÜand  war,  wiliKend  das  Gdl>iet  Mli«h  rom  Odenwald  und  Schwanwald 
HA  Mker  unter  das  MeeresniTeaQ  sank  oad  daselbst  die  ganse  Bsilie 
der  Fennation  bis  zum  Dogger  aar  Ablagerang  gelangte.  Erst  mit  der 
Dqggvieit  griff  das  Meer  über  das  Biesganer  Grani^ebiet  hinftber,  welches 
biB  «n  den  Steilrand  des  hajrischen  Waldes  bei  Regensbnrg  sieh  senkte. 
IM  Dscnnr  achliesst,  dass  Odenwald  und  Schwarzwald  wfihrsnd  der  A'b- 
lagenBg  des  Trias  nnd  des  Jora  sich  allmihlig  hoben,  dass  dann  riel 
spfiter  eine  Hebnng  den  Granitboden  des  Baesganea  wieder  zu  Tage  brachte. 

Ein  anderer  in  Deutschland  beobachteter  Fall  analoi;er  Lagemngs- 
Verhältnisse  betrifft  das  weetph&lische  Steinkohlengebirge.  Dasselbe  ist  im 
N  und  NO  Ton  der  Kreideformation  bedeckt.  Die  Glieder  dieser  letztern  haben 
aber  eine  ganz  verschiedene  Ausdehnung.  Am  SQdrande  des  Kreidebeckens 
hegen  Cenomanscbichten  Ton  Duisburg  und  Oberhausen  an  bis  nach  Essen- 
lohe bei  Bflren  unmittelbar  auf  der  Kohle.  Am  Kordrande  ist  Neocom 
(Hüs)  und  Qault  aber  Tage  bekannt.  In  einem  Bohrloch  unfern  Werries 
ö  bi.  oberiialb  Hamm  sind  aber  in  der  Tiefe  Ton  712  m  Gesteine  Ton  der 
Besehaffbnheit  des  Ganlt  getrofien,  es  würden  also  im  sttdlichen  Theile  im 
Beckens  unter  Tage  Gaultschichten  über  der  Kohle  liegen,  wo  nodi  etwas 
weiter-HMlieh  am  Bande  dee  Beckens  Cenoman  unmittelbar  die  Kohle  be- 
deckt 

2.  In  der  iweitsn  oben  angeffthiten  Hittheilung  beschreibt  ▼.  Dacan 
aosf&hrlich  zwei  grosse  Verwerfongen ,  zunächst  in  der  Absicht,  die  Be- 
dsntnng  ?on  Verschiebungen,  also  unter  allen  ümstinden  NiToauTerinder- 
ungen,  eines  Theilee  der  Erdrinde  gegen  einen  anderen,  gegenüber  der  Ton 
SunsB  neuerdings  angenommenen  Verindenmg  des  Meeresspiegels,  herair- 
suheben.  Wir  verweisen  auf  das  Beferat  dies.  Jahrb.  1881,  U.  -59-,  auf 
yam  Dbchu^s  Kritik  der  Sunss'sdiett  Arbeit  (Sitsnngsber.  niederriiein.  Ges 
1880  Tom  8.  NoTember  und  Tdrib,  YerhandL  der  geolog.  Beiclisanstalt 
1871.  74).  Eine  ToUstindige  Darlegung  seiner  neuesten  Ansichten  hat  Simss 
in  Aosdcht  gestellt 

▼.  Dbohxv  beglicht  zunächst  die  groase  Überschiebung,  welche  den 
eüAiehen  Band,  der  belgischen  Kohlenbecken  Ton  Lüttioh  und  tou  Hainaut 
auf  der  ganzen  Lingenerstrecknng  durch  Belgien  Ton  der  prenssuMhen  bis 
ZBT  -feanaösisehen  Grenie  begleitet  Einerseits  setzt  sich  die  Störung  noch 
in  das  D6p.  du  Pas  de  Calais  fort  und  hat  nach  der  Annahme  mancher 
Antonn  seine  Wirkungen  sogar  noch  in  England  geiussert,  andererseits 
wird  das  Gebiet  Ton  Aachen  auch  noch  tou  derselben  betroffen.  Failie 
«ifilienne  und  iaille  du  Midi  sind  Beieichnungen  belgischer  und  französi- 
scher Geologen  für  diese  den  ganzen  geologischen  Aufbau  Belgiens  beherr- 
schende Yerwerftmg.  Wir  müssen  es  unseren  Lesern  überlasseUt  die  durch 
Beispiele  aus  den  Kohlengruben  erläuterten  Auaführungen  t.  Da- 
nn der  Hand  einer  Karte  im  Original  zu  studiren.  Über  die  Gegend 
TOB  Aachen  werden  noch  beeonders  neue  Beobachtungen  das  Herrn  Hona- 
MAm  mitgetheüt  Als  das  Verständnis«  erleichternd  heben  wir  noch  die  Ton 
GoasauR  seinem  Werke  Rsq[ni8se  g^logique  du  Nord  de  la  France  et  des 
eoalii6es  Toisines  (dies.  Jahrb.  1881,  I,  -47-)  beigegebenen  Profile  herror. 
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Ein  Pirofil  ans  dem  Gebiet  der  belgischen  Kohlenmnlden  haben  wir  selbst 
früher  mitgetheilt  (dies.  Jahrb.  1880,  H,  >828-). 

Die  andere,  Ton  y.  Dbgrbii  besprochene  Obersehiebnng  ist  die  xnent 
1827  von  C.  S.  Wjuss  bekannt  gemachte  sachsisch-bdhmische.  Die  19  Ponkte*, 
an  welchen  anf  einer  Längserstrecknng  von  127  Km.  swischen  Oberan  bei 
Meissen  bis  nach  liebenail  bei  Zittan  Granit  nnd  Qnadenandsteine  in 
Berührung  treten,  werden  beschrieben  nnd  Bemerkungen  über  Natmr  nnd 
BedeutoDg  der  gansen  Erscheinung  angeknüpft.  B«neeke. 


9 

F.  Kissbb:  Der  Boden  der  Hauptst&dte  Europa's.  Geolo- 
gische Studie.  68  S.  Mit  22  in  den  Text  eingedruckten  geologischen  Profilen 
und  einem  Titelbilde.    Wien  1881.  8». 

Der  Verfasser  schildert  in  anschaulicher  und  allgemein  Üssslicher  Weise 
die  Zusammensetzung  und  den  Bau  des  Untergrundes  der  Städte  Wien, 
Paris,  London,  Brüssel,  Berlin,  St  Petersburg  und  Bom  und  «erliutert  den 
Einflnss  desselben  auf  den  Gesundheitszustand  der  Bevölkerung.  Den  Ver- 
hältnissen des  Wassers  ist  begreiflicher  Weise  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Wir  geben  die  Schlusssätze  des  Werkchens,  in  welchem  in  Form 
einer  Zusammenfassung  die  wesentlichsten  Gesichtspunkte,  weldie  den  Ver- 
fasser leiteten,  angedeutet  sind,  wörtlich  wieder: 

^Gleich  der  Pflanze  wurzelt  der  Mensch  in  der  Scholle,  auf  der  er  sein 
Leben  yerbringt  und  die  Entwicklung  der  Städte,  welche  Yon  so  vielen 
Bedingungen  abhängig  ist,  wird  mächtig  beeinfiusst  von  dem  Boden,  aof 
dem  sie  stehen.  Der  Staub,  der  in  den  Strassen  wirbelt,  ist  ein  ebenso 
gewaltiger  Faktor,  als  der  Tropfen  Wasser,  der  dem  Untergrunde  entspringt 
und  alle  Kunst  und  alle  Errungenschaften  der  Wissenschaft  erweisen  sich 
ohnmächtig,  wo  die  Natur  versagt,  was  für  des  Menschen  Wohlbefinden 
unerlässlich  ist. 

Die  Beschaffenheit  des  Bodens  war  es  nicht,  welche  den  Platt  f&r 
nnsere  Städte  bestimmte,  höchstens  die  Linie,  welche  die  Oberfläche  markirt 
oder  jene,  welche  Wasserstrassen  bezeichnet,  oder  das  Meer. 

So  müssig  in  der  alten  Welt  die  Frage:  Wo  soU  man  Städte  anl^eo? 
so  berechtigt  ist  jene:  Wie  soll  man  unter  gegebenen  Verhältnissen  es  an- 
fangen, um  unsere  Städte  gesund  zu  machen?  In  den  vorstehenden  Blättern 
wurde  der  Versuch  gemacht,  aphoristisch  anzudeuten,  was  in  dieser  Richt- 
ung mit  Bezug  auf  die  Bodenbeschaffenheit  bereits  geschah  oder  in  Aus- 
sicht genommen  ward.  Manches  ist  bereits  gelungen,  Vieles  noch  zu  er- 
reichen ;  möge  dieses  Büchlein  weitere  Kreise  anregen,  zu  dem  bezdchnet« 
Ziele  auch  ihr  Scherflein  beizutragen.*  Beneake. 


*  Über  das  Vorkommen  von  Khaa ,  Stembexg  etc.  vergl.  noch  die  Ar- 
beit von  G.  BauDBB,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  LXfxni.  47.  1881. 
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C.  W.  GOhbbl:  Der  Bayrische  Spessart  Geologische  Sknse. 
(Sep.  ans  Deotsche  geographische  BlAtter,  heraasg.  Ton  der  geograph. 
OeiellsclL  in  Bremen.  Nene  Folge  der  Hitth.  d.  früheren  Vereins  für  die 
deutsche  Nordpolarfahrt    Bremen  1881.) 

Der  Verluser  entwarft  ein  BOd  der  geologischen  Verhiltnisse  des 
Spessart  in  ahnlicher  Weise  angeordnet  wie  die  froher  in  der  „BaTaria** 
erschienenen  Beschreihnngen  anderer  hayrischer  Gehietstheile. 

Nach  einem  vergleichenden  Blick  anf  die  allgemeinen  Zflge,  welche 
im  geologischen  Aofbane  des  Schwarswald,  Odenwald  und  Spessart  an 
Tage  treten,  wird  eine  „geologische  Orientirong'*  des  letztgenannten  Ge- 
birges  gegeben.  An  sie  schliesst  sich  eine  etwas  eingehendere  Besprech- 
QDg  der  einaelnen  auftretenden  Formationen. 

Den  Untergrund  des  Gebirges  bilden  krystaliinische  Schiefergesteine, 
welche  besonders  im  Yorspessart  in  Folge  der  Abtragong  der  einst  weiter 
verbreiteten  Massen  jüngerer  Gesteine  zu  Tage  treten.  Es  sind  an  unter- 
scheiden (von  unten  nach  oben): 

1.  Eine  altere  Gneissformation  mit  dem  Kömelgneiss  und  verschie- 
denen untergeordneten  Schieferarten,  Granit,  Granulit,  Homblendegestein, 
Diorit  und  körniger  Kalk. 

2.  Eine  jOngere  Stufe  der  Gneissformation  mit  Glimmergneiss,  Quarrit- 
schiefer,  Homblendeschiefer  u.  s.  w.,  welche  vielleicht  mit  der  Glimmer- 
schieferformation in  Parallele  su  stellen  ist 

3.  Die  Phyllitformation  mit  einzelnen  Schollen  von  Pbyllit  und  jüng> 
Stern  Quarzitschiefer  auf  dem  Hahnenkamme. 

Auffallend  und  bezeichnend  f&r  das  rechtsrheinische  Gebirgssystem 
aberhanpt  und  dem  Spessart  insbesondere  ist  das  Herrschen  der  gneissisch- 
granitischen,  das  Znrflcktreten  der  Glimmerschiefer  und  Phyllitformationen. 

Wir  bemerken,  dass,  wie  auch  der  Verfasser  hervorhebt,  BOokiro. 
(Briefliche  Mittheilung  an  Herrn  Bitricb  in  Zeitschr.  der  deutsch- 
feolog.  Gesellsch.  Bd.  XXXI.  1879.  415)  zu  etwas  anderer  Auffassung  in 
BesiehuDg  auf  die  Altersfolge  der  krystellinischen  Schiefergesteine  kam. 
Nach  ihm  hat  eine  Faltung  der  krystallinischen  Schiefer  des  Spessart  in 
grossem  Massstabe  stattgefunden  in  der  Weise,  dass  dieselben  Schichten- 
eompleze  sich  mehrfach  wiederholen,  dass  also  der  sogen,  jüngere  und 
Ütere  Gneiss  des  Spessart  demselben  Schichtensystem  angehören,  welchea 
aeine  Stelle  unter  dem  Glimmergneiss  einnimmt  und  dass  der  letztere 
wieder  unter  dem  Quarzitschiefer  liegt,  auch  dass  der  Quarzitschiefer 
v<m  Western  nur  eine  scheinbare  Einlagerung  im  Glimmergneisse  dar- 
itellt. 

Die  Lagerungsverhftltnisse  sind  im  Grundgebirge  des  Spessart  ziem- 
lich complicirt  und  die  Aufschlüsse  nur  stellenweise  günstig.  Klarheit 
ist  aber  ohne  Zweifel  nach  voUstftndiger  Ausführung  der  preussiscber 
oad  bayrischer  Sdts  im  Gange  befindlichen  oder  zn  unternehmenden  geo- 
logischen Spedalanfiiahmen  zu  erwarten. 

GouBL  schildert  die  Lagerung  und  Stmcturverh&ltnisse  der  Gneisse 
und  berührt  kurz  die  sehr  mannigfaltigen  krystallinischen  maisigen  Ge* 


^    208    — 

stefaie,  welche  den  Spetsart  eeit  Imnge  berOhmt  gemadit  heben.  Viele 
Nechweiee  Aber  dieselben  Terdnnkt  man  Kittil. 

Getteineder  Alteren  palAosoiBchenZeH  fehlen  imSpeeeert  Das  ftitoe 
Bothliegende  fehlt,  Bothliegendes  flberheupt  kemmt  nnr  in  ebugVk 
Streifen  an  den  &nsaeren  Grenzen  des  Gnindgebirgea  vor.  Auf  demaelbei 
liegt  ein  sehr  characteristisches  Gebilde  von  feinerdigem,  intensi?  rothem, 
oft  grfin  geflecktem  Lettenachiefer  (der  log.  Röthelachiefer)  mit  eingelager- 
ten Bänken  feinen  Sandsteine  und  xnoberat  einigen  Gonglomerattegen. 

Das  Weiaaliegende,  ein  feiner  Sandstein  mit  VaiUia  hexofom 
dringt  als  Unterlage  des  Zechateines  weit  ins  Innere  des  Gebirges  tot. 

Eine  eigenthamliche  Aoabüdong  xeigt  im  VergleiGh  xn  der  beka&atea 
Entwicklang  im  Mannsfeldischen  der  Zechstein.  Man  beobachtet  [nä 
unten  nadi  oben): 

Kapferletten,  mulm^e,  lettige,  schwarze  Masse  mit  Einsprengangea 
von  Schwefelkupfer  2  m. 

Zechstein  in  zwei  Abtheilungen,  durchaas  dolomitisch.  Als  GrenilBge 
gegen  den  Eupferletten  stdlenweise  manganhaltiger  Spatheiaenatein,  gegen 
oben  intenair  rothe  Lettenachiefer,  jenen  dea  Buntaandstein  sehr  fthnliek 
Doch  Terwittern  aie  lehmig  (Zechateinlehmschiefer),  wahrend  jene  im 
Bontsandstein  bröcklig  zerfallen  (Leberschiefer,  Lebergebtrge  der  Berg- 
itatey,  Eine  Brauneisensteinschale  trennt  zaweüen  den  Zechsteinlehii- 
schiefer  von  dem  obersten,  plattigen  Zechsteindolomit. 

In  der  Zeit  der  Bildung  des  Bothliegenden  dOrfte  der  Qaarsporph|r 
von  Sailanf  za  Tage  getreten  sein. 

Die  Trias*  beginnt  mit  dem  schon  genannten  Leberschiefer,  wdchen 
an  der  östlichen  Abdachung  des  Spessart  weiche,  thonreiche,  grfine  uod 
roth  gefleckte,  mit  Thonzellen  erfcdlte  Sandsteinlagen  und  Saadatek- 
achiefer  entaprechen  mögen.  Der  .Obergang  aua  der  Dyaa  in  die  Tritt 
erfolgte  im  Speaaart  ganz  allm&hlig,  ohne  Bildung  von  GeröUmaaaen. 

Auf  die  Leberachiefer  folgt  der  in  drei  Abtheilungen  zerfallenif 
Hanptbuntsandstein.  Zuunterst  liegen  im  Wechsel  weiche,  aandig-thonige 
und  featere,  innig  gebundene  Sandateine.  Letztere  liefern  ein  anageaeieh- 
netea  Baumaterial  (Heigenbrflcker  Sandsteine).  Gegenaber  der  hier  heir- 
schenden  Mächtigkeit  von  nur  20—80  m  eireicht  der  mittlere  aas  eia- 
förmigen  gleichartig  zuaammengeaetzten  Bänken  rothen,  meiat  weichea, 
feinkörnigen  Sandatein  bestehende  mittlere  Hauptbuntsandatein,  daa  haopt- 
eächlich  dem  Gebirge  Form  gebende  Glied,  160-200  m  Mächtigkeit  ISd 
Kaolingehalt  iat  fl&r  dieae  Sandateine  bezeichnend.  Daa  oberste  Glied  dei 
Hanptbuntaandatein  ist  ein  weiaaer  und  gelblicher,  oft  etwaa  grObeier 
Sandatein ,  der  auf  den  Höhen  eine  nur  geringe  Verbreitung  hat.  Gräne 
Thonzellen  verleihen  demselben  ein  besonders  bezeichnendes  Anaeben. 

Ganz   untergeordnet  finden  aich  im  südöstlichen  Winkel  der  Maia- 


*  Vgl.  auch  BecKive,  die  geognost.  Verhältnisse  des  Bfldinger  Waldes 
und  dessen  nächster  Umgebung.  XVII.  Bericht  der  oberfaeaa.  Gea.  fär 
J^atur>  und  Heflkunde. 
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krflmmuiig  zwischen  Mark  Heidenfeld  und  Ereuzwerthheim  Vertreter  des 
obersten  Buntsandstein  in  GesUlt  der  Chirotherienb&nke  and  des  Roth. 

Kon  wird  zu  Ende  der  Besprechung  der  älteren  Formationen  der 
Kupfer-,  Kobalt-,  Eisen-  und  BchwerspathTorkommnisse  gedacht,  zumal 
der  Gänge,  welche  vom  Grundgebirge  an  bis  herauf  in  den  Buntsandstein 
reichen. 

Eine  Besprechung  der  zur  mitteltertiAren  Zeit  herausgetretenen  basal- 
(iacbea  und  phonolithischen  Massen,  sowie  der  geringen  Vorkommnisse  von 
Braunkohle  und  der  technisch  wichtigen,  wahrscheinlich  tertiftren  Thone 
▼on  Damm  und  Klingenberg,  schliesslich  der  diluvialen  Bildungen  der 
GeröUe  mit  Eleph.  primigenius  und  des  Löss  bildet  den  Schluss  der 
Skizze.  Beneoke. 


T.  Fritsch:  Beitrag  zur  Geognosie  des  Balkan.  Vortrag 
i.  d.  Sitz.  d.  naturf.  Ges.  zu  Halle  15.  Not.  1879. 

Der  Vortragende  besuchte  im  Herbst  des  Jahres  1879  den  Balkan. 
Seine  Mittheilungen  über  den  östlichen  Theil  dieses  Gebirges  sind  um  so 
werthToller,  als  sie  eine  Ergftnzung  der  im  folgenden  Referat  zu  be- 
sprechenden Untersuchungen  Toula'b  bilden,  welche  sich  auf  den  west- 
lichen Balkan  beschränken. 

Bei  Nikopolis  wandte  der  Reisende  sich  landeinwärts  gegen  Plewna. 
Nach  Überschreitung  des  lössbedeckten  Kreideplateau  wurde  an  den 
Gehängen  sOdlich  vom  Tutschenizathal  nahe  der  Widbrücke  ein  gutes 
Profil  in  Mediterranbildungen  untersucht,  die  schichtenweise  reich  an  Ver- 
steinerungen sind.  Bei  Loftscha  boten  die  urgonisch-aptischen  Orbito- 
linenschichten ,  in  welchen  5  Glieder  unterschieden  wurden,  reiche  Aus- 
beate.  Zum  Neocom  sind,  trotz  ihres  paläozoischen  Habitus  Sandsteine 
und  Gonglomerate  zu  rechnen,  welche  den  Untergrund  des  Städtchens 
Trojan  und  des  Trojanskloster  an  der  schwarzen  Orma  bilden.  Der  erste 
Gesteinszug  jenseits  der  Neocomgrenze  scheint  jurassisch  zu  sein.  Schlecht 
erhaltene  Belemniten  in  rothem  Kalke  sollen  tithonisch  aussehen.  Es  ge- 
boren zu  dem  ganzen  für  jurassisch  gehaltenen  Komplex  noch  verschieden 
ge&rbte  Sandsteine  und  Kalkconglomerate.  Tiefer  liegende  dunkle  Kalke 
mit  Thonzwischenlagen  ohne  Versteinerungen  gelten  fflr  triadisch.  Diese 
Bildungen  ruhen  auf  krystallinischen  Schiefem  (Gneiss),  welche  weiterhin 
in  Wechsel  mit  Diorit  und  auch  wohl  Granit  über  die  Ebeue  von  Karlova 
bis  nach  Kasanlik  anhalten.  An  einer  Stelle  wurden  noch  Conglomerate 
nod  Porphyr  beobachtet. 

Von  Kasanlik  aus  wurde  der  Schipkapass  Oberschritten.  Der  Auf- 
stieg zu  demselben  liegt  in  krystallinischen  Schiefern.  Auf  der  Höhe 
kommt  man  an  den  Sfldhang  der  steilen  Kalkfelspyramide  des  Sveti  Nicola. 
Die  Lagerung  scheint  sehr  gestört  und  das  Alter  der  Schichten  unsicher. 
Der  Vortragende  vermuthet,  dass  es  sich  bei  schwarzen  Kalken  um  Muschel- 
kalk und  Roth  handele,  während  helle  Kalke  Jura  und  Neocom  darstellen 
mögen.    An   der  Schipkastrasse  wurde   ein  Ancylocerw  gefunden.    Von 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  0 
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Grabova  bis  zum  Weiler  Stojefci  steht  meist  Neocom  und  urgonischer 
Caprotinenkalk  an,  an  letzterem  Punkte  treten  die  krystallinischen  Schiefer 
wieder  heraus.  Oberhalb  derselben  wurden  in  glimmerreichem  Sandstein 
2  Kohlenflötze  beobachtet. 

Auf  der  Südseite  wurde  dann  noch  von  Kasanlik  aus  der  Karadscha 
Dagh  besucht,  dessen  Thonschiefer  im  Gegensatz  zu  Boü<  und  Hochstbtter 
fQr  pal&ozoisch  gehalten  werden.  Die  von  Hocbbtetter  ausgesprochene 
Annahme,  dass  der  steile  Sadabhang  des  Balkan  Folge  einer  Verwerfung 
sei,  theilt  der  Vortragende  nicht.  Benecke. 

F.  TouLA :  Geologische  Untersuchungen  im  westiichep 
Theile  des  Balkan  und  in  den  angrenzenden  Gebieten. 
IX.  Von  Ak-Palanka  Über  Nis,  Leskovac  und  die  Rui  Pla- 
nina bei  Trn,  nach  Pivot.  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie. 
Bd.  LXXXI.  1.  Abth.  1880.) 

F.  Toula:  Grundlinien  der  Geologie  des  westlichen  Bal- 
kan. Mit  1  geolog.  Übersichtskarte  des  westlichen  Balkangebietes,  4  litho?r. 
Tafeln  und  28  Zinkographieen  im  Text.  —  (Denkschriften  der  matb.- 
naturw.  Klasse  der  Wiener  Akademie.   Bd.  XLIV.  1881.) 

Professor  Touljl  hat  im  Auftrage  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  zweimal  den  Balkan  bereist.  Die  Resultate  der 
ersten  Reise  sind  in  folgenden  Arbeiten  niedergelegt: 

1.  Kurze  Übersicht.  28.0ct.  1875.  LXXII.  Bd.  der  Wiener  SiUongsber.* 

2.  Barometrische  Beobachtungen.  11.  Jan.  1877.  1.  c.  LXXV.  [Jb. 
1878.  89.] 

3.  Die  sarmatischen  Ablagerungen.  1877.  1.  c.  LXXV. 

4.  Ein  geologisches  Profil  über  den  Sveti  Nikola.  1677.  1.  c.  LUV. 
[Jb.  1877.  764.] 

5.  Ein  geologisches  Profil  über  den  Berkovica  Balkan.  1878.  i.  c 
LXXVII.  [Jb.  1879.  164.] 

6.  Von  Berkovac  nach  Vraca.  1878.  1.  c.  LXXVII.  [Jb.  1879.  164] 

7.  Ein  geologisches  Profil  von  Vraca  an  dem  Isker  und  darch  die 
Isker-Schlncht  nach  Sofia.  1878.  1.  c.  LXXVII.  [Jb.  1879.  164.] 

8.  NiBDZWiBDZKi :  Zur  Kenntniss  der  Eruptivgesteine  des  westlichen 
Balkan.  1879.  1.  c.  LXXIX.  [Jb.  1880.  II.  -56-.] 

9.  Die  oben  zuerst  angeführte  Arbeit. 

Die  oben  angeführten  „Grundlinien  der  Geologie  des  westlichen  Balkan'^ 
enthalten  1.  eine  Beschreibung  der  1880  ausgeführten  Routen  und  2.  eine 
Übersicht  der  in  dem  untersuchten  Gebiete  auftretenden  FormationeD. 

Der  Verfasser  hat  den  Balkan  zehn  Mal  auf  8  verschiedenen  Weges 
überschritten  und  in  den  genannten  Arbeiten  Schritt  fUr  Schritt  seine 
Beobachtungen  verzeichnet.  Auf  diese  Weise  ist  eine  ungemein  zuver- 
lässige Basis  für  spätere  Beobachtungen  gegeben,   dabei  ist  es  aber  f^ 


♦  Vgl.  auch  Jb.  1876.  44.  880. 
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deo  Leser  schwer,  sich  ein  Gesammtbild  des  Gebirges  zu  entwerfen.  Um 
SO  dankenswerther  ist  es ,  dass  in  der  Übersicht  eine  Zusammenfassung 
gegeben  wird,  der  wir  in  unserem  Berichte  folgen. 

Die  geologische  Beschaffenheit  des  Theilee  des  Balkan,  welcher  sich  vom 
Sfali  Isker  westlich  bis  zur  altserbischen  Grenze  erstreckt,  war  bisher  bei- 
nahe ganz  unbekannt  Mehr  wusste  man  Tom  mittleren  und  östlichen  Bal- 
kan ,  über  welchen  ausser  den  bekannten  Arbeiten  über  die  europäische 
Türkei  Ton  Bouife  (1886—40)  noch  Hochstetteb's  »geologische  Verhältnisse 
des  östlichen  Theiles  der  europäischen  Türkei **,  Jahrb.  d.  geolog.  Reichsanst. 
1870  u.  1872, .  femer  Mittheilungen  yon  Fötterle  über  die  Gegend  zwischen 
Xikopoli,  Plewna  und  Jablanica  in  Bulgarien  (Verb,  geolog.  Reichsanst.  1869. 
187.  373),  yon  y.  ScHBöGKBNBTBur  (Jahrb.  Reichsanst.  1871.  273.  1872.  235), 
eMlich  der  im  yorhergehenden  Referat  besprochene  Reisebericht  y.  Fritsch's 
vorlagen.  Die  entfernter  liegende,  doch  yom  Verfasser  zum  Vergleich 
wiederholt  herbeigezogene  Dobrudscha  hat  Petebs  beschrieben  (Denkschr. 
der  Wiener  Akad.  1867).  Abgesehen  yon  der  Bou£*schen  Manuscriptkarte 
sind  von  geologischen  Karten  nur  Hochstetteb's,  die  ganze  östliche  Türkei 
umfassende  und  Petebs*  Kaite  der  Dobrudscha  yorhanden.  Des  Verfassers 
Karte  des  westlichen  Balkangebietes  giebt  nun  eine  sehr  wesentliche  Ergänzung 
aad  z.  Th.  Berichtigung  der  älteren  Darstellungen.  Eine  kleine  auf  S.  38 
gegebene  Kartenskizze  enthält  die  Routen  der  eben  genannten  Reisenden 
nnd  die  yon  Toula  ausgeführten,  femer  eine  Übersicht  des  yon  Toula  und 
Pbtbbs  geologisch  kartirten  Gebietes.  Dass  die  yon  Seiten  der  geologischen 
Qeichsanstalt  durchgeführten  Untersuchungen  des  Banates  und  yon  Bosnien- 
Herc^owina  yielfache  Anhaltspunkte  zu  Vergleichungen  gaben,  bedarf 
kaum  der  Erwähnung. 

In  der  nun  folgenden  Aufzählung  der  im  westlichen  Balkan  yertretenen 
Gesteine  beginnen  wir  mit  den  krystallinischen  Massengesteinen  und  schreiten 
Ton  den  ältesten  zu  den  jüngsten  Schichtenbildungen  yoran,  während  bei 
Tocuk  die  umgekehrte  Reihenfolge  eingehalten  wird. 

1.  Krystallinische  Massengesteine. 

Am  Hauptkamm  treten  besonders  dioritisch-syenitische  Gesteine  auf. 
Granit  kommt  nur  im  nordwestlichen  Theile  des  Gebietes  nördlich  Belo- 
gradcik  yor. 

Porphyre  setzen  entweder  in  den  eben  genannten  Gesteinen  oder  in 
palaolitbischen  Schiefem  und  rothen  Sandsteinen  auf. 

Amphibolandesite  sind  für  die  Kreidebildungen  characteristisch.  In 
dem  Gebiete  südwestlich  yon  dem  yon  Toula  untersuchten,  an  der  Lukoya 
and  auf  der  Ruj  Planina  bei  Trn  und  bei  Vlasidnica  sind  Trachyte  über- 
haupt sehr  yerbreitet.  Wegen  der  krystallinischen  Massengesteine  ist  auf 
die  oben  angeführte  Arbeit  yon  Nisdzwibdzki  und  eine  in  Aussicht  ge- 
stellte Untersuchung  yon  F.  Bebwebth  zu  y  er  weisen. 

2.  Ältere  Schiefergesteine. 

Während  ächte  Gneisse  und  Glimmerschiefer  in  dem  an  dem  Balkan 
im  Südosten  anschliessenden  Gebiete ,   in  den  Ausläufern  des  grossen  alten 

0* 
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Festlandes  im  Südosten  der  Balkanhalbinsel,  ferner  in  der  Dobradscha  mui 
in  den  Banaler  Gebirgen  sehr  yerbreitet  sind,  fehlen  diese  Gesteine  im 
Balkan;  [es  kommen  hier  nor  rerschiedene  Arten  Ton  Phjrlliten  tot  (Thon- 
schiefer,  |Fmchtschiefer,  Gr&nschiefer,  Qaarzpbjllit  nennt  der  YeHuser), 
femer  |Ghlorit8chiefer ,  Talk-  and  Qnarzitschiefer.  Das  Profil  dnrch  den 
Syeti  Nikola  Balkan  (Nr.  4  der  oben  dtirten  froheren  MittheUangen  TooLi's, 
Taf.  II)  giebt  eine  gute  Yorstellnng  der  Lage  der  Schichtenmassen  mit 
den  Stöcken  von  Graniten  und  Dioriten. 

3.    Die  obere  Abtheilnng  der  paläolithischen  Ablagerungen, 
aj  Cnlmachichten  von  Ceroya  am  Isker,  aosgezeicbnet  dorch  Ar(^uuo- 
cätamites  radiatus,  Cardiopteris  polymorpha,  Neuropteris  cmUcedens,  Stig- 
maria inaequälis  und  Lepidodendron  Veltheimianum. 

b)  Obercarbone,  pflanzenführende,  sandige  Schiefer  yon  Ljntidoi  mit 
wenigen  Pflanzen,  welche  ein  Äquivalent  der  Schiefer  yon  Tergoye  in 
Croatien  bilden. 

c)  Walchiensandstein  mit  schwachen,  ambauwürdigen  KohlenschmitieD 
bei  Belogradöik.  Einige  Pflanzen  ( Walchia  piniftmnis,  Aldihopteris  pi^s 
Odontopteris  obtusüoba  etc.)  weisen  auf  untere  Dyas.  Ablagerungen  in 
Banat  haben  ein  gleiches  Alter. 

Garbonische  Bildungen  sind  auch  sonst  im  Balkan  und  in  der  Do- 
brudscha  angegeben  worden.  Doch  fehlen  noch  pal&ontologische  Anhalts- 
punkte zu  einer  genaueren  Altersbestimmung  derselben.  In  Bosnien  und 
Mojsisoyxcs  im  Norden  „Gailthaler  Schichten" ,  Tistzb  im  Süden  marineä 

Carbon. 

4.  Die  Triasformation. 

Gegenüber  Bosnien  ist .  die  Trias  im  wesentlichen  Balkan  nur  lüdren- 
haft  entwickelt,  insofern  Vertreter  der  oberen  Trias  und  des  Bhat  zu  fehkB 
scheinen. 

Das  Hauptglied  sind  ebenplattige ,  graue  bis  grauschwane,  meiglig^ 
Kalke  mit  Einlagerungen  yon  mürben,  schiefrig  sandigen  Mergeln.  Fossi- 
lien sind  in  geringer  Mannigfaltigkeit,  aber  ungeheurer  Indiyiduennhl 
yorhanden.  Nach  der  besonders  bezeichnenden  Myaphoria  costata  vird 
der  ganze  Komplex  yon  Toüla  bezeichnet  Die  reichste  Fauna  zeigte  sich 
im  Isker  Defil^  oberhalb  Oblatuja.  Es  werden  überhaupt  angeführt:  Oärea 
decemcostata,  Pecten  disdtes,  P.  AWertii,  Lima  rodtoto,  Gerviüia  soctaH^i 
6r.  costaia,  O.  mytiloideSt  Modiola  cf.  triquetra,  Myoconcha  gastroduiem. 
Myophoria  laevigata,  M.  elegans,  M,  costata^  Natica  etc. 

Im  Liegenden  dieser  zweifellos  triadischen  Schichten  findet  sich  ein 
mächtiges  System  gelbbraunrother  oder  weisser  Quarzsandsteine  und  to- 
glomerate ,  dessen  Alter  nicht  genauer  festzustellen  ist.  Da  es  über  dem 
Walchiensandstein  und  unter  den  Schichten  der  Myophoria  cosUita  liegt, 
so  kann  es  djadisch  oder  triadisch  sein. 

Muschelkalkschichten  mit  Brachiopoden  und  Zweischalem  {BeUia  tn- 
goneUa,  Spiriferina  Mentzeli,  Sp.  fragilis,  Terebr,  vulgaris,  Ostrea  deum- 
costata,  Pecten  discites,  P.  Albertii,  Area  triasina,  Cidaris  tramversa) 
als  Trochiteiikalke  entwickelt,  stehen  bei  Belogradöik  an. 
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Auf  der  PopenüiBel  fand  Pstebs  Miuchelkalk  und  iwar  in  der  Brachio- 
podenfacies  entwickelt.  Obere  Trias  ist  ans  der  Dobradscba  ond  aas  Bos- 
nien (dies.  Jb.  1881.  II.  -350-)  bekannt  Die  Eigentb&mlichkeit  der  Ent- 
wiekhuig  im  wesüieben  Balkan  liegt  also  darin,  dass,  wfihrend  die  liegenden 
Sandsteine  und  Gonglomerate  über  den  ganzen  nördlichen  Tbeü  der  Halb- 
insel Terbreitet  Torkommen  and  der  Maschelkalk  noch  eine  beträchtliche 
inadehnnsg  über  weitere  Gebiete  hat,  die  obere  Trias  bei  gleichzeitiger 
Entwicklang  im  Osten  ond  Westen  fehlt. 

5.  Die  Jnraformation. 

a)  lias.  Die  mittlere  and  obere  Abtheilung  sind  Tertreten.  Für  letz- 
tere ist  z.  B.  bei  BasaTa  Ammon,  bifrons  bezeichnend.  Erstere  ist  an 
mehreren  Paukten  nachgewiesen.  Ammoniten  scheinen  in  derselben  ganz 
in  fehlen,  wahrend  Brachiopoden ,  wie  Terehr<Uüla  cf.  nunUsmälia  and 
Shyndumdla  acuta  Torkommen. 

b)  Dogger.  Nach  den  angeführten  Versteinerangen  BelemnUea  cf. 
gigawUiu,  ef.  eanalicukUus  und  einigen  Zweischalem  scheint  Dogger  yor- 
banden  zu  sein,  doch  ist  eine  genauere  Bestimmung  der  Horizonte  wohl 
noch  nicht  ausführbar. 

c)  Halm.  Zwei  Localitaten  sind  zu  nennen:  Vrboya  mit  einer  ziem- 
lieh  reichen  Fauna  (Aspidoceras  orthoeera,*  Oppelia  Holheini,  0.  eompaa, 
Phyüoc*  tartisülcatum  etc.),  welche  jener  der  Acanthicusschichten  ent- 
spricht, femer  Etropol,  wo  ein  mit  Peltoceroft  Arduenense  yergliehener 
Ammonit  auf  Oxford  verweisen  soll. 

Interessant  sind  auch  hier  die  Vergleiche  mit  benachbarten  Gebieten. 
So  fehlt  im  westlichen  Balkan  der  im  nahen  Banat  so  entwickelte  untere 
lias  (marin  und  Kohlen  führend).  Dem  Character  nach  stimmt  der  laas 
des  Balkan  sowie  jener  im  Südosten  Ungarns,  int  Banat  und  Siebenbürgen 
mit  dem  ansseralpinen,  während  in  der  Dobrudscha  alpiner  rother  Ammoniten- 
marmor  (^Adnether  Schichten**)  gefunden  sind.  Auch  die  bisher  bekannt 
gewordenen  Dogger  und  Malmbildungen  weisen  auf  das  einstmalige  Vor- 
handensein sehr  verschiedenartiger  Verhältnisse  im  sQdöstlichen  Europa  zu 
jener  Zeit  hin. 

6.  Die  Kreideformation. 

Am  Aufbau  des  Balkan  nehmen  zwei  Züge  cretacischer  Bildungen 
Theil,  der  eine  nördlich ,  der  andere  südlich  der  Mittelzone  gelegen.  Der 
Ddrdliche  Zug  liegt  im  Süden  auf  den  älteren  Gesteinen  auf  und  ver- 
sehwindet im  Norden  unter  der  ausgedehnten  Lössdecke.  Der  südliche  Zug 
zeigt  ein  anderes  Verhalten  und  ist  nicht  ohne  Weiteres  als  die  symmetrische 
Hälfte  des  nördlichen  anzusehen.    Er  lehnt  sich  zwar  gegen  Norden  eben- 

*  Die  Bestimmungen  des  Verfassers  dürften  sich  vielleicht  nicht  immer 
als  zutreffend  erweisen.  Der  auf  Taf.  V.  f.  4.  Bd.  LXXV  der  Sitzu^sber. 
als  A.  polyplocus  bezeichnete  Ammonit  ist  sicher  kein  polyplocus.  Waram 
zun  Vergleich  unter  manchen  ähnlichen  Formen  für  flg.  VI.  T.  I.  1  c. 
grade  Awm.  arihocera  herbeigezogen  ist,  ist  aus  der  Abbildung  auch  nicht 
emchtlich. 
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falla  gegen  das  altere  Gebirge,  im  Süden  aber  liegt  er  anf  den  krystaUi> 
niechen  Gesteinen  der  obermösischen  und  westserbischen  Gebirge.  Hier  tod 
der  Südseite  des  B&lkan  ans  findet  aach  dorch  das  dstlicfae  Serbien  nacb 
der  Donau  hin  der  Anschlass  an  den  östlichen  Sedimentzag  der  Banaler 
Gebirge  statt.  Eine  genaue  Untersuchung  der  serbischen  Verhältnisse  ist 
wünschenswerth ,  um  die  Beziehungen  der  Kreidebildungen  des  Balkan  zu 
denen  der  umliegenden  Gebiete  ganz  klar  zu  stellen. 

Es  ist  für  den  westlichen  Balkan  bezeichnend,  dass  im  Gegensatz  zu 
den  östlich  liegenden  Gebieten  beinahe  nur  untere  Kreide  auftritt 
Folgende  Abtheilungen  werden  namhaft  gemacht: 

a)  Weisse  Kalke  mit  Korallen  und  Nerineen,  besonders  in  der  südlichen 
Kreidezone.  Das  Alter  ist  nicht  genau  feststellbar,  doch  Termuthet  Toula. 
dass  es  sich  um  ein  unterstes  Glied  der  Kreideformation  handle,  welchem 
auch  gewisse  Homsteinkalke  zuzuzahlen  waren. 

b)  Merglige  Kalke  mit  Crioceras  Duvali  und  HopUtes  cryptoeeras. 
Diese  Abtheilung  gehört  zu  den  am  besten  characterisirten  der  Balkan- 
kreide. Sie  ist  auf  der  Nordseite  an  mehreren  Punkten  nachgewiesen.  Ton 
einem  derselben,  Mahale  Jablanica,  hat  schon  Föttbble  eine  Anzahl  be- 
zeichnender Fossilien  angeführt,  so  Belemnites  subfitsifarmis j  Ancyloeeras 
Matheroni,  Amm.  Jeanoti,  HopUtes  cryptoceras,  Haploceras  Grasianumj 
Crioceras  Duvali. 

c)  Obemeocome  Mergel  tou  der  Isker-Enge  Ton  Cerepis. 
Enthalten  zahlreiche  Korallen  und  Bryozoen  und  werden  als  eine  Zwischen- 

riffbildung  zwischen  Orbitolinenkalken  und  Caprotinenkalken  angesehen. 
Ähnlich  entwickelte  Bildungen  kommen  mehrfach  auf  der  Süd-  und  Kord- 
seite vor. 

d)  Caprotinenkalke. 

Kalke  mit  Bequienia'  cf.  Lonsdali,  Caprotina  ammonia,  Korallen  etc. 
in  der  Form  von  Biffbildungen  kommen  an  mehreren  Punkten  auf  der 
Nordseite  vor,  weniger  verbreitet  scheinen  sie  auf  der  Südseite,  wo  sie  nnr 
südlich  von  der  Nisaya  beobachtet  wurden. 

e)  Orbitolina-Schichten.* 

Diese  Schichten,  deren  Fossilien  auf  «höchstens  urgones.  Alter,  oder 
auf  unteres  Aptien"  hinweisen,  sind  mit  den  Caprotinenkalken  eng  ver- 
bunden. Orbitolina  concava,  Orb.  lenticularis,  Orh.  cf.  hulgarica  wurden 
mehrfach  gefunden.  Hauptfundpunkt  der  Nordseite  ist  Vraca,  der  Südseite 
Kalnia. 

f)  Obere  (und  mittlere)  Kreide. 

In  der  Gegend '  von  Vraca  vrurden  gesammelt:  Ananehytes  ovat^f 
Cardiaster  pilula,  C,  Ananchytis,  Gdlerites  cf.  vulgaris,  Inocenum  d 
Oripsi  etc.  Hier  handelt  es  sich  also  zweifellos  um  obere  Kreide.  Viel- 
leicht sind  auch  Sandsteine  mit  schlecht  erhalteniön  Pflanzen  obercretadsch 

♦  Wir  erlauben  uns  diese  kleine  Abweichung  von  der  Schreibweise  d^ 
Verfassers :  Orbitoides-Schichten ,  da  es  sich  nicht  um  Orhitoides  handelt, 
sondern  um  Orbitolina,  wie  der  Verfasser  bei  Aufzählung  der  Arten  an« 
selbst  stets  schreibt. 
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über  die  zanehmende  Verbreitang  oberer  Kreidescbichten  in  den  öst- 
lich angrenzenden  Gebieten  sind  die  Arbeiten  von  Hochbtbtteb,  Föttbblb 
und  Pbtbbb  zn  yergleichen.  Ahnlich  wie  im  westlichen  Balkan  scheinen 
die  Verbältnisse  im  Banat  zn  liegen,  wo  anch  Gaprotinenkalke  in  Yer- 
biDdnng  mit  Orbitolineukalken  eine  grosse  Bolle  spielen. 

7.  Tertiäre  nnd  quartäre  Bildungen. 

Es  ist  auffallend,  dass  Ablagerungen  mit  dem  Character  der  Medi- 
terranstufe  im  Osten,  z.  B.  bei  Plewna  (Fötterle  und  v.  Fhitsch)  in  reicher 
Gliederung  zu  Tage  treten,  im  Vorland  des  westlichen  Balkan  aber  fehlen. 
Hier  treten  unter  mächtigen  und  ausgedehnten  Lössmassen  in  Folge  von 
Abwaschungen  nur  sarmatische  Bildungen  zu  Tage,  deren  die  Karte  mehrere 
Streifen  längs  der  Flüsse  yerzeichnet.  Etwas  entfernt  vom  Gebirge  liegt 
das  Braunkohlenbecken  von  Cirkya  (südwestlich  von  Sofia),  welches  Hoch- 
äTBTTEE  beschrieb.    Es  ist  auf  der  TouLA'schen  Karte  noch  eingezeichnet. 

Auf  eine  Reihe  junger,  mit  Schottermassen  erfüllten  Thalbecken,  welche 
sieh  zwischen  dem  Balkan  und  dem  südlichen  Festlande  hinziehen,  hat 
ebenfalls  v.  Hochstetteb  hingewiesen.  Besonders  ausgezeichnet  ist  unter  den- 
selben das  grosse  Hochbecken  von  Sofia. 

Dies  sind  im  wesentlichen  die  Resultate  der  Untersuchungen,  wie  sie 
TouLA  in  seiner  neuesten  Publikation  selbst  ang^ebt.  Wegen  des  ausser- 
ordentlich reichen  Details,  der  zahlreichen  Abbildungen  von  Versteinerungen 
und  der  erläuternden  Profile  müssen  wir  auf  die  einzelnen  oben  angeführten 
Abhandlungen  selbst  verweisen.  Benecke. 


C.  L.  Gbibsbach :  Geological  Notes  (Records  GeoL  Surv.  of  India. 
Vol.  XIII.  p.  83-93.) 

(Hiezu  Tafel  III,  Fig.  1.) 

Obwohl  der  Titel  des  vorliegenden  Aufsatzes  sich  sehr  einfach  liest, 
Bo  läuft  die  Tendenz  desselben  doch  darauf  hinaus,  die  Grundzüge  der 
Geologie  der  südlichen  Hemisphäre  (mit  Ausnahme  Südamerika's)  festzu- 
stellen. Für  eine  derartig  weitgehende  Aufgabe  ist  allerdings  der  Umfang 
des  Aufsatzes  ein  etwas  geringer,  und  man  kann  desshalb  in  demselben 
anch  nichts  erwarten  als  einige  flüchtig  skizzirte  Linien,  welche  die  Ge- 
danken des  Verfassers  über  das  Verhalten  der  einzelnen  Formationen  zu 
einander  in  jenen  Gegenden  andeuten.  Diese  sind  indess  immerhin  von 
Interesse,  da  der  Verf.  Indien  sowohl  als  auch  Süd-Afrika  aus  eigener  An- 
schauung kennt. 

Der  Aufsatz  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  die  krjstallinischen  Ge- 
bilde des  Himalayab,  der  indischen  Halbinsel  und  des  Cap  der  guten  Hofi'- 
nuog  ungefähr  identisch  seien,  eine  Annahme,  die  der  Ansicht  der  indischen 
Geologen  (Manual  of  the  Geology  of  India)  widerspricht.  Für  den  Hima- 
lajah  werden  die  zwei  krjstallinischen  Zonen,  die  Ref.  schon  früher  nach- 
/?ewiesen  hat,  bestätigt  und  ein  (Taf.  III,  Fig.  1)  schematisches  Profil  gegeben. 
Nim  ist  die  Sache  allerdings  nicht  so  einfach  wie  sie  hier  dargestellt  ist,  und 
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tB  wird  noch  vielfältiger  Stadien  bedürfen,  ehe  man  mit  einiger  Sicherheit 
ein  solches  Profil  wird  aufstellen  können;  der  Yersnch  ist  indess  jeden- 
falls za  registriren ,  nnd  die  Möglichkeit,  dass  sich  die  Sache  so  Terhilt, 
ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  die  Deutung  der  Cambrischen  Schiefer 
und  Kalke  ist  aber  vielleicht  doch  etwas  sehr  gewagt.  Nicht  weniger 
gewagt  ist  eine  Identiflcirung  dieser  Cambrischen  Schichten  mit  ahnlicheii 
Ablagerungen  auf  der  indischen  Halbinsel. 

In  Bezug  auf  die  paläozoische  Schichtenreihe  des  Himalayah  irerden 
die  schon  Ifinger  bekannten  Thatsachen  wiederholt,  dabei  wird  aber  ein 
grosses  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  mit  dem  Ende  der  Kohlen-Periode  eine 
Unterbrechung  der  Schichtenreihe  eintrete,  indem  theilweise  Discordanz 
stattfindet. 

£s  folgt  weiter  eine  Betrachtung  der  paläozoischen  Schichten  Sad* 
AMka^s.  Über  den  gneissartigen  Porphjr-Granit  folgt  eine  Reihe  von 
Schiefem,  die  vom  Verf.  als  Vertreter  der  ganzen  tiefem  paläozoischen 
Schichtenreihe  aufgefasst  werden,  obwohl  sie  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur 
devonische  Versteinerungen  geliefert  haben.  Sie  sind  durch  einen  toq 
Saden  kommenden  Schub  gefaltet. 

Discordant  darauf  in  horizontalen  Schichten  liegt  der  Sandstein  des 
Tafelbergs,  der  der  Kohlenformation  zugewiesen  wird,  nnd  dessen  Ähnlich- 
keit mit  den  Vindhias  Central-Indiens  hervorgehoben  wird.  Auch  für  S8d- 
Afrika  wird  eine  durchgreifende  Anderang  der  Verhältnisse  nach  Ablager- 
ung des  Tafelberg-Sandsteins,  also  nach  Schluss  der  Kohlenperiode,  hervor- 
gehoben. 

Der  folgende  Absatz  behandelt  die  indische  Halbinsel  während  der 
paläozoischen  Periode.  Es  wird  hervorgehoben,  dass  die  Cambrischen  Schich- 
ten der  Halbinsel  und  im  Himalayah  sOdlich  der  grossen  krystaUinisehen 
Axe  identisch  seien,  dass  aber  alle  jOngeren  marinen  Bildungen  südlich 
dieser  Achse  fehlen.  Verf.  geht  also  noch  viel  weiter,  als  Bef.  dies  geihan. 
und  lässt  die  im  sQdlichen  Himalayah  auftretenden  Kalke  nur  mehr  als 
cambrisch* gelten;  eine  Ansicht,  die  unter  den  indischen  Geologen  wohl  nar 
wenige  Anhänger  finden  dQrfte.  Daraus  wird  gefolgert,  dass  die  grosse  oder 
nördliche  krystallinische  Achse  des  Himalayah  bereits  zur  paläozoischen 
Zeit  die  Grenze  eines  Continents  gebildet  habe,  und  dass  sich  sadlieh  da- 
von nur  mehr  Festlandsbildungen  vorfinden  können.  Es  werden  denn  aach 
die  Schichten  der  Vindhia-Formation  als  solche  Festlandsbildungen  auf- 
gefasst, und  zwar  als  die  Vertreter  der  ganzen  paläozoischen  Schichtenreihe 
vom  Cambrischen  aufwärts.  Die  obere  Abtbeilung  der  Vindhias  wird  noch 
speciell  mit  dem  Tafelberg-Sandstein,  also  mit  der  Kohlenformatlon  identi- 
fizirt.  In  Indien  wie  in  Süd-Afrika  sind  mit  dem  Ende  dieser  Formatioo 
grosse  Veränderungen  eingetreten,  was  durch  die  discordante  Lagernng^ 
und  Beschaffenheit  der  untersten  Triasschichten  in  beiden  Gebieten  bezeugt 
wird. 

Für  die  mesozoischen  Schichten  sind  die  Ansichten  des  Verfassers  sehr 
schwer  wieder  zu  geben  wegen  der  gedrängten  Kürze,  in  der  dieselben 
dargestellt  sind,   und  es  muss  hier  auf  den  Originalaufsatz  verwiesen  wer- 
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des.  Im  allgemeineii  kommt  der  Verf.  zu  sehr  ähnlichen  Resultaten,  wie 
dieselben  frOher  Tom  Ref.  anegesprochen  worden,  nur  ist  die  Torliegende 
Arbeit  viel  weiter  gehend,  da  aach  die  Dislocationssysteme,  allerdings  in 
einer  sehr  generellen  Weise,  mit  in  Betracht  gezogen  werden,  um  zur  Er- 
klimng  der  Ansichten  des  Verfassers  zn  dienen.  Verf.  nimmt  noch  zwei 
grosse  Unterbrechnngen  der  Schichtenreihe  in  Indien  an,  nämlich  am  Ende 
der  Lias-Periode  und  am  Ende  der  nnmmalitischen  Zeit,  Ton  denen  sich 
die  letztere  anch  noch  nach  Süd-Afrika  erstreckt. 

Es  kann  nicht  geleognet  werden,  dass  die  hier  entwickelten  Ansichten 
des  Verf.  grosses  Interesse  erwecken,  doch  mnss  aaf  der  anderen  Seite  anch 
zngestanden  werden,  dass  es  sich  hier  eben  nur  nm  Ansichten  handelt,  fQr 
die  uns  der  Verf.  die  Beweise  schuldig  geblieben  ist.  Es  wäre  sehr  zu 
vünschen,  dass  der  Verf.  in  ausffihrlicherer  Weise  diese  Beweise  zusammen 
stellen  möchte.  W.  Waagen. 

K.  A.  Losskh:  Geologische  und  petrographische  Beiträge 
zar  Kenntniss  des  Harzes.  (Jahrbuch  der  K.  prenes.  geol.  Landes- 
anstalt  für  1880.    Berlin  1881.  S.  1—44.) 

Verf.  giebt  den  Verfolg  seiner  Untersuchungen  am  Harze,  die  sich 
dieses  Mal  wesentlich  auf  der  nördlichen  Abdachung  dieses  Gebirges  zwi- 
schen Wernigerode  und  Michaelstein  bewegten.  Die  Schichten  folgen  sich 
hitt  am  Aussenrande  des  Gebirges  als  Glieder  des  Nordflügels  der  Elbingeroder 
Mulde  dem  Alter  nach  von  N  nach  S,  also  zunächst  Schichten  des  Herzjnischen 
Schiefergebirges  —  F.  G.  H.  Babrande  (Älteres  Unterdevon  Eayser)  und  zwar 
1)  Tanner  Grauwacke,  2)  Unterer  Wieder  Schiefer  mit  einer  unteren  Kalkstein 
und  Kieselschiefer  führenden  und  einer  oberen  Thonschiefer-Stufe  mit  zahllosen 
Diabaslagem;  dann  Unterdevon,  an  der  Basis  mit  Fauna  des  Spiriferen- 
Sandsteins  und  zwar  3)  Hauptquarzit ,  4)  Oberer  Wieder  Schiefer.  Die 
höheren  Etagen  des  5)  Hauptkieselschiefer,  6)  Zorger  Schiefer,  7)  Elbinge- 
roder Grauwacke  werden  nur  kurz  erwähnt  unter  Mittheilung  des  wich- 
tigen Fundes  eines  yerkiesten  Goniatiten  aus  der  Gruppe  der  Nautilini  in 
einem  dem  Zorger  Schiefer  zugeschriebenen  Schiefercomplex  am  Herzoglichen 
Weg  zwischen  Blaukenburg  und  dem  Alten  Braunschweigischen  Forsthause. 

Wir  heben  aus  den  Mittheilungen  Über  die  obere  Abtheilung  der 
unteren  durch  einzeilige  Graptolithen  charakterisirten  Wieder  Schiefer  mit 
ihren  zahllosen  Diabaslagem  hervor,  dass  Lossen  neben  der  gewöhnlichen 
Structurform  der  körnigen  Diabase  diese  auch  selten  in  aphauitischer, 
mandelsteinartiger  und  durch  Plagioklas-Einsprenglinge  porphyrartiger  Struc- 
tnr  (Labradorporphyre)  auffand,  welche  letzteren  aber  als  lagerartige  Gebirgs- 
glieder  natürlich  nicht  zusammenzuwerfen  sind  mit  den  gangförmigen 
^Labradorporphyren"  des  Harzes,  die  Lossbm  geologisch  zum  Melaphyr  (ohne 
diesen  Begriff  nach  Art  des  Ref.  zu  definiren)  stellt.  Wichtiger  noch  ist 
die  Entdeckung  auch  einer  sphärolithischen  Structurform  am  Lagerdiabaa 
iSQdseite  des  Henkersberges  am  Kaiserwege),  die  nicht  wie  die  Variolit- 
bildong  als  endomorphe  Contacterscheinung  zu  deuten  wäre.  Die  Kugel- 
stibstanz  besteht,  abgesehen  von  einzelnen  AugitkOmchen,  aus  einem  nicht 
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naher  bestimmten,  sehr  feinstrairten  Aggregat,  aas  welchem  glimmeraitige 
Mineralien  hervorleuchten  im  polarisirten  Lichte;  Plagioklas  and  Ghlorit 
fehlen  den  Kugeln.  Die  Gesteinsmasse  ausserhalb  der  Kugel  lasst  die  toU- 
krystalline  normale  Entwicklung  der  Diabase  mit  secundärem  Calcit,  Ghlorit, 
Titanomorphit  und  Biotit  erkennen.  Weitere  Aufschlüsse  über  diese  eigen- 
artige Erscheinung  in  einem  Diabas,  zumal  über  die  Heterogeneität  in  Ge- 
steinsmasie  und  Kugel  sind  wohl  noch  zu  abwarten.  Eine  andere  Art  der 
kugligen  Structur,  herrorgebracht  durch  divergent  strahlig  geordnete  Pkgio- 
klaaleisten  analog  den  bekannten  Concretionen  in  der  Lava  von  Cistenn 
am  YesuT  und  den  Kugeln  im  Anorthit-Diorit  von  Sartene  erwähnt  Loss» 
beiläufig  aus  den  Diabasen  des  Osterode-Harzburger  Grünsteinzuges,  unter 
den  Contactgesteinen  der  Diabase  herrschen  die  Desmosite  und  Spilosite. 

Für  den  Hauptquarzit  ist  besonders  der  Nachweis  der  ihn  charakteri- 
sirenden  Fauna  nordöstlich  vom  Hartenberg  (Forstort  Ober-Glasenbeig)  mit 
Chanetea  sarcinulata  Schlothsim  in  kalkigen,  dünnplattigen ,  glimmerigen 
Quarzitschiefem  und  vom  Ünter-Gläsenberg  mit  langflügligen  Spiriferen. 
(auch  Spirifer  macropterus)^  und  anderen  Brachiopoden,  Turbinolopm,  Cri- 
noidenstielgliedem  etc.  von  hohem  Interesse. 

Aus  den  oberen  Wieder  Schiefem  sind  Einlagerungen  von  Porphjroiden, 
die  anscheinend  ganzlich  ausser  Beziehung  zu  granitischen  EruptiTmassen 
stehen,  mehrfach  nachgewiesen  (Voigtstiegsberg,  Eierberg,  Winde,  Langen- 
berg).  —  Diabaslager  sind  selten  (Klostergrund)  und  unbedeutend  in  diesem 
Bezirke.  —  Dagegen  wird  ein  für  den  Harz  neues  Gestein,  welches  Lossss 
Yorbehaltlich  weiterer  Studien  zum  Kersantit  stellt,  sehr  ausführlich  be- 
schrieben. Dasselbe  tritt  anscheinend  wie  die  Diabase  lagerartig  in  den 
oberen  Wieder  Schiefern  auf.  Seine  mineralogische  Zusammensetzoog  ist 
im  Allgemeinen  die  für  Kersantite  normale  (überraschend  ist  das  Vorhanden- 
sein von  Rutilmikrolithen  im  Glimmer  und  Feldspath  eines  Eruptivgesteins), 
doch  enthält  dasselbe  haselnuss-  bis  wallnussgrosse,  selten  grössere  Con- 
cretionen eingewachsen,  in  denen  neben  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  die 
Mineralien  Granat,  Cyanit  mit  Sillimanit,  Rutil  und  Zirkon  auftreten.  D:^ 
selben  Mineralien  combiniren  sich  indessen  auch  in  geringerer  Yollst&ndig- 
keit  zu  2,  3  etc.  in  manchfacher  Weise  zu  concretionären  Bestandtheilea  im  ) 
Gesteine.  Der  Verf.  betont  selbst  den  granulitischen  Charakter  dieser  On-  } 
cretioncn  (manche  erinnern  nach  der  Beschreibung  überraschend  an  Kinti- 
gite),  möchte  indessen  nicht  Einschlüsse  durchbrochener  krystalliner  Schiefer 
darin  sehen,  sondern  concretionäre  Ausscheidungen  analog  den  Olivinknollen 
im  Basalt.  Der  Verband  der  Mineralien  unter  einander  in  diesen  Gon- 
cretionen  ist  nach  der  Beschreibung  des  Verf.'s  eher  analog  demjenigen  in 
Gneissen.  In  der  Structur  steht  dieses  Gestein  zwischen  Minette  und  Ker- 
santit. Eine  von  Pufahl  ausgeführte  Analyse  eines  möglichst  frisch  ans* 
sehenden  Stücks  (frei  von  concretionären  Ausscheidungen  und  von  Plagioklas- 
Einsprengungen)  ergab: 


\ 
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.     SiO,  =  54,25 

TiO,  (ZrO,)  =  0,87 

A1,0,  =  16,09 

FejO,  =  1,87 

FeO  =  5,79 

MnO  =  0,01 

MgO  =  6,30 

CaO  =  2,11 

NajO  =  0,86 

Kaü  =  5,34 

H,0  =  4,76 

PjOs  =  0,40 

SOj  =  0,24 

COj  =  1,29 

100,18 
Sp.  G.  —    2,727. 

Analyse  nnd  sp.  G.  sind  kaum  recht  geeignet  zur  Hebung  der  Schwierig- 
keiten, welche  die  mikroskopische  üntersnchnng  gelassen  hat.  Die  Ent- 
deckung weiterer  Vorkommnisse  dieses  Gesteins  im  Lnpbodetbal  bei  Trese- 
borg  and  in  der  Gegend  Yon  Altenbraack  (mit  anderem  Yerhältniss  der 
Alkalien  so  einander),  denen  die  concretionären  Ausscheidungen  zu  fehlen 
scheinen,  die  aber  z.  Th.  sphärolithisch  oder  variolitisch  struirt  sind,  wird 
ZQ  erneuerter  Untersuchung  fuhren.  Dabei  wird  gewiss  auch  die  Frage 
nach  der  wirklichen  Natur  der  concretionären  Ausscheidungen  eine  wieder- 
holte Erörterung  finden.  H.  Rosenbusch. 

K.  A.  Lossbn:  über  den  Zusammenhang  der  Lothablenk- 
angswerthe  auf  und  Tor  dem  Harze  mit  dem  geologischen 
Bau  dieses  Gebirges.  (Mittheil,  der  Ges.  naturforschender  Freunde. 
Berlin  1881.  S.  19-32.) 

Nachdem  schon  v.  Zach  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  constatirt  hatte, 
^tts  auf  dem  Brocken  eine  ansehnliche  positive  Lothablenkung  (positiv 
oder  nördlich  ist  eine  Lothablenkung,  bei  der  der  Zenith  des  Lothes  nach  N. 
rückt,  also  die  Lothlinie  gegen  S.  neigt;  im  entgegengesetzten  Fall  heisst 
öne  Lothablenkung  negativ  oder  südlich)  statthabe,  musste  man  zugeben, 
«iasB  die  verbreitete  Annahme,  Lothablenkungen  durch  Gebirge  vollziehen 
jidi  allseitig  nach  dem  Ober  die  mittlere  Grundfläche  der  Umgebung  empor- 
Tagenden  Volumen  gegen  den  Nullpunkt  auf  dem  Hauptorhebungscentrum 
^  den  Harz  nicht  zutreffe.  Diese  Thatsache  wurde  bestätigt  durch  die 
Untersuchungen  des  geodätischen  Instituts  über  Lothablenkungen,  welche  im 
Jahre  1874  (Monatsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch.,  Berlin  1874.  pg.  660  sqq.) 
veröffentlicht  und  von  Lossbn  in  ihrer  Beziehung  zur  Harzgeologie  (Z.  D. 
0.  G.  1875,  XXVn.  471)  discutirt  wurden.  Da  die  Ablenkung  in  keiner 
Beziehung  zum  Gebiigsvolum  stand,  wurde  vermuthet,  dieselbe  bestehe  wohl 
zur  Masse.  Dann  mussten  die  specifisch-schwersten  basischen  Eruptivgebilde 
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(die  Diabase)  des  Hanes  sich  als  yon  grossem  Einflnss  erweiseD.  und  in 
der  That  zeigten  die  von  8  ermittelten  Lothablenknngen  auf  einer  NS.  ver- 
laufenden Profillinie  liegenden  (Ilsenbnrg  +  10".9,  Brocken  +  9".2,  Hohe- 
geiss  —  1".4,  Tettenborn  —  5".l)  den  der  Nnll  am  nichsten  kommenden 
Werth  nicht  anf  dem  Cnlminationspunkt  Brocken,  sondern  anf  einer  kum 
zur  halben  Meereshöhe  dieses  emporragenden  Diabasmasse  (Hohegm). 
Wie  von  diesem  Gleichgewichtspnnkt  Hohegeiss  aas  nach  W.  nnd  0.  die 
Gleichgewichtslinien  Terlanfen,  war  nicht  festzustellen.  Neuere  seit  1874 
ausgeführte  Beobachtungen  haben  nach  dieser  und  mancher  anderen  Sicht- 
ung hin  Klarheit  geschafft.  —  Die  heute  bekannten  Lothablenkungen  sind: 
A)  im  Innern  des  Harz:  a)  positiv:  Brocken -{-9".2,  Bamberg -l-4".o: 
b)  negative:  Hohegeiss  —  r'.4,  Auerberg — 4'M.  B)  im  Auesenrande 
des  Harzes:  a)  positiv:  Osterode  ±  0".O,  Schildberg  +  4".4,  Langels- 
heim  -f- 8".2,  Harzbnrg  -h  13".6,  Ilsenburg  -h  10".9,  Regenstein  +  5".9, 
Neinstedt  (Teufelsmauer)  +  7".9,  Gegenstein  (Teufelsmauer)  +  8".7,  Loh- 
berg +  5".8,  Mansfeld  +  2".0.  b)  negativ  (am  Sadrande):  Bomstedter 
Warte  —  4".8,  Kuhberg  bei  Roesla  —  5".2,  Tettenborn  —  5'M,  Osterode 
±  0".0. 

Es  herrschen  also  die  positiven  Lothablenkungen  entschieden  nach 
Betrag  und  Verbreitung  auf  der  Gebirgsoberflache  vor,  im  Einklang  mit 
den  von  SW.  nach  NO.  und  mehr  noch  von  SO.  nach  NW.  zusammoi- 
geschobenen,  dem  Norden  die  Steilseite,  dem  Süden  die  flache  Seite  zo- 
kehrenden  Sattelfalten  der  Eerngebirgsschichten  des  Harzes  und  der  in 
gleichen  Sinne  einseitig  geneigten  Stellung  der  Granitstücke,  sowie  mit 
der  enggedrängten,  steilen  und  z.  Th.  vridersinnig  unter  dem  alten  Ban- 
kern eingeklemmten  Schichtensteilung  des  Flötzgebirges  am  Nordrande  im 
Gegensatz  zu  der  flachgeneigten,  durch  Yerwerfungslinien  staffelH^rmig  ab- 
gestuften Lagerung  der  vom  Gebirgskem  abfallenden  Flötzgebirgsschichten. 

Die  Gleichgcwichtslinie  verläuft  aber  vom  Nullpunkt  Osterode  wenig 
nördlich  von  Hohegeiss  vorbei  mitten  zwischen  Bamberg  und  Auerberg 
hindurch  südlich  an  Hansfeld  vorüber,  nahezu  geradlinig,  mit  einem  leichten 
Knick  nach  Norden,  der  in  vollem  Einklang  mit  den  geologischen  Yerbilt- 
nissen  steht.  —  Verf.  discutirt  dann  ferner  die  unterschiede  in  den  sich 
nur  langsam  ändernden  negativen  Ablenkungen  am  Südrand  gegenüber  deo 
auf  der  Nordseite  von  West  nach  Ost  stetig  und  rasch  bis  zum  Mazimua 
bei  Harzburg  wachsenden,  dann  wieder  bis  zum  Begenstein  schnell  sin- 
kenden und  nun  zu  einem  zweiten  niedrigeren  Maximum  im  Gefi^eastein 
ansteigenden,  wiederum  erst  langsam,  dann  rasch  zum  Minimum  MansfeU 
sinkenden  positiven  Ablenkungen  und  zeigt  die  überraschende  Abhäsgigkeit 
dieser  Verhältnisse  vom  Bau  und  der  Massenvertheilung  des  Gebirges  mit 
seinen  beiden  dynamischen  Centren  im  Brocken  und  Ramberg,  sowie  deo 
Einflnss  der  Gabbromassen  bei  Harzburg.  Gestützt  auf  diesen  mit  vieles 
Scharfsinn  geführten  Zusammenhang  zwischen  der  Massenwirkung  des  Han& 
und  dem  richtig  erkannten  geologischen  Bau  desselben,  kehrt  Yerf.  dann 
die  Verhältnisse  um  und  sucht  aus  der  durch  die  Lothablenkungen  erkannteii 
Massenwirkung  den  geologischen  Bau  in  der  unzugänglichen  Tiefe  ta  er- 
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klären.  So  kommt  er  zu  der  Annahme  gewaltiger  Qabbromassen  imter  dem 

Ramberg-Granitstock,   analog  den  am  Brocken    in   Folge   seiner   höheren 

Protosion  zu  Tage  tretenden  basischen  Massen  der  Baste.    Wie  die   vom 

Verf.  mit  so  viel  Ausdauer  nnd  geologischem  Takte  festgestellte  Tektonik 

des  Harzes  durch  diese  geod&tischen  Thatsachen  eine  schöne  Bestätigung 

gefunden  hat,  so'fOhlt  man  sich  geradezu  geneigt,  im  Vertrauen  auf  seinen 

Scharfblick  auch  bei  der  letzterwähnten  Speculation  ihm  Recht  zu  geben. 

Jedenfalls  ist  es  eine  schön  gezeitigte  neue  Frucht  seiner  Harzforschungen, 

die  er  uns  in  dieser  Arbeit  bietet;   möge  er  uns  noch  an  manchem  reichen 

Herbste  auf  diesem  Boden  Antheil  haben  lassen. 

H.  Bosenbosoh. 

C.  W.  GCmbbl:  Das  Verhalten  der  Schichtgesteine  in  ge- 
bogenen Lagen.  (Sitzungsber.  d.  königl.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Math.- 
phjg.  Classe  1880,  IV.  596—623.) 

Die  Untersuchung  gewundener  und  anscheinend  bruchlos  gebogener 
alpiner  Schichten  Teranlasste  den  Verf.,  der  Frage  nach  dem  Verhalten« 
starrer  Massen  unter  hohem  Druck  überhaupt  näher  zu  treten.  Er  ver- 
fahr dabei  auf  zweifache  Weise,  beobachtend  und  experimentirend.  Ab- 
sehend  von  den  Biegungen  in  durchfeuchteten  thonigen  Gesteinen,  welche 
nicht  wohl  bestreitbar  sind,  imd  dem  denkbaren  Fall  einer  Biegung  glim- 
merreicher Gesteine  unter  der  Grenze  der  Elasticität,  welche  Biegung  dhrch 
iofiltrirende  und  festwerdende  Substanzen  eine  dauernde  werden  könnte, 
beatreitet  Verf.  die  bruchlose  Biegung  an  und  fQr  sich.  Es  wurden  an 
uhlreichen  Gesteinen  der  verschiedensten  geologischen  Niveaus  und  der 
mannigfachsten  Localitäten  mikroskopische  Beobachtungen  angestellt  und 
stets  wurde  eine  Zertrümmerung  wahrgenommen.  Dabei  nimmt  Verfasser 
allerdings  die  Biegungen  in  älteren  krjstallinischen  Schiefern  (Phyllit  und 
Glimmerschiefer)  aus,  weil  sie  nach  seiner  Auffassung  sich  nicht  nach  der 
T511igen  Verfestigung  des  Gesteins  vollzogen.  In  letzterem  Punkte  werden 
gewiss  viele  Geologen  anderer  Ansicht  sein.  An  der  Richtigkeit  der  Beob- 
achtungen des  Verfassers  ist  gewiss  kein  Zweifel;  wenn  nun  trotz  der  Zer- 
trümmerung, die  mikroskopisch  wahrgenommen  wurde,  das  Gestein  offenbar 
starr  und  fest  ist,  so  erklärt  der  Verf.  das  durch  späteres  Ausheilen  der 
Brüche  durch  Infiltrationen  und  diese  Erklärung  ist  ebenso  unzweifelhaft 
f^T  zahllose  Fälle  die  einzig  richtige.  Für  andere  Fälle  indessen  wird  sie 
nch  gewiss  nicht  als  die  einzig  richtige  nachweisen  lassen,  sondern  man 
wird  zugeben  mfiasen,  dass  das  mikroskopische  Bild  thatsächlich  das  gleiche 
sein  wird,  ob  im  starren  Gestein  eine  Verschiebung  der  Theilchen  gegen 
einander  bei  stets  vorhandener  Continuität  des  Verbandes  (also  ohne  Bruch) 
stattfindet,  als  wenn  eine  Verschiebung  mit  Lösung  der  Continuität  (Zer- 
trümmerung) und  nachfolgender  Cämentirung  vorliegt.  Beide  Fälle  sind 
theoretisch  gewiss  möglich  und  beide  Fälle  sind  sehr  wahrscheinlich  in  der 
Natur  vorhanden.  Dass  in  starrem  Zustande  Verschiebungen  der  Theile 
ttnes  Körpers  gegen  einander  stattfinden  können,  beweist  jede  Schlagfigur ; 
bleiben  bei  einer  solchen  Verschiebung  der  Theile  die  Molek&le  innerhalb 
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ihrer  eigenen  gegenseitigen  Attractionssphftren ,  so  wird  keine  ZertrOm* 
memng  stattfinden;  umgekehrt  mnss  diese  eintreten,  wenn  jene  Bedingung 
nicht  erfallt  ist.  Demnach  wird  man  hrnchlose  Biegung  oder  Biegung  mit 
Bruch  als  eine  Funktion  der  Drnckgrösse  auffassen  können. 

untersucht  man  nun,  inwieweit  die  Experimente  des  Verfassers  diese 
Betrachtungen  und  Beohachtungen  stutzen  oder  widerlegen,  so  ergeben  sich 
da  höchst  wichtige  und  interessante  Resultate.  Unter  einem  Druck  yod 
22000  Atmosphären  wurde  im  Bausch inger'schen  Druckapparat  ein  Cylinder 
von  fleischrothem  Orthoklas  yon  Bodenmais  von  1  O  cm  Fläche  und  0.01— 
0.005  m  Höhe  und  ein  ebensolcher  Cylinder  von  Bergkrystall  zu  lockerem 
Pulver  zermalmt;  d.  h.  der  Druck  reichte  nicht  aus  zu  bruchloser  Ver- 
schiebung der  Theilchen.  Ein  gleicher  Cylinder  (parallel  c  geschnitten) 
von  isländischem  Doppelspath,  demselben  Verfahren  unterworfen,  .ver- 
wandelte sich  in  einen  völlig  undurchsichtigen,  aber  noch  vollständig  ganzes 
Körper,  welcher  nach  den  regelmässigen  Spaltuugsflächen  leicht  sich  tbeilen 
Hess,  ausserdem  aber  auch  noch  unregelmässig  mit  muschligem  Bruch  leicht 
in  splittrige  Stückchen  /erbröckelte;  dabei  besassen  die  Spaltflächen  den 
normalen  Spiegel,  während  auf  dem  unregelmässig  muschligen  Brache 
eine  Art  Glasglanz  sich  zeigte.  Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  sowohl  in 
die  Vertiefung  des  Bodens,  als  auch  in  die  feinen  Spalten  zwischen  deo 
zwei  Theilen  der  Hülsen  (des  Apparats)  Kalkspathmasse  eingedrungen  war. 
Dieselbe  wurde  sorgfältig  untersucht,  wobei  sich  ergab,  dass  sie  ans  klein- 
sten pulverformigen  Theilchen  bestand,  welchen  hie  und  da  noch  spiegelnde 
Spaltkömchen  des  Krjstalles  sich  beimengten.  An  diesen  Stellen  war  auch 
das  Cjlinderchen  bis  ziemlich  tief  nach  innen  in  staubartig  kleinste  Theil- 
chen zerklüftet  und  besass  die  Spaltbarkeit  nicht,  welche  die  übrige  Masse 
besass.  —  Von  einer  Plasticität  des  Kalkspaths  unter  dem  bezeichneten 
Prucke  ist  also  hier  nicht  das  Geringste  zu  sehen;  wo  die  Kalkspathmasse 
bei  diesem  grossen  Drucke  einen  Ausweg  fand,  wurde  sie  in  Pulver  zer- 
trümmert und  in  dieser  Form  in  den  Hohlraum  hineingepresst,  in  welchem 
die  einzelnen  Bruchstücke  (nicht  Moleküle),  wie  durch  Adhäsion  locker  an 
einander  hängen  blieben.*'  —  Ref.  glaubte  diese  wichtige  Stelle  in  extenso 
anführen  zu  sollen ,  zumal  er  aus  der  angeführten  Thatsache  etwas  ver- 
schiedene Schlüsse  ziehen  möchte.  Es  hatte  nach  Meinung  des  Ref.  an- 
zweifelhaft z.  Th.  eine  Verschiebung  ohne  Bruch  stattgefunden;  der  Kalkspath 
war  compakt  (mit  Ausnahme  der  bezeichneten  Stelle  also  die  ContinniUit 
gewahrt)  und  undurchsichtig,  also  wohl  zu  einem  krystallinen  Aggregat 
(Marmor?  Aragonit?)  geworden.  Ob  die  noch  vorhandene  Spaltbarkeit  wirk- 
lich Spaltbarkeit  oder  Druckschieferung  war,  bedürfte  vielleicht  emeater 
Untersuchung.  Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dass  Verf.  keine  Mittheilnng  Aber 
das  optische  Verhalten  und  über  das  sp.  G.  des  Kalkspathcylinders  nach  dem 
Druck  machte.  —  Ähnlich  wie  dieser  Kalkspath  verhielt  sich  ein  Cylinder  von 
Alabaster  bei  25000  Atm.  Druck;  derselbe,  war  wohl  mürber  und  erdig  ge- 
worden, liess  sich  aber  doch  noch  zu  Dünnschliffen  verarbeiten  und  dies« 
erwiesen  sich  als  ein  Aggregat  von  bei  weitem  feinerem  Koro  als  der 
ursprüngliche  Alabaster.    Jedenfalls  war  die  innere  Deformation  ohne  Lös- 
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Qog  des  Zasammenbanges  vorgegangen  und  der  Körper  hatte  sich  also 
allerdings  in  einem  gewissen  Grade  plastisch  erwiesen.  —  Auch  litho- 
graphischer  Kalk  von  Solenhofen  wurde  dem  analogen  Versnch  unterworfen, 
bei  26  500  Atm.  nahm  er  eine  TorzQgliche  Theilharkeit  senkrecht  zur  Druck- 
richtnng  (also  Druckschieferung)  und  eine  Zerklüftung  parallel  der  Druck- 
richtang  aa  (yielleicht  in  Folge  der  am  Grunde  des  Apparats  befindlichen 
Vertiefung,  in  die  er  eingequetscht  ¥nirde).  Der  gepresste  Cylinder  liess  »ich 
noch  zu  Dünnschliffen  bearbeiten,  in  denen  sehr  feine  Aggregatpolarisation 
wahrgenommen  wurde.  Das  sp.  G.  ist  nicht  bestimmt,  also  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  Calcit  oder  Aragonit  vorlag. 

Wenn  nun  Verf.  aus  diesen  schönen  und  wichtigen  Versuchen  schliesst, 
dass  starre  Gesteine  ohne  Erweichung  durch  Wasser  sich  nicht  ohne  Bruch 
biegen  können  und  Ref.  durch  diese  Versuche  in  der  gegentheiligen  An- 
schauung sich  bestärkt  fühlt,  so  liegt  das  wesentlich  in  der  Bedeutung,  die 
man  dem  Wort  „Bruch*  gibt.  Verf  nennt  offenbar  Bruch  auch  eine  Ümord- 
DQDg  der  Theile  eines  Körpers  ohne  volle  Lösung  der  Continuität  und  des 
Zasammenhanges ,  Ref.  kann  sich  Bruch  nicht  anders  als  nur  mit  Lösung 
der  Conünuitat  und  des  Zusammenhanges  denken.         H.  Rosenbusch. 

Ed.  Janrettaz:  Snrla  propagation  de  la  chaleur  dans  les 
röche 8  k  structure  schisteuse.  (Bull,  de  la  Soc.  g^olog.  de  Fr. 
3  s^rie.  t.  IL  pg.  264  sqq.) 

Ed.  Jaknettaz:  De  la  propagation  de  la  chaleur  dans  les 
Corps,  de  ses  relations  I^  avec  la  structure  des  min^raux; 
2*^  avec  le  m^tamorphisme  des  roches.  (Ibidem.  3  serie.  t.  III. 
pg.  499  sqq.) 

Ed.  Jaknettaz:  Sur  l'analyse  min^ralogique  de  quelques 
roches  de  la  Haute-Savoie  et  sur  lenrs  propri^t^s  thermi- 
ques;  sur  les  applications  des  propri^t^s  thermiques  ä  la 
cristallographie.    (Ibid.  3  s^rie.  t.  IV.  pg.  1.) 

Ed.  Janhettaz:  Sur  la  conductibilit^  thermique  dans  cer- 
taines  roches  rendues  artificiellement  schisteuses.  (Ibid. 
3  s^rie.  t.  IV.  pg.  553.) 

Ed.  Jankettaz:  Relations  entre  la  propagation  de  la  cha- 
leur et  r^lasticit^  sonore  dans  les  roches  et  dans  les 
Corps  cristallis^s.    (Ibidem.  3  sörie.  t.  V.  pg.  410.) 

Ed.  Janhettaz :  Sur  les  connexions  de  la  propagation  de  la 
chaleur  dans  les  roches  avec  leurs  diffdrents  clivages  et 
avec  les  mouvements  du  sei,  qui  les  ont  produits.  (Ibidem. 
3  s^rie.  t.  IX.  pg.  196.) 

Ed.  Jahnettaz:  Des  surfaces  isothermes  en  min^ralogie  et 
en  g^ologie.  (Notice  sur  les  travaux  scientifiques  de  M.  Ed.  Jankettaz. 
Meulan  1882.) 

Zunächst  ausgehend  von  den  grundlegenden  Versuchen  Senarmont's 
über  die  Wftrmeleitung  in  Kry stallen,  hat  Jannbttaz  seit  etwa  15  Jahren 
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die  isothermen  Flächen  der  Krystalle  und  Gesteine  zum  Gegenstand  seiner 
üntersnchongen  gemacht  und  die  gewonnenen  Resultate  in  den  oben 
citirten  Arbeiten  wesentlich  niedergelegt.  Den  Apparat,  dessen  sidi 
Jaknbttaz  statt  der  SENARMONT'schen  Methode  zur  Erzeugung  der  isothermen 
Curven  bedient,  findet  man  beschrieben  in  Bull,  de  la  Soc.  min^ral  de 
Fr.  I,  pg.  19,  1878,  ein  von  ihm  Eilipsometer  genanntes  Instrument  zar 
Messung  der  Axen  der  isothermen  Curven  beschreibt  Verf.  am  Schlüsse 
des  zweiten  der  oben  citirten  Aufs&tze. 

So  weit  diese  Studien  sich  auf  dem  Gebiete  der  Erjstallphysik  b^ 
wegen,  sind  ihr  Inhalt  und  ihre  Ergebnisse  ziemlich  allgemein  bekannt. 
Es  seien  daher  an  dieser  Stelle  nur  hervorgehoben  die  Beziehungen  zwi- 
schen Wärmeleitung  und  Spaltbarkeit;  mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen 
fand  sich  die  Wärmeleitung  grösser  in  der  Richtung  der  Spaltbarkeit,  als 
senkrecht  dazu ;  unbeeinfiusst  blieb  die  Wärmeleitung  durch  in  Folge  eines 
schaligen  Baues  entstandene  Theilbarkeit,  die  man  eben  durch  diese  6e* 
ziehungslosigkeit  zur  Wärmeleitung  von  wirklicher  Spaltbarkeit  zu  unter- 
scheiden vermag. 

Weniger  bekannt  geworden  sind  wohl  die  Untersuchungen  von  Janksttaz 
aber  Wärmeleitung  in  Gesteinen  und  Ober  den  Einfluss  der  Structur  der 
Gesteine  auf  dieses  Phänomen.  —  Wenn  man  schiefrige  Gesteine  senkrecht 
zur  Schieferfläche  schneidet,  diese  Schnittfläche  mit  Wachs  aberzieht  and 
nun  durch  Wärmezuleitung  vermittelst  eines  Platindrahtes  von  einem  Punkt 
aus  das  Wachs  oder  Fett  schmilzt  und  dann  abkahlen  lässt,  so  erhält  mtn 
ausnahmslos  eine  elliptische  Figur,  deren  lange  Axe  parallel  der  Schiefemog 
geht  und  deren  kurze  zur  Schieferungsebene  normal  steht  und  der  Unter- 
schied in  der  Leitung  parallel  zur  Schieferung  gegenaber  derjenigen  normal 
zu  derselben  kann  ein  sehr  bedeutender  werden,  im  Maximum  3:1.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  dieses  Yerhältniss  wohl  zu  beracksichtigen  ist  bei 
Untersuchungen  aber  die  Wärmeznnahme  nach  dem  Erdinnern  hin.  Die 
Schieferungsfläche  im  Gestein  verhält  sich  demnach,  wie  eine  Spaltfläche 
im  Mineral.  Um  die  Ursache  dieses  Verhaltens  richtig  zu  erkennen,  wurde 
der  Einfluss,  den  die  Contraktion  eines  Gesteins  (durch  Abkahinng  oder 
Austrocknung)  auf  die  Wärmeleitung  desselben  ansaht,  an  Querschnitten 
von  Basalt-,  Trachyt-  etc.  Säulen,  sowie  an  solchen  eingetrockneter 
Thonprismen  in  derselben  Weise  studirt;  es  ergab  sich,  dass  dieser  Ein- 
fluss, wenn  aberhaupt  mit  Sicherheit  zu  constatiren,  ein  geringer  war  and 
dann  erwies  sich  die  Wärmeleitung  grösser  in  der  Richtung  der  Contraktion, 
also  senkrecht  zu  den  Absonderungsflächen,  genau  umgekehrt,  wie  bei  den 
schiefrigen  Ges'teinen.  Da  die  Contraktion  durch  Abkahlung  oder  Aos- 
trocknung  offenbar  eine  Verdichtung  der  Masse  parallel  der  Contraktions- 
richtung  bedingt,  so  wäre  danach,  wie  auch  theoretisch  zu  erschliessen,  die 
Wärmeleitung  proportional  der  Dichtigkeit.  Jedenfalls  trat  ein  fundamen- 
taler Unterschied  zwischen  Absonderungsflächen  durch  Schmropfnng  und 
Schieferungsflächen  hervor.  —  Ein  Einfluss  der  Schichtung  auf  die  Warme- 
leitung  Hess  sich  durchaus  nicht  weder  an  Schnitten  durch  Mergel,  Thone  etc. 
senkrecht    zur    Schichtfläche ,    noch    an   Systemen    von .  dannen  Deck- 
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fllschen  auf  einer  der  Qnerflächen  entdecken;  allenthalben  erhielt  man 
kieisf&nnige  isotherme  Corven.  Dementsprechend  erwies  sich  auch  die 
flchalige,  fasrige  etc.  Stractar  der  Mineralien  als  einflusslos,  so  dass  also 
ftr  das  eigenthümliche  thermische  Verhalten  einer  Schiefernng^äche  auch  die 
Schichtung  des  Gesteins  oder  seine  plattige  Absondemng  nicht  wohl  snr 
Erkl&rong  herangezogen  werden  konnte.  Dagegen  yerhielten  sich  alle 
durch  Druck  kflnstlich  mit  Schieferstructur  yersehenen  Thonmassen  genaa 
▼ie  die  natürlichen  Schiefer  nnd  man  hat  also  in  dem  Druck  die  Ursache 
i&r  den  thermischen  Charakter  der  Schieferungsfläche  zn  sehen. 

Ausser  der  Schiefemng  beobachtet  man  bekanntlich  vielfach  zw^ 
Systeme  von  Klüften  an  Schiefern,  welche  sich  meist  schiefwinklig  schneiden 
Qod  mehr  oder  weniger  senkrecht  auf  der  Schieferungsebene  stehen.  Diese 
Klofte  (Diaklasen  Ton  Daübr^,  dies.  Jahrb.  1880.  IL  -170-)  unterscheiden 
sich  von  der  Schieferung  dadurch,  dass  sie  nicht  durch  jeden  Punkt  des 
Gesteins  gehen,  sondern  nur  in  grösseren  Entfernungen  von  einander 
liegen.  Sie  sind  also  nicht  Flächen  eigentlicher  Theilbarkeit,  aber  man 
beobachtet  oft  bei  hinreichender  Aufinerksamkeity  dass  eine  Art  Theilbar- 
keit diagonal  zu  diesen  Klüften,  also  wie  ihre  Besnltante  liegt  und  diese 
Theilbarkeit  geht  durch  jeden  Punkt  des  Oesteins.  Solche  Theilbarkeit 
in  Schiefem,  senkrecht  zn  ihrer  Schieferung  ist  den  Steinhanern  wohl  be- 
kannt and  wird  vielfach  bei  8er  Bearbeitung  der  Schiefer  benutzt.  Sie 
fahrt  in  den  Ardennen  (Fumay,  Rimogne  etc.)  unter  den  Steinhauern  den 
Namen  le  Longrain,  in  der  Gegend  von  Angers  heisst  sie  le  Long  nnd 
Ji5XETTAz  verwendet  den  ersten  Namen.  Als  nun  auf  Flächen  parallel  der 
Schieferangsebene  eines  Schiefers,  welcher  Diaklasensysteme  oder  Longrain 
zeigte,  die  thermischen  Curven  hervorgebracht  wurden,  ergab  sich,  dass 
stets  die  Leitungsfähigkeit  ein  Maximum  hatte  parallel  dem  Longrain,  ein 
Minimum  senkrecht  dazu,  resp.  ein  Maximum  in  der  Richtiing  der  einen 
Diagonale  der  Diaklasensysteme,  ein  Minimum  in  der  anderen  Diagonale. 
Ebenso  wie  die  Schiefemng  muss  also  auch  der  Longrain  ein  Drnckphänomen 
sein  und  kann  nicht  einer  Contraktion  seinen  Ursprung  verdanken,  da  ihm 
parallel  dann  ein  Minimum  für  die  Wärmeleitung  liegen  müsste.  In  einem 
aolchen  Schiefer  wäre  also  der  geometrische  Ausdruck  für  die  Warme- 
leitung  ein  Ellipsoid  mit  3  Hauptschnitten:  In  der  Schieferungsebene  läge 
^e  grCsste  Axe  parallel  dem  Longrain,  die  mittlere  senkrecht  dazu;  in 
der  Ebene  parallel  dem  Longrain  und  senkrecht  zur  Schiefemng  läge  die 
grösste  (in  der  Trace  der  Schiefemng)  und  kleinste  Axe;  in  einer  zn  Schiefemng 
nnd  Longrain  normalen  Ebene  läge  die  mittlere  und  kleinste  Axe  der 
Wärmeleitnng.  Da,  wie  oben  erwähnt,  Schichtung  und  Absonderung  keine 
solchen  thermischen  Phänomene  bedingen,  so  kann  man  sich  offenbar  der 
letzteren  bedienen,  um  Schieferung  und  Schichtung  von  einander  zu  unter- 
scheiden. 

Auf  die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Axen  für  die  Wärmeleitnng 
nnd  den  Axen  für  die  Schallfortpfianzung  in  Mineralien  und  Gesteinen 
Too  JAirirsTrAz  gefunden  worden,  kommen  wir  wegen  ihrer  geringeren  geolo- 
^chen  Tragweite  später  an  anderer  Stelle  zurück. 

N.  J&hrbneh  L  MiaBnlogle  etc.    1882.    Bd.  I.  p 
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Da  auf  Querschnitten  von  Absonderungsformen  von  Gesteinen,  seien  sie 
durch  AbkQhlang  oder  Eintrocknung  entstanden,  die  langen  Axen  der 
Schmelzfignren  parallel  der  Contraktionsrichtnng  liegen,  auf  Querschnitten 
▼on  Schiefern  parallel  *der  Schiefer ung  und  senkrecht  also  zum  Dnipk,  so 
fJlllt  das  Maximum  für  W&rmeleitung  zusammen  mit  'dem  Dichtigkeits- 
maximum; diese  Versuche  an  Gesteinen  liefern  demnach  eine  Art  experi- 
mentellen Beweis  fQr  die  bekannte  Annahme  der  Krystallphysiker,  dsss 
in  Krystallen  senkrecht  zur  Spaltbarkeit  die  molekulare  Netzdichte  geringer 
seien,  als  parallel  zu  dieser,  denn  eine  Spaltfläche  verhält  sich  thermiscb 
wie  eine  Schieferungsebene  oder  die  Ebene  des  Longrain.  —  Vergleidit 
man  dann  das  thermische  Verhalten  von  Querschnitten  zu  GontraktioDs- 
flächen  und  Schieferungsebenen,  so  muss  man  folgern,  dass  eine  Contraktion 
oder  ein  Druck  die  Dichte  eines  Körpers  in  der  Druckrichtung  vergrÖssenL 
solange  die  Elasticitätsgrenze  des  Körpers  nicht  aberschritten  wird.  So- 
bald aber  dieser  Fall  eintritt,  findet  ein  Ausweichen  der  Theilchen  senk- 
recht zur  Druckrichtuog  mit  Ausbildung  Yon  Ablösungsflächen  statt  und 
nun  ist  die  Dichte  grösser  in  der  Schieferungsrichtung  als  in  der  Druck- 
richtung.  —  Auffallend  scheint  es  dem  Ref.,  dass  Querschnitte  von  nor- 
malen Schichtgesteinen  stets  kreisförmige  Schmelzfiguren  ergeben;  man 
sollte  das  nur  von  unbelasteten  Schichten  erwarten,  während  solche,  die 
stark  belastet  waren,  eine  elliptische  Schnelzfigur  liefern  mUssten,  deren 
lange  Axe  senkrecht  zur  Schichtfläche  bei  horizontaler  Lage  dieser  stehen 
würde.  Vielleicht  gelangten  eben  nur  oberflächliche  und  schwach  belastete 
Schichten  zur  Untersuchung.  Möglicherweise  liessen  sich  diese  Phänomene 
benutzen,  um  an  solchen  Schichten  die  in  Folge  starker  Denudation  heate 
zu  Tage  liegen,  ihre  ehemalige  Belastung  nachweisen  zu  können. 

In  jedem  Falle  hat  Verf.  die  Geologie  mit  einer  neuen  Forschnngs- 
methode  bereichert,  deren  Tragweite  sich  heute  noch  nicht  übersehen  lisit 
Diese  Untersuchungen  schliessen  sich  gleichwerthig  den  mechanischen  Ex- 
perimenten auf  dem  Gebiet  der  dynamischen  Geologie  an  und  greifen 
glücklich  in  diese  ein.  Ref.  glaubt  dem  Gedanken  manches  Geologen  Aus- 
druck zu  geben,  wenn  er  sagt,  dass  er  unter  dem  Eindruck  stehe,  als 
nähern  wir  uns  durch  die  rapide  Convergenz  so  vieler  Bestrebungen  einem 
wichtigen  Punkte  in  der  Geschichte  der  Geologie. 

H.  BoBonbuBCh. 

A.  Knop:  Der  Bergschub  im  Krottenbachthal  swischen 
Achdorf  und  Eschach  im  sudöstlichen  Schwarzwald.  (Littf. 
Beilage  der  Karlsruher  Zeitung.    No.  28,  29.     11.  u.  18.  Juli  1880.) 

Der  Verfasser  wurde  vom  Badischen  Handelsministerium  beanitngt, 
den  im  Mai  1880  stattgehabten  Bergrutsch  an  der  oben  genannten  Localitat 
zu  untersuchen  und  festzustellen,  welche  Ursachen  demselben  zu  Grande 
liegen. 

£s  wird  zunächst  eine  Schilderung  der  gesammten  Lagermgsverhllt' 
nisse  des  betreffenden  Gebietes  gegeben  und  nachgewiesen,  wie  an  einer 
Verwerfung  ein  ausgedehntes  Muschelkalkplateau  gegen  weiche,  bei  Gegen- 
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wart  TOQ  Wasser  leicht  yerschiebbare ,  Thon-  und  Mergelschichten  des 
Kenpers,  Lias  nnd  Dogger  drfickte  und  diese  nach  der  Richtung  aussu* 
weichen  zwangen,  ton  welcher  her  kein  Gegendruck  stattfand,  in  diesem 
Falle  nach  der  Thalsohle  und  nach  dem  Bergahhange  hin.  Dass  die  heraus- 
gepressten  Massen  ganz  breiartigen  Zustand  annehmen,  ist  durchaus  nicht 
erforderlich,  es  g^ügt,  um  eine  Bewegung  einzuleiten,  wenn  nur  die  Schicht- 
dächeo  schlüpfrig  werden. 

Wahrscheinlich  finden  vielfach  ganz  allmählige  Verschiebungen  der 
Erdoberflache  in  vielen  Gegenden  statt,  welche  sich  einer  oberflächlichen 
Beobachtung  entziehen,  im  Laufe  der  Zeit  aber  sehr  verhangnissvoU  werden 
können.  Ksop  hält  es  daher  für  sehr  wesentlich  für  praktische  Zwecke 
(Eisenbahn-,  Strassenbau  u.  s.  w.)«  dass  tkberaU  da,  wo  die  geologischen 
Verbältnisse  solche  Verschiebungen  des  Bodens  begünstigen,  genaue,  öfters 
wiederholte  Nivellements  ausgeführt  werden,  wie  das  in  der  Schweiz  ge- 
Mhieht.  Beneoke. 

Sajidbbrger:  Geologische  Erscheinungen  in  nassen  Jahren. 
iGemeinn.  Wochenschr.  1881.) 

Der  Verfasser  erläutert  in  allgemein  verständlicher  Weise,  auf  welche 
Ursachen  eine  Anzahl  von  Erdfällen  und  Bergrutschen,  welche  in  Franken 
in  den  letzten  Jahren  erfolgten,  zurückzuführen  sind.  Dieselben  ent- 
standen in  verschiedenen  Schichten  der  Trias  von  dem  obersten  Bunt- 
saodsteine  (Roth)  an  bis  hinauf  au  die  Grenzen  des  Lias. 

Beneoke. 


Da^  rheinisch-schwäbische  Erdbeben  vom  24.  Januar 
1880.  Dargestellt  von  der  Erdbebencommission  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  zu  Karlsruhe.  Mit  einer  Übersichtskarte  des  Erdbebens. 
Karlsruhe  1881.  (Sep.-Abdr.  aus  den  Verhandlungen  des  naturw.  Vereins 
zu  Karlsruhe  1880.)  8^.  68  S. 

Ans  den  positiven  Nachrichten  von  161  Orten  nnd  den  negativen  von 
20  Orten,  welche  über  das  im  Titel  genannte  Erdbeben  vorlagen,  das  in 
stellenweise  ziemlich  heftiger  Form  den  östlichen  Theil  der  Rheinpfalz, 
den  NO-Zipfel  des  Elsass,  die  badische  Rhein-Ebene  auf-  und  abwärts 
Ton  Ka^-lsruhe,  einen  WNW— ONO  verlaufenden  breiten  Streifen  Württem- 
bergs nnd  das  Schwarzwaldgcbiet  etwa  zwischen  Murg-  und  Renchthal 
erschütterte,  wird  abgeleitet,  dass  im  Gesammtbezirk  des  Erdbebens  zwei 
Haapterschütternngsregionen  (eine  grössere  innerhalb  einer  durch  Landau, 
Germersheim,  Weingarten  und  Karlsruhe  gezogenen  Ellipse  nnd  einer  kleine- 
ren auf  dem  Schwarzwalde  nnfem  Herrenwies)  vorhanden  waren.  Der 
Haupterschtttterung  von  8  Uhr  Abends  folgten  in  der  Nacht  zum  25.  Januar 
«eitere  geringereErschütterungen,  die  besonders  innerhalb  der  Pleistoseisten 
wahrgenommen  worden.  ~  Über  Dauer,  Bewegungsrichtung,  Zeitbestimmung, 
das  Erdbeben  begleitende  Schallerscheinungen  und  die  meteorologischen 

Phänomene  während  des  Erdbebens  werden  kurze  Mittheilungen  gemacht. 

p* 
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Der  Abschnitt  über  die  Geognosie  des  Erdbebens  gibt  im  WesentUchen 
bekannte  Verhaltnisse  wieder  und  sucht  diese  besonders  zu  benutzen,  um 
das  Auftreten  von  2  getrennten  pleistoseisten  Gebieten  bei  der  Annahme 
nur  eines  Erdbebenherdes  zu  erkl&ren,  der  unter  das  Rheinthal  zwischa 
Landau  und  Karlsruhe,  etwa  in  die  Gegend  von  Rülzheim  und  Kohardt, 
verlegt  wird.  Manche  der  in  diesem  Abschnitt  aufgestellten  Hypothesen 
(geotektonische  Linien)  und  erklärenden  Andeutungen  bedOrften  strengerer 
Begründung,  um  annehmbar  zu  sein.  H.  Bosenl^iuoh. 


B.  VON  Ikkkt:    Über  Drehungserseheinungen  beim  Erd- 
beben von  Agram  1680.    (FAldtani  Közlöny  1881.  XI.  76--83.) 

Bei  dem  Agramer  Erdbeben  am  9.  Nov.  1880  wurden  die  Denkmftler 
auf  dem  Friedhofe  von  Agram  vielfach  von  N.  nach  W.  gedreht  gefundes; 
umgekehrt  war  die  Drehung  der  Monumente  auf  dem .  Kirchhofe  Toa 
Sv.  Ivan  (25  Km.  NO.  von  Agram)  von  N.  nach  0.  gerichtet  Wenn  mzn 
nun  die  Drehung  auf  horizontalen  Unterlagen  ruhender  Körper  nach  Mallet 
durch  rasch  folgenden  Wechsel  der  Stossrichtung  erklärt,  so  ist  aus  obigei 
Beobachtung  zu  schliessen,  dass  die  Richtung  der  reihenförmig  geordneten 
Epicentren  zwischen  Agram  und  8v.  Ivan  durchgehen  muss.  Das  würde 
der  Fall  sein ,  wenn  man  den  Ort  des  Erdbebens  auf  einer  zur  Gebirgs- 
richtung  senkrechten  Querspalte  annähme,  welche  mitten  zwischen  den 
beiden,  durch  jnngtertiäre  Schichten  getrennten,  Grundgebirgsmassirai 
SlemeYrh  und  DrenovaGora  hindurchliefe.  Diese  Spalte  wird  dadurch  wahr- 
scheinlich, dass  in  derselben  Richtung  die  kurze  Axe  der  elliptischen  pleisto- 
seisten Fläche  liegt.  Die  allgemein  als  „wirbeiförmig"  bezeichnete  Be- 
wegung des  Bodens  bei  dem  Erdbeben  hält  Verf.  ftlr  durchaus  nicht  ao- 
zutreffend;  sie  giebt  den  Eindruck  wieder,  den  das  rasche  Fortschreiten 
des  Epicentrums  an  der  Erdbeben-Spalte  hin  als  stete  Drehung  des  Stos- 
azimuthes  im  Beobachter  erzeugen  musste.  Bekanntlich  l>ezeichnet  aadi 
SuESS  das  Erdbeben  von  Agram  als  ein  transversales.  (Ober  die  Erdbebea 
in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Monatsber.  des  wissensch. 
Club  in  Wien.  Jahrg.  II.  No.  3.    Ausserordentliche  Beiträge.  No.  II.) 

H.  BoBenbuaeh. 

JusTus  Roth:  Petrographi sehe  Beiträge.  (Monatsber. d. Köni^ 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  13.  Jan.  1881.) 

Zunächst  beschreibt  Verf.  eine  Anzahl  von  Gesteinen  ans  der  Um- 
gebung von  Aden,  welche  von  Dr.  Vogel  im  August  1868  und  von  BIjldi- 
BiUMDT  1880  gesammelt  wurden ,  unter  vergleichender  Beracksichtignng 
zumal  der  Mittheilungen  von  V^lain,  welche  z.  Tb.  ergänzt  und  modifictrt 
werden.  Als  besonders  wichtig  ist  l^ervorzuheben ,  dass  nach  den  von 
Dr.  Vogel  mitgetheilten  Lagerungsverhältnissen  der  am  Marshaghill  auf- 
tretenden Eruptivgesteine  und  Tuffe  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  dieser 
nicht  so  schematisch  sich  nach  dem  Kieselsäuregehalt  regelt,  wie  nach 
den  Angaben  V^lain's  angenommen  werden  musste.  Vielmehr  wechseln 
saure  und  basische  Eruptionen  mehrfach  an  dieser  Localität. 
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In  einem  zweiten  Paragraphen  werden  HandstAcke  des  basaltischen 
EraptxTgesteins ,  welches  im  Rehgraben  bei  Nierstein  in  Rheinhessen  den 
bunten  Sandstein  durchbricht,  beschrieben.  Dasselbe  reiht  sich  an  die 
Limburgite  an;  in  einem  der  Handstflcke  war  n.  d.  M.  aach  vereinzelter 
Feldspath  wahrnehmbar. 

Endlich  werden  Doleritbasalte  (Feldspathbasalte)  aus  der  syrischen 
Wfiste  Ton  den  Rninenst&tten  Zebed  und  Khunftsara  und  der  Kloster- 
mioe  Saibidj  in  den  Felsen  des  Nimrud-Dagh  beschrieben  und  das  Tor- 
kommen  desselben  Gesteins  in  der  Ledscha  und  im  Gebel  Hauran,  S.  von 
Dimaskns,  erw&hnt  H.  Boaenbaaeh. 


JvsTus  Roth:  Studien  am  Monte  Somma.    (Abhandl.  d.  Eönigl. 
Akad.  d.  Wiss.  an  Berlin  1877.  4^  S.  1—45.) 

Die  verhAltnissmässig  sehr  spärliche  Eenntniss,  welche  wir  fiber  den 
Monte  Somma  im  Vergleich  zum  Vesuv  besitzen,  wird  es  rechtfertigen, 
wenn  Ref.  die  bisher  in  diesem  Jahrbuche  nicht  besprochene  Arbeit  nach 
ibren  wesentUchsten*  Resultaten  mittheilt  —  Die  Unterlage  des  Somma 
bildet  der  z.  Th.  submarine  .gelbe  Trachyttuff  der  campanischen  Ebene 
ond  der  phlegr&ischen  Felder  (tufo  giallo) ;  dass  schon  w&hrend  der  Ab- 
Iigernng  dieses  Tuffes  .eine  Hebung  stattfand,  beweist  die  Thatsache,  dass 
der  Krater  des  Monte  Gauro  aus  diesem  Tuffe  aufgeschüttet  ist.  In  den 
pblegräischen  Feldern  folgt  auf  den  gelben  Tuff  der  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  nach  nicht  abweichende  graulich-weisse  Tuff  (tufo  bianoo 
oder  bigio)  in  geringer  M&chtigkeit,  welcher  den  Krater  Astroni  und  Monte 
Spina  bildet.  In  diese  Tuffe  sind  die  Trachytergüsse,  —  Kuppen  und 
G&Qge  der  pblegräischen  Felder  eingeschaltet.  Als  letzte  Phase  in  ihrer 
Bildang  wftre  das  Auftreten  von  leucithaltigen  Gesteinen  im  grauen  Tuffe 
anzusehen.  (Scacchi  beobachtete  solche  darin  an  der  Mündung  des  Lago 
di  Fnsaro ,  an  der  Punta  di  Ghiupeto  auf  Procida  und  Abich  fand  leucit- 
baltige  Gesteine  auf  Vivara;  dieselben  stimmten  aber  nicht  mit  Somma- 
oder  Vesuvgesteinen.)  Nach  Roth's  Beobachtungen  tritt  auch  rund  um 
den  Somma  ein  feinsandiger,  geschichteter,  weisslicher,  hie  und  da  Bims- 
«teinstOckchen  führender  Tuff  auf,  der  vielleicht  dem  tufo  bigio  der  phle- 
griiscben  Felder  ident  ist.  Über  die  Lagerungsverhältnisse  dieses  Tuffes 
zum  gelben  liess  sich  keine  Gewissheit  erhalten.  Sobald  man  dft  Somma- 
gebinge  betritt,  enthält  dieser  Tuff  zahlreiche  Bruchstücke  leudthaltiger 
Gesteine  neben  Stücken  von  Sanidintrachyt,  von  Bimssteinen,  von  Silikat- 
blöcken,  umgeänderten  und  nicht  umgeänderten  Kalken.  Das  Charakte- 
ristische dieses  Sommatuffes  liegt  in  dem  Reichthum  an  Stücken  lenciti- 
scher  Gesteine  gegenüber  der  Seltenheit  dieser  in  den  grauen  pblegräischen 
Toffen  und  ganz  besonders  in  der  Häufigkeit  der  eingeschalteten  Bänke 
Qod  Ströme,  resp.  der  durchsetzenden  Gänge  von  leucitischen  Gesteinen, 
die  Roth  Leucitophyre  nennt  und  die  Ref.  als  Leudtbasanite  bezeichnen 
würde.  —  Die  mehrfach  behauptete,  ^ber  vielfach  als  irrthümlich  erwie- 
sene Anwesenheit  von  leucithaltigen  Gesteinen  im  Gebiet  der  phlegräiscben 
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Vulkaoe,  wozu  auch  Ischia,  Procida  und  Vivara  zu  rechnen  wären,  die 
wirklich  auch  zweifellos  aus'  diesen*  Vulkanen  stajnmten,  bedOrfte  wohl 
einer  genaueren  und  wiederholten  Untersuchung.  Unter  den  comp&kten 
Gesteinen  der  phlegr&ischen  Felder  sind  bisher  wohl  ebensowenig  Lencit- 
basanite,  wie  am  Vesuv  Trachyte  gefunden  worden.  —  Auch  dass  die 
Bimssteine  der  SommatufPe  leucitische  Bimssteine  sind,  wie  zuerst  FoüQut 
an  denen  von  Pompeji  nachwies,  hebt  Verf.  mit  Recht  als  ein  wichtiges 
Resultat  seiner  Untersuchungen  gegenüber  den  Trachytbimssteinen  der 
phlegrftischen  Felder  hervor. 

Die  Somma-Laven  erwiesen  sich  als  in  allen  wesentlichen  Punkten 
identisch  mit  denen  des  Vesuv  und  ebenso  erwiesen  sich  die  Ganggesteine 
des  Somma  als  Leucitbasanite.  Die  Gesteinsbeschreibungen  werden  ge- 
stützt durch  eine  Anzahl  Bausch-  und  Partial-Analysen,  welche  vonBii- 
MZLSBiRo  ausgeführt  wurden  und  als  die  ersten  chemischen  Untersuchangeo 
von  Somma-Gesteiifen  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen.  Sie  beziehen 
sich  auf  die  Lava  von  Cisterna  (I),  auf  den  Bimsstein  der  Tuffdecke  der 
Cisterna-Lava  (II),  auf  ein  dichtes  Stromgestein  oberhalb  der  Casa  deir 
acqua  in  dem  Thale  Cupo  delF  Olivello  (III),  auf  einen  Lavastrom  im 
Vallone  di  Castello  (IV),  auf  das  Gestein  dps  Ganges  Primo  monte  am 
oberen  Beginn  der  P^ossa  Vetrana  (V),  auf  da^enige  eines  1  m  breiten 
Ganges  (No.  106)  im  Canale  di  Forciella  (VI),  und  auf  ein  heOgraaes, 
feinporöses  Ganggestein  des  Canale  delP  arena  (VII).  Die  hier  mit- 
getheilte  Bauschalzusammensetzung  ist  aus  den  Sonderanalysen  des  in 
Salzs&ure  löslichen  und  unlöslichen  Theiles  addirt 


I 

II 

III 

IV 

V 

IV 

VII 

SiO, 

49.44 

52.22 

51.42 

47.54 

50.39 

53  98 

52.74 

A1.0, 

14.96 

19.85 

21.34 

18.a8 

19.43 

17.44 

19.96 

Fe,03 

352 

3.32 

5.38 

5.16 

8.83 

4.11 

1.7& 

FeO 

9.07 

2.55 

4.29 

11.85 

7.10 

2.47 

8.57 

MgO 

4.74 

2.31 

0.26 

0.84 

2.33 

0.46 

1.06 

CaO 

10.88 

6.24 

9.34 

8.38 

9.13 

15.67 

8.92 

Na,0 

1.99 

5.52 

2.55 

2.35 

2.45 

2.48 

2.67 

K,0 

5.41 

6.37 

3.77 

5.15 

4.91 

2.02 

4.47 

Glühverlust 

1.96 

0.28 

0.43 

0.80 

— 

0.66 

•  100.01     100.34    98.63    99.58*  100.37    98.63     100.80 

Recht  auffallend  ist  in  diesen  Analysen  der  oft  so  niedrige  Gehalt 
an  MgO  trotz  des  Olivin-  und  Augit-Gehaltes  der  Gesteine. 

Die  nicht  gangförmigen,  sondern  den  Tuffen  eingeschalteten  Leucit- 
basanite besitzen  bald  eine  Schlackenunterlage  bnd  ebensolche  I>eckc 
und  dokumentiren  sich  damit  unzweideutig  als  Ströme,  bald  fehlt  die 
schlackige  Unterlage,  bald  die  Decke  und  bald  beide,  ohne  dass  daraiu 
mit  Hinblick  auf  die  analogen  Verhältnisse  der  Vesuvströme  etwas  gegen 
die  Stromnatur  zu  schliessen  wäre. 

Von  Interesse  ist  noch  das  wenn  auch  sehr  sp&rliche  Vorkommen  von 
alten  Massengesteinen  unter  den  Einschlüssen  im  Somma-Tuff.   So  fand 
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BoTH  im  Yallone  Piscinale  bei  Ottajano  in  oberflächlichen  Schichten  des 
anstehenden  Tnff  ein  faustgrosses  Syenitstflck. 

Zum  SchlnsB  wird  roitgetheilt,  dass  das  Gestein  eines  Lavastromes 
am  unteren  Abhänge  des  Monte  Croce,  Rocca  monfina,  welches  von  Abich 
als  dolerit&hnlich  bezeichnet  wurde  (sp.  6.  =  2.7952,  SiO,  =  54.62), 
thafsfichlich  eine  Feldspathbasaltlava  ist,  so  dass  an  jenem  merkwjQrdlgen 
Krater  mit  seiner  Um'wallnng  aus  Leucit-  und  seinen  centralen  HQgeln  aus 
Trachyt-Gesteinen  nun  auch  der  Basalt  sicher  nachgewiesen  ist 

H.  RoaenbuBoh. 

HcooStbrh:  Petrographische  Bestimmung  einiger  Gesteine 
«ns  dem  Comitate  Ször^ny.    (Földtani  Közlöny.  1879.  IX.  433—438.) 

Hugo  Stbbh:  Eruptivgesteine  aus  dem  Comitate  Ször^nj. 
(Ibidem.  1880.  X.  230-243.) 

Die  Beschreibung  umfasst  zunächst  normale  Qoarzporphyre  mit  mikro- 
kiystalliner  Grundmasse,  welche  in  der  Umgebung  Ton  Bania  an  der  Poja- 
nitza  und  Ton  Certegu  lo  suruni  in  flachen  Decken  (wahrscheinlich  Fort- 
setzungen des  Quarzporphyrznges  von  Mehadia)  im  Gneissgebiet  auftreten; 
dann  Quarzporphyre ,  deren  Quarz  nicht  in  Erystallen,  sondern  in  Körnern 
erseheint,  auch  wohl  wie  bei  den  Felsitporphyren  im  Sinne  Tscbebmak's 
gar  nicht  auskrystallisirt  ist,  von  Berzaszka,  Brazilor,  Kirsia  Kamenitzi  und 
TiNa  Fraainulni.  Diese  letzteren  treten  in  jurassischen  Schichten  auf.  — 
Von  Siteren  £rupti?ge8teinen  werden  noch  Quarzdiorite  aus  der  Umgebung 
TOD  Bania  (der  eine  enthielt  accessorisch  ein  vom  Verf.  als  (^ordierit  ge- 
deutetes Mineral)  und  Percova  besprochen  und  die  früher  von  Th.  y.  Poss- 
wm  als  TonaJite  und  Diorite  beschriebenen  Gesteine  (cf.  dies.  Jahrb.  1880. 
I. -202-)  Ton  OgasuPerilor  und  dem  Ginceraberge  für  Augit-Glimmer-Quarz- 
Diorite  (Kersantite)  z.  Th.  mit  Hornblende-Gehalt  erklärt,  wobei  dem  Verf. 
die^lben  Präparate  vorlagen,  die  dem  ersten  Beschreiber  gedient  hatten. 
Von  jüngeren  Eruptivgesteinen  gelangen  Dacite  von  bald  trachytischem 
Xerathal  N.  von  Pattas,  zuerst  von  Schlobnbach,  Yerhandl.  E.  K.  geol. 
Befchsanst.  1869.  214  beschrieben),  bald  mehr  grünsteinartigem  Habitus 
{Lapusnyisel  und  Prigor)  zur  Besprechung.  H.  Boaenbusoh. 


WiLH.  Pabst:  Untersuchung  von  chinesischen  und  japanesi- 
schen zur  Porcellanfabrikation  verwandten  Gesteinsvor- 
kommnissen.     (Zeitschr.   d.   deutsch,   geolog.  Ges.    XXXII.  223—261. 

1880.) 

Das  in  Ghina  zur  Porcellanfabrikation  verwandte  Gesteinsmaterial  stammt 
ans  Phyllitschichten  und  derivivt  von  halleflintartigen  Einlagerungen  in  den- 
selben, deren  feldspathiger  Gemengtheil  ganz  oder  theil weise  zu  einem  glimmer- 
aitigen  Mineral  (Kaliglimmer)  zersetzt  ist,  das  oft  in  prächtigen  mikroskopi- 
schen Pseudomorphosen  naeh  Orthoklas  und  Plagioklas  auftritt.  Die  ein- 
gehende mikroskopische  Beschreibung  fordert  nichts  Neues  als  einen  geringen 
Kslkcarbonatgehalt  gewisser  Vorkommnisse.  Die  »Thonschiefemädelchen*  der 
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Fhyllite,  in  denen  die  sorPoroellanfabrikation  rerwandten  h&lleflintutigen  Ge- 
steine liegen,  werden  fQr  Stanrolith  nach  Eullkowbkt^b  Vorgang  gdialten.  Ein 
Yerraeh,  sie  selbständig  zu  bestimmen,  ist  nicht  gemacht  worden.  Es  sollen 
diese  Pbjllite  reich  sein  an  einer  farblosen  amorphen  Basis,  die  ohne  n-' 
reichenden  Grund  f&r  ein  amorphes  Silicat  gehalten  wird.  Das  Verhilteo 
dieses  snpponirten  porodinen  Silicates  gegen  chemische  Beagentien  edieint 
picht  geprOft  worden  za  sein. 

Im  Gegensatz  zu  dem  chinesischen  scheint  das  ans  der  ümgebong  tob 
Arita,  Fror.  Hizen  in  Japan  stammende  Bohmaterial  der  PoreellanfsbrilutioD 
aas  klastischen  sauren  Emptivmassen  tertiären  Alters  m  Wtehen,  in  deses 
ein  anffallend  hoher  Gehalt  an  Kaliglimmer  rermuthungsweise  auf  die  Ein- 
Wirkung  späterer  Eruptionen  zurOckgefÜhrt  wird.  Neben  dem  Kaliglimmer 
enthalten  diese  Tuffe  und  Breccien  Quans,  amorphe  Substanz  und  Fragmente 
Ton  Lipariten,  Perliten,  Obsidianen,  Andesiten,  Trachyten  und  Sandsteiaea. 
Im  Anschluss  an  dieses  Porcellanmaterial  Tom  sogenannten  Porcellanberge 
bei  Arita  werden  compakte  EruptiTgesteine  tertiären  Alters  aus  der  näheren 
und  ferneren  Umgebung  petrographiseh  beschrieben;  so  Trachjte  vom  Kuro- 
kami-dake  und  Kawatara  (Sanidin,  Plagioklas,  Biotit  und  holokrystalline 
Feldspath-Grundmasse  mit  Tridjmit  im  erstgenannten,  ohne  diesen  im 
zweiten  Gestein),  Liparite  aus  der  Gegend  Ton  Arita,  Homblende-Andeiit 
Ton  Tokitsu  bei  Arita  (dessen  Augite  ebenso  wie  die  Amphibole  den  be- 
kannten Magnetitrand  haben),  Augit-Andesit  zwischen  Hasami  und  Kawa- 
tara und  Feldspathbasalt  von  einem  Pass  zwischen  Imari  und  Arita. 
Letzterer  enthält  in  einer  ziemlich  reichlichen  kaffeebraunen  Glasbasis  neben 
den  normalen  Basaltmineralien  auch  Einsprengunge  von  dunkelbranner 
Hornblende  mit  Magnetiträndem. 

Die  untersuchten  Gesteine  wurden  Yon  Herrn  Yon  Richthofbx  aus  China 
und  Japan  mitgebracht.  H.  Bosenbuaoh. 

Cr.  ViLAiN:  Note  sur  la  Constitution  g^ologique  des  lies 
Beyohelles.    (Bull.  soc.  g^l.  Fr.  1879.  8  sMe.  tome  YII.  pg.  278-285.) 

Verf.  besuchte  die  Seychellen  auf  seiner  Rflckkehr  mit  der  franzSsiscben 
Expedition  zur  Beobachtung  des  Venusdurchganges  und  fand  sie  in  Übe^ 
einstimmung  mit  froheren  Forschem  aus  altkrystallinen  Gesteinen  zusammen- 
gesetzt, Ton  denen  eine  Anzahl  yerschiedener  Granitvarietäten  mikroskopisch 
beschrieben  werden.  Aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen  ist  herYonn- 
heben  die  Häufigkeit  des  Mikroklin  unter  den  Gemengtheilen,  der  sich  Tiel- 
fach  deutlich  als  jfinger  denn  Orthoklas  und  Oligoklas  erwies  und  mit 
Quarz  das  krystallisirte  Magma  bildete,  in  dem  die  andern  Feldspatbe 
nebet  den  Glimmer-  und  Amphibolmineralien  eingebettet  erscheinen.  I>tf 
Zirkon,  den  Yerf.  isolirte,  zeigte  unter  andern  Formen  auch  die  der  Pyramide 
P  fttr  sich  allein  und  enthielt  ausser  nadeiförmigen  unbestimmbaren  Inter- 
positionen  auch  Glaseinschlttsse  mit  mehreren  Bläschen.  Letztere  Beobaeb- 
tung,  wenn  sie  sicher  constatirt  ist,  würde  beweisen,  dass  dks  Granitmagoa 
sur  Zeit  der  2Srkonbildung  schmelzflfissig  war.  Das  Gestein  steht  an  in 
den  Klippen  der  NW.-KOste  der  Cerf-Insel  und  erhält  ein  biecdenibnlifibes 
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AoBsehen  dadnich,  dass  die  älteren  Aasseheidangen  in  nmdlichen  und  ellip« 
tischen  Massen  angehäuft  sind,  statt  gleiehmftssig  Tertheilt  zu  sein,  wie 
es  gewöhnlich  der  Fall  ist.    Es  wäre  also  ein  stark  schlieriger  Granit. 

Ton  jQngeren  firuptiYgesteinen  wurden  Gänge  Ton  holokrystallinen 
Basalten  auf  derselben  Insel  wahrgenommen,  welche  in  einer  Grundmasse 
ans  Labradorleisten,  Augitkömem  und  Magnetit  grosse  Anorthitkrystalle 
mit  doppelter  Zwillingsbildung ,  Augitkrystalle  und  nicht  eben  häufige 
Olirinkömer  führen.  H.  BosenbuBOh. 

A.  MzcHBL-Lirr:  Sur  les  schistes  micac^s  des  euTirons  de 
Saint-L^on(Allier).  (Bull.  soc.  g^ol.  Fr.  8  s^rie.  tome  IX.  pg;  181—196. 
1881.) 

In  der  Umgebung  Ton  Saint-L4on  (Allier)  tritt  ein  Fetzen  von  Über« 
gangsgebirge  auf,  welcher  gewissermassen  als  Bindeglied  zwischen  den 
TJbergangsgebirgen  des  Morvan  und  des  Allier  dient.  Bei  St.  L^n  läset 
sich  Ton  unten  nach  oben  folgendes  Profil  erkennen:  I.  a)  gelbliche 
und  dunkle  glimmerige  Schiefer,  b)  ein  Marmorlager,  das  auf  mehr  als 
10km  Länge  Terfolgbar  ist,  c)  Fleckschiefer ;  II.  a)  wenig  mächtige  Con- 
glomerate  aus  Gerollen  des  Glimmerschiefers,  b)  weisse  und  gelbliche  Sand- 
steine, die  in  Quarzite  übergehen;  III.  ein  System  von  bald  seidenglänzen- 
den und  sehr  schiefrigen,  bald  schwarzen  und  kohligen  Schiefem.  Die 
Gruppe  I  ist  älter  als  der  Granitit,  der  sie  durchbrochen  hat  Yor  Absatz 
der  Gruppe  11,  in  welcher  nur  Gänge  von  MuscoTitgranit  auftreten.  Der 
Granitit  zeigt  porpbjrartige  Stmctur  bei  normaler  Zusammensetzung  und 
nimmt  local  Hornblende  auf;  er  umschliesst  oft  sehr  grosse  dunkle  con- 
cietionsähnlich  aussehende  Masseur,  welche  die  bei  analogen  Phänomenen 
anderer  Localitäten  wohlbekannte  Zusammensetzung  zeigen,  aber  Ton  dem 
Terf.  nicht  für  ältere  basische  Ausscheidungen,  sondern  für  Einschlüsse  eines 
Amphibolgneisses  gehalten  werden,  wie  er  im  Morran  yielfach  auftritt.  — 
Die  unter  L  a  genannten  glimmerigen  Schiefer  (schistes  micac^s,  nicht  mica- 
schistes)  sind  Contactmetamorphosen ,  deren  unverändertes  Substrat  kaum 
irgendwo  in  reinem  Zustand  zu  finden  ist,  sich  aber  aus  den  wenigst  ver- 
änderten in  grösster  Entfernung  vom  Granit  leicht  reconstruiren  lässt.  Es 
sind  bräunliche  oder  gelbliche,  ziemlich  spaltbare  Schiefer,  die  aus  klasti- 
schen eckigen  Quarzkdmchen  (analog  denen  mancher  Sandsteine)  bestehen, 
welche  von  farblosen  Blättchen  eines  sericitischen  Glimmers  und  eines  grün- 
lichen Chlorit  in  regelloser  Ordnung  verkittet  werden.  Sehr  selten  findet 
man  einige  Plagioklaskömchen,  femer  Eisenglanzblättchen  und  Magnetit- 
kömer.  Der  Quarz  wird  für  rein  klastisch  gehalten  und  wegen  seiner  relativ 
spärlichen  und  kleinen  Fluidaleinschlüsse  als  aus  Gneiss  stammend  an- 
gesehen. Der  Ursprung  des  Sericit  und  Chlorit  wird  fraglich  gelassen; 
manche  Erscheinung  lässt  auf  Entstehung  durch  Umwandlung  anderer 
Gemengtheile  schliessen;  andere  Erscheinungen  deuten  auf  Bildung  während 
der  Gesteinsablagerung.  Bei  Annäherung  an  den  Granitit  werden  die 
Schiefer  dunkler  und  erleiden  eine  Contact- Metamorphose,  die  in  der 
Neubildung  von  braunem  MagnesiagUmmer  und  von  Quarz  besteht.    Die 
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Qnarzkörner  haben  nicht  mehr  das  eckige  klastische  Aassehen,  Bondern 
sind  genindet  and  zeigen  Neigang  zar  Annahme  der  normalen  dihexaedri- 
sehen  Begrenzang.  Der  Magnesiaglimmer  hat  sich  aaf  Kosten  des  Chlorit 
and  Sericit  gebildet  and  ist  zam  Theil  älter  als  der  neue  Qoarz,  da 
dieser  ihn  amschliesst ,  zam  grösseren  Theil  aber  jünger,  da  er  den  Kitt 
der  Qaarzkömer  darstellt,  ohne  von  diesen  verbogen  za  sein.  Zwischen 
dem  schiste  micace  and  dem  anveränderten  Schiefer  steht  in  der  Mitte 
ein  schiste.  tachet^  on  glandaleax ,  dessen  Flecken  genan  den  Charakter 
haben,  wie  das  Ref.  an  den  Knotenschiefern  der  Steiger  Schiefer  im  Con- 
tact  mit  dem  Granitite  von  Barr-Andlan  and  Hohwald  beschrieb,  also  in 
der  Entwicklang  zarQckgebliebene  Theile  des  Schiefers  sind.  Bemerkens- 
werth  ist,  was  Verf.  von  dem  braunen  Glimmer  sagt :  Derselbe  nnterscheidet 
sich  von  dem  analogen  Mineral  im  Granitit  durch  den  Mangel  der  äusseren 
Krjstallform ,  von  dem  der  Gneisse  durch  den  Mangel  der  Verbiegangen 
nnd  Knickungen,  die  der  Quarz  dieses  Gesteins  in  dem  begleitenden  Glim- 
'  mer  bedingte.  Soweit  läge  also  eine  normale  Granit-Schiefer-Contactzone 
vor,  die  nicht  zur  Bildung  eigentlicher  Hornfelse,  sondern  durch  das  Sta- 
dium der  Knotenglimmerschiefer  zum  schiefrigen  Homfeis  geführt  hätte. 
An  der  unmittelbaren  Contactfläche  von  Granitit  und  Schiefer  umschliesst 
ersteror  zahlreiche  Fragmente  des  zweiten,  dringt  in  vielen  Ramificationen  in 
den  Schieferhomfels  ein  und  es  entsteht  stellenweise  eine  eben  noch  mit 
blossem  Auge  erkennbare  Altemation  von  dunklen  Schieferblättchen  and 
hellen  Blättchen  aus  Feldspathsubstanzen;  es  tritt  also  eine  Art  Mischung 
beider  Gesteine,  eine  Zufuhr  granitischen  Materials  zu  der  Schiefersubstanx 
ein.  Hierbei  lässt  das  Mikroskop  deutlich  zwei  Fälle  unterscheiden.  In 
dem  ersten  Fall,  den  der  Verf.  als  Disl^cation  totale  ou  superposition  be- 
zeichnet, schwimmen  die  ve):einzelten  Quarzkömer  und  Glimmerblättchen 
des  Schieferhomfels  in  einem  granitischen  Kitt,  der  alle  Gemengtheile  dieses 
Gesteins  mit  Aasnahme  der  ältesten  fuhrt,  also  Orthoklas,  Oligoklas  nnd 
Quarz,  aber  nie  den  granitischen  Biotit.  —  Im  2.  Falle,  der  als  Injection 
oder  Juztaposition  bezeichnet  wird,  alterniren  auf  Querschliffen  Blättcben 
oder  vielmehr  dünne  Lagen  von  Schieferhomfels  und  von  Granitsubstanz 
der  eben  angegebenen  Zusammensetzung.  Diese  alternirenden  Lagen  können 
so  fein  werden,  dass  nur  noch  glimmerreiche  und  glimmerfreie  oder  (wenn 
gegenseitige  Durchdringung  stattfand,  wie  im  ersten  Fall)  glimmersrme 
Lagen  unterschieden  werden  können.  Das  heisst,  man  hätte  alsdann  ein 
schwer  von  Gneiss  zu  unterscheidendes  Contactgestein.  Von  dieser  Be- 
obachtung ausgehend,  deutet  Verf.  an,  wie  man  gewisse  Gneisse,  die  in 
Wechsellagemng  mit  Amphibolgesteinen ,  Kalken,  Glimmerschieferu  etc. 
gewöhnlich  die  oberen  Etagen  der  Gneissgebiete  bilden,  als  durch  analoge 
Processe  entstanden  ansehen  könnte.  Und  Michsl-L£vt  möchte  thatsäcblich 
manche  granitische  Gneisse  und  sogenannte  Lagergranite  als  durch  gram- 
tische Einwirkungen  veränderte  normale  Gneisse  ansehen.  Zumal  stützt  er 
sich  dabei  auf  die  Erscheinungsform  der  Magnesiaglimmer  in  diesen  Ge- 
steinen, die  viel  Analoges  mit  derjenigen  in  den  contact-metamorphen 
Schieferhornfelsen  hat. 
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Die  Injeetion  der  Schiefer  mit  Granitlagen  ist  nach  Angahe  des  Ver- 
fasBers  Yielorts  am  Contact  im  Morran  zu  beobachten.  Im  Osten  bei  Qruiy 
entsteht  im  Contact  ans  den  Schiefern  ein  echter  dunkler  Homfels,  dessen 
lAtente  Schieferung  erst,  wie  so  oft,  bei  Verwitterang  zum  Vorschein  kommt, 
mit  Andalnsit.  Bei  Cressy-sor-^omme  nehmen  in  der  Nachbarachaft  Ton 
Honbleude-Porphyrit-Gängen  die  Andalusitschiefer  auch  Hornblende  anf. 
—  Bei  der  Mahle  von  Mont-Petit  erscheinen  im  Andalusitschiefer  in  der 
Nähe  Ton  schmalen  Granitzugen  grosse  Blätter  von  weissem  Glimmer  und 
Tormalinkrystallen.  —  Ahnliche  Contactbildungen  werden  kurz  erwähnt  aus 
dem  Maconnais  und  Beanjolais,  sowie  aus  den  Schiefem  Ton  Saint-L6  bei 
ÄTrancbes. 

Diese  Arbeit  zeigt,  dass  eine  Stoffzufuhr  aus  den  Graniten  in  die  con- 
tactmetamorphen  Schiefer  und  damit  die  Bildung  von  Feldspath  in  den- 
selben, Ah  Ref.  nur  als  seltenen  Ausnahmsfall  kannte,  an  anderen  Locali- 
täten  in  weiter  Verbreitung,  wenn  auch  wohl  stets  nur  auf  kurze  Distanz 
Ton  der  Granitgrenze  stattgefanden  hat  und  liefert  damit  einen  wichtigen 
Beitrag  zu  der  Verknüpfung  der  Phänomene  Ton  Contact-  und  regionaler 
Metamorphose.  H.  RoseiÄUBoh. 


B.  TOH  Irkct:  Ober  das  Nebengestein  der  Erzgänge  von 
Boicza  in  Siebenbargen.  (Földtani  Közlöny  1879.  IK.  425—432.) 

Das  siebenbOrgische  Erzgebirge  zwischen  den  Flössen  Aranyos  und 
Maros  war  in  der  ersten  H&lfte  der  mesozoischen  Periode  ebenso  wie  in 
der  Tertiärzeit  ein  Gebiet  gross  artiger  vulkanischer  Thfttlgkeit;  die  beiden 
Epochen  unterscheiden  sich  nach  ihrem  Eruptionsmaterial  so,  dass  in  der 
ilteren  vorwiegend  basische  Gesteine  (Melaphyre)  nnd  nur  untergeordnet 
QDd  gleichsam  als  Nachzügler  saure  Gesteine  hervortreten,  in  der  jüngeren 
dagegen  herrschend  saure  Gesteine  der  Trachyt-  und  Andesitfamilie,  nur 
untergeordnet  basaltische  Gesteine  entstanden.  Im  Csetrasgebirge  zwi- 
schen Nagy&g  nnd  Eorösbanya  kommen  die  alteren  und  jüngeren  Eruptiv- 
massen  in  locale  Berührung  und  erfahmngsm&ssig  setzen  die  edlen  Erz- 
gange ans  den  Propyliten  ohne  Abnahme  ihres  Reichthums  in  die  Mela- 
pbyre  hinüber.  Bei  Boicza  setzt  knppenförmig  im  Melaphyre  ein  qaara- 
f^rendes  Feldspathgestein  in  fünfmaliger  Wiederholung  auf  einer  geraden 
Linie  von  6  Km.  Länge  auf,  in  welchem  (in  der  hohen  Kuppe  des  Berges 
STedriel  bei  Boicza)  ein  lebhafter  Bergbau  umgebt.  Seiner  ganzen  Structur 
nach  weicht  dieses  Gestein  von  den  Quarzandesiten  ab  nnd  Verf.  stellt 
dasselbe  zu  den  Quarzporphyren  mit  holokrystalliner,  regellos  körniger 
Gmndmasse,  trennt  es  also  von  den  tertiären  Gesteinen  und  reibt  es  den 
mesozoischen  Eruptivmassen  an.  Das  Aufreissen  der  Gangspalten  in 
diesem  Quarzporphyr  nnd  ihre  Erzfüllnng  wird  indessen,  genau  wie  bei 
den  andern  Vorkommnissen  dieser.  Gegend ,  mit  den  tertiären  Eruptionen 
in  Beziehung  gesetzt.  H.  BosenbuBch. 
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Ladislavs  Naot:  Daten  über  den  Diorit  von  Dobachao. 
(Földtani  EözlönylSSO,  X.  408—405.) 

Erg&nzt  frflbere  Angaben  Ton  Posiwitz  dahin,  dass  an  gena&Btem 
Fundorte  neben  quarsbaltigen  anch  qnarzfreie  Diorite  vorkommen  und  gibt 
an,  dass  ditf  „Chloritschiefer*',  mit  denen  der  Diorit  in  Verbindung  stebt 
und  ans  denen  er  nach  Annahme  von  Stür  und  Posbwttz  hervorgegangen 
sei,  eine  mikrokrystallfne  Grundmasse  feldspathartiger  Natur  habe.  Der 
Feldspath  der  Grundmasse  ist  nach  Flammenreactionen  ziemlich  Ka-reieh. 

H.  BoBenbuseh. 

Frahz  Schafarzik:  Diabas  von  Doboj  in  Bosnien.  (Földtani 
Eözlöny  1879,  IX.  439—442.) 

Beschreibung  eines  dichten  schwarzen  Eruptiv-Gtesteins  rom  Dobojer 
.Festungsberg  mit  einem  sp.  G.  =  2.861;  seiner  Zusammensetisung  aas 
triklinem  Feldspath,  Augit  und  Eisenerz  nach  stellt  es  Verf.  zu  den  Dia- 
basen. Die  Structur  und  Art  der  Zersetzung  ist  die  normale;  als  Neben- 
gemengtheil^  erscheint  Pyrit.  Hervorzuheben  sind  starke  Biegungen  von 
Augitkrystallen ,  die  Verf.  auch  in  einer  chromolithographischen  Tafe] 
dargestellt  hat  H.  BosenbuBch. 

G.  Hkrbst:  Schöner  Olivindiabas  aus  dem  Diluvium  der 
Egeln'schen  Mulde.  (Leopold.  XVI,  1880.  No,  9—10.) 

Verf.  beschreibt  einen  im  Diluvium  von  Egeln,  Prov.  Sachsen,  gefundenen 
erratischen  Olivindiabas  von  normaler  Zusammensetzung  und  auffallender 
Frische.  Derselbe  wird  nach  Structur  und  makro-  wie  mikroskopischer 
Zusammensetzung  mit  dem  Asby-Typus  Töbnebohh's  zusammengestellt. 

H.  Bosenbnacfa. 

Frahz  Schafarzik:  Die  eruptiven  Gesteine  der  sfldwest- 
liehen  Ausläufer  des  Cserhat-Gebietes  (NNO.  von  Budapest). 
(Földtaiii  Közlöny  1880,  X.  377—402.) 

Am  Csörög-Berge,  SO.  von  Waitzen  wird  der  Anomyen-Sandstein  von 
einem  blänlichschwarzen  Eruptivgestein  mit  sehr  kleinen,  von  ,Nigresdt* 
ganz  oderz.  Th.  erfüllten  Mandeln  durchbrochen.  Als  Einsprenghsge 
erscheinen  nur  trikline  Feldspathe  und  spärliche  Augite ,  sp.  6.  des  Ge- 
steins =  2.747.  Mikroskopisch  lassen  sich  mehrere  Feldspath-Gaierationen 
unterscheiden;  die  basischen  sind  immer  die  älteren.  Auch  an  ein-  nnd 
demselben  Krystall  glaubt  Verf.  die  Beobachtung  gemacht  zu  haben,  dass 
die  Auslöschungsschiefen  der  peripherischen  Zonen  kleiner  sind,  als  die 
des  centralen  Kerns,  der  demnach  basischer  sein  würde.  Die  Grundmaase 
besteht  vorwiegend  aus  Plagioklasleisten  und  nur  sp&rlich  voihandener 
brauner  Glasbasis.  Augit  ist  der  älteste  Gemengtheil.  Olivin  und  seine 
Zersetzungsprodul^te  sind  nur  überaus  spärlich  vorhanden.  Das  Gestein 
ist  also  ein  Augit- Andesit  und  wird  vom  Verf.  als  Anorthit-  (Labradorit-) 
AugitpTrachyt  bezeichnet.   —  Dieselbe  Zusammensetzung,    aber  reich- 
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licheren  Gdtalt  an  Glasbasis  seigte  ein  Gestein  von  Y&rhegy.  —  Der 
Plagioklas  mes  Angit-Andeaites  vom  Berge  N.  Tom  Ssil&gy  bei  Kis-üjMa 
erwies  sich  nach  sp.  G.  =  2.74  and  einer  nicht  doichgeffthrten  Analyse 
{BkO^  =:  52.14,  AltO,  =  28.82,  CaO  =  11.05),  als  an  der  unteren  Grense 
des  Labradorit  stehend.  Aach  dieses  Gestein  hat  reichliches  brannes 
Glas  and  anter  den  Einsprengungen  kommt  der  Angit  an  Menge  dem 
Plagioklas  gleich.  —  Gans  identisch  war  ein  Aogit-Andesit  von  Csege- 
berg.  Die  beiden  letztgenannten  Gesteine  durchbrechen  ebenfalls,  wie 
das  erstgenannte,  gangförmig  den  Anomyen-Sandstein. 

Die  gleichen  glasreichen  Angit-Andesite  mit  recht  basischen  Feld- 
spithen  sind  nach  den  Angaben  und  Beschreibangen  des  Verf.  anf  dem 
linken  Ufer  des  Galga-Baches  bei  Tot-Györk,  im  Ecskender  Wald  bei 
6ödöll5  (sp.  G.  =  2.699;  SiOt  ?=  67%),  am  Hegyeskö,  K.  von  Tot-GyOrk 
(mit  accessorischem  Olivin),  am  Borsoverdhegy  N.  von  Tot-Györk,  am 
Takicshegy  0.  von  PaspOck-Hatvan  und  bei  Acsa  (sp.  G.  =  2.736 ;  810« 
=  56.64%)  vorhanden.  H.  Boaenbiuch. 


Artoh  Koch:  Neue  petrographische  Untersuchung  der 
trachytischen  Gesteine  der  Gegend  vonRodna.  (Földtani  Köz- 
löny  1880,  X.  219-229.) 

Nach  einem  gedrängten,  aber  vollständigen  Überblick  über  die  Entwick- 
loDg  unserer  Kenntnisse  der  in  der  Umgebung  von  Rodna  an  der  Grenze  von 
Glimmerschiefer  zwischen  die  Eocän-Schichten  eingekeilten  trachytischen  (Ge- 
steine, die  in  einzelnen  Vorkommnissen  aber  auch  im  Glimmerschiefer  selbst 
erscheinen,  von  v.  Bicbtbofbn's  Forschungen  an  bis  auf  die  Gegenwart, 
gmppirt  Verf.  selbst  die  einschlägigen  Gesteine  in  zwei  grosse  Abtheilungen: 
I.  (^uarzandesite  (Dacite),  II.  Andesite.  Die  Abtheilung  I  wird  in  1)  nor- 
male, etwas  grünsteinartige,  granitoporphyrische,  2)  rhyolitlsch  modificirte 
und  '8)  (Juarzandesite  in  GrQnstein-Modification  zerlegt.  Die  porcellan- 
artig  dichte,  homsteinähnliche ,  grfinlichweisse  bis  aschgraue  Grundmasse 
der  ^rhyolitischen  Quarzandesite''  ist  holokrystallin;  Einsprengunge  sind 
Qaarz  (ohne  Glaseinschlüsse,  aber  mit  Flüssigkeits-  und  Gaseinschlüssen), 
grflne  Biotite  und  Plagioklas  (nach 'Flammenproben  Andesin).  Accesso- 
risch  erscheint  selten  rother  (Granat.  Das  sp.  G.  der  Gesteine  ist  im 
Mittel  2.58  (?).  In  der  Grundmasse  findet  sich  neben  Glimmerfetzen  auch 
hellgrüne  Hornblende  in  Nadeln.  —  Die  „Quarzandesite  in  Grünstein- 
Modification*'  haben  grünlich-graue  mikrokrystalline  Grundmassen  und 
neben  (^Igrünem  Glimmer  mehr  Hornblende,  sp.  G.  =  2.65. 

Die  Andesite  werden  gegliedert  in  1.  Amphibolandesite  mit  Spuren 
von  Biotit,  a)  in  normaler  und  b)  in  Grünsteinmodification;  2.  Amphibol- 
Aogit-Andesite  in  normalem  Zustande  und  8.  Biotit-Amphibol-Andesite, 
a)  in  normaler  und  b)  in  Grünsteinmodification.  Nach  der  Beschreibung 
der  einzelnen  Vorkommnisse  gehen  die  basisführenden  und  braungelbe 
Hornblende  haltenden  normalen  Amphibolandesite  in  die  holokrystalline 
GrQnstein-Modification  mit  kleinkörniger  (granitischer)  Grundmasse  Über, 
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deren  grüne  Amphibole  hie  und  da  noch  braune  Kerne  enth&lt.  —  In  fthnlicher 
Weise  sind  die  normalen  und  grünstein&hnlichen  Biotit-Amphibol-Andesite 
mit  einander  verknüpft,  ja  hier  treten  ganz  normale. Glieder  fiberkaapt 
kaum  noch  auf.  —  Die  nur  von  zwei  Fundorten  (Zsigyel  und  Izrortlud) 
beschriebenen  Amphibol-Augit-Andesite  (sp.  G.  =  2.72)  enthalten  nor 
wenig  Grundmasse,  aber  diese  ist  z.  Th.  glasiger  Natur;  grünstein&hn- 
liehe  Modificationen  werden  nicht  erwähnt.  H.  Bosenbusch. 


■ 

I 


Ant.  Koob:  Petrographische  Untersuchung  der  trachyti- 
sehen  Gesteine  des  Czibles  und  von  Olähläposbänya.  (Föld-     . 
tani  Közlöni  1880,  X.  165-174.)  ' 

Die  „trachy tischen  Gesteine **  des  Czibles  gehören  bei  bald  gross- 
porphjrischer  (sp.  G.  =  2.81),  meistens  mittelporphyrischer  (sp.  6.  ^ 
2.78),  und  selten  kleinkörniger  (sp.  G.  =  2.76)  Ausbildung  der  propy- 
litischen  Abtheilung  der  Amphibolandesite  an  und  haben  die  normale 
Structur  und  Zusammensetzung  derartiger  Gesteine.  Die  Hornblende  ist 
meistens  grün  und  schilfig,  seltener  braun  und  compakt,  der  Plagioklas 
steht  nach  Flammenreaktion  in  der  Nahe  des  Labrador,  stellenweise  mit 
Ann&herung  an  den  Andesin.  Pyrit  erscheint  accessorisch ;  Augit  eot- 
halten  neben  Hornblende  die  •mittelporpbyrischen  Variet&ten.  Epidot  und 
Calcit  sind  als  um  Wandlungsprodukte  verbreitet;  Quarzkörner  sind  selten 
vorhanden.  Unter  den  mikroskopischen  Beobachtungen  ist  hervorzuheben, 
dass  die  Plagioklas-Einsprenglinge  violett  gef&rbt  sind ,  wie  in  so  vielen 
nordischen  Gabbros  und  Diabasen ;  die  F&rbung  rührte  von  dichtgedrängten, 
sehr  winzigen  Gaseinschlüssen  her.  —  Bekanntlich  bestimmte  Tschkriuk 
ein  der  quantitativen  Analyse  unterworfenes  Gestein  vom  Czibles  als  Py* 
roxen- Andesit ,  dessen  augitischer  Gemengtheil  (T.  M.  P.  M.  1872,  261) 
nach  VoLKjiBR  dem  Diallag  angehören  würde. 

Durch  grösseren  Reichthum  an  Augit,  der  an  Menge  dem  fasrigen 
Amphibol  gleichkommt,  zeichnet  sich  das  Gestein  von  Ol&hlAposbinya  ans, 
welches  Verf.  als  einen  „Amphibol- Augit- Andesit  in  Grünstein-Modification* 
characterisirt.  Interessant  sind  die  Contactmetamorphosen,  welche  dieser 
propylitische  Andesit  in  den  eoc&den  Sandsteinen,  Thonen  und  Kalk- 
mergeln hervorgebracht  hat,  die  er  in  Form  von  Lagergängen  durchsetsL 
Die  Einwirkung  macht  sich  bis  auf  eine  Entfernung  von  40—50  Schritten 
hin  merklich.  Am  sichersten  erkannt  scheinen  die  Umwandlungen  im 
Kalkmergel  zu  sein ,  .in  welchem  sich  Pistazit  und  Granat  reichlich  ent- 
wickelt haben.  Verf.  siebt  die  Ursache  dieser  Metamorphose  nicht  eigent- 
lich im  Eruptivgestein,  sondern  in  den  erzführenden  D&mpfen  und  Lds- 
nngen,  welche  das  Eruptivgestein  und  die  umgebenden  Sedimente  mit 
Blende,  Kupferkies,  Bleiglanz  und  Pyrit  anreicherten.  Zum  Schlass  wird 
auf  die  Analogie  der  Contactverh&ltnisse  bei  Olihl&posb&nya  und  Kisbanya 
hingewiesen.  H.  Rosenboaeh. 
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H.  BCcKiNo:  Basaltisclie  Gesteine  ans  der  Gegend  BÜdwest* 
lieh  vom  ThQringer  Walde  nnd  ans  der  Bhon.  (Jahrb.  d.  Kon. 
Preuss.  geolog.  Landee-Anstalt  f&r  1880.    Berlin  1881.  S.  149-189.) 

Es  werden  hier  die  Resultate  der  petrographischen  Untersnehnngen 
an  den  tertiären  Eraptiygesteinen  der  eigentlichen  Rhön  nnd  der  im  Ganzen 
spärlichen  nnd  in  weniger  manchfachen  Typen  entwickelten,  sich  den  Rhön- 
gesteinen eng  anschliessenden,  Vorkommnisse  zwischen  Rhön  nnd  ThQringer 
Wald  mitgetheilt  Die  Untersuchung  hatte  den  Zweck ,  womöglich  ein 
Schema  f&r  die  kartographische  Darstellung  der  £mptiygebilde  dieser 
Gegenden  zu  gewinnen ;  wie  weit  die  hier  aufgestellte  Gliederung  als  eine 
endgültige  anzusehen  ist  und  wie  weit  sie  kartographisch  wiedergegeben 
werden  kann,  bleibt  ferneren  Studien  Yorbehalten.  Das  Ergebnisa  ist,  daaa 
in  der  Rhön  eine  geradezu  überraschende  Manchfaltigkeit  tertiärer  EruiitiT- 
typen  yorliegt;  am  weitaus  reichhaltigsten  sind  die  durch  eine  Combination 
Ton  Nephelin  mit  Feldspathen  charaktersirten  Gesteine  (Phonolithe,  Tephrite, 
Basanite)  rertreten;  ausserdem  erscheinen  reine  Plagioklasgesteine,  reine 
Nephelinj^esteine  und  Peridotite;  dagegen  fehlen  die  Lencitgesteine  und 
der  aUbekannte  Leucitbasalt  Ton  Schackau  scheint  einer  Etiquetten-Ver- 
wechslung  sein  Dasein  zu  verdanken. 

Die  Phonolithe  (Trachyte  fehlen  nach  Verf.  der  Rhön  anscheinend,  auch 
das  Gestein  Yon  Alschberg  bei  Frieseishausen  ist  ein  Phonolith)  fahren  als 
Bisilikat  wesentlich  den  Augit,  der  selten  z.  Th.,  noch  seltener  yoUstandig 
durch  Amphibol  oder  Glimmer  ersetzt  wird;  sie  sind  theils  hauynhaltig  (SW. 
Tom  Seeleshof  bei  Tann,  S.  yom  Seeleshof,  Habelaberg  b.  Tann,  Calvarien- 
berg  bei  Poppeishausen  u.  A.),  z.  Th.  haujnfrei  (Wieselsberg  b.  Hünfeld, 
Höhe  der  Pferdskuppe  und  ein  Phonolith  aus  dem  Tuff  im  Weissen  Weg  bei 
Basdorf). 

Die  Tephrite  sind  sämmtlich  Nephelintephrite  und  lassen  sich  schei- 
den in  homblendehaltige  und  hornblendefreie.  Glimmer  ist  wohl  stets 
Torhanden.  Zu  den  hornblendehaltigen  gehört  Sandbeboeb^s  Buchonit  von 
einer  Kuppe  NO.  yon  der  Kapelle  auf  dem  Galvarienberge  bei  Poppels- 
hausen ;  zu  den  hornblendelreien  yon  bald  phonolith-,  bald  basaltähnlichem 
Aassehen  die  etwas  ausführlicher  beschriebenen  Gesteine  yom  Kleienberg 
bei  Rasdorf  und  Lbimbach  bei  Eiterfeld.  Accessorisch  erscheint  Hornblende 
oder  ihre  bekannten  Reste  und  ümwandlungsprodukte  in  dem  Tephrit  vom 
Kinchberg,  NO.  yon  Rasdorf. 

Als  Basanite  werden  nach  Vorschlag  des  Ref.  die  oliyinführenden  To' 
phrite  bezeichnet ;  nur  Nephelinbasanite  kommen  yor,  aber  diese  in  weitester 
Verbreitung  in  der  Rhön  .und  in  Thüringen.  Von  basaltischem  Habitus 
sind  sie  bald  homblendefrei  (Steinsburg  bei  Suhl,  Hörn  bei  Rossdorf,  Hunds- 
^opf  bei  Salznngen),  aus  basaltischem  Diluyium  südl.  von  Roesdorf  und  aus 
et)ensolchem  öetL  yon  Wiesenthal,  bald  homblendehaltig  etc.—  In  den  Tephriten 
und  Basaniten  wurde  der  Nephelin  dann  als  erwiesen  angesehen,  wenn  ent- 
weder in  der  bekannten  Umgrenzung  durch  Krjstallflächen  oder  aber  in 
regellosen  Flecken  ein  farbloses,  schwach  doppeltbrechendes  Mineral  (kein 
Zeolith)  yorhanden  war,   welches  mit  HCl  gelatinirte  und  dessen  Gelatine 
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beim  EintrockBen  die  NaCl-WQrfelchen  reichlich  ergab.  —  Es  liellte  sieb 
nim  im  Verlauf  der  Unterrachnng  heraus,  dass  in  gewissen  basaltischen 
Gesteinen  ohne  Nephelin  eine  gelatinirende ,  sehr  natronreiche  Baas  To^ 
handen  war,  die  also  gewissermassen  den  Nephelin  ersetzte;  solche  Gestdne 
wurden  bei  Oliyingehalt  Basanitoide  (Stoffelsknppe  bei  Bossdorf)  gensnnt. 
Verf.  yermnthet  analoge  Vorkommnisse  anch  nnter  den  Tephriten  ood 
Bchl&gt  dafar  die  Beaeichnnng  Tephritoide  vor.  —  Zn  den  homblend^ 
haltigen  Basaniten  glaubt  Verf.  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  •Hon- 
blendebasalte*^  Gutbbblbt*s  stellen  lu  können,  wenngleich  seine  Unter- 
suchungen noch  nicht  abgeschlossen  sind.  Sachlich  f&hren  auch  die  Unter- 
suchungen Sokmkrlad's  (Vorlaufiger  Bericht  über  homblendeführendeBasaltef 
XX.  Bericht  der  Oberhess.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  1881)  tu  dem  gldcben 
Ergebniss. 

Nephelinbasalte  kannte  man  bisher  ans  der  Rhön  Tom  Stoppeb- 
berg  bei  Schwarzenfels  und  vom  Bauersberg  bei  Bischofsheim;  diesen  ftgt 
Verf.  hinzu  die  Vorkommnisse  Tom  Saisberg  bei  Mannsbach,  Steinbeig  SO. 
von  Schenklengsfeld,  Buchwald  sQdL  Yon  Basdorf,  Setselberg,  Südseite  dai 
^Vorderen  Wald*  und  Sachsenberg  im  Geisaer  Wald,  UUterberg  bei  Wachs 
(glasreich),  Tietzelstein  bei  Spahl  (glasreich),  Beyer  bei  Dermbach.  Aus  dem 
Gebiet  zwischen  Bhön  und  Thüringer  Wald  werden  genauer  beschrieben 
die  Nephelinbasalte  vom  Strauchhahn  bei  BOmhild,  vom  Grossen  Dolhnsr 
(holokiystallin;  der  OÜTin  ist  z.  Th.  in  ein  parallelfaseriges  Mineral  von 
starkem  Pleochroismus,  dunkelblaugrau  und  schmutziggelbgrau,  umgewandelt; 
die  Fasern  stehen  senkrecht  zur  Hauptspaltbarkeit  des  OliTin,  der  parallel 
der  Faseraze  schwingende  Strahl  ist  der  stark  absorbirte),  Blessbog  bei 
Bossdorf,  Hunnkopf  bei  Immelbom,  Kerbe  am  SW.-Abhang  des  Huna- 
kopfes  bei  Immelbom  (mit  derselben  Umwandlung  des  Oliyin,  wie  sm 
Grossen  Dollmar,  in  deren  weiterem  Verlauf  auch  Ealiglimmer-ahnliehe 
BULttchen  entstehen),  Biederhof  bei  Oberkatz  und  von  der  Geba.  Die  Zn- 
sammensetzung  aller  dieser  Nephelinbasalte  ist  die  normale,  der  NepheUn 
meistens  recht  gut  auskrystallisirt  und  leicht  nachweisbar;  Magnesiaglimmer 
kommt  vielfach  accessorisch  Tor.  —  Nephelinite  sind  bis  dahin  in  der 
Bhön  und  Umgebung  nicht  nachgewiesen. 

Echto  Feldspathbasalte,  wenn  man  von  den  oben  erwähnten 
Basanitolden  absieht,  sind  nur  spärlich  Yorhanden;  beschrieben  werden  die 
Vorkommnisse  Tom  Feldstein  bei  Themar  (sehr  reich  an  OliTinknollen,  mit 
Oliyin  z.  Th.  in  Verbindung  ein  secundäres,  schwach  pleochroitbches, 
glimmerahnliches  Mineral)  und  vom  Klosterwald  bei  Sinnershausen.  Beide 
Gesteine  haben  eine  braune,  mit  HCl  schwach  gelatinirende  Basis. 

Olinnfreie  Plagioklas-Augitgesteine  hat  Verf.  früher  selbst  ans  der 
Bhön  beschrieben;  sie  haben  bei  dieser  Arbeit  eine  Berücksichtigung  nicht 
gefunden. 

In  der  durch  die  ganze  Bhön  yerbreiteten  Gruppe  der  Limburgite 
unterscheidet   Verf.   zwei  Typen:  Limburgite  des   ersten  Typus  mit  roit-^ 
wiegend  brauner,    von  Saure  kaum  angreifbarer  Bssis  (im  Vogelsgebiige  ' 
sehr  verbreitet,  in  der  Bhön  selbst  vom  Verf.  noch  nicht  aufgefunden.  Se 


—    241     - 

liDnai  ab  fektopathfreie  ÄquiraleDte  der  Feldspathbattlte  angesehen 
to;  dann  ist  auch  ihre  Seltenheit  oder  ihr  Fehlen  in  der  Bh5n  leieht  rer- 
stiodlieh)  nnd  limborgite  des  sweiten  Typns  mit  meistens  heller,  bei  Be- 
luuidhmg  mit  HCl  geUtinixender  Basis,  aas  deren  Oehttine  sich  reichlich 
Ka  Cl-W&rfelchen  abscheiden.  Dieser  zweite  Tjpns  erweist  sich  damit 
chemisch  als  nahe  Terwandt  mit  den  Kephelinbasalten  nnd  kann  als  deren 
▼on  Nephelin  freiee  ÄqaiTalent  angesehen  werden.  Aus  dieser  Abtheilnng 
werden  beschrieben  die  Vorkommnisse  Tom  Hnndskopf  bei  Lengsfeld,  Tom 
Hshnbei;g  N.  Oberkatz  nnd  Tom  kleinen  Gleichberg  bei  Bömhüd.  —  In 
anderen  Limbnrgiten  (Knppe  bei  Mehmels)  findet  sich  in  wechselnden 
Mengen  eine  dnnkle,  Ton  HCl  nicht  angreifbare  nnd  eine  helle,  mit  HCl 
leicht  gelatinirende  Basis  neben  einander.  Da  ans  der  Gelatine  des  Ge- 
steins sieh  reichUeh  NaCl-Würfel  ausscheiden,  so  könnte  man  in  diesem 
Tjpos  die  Vereinigung  der  beiden  ersten  und  in  dem  Grestein  etwa  ein 
fddspathfireies  Äquiyalent  der  Basanite  sehen.  —  Auch  Limburgite,  in  denen 
Hornblende  neben  Augit  oder  diesen  gänzlich  yertretend  erscheint,  dürften 
der  Rhön  nicht  fehlen,  wie  yav  Wesyxu  solche  bereits  Ton  Palma  und 
der  Foya  in  Alganre  beschrieb  (dies.  Jb.  1879.  481).    H.  Boeenbuaoh. 


Ch.  ViLAiH:   Les   roches  volcaniques  de  l'tle  de  Piques 
(Bapa-Nni).    (Bull.  soc.  g^ol.  Fr.   1879.  3  s^rie.  tome  VU.  416—425.) 

Die  Osterinsel,  die  östlichste  der  australischen  Sporaden,  ist  tuI- 
kanisch.  Nach  einer  kurzen  topographischen  Skizze  derselben  werden 
die  zahlreichen,  Ton  einer  ausgestorbenen  BeYölkemng  mit  Obsidianwerk- 
zeugen  ansgemeisselten  nnd  als  Grabdenkmale  verwendeten  Colossal-Bftsten 
Ton  menschlicher  Gestalt  beschrieben,  welche  sich  auf  dieser  Insel  finden 
ond  bald  ans  einem  trachytischen  Gestein,  bald  aus  einer  Tulkanischen 
Breccie  hergestellt  sind.  Eine  der  letzteren  wurde  vom  Admiral  db  Lapeuh 
im  Jahre  1872  nach  Paris  gebracht  und  ist  in  einem  Hofe  des  Museum 
dlüstoire  naturelle  daselbst  aufgestellt,  wo  sie  durch  den  Einflnss  von 
Wind  nnd  Wetter  allm&hlig  einem  vollständigen  Verfalle  entgegensieht. 
Ein  von  derselben  abgefallenes  StQck  untersuchte  Verf.  mikroskopisch 
ond  fand  dasselbe  ans  nnssgrossen  Brocken^  zusammengesetzt,  welche  ans 
glasreichen  Basalten  und  ebensolchen  Augit^Andesiten  bestehen.  Unter 
diesen  Brocken  fand  sich  auch  ein  holokrystalliner  Brocken  von  der  Zn- 
sammenseftzung  der  „Olivinfelseinschlfisse*'  oder  »Olivinbomben'*,  aber  mit 
wohlanskrystallisirtem  Nephelin  —  eine  für  die  Deutung  der  „Olivinfels- 
einsdilOsse*  höchst  wichtige  Beobachtung,  die  noch  dadurch  an  Gewicht 
gewinnt,  dass  Verf.  solche  nephelinhaltige  „OlivinfelseinschlQsse''  auch  in 
dnem  Nephelinbasalt  an  der  Mflndung  der  Tafna  in  Algerien  nnd  auf 
der  dieser  gegenAberliegenden  Insel  Rachgofln  antraf.  —  Alle  diese 
Brocken  sind  in  der  vulkanischen  Breccie  der  Osterinsel  verkittet  durch 
eine  glasige  Substanz,  welche  dem  Sideromelan  und  Palagonit  angehört. 
Der  Palagonit  nnd  Sideromelan  dieses  Vorkommnisses  enthält  ursprüng- 
lichen Magnetit,  und  Schlieren  von  Opal-Sphärolithen,  während  er  in  allen 

K.  JahrbQoh  L  ]lla*r«logi«  «te.    1882.    Bd.  I.  q 
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sndjBni  Punkten  mit  den  frfiher  ontersocbten  Typen  fibereinstuDoit  Die 
Analyse  des  dnnkelbrannen  Sideromelan-Glues  ergab  die  snb  I  milgetbeiite, 
die  des  gelben  PnlagonitSy  der  nicht  gans  von  Sideromelan  and  ZecUtbes 
gereinigt  werden  konnte,  die  snb  II  mitgetheilte  Znsammensetsimg: 

I.  II. 

SiO,     49,67  40,12 

A1,0,  14,46  13,27 

Fe,03  16,52  10,65 

CaO      7,23  9,47 

MgO     3,74  3,32 

Na^O     2,92  2,06 

K,0       1,64  0,97 

H,0       1,17  20,43 

99,35  100,29.        H.  Bosenbuach. 


Dieulapait:  Serpentines  de  la  Corse;  lear  kge  et  lea' 
origine.    (Comptes  rendne  1880.  XCI.  No.  24.  pg.  1000.) 

E.  HiiBBRT:  Observations  relatives  k  la  communicatioD 
pr^c^dente.    (Ibidem  pg.  1008.) 

DiEULAFAiT  stellt  fÜr  Corsica  folgendes  Normalprofil  in  anfsteigender 
Linie  auf:  1)  deutlich  geschichteter  Protogiu ;  2)  normaler  Gneiss ;  3)gUfi- 
sende,   satinirte  Schiefer;   4)  körniger  Kalk  oft  in  m&chtigen   Biaken, 
wahrscheinlich  dem  unteren  Carbon  zugehörig;    5)  mehr  oder  weniger 
kalkige  Schiefer;  6)  Schiefer  mit  Einlagerungen  der  Terschiedensten  Ser- 
pentm-Yarietäten;  7)  Thonschiefer ;  8)  Schwarze  Kalke  mit  Sporen  tob 
Kohle;  9)  Ver&nderliche,  oft  sandsteinartige  Sedimente;   10)  stets  petR- 
faktenreiche  Schichten  mit  Avieula  eoniorta.    Entgegen  der  Ton  Co«vAn> 
(BttU.  soe.  g^l.  Fr.  8  s^rie.  tome  YII)  rertretenen  Ansicht  von  dem  mio- 
cänen  Alter  der  corsisehen  Serpentine,  c^ebt  Dibvlafait  diesen  zumal  tob 
Canton  Vezsani  bis  zum  Cap  Corse  entwickelten  Gesteinen  ein  jedenfills 
höheres  Alter,  als  dasjenige  der  Schichten  mit  ÄDicuia  eantorta.    Aus 
dem  Wechsellagem  dflnner  Serpentinlager  mit  ebenso  dünnen  Binkeo 
▼on  Schiefer  und  Kalk,   der  sehr   schwankenden  Znsammensetsong  der 
Serpentinbänke,  der  innigen  Mischung  von  kohlensaurem  Kalk  mit  Ser- 
pentin an  vielen  Orten,  wobei  der  Gehalt  an  erster  Substanz  bis  zu  30% 
steigen  kann,  dem  Auftreten  von  Kalklinsen  im  Serpentin,  ans  dem  Maagel 
jeder  Contacteinwirkung  der  Serpeotine  auf  die  sie  einschliessenden  Hegen- 
den Schiefer  und  dem  bis  zu  12*/«  aufsteigenden  Wasserg^alt  sehliesst 
Verf.  auf  die  sedimentäre  Bildung  der  Serpentine,  und  glaubt,  dieselbeo 
seien  dnreh  die  Wechselwirkung  der  Magnesiasalze  des  Meerwassers  asf 
den  SchlamuHAbsatz  von  Silikaten  in  Ästuarien  entstanden.    Doch  ver- 
hehlt sich  Verf.  nicht  den  Widerspruch,  den  seine  Serpentintiieorie  er- 
fahren wOrde,  giebt  vielmehr  ihre  Anfechtbarkeit  zu  und  hält  nur  dss 
Alter  der  Serpentine  für  sieher  bestimmt.    HttniT  hält  im  Gegensatz  so 
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Bhülapait  an  der  eruptiven  Natur  der  Serpentine  fest,  stellt  aber  im 
Einklang  mit  demselben  die  Eruption  der  oorsischen  Serpentine  an  das 
Ende  der  Triasperiode.  H.  BoBenbuaoh. 


C.  Calulwat:  The  Archaean  Geology  of  Anglesey.  With  an 
appendix  on  the  microsoopic  stnictnre  of  some  Anglesey  rocks  by  BonnT. 
Mit  einer  Frofiltafel.  (Quart.  Joum.  Oeol.  Soc.  1881,  p.  210.) 

Der  Yerf.  weist  nach,  dass  die  Yom  Geological  Survey  fflr  metamor- 
phosirtes  Cambrium  angesehenen  Bildungen  der  Insel  die  versteinernngs- 
i^ilurenden  cambrischcn  Schichten  discordant  unterlagern  und  darum  älter, 
archäisch  sein  mOssen.  Die  fraglichen  Bildungen  zerfallen  in  eine  obere, 
aas  Schiefern,  Mergeln,  Kalken ,  Grauwacken,  Conglomeraten  und  Phyl- 
liten  bestehende  Abtheilung,  die  unzweifelhaft  Hicxs'  Pebidian  gleichsteht, 
ond  eine  untere,  aus  Gneiss-artigen  Gesteinen  von  ganz  bestimmter  Anf- 
eioanderfolge  zusammengesetzte,  welche  ,mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
tarn  Dimetian  gestellt  werden  kann.  S.  Blayser. 


J.  EL  Mark:  The  Classification   of  the  Cambrian  and  8i- 
lorian  rocks.  (Geolog.  Magaz.  1881,  p.  246.) 

Ein  von  BARiuivnE  auf  dem  Geologencongress  zu  Paris  gehaltener 
Vortrag,  in  welchem  derselbe  far  die  Beibehaltung  der  durch  MuRcmJbif 
aufgestellten  Nomenclatur  der  pal&ozoischen  Bildungen  eintritt,  gibt  dem 
Verf.  Veranlassung,  seinerseits  eine  Lanze  fGlr  die  Rechte  des  grossen 
Kivalen  des  Autors  der  Silnria,  Sedowick's  zu  brechen  und  unter  Hinweis 
asf  die  M&ngel  der  Classification  Murchison's  und  Barrandk's  mit  Skdgwick 
<lie  Ausdehnung  des  Ausdrucks  cambrisch  auf  fast  die  ganze  vonMuR- 
cBiso]!  als  nntersilurisch  bezeichnete  Schichtenfolge  zu  befürworten.  Der 
Behauptung  Barrahdb's,  dass  die  Geological  Society  und  fast  alle  Greo- 
logen  Europa's  die  Nomenclatur  Murchison's  angenommen  hatten,  stellt 
Marr  eine  lehrreiche  Tabelle  über  den  Gebrauch  der  Ausdrücke  „cam- 
brisch'' und  „silurisch**  seitens  einer  Reihe  namhafter  englischer  Geologen 
(HrRCBisow,  SsDOWiox,  JuKBS,  Phillips,  Lyell,  Hicxs,  Lapwortb,  Ramsat) 
entgegen,  die  uns  zeigt,  dass  ein  jeder  dieser  Forscher  jene  Namen  in 
einem  anderen  Sinne  angewandt  hat 

uns  für  unser  Theil  will  es  scheinen,  als  ob  die  zwischen  Mürobisow 
nod  Sbdowick  vermittelnde  Classification  Ltill's,  nach  der  sftmmtliebe 
Schichten  vom  tiefsten  Harlech  und  Longmynd  anfw&rts  bis  zum  Trema- 
<loc  incL  cambrisch,  die  darüber  folgenden  aber  bis  zum  Ludlow-Pas- 
>age  bed  incl.  silurisch  genannt  werden,  nach  all'  unserer  heutigen  Kennt- 
aiss  die  natnrgem&sseste  ist.  Es  haben  sich  dieser  Classification  denn 
auch  Männer,  wie  Salter,  Etbsridgb,  Lafwortb,  Hices,  LnrHARssoR  und 
Andere  angeschlossen.  S.  Kayaer. 

q* 
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Ch.  Lapwoetb:  On  tlie  correlation  of  tke  lower  paUeozoic 
rocks  of  Britain  and  ScandinaTia.  (GeoL  Magas.  1861,  p.  260 
und  817.) 

Nachdem  der  Verf.,  fthnlich  wie  Mark,  die  heatige  ünsareiclieiidheit 
der  ffir  ihre  Entstehnngsseit  so  treiflichen  Classification  MiracHtBOv's  b^ 
tont,  geht  er  anf  eioe  detaillirte  Vergleichnng  der  cambrischen  Ablager- 
ungen Englands  und  Skandinaviens  ein,  deren  Kenntniss  Dank  den  6e 
mfihnngen  der  schwedischen  nnd  englischen  Geologen  in  neaerer  Zeit 
ausserordentliche  Fortschritte  gemacht  hat.  Als  Resultat  dieser  Yergleidi- 
nng  wird  folgende,  von  uns  etwas  verkOrite  Tabelle*  aufgestellt: 

(s.  TabeUe  S.  246  u.  247.) 

Die  sich  daraus  fdx  die  cambrischen  Bildungen  Englands  und  Shc- 
dinavient  ergebende  Übereinstimmung  ist  in  der  That  höchst  ftbemscheni 
Im  grossen  Ganzen  folgen  in  beiden  Lindem  auf  versteinernngsarme,  va 
an  AnnelidenfUirten  reiche,  sandige  Bildungen  snerst  Schichten,  Dir  die 
Paradaxidea,  dann  solche,  fOr  die  Olenua  und  verwandte  Formen  besot 
ders  charakteristisch  sind.  Diese  Aufeinanderfolge,  die  bekanntlich  weit 
aber  die  Grenzen  des  betrachteten  Gebietes  hinaus  Geltung  hat,  veranlasst 
Lapworth  für  die  drei  genannten  Horizonte  des  Cambriums  die  recht 
passenden  Bezeichnungen  Annelidian,  Paradozidian  und  Olesv 

dian  vorzuschlagen.  E.  Kayser. 

i  ~~ 

PR(yscBOLDT:  Beitrag  zur  näheren  Kenntniss  des  unterei 
Muschelkalkes  in  Franken  und  Thflringen.  (Programm  der 
Realschule  in  Meiningen  1879.    Mit  1  Tafel.) 

Erst  kflrzlwh  gelangten  wir  durch  die  Gef&lligkeit  des  Heim  Verf. 
in  Besitz  obiger  Arbeit,  welche  eine  eingehende  Darstellung  eines  inter- 
essanten deutschen  Muschelkalkgebietes  enthält  Die  erste  genaue  Kennt- 
niss der  triadischen  Bildungen  der  Gegend  von  Meiningen  verdanken  vir 
Emmrich,  dessen  Forschungen  immer  die  Grundlage  aller  späteren  Fnte^ 
suchungen  jenes  Gebietes  bleiben  werden.  Wie  viel  neues  jedoch  in  einer  ah 
recht  gut  bekannt  geltenden  Gegend  durch  sorgsame  Untersuchung  noch 
aufgefunden  werden  kann,  zeigt  uns  die  vorliegende  MittheOnng  Pröscroldt's 
Wir  erhalten  eine  vollständige  Gliederung  des  untern  Muschelkalks  der 
Gegend  von  Meiningen  mit  Vergleichen  benachbarter  Gebiete  und  htm 
ders  sehr  genauen  Angaben  über  die  einzelnen  petrefactenftthrenden  He>- 
rizonte.  Folgende,  in  einigen  Punkten  von  der  EMiDucH'schen  abweichende 
Gliederung  wird  gegeben: 

1.  Wellendolomit  und  Roth  des  Muschelkalks,  Modiola 
schichten.    Als  eine  EigenthQmlichkeit  des  unteren  Muschelkalkes  ia 


*  Wir  führen  nur  die  Haupt-Leitformen  der  verschiedenen  Z<nien  ai 
und  lassen  die  Angaben  des  Verf.  Über  die  petrographische  AusbOdongsj 
weise  der  Schichten  und  typische  Localitäten  fort.  Die  auf  England  bei 
zflglichen  Daten  stützen  sich  auf  z.  Th.  noch  unveröffentlichte,  dem  Ten] 
mitgetheOte  Untersuchungen  von  H.  Hicks. 
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WerrAthal  ist  tebon  länger  bekannt,  dass  derselbe  Aber  einigen  die  Basis 
der  gansen  Abtbeilnng  bildenden  Kalkbinken  nochmals  rothe  Letten 
cnthilt,  welche  gans  den  Schichten  des  RMi  gleichen.  Es  ündet  also 
hie  ein  Hinaafgreifen  der  rothen  Firbong  des  Roth  in  den  unteren  Mn- 
tehelkalk  statt,  wie  in  ähnlicher  Weise  umgekehrt  in  manchen  Gegenden 
die  bunten  Färbungen  der  eigentlichen  Keupermergel  bereits  dicht  über 
den  obersten  Muschelkalkscbichten  auftreten.  Dieser  Schichtencomplex, 
welcher  in  solcher  Ausbildung  nur  in  der  Werragegend  bekannt  ist  und 
in  anderen  Theileu  Thfiringens  durch  die  Trigonienbank  Cridsse's,  die 
Kslkschiefer  mit  Coelestin  bei  Jena  u.  s.  w.  vertreten  wird,  enthalt  eine 
bemerkenswerthe  Fauna.  Oben  an  steht  eine  Modiöla^  welche  der  Verf. 
&ls  Mod,  hirundimforwUs  Schaür.  auffahrt.  Es  ist  ein  eigenes  Ding  mit 
der  Benennung  triadischer  Modiolar  und  Gerciüia-Aiien.  Beferent  glaubt 
auch  nach  weiteren  Aufsammlungen  daran  festhalten  su  sollen  (Geogn.  Pal. 
Bdtr.  n.  85),  dass  M.  hiruttdimfarwds  Scbaur.  Ton  Becoaro  keine  halt- 
bare Art  ist  Andererseits  soll  nach  einer  mflndlichen  Mittheilung  t.  Sbb- 
iach's  die  Identification  Ton  Modiola  trigueira  Ssbb.  mit  der  von  mir  1.  e. 
T.  IL  £  12.  13  abgebildeten  Form  von  Becoaro  nicht  zulässig  sein.  Diese 
letstere  kann  ich  aber  nicht  von  derlfoiitola  aus  dem  untersten  Wellen- 
kalk von  Meiningen  unterscheiden,  welche  mir  in  guten  Exemplaren  vom 
Schafhof  bei  Meiningen  vorliegt.  Somit  bliebe  nur  flbrig,  fOr  die  Mei- 
ninger  und  die  Art  von  Becoaro  auf  den  DusasR^schen  Namen  Jlfod. 
Credneri  zurückzugehen.  —  Von  Interesse  ist  noch  die  von  PRöscBOij>T,aur 
gegebene  ganz  ausserordentliche  Variabilität  der  Myophorien  der  Tri- 
gonienbank. 

2.  Unterer  Wellenkalk.  Einförmige,  flasrige  Kalksteine  mit 
einigen  wenigen  mächtigeren,  festen  Kalkscluchten.  Eine  Anzahl  Buoci- 
niten-  und  Dentalienbänke  kommen  sowohl  in  tieferen  als  höheren  Niveaus 
de»  unteren  Muschelkalks  vor.  Etwa  in  der  Mitte  liegt  eine  Bank  mit 
M^pharia  currtrostru,  welche  weitere  Verbreitung  su  haben  seheint 
Bemerkenswerth  ist  das  erste  Auftreten  von  Ter^atüla. 

S.  Mittlerer  Wellenkalk.  Beicht  von  der  ersten  Schaumkalk* 
Schicht,  dem  Oolith  Emmbicbs  bis  zur  Spiriferenbank.  Mächtigkeit  15  —17  M. 
Enthält  Aber  dem  Oolith  drei  an  Petrefakten  reiche  Bänke,  deren  unterste 
Ettcrinus  ter^atularum  Scbjuo,  deren  oberste  selten  Spiriferina  Mrgutm 
fährt.  Ganz  besonders  häufig  ist  iMcina  Sthmidij  welche  ft&r  den  mitt- 
leren Muschelkalk  bezeichnend  ist  Der  Name  ^Astartenbank*  bezieht 
lieh  auf  diese  Muschel.  Als  neu  werden  aus  dieser  Abtheilung  beschrie- 
ben und  abgebildet  Iawm  angularis  und  CorMa  Sthmidi. 

4.  Die  Brachiopodenzone.  10—12  M.  Wellenkalk  mit  4  aus- 
gezeichneten Bänken:  der  Spiriferenbank,  zwei  Terebratelbänken  und  der 
Beckpktte  der  Terebratelbänke.  Die  ansehnliche  Zahl  von  eS  Arten  von 
Petreüskten  wird  aufgezählt  Darunter  sind  neu:  TerebraUUa  angusta 
var.  Ostheimensis ;  Spirifer  Sednuhi  (der  unbenannte  Spirifer  v.  Ssi- 
■Acns,  wohl  gewöhnlich  mit  Spir.  MrButa  vereinigt);  Ostrem  breoieosMa; 
Corhmla  MmUs» 
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Parodoxides-Etage,  EjtRVi.F. 
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5.  Der  obere  Wellenkalk.  10—25.  M.  Hauptsichlieli  gliche 
Wellenkalke  mit  einigen  Yersteinerongsfahrenden  Bftnken ,  unter  denen 
jedoch  keiner  constant  zn  sein  Bcheint  Gemeinsam  ist  allen  nnd  beseidi- 
nend  das  Auftreten  von  Corhüla  dubia. 

6.  Der  Schanmkalk.  Eine  Zone  von  festen  und  conglomeratischaa, 
schanmigen,  mehr  oder  minder  mftchtigen  Schichten,  theils  reich  an  Petre- 
fakten,  theils  ohne  solche.  Die  Schanmkalkcone  Sfldthftringens  und  des 
oberen  Werrathales  von  7  M.  M&chtigkeit  steht  in  auffallendem  Gegensits 
zu  der  sie  vertretenden  einen  Schaamkalkbank  des  nördlichen  ThQringeos. 
umgekehrt  vertritt  den  oben  genannten  Oolith  der  Meininger  Gegend  is 
ein  oder  zwei  Bänken  eine  bis  7,5  M.  mächtige  Zone  im  Norden.  Mj»* 
Phorien  kulminiren  hier  an  Häufigkeit  der  Individuen  und  Eeichüram 
der  Arten. 

7.  Platten  mit  Mjfophoria  orhicularis.  1—7,5  M.  mächtig. 
Eine  Zusammenstellung  von  79  Versteinerungen  nach  dem  Lager  nnd 
einige  Profile  machen  den  Schluss  der  lehrreichen  Arbeit  aus. 


V.  Uhlio:  Die  Juraablagernngen  in  der  Umgebung  von 
BrQnn.  Geologisch  und  paläontologisch  bearbeitet  (Beiträge  zur  Paläoa- 
tologie  von  Österreich-Ungarn  u.  d.  angrenz.  Gebieten  herausgegeb.  von 
MojBisovics  und  Nedmatr.  Bd.  I.  Heft  2.  8.  Wien  1881.) 

(Hiezu  Taf.  III  fig.  2.) 

Das  böhmische  Massiv  aus  alten  krystallinischen  Gesteinen  und  Glie- 
dern der  Kohlen-  und  der  Dyasformation  bestehend,  stösst  in  der  Gegend 
nördlich  von  Brflnn  mit  Ausläufern  des  Sudetensystems  zusammen,  weklie 
von  krystallinischen  Schiefern  und  Devonschichten  gebildet  werden.  An 
dieser  Grenze  liegen  Jurabildungen,  welche,  seit  Reichbhbacb  ihrer  (18S4) 
gedachte,  eine  umfangreiche  Literatur  hervorgerufen  haben. 

In  der  vorliegenden  schönen  Monographie  wird  uns  zum  ersten  Mal 
eine  die  Gesammtheit  der  geologischen  und  paläontologischen  Verhältnisse 
berücksichtigende  Darstellung  der  Brünner  Ablagerungen  geboten. 

Die  Unterlage  des  Jura  bilden  der  Syenit  des  böhmischen  Massivs 
und  der  den  Sudeten  angehörige  mitteldevonische  Kalk.  Der  in  beträcht- 
licher Entwicklang  vorhandene  Culm  trägt  wenigstens  jetzt  keine  Jor»- 
ablagerungen  mehr.  Die  nicht  umfangreichen  Aufschlftsse  der  letzteres 
liegen  im  Gemeindegebiet  der  Dörfer  Olomutschan,  Ruditz,  Habröwka  ood 
Babitz  bei  Blansko  und  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  BrOos 
selbst 

Der  Verf.  schildert  die  Lagerungsverhältnisse  an  den  eben  genanntes 
Punkten  und  beginnt  mit  dem  Vorkommen  von  Olomutschan.  Aof  den 
Syenit  liegen  hier  dQnn  geschichtete  kalkige  Sandsteine  mit  AmaUheus 
cordatfAs^  Bdemnites  hastaitis,  PerisfhincUa  pUeatiUs  etc.,  welche  fene^ 
hin  als  Cordatus-Schichten  aufgeführt  werden.  Auf  dieselben  folgea  harte, 
gelblichweisse  Kalksteine  mit  zahlreichen  Schwäromen  und  anderen  Ver- 
steinerungen, welche  der  Zone  des  .^mmonttes  tramversarius  entsprechen. 
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Pen  SehloBS  bUden  weisse,  thonig  eandige  Selikliteii,  welche  in  reine 
Stade  ond  Thone  flbergehen  ktanen ,  mit  sahfareichett  Einscblflssen  Ton 
Honi8tein.  Ihre  organischen  EInschlflsse  weisen  auf  die  Bimammatos- 
Zone  QmL's  hin  nnd  werden  nach  einem  andern  aosgeseichneten  Vor- 
kMunen  als  Rnditser  Schichten  anfgeflkhri  In  geringer  Entfernimg  an 
beobachtende  Anfschlflsse  des  Olomatschaner  Thaies  seigen  swar  etwas 
andere  Verhältnisse,  welche  durch  genaue  Beschreibung  und  Profile  er- 
Untert  werden ,  dodi  fflgen  sich  andi  die  dort  beobachteten  Schichten  in 
den  oben  angegeboien  Rahmen  der  Oliedening.  Wichtig  ist,  dass  an 
emem  Pankte  Brocken  von  Kalk  mit  sahireichen  Einschlftssen  von  Syenit* 
trflfflmem  gefanden  worden ,  welche  Fossilien  des  oberen  Dogger  ein- 
idUiessen.    Mitunter  geht  das  Gestein  in  eine  Crinoidenbreccie  Aber. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  jurassischen  Ablagerungen  im 
Gebiete  der  Dörfer  Rnditz,  Habröwka  nnd  Babitz.  Es  handelt  sich  da 
um  Reste  einer  einst  ausgedehnten  Decke,  welche  ganz  besonders  in  den 
sur  Zeit  des  oberen  Oxfordien  bereits  vorhandenen  Einsenkungen  (Dol- 
Hnen)  des  Devonkalksteins  erhalten  blieben.  Rbichbrsach  und  Rküss 
baben  Aber  letztere  bereits  eingehend  berichtet.  Thone,  Sande,  Quarz 
und  Homsteinlagen  wechseln  ziemlich  regellos  in  AnhAufungen  von  sehr 
verschiedener  Mächtigkeit ,  welche  bis  100  m  anschwellen  können.  Das 
Vorkommen  von  Eisenerzen  (Limonit,  keine  Bohnerze)  ist  Veranlassung 
geworden,  dass  man  viele  dieser  DollinenausfÜUungen  sehr  genau  hat 
kennen  lernen.  Trotz  der  grossen  Unbeständigkeit  der  Lagerung  ist  doch 
eine  gewisse  Regelmässigkeit  einiger  Hauptglieder  constatirt  worden,  in* 
dem  auf  dem  Devon  liegt: 

a)  Dunkelbrauner  zäher  Letten,  wenig  mächtig. 

b)  Gelber  Letten ,  2-*10  m  mit  reichlichen ,  in  Form  von  Linsen, 
Bntzen,  seltner  flötzartigen  Lagen  vorkommenden  Einlagerungen  von  Eisen- 
erzen (Uegenderze). 

c)  Gelbe  sandige  Letten,  thonige  Sande  nnd  Grusse  mit  gelegentlich 
auftretenden  Erzen  (Hangeaderze). 

d)  Sande  und  Thone,  zuweilen  sehr  rein  nnd  dann  von  blendend 
weisser  Farbe.  Die  Thone  finden  Verwendung  zur  Anfertigung  feuer- 
fester Gegenstände.  Von*  besonderem  geologischen  Interesse  sind  ver- 
schiedenartige Concretionen  von  Kiesel,  welche  in  diesen  Schichten  ein- 
gebettet liegen.    Sie  allein  enthalten  Fossilien. 

e)  Hieräber  folgt  Dammerde. 

Die  eben  genannten  hom-  und  feuersteinähnlichen  Gebilde  werden 
vom  Verfasser  ausfflhrlieh  besprochen.  Dieselben  sind  nnregelmässig, 
kaatig  nnd  mflssen,  nach  der  Art  der  ümhftllung  zu  schliessen,  an  Ort 
und  Stelle  und  im  Zusammenhang  mit  dem  umgebenden  Gestein  gebildet 
sein.  Organismen,  besonders  Schwämme  nnd  Korallen,  gaben  die  Con- 
ccBtrationspunkte  ffir  die  Kieselsäure  ab.  Es  kommen  aber  auch  Bryo- 
aoen,  Serpela,  Crinoideen,  Brachiopoden,  Lamellibranchier,  Cephalopoden 
ond  vor  allem  Echinodermen  vor.  Die  Kalktheile  sind  jedoch  niemals 
«rluüten  und  man  ist  stets  auf  Steinkeme  und  häufig  die  feinsten  Details 
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xeigende  Abdrücke  angewiesen.  Unter  anderen  aof  dieser  Lagerst&tte 
Torkommenden  Coneretionen  sind  jene  schon  länger  bekannt,  welche  Psende- 
morphosen  von  Eaeholong  nach  Quam  enthalten. 

Ein  Vergleich  der  Eisenersablagerungen  von  Brflnn  mit  jenen  Obei^ 
Schlesiens  nnd  Erakau's  führt  sn  dem  Resultat,  dass  Iftr  die  Büdnngea 
beider  Gebiete  die  gleichen  Entstehangsnrsachen  anmnehmen  sind.  Der 
Sohlenkalkstein  Oberschlesiens  spielte  dieselbe  Bolle  wie  der  DcTonkalk- 
stein  bei  Bndits.  Der  arsprAnglich  im  ganxen  Complex  der  Rodkser 
Schichten  vertheilte  Eisengehalt  wurde  durch  cirknlirende  Oewftsser  auf- 
gelöst, in  tiefer  liegende  Schichten  geführt  und  über  dem  Wasser  nicht 
durchlassenden  devonischen  Kalkstein  abgelagert.  Daher  sind  denn  die 
hangenden  Sedimente  meist  weiss,  die  liegenden  durch  Eisenoxydhjdrat 
gelb  geftrbt.  An  eine  Bildung  fthnlich  jener  der  Bohnene  ist  nicht  zu 
denken,  wie  schon  Rbvss  hervorhob. 

Zuletzt  werden  noch  drei,  nordöstlich  von  Brunn  auftretende  Kappen 
von  Jurabildungen  besprochen:  Nova  Hora,  Stranska  Skala  und  die 
Schwedenschanse. 

Über  den  Jurabildungen  liegt  obere  Kreide  und  in  geringer  £Int- 
femung  lagern  in  grösserer  Verbreitung  miocftne  Schichten  der  zweien 
Mediterranstufe. 

Die  beobachteten  Jurabildnngen  werden  nach  ihren  organischen  Elin- 
Schlüssen  in  folgende  Abtheilungen  gebracht  (s.  Taf.  III, 'Fig.  2): 

1.  Oberster  Dogger.    Die  oben  erwähnten  losen  Stücke  aus  dem 
Olomutschaner  Thal,  welche  bei  Gelegenheit  einer  Eisensteinsgewinnong 
zu  Tage  kamen.    Sie  enthalten:  Amaltheua  LamberH;  PeUoeenu  cf.  aA- 
leta;    Pdtoceraa  n.  s.  cf.  annülare  Biih.;   Büemnites  Caüoviensis  Opp.; 
Tera>ratüla  cf.  PhüUpsi,   Ter.  cf.  vmtrieom;   Ter.  cf.  Flei»€heri;   Ter. 
eoaretata;  Waidheimia  paia  und  mehrere  andere  zunächst  nicht  bestimm- 
bare Arten.    Es  findet  grosse  Übereinstimmung  mit  der  Fauna  von  Balis 
und  besonders  mit  jener  der  Ortenburger  Gegend  statt  (Zeitlamer  Schich- 
ten).   „Es  scheint  sehr  wahrscheinlich,    dass  die  Olomutschaner  Vor- 
kommnisse mit  den  niederbayrischen  Zeitlamer  Schichten,  welche  Onter- 
oolith,  Bath*  und  Kellowayformen  mit  Vorwalten  der  letzteren  enthaKea, 
theilweise  oder  ganz  identisch  sind.*' 

2.  Oxfordstufe. 

a)  Gordatnsschichten  von  Olomutschan.  Unter  den  Cephalopoden  dieser 
Schichten  sind  hervorzuheben  BeUmnites  haetahu ;  ÄmaUheus  oordahUj 
Ju  CMiathm;  Ph^üocerae  torHeulcatum ;  Hwrpocerae  Hemid,  H,  Bumror 
CHm,  H.  Eu€har%8;  OppeUa  caOiGera,  0.  BadUana,  0.  Benggeri;  Pen- 
Bjphinetes  Ludn^eneis;  PeUoeeras  tOTOswmy  P.  Arduevmmue^  AepOoeerm 
perarmatum,  Dasu  treten  einige  neue  Ammoniten,  femer  Gastropoden, 
Bivalven,  Brachiopoden  und  Echinodermen. 

Innerhalb  der  Zone  des  Amm.  cordatus  und  perarmaht»  untendM 
Oppil  ein  tieferes  Niveau  mit  A.  LamberH,  Mariae,  HersiUa,  gUbdbu, 
Sutkerlandiae ,  Ldtandeanus  etc.  von  einem  höheren  mit  A.  eoriatm^ 
Eudhairie  etc.    Da  nun  A.  LamberH  in  den  eben  erwähnten,  dem  obefsa 
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Dogger  sugetheilten  Schichten  sich  findet,  den  jangeren  Cordatnsschichten 
ebenso  irie  alle  seine  Begleiter  fehlt,  so  dürften  die  Schichten  von 
Olomotschan  nnr  dem  oberen  Gordatashorizont  entsprechen  und  mit  den 
ftqai?alenten  als  Thone  entwickelten  Schichten  der  westlichen  Schweiz, 
Frankreichs  nnd  Englands  zunächst  Terglichen  werden  (mames  k  Argiles 
pyritenses  k  Ämm.  cordatmy  marnes  ozfordiennes,  couches  k  Amm, 
Senggeri,  Zone  k  Ämm,  cordahts). 

.  Eigenthflmlich  ist  den  Olomntschaner  Schichten  eine  petrographische 
Beschafenheit,  welche  an  die  Hersnmer  Schichten  Norddeutschlands  er- 
inn^  (weisse!,  kalkreiche,  merglige  Sandsteine),  das  Vorhandensein  von 
S  Arten  yon  Ph^Uoeeras^  was  die  Nfihe  des  mediterranen  Gebietes  an- 
zeigt, endlich  die  ungemein  starke  Entwicklung  der  Gattung  Peltoceras 
in  mindestens  8  Arten,  darunter  solche,  welche  auf  eine  Meeresverbindung 
zwischen  Mitteleuropa  und  Indien  Aber  Russland  Terweisen.  Von  näher 
liegenden  Jnrabildungen  entsprechen  den  Olomutschanern  die  Biarmatus- 
bank  von  Dingelrentb  in  Niederbajern  und  die  Schichten  mit  der  grossen 
Form  des  Amm,  eordaius  Römbr's  aus  dem  polnisch-galizischen  Jura. 

b)  Transyersariusschichten  Ton  Olomntschan.  Petrographische  Be- 
schaffenheit dieser  Schichten,  sowie  die  organischen  Einschlüsse  ent- 
sprechen durchaus  der  Erscheinungsweise  der  Transyersariusschichten 
anderer  Gegenden.  Ein  Überwiegen  der  Cephalopoden  bei  gleichzeitig 
starker  Vertretung  kleiner  zierlicher  Brachiopoden ,  Echinodermen  und 
Spongien  ist  bezeichnend.  Gleiches  zeigt  das  Spongitien,  Argoyien,  die 
Birmensdorfer  Schichten,  die  entsprechenden  Lagen  der  fränkischen  Alb 
nnd  des  Krakauischen.  Das  Vorkommen  einer  grünen  Färbung  yon 
Kernen  yon  Foraminiferen  herrührend,  erinnert  an  die  unterste  Lage  der 
Transyersariuszone  der  fränkischen  Alb  (Zone  des  Amm,  chloroölithicus 
GPmbbl's). 

Der  Verfasser  hebt  noch  hervor,  dass  wenn  er  die  OrpzL'sche  Be- 
zeichnung Transyersariusscbichten  auf  die  Olomutschaner  Schichten  über- 
trug, er  damit  nicht  eine  absolute  Gleichalterigkeit  mit  allen  eine  gleiche 
Fauna  beherbergenden  Schichten  ausdrücken  wollte.  Vielmehr  mögen 
sich  die  Zonen  des  Amm.  eordatus  und  jene  des  Amm,  transversarius 
theflweise  als  gleichzeitige  Gebilde  vertreten. 

c)  Ruditzer  Schichten.  Die  Fauna  dieser  Schichten  enthält  zwa 
keine  Cephalopoden,  doch  reichen  die  vorhandenen  Brachiopoden  und  Cri- 
noiden  aus,  um  festzustellen,  dass  es  sich  um  ein  Äquivalent  der  Bimam* 
matoszone  Oppkl's  handelt,  also  der  Grenularisschichten  (Terrain  k  chail- 
les),  der  Wangener  Schichten  (Zone  des  Cardium  coraUinum,  Diceratien) 
des  unteren  Sequanien  Loriol*s  (Zone  der  Ter,  humerdUs  und  Zone  des 
Card.  eorättinumX  des  Corallien  oder  Rauraden  Tribolvt's,  des  Eorallen- 
ooliihs  des  Hannover'schen,  des  Eieselnierenkalkes  von  Niederbayern,  der 
Schichten  der  Bhynth.  trilobaia  und  der  Eh.  Asteriana  Röhzr's,  des 
Upper  Galcareons  grit  nnd  Oxford  Oolite  Englands. 

Nova-Hora  nnd  Stranska-Skala  dürften  mit  den  Ruditzer  Schichten 
gleichaltrig  sein,  wenn  anch  der  strikte  Beweis  nicht  beigebracht  werden 


—    252    — 

kann,  da  die  gefimdenen  Fossilien  zwar  bei  Budits  Torkommen,  doch  auch 
in  höheren  nnd  tieferen  Lagen  angetroffen  werden.  Der  Kalkstein  der 
Bchwedenschanze  enthftlt  einige  Brachk>poden,  welche  aof  Kimmeridge 
deuten.  Derselbe  warde  also  den  jüngsten  Jurahorizont  der  Brünner 
Gegend  repr&sentiren. 

Aas  dem  interessanten  Abschnitt  der  Arbeit:  „Yerh&ltniss  zu  den 
übrigen  Jurabildungen  Mährens  und  der  angrenzenden  L&nder*  heben  wir 
noch  folgendes  heraus.  Es  besteht,  wie  schon  angedeutet  wurde,  eine 
auffallende  Analogie  zwischen  den  Jurabildungen  bei  BrOnn  und  jenes 
der  Gegend  von  Passau  und  Ortenbnrg ;  die  Bimammatus-Schichten  haben 
in  beiden  Gebieten  die  grösste  Ausdehnung.  Nicht  minder  gross  ist  aber 
auch  die  Übereinstimmung  mit  den  schlesisch-polnischen  Bildungen,  in- 
dem auch  bei  diesen,  wie  bei  Olomutschan  und  in  Niederbayem,  Cordatos- 
Transversarius-  und  Bimammatus-Schichten  entwickelt  sind  nnd  die  letz- 
teren Aber  das  ältere  Oxfordien  übergreifen.  Überall  spielt  die  im  nörd- 
lichen Deutschland  unbekannte  Scyphienfacies  eine  grosse  Rolle.  In  allen 
drei  Gebieten  fehlen  Impressathone  oder  ähnliche  Bildungen,  während  die 
Bimammatuszone  mächtig  entwickelt  ist.  Polen  und  Niederbayern  zeigt 
die  durchaus  gleiche  Scyphienfacies,  während  dazwischen  in  Mähroi  in 
den  Bimammatus-Schichten  auch  Korallen  gesteinsbildend  auftreten. 

Die  in  Mähren  selbst  gelegenen  jurassischen  Ablagerungen  von  Cze- 
lechowitz  im  Marsgebirge  bei  Kremsier  entsprechen  nach  NscMATa's  Unter- 
suchungen der  Cordatuszone.  Einige  Phylloceras-  und  Lytoceras-Arten 
verleihen  jedoch  der  Fauna  ein  mediterranes  Gepräge. 

Der  nördlichen  Klippenlinie  gehören  wie  die  eben  genannten  auch 
die  obertithonischen  Korallenkalke  von  Stramberg  u.  s.  w.  an,  welche  voll- 
ständig mediterranen  Character  tragen. 

Die  sog.  jurassischen  Tafelberge  von  Ernstbrunn,  Staats,  Falken- 
stein u.  8.  w.,  welche  als  Glieder  des  alpin-karpathischen  Faltengebirges 
gelten,  sind  noch  nicht  hinreichend  bekannt,  um  einen  eingehenden  Ver- 
gleich zu  gestatten. 

Die  Arbeiten  Neumatr's,  Röübr's  und  v.  Ammoh's  hatten  schon  zu  der 
Annahme  geführt,  dass  bei  der  auffallendeh  Übereinstimmung  zwischen 
den  schlesisch- polnischen  und  schwäbisch-fränkischen  Jurabildungen  eine 
offene  Meeresverbindung  längs  des   Südrandes   des  böhmischen  Massivs 
stattgefunden  habe.    Die  vorliegenden  Untersuchungen  bringen  wichtige 
weitere   Beweise.     Die  Lage  der    Städte  Passau,    Brunn,    OlmüU  be- 
zeichnet ungefUir  die  Richtung  des  verbindenden  Meeresarmes  zur  Eello- 
way-  und  Oxfordzeit    Mit  Schluss  des  Oxfordien  wurde  die  Yerbindong 
aufgehoben.    Wann  dieselbe  eröffnet  wurde,  ist  schwer  zu  bestimmes. 
Es  scheint,  dass  zur  Zeit  des  unteren  Dogger  das  schlesiscfa-polnische 
Gebiet  von  Nordwesten  her  inundirt  wurde  und  dass  erst  während  der 
Bildung  des  oberen  Dogger  die  Transgression  des  schwäbisch-fränkischen 
Meeres  stattfand.    Hierdurch  wurde  dann  den  unteren  Malmschichten  rom 
Canton  Aargau  an  bis  nach  Polen  der  gleichen  Character  aufgeprigt 

Da^  in  Polen  Schichten  mit  Exogyra  virgula  bekannt  sind,  so  kam 
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liier  nach  Ablauf  der  Ozfordzeit  wohl  nochmals  ein  nordwestlicher  Ein- 
fluss  aar  Geltung. 

Die  sehr  merkwfirdige  Erscheinung,  dass  die  Cordatus-Schichten  von 
OlomuCschan  mitteleuropäischen,  die  nur  in  46  km  (Luftlinie)  Entfernung 
liegenden  aber  mediterranen  Character  seigen ,  möchte  der  Verfasser  auf 
das  Vorhandensein  eines  Meeresarmes  zurfickfdhren,  welcher  der  Ver- 
breitung der  Organismen  bis  zu  einem  gewissen  Orade  Schranken  setzen 
konnte. 

In  dem  bisher  besprochenen  geologischen  Theil  der  Arbeit  befinden 
sich  Listen  der  in  den  einzelnen  Schichtencomplexen  gefundenen  Ver- 
:8teinemngen.  In  dem  zweiten,  paläontologischen  Abschnitt  sind  wichtigere 
Arten,  besonders  von  Cephalopoden,  dann  Lamellibranchier,  Brachiopoden, 
Eehinoiden  und  Foraminiferen  besprochen  und  z.  Th.  abgebildet.  Wir 
mflsaen  uns  versagen,  ausführlicher  auf  die  mancherlei  berührten  interes- 
santen Verhältnisse  einzugehen  und  weisen  nur  auf  die  Erörterungen  zu 
Anfang  einer  jeden  Ammonitengattuug  hin,  z.  B.  jene  über  Peltocercis, 
Bekannte  Arten  werden  nach  ihrer  Verwandtschaft  gruppirt  und  die  neu 
aufgestellten  mit  ihnen  in  Beziehung  gesetzt.  Neben  einer  Anzahl  wegen 
mangelhafter  Erhaltung  nicht  benannter,  doch  besprochener  Arten  werden 
neu  aufgestellt:  Peltoeeraa  instabile  mit  PeU.  Canaianti  Or».  am  nächsten 
yerwandt;  Pdt  nodopetens;  PeU.  interdssum;  Pema  cordixU  mit  P.  myti- 
laides  Lamk.  yerwandt;  EhynchoneUa  moravica. 

Aus  den  IiösungsrQckständen  yon  Schwämmen  der  Transversarius- 
schichten  yon  Olomutscban  wurden  eine  Anzahl  Foraminiferen  gewonnen: 
Dinutrphina  sp.;  OlobüUna  laevis  Schw.;  TextUaria  scyphiphila  n.  f.; 
PlanorhMna  Beussi  n.  f.;  Discorbina  vesicuUUa  n.  f.;  Diaenrbina  Karreri, 
Man  yergleiche  jedoch  die  in  diesem  selben  Bande  des  Jahrb.  p.  152 
der  Aufsätze  gegebenen  Nachträge  und  Berichtigungen  des  Autors. 

Beneoke. 


Th.  Fuchs:  Über  ein  neues  Vorkommen  von  SQsswasser- 
kalk  bei  Czeikowitz  in  Mähren.  (Verhandl.  Geol.  Reichsanst. 
1880.  162.) 

Bei  Czeikowitz  in  Mähren  kommen  unmittelbar  unter  Congerien- 
&nden  mit  MeJanopsis  Martimana  und  (wie  kaum  gezweifelt  werden 
kann)  Aber  den  sarmatischen  Ablagerungen  jener  Gegend  Süsswasserkalke 
mit  zahlreichen  Versteinerungen  yor. 

Plaiwrbis  pseudammonius  Voi.tz. 
„  nitiäiformis  Gob. 

»  sp. 

Lymnaeits  Forbesi  Gaud.  Fischbr. 

n  »P. 

Välvaia  rariabili^  Fuchs. 
HeUx  sp. 


—    254    — 

Es  zeigen  diese  Süsswasserbildongen  die  grösste  Übereinstimmong 
mit  denjenigen,  welche  im  Bakonyer-Gebirge  in  grosser  Yerbreitong  auf- 
treten und  daselbst  nach  Böcxh  stets  in  engster  Verbindung,  ja  theilweise 
in  Wechsellagerung  mit  Gongerienschichten  gefunden  werden,  so  dass  ihre 
Stellung  in  der  Pontischen  Stufe  kaum  bexweifelt  werden  kann. 

In  denselben  Horizont  dürften  wohl  auch  manche  der  kohlenfi&hrendea 
Sasswasserablagerungen  gehören,  welche  so  h&ufig  in  den  Th&lem  der 
Ost- Alpen  auftreten  und  bisher  insgesammt  ffir  älter  als  der  Lejthakalk 
gehalten  wurden  (Rein,  Fohnsdorf).  Fachs. 


Stäche:  Die  Liburnische  Stufe.  (Verhandl.  Geol.  Reichsanst 
1880.  195.) 

Der  Verf.  ist  bekanntlich  seit  einer  l&ngeren  Reihe  Ton  Jahren  mit 
der  Untersuchung  und  Beschreibung  der  Fossilien  der  Cosinaschichtei^ 
einer  Süsswasserbildung,  welche  in  Istrien  und  Dalmatien  in  weiter  Ver- 
breitung und  m&chtiger  Entwickelung  zwischen  der  Kreide  und  Ek>c&n- 
formation  auftritt,  beschäftigt,  und  gibt  hier  eine  vorläufige  Übersicht 
der  gewonnenen  Resultate. 

Das  eigentliche  Werk  soll  bis  Ende  1881  erscheinen  und  wird  26  Pe- 
trefaktentafeln  in  Folio  enthalten,  auf  welchen  gegen  600  yerschiedene 
Formen  (allerdings  die  Varietäten  mitgerechnet)  dargestellt  werden  sollen. 

Einige  der  auffallendsten  Formen  wurden  bereits  von  Sakdberokr  in 
seinem  bekannten  Werke  „Land-  und  Sasswasserconchylien  der  Vorwelt*^ 
abgebildet  und  beschrieben. 

Ich  halte  es  für  zweckmässig,  eine  Besprechung  dieses  Gegenstandes 
bis  zur  Vollendung  des  Hauptwerkes  zu  verschieben,  dessen  Erscheinen 
gewiss  allseits  mit  grosser  Spannung  entgegengesehen  wird. 

Fuchs. 

A.  Rzehak:  Über  die  Gliederung  und  Verbreitung  der 
älteren  Mediterranstufe  in  der  Umgebung  von  Gross  Seelo* 
Witz  in  Mähren.    (Verh.  Geol.  Reichsanst.  1880.  300.) 

Die  erste  Mediterranstufe  ist  in  der  Umgebung  von  Gross-Seelowits, 
hauptsächlich  in  der  Form  von  Schlier  entwickelt,  welcher  sich  auf  dss 
Innigste  an  die  Flyschbildungen  des  Marsgebirges  anschliesst,  theüweise- 
auch  an  den  Gebirgsst6rungen  Theil  genommen  hat  und  auch  in  petro- 
graphischer  Beziehung  oft  Ähnlichkeit  mit  dem  Flysch  zeigt. 

In  paläontologischer  Beziehung  zeichnet  sich  dieser  Schichtencomplex 
durch  den  Reichthum  an  Vaginellen  und  Spongiennadeln  aus.  Von  son- 
stigen Fossilien  finden  sich  noch:  Aturia  sp.,  Sdlenomifa  DoderUm, 
Pecten  denudatus,  P.  duadeeim  kmeOatus,  Leda  div.  sp.,  DentalMMi  dir. 
sp.,  CcLssidaria,  PleuroUma,  NaUca,  TrochocycUhus,  DmdrophyJUa,  Coeno- 
cyathusj  DiploheUa,  Foraminiferen. 

Die  Gliederung  der  Schichten  lässt  sich  in  folgendem  Schema  dar- 
stellen : 


—    255    — 

II.  MediterranBtnfe.  Tegel,  Leithaktlk,  Suidsteio,  Sand. 

ie)  Mfirber  Sandsteiii  (local)« 
d)  Obere  Vaginellenadiichten,  Ledaschichten ,  Sand  vom  Kohl* 
berg,  SqoalidenBand  von  Grflnbanm. 
c)  Atarienschichten. 
b)  Untere  Yaginellenschicbten,  sandiger  Thon  von  Saldhof. 
a)  Neünschitzer  Schichten,  Blauer  Mergel  von  Anersehitz,  san- 
dige  und  thonige  Schichten  Ton  Baudek,  thoniger  Sand- 
stein von  Baigern. 
Aqaitani8ch*tongri8che  Stufe:  Fischschiefer,  Mergel,  Sandstein,  Sep- 
tarienthon  u.  s.  w. 

Der  innige  Anschlnss  an  den  Flysch,  die  oft  flyschahnliche  Ausbild- 
ung der  Gesteine  und  der  grosse  Beichthum  an  Yaginelleh  erinnert  ausser- 
ordentlich an  die  Schlierbildungen  am  Nordrande  der  Apenninen. 

Fnohs. 

£.  Ti£tze:  Über  die  geologische  Aufnahme  der  Gegend 
Ton  Lemberg  und  Gr6dek,  insbesondere  Aber  den  Löss 
dieser  Gegend.    (Verb.  Geol.  Beichsanst.  1881.  37.) 

An  vielen  Stellen  der  Umgebung  von  Lemberg  und  Grödek  wurde 
nordisches  Glacial-Dilnvium  nachgewiesen. 

Über  diesem  Glacialdiluvium  liegt  der  Löss. 

Der  Löss  tritt  in  m&chtiger  Entwickelung  vollkommen  unabhängig 
von  den  vorhandenen  Wasserläufen  in  den  verschiedensten  Höhenlagen  auf. 

Bei  den  nordsüdlich  verlaufenden  Thälern  findet  sich  der  Löss  regel- 
mässig nur  auf  der  nach  Osten  gekehrten  Thalseite. 

Eine  regelmässige  Terrassirung  wie  sie  bei  Flussbildungen  vorkommt, 
ist  beim  Löss  durchaus  nicht  vorhanden. 

Alle  diese  Eigenthomlichkeiten  sprechen  gegen  die  Auffassung  des 
Loss  als  Absatz  eines  Flusses  und  für  die  BicHTHOFEN'sche  Ansicht  von 
der  Lössbildnng  durch  den  Wind. 

Das  einseitige  Vorkommen  des  Löss  auf  den  Ostgehängen  der  nord- 
Büdlich  verlaufenden  Thaleinschnitte  weist  nach  dem  Verfasser  auf  einen 
vorherrschenden  Westwind  hin. 

[Die  Ausführungen  des  Verfassers  werden  gewiss  dazu  beitragen,  die 
hie  und  da  noch  vorhandenen  Bedenken  gegen  die  BicBTBOFiN'sche  Löss- 
theorie  zu  zerstreuen.  Was  das  einseitige  Auftreten  des  Löss  anbelangt, 
so  möchte  ich  daran  erinnern,  dass  diese  Erscheinung  schon  vor  einer 
langen  Beihe  von  Jahren  von  Prof.  Svkss  für  das  Wiener  Becken  con- 
atatirt  wurde,  indem  derselbe  darauf  hinwies,  dass  der  Löss  hier  aus- 
Bchliesslich  auf  der  Ostseite  der  Hügelzüge  auftrete.    Bef.] 

Fuoba. 

St.  KoMTKiBwicz :  Kurzer  Bericht  über  geologische  Unter- 
Buclinngen  im  südwestlichen  Theile  vom  Königreich  Polen. 
(Verh.  Geol.  Beichanst.  1881.  66.) 
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Das  nntennchte  Gebiet  liegt  swiachen  dem  Polniachen  Mittelgeliirge 
and  der  Weichsel,  und  wird  im  0.  a.  W.  Ton  den  beiden  FlQssen  Nidi 
ond  Gnma  begrenst  Es  wurden  folgende  FormationsgUeder  nack- 
gewiesen : 

Kreide:  Senonmergel  mit  BelemmteUa  mucronaia  und  iincmdkyta 
ovata. 

Tertiär:  Ansschliesslicli  Neogeoformation.  Dieselbe  besteht  aas 
gypsftkhreodem  Mergel,  mit  Os&ea  codUear,  Pectm  cristatm  und  P.  So- 
kern,  aus  Leythakalk  mit  Peeten  latissimusj  aas  gelbem,  petrefaktenreicheo 
Thon  mit  der  Fauna  von  Orinring  und  Gainfahren  (KorytnicaX  aowif 
schliesslich  aas  petrefaktenreichen  sarmatischen  Sanden  und  Sandsteines. 
Ober  die  gegenseitige  Lagerang  dieser  verschiedenen  Schichten  liess  lich 
nichts  Genanes  feststellen. 

Die  im  nördlichen  Theil  des  Gebietes  aoftretenden  Gypsflötse  seigea 
einen  sehr  auffallenden  nod  eigenthQmlichen  Bau.  Sie  zeigen  sich  oim- 
lich  regelmässig  ans  3  Schichten  zusammengesetzt 

Die  unterste  dieser  Schichten  besteht  aus  riesigen  bis  zwei  Meter 
hohen  Gypskrystallen,  welche  wie  Palisadenbalken,  dicht  gedringt  senk- 
reclit  neben  einander  stehen. 

Die  darüber  liegende  Schichte  besteht  aus  einer  dichten  thonigea 
Gypsmasse,  welche  mit  einzelnen  zollgrossen  Gypskrystallen  dorc^ 
spickt  ist. 

Zuoberst  liegt  eine  Schichte  dichten  schiefrigen  Gypses. 

Die  sarmatischen  Ablagerungen  des  Gebietes  zeichnen  sich  durch  die 
grosse  Menge  abgerollter  mariner  Conchjrlien  aus,  die  sie  auf  sekundärer 
Lagerstätte  enthalten  und  die  mitunter  dermassen  Überhand  nehmen,  da» 
man  bei  einer  oberflächlichen  Betrachtung  die  fraglichen  Schichten  leicht 
für  marine  nehmen  konnte.  Faehs. 


M.  Paitl:  Über  Petroleumvorkommnisse  in  der  nördl 
Wallach  ei.    (Verb.  Geolog.  Reichsanst.  1881.  93.) 

An  den  Sfldrand  der  Karpathen  schliesst  sich  in  der  Wallachei  eiae 
Zone  von  bunten  Thonen  und  Sandsteinen  an,  die  gegen  Ost,  Nordoit 
und  Nord  durch  die  Moldan  fortsetzen,  mit  den  Salzthongebilden  Galiziens 
und  der  Bukowina  identisch  sind  und  in  der  Moldau  und  Wallachei  ebes- 
falls  Steinsalz  und  Gypslager  enthalten  (Schlierstufe). 

An  diese  Salzthone  schliessen  sich  jüngere  marine  Bildungen,  sV' 
matische  Ablagerungen  und  Gongerienschichten  an. 

Das  Petroleum  findet  sich  hauptsächlich  in  den  Gongerienscbicbtea, 
mitunter  aber  auch  in  sarmatischen  Ablagerungen,  jedoch  unter  Ümstlndea, 
welche  es  höchst  wahrscheinlich  machen,  dass  es  ursprünglich  ans  der 
Salzformation  stammt  und  sich  in  den  jüngeren  Ablagerungen  oor  auf 
sekundärer  Lagerstätte  befindet  Fuchs. 
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L.  T.  Roth:  Dmten  sar  Kenntniss  des  Untergrundes  im 
Alföld.    (Földtani  Köslöny  1880.  147.)    [Jb.  1882.  I.  79.] 

Bei  PQsp^^c  Lad&ny  sQdwestl.  von  Debreczin,  worden  mitten  im  Ge- 
biete der  grossen  ungarischen  Tiefebene  2  Brunnenbohmngen  vorgenommen, 
Ton  denen  die  eine  88,  die  andere  209  Meter  Tiefe  besitzt. 

Die  durcbfahrenen  Schichten  waren  vorwiegend  thoniger  Natur  mit  unter- 
geordneten Sandschichten  und  enthielten  bis  in  die  grösste  Tiefe  ausschliess- 
lich Land-  und  Sflsswasserconchylien ,  welche  theils  lebendenArten,  theiis 
aber  solchen  der  tertiftrenPaludinenschichten  (levantinische  Stufe)  angehdren. 

Die  geologische  Gliederung  des  gesammten  Schichtencomplezes  stellt 
skh  in  den  Grundzflgen  folgendermassen  dar: 

Alluvium  circa  18  Meter. 

Diluvium,  Idssartiges  Terrain  mit  lebenden  Sumpfconchylien.  Plan- 
cfbis^  Vdlvaia,  Biihynia,  Lffmneus,  Pisidium  circa  17  Meter. 

Levantini  sehe  Stufe  circa  179  Meter.  Aus  den  Ablagerungen 
der  levantinischen  Stufe  werden  angeführt: 

HeUx  sp.  Litihoglyphua  fuscus, 

Sueeinea  ohlonga.  Neritina  serratÜineata, 

Lymneus  sp.  „        transversalis. 

Planorbis  cf.  transylvanicus  Ncüm.  „        strangulata, 

„         sjfnrorbis,  MeJanopsis  cf.  cicicularia. 

9         sp.  ,           cf.  praerosa. 

Vivipara  Neumayri  Brus.  „  .         costata  var.,  abbreviata 

9         Suessi  Nkcm.  Brus.  äff. 

Bithyma  ientaculata.  Unio  atavus  cf. 

y        lalnata  Nbum.  „     sp. 

EmmmcMi  sp.  Sphaerium  cf.  solidum  Nordm. 

SiaHoa  valvataides?  PiMium  amnicum. 

VdlviUa  SuUkiana,  „        ruyosum  Neum. 

.       howudogyra,  ,,        Clessini  Neum. 

,       depressa,  ^       sp.  nov. 

Lithöglyphus  natieoides,  Cardium  sp.? 

Die  Mehrzahl  der  angeführten  Arten  weist  auf  stehendes  Wasser, 
resp.  auf  Sumpf  bildungen  hin. 

Aufs  TabeUen  ist  eine  detaillirte  Darstellung  der  Schichtenfolge,  mit  An- 
gabe sämmtlicher  in  jeder  einzelnen  Schichte  gefundenen  Fossilien  gegeben. 

Die  grosse  Mächtigkeit  dieser  Sumpfbildungen  und  ihr  bis  in  die 
Tiefe  von  209  Meter  anhaltender  jugendlicher  Habitus  sind  jedenfalls 
äusserst  merkwürdig.  Fuchs. 

J.  Halavats:  Zur  geologischen  Kenntniss  des  Ször^njer 
Comitates.    (Földtani  Közlöny  1880.  15a) 

Nordwestlich  von  Mehadia  im  Fluss-Oebiete  der  Krajna  mitten  im 
Gebiete  des  Gneissgebirges  befindet  sich  ein  ziemlich  isolirtes  Vorkommen 
von  marinen  Mediterranschichten  mit  zahlreichen  Versteinerungen. 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  ete.    1882.    Bd.  I.  T 
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Zuunterst  liegen  braunkohlenftUirende  Ablagerangen  ah  CerUhum 
Ugnüarum. 

Darüber  folgen  grobe  Sandsteine  and  Conglomerate  mit  xahlreicheD 
Yersteinernngen.  Clypeagter  aUus,  Gl,  Partsthi,  ScuteUa  vmdo^Hmmm, 
Pectunculus  püosus,  Cardita  Jouatmeti,  PecUn  adimeus,  P.  Xeytk^'am^ 
Osirea  digiialina^  Vemu  umbonaria,  Cassis  saburan,  StrowUms  coroMtut, 
TurriteOa  Ärehimedis,  Trochus  paiuLua  etc.  etc.  (Leythaconglomerat). 

Zuoberst  liegen  sandige  Kalksteine  ebenfalls  mit  zahlreichen  Petr^ 
fakten :  Ostrea  lamellosa,  PeeUn  aduneus,  P.  LeyQuxjamM,  Area  tmnmUi. 
Trochus  paiulus  etc.  etc.  (Leythakalk). 

Westlich  von  Mehadia  im  Gebiet  der  AlmAs  findet  sich  ein  isolirtes 
Becken  von  Süsswasserablagerungen,  welche  Lignitflötae  enthalten  ood 
wahrscheinlich  ebenfalls  dem  Horizont  des  Cerithium  lignitarum  angehören. 

Fuchs. 

K.  Hopmann:  Über  einige  altterti&re  Bildungen  der  Um- 
gebung von  Ofen.    (Földtani  Köylöny.  1880.  319.) 

Die  umfangreiche  Arbeit  behandelt  in  sehr  eingehender  Weise  di^ 
zwischen  den  ungarischen  Geologen  so  oft  diskutirte  Frage  nach  der  Stel- 
lung der  sog.  Bryozoenschichten  und  dem  Ofner  Mergel. 

Während  nftmlich  Hantkbn  die  Bryozoenschichten  und  den  Ofiier 
Mergel  für  eine  untrennbare  Einheit  erkl&rt,  vertritt  Hofmann  hingegen 
die  Ansicht,  dass  diese  beiden  Bildungen  nicht  nur  getrennt  werden  mdss- 
ten,  sondern  dass  diese  Trennungslinie  sogar  eine  sehr  wesentlich»  Ho- 
rizontgrenze innerhalb  der  altterti&ren  Bildungen  des  Ofher  Gebirgea  sä 
indem  die  Bryozoenschichten  mit  dem  darunterliegenden  Orbitoideakilk 
vereint  die  Bartonstufe  darstellen ,  w&hrend  die  Ofner  Mergel  im  Yereia 
mit  dem  Kleinzeller  Tegel  das  Unteroligoc&n  reprftsentiren. 

Nebenbei  werden  auch  verschiedene  berichtigende  Bemerkungen  aber 
die  von  Hebert  und  Monier-Chalmas  Aber  das  ungarische  £ocin  ver- 
öffentlichten Publicationen'  gemacht. 

Die  Natur  der  Arbeit  macht  es  Ref.  unmöglich,  in  das  n&here  Detiil 
derselben  einzugehen,  um  so  mehr  als  im  wesentlichen  keine  neue  Thit- 
Sachen  angeführt  werden.        Fuchs. 

C.  DE  Stefani:  La  Montagnola  Senese  (Fortsetzung).  IX.  Ter- 
reni  postpliocenici  e  recenti.  (Bollettino  Com.  geol.  1680.  764.) 
[Jb.  1882.  I.  83.] 

Dieses  Kapitel  behandelt  die  quaternären  Travertine  und  dieTerrs  rosss- 

Die  Travertine  sind  jünger  als  jene  von  Massa  marittima,  Jano  o.  t-^-? 
welche  zwar  ebenfalls  zum  Quatemär  gez&hlt  werden,  aber  troUdem  eine 
Anzahl  ausgestorbener  Baumarten  enthalten  (Gavdin  und  Strosxi),  wih- 
jend  die  Travertine  bloss  lebende  Pflanzen-  und  Thierarten  fikhreo. 

Bei  Besprechung  der  Terra  rossa  polemisirt  der  Yerfuser  sehr  sos- 
fahrlich  gegen  die  von  Taramblu  ausgesprochene  Hypothese  vom  erop- 
tiven  Ursprung  derselben.  Fncha 


—    259    - 

J.  Gapici:  Salla  determinaxione  cronologica  del  calcare 
a  selce  piromaca  e  del  calcare  compatio  e  marnoso  (forte  e 
franco)  ad  echinidi  e  modelli  di  grandi  bivalvi  nella  re- 
gione  S.  £.  della  Sicilia.    (Bollettino  Com.  geoL  1880.  492.) 

Die  Kalksteine  mit  Feuerstein  in  der  Umgebung  Ton  Licodia-Enboea, 
welche  Trayaglio  muthmasslich  dem  Eocftn  zuschrieb,  gehören  bestimmt 
der  Kreide  an ,  da  sie  nach  unten  Tollkommen  concordant  auf  Neocom- 
schichten  aufruhen  und  oben  von  Sphaerulites-Bftnken  bedeckt  werden. 

Auf  der  Linie  Licodia,  Monterosso,  Chiaramonte,  Ragusa  findet  sich 
über  den  sicheren  Kreideschichten  ein  mächtiger  Schichtencomplex,  der 
«US  abwechselnden  Bftnken  von  dichtem  Kalkstein  (forte)  und  mergeligen 
Schiebten  (franco)  besteht.  Die  Mergel  bestehen  bisweilen  fast  ganz  aus 
Globigerinen  und  die  Kalksteine  fahren  hftufig  Feuersteine,  wodurch  sie 
den  Kalken  der  Kreideformation  ftusserlich  sehr  ähnlich  werden. 

Das  Hangende  dieser  Kalk-Mergel-Formation  konnte  bisher  nirgends 
beobachtet  werden  und  da  auch  Versteinerungen  sehr  selten  sind,  so  war 
ihr  Alter  ziemlich  unbestimmt. 

Vor  Kurzem  gelang  es  nun  in  der  Nähe  von  Giarratana  eine  ziem- 
lich ansehnliche  Menge  von  Fossilien  zu  sammeln  und  dadurch  den  Nach- 
weis zu  liefern,  dass  diese  kreideähnliche  Kalk-  und  Mergelformation  voll- 
ständig dem  Mergel  von  Ancona,  d.  i.  dem  österreichischen  Schlier  ent- 
spräche. 

Im  Ganzen  werden  45  Arten  von  Fossilien  nachgewiesen,  unter  denen 
die  wichtigsten  nachfolgende  sind: 

Äturia  Aturi  h.  Lucina  pomum. 
Xenophora  sp.  „        div.  sp. 

CanceUaria  sp.  Limopsis  ananuUa. 

Cassidaria  fasciata.  Leda  sp. 

Cassis  Neumayri,  Lima  miocenica. 

„       2  sp.  Pecten  ancomtanum. 
Phol<idomya  2  sp.  «      duodedm  JameUatus. 

Solenomya  Doderleini,  Ostrea  cochlear, 

TeUina  4  sp.  Echiniden. 

Häbdlttm  extensum. 

Die  Obereinstimmung  mit  dem  Schlier,  wie  er  sich  bei  Ancona  und 
längs  dem  Nordabhange  der  Apenninen  von  Bologna  bis  Serravalle  bei 
Novi  findet,  ist  allerdings  ausserordentlich  gross  und  der  Nachweis  dieser 
Fonnation  auch  auf  Sicilien  sehr  interessant.  Faoha. 


A.  MAKzom:  II  Tortoniano  e  i  snoi  fossili  nellaProvincia 
di  Bologna.     (Boll.  Com.  Geol.  1880.  510.) 

unter  dem  Schlier  mit  Aturia  Atwri  und  PecUn  denudahu^  welcher 
einen  so  bedeutenden  Antheil  an  der  Zusammensetzung  des  Tertiärgebirges 
▼Ott  Bologna  hat,  findet  sich  ein  System  von  quarzigen,  bisweilen  arkose- 


r» 
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artigen  Sandsteines  und  Gonglomerates  und  unter  demselben  abermals  bliae 
Mergel,  ^reiche  Formationsglieder  bisher  noch  niemals  Fossilien  geliefert 
hatten  und  deren  genaueres  Alter  daher  auch  nicht  bestimmt  werden  konnte. 

Herrn  Mahzovi  ist  es  nnn  nach  langem  und  mOhevollem  Sachen  g^ 
Inngen,  am  Monte  delle  Formiche  im  Flussgeblet  des  Bheno  in  beideo 
Torerw&hnten  Formationsgliedem  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  tw 
Fossilien  aufzufinden  und  durch  dieselben  den  genaueren  Horizont  der 
einzelnen  Schichten  festsnstellen. 

Allerdings  ist  das  Resultat  ein  ziemlich  unerwartetes,  indem  es  sich 
herausstellt,  dass  die  Fauna  der  Qnarsmolasse  den  Schichten  Ton  Gnod, 
diejenige  der  darunter  liegenden  Mergel  aber  dem  Badner  Tegel  ent- 
spricht, so  dass  wir  hier  eigentlich  eine  verkehrte  Reihenfolge  vor  nu 
Ütten,  zuunterst  Badnertegel,  daraber  Grunderschichten,  zuoberst  Schlier. 

Es  ist  dies  um  so  merkwQrdiger  als  alle  drei  Glieder  in  sehr  typischer 
Weise  ausgebildet  sind,  wie  au»  nachfolgender  kurzer  Darstellung  her- 
vorgeht. 

Es  folgen  von  unten  nach  oben: 

1.  Badner  Tegel.  Blaugrau,  plastische  Thone.  Andüaria  ^n^ 
formis,  Anc.  obsoleta,  MargineUa  marginata,  Ficula  candUa,  NaM 
nUUepunetata^  Turbo  fimbriatw,  DentaUum  intermedium,  Peeten  dmodeäm 
lameüattUf  Limopsis  anomaia,  Leda  peüueida. 

2.  Grander  Schichten.  Quarzige  bisweilen  quarzitische  Ssnd- 
steine  und  Conglomerate.  Andüaria  glandiformis,  Conus  Pusehi,  C.  Tor- 
heüarius^  Plewrotoma  calcaratat  Turbo  cartnatiM,  Trochus  patulus,  Tur- 
riUUa  ArcMmedis,  Ludna  miooemeaj  L.  incamaJta,  Venus  wuUüamdiA. 

F.  marginata,  Carolium  Turonicum^  Mytüus  Haidingeri,  Ptäen  d 
Bessert. 

8.  Schlier.  Harte,  schieferige  oder  durch  grossen  Foraminiferen- 
gehalt  griesig  aussehende  Mergel,  bisweilen  mit  Lagen  feinkörnigen  Sind- 
Steins  wechselnd. 

Aturia  Aturi,  Peeten  denudatus,  P.  diiodecim  costatus,  SoUnomp 
DoderJeini,  Axinus  angulosus,  Ludna,  Nueula,  Leda,  Echinodermen. 

Es  moss  nun  der  Zukunft  überlassen  werden,  diesen  scheinbaren 
Widerspruch  mit  den  bisherigen  Erfahrungen  aufzuklären,  doch  möchte 
ich  darauf  hinweisen,  dass  bei  Sziolze  im  Turiner  Gebirge  auf  der  Besitf- 
ung  des  Grafen  Rrasenda  ein  plastischer  Mergel  mit  der  Fauna  Ton  Baden 
vorkommt,  der  ebenfalls  unter  dem  dortigen  Schlier  mit  Pteropoden  nsd 
Aturia  Aiuri  zu  liegen  scheint.  Fuchs. 


A.  MiHzoHi:  Della  miocenitä  del  Macigno  e  delP  unita  dei 
terreni  miocenici  del  Bolognese.  (Bollettino  Com.  Geol.  1881. 46.) 

BiANcovi  hatte  bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren  die  Ansicht  rer- 
treten,  dass  ein  Theil  des  sogenannten  Macigno  der  Apenninen  nnd  ins- 
besondere des  Macigno  von  Porretta  keineswegs  eocftn  sei,  vie  oio 
insgemein  annahm,  sondern  dem  Miocftn  zngez&hlt  werden  mfisse.  Di^ 
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Ansicht  fand  jedoch  nirgends  Zastimmnng,  obgleich  aie  dnroh  die  AnÜUur- 
Qjig  einiger  Fossilien  nnterstfltzt  wnrde. 

Mahzowi  hat  sich  non  auf  Grundlage  neuerer  Petrefaktenfnnde  TOn 
der  Richtigkeit  dieser  Anschaaang  überseugt,  und  sucht  dieselbe  in  Tor- 
stehender  Arbeit  znr  Geltang  zu  bringen.  Die  Thatsachen,  anf  welche 
er  sich  hiebei  stützt,  sind  im  Wesentlichen  folgende: 

Die  grosse  Bivalve,  welche  im  Macigno  von  Porretta  häufig  Yor- 
kommt,  ist  ident  mit  jener  grossen  Lucina  ^  welche  im  Wiener  Becken 
den  Namen  Ludna  globulosa  tr&gt,  in  Italien  aber  von  Terschiedenen  Au- 
toren die  Namen  Ludna  pamum^  appenniniea  und  Dieomani  erhalten  hat 
ond  hier  durch  alle  Mioeftnstufen  bis  an  die  Grenze  der  Pliocftn  gefunden 
wird.  Mit  dieser  Lueina  kommen  noch  Gassidaria  iyrrhena  und  SpcUangus 
austriaeus  Tor,  welche  beide  auch  aus  dem  Miocän  bekannt  sind. 

Bei  Bargiy  südlich  von  Porretta  wurde  im  Liegenden  des  Macigno 
ein  dichter  Kalkstein  aufgefunden,  welcher  fast  ganz  aus  Orbulinen  und 
Globigerinen  zusammengesetzt  war  und  in  seiner  Fauna  eine  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Schlier  zeigte: 

Aturia  Aturi, 

Lueina  globulosa, 

Bingieula  sp., 

Area  sp., 

Nucula  sp. 

Terehratüla  sp. 

Megerlea  sp. 

PecUn  duodedm  latneüatus  (Dicomano), 

Cuvieria  sp.  in  grosser  Menge. 

Taonurus  flabeUiftfrmis. 
Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  verschiedenen  Stufen« 
welche  sich  im  Bologneser  Mioc&n  unterscheiden  lassen,  regelmassig  in 
zweierlei  Form  auftreten,  indem  sie  n&mlich  theils  aus  groben  Sauden  und 
Conglomeraten,  theils  aber  aus  feinen  Mergeln  und  Globigerinen-Kalken  be- 
stehen, welche  stets  durch  Pecten  duodedm  lameUatus  ausgezeichnet  sind. 
Die  ersteren  werden  für  Litoralbildungen,  die  letzteren  fflr  Tiefsee- 
ablagerungen erkl&rt  und  hierauf  für  das  Niveau  der  Umgebung  von  Bo- 
logna nachstehendes  Schema  aufgestellt: 

Oberes  Mioc&n  (Tortonien): 

a)  Quarzmolasse  und  Conglomerate  mit  Anciüaria glandiformis, 
Conus  Fusehi,  Pleurotoma  eaicarata,  Lucina  incamata,  L,  miocenica 
Mfftilus  Haidingeri,  Pecten  Besseri  etc. 

b)  Blauer  Mergel  vom  Monte  delle  Formiche  mit  Ancülaria 
glandiformis,  A.  obsoleta,  Fieuia  eondita,  Turbo  finibriatus^  Denta- 
Uum  intermedium,  Limopsis  anomala,  Pecten  duodedm  lamdlatus  etc. 

Mittleres  Mioc&n. 

a)  Serpentinmolasse  mit  Echiniden,  Bryozoen,  Spongien,  Ter^aMa 
sinuosa,  Pecten  <iduncus  etc. 
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b)  Grauer  Mergel  mit  Aturia  Äturi,  Solenomya  Doderleini,  Teäm 
denudatu8,  P.  äuodecim  lameRatus^  Cryptodon  sinuomis,  Caggidaria 
eahinophora^  Flabellum  Vaticani  etc.  (Schlier). 

Unteres  Miocän. 

a)  Macigno  mit  Ludna  globulosa,  Tapes  Meneghini;  Cagsidaria  iyr- 
rhena  (Porretta,  Dicomano). 

b)  Olobigerinen- Kalkstein,  Aturia  Aturi,  Ludna  ghbuhta, 
Pecten  äuodecim  lamdlafus,  Cuvieria  sp.  —  (Bargi,  Monte  CaraUo, 
Dicomano). 

Die  grosse  Wichtigkeit,  welche  diese  Neoerangen  far  die  Geologie 
der  Apenninen  besitzen,  braucht  wohl  nicht  ausdrttcklich  herrorgehoben 
zu  werden.  Auffallend  in  Torstehender  Arbeit  ist  jedoch  der  Umstand, 
dass  der  Schlier,  welcher  vom  Verfasser  bei  einer  früheren  Gelegenheit 
(II  Tortoniano  e  i  suoi  fossili  nella  Provincia  di  Bologna)  aber  die  Qoan- 
molasse  und  die  Ancillarienmergel  vom  Monte  delle  Formiche  gestellt 
wurde,  in  vorliegender  Arbeit  unter  dieselben  gestellt  wird.  Es  werden 
hiefür  zwar  keine  Motive  angegeben,  doch  scheint  dies  wohl  das  Richtige 
zu  sein.  Fuchn. 

G.  Cafbluni:  Calcari  a  Bivalvi  di  Monte  Cavallo,  Stagno  e 
Casola  neir  Apennino  Bolognese.  (Mem.  Accad.  Bologna.  1880. 
195.) 

Der  Verfasser  bespricht  die  Funde  von  Mioc&nconchylien  iif*  dem 
Macigno  von  Porretta  und  im  Globigerinenkalk  von  Bargi  und  scbliesit 
daran  die  Mittheilung  von  der  Entdeckung  einer  neuen  fossilienfftbrenden 
Lokalität  im  Gebiete  des  Apenninen-Flysches  bei  Casola. 

Es  findet  sich  hier  ein  dichter  Globigerinenkalk,  welcher  in  grosser 
Menge  Bivalven  und  daneben  auch  einige  Gastropoden  enthält.  Dieselben' 
werden  mit  solchen  aus  dem  sog.  „Mioc^ne  inferieure**  von  Dego,  Csr- 
came  etc.  identifizirt. 

Lutraria  acutangula  Mich. 

„        proxima  Mich. 
Trochus  Amedis  Brovo. 
CeritMum  submelanoides  Mich.? 

[Sollten  diese  Identificationen  sich  als  richtig  erweisen,  so  hfttteo 
wir  hier  einen  tieferen  Tertiftrhorizont  vor  uns  als  jener  von  Porretta 
und  Bargi ,  der  durch  die  grosse  Lucina  glohulosa  Dbsh.  bei  HGrfis  an- 
gezeigt ist,  da  Dego  und  Carcame  den  Gombertoschichten  entspricht.  — 
Ref.]  Puchn. 

G.  GiPBLLiNi:  II  Macigno  di  Porretta  e  le  Roccie  a  Globi- 
gerine  dell'  Apennino  Bolognese.  (Mem.  Accad.  Bologna.  18SI. 
176.) 

Der  Verfasser  giebt  eine  historische  Übersicht  der  Ansichten,  welche 
im  Laufe  der  Zeiten  Aber  das  Alter  des    Apenninenflyscbes  geiosserc 
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wurden  und  rerweilt  ansfflhrlicher  bei  den  in  neuerer  Zeit  an  Tenchie- 
denen  Punkten  im  FlTschgebiete  aufgefundenen  Globigerinenkalken,  welche 
er,  entgegen  seiner  nrsprflnglichen  Ansicht,  nun  auch  für  miocftn  erklftrt 
mid  mit  den  Abefltzen  yon  Globigerinenschlamm  in  der  Tiefsee  yergleicht.* 

In  einem  zweiten  Theile  werden  die  bisher  im  Flysche  der  Umgebung 
Ton  Bologna  aufgefundenen  Fossilien  n&her  besprochen  und  auf  8  Tafeln 
abgebildet.  Es  sind  ein  Inooeramenfragment ,  einige  Ammoniten,  sowie 
die  CasMaria  und  die  grossen  lAUcinen  von  Porretta.  Bestimmte  Namen 
werden  diesen  Fossilien  jedoch  (wohl  in  Anbetracht  ihres  mangelhaften 
Erhaltungszustandes)  nicht  gegeben. 

Bemerkenswerth  scheint  mir  der  umstand,  dass  nach  den  Schilde- 
roDgen  des  Verfassers  iu  jenem  Theile  des  Flysches,  der  nunmehr  als 
miocin  erkannt  ist,  wohl  grosse  Taonurus-Arten,  nicht  aber  die  charakte* 
ristischen  Ghondrites-Arten  des  Flysch  rorkommen,  obgleich  sie  unmittel- 
bar darunter  bereits  angefahrt  werden.  Fuohs. 


G.Capbluki:  GliStrati  aCongerie  o  laFormazione  gessosa- 
Bolfifera  nella  Provincia  di  Pisa  e  nei  dintorni  di  Livorno. 
(R.  Accademia  dei  Lincei.  1879—80.) 

Die  Arbeit  besteht  aus  2  Theilen,  einem  geologischen  und  einem 
paUtontologischen.  Im  geologischen  giebt  der  Verfasser  eine  zusammen- 
fassende Übersicht  über  das  Auftreten  und  die  Verbreitnqg  der  gyps- 
flBhrenden  Congerienschichten  bei  Livorno  sowie  in  den  Gebieten  der  Era, 
Fine  und  Cecina  Östlich  und  südlich  von  Livorno,  wobei  jedoch  fast  aus- 
schliesslich bereits  Bekanntes  wiederholt  wird. 

Im  palfiontologischen  Theile  werden  alle  aufgefundenen  Conchylien 
der  Congerienschichten  nach  den  einzelnen  Horizonten  aufgeführt^  kritisch 
dorchgesprochen  und  die  neuen  darunter  ausführlich  beschrieben.  Dieser 
Theil  der  Arbeit  ist  von  9  Tafeln  begleitet,  auf  denen  ein  grosser  Thetl 
der  angeführten  Fossilien,  vor  allem  natürlich  die  neuen  Arten,  abgebildet 
smd.    Als  solche  neue  Arten  werden  angeführt: 

Hffdrobia  Fantannesi  Hydrobia  proximoides 
,        etrusea                           Nerüina  Anconae 
„         eingtUata  Cardium  Latcley 
Pindium  trigonum  „         Savii 
Välvaia  Taumoueri  ,         cyprieardiaides 
Hydrobia  incerta                            üniocardium  Meneghini 
Congeria  Deshayesi. 

*  Auffallend  ist  es  hiebe! ,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  der  Name 
Biixcom  mit  keiner  Silbe  erwfthnt  wird,  obwohl  doch  dieser  es  war,  der 
zuerst  das  miocene  Alter  des  Macigno  von  Porretta  erkannte  und  auch 
durch  Thatsachen  belegte  (Considerazioni  intorno  alla  formazione  mio- 
cenica  delP  Apennino.  Memoria  Accad.  Bologna.  1877).  Von  einem  zu- 
fUligen  Versehen  kann  hiebei  wohl  kaum  die  Rede  sein  und  muss  diese 
g^issentliche  Ignorirung  dieses  Bologneser  Gelehrten  von  seinem  Nach- 
folger auf  dem  Lehrstuhle  der  Geologie  billigerweise  befremden.  —  Ref. 
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IHe  merkwürdigste  dieser  neuen  dieser  neuen  Formen  Ist  jedenfalls 
das  neue  Genuß  ünioeardMm  ans  den  brackischen  Ablagerungen  des  Thriet 
der  Sterza. 

Denkt  man  sich  ein  Cardium  vome  sehr  verktlrzt  and  nach  hialen 
so  sehr  ausgezogen,  dass  es  fast  die  Gestalt  einer  Modioia  enthalt,  denkt 
man  femer  sich  vom  Wirbel  dieser  Muschel  4—6  starke,  geschuppte  Radisl- 
rippen  ausgehen,  welche  jedoch  kaum  bis  in  die  Mitte  der  Schale  reiches 
und  dann  verschwinden,  denkt  man  sich  endlich  die  beiden  Seiteulhse 
des  Schlosses  verschwunden  und  nur  den  Mittelzahn  erhalten,  so  hat  dsb 
beiläufig  ein  Bild  dieser  sonderbaren  Muschel. 

Der  Verfasser  will  in  dieser  neuen  Form  ein  Mittelding  zwischen 
Cardium  und  ünio  sehen,  doch  vermag  ich  mich  dieser  Ansicht  durchaus 
nicht  anzuschliesseu.  Der  Mangel  einer  Perlrautterschale  schliesst  woU 
bereits  jede  nähere  Verwandtschaft  mit  ünio  ans  und  geschuppte  Radtal- 
rippen kommen  auch  bei  keiner  ünio  vor.  Ich  kann  in  dieser  Form  nnr 
eine  sehr  weit  getriebene  Abänderung  des  Cardium-Typus  erblicken  and 
zwar  um  so  mehr,  als  das  aus  denselben  Schichten  beschriebene  Cordtwi 
cypricardioidea  bereits  alle  wesentlichen  £]genthümlichkeiten  von  Ümo- 
cardium,  wenn  auch  nicht  in  so  extremem  Masse,  zeigt. 

Zum  Schluss  giebt  der  Verfasser  folgende  Übersicht  der  stratigraphi- 
schen  Verhältnisse: 

1.  Unteres  Pliocän. 

Mergel  mit  Pteropoden,  Foraminiferen ,  Pecten  comiiatus,  Ostrm 
eocMear  var.  navicularis. 

2.  Oberes  lOocän. 

a)  Conger  ien  schichten  mit  Gyps-  und  Schwefelflötsen.  Schichten 
mit  Cardien,  Congerien,  Melanopsis  BonelU,  impressa,  BartoUni,  Ünio- 
cardium  Meneghini. 

b)  Sarmatische  Schichten.  Serpentinsande  und  Conglomerste 
mit  Porites,  Astraca,  Tapcs  grcgaria  —  Tripöli  mit  Pflanzenresten  and 
Fischen.  —  Kalkstein  von  Rosignano.  —  Mergel  mit  Cerithium  pietum. 

3.  Mittleres  Miocan. 

Leythakalk  (Tortoniano).  Kalke  und  Sandsteine  mit  AndUaria 
glandiformiSf  Cardita  Jauanneti,  Lucina  columbeUa  etc. 

Das  interessanteste  der  angeführten  Formationsglieder  sind  jedenfalls 
die  lignitfahrenden  Schichten  im  Thale  der  Sterza,  welche  oben  Mdor 
nopsis  impressa  und  üniocardium  Meneghini,  unten  aber  Mdanopsis  BarUh 
Uni  fahren  und  von  Capsllini  als  die  Basis  der  Congerienschichten  aa- 
gefährt  werden. 

Mir  scheint  diese  Parallelisirnng  nicht  ganz  den  Verhältiussen  so 
entsprechen.  Der  Verfasser  fahrt  nämlich  selbst  an,  dass  das  meik- 
würdige  Üniocardium  Meneghini  auch  in  den  lignitfahrenden  Schichten 
vom  Monte  Bamboli  vorkomme,  und  diese  beiden  Schichten  daher 
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Mbeinlich  gleiehzeiiig  seien.  Da  am  Monte  Bamboli  jedoch  eine  Altere 
Singethierfanna  Torkonimt  als  in  der  Congerienstnfe,  so  m&ssen  diese 
Sohjefaten  wohl  auch  Alter  sein. 

Nach  den  früheren  Angaben  Capellihi's  sollen  die  lignitföhrenden 
Schichten  des  Stena-Thales  mit  Melanopsis  BartoUni  auch  thats&chlich 
durch  eine  marine  Ablagerang  von  den  darüber  liegenden  Congerien- 
lebichten  getrennt  sein.  _  Fuohs. 

HcRRMUfn  Crbdxkr:  Über  Glacialerscheinnngen  in  Sachsen 
■  ebst  vergleichenden  Vor bem erhangen  Aber  den  Geschiebe- 
mergel.    Mit  1  Tafel.     (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Jahrg.  1880.) 

Die  im  Titel  genannten  Yorbemerkongen  beseichnet  der  Verfasser 
Tollständiger  als  eine  „Yergleichnng  des  diluvialen  Geschiebe- 
mergels Norddeatschlands  mit  recenter  Grnndmoräne  al- 
jHnerGletscher'*  und  fasst  damit  selbst  anfs  kürzeste  den  Inhalt  dieses 
ersten  Abschnittes  der  interessanten  Abhandlung  zusammen.  Ich  füge 
nur  noch  hinzu,  dass  fast  zu  derselben  Zeit,  als  Crbdnsr  die  vollständige 
Übereinstimmung  beider  durch  seine  Untersuchungen  am  Pasterzen-Gletscher 
feststellte,  der  unterzeichnete  Referent  dieselbe  Beobachtung  am  oberen 
Grindelwald-Gletscher  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  und  gegenwärtig  die 
Berliner  Sammlung  in  Nebeneinanderstellung  von  Moränenmergel  des 
oberen  Grindelwald-Gletschers,  alter  Moräne  von  Carouge  bei  Genf,  sowie 
närkisehen  und  pommerschen  Geschiebemergels  diese  petrographische 
Übereinstimmung  aufs  beste  zeigt  und  somit  Crednbr's  Mittheilung  be- 
stätigt. 

Der  zweite  mit  IV.  bezeichnete  Abschnitt  «Über  die  Verbreitung 
einheimischer  Glacialgeschiebe  im  nordwestlichen  Sachsen** 
Bchliesst  sich  eng  an  andere  Mittheilungen  des  Verfassers  über  Glacial- 
erscheinnngen in  Sachsen  an.  Ein  beigegebenes  Kärtchen  erläutert  in  vor- 
trefflicher Weise  die  Resultate,  welche  in  folgenden  kurzen  Sätzen  zu- 
sammengefasst  werden: 

1.  Das  von  N.  her  über  das  westliche  Sachsen  vordringende  Eis  hat 
Ton  den  hierselbst  anstehenden  Gesteinen  z.  Th.  sehr  beträchtliche  Mengen 
in  seine  Grnndmoräne  aufgenommen  und  im  allgemeinen  nach  S.  trans- 
portirt,  wo  wir  dieselben  jetzt  als  Bestandtheil  des  normalen  Geschiebe- 
l^mes  oder  seiner  Umlagemngsproducte,  also  der  nordischen  Grande 
wiederfinden. 

2.  Diese  einheimischen  Glacialgeschiebe  weisen  nicht  selten  SchlilF- 
flichen  und  Schrammen  auf. 

3.  Die  Wege,  welche  das  einheimische  Material  zurückgelegt  hat, 
stehen  im  Einklang  mit  der  Richtung  der  auf  sächsischem  Felsboden  be- 
•bicfateten  Schrammen. 

4.  Die  Geschiebelehme  steigen,  da  sie  gegen  die  aUgemeine  Terrain- 
Miguag  gerichtet  sind,  im  allgemeinen  gegen  S.  an  und  können  flache 
Btbeazüge,  welche  in  ihrem  Wege  liegen,  überschreiten,  sobald  deren 
Vtereshühe  S50— 880  m  nicht  fibersteigt. 
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6.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  theilte  sich  das  Gletscherende  and 
drang  beiderseitig  weiter  nach  S.  vor,  was  seine  znngenförmige  Zerlap- 
pung  und  locale  Ablenkungen  der  Bewegongsrichtnng  des  Eises  snr  Folge 
hatte. 

Ein  dritter  mit  V.  beaeichneter  Abschnitt  bespricht  sodann  „die  alt- 
diluTialen  Flussschotter  und  die  Diluvialhagel  derGegend 
▼on  Leipzig^.  Die  Umgegend  der  heutigen  Stadt  Leipzig  war  dss 
Gebiet,  in  welchem  sich  die  das  westliche  Sachsen  entwässernden  Flösse 
Pleisse,  Elster  und  Mulde  vereinten  und  zugleich  einen  grossen  Theil  ihrer 
Schotter  und  Sande  absetzten,  wie  ebenfalls  aus  dem  genannten  E&rtchea 
zu  ersehen  ist.  Die  letzteren  fallen  in  den  Beginn  der  Diluvialzeit,  sind 
wenigstens  altdiluvial,  weil  sie  vom  regelrechten  Geschiebelehm  aberiagert 
werden.  Während  sie  ein  buntes  Gemisch  aus  südlichen  Gegenden  stam- 
mender Gesteine  mit  mehr  oder  weniger  nordischem  Material  namentlich 
auch  Feuersteinen  bieten,  bestehen  die  Hügel  und  Höhenzüge  von  Taucht, 
welche  entweder  dem  Geschiebelehme  aufgesetzt  sind  oder  denselben  er- 
setzend unmittelbar  auf  dem  unteren  Kiese  ruhen,  nur  aas  nordischem 
Materiale.  Sie  werden  gleich  ähnlichen  märkischen  Vorkommen  als  zeit- 
weilige Endmoränen  angesprochen  und  endlich  auch  den  „Kames**  dn 
schottischen  Flachlandes  an  die  Seite  gestellt.  Von  jenem  Landstrich 
gelten  die  Worte  pisoa's,  »es  ist  eine  jener  gleichsam  bevorzugten  Gegen- 
den, wo  die  Zeugen  der  alten  Eiszeit  sich  alle  auf  einem  Punkte  vereinigt 
finden,  wo  man  erratische  Blocke  und  alte  Moränen  mit  ihren  gestreiftea 
Geschieben  auf  geglätteten  Felsen  ruhend  findet*.  Q.  Berendt. 


EüQEN  Geinitz:  Beitrag  zur  Geologie  Mecklenburgs.  IL  Ver- 
gleichung  des  mecklenburgischen  Quartärs  mit  dem  der 
Mark  und  anderer  Gegenden  Norddeutschlands.  (Archiv 
des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  Bd.  XXXIV.  1880.)  [Dies. 
Jahrb.  1881.  I.  282.] 

Die  24  Seiten  umfassende  Abhandlung  bildet  eine  Fortsetzung  der 
mit  den  kürzlich  erschienenen  „Ergebnisse  geologischer  Orientirungsreiseo'' 
begonnenen  Beiträge  zur  Geologie  Mecklenburg's  und  stellt  der  Verfssser 
in  zwanglosen  Nummern,  womöglich  alljährlich  die  neuesten  Mecklenbur- 
gischen Geologica  bringende  weitere  Fortsetzungen  in  Aussicht.  Diesmal 
bespricht  der  Verfasser  eine  Anzahl  über  das  Quartär,  namentlich  Nord- 
deutschlands, in  jOngster  Zeit  erschienene  Publikationen  und  vergleicht 
die  Ergebnisse  mit  dem  in  Mecklenburg  seither  Beobachteten. 

So  wird  das  Vorhandensein  des  märkischen,  altalluvialen  „Thalsandea' 
ebenso  wie  das  Auftreten  der  altalluvialen  „Rinnenbildnng*  auchinMeeklen« 
bürg  constatirt ;  so  werden  die  Solle  bezw.  Pfuhle  in  ihrer  Ericlärang  sls 
Riesenkessel  noch  einmal  besprochen  und  wird  ihr  häufig  völligisolirtes 
Vorkommen  auf  dem  Diluvialplatea  u  ja  „auf  der  obersten  Partie 
des  Plateaus  oder  sanft  gewölbten  Rückens*  hervorgehoben.  So  wird  sU 
ein  Beispiel  von  „aufgearbeitetem  Untergrund''  das  Vorkommen  zthlrdcher 


—     267     - 

Ereidebrocken  in  dem  Geschiebemergel  bezeichnet,  welcher  nnmittelbar 
auf  der  Kreide  Mecklenbarg's  abgelagert  ist. 

Die  AnfschlflsBe  in  dem  mftrkischen,  aus  einem  Hanfvrerk  grosser 
z.  Th.  geschrammter  and  polirter  erratischer  Blocke  bestehenden  G^eschiebe- 
zug  bei  Liepe,  welche  der  Verfasser  in  Gemeinschaft  mit  den  Theilnehmem 
in  dem  Geologentage  in  Berlin  besnchte,  geben  Änlass  zu  der  bemerkens- 
werthen  ünterscheidnng  des  petrographischen  Habitns  der  Mecklenbnr- 
guehen  Geschiebestreifen,  welche  als  AnhAnfang  des  blockreichen  Ge- 
Bchiebemergels  selbst  bezeichnet  werden,  an  dessen  Oberfl&che  die  grösseren 
Geschiebe  als  erratische  Blöcke  liegen  geblieben  sind,  wfthrend  das  feinere 
Material  hier  weggeschwemmt  worden  ist.  O.  Berendt. 


£ü6EN  GsiiiiTz:  Beitrag  zur  Geologie  Mecklenburg's.  III. 
Die  Basaltgeschiebe  im  mecklenbargischen  Diluvium.  (Sep.- 
Abdr.  aus  Archiv,  d.  Ver.  d.  Freunde  der  Katurgesch.  i.  Mecklenburg. 
Bd.  XXXV.  1881.) 

Ausgehend  von  dem  richtigen  Gedanken,  dass  die  Beschreibung  kry- 
stallinischer  Dilnvialgeschiebe  nur  dann  allgemeinen  Werth  haben  kann, 
wenn  sie  auf  Grund  der  petrographischen  Beschaffenheit  die  Gesteine  bis 
in's  kleinste  Detail  schildert  und  die  verschiedenen  Typen  übersichtlich 
neben  einander  stellt,  giebt  der  Verfasser  in  diesem  1  Bogen  starken 
Fortsetzungsheftchen  seiner  Beiträge  eine  Zusammenstellung  der  in  Mecklen- 
burg verh&ltnissm&ssig  recht  zahlreichen  Basaltgeschiebe.  Dabei  wurden 
vorläufig  nur  die  ganz  unzweifelhaften  echten  Basalte  berflcksichtigt,  wäh- 
rend alle  als  Melaphyr,  Trapp,  Dolerit  etc.  zu  bezeichnenden  Gesteine  vor- 
erst noch  ausgeschieden  wurden.  Sowohl  Feldspath-  wie  Nephelin-Basalte 
sind  vertreten  und  nach  ihrem  petrographischen  Habitus  sechs  Typen  unter- 
schieden, die  wie  auch  das  geognostische  Vorkommen  vermuthen  lässt,  zum 
Theil  Obergänge  in  einander  zeigen. 

I.  Feldspathbasalte  mit  braunem  a)  reinem  oder  b)  trichitisch  devitri- 

ficirtem  Glas. 
II.  Kephelin-Feldspath-Basalte  mit  doleritischem  Habitus. 

III.  Echter  Feldspath-freier  Nephelin-Basalt. 

IV.  Feldspath-Basalt  mit  Nephelinitoidbasis. 

V.  Feldspath-Basalt  mit  Nephelinitoid  und  farblosem,  trichitisch  ent- 
glastem  Glase. 

VI.  GlimmerfOhrender  Feldspatb-Nephelinitoid-Basal't  mit  porphyrischen 
Feldspäthen. 

Fast  alle  über  ganz  Mecklenburg  in  ziemlicher  Menge  verstreuten 
Basalt-Geschiebe  lassen  sich  auf  einen  engen  ürsprungsbezirk ,  nämlich 
anf  die  Provinz  Schonen  im  südlichsten  Schweden  zurückführen,  woraus 
sich  eine  Transportrichtung  in  NNO -SSW  ergiebt.       G.  Berendt. 
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Hbrriiaxr  Crbdhbr:  Ober  die  VergletschernngNorddeatgch- 
lands  w&hrend  der  Eiszeit.  (Yortrtg  gehalten  am  9.  October  1880 
in  der  Sitzung  der  Gesellschaft  Ar  Erdkunde  zu  Berlin  enth.  in  den  Yer- 
handJnngen  der  gen.  Gesellschaft.) 

Wie  zn  erwarten ,  fasst  der  Vortrag  die  neuesten  Forschungen  und 
aus  ihnen  gewonnenen  Anschauungen  über  den  Zustand  Norddeutschland» 
wahrend  der  Diluvialzeit  in  anschaulicher  Weise  zusammen.  Die  Ans- 
malung  eines  phantastischen  Gesammtbildes  ganzlich  Terschrnfthend,  erörtert 
erdieBeweise,  die  wir  fftr  die  einstmalige  Vergletscherung  Norddeutsdi- 
lands  durch  das  nordische  Inlandeis  besitzen.  Andere  und  noch  kräftigen 
Beweismittel  als  diese,  heisst  es  zum  Schluss,  giebt  es  Aberhaapt  nidit  iQr 
frühere  Gletscherexistenz.  Q.  Berendt. 


Ernst  Laufer :  Ober  geschliffene  und  geschrammte  Sep- 
tarien  aus  dem  Hermsdorfer  Sep tarienthon.  (Jahrbuch  d. 
Egl.  Preuss.  Geolog.  Landesanstalt  Jahrg.  I.  1880.  S.  338.) 

Der  Verfasser  hat  an  dem  berühmten  Fundpunkte  oligoc&nen  Sep- 
tarienthones  in  Hermsdorf  eine  Anzahl  Septarien  mit  so  yorzüglicher 
Gletscherschrammung  gefunden,  wie  sie  eben  nur  bei  einem  yerh&ltniss- 
m&ssig  80  weichen  Materiale  wie  die  Septarien  entstehen  und  in  einem 
so  von  jeder  groben  Beimengung  freien  Materiale  wie  der  umhüllende 
Thon  es  ist  sich  erhalten  konnte.  Manche  der  Septarien  sind  auf  zwei 
oder  mehreren  Seiten  geschrammt  und  somit  mehrfach  im  Thone  gewälzt 

G.  Berendt. 

A.  Saueb:  Die  Krossteinsgrusfacies  des  Geschiebelehmes 
Ton  Otterwisch.  (Berichte  d.  naturf.  Gesellsch.  zu  Leipzig.  Jahrg.  1881. 
S.  12-15.) 

Ans  den  zahlreichen  AufBchlüssen  der  Steinbrüche  in  der  bei  Otter- 
wisch-Hainichen  in  einem  2,5  km  langen  Zuge  fast  zu  Tage  stehenden 
Grauwacke  beschreibt  der  Verfasser  als  weiteres  Belagmaterial  für  die  t(»i 
Crbdner  aus  dem  Königreich  Sachsen  beschriebenen  Gladal-Wirkunges 
eine  Anzahl  von  Erscheinungen  in  der  etwa  2  m  mächtigen  Decke  deB 
festen  Felsens,  welche  nur  durch  einen  mächtigen  und  nachhaltig  wirken- 
den Dmck  hervorgebracht  werden  konnten,  durch  einen  Druck,  der  die 
faltigen  Fragmente  vom  Ausgehenden  der  Grauwacke  loslöste,  die  Brach- 
stücke  nicht  allein  gegenseitig  presste  und  breiartig  zermalmte,  den  Oe- 
Bchiebelehm  in  die  kleinsten  Zwischenräume  hineindrängte,  sondern  auch 
das  zerrüttete  Material  der  entstehenden  Grauwacke  aufarbeitete  und  mit 
dem  nordischen  Materiale  des  Geschiebelehms  mengte,  sodann  staudite  and 
plattenartig  zusammenschob,  kurz  also  zugleich  seitlich  wirkte.  Dr.  Saü<z 
sieht  hierin  gleichfalls  die  unzweifelhaften  Spuren  des  skandinarisch-nord- 
deutschen  Inlandeises  und  speziell  ein  instruktiTes  Beispiel  der  sogen. 
Lokalmoräne  Tobbell's.  O.  Berendt. 
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FsuxWahhscbaffb:  ÜberGletschererscheinungen  bei  Velpke 
vod  Dtnndorf.  Mit  1  Tafel.  (Zdtsehr.  d.  d.  geol.  Ges.  Jahrg.  1880. 
S.  774  flf.) 

Auf  eine  weite  Entreckang  hin,  nämlich  in  der  Umgegend  der  Dörfer 
Telpke,  Danndorf,  Neahana  and  Reiaslingen  im  Herzogtbum  Branneehweig 
iat  es  dem  Verfasser  gelungen,  nnverkennbare  Sporen  einer  znr  Dilnvialieit 
stattgeftindenen  Vergletscherang  nachxnweisen.  Es  werden  diese  Gletscber- 
encheinangen  einmal  in  dem  Vorhandensein  Ton  MorSnen  nnd  damit 
Terbnndenen  Schichten  Störungen  in  den  obersten  Lagen  des  dort  in 
tthlreichen  Steinbrüchen  gewonnenen  Bonebed-Sandsteines  and  zweitens  in 
dem  Auftreten  sehr  deatlicher  Schrammen  auf  der  Tom  Dilurium  fiisch 
entblössten  Oberflache  desselben  gefunden. 

Die  Orundmor&ne,  welche  das  Gletschereis'  beim  VorrOoken  ab- 
setzte und  zum  Theil  erst  aus  dem  anst^enden  Gestein  bildete,  wird  in 
der  nächsten  Umgebung  der  SteinbrQche  Ton  Velpke  und  Danndorf  ihrer 
geognostischen  Bildungsseit  nach  als  Töllig  gleichwerthig,  hinsichtlich  ihres 
ganien  Aufbaus  und  ihrer  petrographisehen  Zusammensetzung  jedoch  als 
«ehr  Terschiedenartig  bezeichnet  Es  wird  unterschieden  zwischen  der 
nordischen  und  der  lokalen  Grundmorane,  wobei  unter  letzterer  nicht 
die  Moräne  eines  Lokal-Gletschers,  sondern  die  lokal  abweichende  Aus- 
bildung der  Grundmorane  der  grossen  Inlandeisdecke  verstanden  wird. 

Die  nordische  Grundmoräne  zeigt  eine  zweifache  Ausbildung. 
Einmal  tritt  sie  als  unterer  Geschiebemergel  resp.  Geschiebelehm  auf  und 
zweitens  als  ungeschichteter  unterer  geschiebeführender  Sand. 

Die  lokale  Grundmoräne  tritt  immer  da  auf,  wo  die  obersten 
Schichten  des  Sandsteins  aus  dünneren  Bänken  bestehen.  Es  lässt  sich 
der  gerade  für  die  geognostische  Gleichwerthigkeit  beider  beweisende  all- 
mälige  Übergang  der  nordischen  in  die  lokale  Grandmoräne  an  Tielen 
Ponkten  deutlich  nachweisen.  Die  Trümmer  des  Bonebed-Sandsteins,  oft 
TöUig  in  der  nordischen  Grund  moräne  fehlend,  treten  dann  in  ihr  vereinzelt 
auf,  werden  häufiger  und  bilden  schliesslich  ganz  und  gar,  nur  mit  wenigen 
nordischen  Geschieben  vermischt,  die  überlagernde  Schicht  des  Sandsteins. 
Die  Bruchstücke  bis  zu  0,5  m  Durchmesser  sind  völlig  scharfkantig,  zeigen 
nirgends  Spuren  einer  Abrollung,  dagegen  sehr  häufig  deutliche  Schrammen 
und  geschliffene  Flächen.  Die  nordischen  Geschiebe  finden  sich  bis  aaf 
l  m  Tiefe  in  der  Moräne  und  sind  oft  zwischen  die  noch  erhaltenen ,  auf- 
gebogenen, gestauchten  und  geknickten  Schichten  des  Sandsteins  fest  hin- 
eingekeilt 

Emige  Holzschnitte  zimi  Theil  nach  photographischen  Aufnahmen  von 
Profilen  aus  den  dortigen  Steinbrüchen  erlautem  das  Gesagte. 

DieGletscherschrammen  anbetreffend  zeigt  der  grobkörnige  aber 
weichere  und  zerreibliche  Sandstein  von  Neuhaus  und  Reisslingen  nur 
Sporen  derselben.  Dagegen  finden  sich  auf  der  Oberfiäche  des  Sandsteins 
von  Velpke  ond  von  Danndorf  Überall  tiefe  ParaUelsehranunen  in  das  harte 
Gestein  eingeritzt,  welche  unter  dem  Schutze  der  auflagernden  Grundmorane 
ach  in  ganz  ausgezeichneter  Weise  erhalten  haben.    Die  beiden  grossen 
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Sandstemplatten,  welche  der  Verfasser  der  Sammlmig  der  preassisehen  geo- 
logischen  Landesanstalt  überwiesen  hat,  gehen  daf&r  das  beste  ZeogniBB. 

An  den  Stellen,  wo  keine  deutlichen  Sehrammen  sichtbar  waren,  er- 
schienen die  Schichtenköpfe  nnd  Schichtoberflfichen  meist  sehr  schön  ab- 
geschliffen nnd  polirt  oder  mit  Bnndhöckerbildnng  yeraehen.  Von  dem 
Verfasser  wurden  im  Ganzen  505  Sehrammen  in  ihrer  Bichtong  geoaa  be- 
stimmt, davon  405  in  den  Velpker  nnd  100  in  den  Danndorfer  Steinbiüchen. 
Es  stellte  sich  hierbei  heraus,  dass  in  Vdpke  zwei  sich  kreuzende  Sehrammen- 
systeme TorkommeUf  während  bei  Danndorf  bisher  nur  ein  System  auf- 
gefunden wurde.  Die  beigegebene  Tafel  Teranschaulicht  in  praktisdier 
Weise  die  Abweichung  der  Schrammen  Ton  der  NS.-Linie  in  Graden,  sowie 
zugleich  die  Anzahl  der  Schrammen  gleicher  Richtung. 

Die,  einen  wichtigen  Beleg  f^r  die  in  neuester  Zeit  gewonnenen  An- 
schauungen von  der  Büdungsweise  des  Diluviums  liefernde  Abhandlung 
sucht  nun  die  zwei  Fragen  zu  beantworten: 

1)  Welches  war  die  Bewegungsrichtung  des  Gletscher- 
eises, das  die  Schrammen  hervorrief? 

2)  Welches  von  beiden  Systemen  ist  das  ältere? 

Die  von  NNO.  kommende  Bewegungsrichtung  der  Eismassen  des  eisen 
Systems  wird  namentlich  durch  die  glückliche  Auffindung  und  Winkel- 
messung eines  geschrammten  und  dann  durch  den  Eisschub  um  125^  in 
südlicher  Richtung  umgekantelten  2,5  m  langen  Bruchstückes  der  ehe- 
maligen Oberfläche  des  Bonebed-Sandsteins  überzeugend  bewiesen.  Betreifs 
des  zweiten  Systems  kommt  der  Verfasser  zu  dem  auffalligen  Eigebniffi, 
dass  die  Bewegung  nicht  von  0.  nach  W.,  sondern  von  W.  nach  0.  statt- 
gefunden haben  müsse. 

Mit  dieser  Beobachtung  im  Einklang  glaubt  der  Verfasser  denn  auch 
eine  Verbreitung  von  Bruchstücken  des  Bonebed-Sandsteins  genau  in  der 
östlichen  Fortsetzung  dieser  Schrammen  nachweisen  zu  können. 

Was  nun  die  zweite  Frage  betrifft,  so  gab  wiederum  der  überkippte 
Block  die  beste  Auskunft.  Es  fanden  sich  auf  der  ünterfläche  desselben 
nur  die  Schrammen  eines  Systems ,  und  zwar  wenn  man  sich  den  Block  in 
seine  frühere  Lage  zurückgekippt  denkt  in  der  Richtung  NNO.  nach  SSW., 
während  zu  beiden  Seiten  auf  den  Schichtoberflächen  die  sich  kreuzenden 
Schrammen  beider  Systeme  sichtbar  waren.  Spricht  schon  diese  Beobachtong^ 
für  das  grössere  Alter  des  NNO.-Systems,  so  nicht  minder  der  Umstand, 
dass  die  Schrammän  der  NNO.—SSW.-Richtung  oft  in  der  Mitte,  wo  öch 
beide  kreuzten,  vollkommen  ausgeschliffen  beobachtet  wurden  oder  auch  tn 
solch*  einer  Kreuzungsstelle  die  W.— O.-Schramme  in  der  Rinne  der  NNO.- 
SSW.-Schramme  eine  Vertiefung  eingegraben  hatte. 

Ist  nun  die  Richtung  des  älteren  Systemes  hier  bei  Velpke  im  Brann- 
schweig'schen  NNO.—SSW.,  so  stimmt  es  damit,  wie  zum  Schluss  hervor- 
gehoben wird,  sehr  wohl,  dass  26  deutsche  Meilen  östlicher  in  ätr  Mark 
bei  Büdersdorf  das  ältere  System  NNW.—SSO.  verläuft  und  in  Sachsen 
NW.-SO.  oder  ebenfalls  NNW.-SSO.  beobachtet  wird.    Es  wird  somit 
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die  lehon  langst  ausgesprochene  Annahme  einer  radialen  Ansbreitang  des 
Gletschereis  Ton  dem  skandinavischen  Gletscher-Centmm  aas  durch  die 
WiHxscHAVFB^schen  Untersnchongen  bei  Yelpke  yollkommen  bestätigt. 

O.  Berendt. 

A.  RoTHPLETx:  Das  Diluviam  am  Paris  und  seine  Stellang 
im  Fleistocän.  Mit  8  Tafeln.  (Denkschriften  der  schweizerischen  Gesell- 
schaft far  die  gesammten  Naturwissenschaften  Bd.  XXVIII»  Abtheilung  2, 
August  1881.) 

In  einem  interessanten  kritischen  Überblick,  betitelt  „Übersicht  der 
Untersuchungen  des  Pleistocänes  im  Allgemeinen'',  welche 
his  auf  Buckiaiid's  1820  den  Grund  legende  Abtrennung  des  „Diluvium'' 
als  einer  besonderen  Formation  zur&ckgeht,  kommt  der  Verfasser  schliess- 
lich zu  der  Ansicht,  dass  unter  dem  Despotismus  des  „üniformismos",  der 
in  der  Philosophie  als  materialistische  oder  atomistische  Weltanschauung 
hekannt  ist,  man  sich  denn  auch  in  der  Geologie  von  allen  Ansichten  ab- 
gewandt hat,  welche  mit  seinen  Principien  unvereinbar  erschienen.  So  ist 
€8  gekommen,  heisst  es  weiter,  dass  trotz  aller  Überzeugungstreue  der  Gla- 
cialisten  und  der  guten  Gründe,  die  sie  f&r  ihre  Sache  vorbrachten,  die 
grosse  Mehrzahl  der  Geologen  sich  nicht  überzeugen  Hessen,  sondern  rück- 
haltloe  der  LTSLL'schen  Drifttheorie  huldigten. 

Der  beste  Prüfstein  für  jede  Theorie  ist  aber  die  Anwendung  in  prazi. 

Eine  solche  Prüfung  hatte  die  Drifttheorie  nun  zu  bestehen  und  ee 
ergab  sich  dabei  das  vielen  unerwartete  Resultat,  dass  eine  grosse  Anzahl 
von  Geologen  das  Ungenügende  äner  Theorie  erkannten,  deren  Anhänger 
Bis  selbst  bis  dahin  gewesen  waren.  Und  so  sind  sie  denn  einfach  sorg- 
faltiger Beobachtung  der  geologischen  Thatsachen  folgend,  wieder  zur  gla- 
cialen  Anschauung  zurückgekehrt. 

Zu  dieser  sorgfaltigen  Beobachtung  zwangen  von  selbst  die  Aufnahmen 
geologischer  Specialkarten  in  den  meisten  Culturstaaten.  Den  verbaltniss- 
mäsaig  geringsten  Erfolg  in  dieser  Hinsicht  zeigten  bisher,  wie,  anschlies- 
send an  das  gleiche  Urtheil  Ltell's  (1864  in  Antiquity  of  man),  ein 
.Überblick  der  Untersuchungen  des  Pleistocan*s 
um  Paris"  hervorhebt,  die  auch  hier  stattgehabten  detaillirten  geologischen 
Kartenaufnahmen.  Dieser  dem  Verfasser  vrahrend  einiger  dem  geologischen 
Studium  der  engeren  und  weiteren  Umgebung  von  Paris  gewidmeten  Mo- 
nate entgegengetretene  Mangel  hat  denn  eben  die  ganze  werthvoUe  vor- 
liegende Monographie  zur  Folge  gehabt. 

Der  III.  Abschnitt  «Geologische  Übersicht  des  PleistocSn 
um  Paris**  und  lY.  bis  VI.  „Das  untere,  mittlere  und  das  obere 
Diluvium  um  Paris"  geben  zunächst  eine  dankenswerthe,  auf  eine 
Reibe  in  Zeichnung  mitgetheilter  Profile  gestützte,  klare  Übersicht  der  Pa- 
riaer Dilnvialschichten,  deren  geringe  bisherige  Kenntniss  offenbar  Schuld 
des  Umatandes  ist,  dass  die  französischen  Geologen  selbst  charakteristische 
Schichten,  wie  z.  B.  den  ArgUe  a  silez  oder  Flintthon  abwechselnd  für 
eocin,  miocan,  alt-  und  jungdiluvial  erklärt  haben  und  es  namentlich  auch 
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durch  die  Dantelhmg  der  Karten  (s.  8.  24)  fiut  den  Anschein  gewinn,  ab 
ob  ausser  in  den  ThUem  nnd  Höhlen  überhaupt  kanm  ein  firaniösisdMi 
DilnTinm  existire.  Die  genannte  Dreitheiinng  des  nordfranzQaiidien  DUa- 
yinms  stittit  sich  iwar  durchweg  anf  eigene  Beobachtung,  will  aber  nicfats 
Neues  sein,  sondern  fallt,  wie  der  Verfasser  ausdrQcklich  herrorhebt  (S.  15) 
mit  den  Resultaten  älterer  und  neuerer  franidsischer  Forscher  mehr  oder 
weniger  zusammen  und  bestätigt  sie  gegenüber  den  mannigfachen  entgegen- 
stehenden Darstellungen  und  Auffassungen. 

Ein  „Bildungs weise  des  unteren  Di luriums*  überschriebener 
VII.  Abechnitt  hebt  zunfichst  hervor,  dass  letzteres  anerkannt  fluTiatües 
tesp.  terrestrischen  Ursprungs  sei.  Sicher  sei  jedenfalls,  dass  die  Seine  zu 
alt  diluvialer  Zeit  ein  durchschnittlich  etwa  fünf  mal  so  breites  Inundatiom- 
gebiet  als  gegenwärtig  hatte  nnd  daas  das  Klima  zeitweilig  warmer  wir 
als  jetzt.  Beweis  dessen  wird  aus  der  Literatur  eine  vollständige  Aufzähl- 
ung der 'altdiluvialen  Fauna  und  Flora  gegeben. 

Das  Hauptinteresse  bietet  der  VIIJ.  Abschnitt  „Bildungsweite 
des  Mittleren  Diluviums''.  In  demselben  bespricht  der  ?er- 
fuser  der  Reihe  nach:  geschrammte  Geschiebe  des  mittleren  Diluviami 
Stauchungen  in  demselben  und  seinem  Untergrunde ,  Aushöhlungen  mid 
Ansfurchungen  in  letzterem  (Riesentöpfe ,  alte  Wasserrinnen,  Karren  und 
Schloten)  und  endlich  moränenartige  Ablagerungen,  als  welche  bez.  zIb 
Grundmoräne  unter  Berücksichtigung  der  chemischen  Auffassung  die  ganze 
Flintthon-Bedeckuag  angesehen  wird. 

Als  Ursprung  des  aus  alledem  sich  als  nothwendig  ergebenden  nord- 
französischen Gletschers  werden  die  Höhen  der  Auvergne,  des  Morvan,  dei 
Plateau  von  Langres  und  der  Ardennen  bezeichnet,  von  welchen  zahlreiche 
Aufsätze  französisdier  Geologen  bereits  frQher  das  Hinabziehen  bedeutender 
Gletscher  wahrscheinlich  gemacht  haben,  deren  Vereinigung  das  nord- 
französische  Flachland  sehr  wohl  mit  einer  grossen  Eisdecke  zu  aberziehen 
im  Stande  war. 

Auch  auf  die  Karren  und  Felsmeere  im  Walde  von  Fon- 
tainebleau  wirft  der  Verfasser  hier  noch  einen  bemerken swerthen  Blick 
nnd  sagt:  Nimmermehr  aber  darf  man  die  ganze  Gesammtheit  der  Ober- 
flächenerscheinungen,  sowohl  mittel-  als  oberdiluvialen  Alters,  als  einfache 
Verwitterungserscheinungen  deuten  wollen,  welche  nur  durch  die  Begen- 
wasser  bedingt  seien.  Das  Aussergewohnliche  und  ursprünglich  Seltsame 
der  Felsmeere  von  Fontainebleau  ist  glacialer  Entstehung. 

Auf  gleiche  Entstehung  deuten  die  hier  wie  in  ganz  Nordfnnbeieli 
auffallenden,  aber  wie  es  scheint  noch  wenig  berücksichtigten  todten 
Thal  er  hin,  welche  auf  .den  höchsten  Niveaus  des  Landes  ihren  Anfang 
nehmen  und  sich  auch  da  schon  scharf  und  verhältnissmässig  tief  ma^iit 
zeigen. 

In  einem  IX.  Abschnitte  wird  die  „Bild ungs weise  des  oberen 
Diluviums **,  das  der  Verfasser  unter  ausgesprochener  Abneigung  g^g«n 
Unterscheidung  eines  besonderen  Alluviums  bis  an  die  Neuzeit  angzensen 
lässt,  besprochen,  jedoch  wie  es  scheint ,  mit  geringerer  Vorliebe  und  dess- 
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halb  aoeh  «ffenbar  geringerem  Olfteke,  wie  der  als  „Lehm*  oiederfüieade 
fto^ewefate  Staab  und  die  als  .Lte''  bezeichnete  mfichtigere  Anhaaftmg 
sotehen  Steobes  beweinen. 

Naeh  dieser  Darstellung  der  LagerangaveriialtniaBe  und  der  waluachein* 
lidMD  BUdangsweiBe  des  DilnYramt  um  Paris  erübrigte  nnr  noch  genauere 
Fuallelen  m  sieben  swischen  diesem  franxösisohen  Dilnnom  and  demjenigen 
bouchbarter  Lander.  Zu  diesem  Behafe  wird  in  einem,  fiber  ein  Drittel 
der  ganxea  Abbandlong  nmfassenden  Abschnitt,  (X.)  Gliederung  des 
Pleistocins  im  Allgemeinen,  ausgehend  vom  Ober-Pliocan  nach 
einander  das  Pleistocän  Englands,  Schottlands,  Norddeutschlands  und  spe- 
ziell Sachsens,  der  Schweiz  und  speziell  des  Genfer  See's,  Süddeatschlands, 
Ober-Italiens  und  Sddfrankreichs  einer  yergleichenden  Besprechung  unter- 
worfen. Bei  einer  solchen  als  einem  ersten  so  umfassenden  Versuche  war 
es  kaum  anders  zu  erwarten,  dass  auch  mancherlei  Bedenkliches  oder  gar 
Inthümliches  mit  unterfliessen  musste:  ein  näheres  Eingehen  auf  diesen 
ond  den  folgenden ,  die  gesammte  DiluTialzeit  Europa*s  zusammenfassenden 
XI.  Abschnitt,  Gesamro  tüberblick  und  Schluss,  w&rde  aber  an  dieser 
Stelle  zu  weit  fahren.  Es  sei  darum  nur  das  schliessliche  Ergebniss  ffir 
das  in  Rede  stehende  nordfranzösiscbe  Diluvium  angeführt,  wie  es  Bothflbis 
in  folgender  Weise  zusammenfasst : 

Das  untere  Diluvium  des  Seine-  und  Sommethales  schliesst  die 
echt  interglacialc  Pleistocan&una  ein.  Ein  scharfes  Hervortreten  der  ersten 
glacialen  Periode  fehlt  hingegen  hier  ebenso,  wie  in  Süd-England,  Süd- 
Frankreich  und  Italien.  Das  mittlere  oder  rothe  Diluvium  ent- 
spricht der  zweiten  glacialen  Periode,  deren  Spuren  auch  in  Süd-England, 
Süd-Frankreich  und  zum  Theil  auch  in  Italien  nachgewiesen  sind.  Das 
obere  Diluvium  endlich  fallt  mit  dem  postglacialen  Pleistocän  der 
umliegenden  Länder  zusammen. 

Nicht  versagen  kann  ich  es  mir  aber  endlich  nus  dem  genannten  Schluss- 
abachnitt  noch  eine  Begründung  der  schon  vor  50  Jahren  von  Bxrhhabdi 
durch  Überlieferung  der  Griechen  und  Römer  wahrscheinlich  gemachten 
Ansicht  hervorzuheben,  dass  das  Maximum  von  Wärme,  welches  Europa  in 
der  postglacialen  Periode  bestimmt  ist,  noch  nicht  erreicht,  dass  das  wärmere 
Klima  noch  immer  im  langsamen  Vorrücken  nach  Norden  begriffen  ist 
Die  uralten  Culturstätten  der  Menschen  am  Nil  und  Euphrat,  sagt  Roth- 
ruTz,  haben  längst  ihre  hohe  Bedeutung  verloren.  Fieber  und  Wüstensand 
vertrieben  den  Menschen.  Neu  erblühten  seine  Niederlassungen  in  Griechen- 
land und  in  Italien,  bis  endlich  auch  hier  die  Sehnsucht  nach  dem  Norden 
erwuchs.  Frankreich,  Süd-  und  Westdeutschland  belebten  sich  mit  Völkern 
höherer  Gultur.  Schon  früher  und  jetzt  wiederholt  erschien  auch  den 
asiatischen  Völkern  Mitteleuropa  ein  gastlich  Land  zu  sein,  um  dessen 
Besitz  heftigste  Kämpfe  geführt  wurden.  Selbst  die  fernen  Araber  trieb 
ihr  glühend  heisses  Land  auf  weitem  Weg  über  Nordafrika  und  Spanien, 
um  Eiolass  in  Mitteleuropa  zu  gewinnen.  Ein  gleiches  versuchten  später 
die  Türken,  nur  auf  anderem  Wege,  über  Ungarn.  Zurückgeschlagen,  ver- 
fielen sie  allmählich  dem  verderblichen  Einflüsse  des  südlichen  Klimans  in 

1^   N.  Jahrbuch  f.  Mlneralogia  ate.    1882.    Bd.  I.  8 
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demaelben  Lande,  in  welchon  drei  JAhrtMuende  fraher  der  8üi  höehiter 
meneehlicher  Coltnr  war. 

Die  Cnltar  Frankreiche  aber  war  indeeaen  noch  weiter  nord-  md  ort- 
warts  gewandert  naeh  Groeebritannien  nnd  Deatsehland.  SoU  ee  etwi  n- 
fillig  sein,  dass  gerade  erat  jetit  som  ersten  Male  die  n6rdliche  ümaeluff- 

nng  Sibiriens  geglttckt  ist?  o.  s.  w ,  wir  scbliesaen  daraos»  dm  dem 

Sflden  die  Vergangenheit,  dem  Norden  die  Znknnft  gehört 

Erlfintemngen  der  Tafeln*  nnd  endlich  eine  Beihe  dankemwertlMr 
Tabellen  der  Terschiedenen  BünTialijannen  nnd  Floren  bilden  den  Aiüuuv. 

Q.  Beirendt 


*  Sehr  nngflnstig  für  den  Gebranch  der  Abbildungen  ist  diese 
ihrer  Erläatemngen  so  gnt  wie  mitten  ün  Text,  während  man  sich  uderet^ 
seits  sogar  bemüht,  durch  linksseitiffe  Gegenüberstellnng  der  Erlaotenmga 
bei  jeder  Tafel  den  Gebranch  deraeloen  zn  erleichtern. 


€•  Paläontologie. 

£.  D.  Cops:  The  relations  of  the  horizons  of  eztinct  Verte- 
brata  of  Enrope  and  North  America.  (Bulletin  of  the  ü.  St  geoL 
a.  geogr.  Snnrey.  F.  Y.  Hatdsh.   Washington  1879.  8.  88—54.) 

Eine  Schwieriffkeit,   mit  welcher  enropfiische  Faehgenossen   bei  Yer- 
folgnng  amerikanischer  Literatur  über  Wirbelthiere  m  kämpfen  haben,  liegt 
-  ganz  abgesehen  Ton  den  tiberaas  zahlreichen  Pnblicationen  neuer  Genera 
nnd  Arten   ohne  Abbildungen  —  zum  Theil   anch  daran,   dass   ma^  in 
Amerika  die  Anwendung  europaischer  Formationsnamen  vermeidet  nnd  an 
deren  Stelle  Localnamen  anwendet    Schon  in  Europa  wächst  ja  bekanntlidi 
die  Schwierigkeit,  rfiumlich  getrennte  Schichten  zu  parallelisiren ,  in  dem- 
selben Maasse,  in  welchem  wir  uns,  in  der  Terti&r-Formation  namentlioh, 
der  Jetztzeit  n£hem.    Nodi  misslicher  aber  wird  ein  genauer  Vergleich  in 
den  Zeitabschnitten  dieser  Periode,  wenn  wir  amerikanische  Schichten  mit 
europäischen  in  Parallele  stellen  sollen ;  weil  eben  die  Entwickelung  der  Saoge- 
thierfauna  dort  z.  Th.  andere  Wege  nahm   als  bei  uns.    Diese  Thatsache 
mag  theilweise  der  Grund  davon  gewesen  sein,  dass  man  jenseits  des  Oceanes 
LocalbeneDnungen  der  Schichten  einführte.    Man  wird  daher  nur  dankbar 
den  Versuch  des  Verf.  begrüssen  müssen,  die  Terschiedenen ,  z.  Th.  ja  so 
reichen  Wirbelthierfaunen  Nord-Amerikas  mit  gleichwerthigen  europäischen 
zu  parallelisiren.   Die  oben  genannten  Verhältnisse  mögen  das  ausfthrliche 
Eingehen  in  das  Thema  erklären. 

Für  die  älteren  Formationen  zieht  der  Verf.  wesentlich  nur  die  Am- 
phibien und  BeptUien  in  den  Kreis  des  Vergleiches;  das  über  die  Fisohe 
Gesagte  stützt  sich  z.  Th.  auf  Identificirungen,  welche  von  NcwnsasT  yor- 
genomroen  worden  sind. 

Aus  den  Goal-measures,  also  aus  der  oberen,  productiven  Stein- 
kohlen-Formation, stellt  Copx  nur  in  Parallele  die  beiden  Genera  OMo- 
eepolns  und  Oeraterpeton  von  Ohio  mit  den  englischen  Geschlechtem  Uro- 
corMus  und  Ceraterpeton,    Etwas  reicher  schon  gestaltet  sich  der  Ver« 

8* 
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gleich  fOr  die  Pemiische  Form&tion.  Indenen  lia«t  die  Permiiche  T«rt»- 
bratenfaima  Ton  üliDoiB  imd  Texas  doch  bat  nur  PanUeÜBimis,  Ähnlichkeit, 
aber  erat  geringe  generische  Übereinfltimmnng  erkennen.  So  seigen  uek 
die  amerikanischen  Geschlechter  Clepiffdrops  und  DimeirodoH  nahestehcmd 
dem  Deuierosaurus  ans  dem  Perm  Bnsslands  and  dem  Lj^oosauftu  von 
Sud-Afrika.  Möglichenreise  ist  dagegen  Pariotukus  ans  Texas  mit  dem 
B&dafrikamschen  Geschlechte  Proeolophon  Ownr  diiect  ident.  Ancfa  in 
Bossland,  nnd  neaerdings  aach  in  Frankreich  sind  Beste,  Termvthtich 
desselben  Geschlechtes,  geftmden  worden;  doch  handelt  es.  sich  hierbei 
nnr  am  Homeri  des  Thieres.  Schliesslich  haben  sich  aach  Beste  desG^nis 
Sadiitamus  Con,  anf  Bippen  gegründet,  welche  ans  Tezasstammen,  in 
neaerer  Zeit  in  Frankreich  Torgefonden.  Gewisse  Genera  scheinen  als» 
der  alten  and  neaen  Welt  hier  gemeinsam  za  sein;  andere  dagegen: 
DiadeeUs,  Bolosawrus,  JSmpedodes,  Crieohis  gehören  bis  jetit  allein  dem 
amerikanischen  Gontinente  an. 

Noch  schwieriger  ist  ein  Veigleich  zwischen  den  beiderseitigen  t riae ei- 
se he  n  Pannen,  da  nnsere  Verrebraten-Faana  des  Haschelkalkes  in  Amerik» 
noch  nicht  gefunden  wnrde.  Im  Kenper  dagegen  zeigt  sich  Bdodon  ebenso  ia 
Amerika  wie  in  Earopa;  ob  TheeotondoMurus  and  Paiaeotawnu  mit  Sidur- 
heit  in  der  neaen  Welt  Torkommen,  ist  firaglich,  da  man  hier  bisher  nar 
Zahne  gefanden  hat,  welche  man  anf  diese  Genera  bezieht.  Aach  in  Be- 
treff der  Stegocephalen,  welche  in  Amerika  wie  in  Earopa  encheinen,  lisrt 
sich  generische  Übereinstimmnng  noch  nicht  darthnn. 

Was  nnn  jurassische  Ablagerangen  anbetrifft,  ao  geben  aach  dieie 
nicht  viel  der  Anhaltspunkte.  Marine  Vertebraten  des  Lias  fehlen  »in 
Amerika  bis  jetzt,  oder  sind  doch  nar  durch  ungenOgende  Beste  Tertreten. 
Genera  wie  FUsiosaurus^  Ichthyosaurus,  Pliosaurus,  Dimarphodon,  oder 
wie  Dapedius  sind  drüben  noc^  unbekannt,  weil  eben  der  Lias  dort  a 
fehlen  scheint,  oder  doch  anders  entwickelt  ist.  Auch  in  der  eigentlichen 
Jura-Formation  steht  es  nicht  besser.  Dagegen  hat  man  in  Schichten, 
welche  der  Dakota-Formation  «—der  dortigen  untersten  Kreide  —  ein- 
geschaltet sind.  Beste  gefunden,  die  mit  Megalasaurus  ident  sein  sollen. 
DerMlben  Ablagerang  entstammen  femer  Beste  Yon  Thieren ,  welche  sich 
auf  Cetiosaurus  Purum  resp.  Streptospondylus  t.  Mstbk  beziehen  lassen. 
Formen  wie  Ärchaeopieryx ,  Bhampharhffnchus ,  PUrodactylus  oder  wie 
Leptolepis  und  Thrissops  dagegen  fehlen  drüben  YoUstandig. 

Bisher  hat  sich  auch  in  Nord-Amerika  noch  nichts  von  unseren  Marsn- 
pialiem  des  P arbeck  gezeigt;  nur  im  Wealden  finden  sich  möglicher» 
weise  Anklänge  an  die  europTiische  Fauna. 

.  Die  folgende  Tabelle  erl&utert  diese  Verhältnisse  der  identen  re^.  nahe 
Terwandtea  Formen. 
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Nord-Amerika. 
?  Btfpgüophodon 


9  Ceti09auru8 
^  >     Ckmarowmnu 


*-  / 

0     ' 


Europa. 
Iguanodon 
Hj^psQophodon 

CeHommnu 
Eueamerotus^ 
{ChondrotteoMwnu  Owb») 
Otmiopholia 


WOftldflB. 


CtnMkm 
EpanUrias 
?  MegaHoMmruB 


OmosaimruB 

(Iguanodon  praeeuraar) 
StreploBponäfißlm 
Ceüosaunu 
Megähsawnu 


Kimme- 
ridge. 

( Oxford. 
Dogger. 


In  der  N i ob rara- Gruppe  (Turon)  sind  die  beiden  Genera  Eldmmh 
sawma  nnd  Foifycotfflus  die  alleinigen  Bepr&sentanten  der  lablreichen 
SanropteiTgier  Boropae.  Umgekehrt  kennt  Enropa  dagegen  nnr  swei  Genera 
der  in  Amerika  so  artenreiehen  Abtfaeilong  der  Pythonomorpha.  und  weit 
sehrolFer  nocb  ist  der  Gegensati  iwischen  beiden  Welttheilen,  wenn  wir  die 
Grappe  der  gezähnten  nnd  mit  biooncaren  Wirbeln  versehenen  Vögel  in 
Betraeht  ziehen,  welche  dem  Tnron  Amerikas  so  charakteristiseh  sind. 

Dagegen  hat  die  Foz  Hills-Gmppe  mit  dem  obersten  Senon  Enropa 
mehrere  Grenera  ron  Vertebraten  gemeinsam;  nämlich  Moaasaurus  nnd 
Enthodua.     Andererseits   aber  fehlen   Enropa   das  Dinosanrier-Geschlecht 
Hmdiroaamrtis   nnd  die  von  Copb  .Adocidae**  genannte  Fämüie  ron  Schild* 
kroten. 

Von  hohem  Interesse  ist  jener  Schichtencomplez,  welcher,  Laramie  ge- 
nannt, in  Amerika  ein  lacnstres  Bindeglied  zwischen  dem  obersten  Senon  nnd  dem 
nntersten  Eocän  herstellt.  Die  Flora  dieser  Schichten  besitzt  einen  eocanen, 
s.  Th.  sogar  miocänen  Charakter,  während  der  Typns  der  Fanna  ein  Ge- 
misch Ton  cretaceischem  nnd  eocänem  Habitns  ist  Den  herrorsteehendsten 
Zug  dieser  amerikanischen  Fanna  bilden  die  zahlreichen  Dinoeanrier,  welche 
uns  ftr  die  Alteisbestimmnng  anf  die  Ereideformation  rerweisen;  Genera 
wie  Pälaeoscineus,  Cionodon,  DteloniiM,  MonodoniuSt  Dysganua  etc.  sind 
bisher  noch  nirgends  weiter  vorgekommen.  Fischformen  dagegen,  wie 
Myledapifma  Copb  nnd  CUuUa  Copb,  sind  auch  bei  Beims  in  den  Sablee 
de  Braehenz  gefunden ,  wflrden  also  ihrerseits  för  unteres  Eocän  sprechen ; 
und  Ähnliches  gilt  von  Champsosttums  Lbidt  {Simaedomurua  Gbbv.), 
Compsernys  Lbidt  und  Pöljfthorax,  welche  ebenfalls  im  unteren  Eocän 
Frankreidis  Torkommen.  Wegen  eben  dieser  eigenth&mlichen  Mischung 
Ton  eoeänen  und  cretaceischen  Typen  betrachtet  Copb  die  Laramie-Gmppe 
als  «posteretaceous* ,  reiht  sie  also  weder  der  Kreide  noch  der  Tertiär- 
formation streng  an,  sondern  stellt  sie  als  Terbindendes  Glied  zwischen  beide. 
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AIb  echt  eoefinen  Alten  ent  erweiseii  sich  die  Schiebten  der  nichit- 
höheren  Wasatch-Gruppe.  Hier  sind  nicht  wenige  Genera  beiden  Cod- 
ünenten  gemeinsam.  SoCorjfpkodon,  Hyracotherium,  AmblpeUmus,  Pheha- 
ooäua,  Clastes  nnd  Gastamia,  welche  sicher  übereinstimmen  nnd  eine  Reih« 
weiterer,  bei  welchen  die  Identität  höchst  wahrscheinlich  ist.  Doreh  diese 
Geschlechter  erweist  sich  die  Wasatch-Grappe  als  entschieden  fiqni?ile&t 
unserem  Untereocän;  wenn  auch  das  Genus  Lophiodon,  welches  in  Amsrib 
unbekannt  ist,  und  die  TaeniodotUa,  welche  umgekehrt  in  Snropa  fehlen, 
locale  Differenzeu  bereiten. 

Diese  Wasatch-Etage  ist  daher  das  Fundament,  tou  welchem  wir  für 
die  Vergleichung  der  Tertiär-Formation  ausgehen  müssen.  Denn  tob  nun 
an  beginnt  eine  nicht  unerhebliche  DiTergens  in  dem  Entwickelnngsgsiige 
der  beiderseitigen  Faunen,  in  Folge  deren  oberhalb  der  Wasatdi-Etage 
eine  scharfe  Parallelisirung  schwierig  wird. 

Der  Verf.  führt  zunächst  das  Verhaluiiss  der  auf  die  Wasatch  folgenden 
Bridger  Etage  zu  dem  oberen  Eocan  Europas  in  Form  eäter  Tabelle 
▼or  Augen. 


Europa. 

Nord-Amerika. 

Parisien. 

Bridger. 

Diddphis 

?  Diddphys 

VespertUionidae 

Vespertilionidae 

PUsiarctamyti 

PUsiaircUmys 

— 

TiUodonta 

Hyaenodontidae 

Hyaenodontidae 

Adapis 

Noiharettu  (NafharchM  scheint  ident 

mit  Adap%8  zu  sein) 

Necrolemur 

Anapiomarpihus  (Anapt.  ist  ident 

mit  NeeroHemur  Filhol  a.  d.  Phos- 

phorit) 

— 

Dinocerata 

— 

Pdlaeosyops  (fihnlich  dem  Päheo- 

therium) 

Pdheatherium 

— 

LophMdcn 

— 

Hyradiytu 

Hyrachyus    (H,  ist  der  ameriki- 

nische  Lophiodan) 

Tapirulus 

TapirulHS 

Anthraeotherium 

Achiunodan 

Ohaeropoiamus 

— 

Dichohune 

— 

Anoplotherium 

— 

Xiphodon 

— 

Amphimeryx 

— 
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Zonichrt  diene  hier  rar  Erklarang,  daas  Gopb  unter  ^Parisien*  in  obiger 
Tabelle  nicht  nnr  diese  Etage,  sondern  anch  Btrtonien  nnd  Bestien  (Gyps 
Tom  Montmartre)  veisteht.  Die  europfiische  Fauna,,  welche  nns  der 
Verf.  unter  dieser  Beseichnnng  TorfÜhrt,  wäre  daher  obereocanen  nnd  onter- 
oligocSnen  Alters.  Und  swar  ganz  überwiegend  nnteroligocänen  Alters, 
fiUs  wir  die  Phosphorite  Yon  Qoercj  als  gleiehwerthig  mit  dem  Calcaire 
4e  Beance  nnd  dem  Gyps  Tom  Montmartre  betrachten  wollten.  Denn  dann 
wftrden  yon  s&mmtlichen  vom  Verf.  aasgeführten  Geschlechtern  nur  Lo- 
pkiodon  nnd  DiiM^ime  dem  (nlittl.  a.  ob.)  Eocan  angehören.  Indess  ge- 
hört die  Fanna  vom  Quercy  yermathlich  aach  alteren  nnd  noch  jüngeren 
Schichten  als  dem  ünteroligocfin  an.  Wir  können  daher  wohl  diese  enro- 
pjdsche  Fanna  als  ein  Gemisch  von  obereocanen  und  nnteroligocfinen  Formen 
betrachten.  Vergleichen  wir  non  mit  derselben  diejenige  der  Bridger-Etage, 
80  zeigt  sich,  dass  fast  alle  diejenigen  Genera,  welche  beiden  Continenten 
gemeinsam  Sind,  in  Europa  erst  während  (vorwiegend  unter-)  oligocaner 
Zeit  erscheinen.  Wohingegen  die  einzigen  beiden,  schon  in  eociner  Periode 
auftretenden  Geschlechter:  Lophiodon  und  Diehobune,  jener  amerikanischen 
Fauna  fehlen.  Daraus  aber  folgt,  dass  letztere  echt  unteroligoc&nen  Alters 
sein  würde.  Indessen  wird  diese  Bestimmung  durch  das  Vorkommen  der, 
in  Europa  fehlenden ,  Dinoeerata  und  TiUodonta  wieder  etwas  modificirt, 
da  diese  jener  Fauna  ihrerseits  einen  mehr  eoc&nen  Habitus  verleihen.  Als 
charakteristisch  ist  schliesslich  noch  der  Umstand  hervorzuheben,  dass  der 
Bridger-Etage  jene  zahlreichen  selenodonten  Artiodactylen  Europas,  wie 
Xiphodonj  Anoplotherium  etc.  fehlen. 

Die  nun  folgende,  nächsthöhere  White  River- Etage  wird  von  Cops 
mit  der  Tongerischen  und  Aquitanischen  Stufe,  also  mit  dem  mittleren  und 
oberen  Oligocan  in  Parallele  gestellt,  wie  solches  die  folgende  Tabelle 
lehrt 

Europa.  Nord-Amerika. 

Stampien  u.  Aquitanien.  White  Kiver. 

Didelphya  DiddpHya    {Herpetotherium    Copb, 

Percttherium  Atm.) 

—  Leptictidae 

Protomyidae  Protomyidae  {Ischryomys  Lktdt) 

—  Saccomyidae  (Enlopiychus  Copb, 

Pleurolicus  Copb) 

Steneofiber  Steneofiber 

Leporidae  Leporidae 

Hyaenodon  Hyaenodon 

Amphicyon  Amphicyon 

Canis  Canis 

—  Temnoeyon 

—  Enhydrocyon 
GmIo  {Ämphietis  Pom.)  GtOo 

—  DinicHs 
Maduterodus  Machaerodus 
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Europa. 
SUmpien  ««  AqnitraitD. 

Palteotheriidae 


JSIatherium 

Pälaeo(koeru8 

Anthraealhenum 

ABOplotheiiidae 
Hyopotamidae 

Lophiomeryx 

ÄmphitraffUlus 

LepUmeryx 


BrtmoHheHum 


Nord-Amarilia. 
Whtte  BiTer 
Chalicotheriidae 

Hframdon 

PidaMfhoentB  {Timah/y^»  IIabbi^ 

Oreodontidae 

Meryeopaier 
PofibTotheriiim 
Hypertraguius  ^ 

LipUnneryx  (FaaojJB  ProärmM*- 
rwm  ist  hier  Ton  Copb  mit  LcpCo- 
meryx  identifidri) 

HypUoäm, 


Wir  sehen  ans  Obigem ,  dass  die  Fanna  der  White  Biyer-Etage  recht 
gut  mit  den  earop&ischen  Formen  übereinstimmt,  welche  Ton  Copb  als  dem 
Stampien  nnd  Aquitanien,  also  dem  Mittel-  and  Ober-Oligocan,  angehörig 
anfgef&hrt  werden.  Da,  wo  keine  generische  Übereinstimmang  stattfiDdet^ 
zeigen  sich  wenigstens  verwandte  Formen.  So  treten  in  der  White  Ri^er- 
Etage  die  Chalicotheriiden  an  die  Stelle  der  enropäischen  Anoplotheriiden, 
die  Oreodontidae  an  diejenige  von  AnthracoGienwn ,  nnd  endlich  Poebro- 
therium  und  Hypertragülus  an  diejenige  von  Lophiomeryx.  Ganz  besonden 
interessant  ist  aach  der  umstand,  dass  die  Zähne  der  selenodonten  Artio- 
dactylen  in  Europa  vorwiegend  noch  5  Halbmonde  besitzen,  während  bei 
den  amerikanischen,  mit  Ausnahme  zweier  Arten  yon  Hyopoiamus,  bereits 
die  recente  Yierzahl  der  Halbmonde  ausgebildet  ist. 

Wir  würden  also  die  Fanna  der  White  Riyer-Etage  als  eine  mittel- 
und  oberoligocane  (oder  etwa  untermiocane  nach  Th.  Füchb'  Bezeichnung) 
betrachten  können,  wenn  der  Verf.  nicht  Formen  yon  entschieden  jQngereni 
Habitus  mitaufftlhrte.  Geschlechter  wie  Lepus,  Canis,  Amphieyon,  Madw- 
rodus,  Anchitheriwm  und  Aceratherium  sind  in  Europa  entschieden  erst 
für  jüngere,  mio-  und  pliocane  Schichten  charakteristisch.  Sie  geben  daher 
jener  Fauna  der  White  Riyer-Etage  z.  Th.  ein  jugendlicheres  Geprige,  » 
dass  diese  uns  zwar  yorwiegend  als  mittel-  und  oberoligocän,  aber  doch  nit 
mio-  und  selbst  pliocänem  Beigemische  erscheint. 

Auf  die  Biidger- Etage  folgt  diejenige  der  Lonp  Fork-Gmppe- 
Früher  für  plioc&nen  Alters  erachtet,  wird  sie  jetzt  tod  Copb  oaserem 
Miocan  gleichgestellt.    Wir  lassen  die  betreifende  Tabelle  folgea: 
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Europa:  Nord- Amerika: 

Lugbieii,  BelTetien,  Tortonien.  Loap  Fork. 

BU/Mof&iet  Stmteafiber 

^'«''^^^f^     }  Morotherium 

Aneyiloihenum    | 

Ampkieyon  Ampkieyon  (CkmU  utsinus  Copx) 

JHHa(herium  CaenobaeQeus 

Teträhphodon  Teträlophoä^m 

AearaÜierium  AjMcps 

AnehUkerium  — 

IMriodon  — 

Hipparion  Hipparian 

-^  ProicMppus 

—  HippidiuM  (PliofUppus  Mabsh) 
Caenodheritan  Oreodontidae 
Atähraeoiherium  — 

Pälaeomeryx  Bkutomeryx 
Dicrocerus  — 

ProcervuHus  Proeervülus 

—  Protoküns 

—  Procamelus 

Die  Tabelle  ISsst  deutlich  erkennen ,  wie  viel  weiter  in  dieser  Lonp 
Fork -Etage  die  beiderseitigen  Pannen  ans  einander  gehen.  Gemeinsam 
sind  beiden  nnr  5  resp.  6  Genera;  ansserdem  treten  dann  noch  an  die 
Stelle  nnteres  CaenoÜ^erwun  dort  die  Oreodontidae.  Damit  aber  hört 
die  Obereinstimmnng  beider  Pannen  auch  auf.  AnekUherium  bleibt  auf 
die  mittel-  nnd  oberoligocSne  White  River-Etage  beschrankt,  in  welcher  es 
—  nach  europäischem  Maassstabe  —  gewissermaassen  in  Mhzeitig  erscheint. 
An  seiner  Stelle  erscheinen  aber  daftlr  hier  in  der  Lonp  Pork-Etage  ^tp- 
parion,  Protohippus  nnd  das  noch  weit  mehr  dem  Pferde  der  Jetztzeit  ge- 
Bäherte  Genns  Hippidium.  Gleichriel,  ob  man  mit  Th.  Puchs  die  Panna 
Ton  Pikermi  nnd  Eppelsheim  als  nnterpliocanen  Alters  betrachten  wolle, 
was  wohl  das  Wahrscheinlichere  sein  dürfte,  oder  ob  man  sie  noch  dem 
Obermiocän  zurechnet  —  dnrch  jene  Pormen  wird  der  Panna  der  Lonp 
Fork-Gmppe  ein  entschieden  jugendlicherer  Habitus  yerliehen  als  er  der 
echt  miocanen  in  Europa  zukommt.  Und  dieser  Habitus  wird  noch  yermehrt 
durch  das  Erscheinen  gewisser,  jetzt  noch  lebender  Genera,  .wie  DicotyUs, 
Bytstrix^  Mtistela^  welche  in  obiger  Tabelle  vom  Verf.  nicht  namentlich 
aofgefUhrt  werden.  Es  will  daher  erscheinen,  dass  die  Fauna  der  Lonp 
Fork  Btage  ein  Entwickelnngsstadinm  reprasentirt,  welches  zwar  vorwiegend 
dem  mioc&nen  der  Säugethierfauna  Europa's  entspricht,  welches  jedoch 
aigleich  auch  ein  weiter  vorgeschrittenes,  pliocanes  Bild  derselben  wider- 
spiegelt Wir  erhallen  mithin  fihnlicbe  Verhältnisse  wie  in  der  vorher  be- 
tasteten White  Biveiwfitage:  Yetgesellschaftung  von  Thierformen,  welehe 
bei  nas  vesehiedenaltrig  sind.  Und  wie  dort,  so  drängt  sich  auch  hier  die 
Fnmf»  anf ,  eb  wirklieh  in  jenen  mäehtigen  SQsswasserablagenmgeii  NoWU 
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Amerika*!  keine  weitere  GUedemiig  der  Faunen  dorehfUirbar  sei  So  oft 
schon  hat  sich  eine  scheinbar  fremdartige  Aflsociation  ron  Thierfonnea 
doreh  eingehenderes  Detailstadinm  als  eine  in  Wirklichkeit  nicht  so  auf- 
fallende heransgestellt,  dass  diese  Frage,  selbst  wenn  sie  Temeineod  be- 
antwortet wOrde,  doch  gestellt  werden  moss. 

Die  nächst  jfingeren  Fauna  nun  ist  diejenige  der  Megdtonyx-Btäs 
und  der  i^guiM-Beds,  welche  vom  Verf.  mit  Plaisantien  und  Astien,  also 
mit  dem  Plioc&n  parallelisirt  werden. 

Die  Fauna  der  MegdUmyX'Beds  zfihlt  nach  Copb  die  folgenden  Ge- 
schlechter unter  ihre  Mitglieder: 

f  Megatkerium  P.  Sealops 

fMylodon  P.  fArctoiherium  P. 

fMegäUmyx  P.  ^  Proegan 

Sciurus  Cams 

Ardomya  Mustela 

Jaculus  fMadkaerodus  P. 

ArviooHa  fMasiodon  P. 

Erethison  Equus  P» 

Hydrochoerua  P.  f^Hipparion 

t  Ckistoroides  Tapinu 

Lagomys  DieotyUs  P. 

Lepus  Cariaeut  P. 

fAnomodan  Boa. 

Diese  Fauna  besitzt  26  generische  Mitglieder,  Ton  denen  nur  8  reep.  9 
(ITfiiparion  ist  fraglich)  ausgestorbenen  (t)f  17  aber  lebenden  Geschlech- 
tern angehören  und  Yon  denen  10  zugleich  auch  in  der  Pampas-Formation 
Süd-Amerika*s  auftreten.    (P.) 

Zu  der  Fauna  der  Eguus^Beds  dagegen  gehören  die  folgenden  Formen : 

fMylodon  sodalis*  Equua  ocddenMis* 

Thomomys  äff.  dusius  „       major* 

,          talpaides  Auchenia  hestema* 

Castor  fiber  ^         magna^ 

Lutra  äff.  piscinaria*  «         vütikeriana* 

Cafiis  latrana  Cervus  fortis* 
Elephaa  pritnigenius  * 

Augenscheinlich  besitzt  diese  Fauna  einen  jugendlicheren  Habitas  als 
diejenige  der  MegalonyX'Beäs.  Yon  den  Arten  sind  zwar  die  meisten 
ausgestorben  (*),  von  den  Geschlechtern  jedoch  nur  ein  einziges  (f). 
Dazu  Ekphas  pritnigenius! 

Der  Verf.  stellt  beide  Faunen  in  das  Pliocan,  Wat  jedoch  dieamal 
nicht  die  entsprechende  Fauna  Europa's  auf.  Als  etwas  jOngeren  Alten 
betrachtet  er  wohl  mit  Recht  diejenige  der  ^^iw^-Beds,  nur  will  es  dem 
Bef.  erscheinen ,  als  wenn  der  Habitus  derselben  eher  ein  plmto-  als  ein 
pliocfiner  irare.    Denn  wir  können  hier  nur  naeh  dem  Habitus  rnTthsOea, 
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da  eine  speeifisehe  imd  z.  Tb.  auch  gBneriseha  Übereinstinimimg  mit  euo- 
püschen  Yeibiltiiiaaan  schwierig  wird. 

'  Etwas  filter  ist  wohl  jedenfalla  die  Fauna  der  JCe^alonyasBeds.  Wenn 
wir  sie  aber  mit  dem  Yert  in  das  PliocSn  stellen  wollen,  so  werden  wir 
sie  schwerlich  mit  der  unteren,  sondern  wohl  nmr  mit  der  oberen  Abtheil- 
img  dieser  Formation  parallelisiren  dfirfen.  Damit  wird  in  solchem  Falle 
aber  conseqaenterweisa  ein  Schlag  'gegen  jene  Anschauung  ansgefOhrt, 
welche  die  s&damerikanisehe  Fanna  der  Pampas  in  das  DUnTium  verweist. 
Denn  diese  Fanna  mnss  wohl  mit  Beeht  als  gleichaltrig  mit  derjenigen 
der  MegahnyX'Beäa  betrachtet  werden.  Schon  rot  Jahren  ist  dieser  Stand- 
punkt Ton  Cora  rertreten  worden. 

[Obrigens  wftre  der  Sprung,  welchen  wir  damit  nntemihmen,  kein  grosser. 
BüRMusTBR  betont  in  seinen  Arbeiten  ausdrücklich,  dass  die  sog.  Fauna  der 
Pampas-Formation  in  swei  Terschiedeife  Faunen  serfiele,  indem  gerade  die 
charakteristischen,  ausgestorbenen  Typen  derselben  in  den  untersten 
Schichten  der  Pampas  Tork&men,  während  die  lebenden  Formen  den  oberen 
Sefaichten  angehörten.  Nie  auch,  so  betont  er,  seien  Beste  des  Menschen 
wirklich  mit  jenen  ausgestorbenen  Formen  zusammen  Torgekommen.  Der 
Spmng  aus  dem  Dilnnum  in  das  obere  Pliocän  wäre  daher  kein  so  grosser, 
da  ea  sich  ja  nur  um  das  unterste  Diluvium  handelt.  Wollen  wir  uns  nun 
auf  diesen  Standpunkt  stellen,  so  fiele  damit  auch  jene  anormale  Stellung, 
welche  der  diluvialen  Fauna  Süd-Amerika*8  durch  die  grosse  Zahl  aus- 
gestorbener Geschlechter  bisher  verliehen  wurde.  Denn  diese  Fauna  wfire 
dann  nicht  mehr  eine  diluviale,  sondern  eine  tertiäre  und  die  wirklich  dilu- 
viale stände  dann  zu  der  jetzt  dort  lebenden  in  ungefähr  demselben  Ver- 
hältniese wie  unsere  diluviale  zu  unserer  recenten. 

Aber  auch  f&r  Nord-Amerika  erhielten  wir  dann  normalere  Verhält- 
nisse. Denn  mit  der  Pampas-Fauna  steht  und  fallt  diejenige  der  MtgaUmyx- 
Beds.  Ist  Erstere  diluvialen  Alters,  so  auch  Letztere.  In  solchem  Falle 
aber  gähnt  uns  plötzlich  ans  der  so  überaus  stattlichen  Zahl  und  Auf- 
einanderfolge nordamerikanischer  Säugethierformen  ein  mächtiger  Spalt  ent- 
gegen. Die  Loup  Fork-Fauna  ist  miocän,  wenn  auch  mit  pliocänem  Bei- 
^emiache.  Wo  bleibt  dann  aber  die  eigentliche  pliocäne  Fauna  Nord- 
Amerika*«,  wenn  die  näehstjüngeren  Jfe^akmyx-Beds  bereits  dem  Diluvium 
ingehören  sollten?  Ganz  abgesehen  von  dem  Habitus  der  ganzen  Fauna 
qtrieht  auch  dieser  Grund  fBr  jene  Anschauung  des  Verf/s,  welche  Mega^ 
loityj^Beda  und  unterste  Pampas-Fauna  in  das  Pliocän  verweisi 

Allein  es  entsteht  hier  doch  die  Frage,  ob  wir  lediglich  auf  die  Säugethiere 
nn  derartige  Altersbestimmungen  vornehmen  dflrfen.  Denn  es  soU  ja  das  re- 
b  tiTe  Alter  der  betreflTenden  Schichten  bestimmt  werden.  Gleich  w  e  r  t  h  i  g 
Bit  der  oberpliocänen  Fauna  Europa's,  d.  h.  ein  mit  diestt  annähernd  glei- 
Jiee  Eatwickelnngsstadium  der  Säugethiere  einnehmend,  scheint  dem  Bei 
ene  Fanna  der  Jlfe^atonyx-Beds  und  der  untersten  Pampas-Fauna  zweifel- 
00  SU  sein.  Indessen  brauchen  sich  die  Begriffe  gleichwerthig  und 
^ei^ftltrig  nicht  nothwendigerweise  stets  zu  decken.  Ebenso  wie  die 
^lora  z.  B.  der  Wasatch-fitage  gleichwerthig  der  miocänen  Flora  ist  (siehe 
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die  nächste  TaMla)  nad  doch  ein  nntereoo&aes  Alter  baeilst,  ebeosogit 
könnte  jene  in  Rede  itehende  Sängethierfanna  gleichwerthig  der  oherpfi»- 
eSnen  Enropa^s  sein  und  doch  sn  einer  Zeit  emt  geleht  hahen»  wekfae  to 
nnteren  Fleistocaa  angehört.  Floren  wie  Pannen  können  eben  in  ihnr 
Sntwiekelnng  dem  geologischen  Zdtmaasse,  welches  wir  in  Enropa  feit- 
stellten,  Toraneilen  oder  hinter  demselben  snrftckbleiben  nnd  dann  den  As- 
schein  erwecken,  als  seien  sie  dem  Alter  nach  jünger  reepw  weniger  jof 
als  sie  wirklieh  sind,  und  anf  eine  solche  Unterscheidnng  swiechen  gteicb- 
werthig  nnd  gleichaltrig  spitit  sich  möglicherweise  die  Frage  nach  dv 
Stellnng  jener  amerikanischen  Fanna  zn. 

Dass  die  Ablagerong  der  Pampas-Formation  petrogiaphieeh  nad  sknti- 
graphisch  ein  nntheilbures  Ganze  bildet,  wird  Niemand  bestreitea.  Bt- 
her  wird  man  drftben  nicht  gern  eine  Formationsgrease  ndttee  diath 
dieselbe  hindurch  ziehen  wollen.  Dies  allein  kann  jedoch  keinen  Qad 
gegen  eine  solche  Handlungsweise  bilden,  denn  es  kommt  ja  hierbei  nidit 
anf  Schafftmg  neuer  Grenzen ,  sondern  nur  anf  eine  Yergleichnng  uiit  ii 
Europa  einmal  festgestellten  Grannen  an.  Die  Entscheidung  wird  daltf 
doch  wohl,  wie  auch  in  anderen  strittigen  Fällen,  nicht  einseitig  auf  ^ 
Sängethiere,  sondern  auch  auf  die  Mollusken  gegründet  werden  müssen;  vat 
namentlich  wird  es  mit  auf  die  Untersuchung  der  im  liegenden  der  Pub- 
pas>Formation  befindlichen  tertiftren  Schichten  ankommen.  Dabwh  wd- 
melte  an  verschiedenen  Punkten,  bei  Sta  F6  de  Bogota,  bei  Bnenos-Ajns 
und  mehrfach  an  der  patagonischen  Küste  Mollusken  aus  diesen  Tertä^ 
Schichten  und  glaubt  in  denselben  idente  Arten  wiederzuerkennen;  bestätig 
sich  dies,  so  würden  wir,  über  grosse  Flächenrftnme  ausgedehnt»  einen  ^(^ 
bleibenden  Horizont  im  Liegenden  der  Pampas-Schichten  als  Ansgangsposb 
der  Untersuchung  besitzen.  Aber  auch  über  die  Pampas-Formation  selber 
sagt  Dabwih,  dass  im  Vereine  mit  jenen  ausgestorbenen  mächtigen  Sauge 
thieren  Mollusken-Arten  vorkämen,  welche  noch  heute  an  den  dortigeo 
Küsten  leben.  Letzterer  Umstand  allein  kann  indessen  eben  so  gut  for 
ein  quartäres  als  für  ein  pliocänes  Alter  jener  Schichten  sprechen.  Deszi 
auch  im  Pliocän  Italiens  finden  wir  ja  viele  Arten ,  welche  nodi  heute  in 
Mittelmeer  leben.  Auf  einzelne  Arten  hin  können  wir  daher  keine  gt- 
nügend  sicheren  Schlüsse  bauen;  vielmehr  wird  erst  die  genaue  Unter- 
suchung der  ganzen  Fauna,  ihr  Gesammthabitus  also ,  für  oder  gegen  jeoe 
Ansicht  Cops's  entsdieiden  können. 

Doch  noch  ein  weiteres  Moment  kommt  wohl  hierbei  in  Betracht:  Dtf 
Verhalten  der  Höhienfauna.  Das  von  Luhd  g^ebene  Veneichnns  d<r 
Säugethierfauna  ans  den  Höhlen  Brasiliens  führt  nicht  wenige  Arten  iA 
welche  auch  in  der  Pampas-Formation  vorkommen.  Und  ebenso  zeiigt  die 
nordamerikanische  Höhlenfauna  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dieser,  is 
Folge  dessen  also  auch  mit  deijenigen  der  Jfe^olemyjE^Beda.  Sind  j«Be 
Höhlenfaunen  quartären  Alters,  wie  man  nach  Analogie  mit  eurepüsdiei 
Verhaltnissen  annehmen  möchte,  so  würde  dieser  Umstand  anefa  für  d» 
Alter  der  JfepoJonyx-Beds  und  der  nnteren  Pampas-Formation  oitedieideDd 
sein.    Voraus  gesetzt  freilich,  dass  in  den  HöUen  wirklieh  narGlcifik- 
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«Itrigw  mngehinft  sei  und  dan  nicht  elwa  ein  Theil  ihres  Inhaltes  sich 
auf  seenndSrer  Lageistitte  befinde.  Letzteres  aber  ist  dnrchans  nicht  nn- 
vahischeinMeh,  da  jene  Thieireste  zum  grössten  TheUe  eingeschwemmt  sind. 

Man  sieht,  die  Verhältnisse  li^en  keinesw^ps  so  einfach.  Gleich- 
werthigkeit  jener  in  Bede  stehenden  Faonen  mit  pliocanen  £nropa*s  ezistirt 
sicher.  Ob  aber  aach  Gleichaltrigkeit  mit  Letzteren  besteht,  scheint  dem 
Bef.  Toierst  noch  nicht  entscheidbar;  and  nm  so  schwerer  entscheidbar,  als 
jene  Pampas-Fanna,  falls  überhaupt,  so  jedenfalls  dem  alteaten  Dilnviom 
angehört,  welches  ja  natnrgemass  ohne  scharfe  Grenze  in  die  j&ngste  Zeit 
der  Pliocän-Formation  übergehen  mnss.    Ref.] 

Bef.  kehrt  zurück  znr  eigentlichen  Besprechong  der  vorliegenden 
Arbeit.  Copb  rergleicht  nun  im  Folgenden  die  von  ihm  auf  Gmnd  der 
Fauna  vorgenommenen  Parallelisirungen  mit  den  Besnltaten,  zu  welchen 
Lesqveükkuz  durch  Untersuchung  der  betreffenden  Floren  gelangt  ist. 


Lesqveürbdx 


Ober-Hioc&n 


Miocin 


Unter-Eocftn 


Formation 
Loup  Fork 


White  River 


Bridger 


i  Wasatch  j 

I  Green  River    \ 

Laramie 


Copb 
Miocän 

Oligoc&n 


Mittel-Eoc&n 


Unter-Eocan 


Obeme  Kreide  I^Pjy^t 


Es  ergiebt  sich  daraus,  was  wir  ja  auch  bei  europäischer  Flora  kennen, 
•dass  die  einzelnen  Abschnitte  in  der  Entwickelung  der  Thier-  und  der 
Pflanzen-Formen  nicht  übereinstimmen.  Die  fossile  Flora  Nord-Amerika*s 
ist  der  S&ugethier-Fauna  desselben  stets  um  einen  Schritt  voraus.  Wäh- 
rend umgekehrt,  nach  Copb,  die  recente  Flora  Nord-Amerika's  in  der  Ent- 
wickelung gegenüber  der  Thierwelt  zurückgeblieben  ist,  indem  sie  mehr 
Obereinstimmung  mit  derjenigen  der  vergangenen  Epoche  besitzt  als  dies 
bei  den  Säugethieren  der  Fall  ist. 

Bef.  giebt  zum  Schlüsse  die  vergleichende  Tabelle,  in  welcher  Copb 
alle  Formationen  vereinigt  hat. 

Europa.    1  Nord-Amerika. 


Pliocftn 


Oeningien 


Palunien 


Aquitanien 


'fongrie] 


Pliocän 


Loup  Fork 


EquuS'Beds 


(?Unterpleistocftn.  Ref.) 


Megalonyw-Beda         (?  Oberplioc&n.  Ref.) 


iProeamdus'Beäs 
Tidwleptus-Beäs 


(Mioc&n  mit   pliocänen 
Beimischungen.  Ref.) 


White 
River 


Oregon  beds 


White  River 


(Mittel-  u.  Ober-Oligoc&n 
mit  mio-  u.  selbst  plio- 
c&nen  Beimischungen. 
Ref.) 
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Europa. 


Nord-Amerika. 


Parisien 


SneMOiiien 


Thanetien 


Uinta 


Uinta 


Bridger        Bridger 


Wasatch 


Oreen  River 


Wasatch 


(Gemigeh  von  obereoc&- 
nen  o.  nnteroligoclneo 
Formen.  Bef.) 

I  (üntereodüL  Ret) 


Paerco 


Puerco 


Senonlen 


Turonien 
Cenomanien 


Gault 


Laramie 


Fort  Union 


Judith  River 


(Gemisch  von  eodaen 
und  cretaceiBclien  For- 
men. Ref.) 


Fox  Hills 


Fox  Hills 


Fort  Pierre 


Colorado 


i  Niobrara 


/  Fort  Benton 


Dakota 


Dakota 


Aptien 

Rhodanien 

Urgonien 


Wealden 


Portlandien 
Kimmeridge 


Corallien 

Oxfordien 

bis 

Lias 


Camarosaurus- 
Beds 


Rh&t 


Keuper 


Keuper 


{Beladon.  In  8tegooe 
phalen  noch  keine  ge^ 
nerische  Obereinttba* 
mnng  nachgewiesen 
Ref.) 


Muschelkalk 


B^^ 


Perm 


Permian      l  „  ' ,  }  genertoche      Überea- 


Earopa. 


Carbon 


Ober-Deron 

Mittel-  „ 


.. 
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N  o  r  d  -  A  m  6  r  i  k  a. 

Coal-Measnres 
Goal  period.  { CoDglomerate 

Mountain  limestone 


(Geringe  generiache 
Überein8tinuniing.Bef.> 


Unter-DeYon 


Ober-Silur 


ünter-SUur 


Primordial 


Catskfll 
Upper  Der.   {Cbemung 

Hamilton 


T  -        \  Comiferons 

^'*'  ^'-   I  OrtakMy 


Lower  Helderberg 
Upper  Silurian{  Salina 

Niagara 


Lower  Silurian!^ 

f  Trenton 


Primordial 


jCalciferoos 
IPotsdam 


0.  Fbaab:  Simosaurus  pusilluB  ans  der  Lettenkohle  tod 
Hohe  neck.  (WOrttemb.  natorw.  Jahreshefte.  1881.  pag.  819—824.  taf.  I.> 

In  den  dolomitiscben  Lettenkohlen-Kalken  Ton  Hoheneek,  welche  durch 
ihre  Ceratodontenzfihne  allgemein  bekannt  sind,  hat  sich  ein  nahezu  voU- 
sttndiges  Exemplar  Ton  Simosaurus  gefunden,  welches  durch  ein  zweites 
Tortrefflieh  ergfinzt  wurde.  Das  Hauptexemplar  zeigt  Kopf,  Hals,  Vorder- 
extremit&ten ,  Rumpf,  eine  Hinterextremitit  mit  Theilen  des  Beckens,  das 
andere  ebenfalls  Theile  des  Beckens  mit  einem  Bein  und  einem  Theil  des 
Schwanzes.  —  Die  OesammtlAnge  des  Thieres  beträgt  nur  285  mm ;  tou 
welehen  der  Kopf  ca.  %,  der  Rumpf  die  Hälfte,  Hals  und  Schwanz  je  etwa 
V^  einnehmen.  Wegen  des  stumpfen  Schnauzenendes  erscheint  die  kleine 
Echse  als  Simosaurus;  die  Art  wird  —  der  geringen  Dimensionen  wegen 
—  pu8Ülus  genannt  Yerf.  rechnet  zu  derselben  Art  auch  die  kleinen  Ton 
abgebildeten  Skelettreste  ron  Luneville  und  aus  Oberschlesien. 

Barnes. 


A.  Futsch:  Fauna  der  Oaskohle  und  der  Kalksteine  der 
Perm  form  ation  Böhmens.  (Band  L  Heft  8  [p.  127—158.  t.  XXV— 
XXXVI].  4».  Prag  1881.  [dies.  Jahrbuch  1880.  L  -288-;  1881.  L  -101-].) 

Dm  8.  Heft  enthält  zunächst  eine  Darstellung  der  Familie  der  Neetri« 
daAr  StegocephaU  rom  Bau  kräftiger,  langschw&nziger  Eidechsen,  deren 
epiotiache  Homer  bei  einigen  stark  rerlängert  sind.  Die  oberen  und  unteren 
Domfortsätze  der  Schwanzwirbel  sind  fächerartig  erweitert  und  am  Rande 
gekerbt.   Schwanzwirbel  ohne  Bippen.    EigenthSmlich  sind  Sehädelknochen 
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dnroh  runde,  liemlich  gleich  grosse  YflrtieAiDgeii  geiiert.  Verf.  raehnst  n 
dieser  Familie:  Urocordylus  Huxubt,  Keraierpeton  Huxlbt,  LepUrpeUm 
HvzLBT,  Ptyomus  Oopb,  Oestoeephalm  Copb,  RyphaswM  Copb,  SamropUnira 

GOPB? 

Von  diesen  sind  in  Böhmen  bisher  nur  Uroeordiflus  und  KeraUrpdon 
gefunden.  —  Urocordylus  hat  einen  Yom  stampf  spitzigen  Schidel  mit 
yerkümmerten  epiotisohen  Hörnern.  Die  einzige  böhmische  Art,  weldie 
ans  als  Urocordylus  scaiaris  aaf  pag.  185  in  natfirlicher  Grösse  restanriit 
▼orgefUirt  wird,  anterscheidet  sieh  von  der  engliseben  Art,  U.  Wandes- 
fordU,  dorch  Terbreiterte  obere  and  nntece  Domfortsatze  der  Schvasi- 
irirbeL  Gaskohle  Ton  Nyhtn.  —  Keraterpeton  hat  einen  froschfibnlich  ab- 
gerandeten,  mit  randen  Grübchen  gezierten  Schädel  and  zwei  grosse  epio- 
tische  Homer.  Die  Schappen  des  Baachpanzers  viereckig,  am  Aassenrande 
mit  kleinen  Grübchen  geziert.  —  Aach  von  dieser  Gattung  wird  nur  eise 
Art  —  JT.  crcLssum  —  beschrieben,  welche  sich  von  der  englischen  Axt 
dnrch  relativ  viel  kleineren  Kopf  anterscheidet.  Aaf  p.  189  ist  der  Schädel, 
aaf  p.  145  das  ganze  Thier  in  dreifacher  Vergrössemng  restanrixt. 

Es  folgt  nun  die  Beschreibang  der  Vertreter  der  Familie  der  Limnerpeti- 
deaeFs.,  za  welcher  Verf.  jedoch  bemerkt,  dass  diese  Reihenfolge  nicht  Ansdrock 
der  systematischen  Beziehangen,  sondem  nur  das  Resultat  der  vorliafigw 
Sichtang  des  Materials  ist.  Eine  systematische  Behandlang  des  Gesammtr 
Stoffes  wild  das  nächste  Heft  bringen.  Die  Limnerpetideae  sind  Salamander- 
ahnliche  Stegocephalen,  mit  froschähnliehem  Kopf  and  vom  liegenden  Aogea. 
Parasphenoid  ähnlich  dem  von  BranMosaurtu^  die  amphicoel«!  Wirbel 
haben  deutlich  entwickelte  Domfortsätze.  Rippen  karz,  schwach  gebogez. 
Zähne  zahlreich,  klein,  ziemlich  gleich  gross,  zuweilen  an  der  Spitze  fein 
gefurcht,  sonst  glatt,  mit  grosser  Pulpahöhle.  Becken  gut  verknöcbsit 
Hautschuppen  verziert.  Linmerpeton*  mit  den  Merkmalen  der  Familie  iit 
bis  jetzt  in  8  Arten  erkannt,  von  denen  eine  —  L.  nwdestum  —  nur  auf 
einem  ünterkieferfragment  beruht,  eine  zweite  —  X.  caducum  —  fraglieh 
zu  Limnerpeton  gestellt  ist.  Von  den  Übrigen  sechs  sind  vier  Arten  — 
l<xticep8,  fnacrolepiSf  ehgans,  obtusatum  —  gut  bekannt  und  wesenüieh 
nach  der  Form  der  Hautschuppen  unterschieden.  X.  laticeps  und  obtusatim 
werden  auf  pag.  148  resp.  154  restaurirt  in  natürlicher  Grösse  dargestellt 
Ein  Vergleich  der  beiden  lehrt,  wie  verschieden  die  relativen  Dimensioaea 
der  Körpertheile  der  verschiedenen  Arten  unter  sich  waren.  —  X.  dvbiivm 
ist  basirt  auf  einen  rechten  Unterkiefer  von  Kounova ,  den  Verf.  der  zahl- 
reichen Zähne  wegen  hier  unterbringt.  X.  difficiU  endlich  nennt  Verf. 
Reste,  die  sich  schwer  anderwärts  unterbringen  lassen,  aber  doch  nicht 
ganz  sicher  zu  Limnerpeton  gehören.  —  Die  zahlreichen  Textfigaren  und 
die  schön  ausgeführten  Tafeln  erleichtern  das  Studium  der  besprochenea 
Arten  in  vortrefflicher  Weise.  Damee. 


*  Früher  vom  Verfasser  Microdon  genannt. 
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H.  Gbsdnbr:  Die  Stegocephalen  (Labyrinthodonten)  aus 
dem  Rothliegenden  des  Planen'schen  Grandes  bei  Dresden. 
L  Theil.  (Zeitschrift  der  dentsch.  geolog.  Qes.  Bd.  XXXIII.  1881.  p.  298-^ 
330.  t.  XV— XVIIL)  [Dies.  Jahrb.  1881.  IL  -111-.] 

Verf.  beginnt  mit  dieser  Abhandlang   die   Bearbeitung  des   reichen 
Materials,  welches  die  (dies.  Jahrb.  1.  c.)  früher  genannten  Locaiitäten  ge- 
liefert haben.  —  Zunächst  giebt  er  eine  Übersicht  der  bisher  überhaupt 
aas  deutschem  Carbon  und  Perm  bekannten  Stegocephalen,    deren  9  nam- 
haft gemacht  werden  konnten,  und  wendet  sich  dann  zur  Besprechung  der 
Fandorte.    Die  Beschreibung  der  Arten  beginnt  mit  Branchiosaurus  gra- 
ciUs  Cbsdn.  nor.  sp.,   welche  sich  Ton  den  aus  Böhmen  bekannten  Arten, 
namentlich  aber  von  der  nächst  verwandten  Br.  aälamandroides  Fb.,  durch  fol- 
gende Merkmale  trennt:  Schwächere  und  schlankere  Wirbelsäule;  mächtigere 
Entwicklung  der  Chorda;  stärker  hervortretende  und  ausgeschweiftere  Quer- 
fortsätze.   Grössere  Länge  und  Schlankheit  der  Ober-  und  Unterschenkel- 
knochea  gegenüber  der  Vorderextremität  (bei  Br.  saiamandroides  ist  das 
Verhältniss  umgekehrt);  Supraoccipitalia  schmaler,  spitzfünfseitig  und  seit- 
lich bis  zur  Hälfte  des  Hintenrandes  des  Schläfenbeins  reichend.  —  Die 
nächsterscheinenden  Hefte  obengenannter  Zeitschrift  werden  die  Fortsetzungen 
der  Beschreibungen  der  namentlich  im  Vergleich  zur  benachbarten  bdhmi- 
sehen  Fauna  so  wichtigen  und  interessanten  Stegocephalen  Sachsens  bringen. 
Die  klaren  und  übersichtlichen  Figuren  der  beigegebenen  Tafeln  sind  vom 
Verf.  selbst  gezeichnet  Dam  es. 


Th.  Stock:  On  some  british  specimens  of  the  „Eamm- 
platten**  or  „Eammleisten"  of  Professor  Fritsch.  (Ann.  and  mag. 
nat.  bist.  5.  series.  VoL  VIII.  1881.  pag.  90-95.  t  VI.) 

R. H. Tbaquaib  :  ^Eammplatten' in  the  ironstone  ofBorongh 
Lee.    (Geol.  mag.  July  1881.  p.  334—335.) 

In  beiden  Mittheilungen  wird  über  das  Auffinden  der  von  Fritsor  in 
seinem  grossen  Werke  über  die  Fauna  der  böhmischen  Gaskohle  dargestellten 
Kanmiplatten  berichtet.  Fritsch  hatte  diese  Kammplatten  mit  Skelett- 
resten Ton  OpfUderpeton  zusammen  beobachtet  und  zwar  in  der  Cloaken- 
g^end,  80  dass  er  die  fraglichen  Eammplatten  als  Hilfsorgane  bei  der 
Paarung  deutete.  In  England  hatte  man  solche  Beste  zwar  auch  gekannt, 
aber  nur  isolirt  gefunden  und  sie  desshalb  den  Fischzähnen  zugerechnet. 
So  hatte  Babkas  schon  1869  aus  Schiefern  über  der  Steinkohle  von 
Northnmberland  solche  Eammplatten  als  Ctenoptychius  unilateralis  und 
TsAquAiB  erst  kürzlich  solche  aus  dem  Blackband  von  Borough  Lee  bei 
Edinburgh  als  Euctenius  degans  [cf.  dies.  Jahrbuch  1881.  II.  -268-]  be- 
schrieben. In  dem  SrocK^schen  An£»tz  sind  nun  die  bisher  in  England 
beobachteten  Formen  beschrieben  und  abgebildet.  Es  sind  deren  5,  von 
welchen  4  ans  den  Coalmeasures  von  Newsham  (Northnmberland),  eine 
Tcn  Bmgh  Lee  stammt,  letztere  Traqüair^s  EtteUnius.  Die  einzelnen 
Formeil    sind  nicht  mit  Namen  belegt,  aber  auf  der  beigefügten  Tafel 

N.  Jahrbuch  f.  Klneralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  t 
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s&mmtlicb  abgebildet.  —  Aas  Tbaqcair's  Notiz  ist  noch  berronoheben, 
dass  in  denselben  Scbicbten,  in  denen  sich  Euctenius  (als  Kinunplatten) 
gefunden  hat ,  neuerdings  die  Stegocepbalengattung  BeitraehiderpeUm  auf- 
gefunden ist. Damea. 

C.  D.  Walcott:  The  Trilobite:  New  and  old  evidence  relar 
ting  to  its  Organization.  (Bulletin  of  tbe  Museum  of  comparatiTe 
zoology  at  Harvard  College  Vol  VIII,  Nr.  10,  pag.  191—224.  PI.  I-VI. 
1881.)  [cfr.  dies.  Jahrb.  1880  I,  -427-.] 

Im  ersten  Abschnitt  der  Abhandlung  (Introduction)  gibt  Verf.  eine 
Übersicht  über  den  Verlauf  seiner  eigenen  Untersuchungen  und  fügt  zwei 
weitere  über  die  historische  Entwicklung  der  systematischen  Stellung  und 
über  die  Entdeckungen  der  inneren  Organe  der  Trilobiten  bei,  in  welcher 
letzteren  die  Beobachtungen  von  Koenkn's  nicht  aufgenommea  sind.  Im 
zweiten  Abschnitt  (Tbe  structure  of  the  tribolite)  werden  die  einzelnen 
Körpertheile  behandelt. 

Über  die  Dorsalschale  und  das  Hjpostom  wird  Neaes  nicht  er- 
bracht ;  die  Ventralmembran  stellt  sich  als  eine  dünne  Haut  dar,  welche  in 
jedem  Segement  durch  einen  queren  Bogen  gestützt  wird,  an  welch'  letzteren 
die  Anhänge  angeheftet  sind.    Der  Intestinalcanal   war  an  den  Prä- 
paraten des  Verfassers  nur  äusserst  selten  sichtbar.    Er  verläuft  unter  der 
Glabella   bis   zum  Ende  des  Pjgidium  unter  der  Rhachis;  unter  der  G;a- 
bella  biegt  er  nach  unten  zum  Munde  um,  welcher  nach  dem  Verf.  hinter 
dem  Hypostom  liegt,  jedoch  so,  dass  er  zwischen  dem  Hinterende  desselben 
und  der  hier  etwas  nach  oben  gebogenen  Ventralmembran  zu  liegen  kommt, 
so  dass  er  sich  nicht  direkt  nach  unten,  sondern  schief  nach  hinten  öffnet 
Das  Vorhandensein  von  4  Paar  Eaufüssen  wird   auch   durch  diese  neaeien 
Untersuchungen  bestätigt.    Jeder  Pusa  besteht  aus  6—7   Segmenten,  von 
denen  das  Basalsegment  des  4.  Paares  am  grössten  von  allen  war.    Dieses 
letzte  Kaufusspaar   hatte   auch  an  den  Enden  mehrerere  verbreitete  Seg- 
mente, ähnlich  wie  die  Schwimmfasse  von  Eurypierus^  mit  denen  dieses 
Paar  auch  der  Lage  nach  analog  ist.  —  Die  Anhänge  des  Körpers, 
d.  h.  die  Rumpf-  und  Abdominalbeine,   sowie  die  Kiemen  scheinen  bei  den 
beiden   untersuchten  Gattungen  Calymene  und  Ctraurus  etwas  verschieden 
zu  sein;  die  Beine  von  Calymene  waren  wohl  etwas  kürzer  und  symme- 
trischer,  als  die  langen   und   etwas   unregelmässigen  von  Ceraurtts.    Die 
Basalglieder   sind   erweitert,    daran   schliessen    sich  5—6,   immer   danner 
werdende  Glieder  an,   das  letzte  in  einen  Stachel  auslaufend.    Ebenso  be- 
fanden sich  unter  dem  Pygidium  zahlreiche  Paare  von  Schreitbeinen,  deren 
Endglied  noch  nicht  beobachtet  wurde.    Die  Anheftung  geschah  sehr  wahr- 
scheinlich an  den  Stützbögen   der  Ventralmembran,  und  die  Bichtung  dtr 
Beine  war  in   normaler  Lage  etwas   nach  vorn  gerichtet.   —   Bezügüch 
der  Zahl  steht  nach  dem   Verf.  fest,  dass  Calymene  eenaria  in  Summa 
26  Paar  besass.    An  dem  Basalsegment  waren  nun  noch  EjHpoditai  ond 
Kiemen  befestigt.  —  Die  Kiemenanhänge  bestehen  ans  d&i  den  Basal* 
gUedem  der  Beinpaare  angefügten   Kiemen  und  Epipoditen.    Die  Kiemen 
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luiben  drei  yerschiedene  Formen.  Einmal  gabeln  sie  sich  kurz  nach  der 
Aiuatzfltelle  and  erstrecken  sich  aas-  and  abw&rts  als  zwei  einfache  schmale 
Toben  oder  Bander.  In  der  zweiten  Form  gabeln  sie  sich  ebenso,  aber 
sind  Spiral  aafgeroUt.  Diese  beiden  Formen  kommen  zwar  an  demselben 
Indiyidaam  vor,  aber  in  der  Regel  sind  die  geraden  meW  bei  kleinen,  jon- 
gen,  die  spiralen  Kiemen  bei  älteren  za  finden.  Doch  gibt's  da  zahbeiche 
Ausnahmen.  Eine  dritte  Art  der  Kiemen  (anscheinend  büschelförmig?) 
scheint  nor  an  den  vorderen  Thoraxsegmenten  aafzatreten.  Die  Epipoditen 
waren  ebenfalls  am  Basalglied  der  Beine  angefügt,  bestanden  aas  2 — 3 
Gliedern  and  dienten  nach  Aüsicht  des  Verf. 's  daza,  darch  Stradelbeweg- 
ung  den  Kiemen  nenes  Wasser  zazaführen.  Die  Lage  dieser  verschiedenen 
Organe  ist  so,  dass  der  Medianebene  zanächst  die  Schreitbeine,  weiter  nach 
zDssen  die  Epipoditen,  noch  weiter  nach  aassen  die  Kiemen  an  den  Basal- 
gliedem  der  Beine  angeheftet  waren. 

Ein  zweites  Capitel  ist  betitelt:  Affinities  of  the  Trilobite. 
Die  nach  Verf.'s  Untersachangen  den  Trilobiten  anzuweisende  Stellang  im 
System  der  Crnstaceen  ist  nan,  nachdem  die  VerwandtschafbsTerhältnisse  za 
den  Earypteriden  feststehen,  folgende: 

Arthropoda. 

Classe  Poecilopoda. 
Unterclasse  Merostomata.        ünterclasse  Falaeadae. 
Ordn.  Xiphosara.  Ordn.  Trilobita. 

Ordn.  Enrypterida. 

Poecilopoda.  Die  Anhänge  des  Kopfschildes  erfüllen  aach  die  Fanktion 
des  Kaoens. 

Ünterclasse  Merostomata.  Poecilopoden  mit  Ocellen  and  zasammen- 
gesetzten  Angen;  alle  Beinpaare  dienen  za  Kaaorganen;  hinter  dem  Maal 
ein  Metastoma. 

Ordnung  Xiphosara.  Maal  mit  kleinem  Hypostoma  and  6  Paar 
Anhängen  versehen.  Die  hinteren  Segmente  des  Korpers  mehr  frei  and 
alle  mit  Kiemen  oder  Reprodactionsorganen. 

Ordnung  Enrypterida.  Maul  mit  5  Paar  Anhängen.  Die  zwei 
vorderen,  freien  Segmente  mit  Kiemen  oder  Beproductionsorganen.  Die  an- 
deren freien  Segmente  ohne  Anhänge. 

Ünterclasse  Falaeadae.  Poecilopoden  mit  zahlreichen  Thoraz-Abdomi- 
nal-Anhängen.  Augen  (wenn  vorhanden)  zusammengesetzt.  OcelU  unbekannt. 

Ordnung  Trilobita.  Maul  mit  grossem  Hypostom  und  (soweit  be- 
kannt) 4  Paaren  von  Anhängen  versehen.  2—26  Bumpfsegmente,  mit  ge- 
gliederten Beinen,  an  welchen  Kiemen  befestigt  sind.  Abdomen  aus  verschmol- 
enen  (2?  bis  28)  Segmenten  bestehend,  welche  gegliederte  Anhäoge  tragen. 

Die  Hauptmerkmale  stellt  Verf.  in  folgender  Tabelle  zusammen  : 

Xiphosura.    Typus:  lAmülus  (lebend  und  fossil). 

1.  Augen  sitzend,  zusammengesetzt. 

2.  Oeelli  deutlich.' 

t* 
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3.  Alle  Beine  sind  Kanfüsse. 

4.  Alle  Thorazsegmente  tragen  Kiemen  oder  Reproductionsorgane. 
6.  Die  anderen  Segmente  ohne  Anhänge. 

6.  Thoraxsegmente  yerschmolzen. 

7.  Abdominalsegmente  nicht  verschmolzen  nnd  rudimentär. 

8.  Metastoma  rudimentär. 

Enrypterida.    Typas:  Pterygotus,  Eurypierus  (nur  fossil). 

1.  Augen  sitzend,  zusammengesetzt. 

2.  Ocelli  deutlich. 

3.  Alle  Beinpaare  als  Kauwerkzeuge  dienend. 

4.  Die  Yorderen  Thoraxsegmente  Kiemen  oder  Reproductionsorgane  tn- 


5.  Die  anderen  Segmente  ohne  Anhänge. 

6.  Thorazsegmente  nicht  yerschmolzen. 

7.  Abdominalsegmente  frei  und  wohl  entwickelt. 

8.  Metastoma  gross. 

Trilobita.    Tjpus:  ÄBOphm  etc.  (nur  fossil). 

1.  Augen  sitzend,  zusammengesetzt. 

2.  Ocelli  unbekannt. 

8.  Die  Beine  des  Kopfes  als  Kauwerkzeuge  dienend. 

4.  Thoraxsegmente  mit  Beinen  und  Kiemen. 

5.  Alle  Segmente  mit  Anhängen. 

6.  Thoraxsegmente  nicht  yerschmolzen. 

7.  Abdominalsegmente  yerschmolzen  und  mit  gegliederten  Anhängen. 

8.  Hypostoma  gross.    (Metastoma  unbekannt) 

Nach  einigen  Bemerkungen  Qber  die  Art  des  Auftretens  der  Trilobiteo 
werden  einige  biologische  Momente  angeführt,  welche  darauf  hinanskommeo, 
dass  der  junge  Trilobit  mehr  die  hohe  See  bewohnte,  im  aufgewachsenen 
Stadium  dagegen  auf  dem  Meeresgrund  lebte.  Verf.  leitet  diese  Betncht- 
ungen  von  der  Lebensweise  der  Larye  und  des  ausgewachsenen  Thieres  toq 
Limulua  ab.  Zum  Schluss  weist  Verf.  darauf  hin/  dass  durch  seine  XlDter- 
suchungen  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Verschiedenheit  der  Bein- 
paare  und  der  Segmentanhänge  Oberhaupt  bei  yerschiedenen  GattongeD 
nachgewiesen  sei,  wie  das  bei  der  f^rossen  Verschiedenheit  der  Demi* 
schalen  der  yerschiedenen  Trilobitenfamilien  auch  nicht  anders  zu  erwazteo 
war,  und  fOhrt  dann  noch  an,  dass  er  auch  Eier  in  situ  in  der  Leibeshohl^ 
beobachtet  habe.  Die  Abhandlung  zeigt  auf  den  beigefugten  Tafeln  theil^ 
die  Bilder  und  Präparate  selbst,  theils  die  nach  diesen  reconstruirtes  Fi- 
guren. Eine  sehr  ausf&hrb'che  und  inhaitreiche  Erklärung  dieser  Tafeln 
ist  dem  Text  angefügt.  Dame«. 

G.  ManoHiNi:  1)  NuoYi  Trilobiti  di  Sardegna.  2)  Ulteriori 
notizie  sni  Trilobiti  di  Sardegna  e  sai  fossili  paleosoici 
delle  Alpi  Apuane.    3)  Posizione  relatiya   dei  yarii  piani  si- 
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Iniiani  delT  Iglesiente  in  Sardegna  (Soc.  Toscana  di  Sc.  Na- 
tonüi,  1881,  p.  200,  234,  258).  4)  Fanna  primordiale  in  Sardegna. 
(B.  Academica  dei  Lincei,  toI.  7,  ser.  3,  Joni  1881.) 

Verf.  macht  an  den  genannten  Stellen  weitere  Mittheilongen  über  die 
wichtigen  Fände  anternlarischer  nnd  cambrischer  (primordialer)  Versteiner- 
ungen aof  Sardinien,  über  die  wir  erst  vor  Kurzem  berichtet  haben  [dies. 
Jahrb,  1882,  I,  -HS-].  Auf  Grund  dieser  Entdeckungen  scheint  sich  die 
paläozoische  Schichtenfolge  Sardiniens  folgendermaassen  zu  gliedern: 

1) Ungeschichtete  Kalke  unbestimmten  Alters. 

Kalk  von  Cea  S.  Antonio  mit  Orthoceras,  Cardiola  m- 
21  Mittel-    1         terrupta  Bbod.,  Matioprion  priodon  Bkk. 

Silnr       {schiefer  von  Flumini,  Gonessa  etc.  mit  Trinueleus 

omatus  Stbknb.,  Dalmanites  Lamarmorae  Mgh.  etc. 
Verschiedene  Schiefer- Etagen. 

Kalk   Ton  Canalgrande  etc.   mit  CyathophyUum  (äff. 

dianihus  Gp.). 
Schiefer  und  Sandsteine  des  Plateaus  von  C anal- 
Q.?      "     1        grande,   Gloria    und  Nebida    mit  Conoeoryphe^ 
bilur.       /        Arehaeocyathus,  Crtutiana  eto. 
V  •        I  Oolithischer  Kalk. 
^'™^""™'/ Schiefer,    Kalke   und    Sandsteine   vonCanal- 

grande    und    Gutturn   Sartu    mit    Paradoosides 
(3  Spec),  Lingula  etc. 

4) Archäische  Bildungen. 

Von  Interesse  ist  die  Notiz,  dass  neuerdings  auch  an  einigen  Punkten 
in  den  apuanischen  Alpen  paläozoische  Fossilreste  (verschiedene  Orthoeeroi' 
Alten  nnd  Crinoidenstielglieder)  aufgefunden  worden  sind. 

£.  Kayser. 

JiJiES  Hall:  Geological  Survey  of  the  State  of  New  York. 
Paiaeontology  toI.  V,  part  II.  Albany  1879.  492  Seiten  Text  nnd  120 
Tafeln  in  4^ 

Mit  grosser  Freude  haben  wir  die  beiden  neuen  Bände  der  Paläonto- 
logie Ton  New-York  begrüsst,  die  sich  in  Inhalt  und  Ausstattung  ihren  Vor- 
gängern* würdigst  an  die  Seite  stellend,  ihrem  Autor  wie  auch  dem  Staate 
K.-York,  der  die  Kosten  des  grossartigen  Werkes  bestreitet,  zur  höchsten 
Ehre  gereichen. 

Die  yorliegende  Publication  enthält  Abbildungen  und  Beschreibungen 
der  sich  in  den  devonischen  Ablagerungen  des  Staats  N.-York 


*  Der  erste  Band  erschien  1847,  der  leUte,  den  Devon-Brachiopoden 
gewidmete,  1876. 

Die  verspätete  Besprechung  des  Buches  erklärt  sich  daraus,  dass  das- 
selbe, obwohl  bereits  1879  erschienen,  in  Deutschland  im  Buchfaandel  noch 
immer  nicht  zu  haben  ist  und  erst  unlängst  durch  directe  Obersendung 
Seitens  des  Verfassers  in  die  Hände  des  Ref.  gelangte. 
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findenden  Gastropoden,  Pteropoden  und  Cephalo  poden.  Ein 
Theil  dieser  Fossilien  ist  schon  durch  des  Verfassers  „Illustrations  of  De- 
▼onian  fossils  etc.",  bekannt  geworden,  einen  1876  erschienenen  Band,  der, 
der  regelrechten  Publication  von  toI.  V  vorauseilend,  186  Tafeln  Abbil- 
dungen mit  kurzen  Erl&nterungen,  aber  ohne  ausführlichen  Text  brachte. 
•Einen  solchen  sowie  eine  grosse  Zahl  neuer  Abbildungen  giebt  der  vor- 
liegende 2.  Theil  von  Band  V.  Der  erste  Theil,  der  die  devonischen  Lt- 
mellibranchiaten  behandeln  soll,  wird  uns  vom  Autor  im  Vorworte  in  bal- 
dige Aussicht  gestellt. 

Die '  devonischen  Bildungen  von  N.-York  theilt  Hall  von  oben  luch 
unten  in  folgender  Weise  ein: 

Catskill-Gruppe, 
Chemung    „ 
Portage      „ 

Genesee-Schiefer, 
Hamilton-Gruppe  {  Hamilton-Schichten, 

Marcellus-Schiefer, 

Corniferous-Kalk, 
Ober  Helderberg-Gruppe  {  Schoharie  Grit, 

Cauda-Galli  Grit. 

Den  Oriskany-Sandstein,  den  viele  andere  amerikanische  Geologen  — 
nach  Ansicht  des  Ref.  mit  vollstem  Rechte  —  ebenfalls  zum  Devon  ziehen, 
rechnet  Hall  zum  Silur. 

Wir  wollen  nun  im  Folgenden  einen  kurzen  Überblick  über  die  zahl- 
reichen, vom  Autor  beschriebenen  Formen  geben  und  dabei  besonders  deren 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  den  gleichaltrigen  europäischen  Arten 
hervorzuheben  versuchen. 

Gastropoden.  Unter  diesen  treffen  wir  an  erster  Stelle  die  Gat- 
tung Flatyceras  {Capülus,  Pihopsis,  Äcroculia  der  europäischen  Autoren) 
mit  zahlreichen,  überaus  variabeln  und  daher  schwer  abzugränzenden  Arten, 
welche  der  Hamilton-  und  besonders  der  Gberhelderberg-Gruppe  angehören. 
In  Europa  ist  die  Gattung  namentlich  in  der  sog.  hercynischen  Fauna  ver- 
treten ,  in  welcher  mehrere  den  amerikanischen  mehr  oder  weniger  ähn- 
liche Arten  angetroffen  werden.  So  gleicht  PI.  conicum  H.  dem  C.  hereym- 
CU8  Kays.  var.  Selcana  Gxebsl,  PL  earinatnm  H.  Zinkeni  A.  Rom.,  PI  ^- 
neatum  H.  natkoides  A.  Röv.  Weitere  Anologa  sind  PI  erectum  H.  nnd 
C  priscus  Gdp.,  PL  dumosum  Conr.  und  C.  priseus  var.  spinou  Gdf., 
PL  dentalium  und  sübrectum  H.  und  C,  camiculum  und  Gerdsteifiense 
Stbinino.  aus  dem  Kalk  der  Eifel.  Weiter  werden  von  Stropkastylus  % 
von  Macrocheiltis  aber  4  Arten  beschrieben,  unter  denen  Jf.  hd>e  H.  mit 
schlanken  Abänderungen  des  mitteldevonischen  ventricogutn  Gdp.  verglichen 
werden  könnte.  Die  zusammen  mit  McicrocheÜus  zu  den  Pyramidelliden  ge- 
zählte Gattung  Cydonema  ist  mit  6  Arten  vertreten,  die  Gattung  Loxonema 
mit  19  Species  und  Varietäten,  welche  vielfache  Analogien  mit  den  zahlreiches 
europäischen  Devonarten  aufweisen,  wie  z.  B.  Hamiltoniae  H.  mit  nexäe 
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Phill.  Neu  ist  die  Gattung  CaUonema  mit  3  bisher  zu  Isonema  resp.  Pleu- 
rototnaria  gerechneten  Formen.  Ihre  Hanpteigenthamlichkeiten  bestehen  in 
einer  markirten  fadenförmigen  Querstreifung,  genabelten  Aze  und  sehr  ent- 
wickelten Spindellippe. 

Von  Euomphälus  werden  9  Arten  beschrieben,  die  in  die  3  Gruppen 
£uomphälu8  im  engeren  Sinne,  Formen  mit  kantigen  Windungen  (zuerst 
im  Calciferotts  Kalk  erscheinend!),  Straparollus,,  solche  mit  gerundeten,  an- 
liegenden und  Phanerotimus,  solche  mit  freien  Windungen,  getheilt  werden. 
Ewmph.  Decewi  Bill.  —  eine  dem  bekannten  eifeler  Eu.  Wählenhergi 
Gdf.  n&chststehende  Form  —  wird  auf  Grand  ihrer  vierseitigen,  nach  unten 
offenen  Mündung  und  eines  Pleurotomarien-ähnlichen,  eine  tiefe  Einbuchtung 
des  Mündungsrandes  bedingenden  Bandes  zur  Gattung  Pleuronotus  erhoben. 
Unter  den  Eaomphalen  des  amerikanischen  Devon  finden  wir  zahlreiche  den 
europäischen  z.  Th.  sehr  nahekommende  Formen.  Unter  denselben  wären 
ausser  Eu,  Decewi  noch  zu  nennen:  Eu,  laxus  H.  kaum  verschieden  von 
serpüla  de  Kon.  ans  dem  Mitteldevon  und  Kohlenkalk  und  clymenundes  H., 
ebenso  nahestehend  planorhis  nnd  laecis  Arch.  Yern.  Besondere  Erwähnung 
verdient  noch  ehorcuieneis  U.,  der  nach  Art  des  lebenden  Phorus  fremde 
Körperchen  in  seine  Schale  aufnimmt. 

Unter  der  Schaar  der  Pleurotomarien  (24  Arten  und  Varietäten) 
finden  wir  wiederum  mehrfache  Analogien  mit  heimischen  Formen.  So  steht 
plena  H.  gewissen  Abänderungen  der  ddphinuloides  Schl.  unseres  Stringo- 
cephalenkalkes  nahe,  während  capillaria  Conr.  dem  Formenkreis  der 
Orbignyanaidecussata  Sakdb.)  unäLonsdalei  Arch.  Yern.  angehört.  Ebenso 
kann  unter  den  6  Murchisonien  desiderata  H.  als  nahe  Verwandte  der 
hiUneaia  Gf.,  micula  H.  als  solche  von  angulata  Phill.,  maja  H.  von 
tricincta  Mst.  (~  trilineata  Sakdb.)  gelten. 

Sehr  zahlreich,  mit  22  Arten,  sind  die  Bellerop honten  vertreten, 
die  Hall  im  Gegensatz  zu  anderen  Autoren  nicht  weiter  trennt,  sondern 
bei  der  alten  Gattung  Beüerophon  belasst.  Unter  denselben  ist  ocutt- 
lira  H.  sehr  ähnlich  Murchisoni  d'Orb.  (compressus  Sandb.),  maera  H. 
tübercuUUtAS  d'Orb.,  während  pelops  H.  dem  lineatus  Gdf.,  leda  und  lyra  H. 
dem  carbonischen  decussatus  Flemm .  und  Keyniant*s  de  Kox  ,  curcüineatus 
CoNK.  dem  trilobatus  Sow.  var.  acutus  Sandb.  und  patulus  H.  dem  macro» 
sUnna  F.  Rom.  nahestehen. 

Für  2  bisher  zur  CoNRAD^schen  Gattung  Cyrtolites  gestellte  Formen 
mit  sehr  rasch  erweiterten  äusseren  Windungen  wird  das  Subgenus  Cyr- 
toneUa  errichtet.  Vielleicht  gehören  hierher  auch  Pileopsis  cassideus  Arch. 
Verk.  xmd.Capultis  psitt(icinu8  Sandb.  Weiter  werden  2  Arten  der  Gattung 
PoreeUia  beschrieben,  von  denen  Hertzeri  H.  der  bekannten  carbonischen 
Puzosi  Lev.  ähnelt. 

Ein  Trodius  und  ein  schöner,  grosser  Turbo  beschliessen  die  Be- 
schreibung der  Gastropoden.  Hall  errichtet  für  den  ersteren  die  Unter- 
gattung Palaeotro(hu3  und  bemerkt,  dass  unter  sämmtlichen  paläozoischen 
Fossilien  Amerikas  keine  anderen  in  Gestalt,  Form  der  Mündung  und 
Omamentation  eine  so  überraschende  Übereinstimmung  mit  den  lebenden 


—    296    — 

Vertretern  der  Gattungen  Turbo  and  Trochus  zeigten^  wie  die  beiden  ge- 
nannten,  zusammen  im  Oberen  Helderberg  auftretenden  Arten. 

Pteropoden.  Dieselben  beginnen  mit  der  Gattung  TentaeuliUs,  der, 
ebenso  wie  den  folgenden,  eine  Übersicht  Ober  die  gesammte,  die  ameri- 
kanischen Formen  betreffende  Literatur,  sowie  über  die  verticale  Ver- 
breitung der  Arten  vorausgeschickt  ist.  Hall  findet  erhebliche  Unterschiede 
zwischen  den  altsilurischen  und  den  obersüurischen  und  devonischen,  bisher 
zu  Tentaculites  gerechneten  Formen.  £r  rechnet  die  ersteren,  die  ihre 
Hauptentwicklung  in  den  Trentonschichten  haben  und  nicht  über  den 
Niagarakalk  hinausgeben,  zur  Gattung  Carnulitea  und  will  nur  die  gestreckt- 
konischen, quergeringelten  Gestalten,  die  im  Niagarakalk  beginnend  bis 
in's  Oberdevon  hinaufgehen,  Tentaculitea  genannt  wissen.  Als  vicarürende, 
wenn  nicht  idente  Formen  sind  anzusehen  T.  scalariformis  H.  und  sdaris 
Gdf.,  T.  gracilistriatiLS  H.  und  (icuariw  {elegans  Barr.)  und  GeiniUU  Ricwt, 
Die  wesentlich  devonische  Gattung  Styliola  ist  in  Amerika  mit  2  Arten 
vertreten,  von  denen  fissurella  H.  von  laevis  Richt.  und  davulus  Barr. 
schwer  zu  trennen  sein  möchte.  Zur  SANDBSRGSR'schen  Gattung  CoUoprum 
wird  fraglich  eine  Art  aus  den  Hamil tonschichten  gestellt,  während  6  an- 
dere, sehr  langkoniscbe ,  dickschalige  Formen  mit  schräglaufeaden  Quer- 
streifen  zur  Gattung  Coleolus  erhoben  werden. 

Die  durch  die  gesammte  paläozoische  Zeit  hindurchgehende  Gattung 
Hyolithes  oder  Theca  ist  im  Devon  von  N.-York  mit  6  Arten  vertreten, 
von  denen  acUs  und  striatus  U.  ans  der  Hamil ton-Gruppe  discors  Barr. 
aus  der  böhmischen  Etage  F  ähneln. 

Noch  etwas  zweifelhaft  erscheint  uns  die  von  Hall  für  Orthoceras- 
oder  mehr  Hyolithes-Sihniiche ,  dreiseitige,  im  Inneren  gekammerte  und 
längsgestreifte  Körper,  aufgestellte  Gattung  ClathrocoeUa. 

Als  letzte  Pteropodengattung  endlich  finden  wir  die  Gattung  CamUaria, 
von  der  6  neue  Arten  resp.  Varietäten  beschrieben  werden,  die  mehrfach 
an  rheinische  Arten  erinnern. 

Cephalopoden.  Den  Anfang  machen  hier  die  Orthoceren,  deren 
wir  im  nordamerikanischen  Devon  selbst  in  hohen  Horizonten  noch  eine 
auffällig  grosse  Zahl  finden.  Die  Hauptmasse  liegt  in  dem  nur  dO*  mäch- 
tigen Schohariegrit  und  in  den  1000— 1200  m  Hamiltonschichten ,  in  wel- 
chen letzteren  noch  29  Arten  vorhanden  sind.  Aber  auch  die  Ghemuog- 
Gruppe  enthält  noch  19  Formen,  während  aus  dem  Carbon  und  Perm 
Nord- Amerikas  in  Summa  nur  25  Species  bekannt  sind.  Leider  ist  die  Er- 
haltung der  dev.  Orthoceren  Nord- Amerikas  im  Ganzen  eine  recht  schlechte. 

Als  eine  Eigenthümlichkeit  der  amerikanischen  Orthoceren  überhaupt 
hebt  der  Verf.  deren  vorherrschend  reticulirte  Sculptur  im  Gegensatz  zur 
lamellös-scbuppigen  der  meisten  böhmischen,  durch  Barrandb  beschriebeoen 
Formen  hervor.  Dies  gilt  für  alle  Arten  vom  Oberhelderberg  an  bis  in 
die  Chemung-Schichten  hinein.  Alle  sind  reticulirt  oder  längsgestreift 
Die  in  Böhmen  vielfach  repräsentirten  gebogenen  Formen  sind  in  Amerika 
sehr  schwach,  Barraicdb's  „br^vicones"  kaum  vertreten.  Die  Gesammt- 
zahl  der  bis  jetzt  aus  den  paläozoischen  Schichten  Nord-Amerikas  Tom 
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(cambrischen)  Calciferoas-Sandstein  an  (15  Arten)  bis  in^s  Perm  (2  Arten) 
bekannten  Orthoceras'  (und  Endoeeras-)  Formen  betr&gt  nach  Hall  808, 
zn  denen  jetzt  noch  46  in  dem  vorliegendem  Werke  beschriebene  hinzu- 
kommen. Analogien  mit  europäischen  Formen  konnten  wir  unter  diesen 
46  Arten  nnr  ganz  vereinzelt  finden,  so  z.  B.  zwischen  0.  Thoaa  H.  und 
tenui  lineatum  Svdb.  Die  für  unser  Unterdevon  (incl.  Hercjn)  so  wich- 
tige Gruppe  des  0.  triangiüare  Arch.  Vern.  scheint  in  Amerika  zu  fehlen. 

Die  aus  Amerika  bisher  noch  unbekannte  Gattung  Bactrites  lernen  wir 
in  einer  Art  {davus  H.)  kennen,  die  unserem  carinatus  Mst.  sehr  ähnlich  ist 

Die  Gomphoceren,  deren  23  beschrieben  werden,  haben  wesentlich 
dieselbe  verticale  Verbreitung  wie  die  Orthoceren.  Im  Schoharie  findet 
man  verhältnissmässig  schlanke  Formen,  im  Oberhelderberg  eine  Reihe 
sehr  grosser,  bauchiger,  in  den  höheren  Etagen  zahlreiche  kurze,  eiförmige 
sowie  eine  Anzahl  grosser  spindelförmiger  Gestalten.  Im  unterschiede  zu 
den  durch  Barrandk  beschriebenen  böhmischen  Species,  deren  Wohnkammer 
eine  grosse  und  eine  kleine,  durch  einen  langen,  schmalen  Kanal  verbun- 
dene Mündungen  besitzt,  haben  die  hier  beschriebenen  amerikanischen 
Formen  (ebenso  wie  unsere  europäischen  Devonarten)  nur  eine  einzige 
dreilappige,  durch  Verschmelzung  der  grossen  und  kleinen  Öffnung  ent- 
standene Mündung. 

Was  die  Gyrtoceren  und  Gyroceren  betrifft,  so  ist  Hall  der  An- 
sicht, daas  die  amerikanischen  Formen  dieser  beiden,  wesentlich  nur  durch 
die  verschiedene  Stärke  der  Krümmung  der  Röhre  unterschiedenen  Gat- 
tungen vielfach  durch  so  allmählige  Übergänge  verbunden  seien  und  in 
der  Lage  des  Sipho  und  Sculptur  so  innige  Beziehungen  zeigten,  dass 
eine  Scheidung  in  die  beiden  genannten  Genera  ganz  widernatürlich  sein 
würde.  Im  Silur  wäre  die  Erkennung  des  Cyrtoceras-Typns  einfach.  Im 
Devon  aber,  wo  sich  Oyroceras  mebr  und  mehr  entwickele,  seien  die 
Gränzen  beider  Gattungen  nichts  weniger  als  scharf  bestimmt.  Unter 
den  22  vom  Verf.  beschriebenen  Arten  ist  Cyrt.  morsum  H.  mit  dem  rheini- 
schen lameUosum  Arch.  Vbrn.,  C.  eugenium  H.  mit  dem  Harzer  Orthoc? 
lameHiferum  Kays.,  Gyroc.  spinosum  Conr.  mit  den  Formen  der  Gruppe 
des  G.  arnatum  Gf.  zu  vergleichen. 

Die  im  europäischen  Devon  nur  spärlich  vertretene,  wesentlich  silu- 
rische Gattung  Troc^eros  ist  im  amerikanischen  Devon  verhältnissmässig 
zahlreich  vorhanden.  Hall  beschreibt  9  verschiedene,  auf  die  Schoharie- 
Schichten  beschränkte  Arten,  von  denen  Clio  H.  an  Hoemesi  Barr,  und 
obUquatum  H.  an  distartum  B.  aus  den  Etagen  £  und  G  erinnern. 

Von  NatUilus  sind  12  Arten  vorhanden,  von  denen  10  den  Hamilton- 
Schichten  entstammen.  3  Formen  gehören  der  durch  ein  kantiges,  ab- 
weichend omamentirtes  Gehäuse  ausgezeichneten  M'C^v'schen  Untergattung 
Disdies  an  (2  davon  im  Oberhelderberg!).  ^.  tnopinatu«  H.  steht  unserem 
nnterdevonischen  aubtuherculatus  Sauds,  nahe,  während  subUraius  H.  an 
pinguis  ns  Kon.  erinnert  und  mehrere  andere  (oriens,  magister,  tnaximus) 
ihre  Verwandten  in  den  Formen  der  Gruppe  de^  i^.  bohemicus  Barr,  im 
böhmischen  Obersilur  (Etage  £)  haben. 
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Im  Gegensatz  zu  den  genannten  Cephalopodengattungen  siod  die 
Ooniatitenim  amerikanischen  Devon  viel  weniger  zahlreich  als  in  Europa. 
Die  Reihenfolge,  in  der  sich  die  verschiedenen  Hauptgruppen  folgen,  ist 
indess  in  beiden  Gebieten  wesentlich  dieselbe.  So  gehören  die  ältesten,  in 
den  Oberheiderberg-  und  Hamilton-Schichten  auftretenden  Formen  ans- 
nahmslos  den  Gruppen  der  Nautilini  (plehejiformis  und  Vanuxem)  und 
Simplices  (mithrax  und  diacoides  [im  Portage  hicostatus  und  uniangulam]) 
an,  während  die  Crenati  {Simulator  und  Pater sotU)^  die  Formen  der  Münsteri' 
Gruppe  und  die  Multilobati  (sinnosus  und  Cfiemungensis)  erst  im  Ghemang 
und  Portage,  und  die  Carbonarii  endlich,  deren  sämmtliche,  tab.  73  ab- 
gebildeten Arten  dem  Kalk  von  Rockford  in  Indiana  angehören,  erst  im 
Carbon  erscheinen  (vergl.  F.  Römer,  Lethaea  palaeozoica,  Erläuterung  za 
tab.  46,  fig.  12). 

Unter  den  14  im  vorliegenden  Werke  beschriebenen  Devon- Arten 
finden  wir  verhältnissmässig  viele,  den  europäischen  nahestehende,  viel- 
leicht z.  Tb.  idente  Formen.  So  ist  plehejiformis  H.  von  pUbejus  Barr. 
='  lateseptatus  Beyr.  (Harz ,  Wissenbach ,  Böhmen  etc.)  nur  schwer  za 
trennen,  und  dasselbe  gilt  von  Vanuxemi  H.  =  expansus  Vanux.  and 
Bohemicus  Barr.  (Etage  G,  Harz,  Wissenbach).  G.  cUscoideus  H.  ist  sehr 
ähnlich  simplex  Buch  (retrorsus  typus  Sndb.),  hieosiatus  H.  und  utiuim^- 
laris  CoNR.  dagegen  Verneuili  Mst.  (retrorsus  amblylohus  Sndb.),  Pater- 
soni  H.  steht  sehr  nahe  intumescens  Betr.,  während  Simulator  H.  mit 
carinatiis  Beyr.  verwandt  ist.  Chemungensis  Van.  und  peracutus  H.  aus 
der  Chemung-Gruppe  endlich  gleichen  in  Gestalt,  Sculptur  und  Lobenlinie 
tüberculato-costatus  Sandb.  und  Jugleri  A.  Römer  {emaciatus  Barr.). 

Die  Gattung  Clymenia  scheint  in  Amerika  zu  fehlen. 

Zum  Schluss  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  pag.  139  ff.  der  Kach- 
weis geführt  wird,  dass  der  den  Oberhelderberg-Schichten  zugezählte 
hydraulische  und  Crinoidenkalk  von  Louisville  an  den  Fällen  des  Ohio 
nicht  diesen,  sondern  der  Hamiltongruppe  angehört,  sowie  dass  der  darüber- 
liegende  schwarze  Schiefer  als  Fortsetzung  des  Genessee-Schiefers  von 
New-York  anzusehen  ist.  £.  Kayser. 


Twenty-eighth,  twenty-ninth,  tirtieth  and  thirty*fir8t 
annual  report  oftheNewYork  State  Museum  of  Nat.  fiist  etc. 
Albany  1879. 

Im  28.  dieser  Reports  findet  man  eine  Mittheilung  von  Walcott  aber 
die  Entdeckung  von  Schwimm-  und  Branchialanhängen  bei  Trilobiten,  so- 
wie von  demselben  Verfasser  herrührende  Beschreibungen  neuer  Ver- 
steinerungen aus  dem  Trentonkalk  (ohne  Abbildungen).  Dann  folgt  eine 
längere,  von  31  Tafeln  begleitete  Abhandlung  von  J.  Hall  über  die  Fauna 
des  Niagarakalks  von  Waldron  in  Tennessee.  Die  bekannte  obersüurische 
EhynchoneUa  cuneata  Dalm.  wird  hier  auf  Grund  der  Entdeckung  einer 
kurzen  inneren  Schleife  und  einer  perforirten  Schalenstnictur  zur  Gattung 
Ehynchotreta  erhoben.    Den  Schluss   des   Reports  bilden   Mittheilungäi 
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deaaelben  Verfassers  über  ein  neues,  YoUst&ndig  aberrantes  Crinoiden-Genus 
aus  den  Ünterhelderberg-Scbichten  von  Tennessee,  das  den  Namen  Camero- 
crvm$  erhält.  Dasselbe  besitzt  einen  gelappten ,  sph&roidischen  bis  un- 
regelm&ssig  knolligen,  im  Inneren  (durch  Fortsätze  der  inneren  Körper- 
scfaicht)  gekammerten  Körper,  der  nur  an  der  Basalseite  eine  den  gewöhn- 
lichen Crinoiden  ähnliche  Zusammensetzung  aus  sich  nach  oben  durch 
Theilung  Yermehrenden  Plattenreihen  zeigt.  Eine  gegliederte  Säule  ist 
Torhanden. 

Der  29.  Report  enthält  nichts  Greologisches  oder  Paläontologisches. 

Im  80.  finden  wir  Beiträge  zur  Petrographie  der  Adirondak-Berge 
(im  Staate  New-York)  von  Alb.  Lbeds,  Untersuchungen  über  die  Structur 
TOD  Astraeospangia  menisaM  F.  Ron.  von  J.  \V.  Hall  und  Fritz  Gaertner 
80¥rie  eine  von  einer  Tafel  begleitete  Notiz  J.  Hall's  über  seine  (zur 
Familie  der  Plnmulariden  gehörige?)  Gattung  Plumaiinan 

Der  81.  Report  endlich  bringt  eine  zweite,  mit  Illustrationen  versehene 
Mittfaeilung  von  Walcott  über  die  Bewegungs-  und  Athmungsorgane  der 
Trllobiten,  aus  denen  sich  eine  nahe  Verwandtschaft  der  Trilobiten  mit  den 
Eurypteriden  und  Zyphosura  zu  ergeben  scheint,  eine  Notiz  über  Trilobiten- 
£ier  und  Beschreibungen  einiger  neuer  Trilobitenarten  aus  dem  Chazy-  und 
Trentonkalk  von  demselben  Verfasser,  sowie  endlich  einen  kurzen  Auf- 
satz von  Fritz  Gaertner  über  mikroskopisch-krystallographische  Unter- 
suchungen am  Phlogopit.  £.  E[ay8er. 

M.  Gabb:  Description  of  a  GoUection  of  Fossils,  made  by 
Doctor  Aktokio  Raimordi  in  Peru.  (Journ.  Acad.  Nat.  Sc.  of  Phila- 
delphia, new  series,  vol.  VIII,  pt.  III,  p.  263—336,  t.  35—43,  1877.) 

Ausser  der  Aufzählung  einiger  tertiärer  Conchylien,  von  denen  meh- 
rere bildlich  dargestellt  sind,  enthält  die  Arbeit  die  Beschreibung  einer 
grossen  Anzahl  interessanter  Jura-  und  Kreidefossilien  aus  Peru.  Da 
Referent  bei  der  Pablication  seiner  Arbeiten  über  südamerikanische  Reste 
(dies.  Jahrbuch  1881,  II  und  Beil.-Band  I,  Heft  2)  von  der  Existenz  des 
GABB'schen  Werkes  keine  Kunde  hatte  und  zu  wesentlich  andern  Resul- 
taten gelangt  ist  als  Gabb,  so  dürfte  eine  über  den  Rahmen  eines  Referates 
hinausgehende  Besprechung  am  Platze  sein.  Das  Nähere  über  den  Inhalt 
der  Arbeit  findet  der  Leser  deshalb  in  einer  brieflichen  Mittheilung  dieses 
Heftes  (siehe  p.  166).' Steinmann. 

A.  RsMELt:  Über  Palaeonautilus,  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  1880,  p.  640  und  1881,  p.  1.   Mit  mehreren  HolzschniUen.) 

In  der  ersten  der  obigen  Mittheilungen  wird  für  ein  eigenthümliches, 
sich  im  märkischen  Diluvium  in  Geschieben  des  untersilurischen  Orthoceren- 
kalkes  findendes  Cephalopod  die  neue  Gattung  Palaeonautüw  aufgestellt. 
Die  Clymenien-ähnliche,  aber  aus  stark  involuten  Umgängen  bestehende, 
tief  genabelte  Form  unterscheidet  sich  vom  nächstverwandten  Lituites 
besonders  durch  das  Fehlen  des  gestreckten  Endtheils  (Armes)  der  letzt- 
genannten Gattang.    Röhre   beträchtlich  breiter  als  hoch,  Schale  quer- 
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gestreift,  Sipho  intern.  Aufiser  der  neuen  typischen  Species  —  Pa2.fMwpes  — 
werden  hierher  einige  von  £ichwald  als  Glymenien  beschriebenen  Arten 
des  esthl&ndischen  Orthocerenkalkes  gezogen.  In  dem  zweiten  Aufsätze 
wird  besonders  die  Beziehung  der  neuen  Gattung  oder  Untergattung  zu 
Conrad's  Genus  TrochoUtes,  zu  welchem  Liudström  (Axgelih,  Fragment» 
silurica)  neuerdings  Eichwald's  Glymenia  incongrua  gestellt  hatte,  ein- 
gehend discutirt 

TrochoUtes  (typische  Art  Tr,  ammonius  aus  dem  Trentonkalk)  hat 
mit  Palaeanautüus  das  Fehlen  eines  gestreckten  Endtheiles,  die  subTentnle 
Lage  des  Sipho  und  die  überwiegende  Breitenausdehnung  der  Böbre 
gemein.  Die  Gattung  unterscheidet  sich  aber  von  Palaeanautilus  dnrch 
ihre  Evolubilität  und  den  mangelnden  Nabel,  sowie  den  Verlauf  der 
Kammerwandnähte  (dieselben  sind  bei  Troch.  auf  dem  Rflcken  vor-,  bei 
Pal.  dagegen  zurfickgebogen). 

Der  von  Conrad  ebenfalls  als  TrochoUtes  beschriebene  Tr.  planorbi- 
formis  (nicht  planorbiformis  Hall  aus  der  Hudsonrivergruppe  =  plaußih, 
M'CoT  &  Salter  aus  den  Balaschichten ,  welcher  nach  dem  Verf.  m 
Pälaeonautilus  gehört)  hat  zwar  mit  Tr.  anifnonius  aus  canadiachem  Silar 
das  Fehlen  eines  freien  l^ndtheiles  gemein,  allein  die  Windungen  sind 
übergreifend  und  höher  als  breit  —  auf  welche  Abweichung  hin  die  Ait 
zur  Untergattung  Palaeoclymenia  erhoben  wird. 

So  theilt  denn  der  Verf.  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  die  im 
europäischen  und  amerikanischen  Untersilur  yor kommenden  Cephalopodeo 
mit  geschlossener  symmetrischer  Spirale,  aber  ohne  den  freien  Lituiten- 
arm,  der  Internseite  nahe  liegendem  Sipho  und  quergestreifter  Schale 
folgendermassen  ein: 

Genus  TrochoUtes  Cohr.    Tr.  ammofdus  Gonr. 

Subgenus  Palaeoclymenia  Rem.    Palaeoel.  planorbiformis  Cohr. 

Subgenus  Pälaeonautilus  Rem.    PcUaeon.  hospes  Rem.;  planorbiformis 
Hall;  hibernicus  Salt.;  Odini,  depressus,  incongruus  Eichv. 

B.  Kayaer. 

A.  Remeli£:  Strombolituites^  eine  neue  Untergattung  der 
perfecten  Lituiten,  nebst  Bemerkungen  über  die  Cephalo- 
podengattung  Ancistroceras  Boll.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol  Ges. 
1881,  p.  187.) 

Der  Name  Ancistroceras  wurde  1857  von  Boll  für  lituitenartige  Formen 
aufgestellt,  welche  statt  der  Spirale  nur  eine  hakenförmige  Krümmung  am 
Unterende  des  freien  Armes  besitzen.  Boll  selbst  cassirte  seinen  Namen 
gleich  nach  der  Aufstellung,  da  sich  ihm  die  Überzeugung  aufgedrongen 
hatte,  dass  die  gekrümmte  Spitze  nur  der  Rest  der  yerloren  gegangeneB 
Spirale  sei.  Dewitz  hat  neuerdings  diese  Vermuthung  Boll's  angezweifelt 
und  den  Namen  Ancistr.  für  lituitenartige  Formen  mit  Termeintlicher 
hakenförmiger  Anfangskrümmung  restituirt.  Allein  ein  trefflich  erhaltenes, 
Ypm  Verf.  im  Diluvium  bei  Eberswalde  gefundenes  Stück,  welches  eioe 
neue,  dem  BoLL'schen  Ane,  undulatum  nahe  verwandte  Art  mit  vollstindjg 
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erhaltener  Spirale  zeigt,  bestätigt  wenigstens  &a  diese  Form  die  Richtig- 
keit der  Meinung  Ton  Boll  im  Gegensatz  zu  Dswrrz. 

Der  Verf.  schlägt  nun  für  Boll's  unäuUttum,  sowie  fdr  seine  neue 
ond  noch  eine  dritte  Art  den  Namen  Strombolituites  vor.  Die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  zweifellos  zu  den  perfecten  Lituiten  gehörigen  Subgenus  be- 
steht in  der  kurz-konischen,  kreiseiförmigen  Gestalt  des  gestreckten  Schalen- 
theils and  der  Kleinheit  der  Spirale.  Str,  undulatus  Boll,  Barrandei 
DswiTZf  ToreÜi  Rem.,  alle  S  untersilurisch. 

Den  Namen  Ancistroeertts  will  Rehkli^  beibehalten  wissen,  aber  für 
OrtAocero^&hnliche  Formen  mit  schwach  gekrümmtem  unterem  Ende  und 
rasch  an  Breite  zunehmendem  Geh&use.  Es  sollen  hierher  gehören  Ortho- 
ceras  Breynii  und  AngeKni  Boll  und  Cyrtoeeras  Damesit  Dswrrz,  alle  3 
aus  dem  Untersilnr.  £.  Kayser. 

£.  y.  Mojsisovics:  Über  die  Cephalopoden  der  Triasschich- 
ten von  Mora  d'Ebro  in  Spanien.  (Verhandl.  d.  geolog.  Reichsanst. 
1881.  105.) 

Aus  den  bisher  über  die  Ton  Yxrhbüil  in  Spanien  gesammelten  Trias- 
fossilien gemachten  Mittheilungen  geht  hervor,  dass  sich  zwei  räumlich 
getrennte  Faunen  Ton  heteropisehem  Character  unterscheideu  lassen.  Die 
eine  aus  dem  östlichen  Theil  der  iberischen  Halbinsel  wurde  von  Neumatr 
speciell  mit  den  Pelecypodenbänken  des  unteren  Muschelkalk  von  Recoaro 
verglichen.  Die  andere  vorwiegend  aus  Cephalopoden  bestehende,  ist  bisher 
nur  von  Mora  d*Ebro  nördlich  von  Tortosa  in  der  Provinz  Tarragona  be- 
kannt geworden. 

Mojsisovics  konnte  das  in  der  Sammlung  der  Ecole  des  Mines  in  Paris 
liegende  Material  untersuchen  und  nennt  vorläufig  folgende  Formen,  welche 
später  in  seinem  Werke  ,Die  Cephalopoden  der  mediterranen  Triasprovinz  ^ 
abgebildet  werden  soUen. 

TrcLchyeercis  hispanicum  Mojs. 

„  Vükmovae  d'Arch.  sp. 

,,  iberieum  Mojs. 

II  2  sp. 

Hungaricus  Pradai  d'Argh.  sp.    An  CartUtes  floridm 

erinnernd,  mit  drei  Lateralloben. 
Pinacoceras  sp. 

Keine  Art  stimmt  mit  alpinen  Vorkommnissen.  Die  Trachyceraten 
deuten  auf  die  norische  Stufe  und  wQrden  die  Formen  aus  der  Zone  des 
Tr.  Omionü  zunächst  zum  Vergleich  herbei  zu  ziehen  sein,  so  dass  die 
Schiditen  von  Mora  d*Ebro  der  unteren  Region  der  norischen  Stufe  an- 
gehören wQrden. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  nur  ein  wenig  mächtiges  Ealkflötz 
mit  den  genannten  Ammoniten  im  östlichen  Theil  der  iberischen  Halbinsel 
die  tiefere  rothe  Sandsteinformation  von  den  höher  liegenden  Kenperbild- 
ungen trennt    Auf  den  Balearen  soll  hingegen   nach  EbaMiTB  die  obere 
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Trias  ansschliesslich  darch  pelagische  Kalke  mit  mediterraner  Faima  Ter- 
treten  sein.  Weitere  an  Ort  and  Stelle  ansznfOhrende  üntersnchongen 
müssten  interessante  Besnltate  über  die  GrenzTerh&ltnisse  der  sogenannten 
alpinen  and  ansseralpinen  Trias  ergeben.  Benecke. 


£.  Eatskb:  Über  einige  neae  devonische  Brachiopoden. 
(Zeitschr.  d.  deatscb.  geolog.  Gesellsch.  1881.  Bd.  XXXIII.  331.  Taf.  XU.) 

Folgende  Arten  werden  beschrieben  and  abgebildet: 

Spirifer  Wintert  ans  mitteldevonischem  Kalk  der  Eifel  von  Gerolstein. 
Dem  8p.  Oriesi  Hall  ahnlich,  dnrch  rndimentare,  anf  Sinns  and  Sattel 
sich  einstellende  Falten  von  allen  Eifler  Spiriferarten  nnterschieden. 

EhynchoneUa  Ibergensis  aas  älterem  Oberdevon  des  Iberges  bei  Gnmd 
im  Harz.  Gehört  zar  Gruppe  der  Üh.  Wilsoni,  Sinas  and  Sattel  fehlen 
beinahe  Tollstandig,  die  Schlossecken  treten  winklig  herror,  die  Rippen  sind 
stark  und  vermehren  sich  dorch  Dichotomie,  Seiten  and  Stirn  sind  ab- 
gestatzt. 

Retzia  trigonula  vom  Pical  von  Amao  unweit  Aviles  an  der  astuh- 
sehen  Küste,  mit  mitteldevonischen  Fossilien  zusammenliegend.  Nahe  ver- 
wandt mit  Terehratüla  Ezquerra  und  ColUtii  Vern.,  welche  wohl  ebenfalls 
zu  Betzia  zu  stellen  sind.  Am  nächsten  steht  sie  aber  der  triadischen 
22.  trigonella. 

LeptaefM  retrorsa  aus  dem  Oberdevon  von  Stolberg,  vielleicht  auch  bei 
Räbeland  im  Harz  im  Iberger  Kalk.  Vertreterin  der  Gruppe  der  ailuriscben 
LepL  euglypha  im  Devon. 

Eine  voUstandige  Liste  der  bei  Amao,  der  Fundstelle  der  oben  be- 
sprochenen JR.  trigonula,  von  Herrn  Ingenieur  A.  Jjlcobi  gesammelten 
milteldevonischen  Versteinerungen  theilt  Katsbr,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol 
Ges.  1881,  XXXIII,  349,  mit.  Beneeke. 

,M.  Neumatb:  Morphologische  Stadien  über  Echinodermen. 
(Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie  Bd.  LXXXIV,  1881.  33  S.  3  Taf.) 

Wenn  auch  in  neuerer  Zeit  vielfache  Untersuchungen  an  Jugendzustanden 
und  an  ausgewachsenen  Exemplaren  lebender  Echinodermen  angestellt  wniden 
und  dabei,  sobald  ein  passender  Beleg  erwünscht  war,  auch  fossile  Vorkomm- 
nisse herbeigezogen  wurden,  so  fehlte  es  doch  noch  an  einer  Darstellung  der 
Beziehungen  der  einzelnen  Klassen  nach  ihrer  geologischen  Entwick- 
lung. Ob  ontogenetische  und  phylogenetische  Entwicklung  der  Echino- 
dermen mit  einander  übereinstimmen  oder  nicht,  das  ist  die  Frage,  an 
deren  Beantwortung  der  Verfasser  herantritt. 

Zweierlei  ist  ins  Auge  zu  fassen.  Zunächst  müssen  die  bisher  an- 
genommenen Homologieen  einer  Kritik  unterzogen  werden,  sodann  mössen 
die  Formen  aufgesucht  werden,  welche  Übergänge  zwischen  einzelnen  Kuasen 
des  Typus  darstellen. 

Im  Voraus  bezeichnet  der  Verfasser  als  Hauptresultat  seiner  Unter- 
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nxehfingen,  dass  die  Cystideen  die  Gnmdfonn  der  Echinodermen  darstellen, 
nsd  wendet  sich  dann  zunächst  zu  den  Homologien,  and  zwar  zu  dem  häufig 
gezogenen  Vergleich  des  Scheitelapparats  der  Seeigel  mit  dem  Kelch  der 
Grinoiden  oder  dessen  abactinalen  Theil.  Es  können  kaum  Zweifel  an  An- 
nahme einer  Homologie  der  genannten  Theile  aufkommen,  so  lange  man 
mit  BxTBicH  das  Yerhältniss  so  ausdruckt,  dass  „der  Scheitelapparat  der 
Seeigel  seiner  Lage  nach  das  Analogen  der  Basis  der  Crinoideen  ist**. 
Einzelne  Gruppen  von  Täfelchen  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen 
ist  jedoch  schwierig  und  eine  eingehende  Untersuchung  führt  Nbumats  zu 
dem  Resultat,  „dass  alle  geologisch  alten  Formen  in  der  entschiedensten 
Weise  gegen  die  Auffassung  sprechen,  dass  eine  Apexentwicklung ,  wie  sie 
bei  Sälefda  persistirt,  als  typisch  für  die  ganze  Abtheilung  der  Seeigel  be- 
trachtet werden  könne;  wenn  man  aus  den  Yorhandenen  paläontologischen 
Daten  einen  positiven  Schluss  ziehen  will,  so  muss  er  dahin  gehen,  dass 
der  Apex  von  Palechinus  elegans  mit  drei  zehnzähligen  Kränzen  jedenfalls 
der  Grundform  näher  stehe  als  derjenige  von  Salenia.  Damit  fallt  auch 
der  Boden  für  die  Detailparalleiisirung  einzelner  Plattengruppen  am  Echi- 
noidenscheitel  und  Crinoidenkelch  und  damit  überhaupt  jede  nahe  Homo- 
logie zwischen  Grinoiden  (Eucrinoiden)  und  Seeigeln  weg;  vom  paläonto- 
logischen Standpunkt  liegt  kein  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  einer  engen 
Beziehung  zwischen  beiden  Klassen  vor,  sie  erscheinen  im  Gegentheil  als 
die  änssersten  Extreme  im  ganzen  Formengebiet  der  fossil  näher  bekannten 
Echinodermen*'. 

Andere  Beziehungen  sind  zu  offenbar  und  allgemein  angenommen,  um 
eine  weitere  Begründung  zu  erfordern,  der  Verfasser  wendet  sich  daher  gleich 
ZQ  Formen,  welche  etwa  Übergänge  zwischen  den  einzelnen  Klassen  zeigen. 

Im  Silur  treten  uns  drei  sehr  verschiedene  Typen  von  Echinoiden  ent- 
gegen :  Cystocidaris  (Echinocystites  W.  Th.)»  Botriocidaris  und  PäktecfU' 
nu8  (letztere  unter  der  Annahme,  dass  Fol.  PhilUpsiae  Forb.  ein  echter 
PdUiechinus  ist).  Die  beiden  letzteren,  ebenso  wie  ihre  jüngeren  Nach- 
folger zeigen  nicht  mehr  Annäherung  an  Cystideen,  Crinoideen  oder  Aste- 
roideen als  etwa  Cidaris.  Cystocidaris  hingegen  weist  in  dem  Vorhanden- 
sein des  ezcentrischen ,  mit  Plättchen  in  Pyramidenform  versehenen  After 
auf  Cystideen,  auch  erinnert  die  interradial  gestellte  Madreporenplatte  an 
die  isolirten  Porenrauten  mancher  Formen  der  genannten  Abtheilung.  Wenn 
also  auch  der  Gesammteindruck  der  eines  Seeigels  ist,  so  kann  bei  Cysto- 
cidaris doch  von  einem  Übergang  zu  den  Cystideen  gesprochen  werden. 

Eine  andere  sehr  wichtige  Form  ist  Palaeodiscus  ferox  Salt.  Bei  ihr 
treten  Seesternmerkmale  sehr  deutlich  in  den  Vordergrund,  doch  ist  in  der 
wenig  beachteten  Angabe  Wtv.  Thomsons,  dass  die  eigenthümlich  peta- 
loidischen  Ambulacren  als  lineare  Grube  auch  die  dorsale  Seite  fort- 
setzen, eine  Annäherung  an  die  Seeigel  gegeben,  so  dass  also  sowohl  nach 
Seestemen  als  nach  Seeigeln  hin  Verwandtschaft  besteht.  Da  nun  auch 
unter  den  Cystideen  die  abnorm  gestalteten  Agelacrinen  an  die  eben  be- 
sprochenen Formen  erinnern,  so  haben  wir  noch  ein  Bindeglied  zwischen 
Seestemen,  Seeigeln  und  Cystideen. 
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Einer  eingehenden  Betrachtung  wird  schliesslich  der  Bau  der  so  eigen- 
thQmlichen  Gattung  Mesites  unterzogen.  Es  ergibt  sich  als  wahrschemlich, 
dass  die  Agelacrinen  als  dnrch  Anfwachsnng  modificirte  Formen  anzusehen 
sind,  deren  orsprftngUcher  Typus  mit  Mesites  grosse  Verwandtschaft  gehabt 
haben  mnss.  Die  Beschaffenheit  der  radialen  Kanäle  bei  Mesites  gibt  dem 
Verfasser  noch  zu  einer  Bemerkung  über  das  Verhältniss  von  Seeigeln  und 
Seestemen  Veranlassung.  Bei  letzteren  verläuft  das  WassergefasssTstem 
äusserlich  Qber  den  Ambulacraltafeln  auf  der  ventralen  Seite  der  Arme, 
bei  den  Seeigeln  aber  im  Innern  unter  den  Ambulacralt&felehen.  Die 
Kanäle  bei  Mesites  (welche  nur  zur  Aufnahme  des  Wassergefasssystams 
gedient  haben  können)  sind  sowohl  nach  aussen  als  nach  innen  durch 
Plattenpaare  abgeschlossen:  Dnrch  Reduction  der  äusseren  Doppelreihe  von 
Platten  entsteht  die  Asterienlage  des  Ambulacralgefasses,  durch  Verschwin- 
den der  inneren  Reihe  der  Echinoidenlage. 

Eine  Vergleichung  der  Lage  der  Ambulacren  bei  den  besprochenen 
paläozoischen  Gattungen  f&hrt  zu  dem  Resultat,  dass  die  Beschränkung  der 
Ambulacren  bei  den  Seestemen  auf  die  ventrale  Seite  durch  Erlöschen  der 
Ambulacren  auf  dem  ROcken  und  ihr  Zurückweichen  hervorgebracht  sei,  nicht 
aber  durch  Überhandnehmen  der  schon  ursprünglich  keine  AmbulacralporeB 
enthaltenden  centralen  Partieen  des  Rückens.  Das  würde  übereinstimmen 
mit  der  Annahme  Göttb^s,  dass  nicht  der  Apex,  sondern  die  ganze  obere 
Seite  der  Seeigel  der^Dorsalseite  der  Seesterne  äquivalent  sei. 

Dass  die  anderen  Gruppen  der  Echinodermen  enge  Beziehung  zu  ein- 
ander haben,  ist  schon  länger  anerkannt.  So  stehen  paläozoische  Foimes 
zwischen  Asterien  und  Ophiuren/die  Eucrinoiden  und  Blastoideen  sind  mit 
den  Cystideen  verbunden,  wie  in  augenfälligster  Weise  Codonaster  oder  die 
in  neuester  Zeit  durch  Bbybioh  genauer  bekannt  gewordene  Gattung  Poro- 
crinus  beweisen. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  sind  die  Cystideen  als  der  Vereinigung»- 
punkt  der  anderen  Echinodermengruppen  anzusehen  und  sie  müssen  eine  be- 
sondere Stellung  einnehmen  und  dürfen  nicht,  wie  oft  geschieht,  als  eine 
untergeordnete  Abtheilung  der  Crinoideen  angesehen  werden. 

Die  angeführten  Verwandtschaftsverhältnisse,  denen  andere  für  den 
Augenblick  nicht  zur  Seite  gestellt  werden  können,  wenn  man  nicht  rein 
äusserlichen  Formeigenthümlichkeiten  denselben  Werth  wie  wirklichen  Ho- 
mologien beilegen  will,  deuten  darauf  hin,  dass  sehr  einfache  Beziehungen 
zwischen  den  einzelnen  Gruppen  stattfinden,  welche  durch  eine  graphische 
Darstellung  in  folgender  Weise  zur  Anschauung  gebracht  werden  können: 
Ophiuro-Asterien  Crinoideen 

Echinoideen  Cystideen         Blastoideen. 

Von  einer  verwickelten,  sogenannten  netzförmigen  Verwandtschaft  ist 
nichts  zu  bemerken. 

Die  Beschaffenheit  einer  etwaigen  Grundform  der  Echinodermen  länt 
sich  nicht  feststellen,  höchstens  kann  man  die  Gruppe  mit  Wahrscheinlich- 
keit bezeichnen,  welcher  dieser  Grundform  am  nächsten  steht.  Unter  den 
Asteroiden,  Crinoiden  und  Cystideen  sprechen  die  meisten  Verhältnisse  ffir 
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letztere  Klasse,  wie  das  nach  des  Yer&ssers  bisherigen  AnsfE^hrnngen  schon 
angenommen  werden  konnte.  Eine  Cjstideenform  mit  zahlreichen,  nnregel- 
massig  gelagerten  Tüfelchen,  aber  mit  regelmässigen,  fän&tachligen  Am- 
bnlacren  wird  als  Ausgangspunkt  genommen  und  angedentet,  wie  man  sich 
die  Entwicklung  der  anderen  Gruppen  dann  etwa  zu  denken  habe. 

Gegenüber  der  ausführlichen  Darstellung  der  Beziehungen  der  ver- 
schiedenen Klassen  der  Echinodermen  zu  einander,  wie  sie  an  der  Hand 
paläontologischer  Daten  sich  geben  lässt,  kommt  der  Verfasser  noch  mit 
wenigen  Worten  auf  die  Ergebnisse  embrjologischer  Studien  zu  sprechen. 
Hier  zeigen  sich  eigenthQmliche  Widersprüche:  Die  Larrenformen  von  See- 
igeln und  Seestemen  stimmen  viel  mehr  unter  einander  Qberein  als  mit  der- 
jenigen Yon  Antedon,  was  auf  die  oben  angenommene  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  Seeigeln  und  Seestemen  weist.  Aber  andererseits  zeigt  die  An- 
läge  des  Kelches  beim  jungen  Antedon  auffallende  Übereinstimmung  mit 
dem  Scheitelapparat  bei  der  erwachsenen  Scilenia  und  bei  jungen  Indivi- 
duen anderer  Seeigel.  Von  diesem  in  der  individuellen  Entwicklung  ver- 
schiedener Echinodermen  immer  wiederkehrenden  System  von  11  dorsalen 
Platten  findet  man  aber,  wie  schon  angeführt,  bei  den  alten  Seeigeln  nichts, 
bei  den  Cystideen,  von  denen  auszugehen  ist,  herrschen  sogar  ganz  andere 
Verhältnisse.  Es  mag  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Tafeln  bei 
AfUedon  und  den  jungen  Glyphostomen,  wenn  sie  auch  in  gewissen  Stadien 
der  Entwicklung  die  grösste  Übereinstimmung  besitzen,  doch  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  entstehen. 

Anhangsweise  werden  zwei  merkwürdige  Seeigelformen  beschrieben,  die 
bisher  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  bekannt  waren. 

Die  eine  derselben  stammt  aus  der  oberen  Trias  von  S.  Cassian  und 
wurde  von  Laübb  in  Wiener  Sammlungen  mit  der  Etiquette  Haueria  prin- 
ceps  versehen.  Da  es  schon  eine  Hauera  und  eine  Hauerina  gibt,  so  führte 
Necmatb  die  neue  Guttungsbezeichnung  Tiarechinus  ein.  Es  handelt  sich 
um  nur  in  einigen  Exemplaren  gefundene,  kleine,  wenige  Millimeter  grosse 
halbknglige  Seeigel  mit  ausserordentlich  grossem,  grob  granulirtem  Scheitel- 
apparat. Alle  Tafeln  des  Gehäuses,  apicale,  ambulacrale  und  interambula- 
crale  sind  zu  einem  vollständig  soliden  Gehäuse  ohne  Nähte  verschmolzen. 
Die  schmalen  Ambnlacren  tragen  in  eine  Reihe  gestellte  Porenpaare,  die 
Interambulacren  sind  breit,  auf  der  Oberseite  grob  granulirt,  auf  der  Unter- 
seite mit  einzelnen  grossen  Stachelwarzen  versehen.  Drei  Warzen  stehen  in 
einer  Reihe,  eine  vierte  in  einer  Linie  mit  der  mittleren  der  drei  erst- 
genannten. Wären  Nähte  der  Tafeln  vorhanden,  so  müssten  diese  durch 
die  mittlere  und  die  einzelne  Warze  hindurch  gehen.  Wir  verweisen  wegen 
weiterer  Details  auf  die  Beschreibung  und  Abbildung.  Eine  Ähnlichkeit 
der  Scheitelbildung  mit  Salenien  mit  compactem  Scheitel  (Psiloaälema 
Qubh8tbx>t'b)  erkennt  Nbumats  nicht  an,  findet  vielmehr  Beziehungen  mit 
Archaeocidariden,  so  dass  zu  der  durch  Zittsl  von  S.  Cassian  beschriebenen 
Anauloeidaris  eine  zweite  mesozoische  Gattung  der  bis  vor  Kurzem  für 
ausschliesslich  paläozoisch  gehaltenen  Familie  träte. 

AU  Peris€hoeidari8  Hastei  n.  g.  sp.  wird  ein  von  Haste  (Journ.  geoL 

N.  Jahrbuch  f.  JClB«ralogi6  etc.    1882.   Bd.  I.  U 
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soc.  of  Ireland  Ser.  II,  VoL  I  1864—67;  p.  67,  T.  Y)  beschriebener  and 
abgebildeter  aber  nicht  benannter  Seeigel  ans  irischem  Kohlenkalke  tof- 
gefftfart,  welcher  mit  Perischodomus  Tenrandt  ist,  dch-aber  dnreh  die  Bild- 
img der  Genitaltäfelchen  nnterscheidet,  deren  jedes  eine  grosse  Stacheiwane 
trägt,  welche  Ton  etwa  16  Poren  nmgeben  ist.  Anch  hier  rerweisen  wir 
wegen  der  Beschreibong  der  fibrigen  Theile  anf  die  Arbeit  selbst 


P.  DB  Lobiol:  Description  de  qnatre  ^chinodermes  non«* 
Teanx.    (Abhandl.  d.  Schweif,  pal&ont.  Ges.  Vol.  VII.  18S0.  1  Tkf.) 

1)  LepUwter  nennt  Lobiol  einen  Seestem  von  sehr  guter  Erhaltung, 
welchen  J.  Habtih  im  Bathonien  (zone  des  calc  compactes)  von  OmiblaD- 
chier  (Cdte  d'Qr)  sammelte.  Die  nene  Gattung  gehört  in  die  Familie  der 
Goniasteriden  and  ähnelt  in  mancher  Hinsicht  Pentagimcuter  und  PenU- 
ceras.  Doch  unterscheidet  sofort  das  Fehlen  der  Bandplatten  anf  der  Dorsal- 
Seite  der  Scheibe,  welche  mit  zahlreichen  nahestehenden  unreg^lmissigen, 
gekörnelten  Platten  besetzt  ist,  welche  sich  bis  auf  die  Ventralseite  er- 
strecken und  den  Rand  bilden.  Auch  haben  die  Ambulacralst&eke  eine 
andere  Gestalt  und  sind  auf  der  Nahtfliche  der  Innenseite  in  der  Mitte 
der  Ambulacralfurchen  deutlich  gekerbt  Der  Gesammtumriss  erinnert  sn 
SteUaster.  Es  ist  nur  eine  Art  L,  Martifd  Lob.  bekannt,  wegen  deren 
genauer  Beschreibung  wir  auf  das  Original  verweisen.  —  Museum  von  Gent 

2)  Ästropeden  MahiUei  Lob.  wahrscheinlich  aus  dem  Bathonien,  toq 
Rochers  de  Sassel,  combe  de  rinvouettaz  sur  Baulmes  (canton  de  Yaud). 
Diese  schlecht,  aber  zur  Bestimmung  doch  ausreichend  erhaltene  Art  hat 
die  GrOsse  des  Astropecten  aurantiacus  des  Mittelmeers  und  hat  Ähnlich- 
keit mit  Ästr.  Orion  Fobbbs,  die  Interbrachialwinkel  sind  aber  spitzer,  die 
Tentralen  Randplatten  relativ  breiter  und  kttrzer,  der  Raum  zwischen  den 
beiderseitigen  Randplatten  ist  im  Verhaltniss  zur  Lfinge  der  Arme  schmi- 
1er  und  soweit  ein  ürtheil  möglich  ist,  waren  die  Arme  schlanker.  Anch 
Astropeeten  suprajurensis  Schilliho  unterscheidet  sich  durch  die  Fem 
seiner  Arme.  —  Museum  von  Lausanne. 

3)  ThioUiericrinus  Etall.  Ein  Crinoid,  welches  Choffat  in  Portugal 
fand,  gab  Aufschluss  über  die  früher  unrichtig  beurtheilte  Gattung  Thud' 
lierierinus  (Jb.  1881,  L  -804-).  Der  Kelch  derselben  besteht  aus  einem  mit 
Ciirhen  versehenen ,  auf  einem  Stiel  sitzenden  CentrodorsalstOck.  Es  sind 
fünf  schmale,  denen  von  Antedon  ähnliche  Basalia  und  Radialstücke  vor- 
handen. Die  Stielglieder  haben  elliptische  Gelenkflächen,  auf  welchen  in 
der  Richtung  der  längeren  Aze  ein  Gelenkriff  läuft  Die  Gelenkflächen  sind 
gegen  einander  gedreht 

Diese  Gattung  ist  in  die  Familie  der  Comatuliden  zu  stellen,  sie  kann 
betrachtet  werden  als  ein  Antedon,  welcher  seinen  Stengel  dauernd  behalten 
hat.  ThioUiericrinns  als  einen  unentwickelten  Vorläufer  von  Antedon  an- 
zusehen hält  Lobiol  so  lange  für  gewagt,  als  man  denselben  nur  ans  jün- 
geren Schichten  als  Antedon  kennt 
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Die  D«ue  Art  T.  Sibeirai  stammt  ans  oberjarasnichMi  Schichten  Ton 
Engenheiro  (Poxtagal),  wo  Choffat  dieselbe  euldeekte* 

4)  AnteäoH  OioffaH  Lob.  Folgende  Eigeiithttmliehkeiten  dieser  nenen 
Art  werden  angegeben:  Die  ersten  Radiale  sind  wenig  hoch  im  Verhfiltniss 
ram  Centrodorsalstück,  mit  krfiftigen  mehr  oder  minder  spitzen  HOckem 
Tersehen.  Die  Oelenkflachen  derselben  sind  klein  und  in  eigenthttmlicher 
Weise  in  den  Ober  dem  Oelenkriff  gelegenen  Tfaeil  angebogen.  Die  Basalia 
sind  aussen  nicht  sichtbar,  der  Centrodoisalknopf  ist  sehr  dick.  Die  Ansahl 
der  Cirrhen  und  die  Wölbung  der  Aossenseite  der  ersten  Badialia  ist 
semlicher  Veränderlichkeit  unterworlan. 

Fundort:  Sapo.  Villa  Quente  (Portugal),  ^tage  s^uanien.  Ein  iweitss 
Stock  wahrscheinlich  yon  Engenheiro.  Von  Cboivat  gesammelt.  Diese 
und  die  Torige  Art  gehören  dem  Lissaboner  geologischen  Museum  an. 

Beneoke. 


S.  A.  Mxllbb:  Description  of  some  new  and  remarkable 
Crinoids  and  other  fossils  of  the  Hudson  Biyer  Group  and 
Botice  o{  Strato erinus  Bloomfieldensis.  (Joum.  Cincinnati  Soc. 
Nat  HistoTj.  Vol.  IV.  No.  1  (April  1881),  pp.  69-77,  PI.  1.) 

Miller  beschreibt  als  neue  Arten:  Orihodesma  Byrnesi,  Palaeaster 
exsculptus,  Cyelocystoides  magnus,  Glyptocrinus  Harrisi,  Ol,  eognatus 
und  Xenocrinus  peniciUua,  sammtlich  auf  der  beigegebenen  Tafel  ab- 
gebildet. Daselbst  ist  auch  Strotoerinus  Bloomfieldensis,  welcher  in  Bd.  U» 
p.  258  derselben  Zeitschrift  beschrieben  wurde,  abgebildet. 

Xenocrinus  ist  eine  neue  Gattung,  welche  mit  Olyptocrinus  Terwandt 
zu  sein  scheint.  Abgesehen  yon  anderen  Unterschieden  sollen  jedoch  4  Ba- 
salia und  ein  yierseitiger  Stengel  vorhanden  sein.  O.  A.  White. 


H.  WooDWABo:  Notes  on  the  Anomalocystidae  a  remarkable 
Family  of  Cystoidea,  found  in  the  Silurian  Bocks  of  North 
America  and  Britain.  (Geol.  Mag.  New  Ser.  Dec.  U,  VoL  VII. 
1880,  193.) 

Im  Jabre  1858  beschrieb  Billings  (Can.  Org.  Bem.  III.  72)  aus  dem 
Trenton  Ldmestone  in  der  Nähe  von  Ottawa,  Canada,  eine  sehr  bemerkens- 
werthe  Art  einer  Cystidee,  welche  er  Ateleocystites  Huxleyi  nannte.  Ein' 
Jahr  später  machte  Hall  in  der  Paläontologie  yon  New-Tork  III  seine 
Gattung  Anomälocystües  bekannt,  welche  Ateleocystites  nahestehen  sollte. 
Zwei  Arten  wurden  anfgef&hrt,  A,  cornutus  aus  dem  PentameruS'KBXk  der 
unteren  Helderberggruppe  und  A,  disparilis  ans  dem  Oriskany-Sandstein. 

Da  KonxcK  endlich  stellte  eine  Gattung  Placocystites  fttr  eine  Cystidee  aus 
dem  Obersilur  yon  Dudley  auf  (P.  Forhesianus),  Vergl.  Bull.  Acad.  Boy. 
Brux.  1869.  2  s^r.  Taf.  XXVIU,  p.  57-65  und  Geolog.  Mag.  1870.  Vol.  Vn, 
p.  258.  PL  VII.  —  Von  dieser  letzteren  Art  sind  später  zahlreiche  Arten 
gefunden  worden,  nach  denen  der  Verfasser  folgende  Diagnose  gibt: 


u» 
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Ordnong:  Cjstoidea. 

Familie:  Anomalocystidae. 

Gattung:  Ateleoeystites  Bxllivos  1858. 

Sjn.:  Afiomaloo^8tiU8  Hall  1859. 
Pktcocystites  ds  Koh.  1869. 
?  AteleocystiUs  Mxn  1873. 
EnopUmra  Wetherby  1879. 
Gattangsdiagnoae : 

„Körper  znsammeDgedrüokt,  hintere  Seite  convex,  Tordere  Seite  oonciT. 
ana  etwa  4  Tafelreihen  zuaammengeBetzt,  welche  anf  der  conTezen  Seite  zahl- 
reicher nnd  symmetrischer,  auf  der  conca^en  Seite  weniger  zahlreieh  nnd  weni^ 
^Tmmetrisch  stehen.  Alle  Tafeln  (mit  Ausnahme  der  Ovarialtafel)  tragen  eise 
ans  feinen,  wellig  gebogenen,  qnerfiher  laufenden  Streifen  bestehende  Verzieniig. 

Die  Analplatte  steht  anf  der  Mittellinie  der  convezen  (bei  fixLuso'ä 
Yentralseite)  des  Körpers  an  der  Naht  zweier  Platten  nnd  unmittelbar  über 
der  Ovarialplatte.  Es  sind  zwei  oder  mehr  Arme  vorhanden,  Pinnulae  si&d 
klein  oder  fehlen.  Die  Basis  ist  zur  Befestigung  f&r  die  Sanle  rertieft 
Diese  letztere  ist  wie  bei  GlyptocysHUs,  PlewrocystUes  und  vielen  anderen 
Gattungen  yerhaltnissmässig  dick  an  der  Berührung  mit  dem  Körper  und 
besteht  aus  wenig  hohen  Bingen,  welche,  um  sich  dem  Körper  anzupasKs, 
etwas  comprimirt  sind.  Wie  bei  andern  Cjstideen  scheint  der  Durehmesser 
der  Ringe  nach  unten  schnell  abgenommen  zu  haben.* 

Es  folgt  nun  eine  genaue  Beschreibung  der  Art  A.  Forhesianus.  Der 
Verfasser  geht  dann  noch  naher  auf  die  allmShligen  Fortschritte  in  der 
Erkenntniss  dieser  eigenthümlichen  Gruppe  ein,  stellt  die  Litteratar  ro- 
aammen  und  führt  folgende  Arten  auf,  welche  sammtlich  abgebildet  werden : 

Ateleoeystites  Huxleyi  Billihos  1858.  Fig.  a,  Descr.  Canad.  Organ  Bm. 

Dec.  IIL  p.  72. 
0  (AnomcHocystites)  cornutus  Hall  1859.   Palaeont.  of  New 

York,  Vol.  III,  p.  132,  PL  VII  a  f.  5-7. 
^  (AfumaU>eystites)  disparilis  Hall  1.  c.  p.  145.  PL  LXXlVm 

f.  1-4. 
,  (Placocystites)  Forhesianus  dk  Kohihck  1869.  Bull.  Acad 

Boy.  Brux.  2  sör.  T.  XXVIII,  p.   57,  f.  2—5.    Feniff 
GeoL  Mag.  Vol.  VH,  p  260.  PL  VII,  f.  2-5. 
,  (Placocystites)  Forhesianus  Geol.  Mag.  1871,  p.  71.  Höh- 

schnitt. 
„  (Anomälocystites)  hälanaides  Mbek  1873.  GeoL  Surr.  Ohio. 

P.  U,  VoL  I,  p-  41.  PL  3bi8  f.  6a-o. 
Die  zuletzt  genannte  Art  stammt  aus  der  untersilurischen  Cindnnati* 
Gruppe  der  obaren  Parthie  der  Hügel  bei  CincinnatL 

Schliesslic  h  spricht  sich  der  Verfasser  entschieden  gegen*  die  Annahme 
WsTHERBT*s  aus,  wclchcr  (Joum.  Cincinn.  Soa  of  Nat  Hiat.  VoL  I,  Nr.  24 
1869,  p.  162)  einen  Enoploura  balanoides  als  neue  Familie  und  Gattung 
Ton  Krebsen  beschrieben  hat.  Es  soll  sich  nur  um  Afwmaloeystitis  ha- 
lanoides  Mxek,  eine  unzweifelhafte  Cjstidee,  handeln.  Benecke. 
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Cl.  Scblütbe:  Über  einige  Anthozoen  des  DeTon.  Mit  6  Taf. 
(ZdtBcbr.  d.  dentsch.  geol.  Ges.  1881,  p.  75.  —  Vergl.  anch:  Sitsnngsber. 
der  Ges.  natorf.  Freunde  zu  Berlin,  1880  Nr.  S,  ond  Veriiandl.  d.  natorhist. 
Ter.  f.  Rhein!.- Westfalen,  1880,  Corresp.-Bl.  p.  148.) 

Der  Wnnseh  des  Verfassers,  sich  aber  den  inneren  Bau  einiger  Eifeler 
Corallen  zu  unterrichten,  hat  eine  Beihe  von  Untersuchungen  veranlasst, 
die  mit  der  dem  Autor  eigenen  Sorgfalt  durchgefQhrt ,  einen  sehr  werth- 
ToUen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  von  den  Paläontologen  in  den  letzten 
Becennien  so  stiefinütterlich  behandelten  rheinischen  Deyoncorallen  bilden. 
Zahlreiche  klare,  meist  nach  Dünnschliffen  angefertigte  Abbildungen  zieren 
die  Arbeit,  in  der  die  folgenden  Formen  abgehandelt  werden: 

CiUophyllum  paucitabtilatum  Sohl.  Stringocephalenkalk.  Querböden, 
denen  im  Unterschied  zu  AmpUxus  eine  Septalfurche  fehlt,  und  Yennehr- 
ong  durch  Kelchsprossung  verweisen  die  Koralle  als  erste  bekannt  werdende 
dcTonische  Art  in  die  firagliche  DANA*8che  Gattung. 

Darwinia*  rhenana  Schl.  Oberdevon.  FrOher  zu  PhüUpsMtraea  ge- 
stellt, gehört  die  Art  bei  dem  Fehlen  einer  accessorischen  Innenwand  und 
dem  Nichtfortsetzen  der  Septen  durch  das  Zwischenmittel  zur  genannten, 
durch  Dtbowskt  aufgestellten,  bisher  nur  in  einer  silurischen  Art  be- 
kannten Gattung. 

HeliophyUum.  In  diese,  besonders  durch  das  Vorbandensein  von  Ver- 
ticalleistchen  auf  den  Septen  ausgezeichnete  DAHA'sche  Gattung  werden 
▼erwiesen : 

H.  Troscheli  M.  Edw.  &  H.  sp.  Oberdevon.  Wurde  frQher  bei  Acer^ 
rularia  classificirt,  der  sie  indess  bei  dem  Fehlen  einer  Innenwand  nicht 
angehört. 

H.  cf.  Umitatum  M.  Edw.  &  H.  sp.  Oberdevon.  —  Beide  Heliophyllen 
waren  durch  Goldfuss  mit  zu  seinem  Cyathophyllum  Ananas  gezogen 
worden. 

Aeervularia  pentotgona  Goldf.  sp.    Oberdevon. 

SpangophyUum  M.  Edw.  &  H.  Von  dieser  Gattung  war  bisher  im 
deutschen  Devon  nur  eine  Art  {pseudovermiculare  M*Cot  von  Oberkunzen- 
dorf)  nachgewiesen  worden;  dazu  fügt  Schlüter  jetzt  noch : 

Sp.  toraaum  Schl.    Stringoc.-Kalk.    Sehr  grosse  Art. 

Sp,  dongatum  Schl.    Stringoc.-Kalk. 

Sp,  gemiseptatum  Schl.    lilitteldevon. 

Sp,  KuntM  Schl.  Stringoc.-Kalk.  {Cyaihoph.  quadrigeminum  Goldf. 
part.) 

FoBcicularia.  Von  dieser  durch  Dtbowskt  for  eine  Oberkunzendorfer 
Art  {KuntM  Dames)  errichteten  Gattung  werden  2  Eifeler  Arten  be- 
schriebei^: 

F.  eonglomerata  Schl.  Stringoc.-Kalk. 


*  Der  Verfasser  theilt  uns  mit,  dass  der  schon  vor  l&ngerer  Zeit  an  einen 
Kmster  vergebene  Name  Darwinia  durch  einen  anderen  ersetzt  werden 
wird.    Bed. 
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F.  eoeapttoMi  Goldp.  sp.  8triiigoe.-KaIk.  {lÄthoättiänm  eaetp.  Goldp^ 
anUquum  M.  Edw.  &  B..  —  Ächte  Lithoshotiai  a6bamm  im 
rheinigfJien  Deron  m  fehlen). 

Sehliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daas  ScsLüm  (Teih.  natezyirt. 
Yer.  ].  c.)  eine  Eifeler  Koralle  als  Syrinopara  eifelimgi»  Schl.  anfiR&hri 

£.  Kayaer. 

M.  DüvcAv:  Sind  fossil  corals  and  Alcyonaria.  (PalaeaU- 
logia  Indica  8er.  XIV,  Yol  I,  part  I.  (110  Seiten  mit  28  Tafeln.) 

Die  Torliegende  Arbeit  behandelt  die  bei  den  geologiaehen  Anfnahnen 
Ton  Sind  durch  Blahford  in  Fedden  zu  Tage  geförderten  Corallen  sd 
werden  dieselben  gesondert  nach  den  Schichten  beschrieben,  wie  dieeelbea 
▼on  Blahfobd  unterschieden  wurden. 

In  den  Olire  shales  unter  dem  Basalt,  die  von  Blahfohd  noch  zur  Kreide 
gei&hlt  werden,  fanden  sich  folgende  Corallen: 

CaryophyUia  compresM  Duirc.  Smüotrochtts  Blanforäi  Dcvc. 

„  Indica  Dunc.  Stylophora  sp. 

«  FeddetU  Düvc.  Bhabdophyllia  Barkii  Drirc. 

Trockocyathus  LfUcii  Dunc.  Litharaea  epi&iecata  Duvc. 
Smihtrockus  JaJchmari  Dung.  .  „    rar.  hemisphaerica. 

Alle  diese  Arten  werden  genau  beschrieben  und  abgebildet. 

Der  allgemeine  Habitus  dieser  Arten  ist  mehr  ein  eocäner  als  ein  cie- 
tacischer,  und  diese  Beobachtung  des  Verfassers  scheint  Ton  neuem  die  An- 
sicht zu  bestätigen,  dass  diese  Schichten  eine  wahre  Übergangsbildimg 
zwischen  Kreide-  und  Nummuliten-Schichten  darstellen. 

Die  Schichten,  denen  diese  Fossilien  entstammen,  scheinen  in  einem 
seichten  Meere,  in  dem  für  das  Wuchern  der  Korallen  keine  besonders  gün- 
stigen Verhältnisse  herrschten,  abgelagert  worden  zu  sein. 

Die  nichst  höhere  Schichtenabtheilung  gehört  bereits  ohne  Zweifel  der 
Nummuliten-Formation  an  und  hat  von  Bulnfobd  den  Namen  der  Bamkot- 
fichichten  erhalten.  Aus  diesen  Schichten  werden  folgende  Arten  beschrieben 
und  abgebildet: 

Troehoeyathus  corbicula  Düvc.  Feddema  elongaita  Dcvc. 

Flaooeyathua  striatus  Dünc.  Flocophyllia  Sindiana  Dcvc. 
Blagrovia  simpUx  De.  n.  gen.  et  sp.  ,         flabeUata  Bvüu. 

TrochofmiUa  MedlicotH  Düvc  Dtploria  fleamosiagima  d  Acbiabdl 

StyUna  BeusH  Düvc.  Leptoria  hydnopharaidea  Dcsc. 

Siyloeoema  maxima  Duvc.  StephanocomiamierattibercukUaV. 

0  Vicaryi  Haimb.  Astrocoewia  Blanfordi  Duvc. 

,  Banikoti  Duvc.  •  cdlülata  Duvc. 

Mantlivältia  Granu  Duvc.  „  na$ta  Bbüss. 

„  Lynyani  Duvc.  n  gibboaa  Dü«c 

n  Bamkoti  Duvc.  ,  ramosa  Sow. 

Feddema  typica  Duvc.  I$a8^aea  punctata  Duvc. 

•        eristata  Duvc.  Astraea  Morloti  Bvuss. 
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Frionagtraea  Indica  Dükc. 
MeuBsasirtua  grandis  Duvc. 
Padi/yseris  MurdUsoni  £.  &  H. 
TrtKhaseris  difformis  Rbcss. 
Cyathoseris  orientdlis  Dukc. 
£Uipioseri8  aperta  Duhc. 
Turbinoseria  Banikoti  Dunc. 

„  epithecaia  Dunc. 

„  Hamd  Dumc. 

„  Indica  Dukc. 

„  degans  Dünc. 

(^cZoKtes  aZpina  Orb. 


CycMites  Bamkoti  Dunc. 

„  crenuUUa  Dunc. 

,»  Ftooryt  Haucb. 

„  anomäla  Duvc. 

„  «uperto  DuHc. 

„  Haimei  Dcthc. 

„  AUawUensis  Dbvb. 

„  «triato  Dumc. 

Thamnastraea  BaXU  Duhc. 
StepKanaphyUia  Indica  Dukc. 
Irtt^roea  grandis  Dukc. 
Pontes  «i<p«r|M>«ito  Duhc. 


In  dieser  Liste  finden  sich  folgende  neue  Gattungen,  Blagrovia  Dübo. 
verwandt  mit  8miU>tro(^us ,  unterscheidet  sich  aber  von  ihm  durch  eine 
Epithek  nnd  Anheftang  mittels  eines  Stieles. 

Feddenia  Dunc.  Einfacher  freier  Corallenstock  an  der  Basis  oft  einen 
fremden  Körper  eiuschliessend.  Epithek  grannlirt;  Kelch  mit  sehr  sahi- 
reichen Lamellen,  keine  Gdamella.  EÜiptoserie  Dunc  Einfacher,  kegel- 
förmiger, znsammengedrückter  Korallenstock,  mit  weit  offenem  elliptischem 
Kelch.  Keine  Epithek,  keine  Columella,  sondern  eine  längliche,  tiefe  axiale 
Höhlung.  Zahlreiche  Septa,  von  denen  sich  zwei  kleinere  mit  den  grösseren 
vereinen,  bevor  sie  die  axiale  Höhlung  erreichen. 

Von  den  oben  aufgezählten  50  Arten  sind  7  identisch  mit  solchen, 
welche  in  Europa  in  den  Schichten  mit  Nummulites  planülatus  und  Ceriih, 
giganteum  vorkommen. 

In  den  dar&ber  folgenden  Kirtha-Schichten  fanden  sich  folgende  Arten : 

TroehoeytUhus  nummuliticus  Dunc.       Favia  Maliviensis  Dunc 


Leptocyaihus  epithecaia  Dunc 
Stylophora  contarta  Lbtuebie. 
Stylina  tertiaria  Dunc 
MoniUvalHa  Indica  Dunc 
Caktmophyllia  Indica  Dunc 
haümaeaindra  insignis  Dunc 
Hydnophora  Maliviensis  Dunc 


„  pedunculata  Dunc 
Ästrocoenia  numisma  Defb. 
Isastraea  irregularis  Dunc 
Pterastraea  mirahüis  Dunc 
Plesiastraea  eocenica  Dunc 
Forites  indica  Dunc 

„         PeUgrinii  d'Achiardi. 


Die  Arten  der  Nari-Schichten  sind  folgende: 


Troehocyathus  Bumesi  Haimb. 

„  nummiformis  Dunc 

.  ^  Nariensis  Dunc 

,  cyclolithoidesE,&H. 

Blanfordia  nummiformis  Dunc 
Stylophora  pukherrima  d'Achiabdi. 
Trochosmilia  varicosa  Bbuss. 

„  Oldhami  Dung. 

„  Dharaensis  Dunc 

Stylocoenia  Taurinensis  E.  &  H. 


MontlivaUia  Vignei  Abch.  &  H. 
DcksyphyUia  gemmans  Dunc 
BhdbdophyUia  Nariensis  Dunc 
Leptoria  eoncentrica  Dunc 
Naeandrina  Medlicotti  Dunc 
Prionastraea  insignis  Duhc 

„  tenuiseptata  Dunc 

Cydoseris  Perezi  E.  &  H. 
CycloUtes  orientalis  Duhc 
Litharaea  nodulosa  Dunc 
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Unter  diesen  ist  die  Gattung  Blanfardia  neu.  Dieselbe  gehört  zar 
Familie  der  Trochocyathaceae ,  and  zeichnet  sich  durch  eine  dgenthümliche 
Epithek  aus,  welche  die  Unterseite  bis  an  die  Basis  überzieht.  Der  Kelch 
ist  rund,  ähnlich  dem  eines  Cjdolithen,  mit  elliptischem  Axialranm.  Die 
Septa  sind  zahlreich,  nnd  meistens  yereinigen  sich  zwei  secnndäre  mit  einem 
primären^  dem  Ganzen  ein  DeltocyatAfM-ähnliches  Aassehen  gebend.  Wenn 
Beferent  sich  nicht  sehr  tauscht,  ist  indess  der  Name  Blanfardia  bereits 
an  eine  recente  Molluskengattung  yergeben. 

Von  den  20  Arten  der  Nari-Schichten  ist  etwa  der  vierte  Theil  ident 
mit  Arten  aus  den  oligocanen  und  oberen  Nummuliten-Schichten  Eoropa's. 
Die  höchste   der  in  Sind  in  mariner  Aasbildungsweise   entwickelten 
Tertiär-Ablagerungen  sind  die  Gaj -Schichten.    Sie  enthalten  keine  Nummu- 
liten  mehr  und  haben  an  Corallen  folgende  Arten  geliefert 
Caryophyllia  Gajensis  Dumc.  Plesiastraea  dedpiens  Ddkc. 

Troehocyathu8  Gajensis  Dung.  „  pedunculata  Dcrsrc. 

Stylophora  confusa  Dünc.  lyAchiaräia  densa  Dcirc. 

M  minuta  Ddxc.  „  Ißbata  Dcnc. 

Stephanocoenia  maxima  Dunc.  Latimaeandra  parvtda  Dusic. 

Antillia  plana  Dunc.  ,  Beussi  Dchc. 

„        Indica  Dunc.  „  Gajensis  Dükc. 

MontUvaltia  Jaquemonii  J.  Haimk.       Prianastraea  Gajensis  Dcnc. 
DasyphyUia  sp.  „  fungiformis  Dünc, 

Leptomussa  rugosa  Dunc.  Cladocora  Haimei  Dusc. 

Calamophyllia  elongata  Dunc.  Echinopora  miocenica  Dünc. 

Leptoria  concentrica  Dunc.  ,  maxima  Dunc. 

Monticulastraea  insignis  Dunc.  Pachyseris  affinis  Dunc 

„  solidior  Dunc  „  txarata  Dunc 

„  inaeqxidlis   Dunc.       Cydoseris  magnifica  Dunc 

„  elongata  Dunc  Agaricia  Danae  Dunc 

Heliaatraea  SindiafM  Dunc  Madrepora  sp. 

a  digitata  Dunc  Turbinaria  SiUiensis  Dünc 

y  anomdla  Dunc  Astraeopora  hemisph^ierica  Dunc 

BrachyphyUia  Indica  Dunc  Pontes  Gajensis  Dusc 

Plesiastraea  costata  Punc 

In  dieser  Liste  finden  sich  folgende  neue  Gattungen:  Monticulastraea 
Dunc,   massiver  oder   geblätterter    Corallenstock ,   gestielt,    mit  onregel- 
massiger  Oberseite,  die  Unterseite  bedeckt  von  äusserst  zahlreichen  radialen 
Rippen.    Die  Serien  der  Septen  sind  sehr  unregelmässig  und  bilden  Pa* 
piUen,  welche  die  Oberfläche  bedecken.    Die  Septen  sind  klein,  zablieicb, 
ber&hren  nicht  die  auf  der  anderen  Seite  des  Axialraumes  nnd  sind  durch 
eine  stark  entwickelte  Endothek  vereinigt.    Eine  Columella  ist  vorhanden^ 
geht  aber  durch  Verwitterung  leicht  verloren.    Eine  andere  neue  Gattung 
ist  D'Achiardia  Duncan.    Der  Corallenstock   ist    massiv.    Die  einielsen 
Zellen  oder  Coralliten  sind  entweder  in  ein  Cönenchjm  eingesenkt,  oder  nnr 
wenig  darüber  erhaben.    Sie  sind   lang  nnd  schwach  gerippt.    Die  Eelcfae 
sind  seicht  und  mit  Columella  versehen. 
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Es  sind  im  Ganzen  41  Arten,  die  in  den  Gaj-Schichten  vorkommen, 
nnter  denen  sich  keine  recente  Species  befindet  Die  Abwesenheit  so  vieler 
recenter  Gattungen  des  itothen  Meeres  and  Stillen  Oceans  deutet  anf  ein 
miocänes  Alter  dieser  Schichten.  Viele  der  hier  vorkommenden  Formen 
haben  Stellvertreter  im  Westindischen  Miocan. 

Ab  geologischss  Resultat  der  ganzen  Bearbeitung  der  Corallen  stellt 
DuacAH  folgende  Satze  auf:  Die  unterste  Abtheilung  deutet  auf  »passage 
beds''  zwischen  secundären  und  tertiären  Formationen.  Banikot-  und  Kirtha- 
Schichten  können  den  Nummuliten-Schichten  £uropa*s  gleichgestellt  werden. 
Die  Nari-Schichten  reprasentiren  das  Oligocan,  die  Gaj-Schichten  das  Miocan 
£uTopa*8,  und  zwar  nicht  den  ältesten  Theil  desselben. 

Dann  werden  noch  jene  Arten  einer  Besprechung  unterzogen,  welche 
früher  von  Haimb  (Animauz  fossiles  de  l'Inde)  und  von  Duncan  (Ann.  and 
Mag.  Nat.  Bist.  1864  vol.  XIII)  beschrieben  worden  sind,  die  sich  aber 
unter  dem  hier  vorliegenden  Materiale  nicht  vorfanden. 

Den  Schluss  der  ganzen  Arbeit  bildet  die  Beschreibung  der  Alcyonaria, 
welche  sämmtlich  der  Gaj-Gruppe  entstammen. 

Es  werden  folgende  Arten  beschrieben  und  abgebildet: 

Isis  Datuu  DuNc. 
n    elongata  Dunc. 
„    compressa  Dunc. 
und  noch  drei  weitere  nicht  näher  bestimmbare  Arten  von  Isis, 

W.  Waagen. 

G.  Meter:  Bugose  Korallen  als  ost«  und  westpreussische 
Diluvialgeschiebe.  (Schriften  der  phjsik.-ökon.  Ges.  zu  Königsberg 
XXII,  1,  p.  97.  1881.  Mit  einer  Tafel.) 

Bugose  Korallen  sind  bisher  aus  dem  norddeutschen  Diluvium  ver- 
haltnissm&ssig  selten  beschrieben  worden  (nach  dem  Autor  nur  7).  Die 
vorliegende  Arbeit,  die  uns  7  für  das  Diluvium  neue  Arten  kennen  lehrt, 
bildet  daher  einen  willkommenen  Beitrag  zur  Kenntniss  unserer  Geschiebe- 
fanna,  überhaupt  werden  folgende  9  Species  beschrieben :  Pälaeocyclus  por- 
pita  huns.,  Haüia  ?  pinnata  Lindstb.,  Acanthodes  borussicus  u.  sp.,  Ptp' 
chopJtyUum  patdlatum  Schl.,  Cyathophyllum  articulatum  Wahl.,  Helio- 
phyUum  truncatum  Lihn.,  Fascicülaria  dragmoides  Dtb.,  Stauria  astraei- 
formis  Edw.  &  H.,  und  Spongophylloides  Schumanni  n.  g.  et  sp.  Der  letzt- 
genannte Typus  gehört  zu  Dtbowskt's  Abtheilung  der  Cystiphora,  in  die 
Verwandtschaft  der  Gattungen  Spangophyllum  und  Hallia.  Auszeichnend 
sind  för  das  neue  Genus  die  geringe  Entwicklung  der  Septen,  welche  durch 
eine  ans  Blasengewebe  bestehende  Bandzone  von  der  Aussenwand  getrennt 
sind,  und  die  fiederstellige  Anordnung  der  Septen.  E.  Kayser. 


H.  A.  Nicholson:  On  some  new  or  imperfectly-known  Spe- 
cies of  Corals  from  theDevonian  Bocks  of  France.  (Annais and 
Mag.  Nat.  Hist,  5  ser ,  vol.  VII,  p.  14—24,  mit  T.  I  und  einem  Holzschnitt) 
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Aas  onterdeToniBchen  Schichten  des  IMp«  de  k  Mayeane  werden  fol- 
Inende  Korallen  ausf&hrlich  beschrieben  und  abgebildet: 

Endophyüum  OMerti  Nick.,  welches  mit  eine!'  Epithek  versehen  ist,  die 
bei  dieser  Gattung  noch  nicht  beobachtet  wurde.    (Nach  Zitt«l, 
Handbuch,  p.  233,  ist  Endophyüum  ident  mit  SpongophyUum  E.  ft  H.) 
Striatopara  pachyatoma  Nxch.  mit  8tr,  Limneana  Bill,  verwandt. 
Paehypora  OehUrH  Nich. 
Fcmasites  puncUUus  Bocllibe,  verwandt  mit  F.  basaUicua  und  turbi- 

flatus. 
F.?  %no8culan8  Nich.  besitzt  sehr  dicke  Wfinde,  wie  ChaeUtea. 
Femer  werden  noch  eine  Anzahl  anderer,  bereits  bekannter  Formen 
«rwahnt.  Steixunaiin. 

H.  Allsyni  Nicholsov:  On  the  Structure  and  Affinities  of 
the  Qenus  Montieulipora  and  its  Sub-Genera.  Edinboigh  and 
London  1881.    240  Seiten,  6  Tafeln  und  viele  Holzschnitte. 

(Hiesu  Taf.  IV.) 

Wir  haben  seiner  Zeit  (dies.  Jahrb.  1880.  I.  -432-)  über  die  fundamen- 
talen Untersuchungen  Dtbowsu^s  und  Nicbolsoh*s  berichtet,  welche  vor- 
wiegend diejenigen  Fossilien  zum  G^enstand  hatten,  deren  systematische 
Stellung  bei  den  Coelenteraten   nicht  unangefochten  ist    Es  sind  das  spe- 
dell   die  sog.  Chaetetiden  und  Monticuliporiden.    Wie  wenig  die  bekannte 
Bryoaoen-Gattung  Heterapora  als   ausschlaggebend   für  die   Entscheidung 
über  die  Natur  dieser  ausgestorbenen  Thiergruppen  gelten  kann,  hat  vor 
kurzem  Nicholsoh  (dies  Jahrbuch  1881.   I.  Heft  2.   -306-)  durch  die  ge- 
naue Beschreibung  des  KalkgerUstes  von  Het,  neozelanica  Busk.  daigeChaa. 
Das  vorliegende  Werk,  in  ahnlicher  Weise  ausgestattet,  wie  die  vTabolate 
Corals  of  the  Palaeozoic  Period"   desselben  Autors,   behandelt  nur  die  Ab- 
theiluDg  der  Monticuliporiden  speciell,  welche  in  dem  früheren  Werk  noch 
nicht  eingehend  genug  herangesogen  waren. 

Aus  der  historischen  Einleitung  sind  diejenigen  Stellen  hervorsuhebco, 
welche  die  Nomenclatur  Dtbowbki*s  betreffen.  Die  meisten  Ausdrücke  des- 
selben, wie  »Poljpit,  Axenhöhle,  Porencanalchen,  Wandstrange,  Coenenehjm*. 
hfilt  Nicholson  für  nicht  wohl  angebrachte  Bezeichnungen,  worin  wir  ihm 
gern  beistimmen.  Was  jedoch  das  gleichfalls  von  Nigholsov  befürwoitete 
Fallenlassen  der  EicnwALD^schen  Namen  anbetrifft,  die  Dtbcvtski  wieder 
hervorgesucht  und  auf  Grund  mikroskopischer  Untersuchung  genau  za  fizino 
Tersucht  hatte,  so  darf  doch  das  Priorit&tsprincip  nicht  so  ohne  weiteisi 
bei  Seite  gesetzt  werden,  selbst  wenn,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle,  die 
neu  aufgestellte  Nomenclatur  auf  einer  rationelleren  Untersuchungssoethede 
basirt,  als  die  altere. 

Die  Gattung  Montieulipora  d*Obb.  in  weitestem  Sinne  des  Wortei 
l&sst  sich  nach  Nich.  folgendermassen  definiren: 

Kalkige,  in  ihrer  Form  variable  Stöcke,  aus  zahlreichen  genShectes 
Bdhren,  den  sog.  Coralliten,  susammengesetzt,  deren  Wände  undurehMit 
und  nie  vollständig  mit  einander  verschmolzen  sind.    Septa  fehles  veH- 
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«tindig;  tabnlae  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  vorhanden,  snweilen 
fast  Tenehwindend,  messt  Tollstandig,  seltner  onvollst&ndig  und  dann  blasen- 
förmig.  Gewöhnlich  zwei  Sorten  Ton  Coralliten,  grössere  mit  weiter  von 
einander  abstehenden  tabolae  nnd  kleinere  mit  enger  gestellteii  (»inter- 
stitial  tnbes^).  Anf  der  Oberfl&ehe  machen  sieh  häufig  umschriebene  Grup- 
pen Ton  besonders  kleinen  oder  besonders  grossen  Böhrenöfinungen  bemerk- 
bar ((^Clusters*),  wenn  Aber  die  Oberflfiche  herronragend  .monticulae*,  wenn 
vertieft  oder  in  gleicher  Höhe  mit  derselben  ,,maeulae''  genannt.  Bei  den 
ästigen  Formen  unterscheiden  sich  die  j,axialen*  Partien  der  Coralliten  ge- 
wöhnlich dadurch  von  den  „corticalen* ,  dass  sie  dannwandig  und  mit 
wenigen  tabulae  versehen  sind,  während  die  letzteren  dickwandig  und  eng 
tabulirt  erscheinen  und  durch  das  Vorhandensein  kleinerer  Coralliten  („inter- 
stitial  tubes**)  und  sehr  feiner,  sog.  ,,spinifonn  corallites*  ausgezeichnet  sind. 

Die  Form  der  Monticuliporen  ist  sehr  variabel.  Nich.  unterscheidet: 
einfach  massive,  discoide,  verzweigte,  blattförmige  und  incrustirende  Stöcke. 

Da  dne  Trennung  der  einzelnen  Arten  nur  mit  HtÜfe  mikroskopi- 
scher Untersuchung  möglich  ist,  so  wird  die  feinere  Structur  eingehend 
behandelt.  *  Um  ein  untrttgerisches  Bild  von  dem  Bau  einer  ManUculipora 
zu  erlangen,  sind  zum  mindesten  2  Schliffe  nothwendig ,  ein  verticaler  und 
ein  tangentialer. 

Die  Structur  der  Wände  weist  mannigfaltige  Verschiedenheiten  auf. 
Vollständig  compacte,  structurloee  Wände,  wie  sie  die  Gattung  Chaetetes 
besitzt,  trifft  man  nie  an.  In  vielen  Fällen  ist  Zusammensetzung  der 
Wand  aus  2  getrennten  Lamellen  ganz  offenkundig  (Taf.  IV.  f.  3,  4,  9).  In 
denjenigen  Fällen,  wo  sie  sehr  d&nn  und  einfach  zu  sein  scheint  (Taf.  IV. 
f.  4,  6),  zeigt  das  Zerfallen  der  Wände  beim  Durchschlagen  in  zwei  ge- 
treimte  Theile,  dass  die  mikroskopische  Untersuchung  nicht  alle  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Structur  ans  Licht  bringt.  Wenn  die  Wände  dick  und  ohne 
«ine  wahrnehmbare  mittlere  Trennnngslinie  auftreten  (Taf.  IV.  f.  2,  10), 
ist  ein  Unterschied  gegen  Chaetetes  doch  durch  die  concentrischen  Linien, 
welche  die  Coralliten  umgeben,  ausgesprochen.  Seeundäre  Kalkablagerungen 
verbinden  in  diesem  Falle  die  einzelnen  Coralliten  mit  einander  (Taf.  IV. 
f.  2).  Im  Querschnitt  treten  die  Wände  entweder  als  einfache,  scheinbar 
structurloee  Linien  (Taf.  IV.  f.  5)  oder  als  verdickte,  aus  conischen  Sderen- 
«hymlamellen  zusammengesetzte  Hauer  auf  (Taf.  IV.  f.  1,  7). 

Ob  der  in  der  Structur  der  Wand  vorhandene  Unterschied  zwischen 
Chaetetes  und  Monticuiipora  mit  einer  Theilung  der  Coralliten  bei  der 
«rsten  Gattung  und  einer  Sprossung  bei  letzter  Hand  in  Hand  geht, 
möchte  Nich.  nicht  als  vollständig  sicher  betrachten;  jedoch  ist  Sprossung 
bei  Mowt.  die  Regel,  während  Chaetetes  nur  durch  Theilung  weiter  wächst. 

Entsprechend  der  mikroskopischen  Beschaffenheit  erscheinen  die  Wände 
auf  der  Oberfläche  entweder  dünn,  polygonal  und  scharfkantig  oder  gerundet 
nnd  dick. 


*  Zur  Erläuterung  haben  wir  auf  Taf.  IV  einige  characteristische  Ab- 
l>ildunffen  aus  dem  Werke  Nicholson^s  wiedergegeben,  auf  die  in  den 
-folgenden  Zeilen  verwiesen  ist. 
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Die  TOD  NxcHOLsoH  als  «spiniform  corallites**  beseichneten  Gebilde  treten 
aaf  der  Oberfläche  meist  als  Höckerchen ,  die  zwischen  den  Öffnungen  der 
Coralliten  zerstreut  sich  yorfinden,  anf.  Es  sind  feine,  entweder  Ton  ansäen 
geschlossene  oder  offene  Röhrchen.  In  Qoerschnitten  lassen  sie  sich  ebenso 
weit,  wie  die  «interstitial  tnbes'  ins  Innere  des  Stockes  hinein  yerfolgen 
und  zeigen  znweilen  Tabnlimng  (Taf.  IV.  f.  18,  10  s).  Nxcholsov,  der  sie 
anch  bei  der  Gattung  Stenopora  Loksd.  beobachtete,  sieht  in  denselben 
modificirte  Zooidien,  im  Gegensatze  zu  Dtbowsxt,  welcher  seine  „Wand- 
röhrchen"  mit  den.  intermedial  canals  von  Columnapora,  Lyopora  etc.  ver- 
gleicht. Letztere  sind  jedoch  durch  den  Mangel  einer  eigenen  Wandung 
und  auch  ihre  unregelmfissige  Stellung  hinlänglich  von  den  spinif.  cor. 
unterschieden. 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  Monticuliporen  ist  durch  die  Dimorphie  der 
CoraUiten  ausgezeichnet.  Die  kleinen,  di^  man  auch  —  nach  Nich.  aber 
fälschlich  —  als  «coenenchymal  tubuli"  bezeichnet  hat,  sind  durch  geriugereo 
Durchmesser,  namentlich  aber  durch  die  enge  Stellung  der  tabulae  (l'af.  IV. 
f.  3C,  40',  5C,  8C%  9C,  11 C)  ron  den  grösseren  (Taf.  IV.  f.  3C,  4C, 
5 C,  SC,  9C,  1 1  CT)  leicht  unterscheidbar.  Sie  sind  entweder  zu  begrenzten 
Gruppen  vereinigt,  oder  stehen  zwischen  den  grösseren  zerstreut  Diese  Di- 
morphie der  Coralliten  wird  von  Nich.  dassificatorisch  mit  Terwerthet. 

.Tabulae*  sind  fast  immer  yorhanden;  in  den  grösseren  Coralliten 
sparsamer  als  in  den  kleineren  (Taf.  IV.  f.  8,  9,  11).  In  den  eorticalen 
Partien  stehen  sie  stets  gedrängter  als  in  den  axialen.  Bei  gewissen  For- 
men -^  Subg.  Feronopora  und  Prwopora  —  finden  sich  in  den  grösseren 
Coralliten  neben  normal  ausgebildeten  blasenförmige  tabulae  vor  (Taf.  IV. 
f.  9,  11),  die  an  Zahl  und  Stellung  nicht  mit  jenen  correspondiren. 

Septa  haben  sich  nirgends  nachweisen  lassen.  £ine  Epithek  tritt  bei 
den  scheibenförmigen  Arten  auf.  Ein  Operculum  wurde  nur  selten  (Moni. 
O'NeäUi  James)  beobachtet. 

Was  nun  die  VerwandtschaftTerhältnisse  und  die  daraus  resnltirende 
Stellung  der  Monticuliporiden  betrifft,  so  rermag  sich  Nicr.  durchaus  nicht 
der  von  Lirdbtböm  und  anderen  Autoren  vertretenen  Anschauung  Ton  der 
Bryozoen-Natur  derselben  anzuschliessen.  Eine  Entwickelnng  ans  Brjozoen- 
artigen  Anfangen,  wie  Lindstböm  sie  fand,  wird  geleugnet  und  nach  aus- 
führlicher Erwägung  der  nach  andern  Thierformen  hin  bestehenden  Be- 
ziehungen das  Resultat  gewonnen,  dass  die  Monticul.  eine  ausgestorbene, 
selbststandige  Abtheilung  der  Alcyonaria  bilden,  deren  Stmctnreigen- 
thfimlichkeiten  nur  bei  den  Fayositiden  und  Helioporiden  sich  wiederfinden. 
Nahestehende  fossile  Formen  sind  Chaetetes^  welcher  sich  durch  seine 
dicken,  homogenen,  nicht  in  zwei  Theile  spaltbaren  Wände  ausidehnet, 
Stenopora  Lonsd.  (!  non  Scblotb.)  ,  welche  Wandporen  und  periodisch  Te^ 
dickte  Wandungen  besitzt,  Tetradium,  an  den  gewundenen  W&nden  und  des 
kurzen  Septa  leicht  erkennbar  und  die  Helioporiden,  welche  Pseudosepta 
aufweisen.  Andere  ähnliche  Formen,  wie  Ceramopora  Hau.  und  HeteroÜäffa 
Ulbicb  (Cat.  Foss.  Cindnnati  Group  1880)  sind  echte  Bryozoen ;  der  erstenn 
mangeln  in  den  Zwischentuben  die  tabulae    die  letztere  wurde  von  Ulbkh 
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inthflmlicher  Weise  mit  Mant  pavania  d'Orb.  identificirt;  nach  Nica.  ge- 
hört rie  in  die  n&chste  Nfihe  von  Ptilodictya. 

Die  Familie  der 

Montioaliporidae 

xerfallt  nach  Nicr.  in  folgende  4  Gattungen: 

Fistu Up ora  WCor  (=  Callopora  Hall) 
Constellaria  Dana  (^  Stellipora  Hall) 
Dekayia  £d.  &  H. 
Monticulipora  d*Obb.  mit  den  Untergattungen 

Heterotrypa  N. ,  Diplotrypa  N. ,  Monotrypa  N. ,  Prasopora 

N.  &  Eth.  j.,  Peronopora  N. 

Die  Characteristik  derselben  lautet: 

Fistulipora  M'Cot. 

Grössere  Coralliten  zwischen  zahlreichen  kleineren;  tabulae  regelmässig. 
Ton  Propora  und  HeJioUtes  durch  den  Mangel  an  Septen  unterschieden. 

(RoMivosB  hat  Formen  gefunden,  die  F.  Cafuidensis  Bill,  in  jeder  Be- 
ziehung gleichen,  aber  Wandporen  besitzen,  was  Nich.  bestätigt!) 

Obersilur  —  Carbon. 

Constellaria  Dana. 

Sternförmige  Höcker  auf  der  Oberfläche.  Noch  nicht  genügend  unter- 
sacht; yielleicht  mit  FistuUpara  ident. 

Dekayia  Ed.  &  H. 

Nur  durch  unwesentliche  Merkmale  Ton  der  folgenden  Gattung  unter- 
schieden und  wahrscheinlich  damit  zu  Tereinigen. 

Monticulipora  D'OaB. 

Aus  röhreniörmigen,  meist  dimorphen  Coralliten  bestehend.  Die  grösseren 
nie  durch  die  kleineren  Tollständig  isolirt,  wie  bei  FisluUpora.  Stern- 
förmige Höckerchen  wie  bei  Consteüaria  fehlen.  DornfÖrmige  Coralliten 
gewöhnlich  Yorhanden,  auf  der  Oberfläche  als  kleine  Stacheln  hervor- 
tretend. 

Die  Untergattungen  lassen  sich  folgendermassen  unterscheiden: 
Heterotrypa  Nich. 

Zwei  Sorten  Ton  Coralliten  (Taf.  IV.  f.  1,  2,  3),  die  grösseren  sub- 
polygonal, durch  höchstens  eine  Reihe  kleinerer  Ton  einander  getrennt. 
Wände  gegen  das  Böhrenende  zu  verdickt  und  hier  oft  Terschmolzen 
Taf.  IV.  f.  3).  Domförmige  Coralliten  gewöhnlich  Torhanden  (Taf.  IV. 
f.  1);  tabulae  in  den  kleinen  Coralliten  viel  zahlreicher  als  in  den  grösseren 
(Tkf.  IV.  f.  1,  3). 

Beispiele:  M.  mammulata  d*0bb.,  graeilU  Jambs,  ramosa  d*Obb.,  Jamesi 
NiCB.,  Qirv€Mengi$  Nioh. 

Dipiotrypa  Nioh. 
EbeniiülB  zwei  Sorten  von  Coralliten,   aber  mit  dünnen,  structnrloeen, 
acheinbar  veraehmokenen  Winden  (Taf.  IV.  f.  4,  5);  die  grösseren  zu 
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Hftiif«n  (cliisten)  Tereiiügt  und  sugleidi  mit  den  klemerNi  gwrisebt,  je- 
doch derart,  dass  sie  durch  die  letetewn  nie  Yollstindig  tob  etnandtt  iioliii 
werden  (Taf.  IV.  f.  4).  Die  kleineren  CoraUiten  viel  enger  taboliit  alt  die 
groaaeren  (Taf.  IV.  f.  5).  Domförmige  CoraUiten  Torhanden  oder  frilkiid. 
Beispiele:   Moni,  petropoUUma    Pamd.,    Whitheavesü  N.,    eaUfmla 

Jamxb. 

Monotrypa  Nich. 

CoraUiten,  wenn  auch  an  Darchmeaeer  hieweilen  yerschieden,  stets  tue 
mit  gleichartigen  tahnlae  Tereehen,  die  in  manchen  Fillon  Tersdiwiiiden 
können  (Taf.  IV.  f.  6,  7).    DomfÖrmige  Corallite  selten. 

BeiBpiele:  MarU.  unduUUa  Nich.,  Winteri  N.,  clavaeoidea  Jamss,  pul- 
ehdla  Edw.  &  H.,  discoidea  Jamss,  pavania  d'Ckb. 

Prasopara  Nicn.  &  Eih.  j. 

Zwei  Sorten  von  CoraUiten,  die  kleineren  zerstreut  oder  steUenwdso 
znsammeograppirt,  mit  engstehenden,  normal  ansgehUdeten  tahnlae  (Tal  IV. 
f.  8,  C\  HC');  grössere  CoralUten  mit  dimorphen  tahnlae,  nhlreicheii 
nnyolbtandigen,  hlasenförmigen  (Taf.  IV.  1 11,  f )  nnd  spärUdien,  horiaon- 
talen  (Taf.  IV.  f.  11,  t).  Wfinde  dfinn  nnd  stmctnrlos.  Domfdnnige  O 
raUite  fehlend  (Taf.  I?.  f.  9,  11). 

Beispiele :  Mont.  Orayae  N.  &  Etb.  j. ,  Neioberryi  Nich.  ,  SdmynU 
Nich. 

Peronopora  Nich. 

CoraUiten  ehenso  ansgehildet,  wie  hei  Prasopara  (Taf.  IV-  f.  9,  10); 
aher  die  Wände  yerdickt  nnd  scheinhar  yerschmolaen  (Tal  IV.  1 10).  Doni- 
förmige  CoraUiten  reichlich  entwickelt  (Taf.  IV.  1  10s). 

Beispiele :  ilfon^.  frondosa  d*Obb.,  molesta  Nich.,  CinemnaUngia  Jamis. 

Die  zahlreichen  vom  Antor  ahgehandelten  Monticoliporen  beschränken 
sich  anf  die  paläozoische  Sehichtenreibe.  (Bei  wird  demnächst  nachweisea, 
dass  anch  noch  in  der  alpinen  Trias  Vertreter  dieser  Abtheilnng  eostiri 
haben,  wie  z.  B.  Chaetetea  Eeeubariensia  Schaub.) 

Die  yon  Dtbowsht  besdiriebenen  Qattnngen  Trematopora  (Hau)  nnd 
Dittopora  Dtb.  gehören  yieUeicht  sa  den  Monticnliporiden;  da  sie  Nica. 
nicht  ans  eigener  Anschaanng  bekannt  waren,  werden  sie  nnr  anhangsweise 
besprochen.  Stetnmann. 

Erklärung  bu  Tafel  IV. 

(Sammtlich  Copien  nach  Kioholsow.) 

Fig.  1.  HeUrotrypa  ramosa  d'Crb.  Cincinnati  (Sroup,  Ohio.  Vertikal- 
schnitt.   (Nich.  p.  112,  1  18E.) 

Fig.  2.  Heterotrypa  mammülata  d*Obb.  Ebendaher.  Tangentialtehnitt 
(Nich.  T.  VI.  f.  Id.) 

Fig.  3.  Heterotrypa  Ändrewsti  J^ioB.  Ebendaher.  Vertikalsehnitt.  (Hics. 
p.  129,  1  21 C.) 

Fig.  4.  Diplotrypa  petropolitana  Pahd.  Unt-SUnr,  Schweden.  Tugen- 
tialsehnitt    (Nich.  p.  169,  1  80  C.) 


Kg. 

5. 
6. 

Kj. 

7. 

% 

8. 

R«. 

9. 

F* 

10. 
11. 
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Dieselbe.    Ebendaher.    Vertikalsehiiitt.    (Nich.  p.  159,  f.  80D.> 

Monoirypa  quadraUn  Rom.  Cineumati  Group,  Ohio.   Tangential- 

schnitt.    (NioH.  p.  181,  f.  36B.) 

Monotrypa  pawmia  d*Ohb.   Ebendaher.  Vertikalsohnitt  (Nich. 

p.  197,  f.  AID.) 

Preisopora  Sdwynii  Nich.  Trenton  Limestone,  Ontario.  Tangen- 

tialsehnitt.    (Nich.  p.  208,  f.  44  B.) 

Pertmopora  frondosa  d'Osb.  (=  Mont.  deeipiens  Ron.).    Cin- 

dnnati  Gronp,  Ohio,    ^ertilkalschnitt    (Nich.  p.  228,  f.  47  B.) 

Dieselbe.   Ebendaher.  Tangentialschnitt.  (Nich.  p.  218.  f.  460.) 

PrMopora  Sdwynii,  yar.  hospitalis  Nich.  Ebendaher.  Vertikal- 

schnitt    (Nich.  p.  210,  f.  45  D.) 

C  =  die  grösseren  Corallite. 

C  =  die  kleineren  Corallite  (interstitial  tabes). 

s  =  stachelfdrmige  Ooralüte  (spiniform  oorallits). 

t  =  tabnlae. 

t'  =  onToUstandige  tabnlae  (yesicular  tabnlae). 


AüeusTBAROATZKr:  Die  Stromatoporen  des  rheinischen  Devon» 
Inauguraldissertation  Bonn  1881,  p.  1—76  mit  11  Holzschnitten. 

Die  Einleitung  dieser  interessanten  Schrift  giebt  einen  Überblick  aber 
die  Geschichte  der  Stromatoporen-Forschnngen,  namentlich  Aber  die  An- 
sichten, welche  von  den  einzelnen  Autoren  Aber  die  Stellung  im  System 
and  die  Erkennung  und  Deutung  des  Baues  ausgesprochen  sind.  Es  folgt 
zunächst  eine  klare  Auseinandersetzung  der  Structur  der  typischen  Stro- 
matoporen,  die  durch  Holzschnitte  erläutert  wird.  BesOglich  der  Ton  Bosni 
und  ZiTTiL  gemachten  Angaben  Ober  die  Zusammensetzung  der  Stromato- 
poren-Lamellen  ans  zwei  getrennten  Bl&ttern  fahrt  der  Autor  seine  den» 
widersprechenden  Beobachtungen  an.  Die  verzweigten  Furchen  der  Ober- 
fläche, die  Astrorhizen  Cartbr's,  werden  ganz  naturgemftss  als  die  Homologa 
der  Oberflachenfurchen  bei  Hydractinia,  nämlich  als  die  EindrOcke  der 
röhrenartigen  Fortsätze  des  Coensarcs  gedeutet. 

Das  Vorkommen  von  vertikalen  Röhren  im  Stromatoporenskelete  hat 
man  bekanntlich  mehrfach  als  durch  fremde  Organismen  verursacht  an- 
gesehen und  in  Folge  dessen  die  Gattung  Cauttopara  eingezogen.  Gegen- 
über den  von  Carter  und  Robmbr  angefahrten  Beobachtungen  (siehe  dieses 
Jahrbuch  1880, 11.-303-;  1881,  L-129-)  hält  Baroatzkt  nicht  nur  Catmopora 
als  selbstständige  Gattung  aufrecht ,  sondern  scheidet  noch  zwei  neue- 
Gattongen  neben  derselben  aus,  Diapora  und  ParaUdopora* 

Die  Unterschiede  dieser  drei  letztgenannten  Gattungen  lassen  sich- 
folgendermassen  am  leichtesten  Oberblleken: 
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Caunopora 


Diapora 


Coenenchym 


Verticalröhren 


AstrorhizeD 


wnnnfönnig     Badentrichterförmig 
V  Wand  dicht 


fehlen 


Parällelopora 


geradlinig 


geradlinig 


1 


Böden  fehlen. 
Wand  dicht 

Böden  horizontal. 
Wand  durchbohrt 


häufig  Yorbandeo 


vorhanden. 


[In  wie  weit  diese  Gattungen  als  gleich  berechtigt  neben  Stromatopora 
bestehen  bleiben  dürfen,  wird  wohl  erst  durch  Untersuchung  von  reich- 
haltigerem Material  sich  ergeben.  Wenn  der  Autor  beispielsweise  bei 
FarcUlelopara  Goldfussi  nicht  ausdrücklich  das  Vorhandensein  der  Aatro- 
rhizen  erwähnte,  würde  man  dieselbe  ohne  Bedenken  als  FavosUerfFistvii- 
pora  canadenns)  oder  Verwandte  ansprechen.    Ref.] 

Folgende  z.  Tb.  neue  Arten  der  eben  genannten  Gattungen  werdec 
alsdann  besprochen: 


Diapora  laminata  Barg. 
Caunopora  jplacenta  Phill. 
f,  Hüpschii  Barg. 

„  bücheliensis  Barg. 

Parallelopora  osHohta  Barg. 
„  steUaris  Barg. 

„  Goldfussü  Barg. 

n  eifeliensis  Barg. 


Stromatopora  eoncentrica  Gf. 

„  papiUoaa  Barg. 

„  verrucosa  Gf.  sp. 

y,  Beuthii  Barg. 

„  astroites  Rosen. 

.  curiosa  Gf.  sp. 

y,  dargtingtoniensis  Gart. 

„  monostiolata  Babo. 

„  polyoBtiolata  Barg. 

Nachdem  die  Beziehungen  des  Stromatoporen-Skelets  mit  den  fthnlicheo 
Bildungen  der  Schwämme,  Foraminiferen,  Anthozoen,  Bryozoen  und  Hydro- 
zoen  ausführlich  dargelegt  sind,  gelangt  der  Autor  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  von  Carter  und  Steinmann  vertretene  Anschauurg  von  der  Hydrozoen- 
Natur  die  grOsste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  habe,  dass  femer  die  Gattnngeo 
Stromatopora,  Diapora,  Caunopora,  ParaUdopora  zu  einer  einzigen  Ftmilie 
▼ereinigt  werden  müssen  [die  man  nach  dem  Vorgange  Nicholsob's  ood 
MuRiE*s  am  besten  als  Stromatoporiden  bezeichnet  —  Ref.]  und  dass  die- 
selben endlich  sowohl  Beziehungen  zu  den  lebenden  HjdractinideD  ils 
auch  Milleporiden  aufweisten.  Den  Schluss  bildet  ein  kurzer  Überblick 
Aber  die  geologische  Verbreitung  der  in  Rede  stehenden  Fossilien. 

Stein  mann. 


Muhisr-Chamas :  Observations  sur  les  Algnes  calcaires  cod- 
fondues  avec  les  Foraminiföres  et  appartenant  au  groopc 
des  Siphon^es  dichotomes.  (Bull.  Soc.  g^ol. France,  8e  s^r^t. VII, 
Ko.  10,  1879,  p.  661—670  mit  4  Holzschnitten.) 
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In  dieser  Arbeit  des  Pariser  PalAontologen  ist  der  Nachweis  enthalten, 
dass  die  Gattung  Ovulites  Lmk.,  welche  dnrch  mehrere  Arten  im  enropaischen 
Eocan  yertreten  ist,  sich  aufs  Innigste  an  die  lebende  Algengattong  Pemdüus^ 
Lmk.  =:  CaräUiodendron  Küte.  anschliesst,  derart,  dass  man  die  fossilen  Glieder 
der  Kalkh&lle  nnr  mit  Mflhe  von  denen  der  lebenden  Arten  trennen  kann. 

Die  Gattung  Penicillus,  welche  im  Mittelmeere  mit  der  Art  mediterranea, 
an  der  Westkfiste  von  Aostralien  dnrch  P.  arbuseula  yertreten  ist,  gehört 
zn  den  einzelligen  Siphoneen;  der  oberirdische  Theil  der  Pflanze  ist 
▼ielfaeh  dichotom  verzweigt,  mit  einer  Kalkhülle  umgeben  und  mit  zahl- 
reichen Einschnürungen,  denen  aber  nicht  Scheidewände  in  der  Zelle  ent- 
sprechen, Torsehen.  Die  Kalkhülle  zerfSUt  desshalb  nach  Zerstörung  der 
Zelle  in  zahlreiche,  yerschieden  geformte,  eiförmige  bis  cjlindrische  Glieder; 
die  meisten  besitzen  an  den  beiden  Polen  eine  einfache  gröesere  Öffnung; 
nur  die  unter  einer  Verzweigungsstelle  befindlichen  tragen  an  dem  oberen  Ende 
deren  zwei.  Die  Kalkhülle  wird  überall  von  einfachen,  senkrecht  zur  Ober- 
fläche gestellten,  runden  oder  OTalen  Poren  durchsetzt,  welche  von  kleinen 
Aussackungen  der  Zelle  erfüllt  sind.  [Bei  der  lebenden  P.  mediterranea 
sind  die  letzteren  bis  zur  Unkenntlichkeit  reduzirt,  aber  doch  entsprechende 
Löcher  in  der  Kalkhülle  Yorhanden  —  Ref.]  Fruotification  ist  leider  noch 
nicht  mit  Sicherheit  beobachtet 

Die  unter  dem  Namen  OmUites  bekannte  Fossilien,  stimmen  in  jeder 
Beziehung  mit  den  Kalkhüllen  der  lebenden  Algen  überein,  so  dass  ein 
Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  kaum  noch  obwalten  kann. 

Der  in  der  botanischen  Literatur  Yorbreitete  Name  Peniciüua  muss 
fiülen,  daderselbe  Yon  BauoitaB  für  eine  Mollusken-Gattung  schon  1782  Yer- 
geben  war.  Mmiut  gebraucht  deshalb  den  Yon  KOtkiho  Yorgeschlagenen 
[aber  Yon  ihm  selbst  wieder  Yerlassenen  —  Ref.]  Namen  CoraUiodendron 
und  Yorwendet  den  Namen  Ovulites  nur  zur  Bezeichnung  einer  Gruppe  dieser 
Gattung.  [Nach  den  Begeln  der  Priorität  muss  OvuUies  als  ältester  Name 
bestehen  bleiben  —  Ref.] 

Es  werden  folgende  Arten  beschrieben  und  abgebildet: 

Genus  Coralliodendron. 

C,  arbuseula  Moht.  sp.  Reeent. 

C.  eüongatum  Lmk.  sp.  (OntOUea),  Grobkalk  des  Pariser  Beekens. 

Subg.  Ovulites  Lue. 
Von   Cordüiodendron  nnr  durch  die   von  feinen  Furchen   begreniten 
polygonalen  Felder  auf  der  Aussenseite  der  Glieder  unterschieden. 

(7.  (Ov.)  margaritula  Lmk.  sp. 

Mittd-Eocän,   Pariser  Becken,  England,  Belgien,  im  Vicentin  und  in 

üngani. 

C.  (Oo.;  OMerti  Muv.  Gh. 

Von  C.  margaritüla  dureh  die  cylindrischen,  am  oberen  Ende  Yerdiektan 
Glieder  unterscheiden.    Mittel-Eocfin.    Olglandes  (Manche) 

[Wir  können  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  die  iwisehen  den 
echtn  Siphoneae  Yertidllatae  und  OvuUtes  bestehende  Versebiedenheit 

N.  JahrbMh  f.  Minaratogle  «to.    188S.    Bd.  I.  ▼ 


-     322     — 

mindeBten  Tom  Autor  nicht  in  der  richtigen  WeiM  lum  Ansdrack  gebncht 
ist  Eine  dichotome  Vercweigong  ist  auch  hei  den  Siph.  Tert.,  s.  B.  Cjfmo- 
polia,  entschieden  vorhanden,  wovon  sich  Bef.  an  Exemplaren,  die  iln 
von  Herrn  Prof.  Da  Babt  hereitwilligst  zur  Disposition  gestellt  wnrdo, 
ahersengt  hat.  Mann  kann  üherhaupt  nicht,  wie  es  Mumixb  gethin,  dii 
dichotome  Yenweignng  von  CoralUodendran  mit  der  wirtelftanigen  toi 
Cymopolia  vergleichen ;  vielmehr  ist  das  Homologen  der  Wirtel  der  eebten 
Siph.  verticillatae  hei  CoraUiodendron  nur  in  den  kleinen  ZeUanssackungeD  n 
snchen,  die  die  Poren  erfüllen.  Dieeelben  unterscheiden  sich  von  den  Wiiteb 
nur  durch  geringere  Grösse  und  anregelmassige  Vertheilung.  GeviiK 
fossile  Formen,  wie  Diploponi,  nehmen  in  dieser  Beziehung  eine  vermittehde 
Stellung  ein,  indem  die  Zellaussackungen  einfach  sind  wie  bei  OtmliUs,  &ba 
wirtelfOrmig  gestellt  wie  bei  den  Siph.  verticillatae.  Da  die  Fmctifleatioi 
von  OvuliUs  nicht  bekannt  ist,  so  kann  sie  auch  nicht  als  üntencheiduDg»- 
merkmal  verwerthet  werden  —  £ef.]  Steinmann. 
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Szajvocha:   Stosonki   geologiczne  KopaIni  oleja  skalnegow  Stobocezie 

Rongarold^j.    (Odbitka  z  .Kosmosa**  Roczn.  YI  zeszyt  lY.  i  Y.) 
Ein  Beitrag  zar  Kenntniss  der  j arassischen  Brachiopoden  ans  den 

karpathischen  Klippen.  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  LXXXIV.) 
TiKTZK :  Erg&nzende  Bemerkung  bezüglich  des  Diluyiums  Ton  Hasendersn 

in  Persien.    (Yerh.  d.  geolog.  Reichsanst  No.  14.) 
M.  Dl  Tribolkt  :    Origine  des  vari^t^s  filiforme  et  capillaire  de  Targent 

natif.    (Bull.  Soc.  sc.  natur.  d.  Neuch&tel.  T.  XU.) 
G.  Tschermak:   Über  gyroddrische  Hemiödrie  am  Salmiak.    (Anzeiger 

d.  k.  k.  Akademie  d.  Wissensch.  zu  Wien.  No.  XXYII.  9.  Dezember.) 
Ca.  YiLAiN:  Note  sur  la  Constitution  gMogique  des  Ües  SejcheDes. 

(Bull.  soc.  geolog.  Fr.  3  s^rie.  YII.  278.) 
Notes  g^ologiques  sur  la  Haute-Guyane  d'apr^s  les  exploratlons 

da  Dr.  Crivaüx.    (Ibid.  3  s^rie.  YII.  388  et  IX.  396.) 
Les  roches  Tolcaniques  de  l'Ue  de  P&ques.    (Ibidem.   8  s^rie. 

YII.  416.) 
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*  W.  Waagsb:  8aI(-Rtnge  Fossils.  I.  Prodactas  Limestone  Fossils.  III.  Pe- 

lecypoda.  Pag.  185—328.  PI.  XVII— XYIV.  (Memoirs  of  the  Geolo- 
gical  SarTey  of  India.  Palaeontologia  Indica.  Ser.  XIII.)   Calcatta. 

*  M.  £.  Wadsworth:  On  the  filling  of  amygdaloidal  caniies  and  yeins  in 

the  Keweenah  Point  District  of  Lake  Snperior.  A  reply  to  Prof. 
Jambs  D.  Dana.    (Proceed.  of  the  Boston  Soc.  of  nat.  hist.  XXI.) 

* The  appropriation    of  the  name  Lanrentian  by  the  Canadian 

geologists.    (Ibidem  XXI.) 

*  Fbl.  Wahmbcbafts:  Beitrag  zur  Entstehung  des  oberen  Dilavialsandes. 

(Jahrb.  d.  Eon.  preuss.  geolog.  Landesanstalt  fOr  1880.) 

Über  Qletschererscheinangen  bei  Velplce  and  Danndorf.  (Zeitschr. 

d.  dentech.  geol.  Ges.  XXXIII.) 

*  M.  Wbbskt:  Über  das  Vorkommen  von  Phenakit  in  der  Schweiz.  (Mo- 

natsber.  d.  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  1007—1019.) 

*  C.  A.  Wbttb  :  On  certain  cretaceoas  fossils  from  Arkansas  and  O)lorado. 

(Proc.  U.  8.  National  Museum,   l  Taf.) 

*  Fbrd.  Zikkel:   Die  Einführung  des  Mikroskops  in  das  mineralogisch- 

geologische Studium.  Leipzig.  (Als  Decanats-Schrift  der  Leipziger 
UniTersitat) 

1882. 

A.  Glasseh:   Quantitative  Analyse  auf  electrochemischem  Wege.    Für 
ünterrichtslaboratorien,  Chemiker  und  HQttenm&nner.    Aachen. 

*  Ch.  Darwin  :  Die  Bildung  der  Ackererde  durch  die  Thätigkeit  der  Wür- 

mer mit  Beobachtungen  über  deren  Lebensweise.  —  Aus  dem  Eng- 
lischen übersetzt  von  J.  Victor  Carvs.  Mit  15  Holzschnitten.  Mit 
Zusätzen  nach  dem  5.  Tausend  des  Originals.   8^    184  S.    Stuttgart. 

*  P.  Groth  :  Tabellarische  Übersicht  der  Mineralien  nach  ihren  krystallo- 

graphisch-chemischen  Beziehungen  geordnet.  Zweite,  vollständig  neu 
bearbeitete  Auflage.  4^  1S4  S.  Braunschweig. 

*  Fr.  KiKXELiir:  Die  ürbewohner  Deutschlands.    8^.    63  S.    Lindau  und 

Leipzig. 

*  A.  DB  Lapparbnt:  Traite  de  g^logie.  4  fascicule.  Paris. 

*  A.  V.  Lasaulx:   Das  Erdbeben  von  Casamiociola  auf  Ischia.    (Hum- 

boldt. I.  1.) 
^  J.  Thovlbt:  Nouvelles  observations  sur  la  throne  des  alignements  m4- 
tallif&res  k  la  surface  du  globe.  (Revue  des  Sciences  natur.  de  Mont- 
pellier. 8  s^rie.  tome  I.  No.  2.) 

*  K.  A.  Zittbl:  Über  Plicatocrinos  Fraasi  aus  dem  oberen  weissen  Jura 

von  Nusplingen  in  Württemberg.  (Sitzungsber.  d.  math.-phys.  Gl.  d. 
K.  bayr.  Akad.  München.  I.) 

B.   Zeltsehrifteii. 

1)  Zeitschrift  der    deutschen   geologischen  Gesellschaft. 
8«.  Berlin.   [Jb.  1882.  I.  -153-] 

Bd.  XXXni.  Heft  8.  Juli-September  1881.  S.  866-629.  T.  XX.  — 
Aufsätze:  *Fr.  Noetling:  Über  einige  Brachyuren  aus  dem  Senon  von 
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Mastricht  and  dem  Tertiär  NorddeatscUands  (T.  XX).  857.  —  ^Joh.  Kün : 
Untersachungeo  über  pyren&ische  Ophite.  872.  —  *  W.  Dambs:  Geologische 
BeiBenotizen  ans  Schweden.  405.  —  H.  tok  Decben:  Über  Bimssteine  im 
Westerwalde.  442.  —  *M.  Nedhatr:  Die  krystallinischen  Schiefer  in 
Attika.  454.  —  0.  Weerth:  Über  die  Localfacies  des  Qeschiebelehms  in 
der  Gegend  Yon  Detmold  und  Herford.  465.  —  Briefliche  Mitthei- 
Inngen:  E.  vom  Fritsch:  Über  terti&re  S&ugethierreste  in  Thüringen. 
476.  —  A.  BsMEui :  Nachträgliche  Bemerkangen  zu  Strombolitaites  m.  nod 
Ancistroceras  Boll.  478.  —  G.  Steimmann  :  Über  Acanthospongia  ans  böh- 
mischem Silur.  481.  —Verhandlungen:  £.  Weiss:  Bemerkangen  über 
Eruptivgesteine  des  nördlichen  Thüringer  Waldes.  488;  —  Über  Calamiten. 
489.  —  A.  Remrl^  :  Geschiebe  des  Tessini-Gesteins  yon  öland  bei  Eben- 
walde. 491;  ^  Geschiebe  von  glaukonitischem  Orthocerenkalk.  492.  — 
Friboricb  :  Tertiärpflanzen  von  Kokoschütz.  501.  —  A.  Halfar:  Petrefakte 
aus  den  Wissenbacber  Schiefem  des  Gsterode-Harzburger  Grünsteinznges. 
502.  —  C.  OoHSEHius:  Über  Mutterlaugensalze.  507.  ^  L.  tan  Weryeki: 
Über  die  Tektonik  der  Trias  in  Lothringen  und  Luxemburg.  512.  — 
Betrich  :  Homalonotus  in  sog.  Wissenbacher  Schiefem  des  Harzes.  518.  — 
C.  Koch:  Orthoceras-Schiefer  in  Nassau.  519.  —  TIoucbsbeck:  Vortrag 
beim  Besuch  der  Grube  Heinitz.  523. 

2)  XXVIU.  Bericht  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Cassel 
über  das  Vereinsjahr  vom  18.  April  1880  bis  dahin  1881. 
Cassel.    1881. 

R.  Fclda:  Über  den  Schmalkalder  Bergbau.  113—126. 

8)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Reicbsanstalt.  8*.  Wien. 
[Jb.  1881.  II.  308.] 

1881.  XXXL  No.  2  u.  8.  S.  169  -422.  T.  II— IX.  —  ♦  A.  EL  Schikdlib: 
Neue  Angaben  über  die  Mineralreichtbümer  Persiens  und  Notizen  über 
die  Gegend  westlich  von  Zen4jan.  Mit  1  Kartenskizze  (T.  II).  169.  — 
*MiCH.  Vacek:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  mittelkarpathischen  Sandstein- 
zone.  Mit  1  Profiltafel  (T.  III).  191.  —  *Al.  Siohdho:  Der  Steiaberg  bei 
Ottendorf  im  Troppaner  Bezirke.  209.  —  *A.  Bittrer:  Über  die  geolo- 
gischen Aufnahmen  in  Judicarien  und  Val  Sabbia  (T.  IV— VI).  219.  — 
Draoütir  Krambsrger:  Studien  über  die  Gattung  Saurocephalus  Harus. 
371.  —  ^V.  Uhlig:  Über  die  Fauna  des  rotben  Kelioway-Kalkes  der 
peninischen  Klippe  Babierzöwka  bei  Neumarkt  in  Westgalizien  (T.  VII— IX). 
381 ;  —  Register  zu  Bd.  XXI— XXX  des  Jahrbuchs  und  den  Jahrgingen 
1871—1880  der  Verhandlungen   der  K.  K.  geolog.  Reicbsanstalt.  1-231. 

4)  Verhandlungen  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt 
8^  Wien.  [Jb.  1882.  I.  -155-] 

1881.  No.  15.  8.  281—308.  —  Eingesendete  Mittheilnngen: 
E.  Tiitzb:  Mittheilung  über  einige  Flyschbildungen.  281.  —  L.  BuEeBn- 
stein:  Vorl&ufige  Mittheilung  über  die  Thermen  von  Deutsch-Altenbnrg» 
289.  —  D.  Stür:  Über  Blattreste  von  Dryophyllum.  290.  —  R.  Hobribi: 
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Das  Vorkommen  der  Oattang  Bacdnom  in  den  österreiehisch-nngariachen 
Mediterran- Ablagerungen.  292.  — •  C.  Grbwihok:  Fossile  Sftngethiere  von 
Maragha  in  Persien.  296.  —  Reiseberichte:  G.  STAcua:  1)  Aus  dem 
Sflorgebiete  der  Kamischen  Alpen;  2)  Nene  Daten  Aber  das  Vorkommen 
TOD.  OliTin-Oesteinen  im  Sulzberg-Ültenthaler  Gneissgebirge.  296.  — 
V.  Hilbbr:  Die  G^enden  von  Zolkiew  und  Rawa  in  Galisien.  299.  — 
Literaturnotizen.  806. 

1881.  No.  16.  S.  309—328.  K.  Pbtbrs  f.  A.  Boui  f.  809.  —  Ein- 
gesendete Mittheilungen:  F.  Kridts:  Beitrag  aur  Erkl&rung  des 
Osokerit-  nnd  Naphtha- Vorkommens  in  Galiaien.  811.  —  R.  Rzbaak  :  Ober- 
devonische  Fossilien  in  der  Umgebung  von  Brflnn.  314.  —  Tb.  Fmna: 
Über  die  von  8.  Michblotti  ans  den  Serpentinsanden  ton  Turin  beschrie- 
benen Pecten-Arten.  816;  —  Über  die  mioc&nen  Pecten-Arten  ans  den 
nOrdlkhen  Apenninen  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  A.  Mambchii.  818. 
—  Vorträge:  J.  N.  Woldricb:  Beiträge  snr  diluvialen  Fauna  der  mäh- 
rischen Höhlen.  822;  —  Prähistorischer  Knochenfund  von  Slavikorie- 
Ansterlita.  324.  —  M.  Nbümatr:  Ober  einige  von  B.  VBRBScaAQiii  gesam- 
melte Kreide- Ammoniten  aus Turkestan.  326.  —  Literatnrnotizen.  826. 

1881.  No.  17.  S.  329—852.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
R.  HoBRNBs:  Säugethierreste  ans  der  Braunkohle  vonGOriach  bei  Tnmau. 
329;  —  Organisation  der  Erdbebenbeobachtungen  in  den  Österreichischen 
Alpenländem.  831.  —  G.  G.  Laube  :  Über  Einschlüsse  von  Melaphyrgesteinen 
im  Porphyr  von  Liebenan  in  Böhmen.  332.  —  D.  Kramberoer  :  Die  Karst- 
erscheinungen im  westlichen  Theile  des  Agramer  Gebirges.  333.  —  *R.  Scha- 
rizxr:  Über  Idrialit.  335.  —  Vorträge:  R.  Hoerrbs:  Säugethierreste 
aus  den  Braunkohlen- Ablagerungen  der  Steiermark.  388.  —  G.  Doblter: 
Die  -vulkanischen  Gesteine  der  Gapverden.  839.  —  V.  ühliq:  Zusammen- 
setzung der  KlippenhQlle  bei  Lublau  in  Oberungarn.  340.  —  L.  Szajmocha  : 
Vorlage  der  geologischen  Karte  der  Gegend  von  Jaslo  und  Krosno  in 
Weatgallaien.  342.  ^  Lite  rat  urnotizen.  346. 

5)  Mineralogische    und    petrographische    Mlttheilungen, 
herausgegeben  von  G.  Tschermak.  8^  Wien.  [Jb.  1882.  I.  -156-] 
IV.  Band.   Heft  3.   S.  189-284.    T.  II  und  HI.  —  »Fr.  Bbcke:  Die 

Gneissformation  des  niederösterreichischen  Waldviertels  (T.  II  und  III). 
189.  —  L.  SiPöoz:  Analyse  einiger  Skapolithe.  265.  ^  *A.  Pichlbr  und 
J.  Blaas:  Die  porphyrischen  Gesteine  von  Brandenberg  bei  Brixlegg.  — 
*  J.  Blaab:  „Pseudomorphose"  von  Feldspath  nach  Granat.  279.  —  *  A.  Pior- 
lbr:  Flussspath  von  Sarnthal.  280. 

6)  Palaeontographica.    Herausgegeben  von  W.  Dunkbr  und  K.  A. 
ZiTTBL.  4^   Caasel.    [Jb.  1881.  U.  -488-] 

XXVIII.  Bd.  oder  dritte  Folge.  IV.  Bd.  3.  Lief.  November  1881.  — 
H.  B.  GöPPBRT  und  G.  Stbrzrl:  Die  MeduUoseae.  Eine  neue  Gruppe  der 
fossilen  Cycadeen  (Taf.  XIV-XVII).  111-128.  —  H.  B.  Göppbrt:  Bei- 
träge sur  Pathologie  und  Morphologie  fossiler  Stämme  (Taf.  XVIII— XXIIX 
129—140. 
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4.  und  5.  Lief.  Dec.  1881.  —  6.  Boibm:  Die  Fauna  des  Kelheimer 
Diceras-Kalkes.  2.  AbtL:  Bivalveo  (Taf.  XKII— XL).  141-192.  — 
M.  Sghlossbr:  Die  Brachiopoden  des  Kelheimer  Diceras-Kalkes  (Taf. 
XLI-XLIl).  119-138. 

6.  Lief.  Jan.  1862.  *-  £.  tok  Koch:  Mittheilangen  über  die  Stractnr 
▼on  Pholidophjllam  Loveni  £.  a.  H.  and  Cyathophyllam  sp.?  ans  Koniepnu 
(Taf.  XLIII).  213—224.  —  E.  Holzapfil:  Die  Qoniatiten-Kalke  Ton  Adorf 
in  Waldeck  (Taf.  XLIV-XLIX).  226—262. 

7}  Beitr&ge  zur  Paläontologie  von  Österreich-Ungarn 
und  angrenzenden  Gebieten.  Herausgegeben  tou  £.  y.  Mojsi- 
soYics  und  M.  Keumatr.    Wien.    4^    [Jb.  1881.  IL  146.] 

Bd.  I.  lieft  3.  1881.  —  V.  Uhlio:  Die  Jnrabildungen  in  der  Um- 
gebung von  Brflnn  (Zweite  Abtheilung).   (Taf.  XVI— XVII).   153—182.  - 

A.  Tov  Alth:  Die  Versteinerungen   des  Nizniover  Kalksteins  (Erste  Ab- 
theilung). (Taf.  XVIII— XXI).  183—216. 

Bd.  II.  1882*.  —  A.  Fritsch:  Fossile  Arthropoden  aus  der  Steis- 
kohlen-  und  Ereideformation  Böhmens  (Taf.  I.  II).  1—7.  —  J.  Vblkkotsit: 
Die  Flora  der  bf^hmischen  Kreideformation.  I.  Theil,  Credneriaceae  ood 
Araliaceae  (Taf.  III— VIII).  8—82.  —  S.  Brvsima:  Orygoeeras,  eine  neoe 
Oastropodengattung  der  Melanopsiden-Mergel  Dalmatiens  (Taf.  XI).  33—46. 
—  0.  Noy&k:  Über  böhmische,  thüringische,  greifensteiner  und  harzer 
Tentaculitcn  (XII  und  XIII).  47—70. 

8)  Földtani  Közlöny  (Geologische  Mittheilungen)  heraus- 
gegeben von  der  ungarischen  geologischen  Gesellschaft.  Im  Auftrage 
des  Ausschusses  redigirt  von  B^la  ton  Inkky  und  Alexander  Scbhidt. 
8^    Budapest.    [Jb.  1881.  II.  -484-] 

Elfter  Jahrgang.  1881.  Heft6~8.  S.  161—208.  —  Abhandlungen: 

B.  VON  Inkby:  Reisenotizen  ans  dem  sOdlichen  Grenzgebirge  Ton  Sieben- 
bfirgen.  190.  -^  G.  Primics  :  Zur  petrographischen  Kenntniss  von  BosDieo. 
195.  —  JuL.  Halatäts  :  Die  geologischen  Verh&ltnisse  des  Lokra-Gebirges. 
200.  —  J.  Bbrn&th:  Ober  eine  Bodensenkung  am  Ufer  des  Plattensees. 
206.  —  Sitzungsberichte.  207. 

9)  Geologiska  Föreningens  i  Stockholm  Förhandlingar.  8*. 
Stockholm.  1881,  November.    [Jb.  1882.  I.  -157-] 

Bd.  V.  No.  13.  [No.  69].  —  A.  G.  Nathorst:  Om  Gustaf  Lisnarssos 
och  haus  bidrag  tili  den  svenska  kambrisk-siluriska  formationens  geologi 
och  paleontologi.  (Ober  Gustaf  Linnarsson  und  Ober  seine  Beiträge  znr 
Geologie  und  Paläontologie  der  schwedischen  cambrisch-silnrischen  For- 
mation.)  575—609.  -  A.  E.  Törnkbohm  :  Om  Taberg  i  Smaaland  och  eU 


9 

*  Der  Schluss  des  ersten  Bandes  wird  später  ausgegeben  werden.  Ber 
Titel  des  zweiten  Bandes  ist  etwas  erweitert,  er  lautet  .  .  .  Oesterreicfa- 
Ungarns  und  des  Orients. 
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par  dermed  analoga  jemioftliiiförekomBter.  (Über  Taberg  in  Smaaland  and 
emige  analoge  EisenerzTorkommnisse;  mit  2  Tafeln.)  610—619.  —  A.  O. 
Natborst:  Om  det  inbördes  förhaallandet  af  lagren  med  Paradoxides 
OlandicüB  och  P.  Tessini  paa  öland.  (Über  die  gegenseitigen  Bemehnngen 
der  Lager  mit  Paradozides  ölandicos  und  P.  Tessini  anf  Öland.)  619—628. 

—  A.  O.  Högbom:  Om  glacialrepoma  i  Vesterbotten.  (Über  die  Gletscher- 
Streifen  in  Westerbotten ;  mit  Tafel.)  624—627.  —  M.  Wbilbull:  £tt 
▼attenhaltigt  jernoxidsilikat.  (£in  wasserhaltiges  Eisenozydsilicat.)  627 
—630.  —  J.  JöRSSOir:  Om  förekomsten  af  skrifkrita  ?id  N&sbyhoim  i 
Skaane.  (Über  das  Vorkommen  Ton  Scbreibkreide  bei  Näsbyholm  in 
Schonen;  mit  Tafel.)  630—633.  —  E.  Erdmahn:  F&rgför&ndring  hos  ftlt- 
spat  i  följd  af  ^jnsets  inverkan.  (Farbenverftnderang  am  Feldspath  in 
Folge  der  Einwirkung  des  Lichts.)  634 — 687.  —  Anmftlanden  och 
kritiker.  (Anzeigen  und  Kritiken.)  689—647.  —  Förteckning  öfver 
skandinavisk  literatnr.  —  Aflidne  ledamöter. —  (Verzeichniss 
der  akandinavischen  Literatur.  —  Verstorbene  Mitglieder.)  648—652. 

10)  The  Qnarterly  Journal  of  the  geological  Society.    8*. 
London.    [Jb.  1882.  I.  -157-] 

Vol.  XXXVII.  November  1881.  No.  148.  pg.  241—316  and  497—780. 
pl.  XXVI— XXXI.  —  Proceedings.  241.  —  Additwns  to  the  library. 
244.  —  Papers  read:  J.  F.  Blakz:  On  the  correlation  of  the  upper 
Jnraasic  beds  of  England  with  those  of  the  Continent.  Part  I.  The  Paris 
basin  (pl.  XXVI).  497.  —  S.  8.  Buokmaitn  :  On  Ammonites  of  the  inferior 
Oolite  of  Dorset.  688.  —  E.  J.  Dumi:  On  the  diamond  fields  of  South- 
Africa.  609.  —  G.  R.  Vihb:  On  silurian  uniserial  Stomatoporae  and 
Aaoodictya.  613.  —  Szklkt:  On  the  reptile  fauna  of  the  Gosau  formation, 
with  a  note  by  E.  Svzss  (pl.  XXVII— XXXI).  620.  —  J.  W.  Jüdd:  On 
the  occurrence  of  the  remains  of  a  Getacean  in  the  oligocene  strata  of 
the  Hampshh-e  basin;  with  an  appendiz  by  Szblbt.  708.  —  G.  H.  Holling- 
worth:  On  a  peat-bed  interstratified  with  boulder  drift  at  Oldham.  713. 

11)  The  Geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  R.  Ethbridoi.  8^  London.  [Jb.  1882.  I.  -168-] 

Dec.  IL  vol.  VIII.  No.  210.  December  1881.  pg.  529—584.  —  H.  Wood- 
ward: Gontribntions  to  fossil  crustacea  (pl.  XIV).  529.  —  G.  W.  Lamplcoh: 
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Am  19.  NoTember  1881  starb  za  Frankfurt  am  Main  im  Alter  von 
69  Jahren  Dr.  jar.  FribdbichScbarff,  der  Freond  und  Studiengenoste  da 
Tor  ihm  verewigten  Friedrich  Hbsssmbrrq.  —  Wie  dieser  eifriger  Hioen- 
loge,  waren,  im  Gegensats  zn  der  Richtung  Hrssenbero'b,  Scharpf^s  Be- 
mflhnngen  darauf  gerichtet,  die  Bauweise  der  Kiystalle  zu  ergründen.  Seine 
zu  diesem  Zwecke  gemachten  zahlreichen  und  werthToUen  Einselbeohadit- 
ungen  werden  von  einer  spateren  Zeit  sicher  mit  zu  der  Grundlage  henatit 
werden,  auf  der  eine  Einsicht  in  den  Bau  und  die  WachsthumsTeifaaltnine 
der  Krjstalle  gewonnen  werden  kann.  C.  Bleiii. 


Ami  Bou^ 

geb.  16.  März  1794,  gest.  21.  Not.  1881. 

Mit  Ami  Boui  ist  einer  jener  seltenen  Manner  geschieden,  welche  oluie 
der  Zunft  der  Gelehrten,  ohne  irgend  einem  Stande,  welcher  Wissenschaft» 
liehe  Arbeit  Eur  Pflicht  macht  oder  nahe  legt,  anzugehören,  doch  in  hohem 
Grade  selbstthatig  fördernd  und  nach  den  yerschiedensten  Richtungen  as- 
regend  wirken.  Vor  mehr  als  60  Jahren  erschienen  seine  erstra  Publi- 
kationen, zu  einer  Zeit,  in  welcher  man  erst  eben  local  die  Reihenfolge  der 
Formationen  festzustellen  begonnen  hatte  und  noch  nach  Mitteln  suchte, 
allgemein  gültige  Kriterien  für  die  Bestimmung  des  Alters  einer  Bildung  n 
finden.  Schon  damals  trat  bei  ihm  das  Bestreben,  sich  durch  eigene  An- 
schauung ein  ürtheil  zu  Yerschaffen,  zusammenhangslos  Dastehoides  zu- 
sammenzufassen und  unter  gemeinsamen  Gesichtspunkt  zu  ordnen,  als  eigen- 
thümliche  Richtung  herror. 

Nachdem  er  1820  sein  Essai  g^logique  sur  TEcosse  mit  der  eisten 
geologischen  Karte  dieses  Landes  veröffentlicht  hatte,  gab  er  1829  als  Re- 
sultat zahlreicher  Reisen,  auf  denen  er  wohl  mit  allen  bekannteren  Geotogen 
jener  Zeit  in  Berührung  trat,  sein  „Geognostfeches  Gemilde  Deotaddaadi 
mit  Rücksicht  auf  die  Gebirgsbeschaffenheit  nachbarlicher  Staaten''  henos. 
Spater  nahm  dann  der  Südosten  Europa*s  seine  Aufinerksamkeit  in  enter 
Linie  in  Anspruch.  Als  Frucht  seiner  Studien  erschien  1840  das  Werk, 
welches  seinem  Namen  den  meisten  Glanz  verlieh :  „La  Turqnie  d'EurDpe  oa 
observations  surlaG^graphie,  laG^logie,  Thistoire  naturelle,  la  Statistiqne, 
les  Moenrs,  les  Coutumes,  TArch^logie,  le  Commerce,  les  GonvemsDenti 
divers,  le  Clerg4,  Thistoire  politique  et  T^tat  politique  de  cet  eopire.' 
Dieser  lange  Titel  legt  Zengniss  ab  von  der  Vielseitigkeit  der  Untsnoefa- 
ungen  Bomfe^s.  Aus  diesem  umfangreichen  Werk  wurde  besonders  abgedruckt 
(und  später  noch  mit  Zusätzen  versehen)  Esquisse  gMogiqae  de  la  Taiqoit 
d*Europe,  mit  einer  (mit  der  Hand  colorirten)  geologischen  Karte.  In  die 
damals  noch  so  gut  wie  unbekannten  geologischen  Verhältnisse  der  TBrksi 
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wurde  xnent  ein  Einblick  eröfbet  und  bis  anf  unsere  Tage  sind  fiouA*8 
Mittheilungen  in  vielen  Punkten  massgebend  geblieben.  Ausserordentlich 
xahlreiehe  kleinere  Arbeiten  wurden  zwischendurch  in  den  yerschiedensten 
ZeitBchriften  TerMTentllcht,  andere  folgten,  wie  denn  Bomt  sich  bis  in  das 
höchste  Alter  geistesfrisch  erhielt.  Allgemein  geolog^he  Themata,  Phjsi- 
kaliseh-geognostisches  Turde  bcTonugt,  geologische  und  palftontologische 
Specialuntersuchungen  traten  zurück. 

In  auffallendem  Gegensatz  zu  der  so  Terschiedenartigen  wissenschaft- 
lichen ThStigkeit  Bovt^s  steht  sein  sehr  einfacher  Lebenslauf.  Er  wurde 
am  16.  Mirz  1794  in  Hamburg  geboren.  Seine  Voreltern  wanderten  nach 
Aufhebung  des  Edict  von  Nantes  aus  dem  s&dwestlichen  Frankreich  nach 
Holland  aus  und  siedelten  später  nach  Hamburg  Ober,  wo  sein  Vater  als 
angesehener  Kaufinann  lebte.  Auch  seine  Mutter  war  Hamburgerin  und 
stammte  aus  dem  Hause  Chapeaurouge.  Die  Heimath  dieser  Familie  (als 
Ton  Rothhut)  soll  im  Elsass  zu  suchen  sein,  als  Chapeaurouge  war  sie  lange 
in  Qenf  ansässig,  Ton  wo  die  Eltern  Yon  BouA's  Mutter  nach  Hamburg 
zogen.  Nach  Vollendung  der  Schule  studirte  Beut  in  Qenf,  Paris  und 
Edinburgh.  In  letzterer  Stadt  promoTirte  er  1817  als  Mediciner.  Doch 
hatten  neben  dem  Fachstudium  die  Naturwissenschaften,  insbesondere 
Pflanzengeographie  ihn  vielfach  beschäftigt.  Dann  folgten  die  Jahre  der 
Beisen  mit  l&ngeren  Aufenthalten  in  rerschiedenen  Städten,  so  Paris,  wo 
er  Mitbegründer  der  Sociät^  g^ographique  1821  und  der  Soci^te  g^ologique 
wurde.  Bereits  1826  yerheirathete  er  sich  in  Wien  und  dieser  Umstand 
wurde  entscheidend  f&r  die  Wahl  seines  künftigen  Aufenthaltes.  Er  kaufte 
sich  in  Vdslau  an  und  lebte  fortan  —  so  Unge  er  nicht  auf  Reisen  war  — 
abwechselnd  hier  und  in  Wien. 

Im  Jahre  1879  liess  er  seine  Autobiographie  drucken,  welche  nach 
seinem  Tode  an  seine  zahlreichen  Freunde  vertheilt  wurde.  Sie  führt  den 
Titel:  Autobiographie  du  Docteur  mMMn  Ami  Bou£,  membre  de  TAcadä- 
mie  Imperiale  des  Sciences  de  Vienne  etc.  n^  ä  Hambourg  le  16  mars  1794 
et  mort  comme  Autrichien  ä  Vienne.  Le  seul  surnrant  quoique  Tain^  de 
trois  fr^res  et  d*une  soeur.  —  Auf  diese  Darstellung,  welche  ein  Bild  des 
Mannes  in  seiner  ganzen  Eigenart  gibt,  verweisen  wir  unsere  Leser.  Ein 
Verzeichmss  aller  Arbeiten  BouA*s  ist  derselben  angehängt 

B.  W.  Beneoke. 


Carl  Feters 

geb.  den  18.  Aug.  1825,  gest.  den  7.  Not.  1881. 

PzTBBs  wurde  geboren  im  Schlosse  Liebebausen  im  böhmischen  Mittel- 
gebirge als  Sohn  eines  Landwirths  und  Gatsdirectors ,  kam  aber,  noch  ehe 
er  ein  Jahr  alt  war,  in  die  Qegend  Ton  Brüx.  Der  Verkehr  im  Hause 
seines  mütterlichen  Grossraters  Fkahs  Ambsos  Rbuss  in  Bilin  mag  wohl 
eine  Neigung  zur  Beschäftigung  mit  Mineralien  und  Gesteinen  geweckt 
haben,  die  später  unter  dem  Einfluss  seines  Oheims  Auoust  £.  Biuss  und 
F.  X.  ZippB*8  in  Prag  bestimmend  für  seine  spätere  Entwicklung  wurde. 
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Auf  den  Wunsch  der  Familie  widmete  sich  der  angehende  Stadent  d«r 
Mediein  und  besuohte  1843—1845  die  Prager  ond  Wiener  UniTerntti  10- 
neralogiache  und  palaontologieche  Studien  wurden  neben  den  Fadutodioi 
eifrig  fortgeeetit.  In  Wien  erwarb  er  sich  1849  den  mediciniachen  Dooto^ 
grad  und  trat  als  AseiBtent  bei  Oppolzbb  ein.  Bereits  im  folgenden  Jahre 
kam  er  an  die  landschaftliche  Realschule  in  Gras,  woaelbst  er  seine  ente 
geologische  Arbeit:  «Über  die  Lagerungsferhfiltnisse  der  oberen  Kreide- 
formation an  einigen  Localitäten  der  östlichen  Alpen*  yeröffentlichte,  welche 
Veranlassung  wurde,  dass  er  zur  Theilnahme  an  den  Arbeiten  der  gedo- 
giflchen  Reichsanstalt  berufen  wurde.  Dieser  Pflanist&tte  österreidiischer 
Geologen  gehörte  er  bis  1855  an,  in  welchem  Jahre  er  einem  Rufe  ah 
Professor  der  Mineralogie  an  der  Pester  Universität  folgte.  Die  politischeD 
Veränderungen  ndthigten  ihn  1861  Pest  zu  yerlassen.  £r  wandte  sich  uch 
Wien  zurück,  wo  er  bis  1864  wiederum  als  Dozent  th&tig  war.  In  dieie 
Zeit  faUt  seine  so  erfolgreiche  geologische  Untersuchung  der  Dobmdseha 
und  des  Donaudeltas.  Endlich  1864  erfolgte  die  fierufiiDg  an  die  UniTe^ 
sitit  Graz,  woselbst  er  bis  zu  seinem  Tode  den  Lehrstuhl  für  Mineralo^i 
und  Geologie  bekleidete. 

Schwere  Unglücksfälle  haben  Psms  betroffen  und  eine  seit  1865  be- 
merkbare Lähmung  machten  sein  Leben  in  den  letzten  Jahren  zu  einer 
harten  Prüfung.  Doch  Melt  er  sich  mit  bewundemswerther  Energie  isf- 
recht  und  wirkte  als  Lehrer  und  Schriftsteller  bis  zu  seinem  Tode. 

Ein  eigenthflmlicher  Bildungsgang,  eine  ungewöhnliche  Begabung  nod 
geistige  Regsamkeit,  sowie  der  Verkehr  mit  einer  Anzahl  nach  Terschiedeoei 
Richtungen  bedeutender  Männer  erklärt  Pstbbs  eigene  Vielseitigkeit.  Wir 
besitzen  von  Ihm  zahlreiche  mineralogische,  geologische  und  paläontologiscbe 
Arbeiten,  alle  ausgezeichnet  in  der  Form  wie  in  der  Methode.  Nicht  aeltes 
überliess  er  auch  anderen  den -von  ihm  nur  angedeuteten  Weg  zu  betreUa 
und  wirkte  so  in  uneigennützigster  Weise  anr^nd.  Ein  ganz  besooder« 
Interesse  brachte  er  den  Angelegenheiten  des  öffentlichen  üntenidits  ent- 
gegen und  legte  grossen  Werth  auf  die  Ausbildung  der  angehenden  Lehrer. 
Auch  verfasste  er  für  diese  einen  besonderen  Leitfaden.  Daneben  fand  er  noch 
Zeit  den  communalen  Verhältnissen  Ton  Graz  und  gelegentlich  auch  der 
Politik  sich  zu  widmen. 

Eine  eingehendere  Darstellung  des  Lebensganges  und  der  wissenschaft- 
lichen Thätigkeit  Pbtsbs'  haben  wur  im  Jahrbuch  der  geologischen  Beicht 
anstalt  in  Wien  zu  erwarten,  woselbst  auch  ein  Verzeichniss  seitter  Arbsites 
erseheinen  wird.  B.  W. 


fieriohtlguxig. 
Auf  pag.  9  der  Referate  lies  Xantolith  anstatt  XanthoUt 
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Referate. 


A.  Mineraloge. 

Hjlary  Baübüiiav:  Text  Book  of  Systematic  Mineralogy. 
London  1881.  Longmans,  Green  and  Co.  862  Seiten  mit  Inhaltsabersicht 
aad  Register. 

Du  Torliegende  Buch  soll  als  eine  Einleitong  in  das  Stadiom  der 
Mineralogie  nnd  der  grösseren  Werke  dieser  Wissenschaft  dienen.  Ein 
zweiter  Band  wird  sich  ihm  anschliessen  nnd  die  specielle  Mineral- 
beschreibong  selbst  umfassen. 

In  dem  hier  tn  betrachtenden  Lehrbache  der  systematischen  Minera- 
logie hat  der  Verfasser  sich  bezüglich  der  Behandlang  der  Krystallo» 
graphie  and  Krystallophysik  im  Wesentlichen  den  Methoden  angeschlossen, 
welche  Groth  in  seiner  „Physikalischen  Erystallographie*'  angewandt  hat. 
Röcksichtlich  des  Ganges  ist  der  Verfasser  aber  von  dem  jenes  Werkes 
abgewichen  aad  betrachtet  zaerst  die  allgemeinen  geometrischen  Eigen- 
schaften der  Krystalle,  dann  im  Einzelnen  die  Erystallsysteme,  die  Zwil- 
linge und  Verzerrungen,  sowie  das  Messen  und  Zeichnen  der  Krystalle 
mit  EinschluBs  der  Projectionen.  Hierauf  folgen  die  physikalischen  Eigen- 
schaften:  Spaltbarkeit,  Härte,  spec.  Gewicht,  sodann  werden  die  optischen, 
denen  die  thermischen  und  elektrischen  sich  anreihen,  abgehandelt. 

Der  Abschnitt  fiber  Mineralchemie  enthält  dasjenige,  was  gewöhnlich 
in  den  betreffenden  vorbereitenden  Capiteln  anderer  mineralogischer  Werke 
dargeboten  ist;  das  RAMMiLSBiRG'sche  Werk  hat  vorzugsweise  hier  zum 
Muster  gedient  Den  Schluss  bilden  Betrachtungen  über  die  Beziehungen 
zwischen  Form  and  chemischer  Constitution  der  Mineralien,  Vergesell- 
schaftung und  Vorkommen  derselben,  Pseudomorphosen ,  Paramorphose, 
Paragenese,  kflnstlicbe  Mineralbildung  u.  s.  w. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Buch  nicht  ohne  Geschick  verfasst,  wenngleich 
der  Verfasser  hie  und  da  den  Stoff  hätte  gründlicher  behandeln,  die  Litera- 
tar  besser  benutzen  und  kritischer  sichten  können.  Man  wird  es  ihm 
aber  zom  Lobe  anrechnen  müssen,  dass  er,  obwohl  Anhänger  Millkr's, 

N.  Jahrbach  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  W 
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«dtaf  dem  Wege  eine  Eisigang  in  der  Axenwahl,  Bezeichnung  nnd  Stell- 
«ng  herbeizuführen,  den  in  DeatschUtnd  gemachten  Vorschligen  gefolgt 
ist  In  den  Figuren  seines  Textes  verwendet  er  daher  MiLLBR'sche  Zeichen 
nnd  gibt  im  Texte  selbst  die  NAVMAMN'schen.  Im  Hexagonalsystem  werden 
neben  letzteren  MiLLSR-BiuTAis'sche  Bezeichnungen  gebraucht,  die  eigent- 
liche MiLLKR'sche  Notation  zum  Schlüsse  kurz  erl&ntert 

Prftciser  dfirfte  das  Capitel  Aber  die  Zwillinge  gefasst  sein,  bei  dessen 
Lesen  man  eine  gewisse  Unsicherheit  emp^det,  die  zu  vermeiden  gewesen 
w&re,  wenn  eine  die  neueren  Errungenschaften  berflcksichtigende  Behand- 
lung hier  Platz  gegriffen  hatte.  Auch  die  Lehre  von  der  Winkelmessong 
und  den  dazu  dienenden  Instrumenten  steht  nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit, 
ebenso  ist  die  empfohlene  Methode  der  Krystallzeichnung  nicht  die  beste. 
Die  Vorzflge  einer  besseren  Methode  wQidigt  der  Verfasser  zwar  aoeh, 
wendet  sie  aber  nicht  an.  Beil&ufig  sei  bemerkt,  dass  diese  Methode  schon 
von  Schröder,  Elemente  der  rechnenden  Krystallographie  1852,  besprochen, 
dann  vom  Referenten  1876  behandelt  und  danach  erst  bei  £.  S.  Dara  1677 
erw&hnt  wird,  welchen  Autor  Verfasser  allein  citirt.  —  Die  aber  die 
QvsxsTSDT'sche  Projection  gegebenen  Andeutungen  mögen  zu  ihrer  Her- 
stellung genOgen;  —  was  Aber  die  MiLLZR'sche  gesagt  wird,  ist  fOr  das 
Verst&ndniss  des  Anfängers  nicht  genflgend. 

In  dem  physikalischen  Theile  ist  Vieles  dem  Werke  von  Groth  ent- 
nommen. Kann  man  auch  in  der  Hauptsache  einverstanden  sein,  so  h&ttea 
doch  u.  A.  bei  der  Herleitung  der- Minimumablenkung  eines  Lichtstrahls 
in  einem  Prisma  andere  Wege  als  der  angegebene  eingeschlagen  werden 
sollen,  dann  die  optischen  Anomalien  nicht  so  knapp  und  einseitig  be- 
handelt werden  dürfen.  Namentlich  aber  fehlt  eine  eingehende  Darstell- 
ung der  Systembestimmung  auf  optischem  Wege  mit  besonderer  Berfick- 
sichtigung  der  neueren  stauroskopischen  und  mikrostauroskopischen  Me- 
thoden. Auch  der  Untersuchung  im  Dannschliff  und  der  hierbei  in  Betracht 
kommenden  neueren  Hftlfsmittel,  so  zur  Darstellung  des  Axenanstritts  a.  s.  f., 
ist  nicht  gedacht  —  und  doch  ist,  von  allem  Vorgebrachten  und  seiner 
Bedeutung  ganz  abgesehen,  die  Methode  der  Untersuchung  im  DOnnsdiliff 
noch  nebenher  so  wichtig  für  die  Beurtheilung  des  Werthes  der  chemischen 
Analyse  der  Körper. 

Das  Werk  kann  sich  sonach  nicht  in  allen  Punkten  rühmen  auf  der 
Höhe  der  Zeit  zu  stehen ;  in  Anbetracht  seiner  guten  Eigenschaften  möge 
der  Wunsch  ausgesprochen  sein,  dass  der  Verfasser  es  bei  einer  neaen 
Auflage  in  den  angedeuteten  Punkten  verbessere.  C.  Klein. 


F.  J.  Wiik:  Mineral-Charakteristik.  Eine  Anleitnng«nni 
Bestimmen  von  Mineralien  und  Gesteinen.  Mit  einer  lithogr. 
Tafel.  217  S.    Helsingfors  1881. 

Obwohl  der  Verfasser,  wie  auch  der  Titel  besagt,  vorzugsweise  be- 
absichtigt, ein  Hülfsmittel  beim  Bestimmen  von  Mineralien  und  Qestemes 
zu  liefern,  so  ist  doch  die  Behandlung  des  Stoffs  im  Grossen  und  Ganzen 


—     339    — 

eine  solche,  wie  In  einem  Lehrbuch  der  Mineralogie,  und  das  Material 
ist  recht  Yollstandig  und  mit  grosser  Sachkenntniss  zusammengestellt. 
Der  erste  Abschnitt  —  allgemeine  Mineralcharakteristik  (S.  1—80)  — 
zerfällt  in  drei  Theile,  in  welchen  die  morphologischen,  physikalischen 
and  chemischen  Eigenschaften  besprochen  werden.  Zur  Bezeichnung 
der  Krystallflfichen  schlagt  Wiik  eine  Modification  der  MiLLza'schen  Sig- 
natur Tor,  n&mlich  die  Axen  a,  b,  c  den  MiLLza'schen  Indices  hinzuzufflgen 
und  Index  nebst  Axenbezeichnnng  ganz  fortzulassen,  wo  jener  gleich  o 
wird ;  er  schreibt  also  im  rhombischen  System  z.  B.  ooPdb  (100)  =  a , 

oP  (OOl)  =  c  ,  cx)P2  (210)  =  a^b ,  |P8  (182)  =  ab,c,.  Referent  kann 
keinen  Yortheil  in  dieser  Veränderung  sehen»  da  die  meisten  Symbole 
länger  werden,  die  Reihenfolge  der  Indices  sich  doch  ebenso  leicht  im  Ge- 
dächtniss  behalten  läset,  als  die  Bedeutung  der  Buchstaben  a,  b,  c,  und  man 
ausserdem  noch  stets  zu  beachten  hat,  dass  der  Index  o  fortgelassen  ist. 

An  diesen  allgemeinen  Theil  schliesst  sieh  ein  Abschnitt  mit  theoreti- 
schen Betrachtungen  über  die  Beziehungen  zwischen  chemischer  Constitu- 
tion  und  Krystallform  an.  Indem  der  Verf.  die  Atomgewichte  in  einzelne 
rationale  Zahlen  zerlegt,  z.  B.  Na  in  6  +  1  +  16  ==  23,  K  in  6  +  1  4- 
2  .  16  =  39,  Cl  in  3  .  6  +  1  +  16  =  35,  Br  in  3  .  6  -+- 1  +  4  .  1^=  83 
und  bei  den  isomorphen  Elementen  gleiche  Zahleawerthe  mit  verschie- 
denen Factoren  erhält,  sucht  er  Beziehungen  der  Zahlenwerthe  mit  dem 
Erystallsystem,  mit  der  Flächenzahl  der  Grundform,  mit  dem  Azenverhält- 
niss  etc.  Eine  Berechtigung  zu  einer  derartigen  Zerlegung  der  Atom- 
gewichte sieht  er  in  der  oft  ausgesprochenen  Yermuthung,  dass  die  meisten 
der  sogenannten  Elemente  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  keine  Ele- 
mente seien,  und  betrachtet  die  Atomgewichte  als  ein  Ausdruck  der  re- 
lativen dynamischen  Kräfte.  Bezfiglich  der  näheren  AusffLhrnng  dieser 
hypothetischen  Anschauungen  müssen  wir  auf  das  Werk  verweisen. 

Im  speciellen  Theil  (S.  91—187)  werden  die  Mineralien  nach  drei 
verschiedenen  Principien  geordnet.  Zuerst  nach  den  Krystallsystemen  in 
sechs  Gruppen;  im  regulären,  quadratischen  und  hezagonalen  System  wird 
weiter  gegliedert,  je  nachdem  die  Mineralien  holoödriseh  oder  hemlMrisch 
krystallisiren  und  je  nach  dem  Glanz,  bei  den  Krystallen  ohne  Hauptaxe 
nach  den  Winkeln  der  Grundform.  In  diesem  Abschnitt  erscheinen  also 
nur  die  krystallisirten  Mineralien  und  nur  ihre  krystallographischen  Ver- 
hältnisse. Darauf  folgt  eine  Gruppirung  nach  den  physikalischen  Eigen- 
schaften, wobei  der  Glanz  zumeist  in  erster  Linie  berücksichtigt  wird, 
der  Strich  in  zweiter  Linie.  Das  dritte  System  beruht  auf  den  chemischen 
Eigenschaften,  welche  sich  bei  der  Prüfung  vor  dem  Löthrohr  ohne  und 
mit  Reagentien  ergeben.  Ref.  scheint  diese  Dreitheilung  selbst  für  den 
praktischen  Zweck  der  Bestimmung  eines  Minerals  nicht  eine  glückliche 
zu  sein.  Der  Überblick  wird  ausserordentlich  erschwert,  da  man  an  drei 
verschiedenen  Stellen  nachschlagen  muss,  um  alle  Eigenschaften  eines  in 
Krystallen  vorkommenden  Minerals  kennen  zu  lernen.  Durch  eine  zu- 
sammenhängende Darstellung  und  Anfügung  einiger  Tabellen  hätte  sich 

w* 
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der  Zweck  wohl  auch  erreichen  lassen.  Den  Schloss  bQdet  eine  kone 
Charakteristik  der  wichtigsten  Felsarten  and  eine  Übersicht  der  Hanpi- 
formationcn  (17  S.).  E.  Cohen. 

G.  Wbrvkr:  Mineralogische  und  geologische  Tabellen. 
24  Seiten.    30  Krystallfignren.    Stattgart  1882. 

Diese  sanftcht  für  die  Hand  von  Schalem  an  oberen  Gymnasial-  and 
Realklassen  bestimmten  Tabellen  erscheinen  im  Torliegenden  Gewände 
eigentlich  in  zweiter  Aaf  läge,  da  sie  der  Verfasser  schon  früher  in  Aoto- 
graphieen  seinem  Mineralogischen  Unterricht  am  Stattgarter  Bealgyomi- 
siam  an  Grande  gelegt  hatte,  wo  sie  sich  ToUständig  bewahrten  and  tos 
wo  sie  dann  weitere  Yerbreitang  in  ähnlichen  Anstalten  fanden.  Der 
Ref.  ist  der  Ansicht,  dass  dieselben  wegen  ihrer  dnrchaas  zweckmässigen 
Einrichtnng  anch  recht  wohl  Stadenten  an  Universit&ten,  Polytechnischen 
Schalen  etc.  und  Ähnlichen  Anstalten  mit  Nutzen  in  die  Hand  gegeben 
werden  können  als  Leitfisden,  an  den  sich  der  mflndliche  Unterricht  des 
/Dozenten  anschliessen  kann  and  zor  karzen  Erinnerung  an  das  in  der 
Vorlesung  Gehörte. 

Es  sind  im  Ganzen  58  Tabellen,  von  welchen  sich  die  37  ersten  sof 
die  Mineralogie,  der  Rest  aaf  die  Geologie  beziehen.  1—6  geben  eine 
Obersicht  über  die  einfachen  Formen  der  sechs  Ery  Stallsysteme,  7—14 
aber  die  sonstigen  morphologischen  und  physikalischen  Eigenschaften  der 
Krystalle,  15  gibt  einen  gedrängten  Überblick  Ober  die  wichtigsten  Löth- 
rohrreaktionen  und  in  16—87  sind  die  einzelnen  Mineralien  in  einem 
krystallo-chemischen  System  aufgeführt.  Berflcksichtigt  ist  etwa  die  H&lfte 
der  bekannten  Species,  davon  wieder  ein  Drittel  durch  grossen  Druck  aU 
besonders  wichtig  hervorgehoben.  Bei  diesen  letzteren  wird  das  spezifische 
Gewicht  und  die  Härte  angegeben,  neben  der  chemischen  Zusammensetz- 
ung und  dem  Krystallsystem,  bei  den  klein  gedruckten  dagegen  ist  nar 
Zusammensetzung  und  Krystallsystem  berücksichtigt  Die  Mineralien 
sind  zweckmässig  ausgewählt  und  die  neuesten  Detailforschangen  berück- 
sichtigt. Zu  corrigiren  wäre  etwa  die  Formel  des  Epidots,  in  welcher  der 
nie  fehlende  Eisenoxydgehalt  zum  Ausdruck  kommen  muss.  In  der  Formel 
der  Eobaltblüthe  ist  As  statt  P  zu  setzen,  beim  Lepidomelan  Mg**Si*0** 
statt  Mg«Si«0«». 

Von  der  geologischen  Tabelle  beziehen  sich  Nr.  38—51  auf  Petro- 
graphie  und  dynamische  Geologie:  (Jemengtheile,  Textur,  Absondemng, 
Lagerung  der  Gesteine,  Übersicht  über  die  dynamisch-geologischen  Er- 
scheinungen und  über  die  einzelnen  Gesteine  in  sehr  übersichtlicher  Form 
unter  Angabe  der  wesentlichen  Gemengtheile  und  der  Textur  derselben. 
Es  wäre  vielleicht  nicht  unzweckmässig,  noch  eine  weitere  Golamn9 ein- 
zuführen für  die  wichtigsten  aocessorischen  Gemengtheile;  so  kommt  bei- 
spielsweise beim  Basalt  der  so  wichtige  Olivin  gar  nicht  zur  Erwähnung. 

Die  Tabellen  für  die  historische  Geologie  geben  erst  einen  Überblick 
über  die  Formation,  dann  folgen  spezieller  dargestellt  der  Reihe  nsch  die 
azoischen,  paläozoischen,  mesozoischen  und  kaenozoischen  Formstionen. 
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Fflr  jede  Formation  ist  die  Oliedemng,  die  wichtigsten  Organismen  ohne 
Eingehen  aof  Details,  die  zugehörigen  Emptiygesteme  nnd  die  geogra- 
phische Verbreitung  in  je  einer  VertUuilreihe  angegeben.  Beim  Diloviom 
f(Bhlt  unter  den  L&ndem  mit  alten  Moränen  die  norddeutsche  Tiefebene, 
deren  einstige  Yergletscherung  kaum  mehr  bestritten  werden  kann.  Beim 
AllQYinm  scheint  dem  Ref.  die  Angabe:  Allmahliger  Übergang  in  die 
heutige  Thier-  und  Pflansenwelt  prinzipiell  unrichtig;  das  AlluYium  ist 
die  Formation,  wo  die  jetzigen  Zust&nde  schon  bestehen,  die  Übergänge 
zum  heutigen  Zustand  fanden  zur  Dilu?ialzeit  statt 

Den  8chlu8s  macht  eine  Zusammenstellung  der  Thier-  und  Pflanaen- 
klaasen  und  ein  Inhaltsveraeichniss.  Max  Ba^er. 


M.  Wzbskt:  Über  die  Ableitung  des  krystallographischen 
Transformationssymbols.  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie 
10.  Febr.  1881.  pg.  152—169,  1  Holzschnitt) 

Die  Torliegende  Abhandlung  beabsichtigt  die  von  Qvbnstedt  unter  dem 
Naoaen  „Zonenazenschnittformel''  (Grundriss  der  bestimmenden  und  rechnen- 
den Krystallographie ,  pag.  S77)  gegebene  Axentransformationsformel  zu 
berichtigen  und  zu  erweitem. 

Das  neue  Axensystem  werde  so  gewählt,  dass  drei  Flächen,  die  nach 
dem  ersten  Axensystem  OA,  OB,  OC  die  AasdrQcke  haben: 

t-»        ab  „        a.b  „        ab 

F.  =  —  :  —  :  c ;  F*  =  —  :  —  :  c  ;  F.  =       :  —  :  c 

die  Axenebenen  des  neuen  Systems  seien,  d.  h.  in  diesem  neuen  System  die 
Ausdrücke  von  Hexaldflächen  haben  und  zwar  soll  sein  in  Bezug  auf  die 
neuen  Axen  OA^,  OB^,  OC^  : 

Fl  =  coa„  :  b^  :occ„  ;  F,  =  a„  :  oüb„  :  ooc^  ;  F,  =  cx3a„  :  oo\  :  c^. 

Dies  gibt  die  Richtung  der  neuen  Axen.    Ihre  Länge  wird  dadurch 

bestimmt,  das  man  angiebt,  die  Fläche  F^  welche  nach  dem  alten  Axen« 

a      b 
System  den  Ausdruck:  F4  =  —  :  —  :  c  hat,  soll  in  dem  neuen  Axensystem 

ft       b       c 
sein  :  Fa  =  —  :  -—  :  — '  wobei  keiner  der  letzteren  drei  Indices  gleich 

SP  X  ^ 
Null,  also  das  neue  Zeichen  von  F4  ein  Oktaldzeichen  sein  soll.  Am  ein- 
fachsten wird  die  Entwickelung,  wenn  man  zunächst  voraussetzt,  dass 
F^  die  Basis  cx>a  :  cxDb  :  c  der  ursprflnglichen  Axen  (respective  eine  der 
andern  Hexaldflächen,  die  aber  dann  im  neuen  System  nicht  Axenebene  sein 
darf)  ist,  welche  die  Länge  der  neuen  Axen  direkt  angiebt  und  am  neuen 
System  die  Stöcke  a^  :  b^  :  c^  abschneidet. 

Eine  Anschauung  der  gegenseitigen  Lage  der  Flächen  und  Kanten, 
die  hier  auftreten,  erhält  man,  wenn  man  dieselben  alle  durch  einen  Punkt 
C  gelegt  denkt,  wie  in  der  sog.  Quenstedt'schen  Projektion  und  sie  dann 
alle  durch  die  oben  genannte  Basis-  resp.  Hexaldfläche  schneidet,  also 
auf  diese  projicirt  und  zwar  in  der  Weise,  dass  das  ganze  System  parallel- 
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^^  nuiBÄtelbir 
der  Zweok  wohl  aach  erreichen  lassen.    Den  Bdt  ^  ,  ff^ikht^ 

Charakteristik  der  wichtigsten  Felsarten  nnd  ^  r        ^\^  der  ^»Äb- 

formationcn  (17  S.).  '/  ^  '^^ÜraU^^"'  ^«^ 

..'/  .nkte  ^^^ 

G.  Wbehbr:    Mineralogische  n*  /'          .#  so  is*- 
24  Seiten.    30  Krystallfiguren.    Stuttgar  ."  fh:::TJ^    h 

Diese  sunÄcht  für  die  Hand  von  '    /  «  ""  »iPi  --*'<^. 

Bealklassen  hestimmten  Tabellen  '      /  ^  drei  nenen  A»«»'«*^^^ 

eigentlich  in  aweiter  Auflage,  da  ' '  »en  in  erhalten,  ibW^  ^  «•■ 
graphieen  seinem  Mineralogisch'  '  ,  die  aber  durch  den  nw«n  Axen- 
sinm  SU  Grunde  gelegt  hatte.  '  ^nst  keine  Schnitte  auf  den  ebenftlU 
wo  sie  dann  weitere  Verb*  mgt. 

Bef.  ist  der  Ansicht,  dass  '  .a  erhalten,  muss  das  neue  Axens^item- 
Einrichtung  auch  recht  ^el  yerschoben  werden.  Das  entere  ist  du 
Schulen  etc.  und  &hr  .^legt  die  drei  neuen  Axen  Cü,  CV,  CW  paraUd 
werden  können  als  ^/fen  Axenmittelpunkt  0,  so  dass  sie  die  Lage  OX 
'Doaenten  anschli'  /^«laht  man  nun  durch  C  drei  Linien  resp.  paralld 
Vorlesung  Gehr^/jy^eiden  diese  die  drei  neuen  Azenrichtongen  OX,  Ol, 

Es  sind  * ' ;  V^'^^  ond  C„  und  die  neuen  positiven  AzenUngen  sind  dann: 

^^'  ^'        jaHa  »dere  FUebe  F  =  —  :  —  :  c,  deren  Ansdnick  fSr  du 

^»^       '^  .       b      c  " 

roh  ^«/stem,  ^  :  --f  :  -y,  bestimmt  werden  soll,  wird  nun  in  die 

'^^^go  eingetragen,  dass  sie  die  8  Azen  OA,  OB,  OG  resp.  in  It  K 
^  ichneidet.     Es  ist  dann  CO  wie  immer  gleich  c,  MO  =  —  nnd 

.^  z..    Die  Linie  Oü  schneidet  nun  MK  in  üi  und  UeC  schneidet  die 

^  Azenrichtung  OX  in  H,  dann  ist  OH  der  Parameter  der  betreffendes 
Mcke  in  Bezug  auf  die  neue  Aze  OX  und  analog  erh&lt  man  die  svei 
^ern  Parameter  in  Bezug  auf  OY  und  OZ  :  OK  und  OL. 

Es  ist  nun,  um  zunächst  bei  der  Aze  OX  stehen  zu  bleiben,  Punkt  C 

a  b 

durch  die  Coordinaten  —  und  —  bestimmt,  also  ist  OU  U«  die  Sektionslinie 

a       b 
der  PrismenflAche  — : :  oo  c  und  somit  sowohl  die  Coordinaten  OB, 

und  Bi  U|  des  Zonenpunkts  üi,  als  auch  die  Länge  Oüi  aus  einigen  leicht 
einzusehenden  Proportionen  zu  ermitteln,  und  man  erhält  schliesslich: 

1  *n 

OH  :  0A„  = 1  •  =  -T-  •  »o»  »1«> 

h  =  1  —  -^^ und  analog 

m„        n. 
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0^  »w  »W 


^ 


^ 


a  b  c 


^    ^  %w  n  m        n  m       n 

yö^^/%^  "tt  ""v  "v  ""w         **w 


^'^  ^^'^^^  ^  ^''^  '^  bemerken,  dass  üi  entweder  in 

^%  "^^kJ^^  ^°  ™^^  ^  ^^^^  ^^'^  ^  ^®°  diametral  ent- 

,>    s^  '  ^  ersten  Fall  U|  awischen  0  und  U,  so  wird  ^ 

>  ^zen  swiachen  0  und  —  cx>;  liegt  ü  zwischen  0  nnd  U|, 

.  ositi?  in  den  Grenzen  +  a^  nnd  -\-  oo;  liegt  endlicb  U|  im  ent- 

a 
^gesetzten  Qoadranten,  so  wird  --^  positiv  in  den  Grenzen  0  und  +  a,,. 

Ans  diesem  einfachsten  spedellen  Fall  Iftsst  sich  nun  leicht  der  all- 
gemeine Fall  ableiten,  wo  die  nenen  AxenlAogen  dadurch  bestimmt  werden, 

daB8manannimmt,dieFlicheF4=:-^:  —  :  c  gehe  aber  in  ^  :  -2Ü:  ^. 

Ist  zunächst  die  Bestimmung  der  Axenl&ngen  der  neuen  Richtungen  aus- 
gefohrt  wie  oben  mittelst  der  BadsflAche,  so  wird: 

F^=  •-  *""  ®» 


"tt       "d  "t  .     o^  m^       n^ 

und  dies  soll  bei  unveränderten  Azenrichtungen  werden:  !^ :  J^  :  ^ 

»       X       ♦ 

a      b 
and  die  beliebige  Fläche  F^  =  —  :  —  :  c  deren  Ausdruck  fQr  die  obige 

allgemeine  Annahme  berechnet  werden  soll,  giebt  ebenfalls  zunächst,  wenn 
die  Basisfläche  die  Azenlängen  bestimmt: 

F  = 
1 


»n 

i>„ 

c« 

/« 

"    1- 

ß 

-.7- 

/» 

V 

m 

»a 

"«» 

"»w 

»w 

av«lAn  • 

*iiii  .  "nn 

.^.  , 

■n  A         Ik 

nnil 

r.        { 

ond  dies  roll  werden:    ^  •  -^^ p  •-  -.».  -n« »» 

Uogen  nnter  obiger  «Ilgemeiner  Yormnisetinng  bedenten.    Es  mnss  dtnn 
oothwendig  sein 

*"  -  *"  nnd  ^  =  *" 
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woraoa  folgt: 

h  =  !=iLA.jL-  --^=^. — "^ — ^, 

dabei  ist  zu  bemerken,  dass  <p  and  der  Aosdrack  im  Nenner  des  leUten 
Quotienten  für  alle  zu  transformirenden  Fl&chen  eines  und  desselben  Krj- 

Stalls  constant  sein  mOssen;  setzt  man  daher ^  ^,  so  ist: 

..■zj^i^. „_. 

die  Axen  T  und  Z  wiederholt,  folgt  dann  das  allgemeine  Transformitions- 

a      b 
sjmbol  für  die  Flache  F  =  —  :  —  :  c  : 


»»n 

.    «an_          »M* 

• 

nn 

b 

1             j          /U             V 

m         n 

9 

1- 

/l             V 

m       n 

1    "_  * 

Dia  Aniiendung  dieser  Formel  wird  sodann  am  Beispiel  des  Axiniti 
erläutert. 

Die  ganze  Aufgabe  lässt  sich  nun  noch  weiter  verallgemeinern,  wozu 

aber  zunächst  erforderlich  ist,  die  Hexaidflfichen  des  alten  Systems  in  den 

neuen  Zeichen  auszudrucken.   Unter  Anwendung  der  ojlngen  Tiunsformations- 

formel  findet  man,  dass: 

a       b       c 
F,  =  C3ca :  b :  ooc  übergeht  in:  —^  :  ^  :  -~  =  n^a^^*  :  n^b^^X:  n^c^V. 

a       b        c 

««  «  nn        HD        an  — .  ^        «^  m 

Fj,  =  a:oob:cxc  .  ^:-_  :--  :-,- =m„a„„4>:m^b^X:m^c^y. 
P^=oc»:oob:c       .         ,:^  t^f -.^  =  a„„*:b„X:c„y. 

6  C  C 

Diese  Formeln  besagen  andererseits  auch,  welche  nach  einem  ersten  Azen- 
system  OA^^  etc.  bezeichneten  Flächen  zu  Hexaidflfichen  an  einem  zweiten 

Axensystem  OA  etc.  werden,  wenn  die  3  Hexaidflfichen  des  ersten  Systems 

a      b 
im  zweiten  die  Symbole :  F|  =  —  :  —  :  c  und  analog  F.  und  F.  erhalten  ond 

^      Vi 

P*nii       "nn       ''nn    .                     n     .                ab  .   ,      —.       u        l. 

4  =  —  :--:---  im  neuen  System  = —  :  c  wird.   Durch  mdur- 

fache  Anwendung  dieser  Gleichungen  ISsst  sich  nun  die  allgemeinste  Trans- 
formationsaufgabe  lösen:  Für  jede  beliebige  in  dem  alten  Axensystem  sym- 
bolisirte  Flfiche  das  Symbol  für  das  neue  Axensystem  zu  finden,  wenn  tier 
andere  Flachen,  Ton  denen  aber  nicht  drei  in  einer  Zone  liegen  dürfen  — 


I 
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rier  solche  FUcben  aind  nothwendig  and  genfigend  —  die  in  dem  alten 
System  gewisse  bestimmte  Symbole  haben»  in  dem  neuen  System  gewisse 
bestimmte  andere  Symbole  erhalten  sollen.  Diese  Aufgabe  wird  dadurch 
leldst,  dass  man  znnadbst  diejenigen  Flächen  in  Symbolen  nach  den  ge- 
gebsnsn  Axon  OA,  OB,  00  ermittelt,  welche  nach  den  nenen  Axen  HezaXd- 

flftchen  ( Axenebenen)  werden ,   wenn  die  vier  bisher  als  F«  =  —  :  —  :  c, 

a     b 
Fi  =—:>-.:  c,  ebenso  F,  nnd  F4  symbolisirten  Flachen  nach  den  neuen 

*n      b„  a^      b^j 

Azen  die  Symbole  unnehmen:  F^  =  -r-  :  -3-- : c^,  F,  =  -r-—  •  -r~  •  ^n  ^^^ 

eheoso  F,  und  F4.  Ist  diese  Bestimmung  für  jene  Hezaldfi&cben  'ausgef&hrt, 
80  folgt  daraus  dann  das  neue  Symbol  jeder  beliebigen  anderen  Fl&che 
leicht  nach  den  obigen  Entwickelungen. 

Zu  diesem  Zweck  bestimmt  man  ein  Hülfsazensystem  OA^,  OB^^, 
OCjj^j  so  dass  darin  die  obigen  Fl&chen  F|,  F,  und  Fg  Hezaldüächen 
(Axenebenen)  werden:  F^  =  oca„  :  b^^ :  cxc„,;  F,  =  a„^ :  cxDb^^ :  occ„  und 
Pj  =  ooa„, :  odbj^  :  c^^,  während  F4  das  Symbol  a^  :  b„j :  c^^  oder  ein  an- 
deres OktaIdsy)|ibol  annimmt  und  man  kann  dann  in  diesem  neuen  Axen- 

a_      b_. 
System  OA^,  0B„,  00^  die  Flächen  G^  =  -^  :  — :  c„  und  G,  und  G, 

angeben,  welche  zu  Hexaldflächen  (Axenebenen)  eines  neuen,  des  gesuchten 
Axensystems  werden,  in  welchem  die  Hexaldflächen  des  HQlfeaxensystems, 

Pi.  Pf.  F,  dann  die  Werthe  resp. :  -g^:  -j?-:  c^,.  ^:  ^:  c^.  ■^'^'  c„ 

bekommen,  während  F4  =  a^  :  b^  :  c„  in  -rp  :  -^  :  c^  übergeht  und  man 

hat   dann  den  ersten  Theil  der  Aufgabe  gelöst,  wenn  man  die  Flächen 

^ii  ^t»  ^s   ^  A^^  ^®  ursprünglichen  Axen   OA,  OB,  00  bezüglichen 

Symbolen   ausdrückt.    Zu   diesem   Zweck  sucht  man  im  Hülfsaxensystem 

a        b-j 
OA^j  etc.  diejenigen  drei  Flächen  H|  =  —  :  —  :  c  und  H,  und  Hj,  auf 

welche,  als  Axenebenen  bezogen,  die  Hezaldflächen  des  letztgenannten  Axen- 
systems 0A„  ete.,  Fj,  F,,  Fj,  die  Symbole  Fj  =  —  :  -p:  c,  F,  =  — 

; :  c  und  Fj  =  —  :  —  :  c  erhalten,  wenn  zugleich :  F4  =  a„j :  b„  :  c^ 

a        b 
in :  — :  c    übergeht.     Diese  Flächen   H«  H«  H,   sind    dann    offenbar 

die  Hezald-  (Axen-)  Flächen  desjenigen  Axensystems,  von  dem  ursprünglich 
ausgegangen  wurde  und  die  nun  zugleich  in  den  Axen  abc  und  ftmb^c^ 
ausgedrückt  sind,  und  man  kann  nun  jede  nach  ag^bj^c^  symbolisirte 
Flache   für  das  ursprüngliche  Axensystem  H,  H,Hg  transformiren,  dessen 
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Hexaldflfichen  in  a^^ ,  bj„ ,  c„  aiugedr&ckt  sind ,  wenn  man  ngleieb  an- 

a       b 

nimmt,  dass  F^  =  a^^  :  b^  :  c^^  das  Symbol  —  :  —  :  c  erhalten  »oU. 

Damit  ist  die  Aufgabe  gelöst,  welche  Ansdiüeke  die  HexaTdiliehen  d« 
iweiten  Systems,  an«gedrfickt  in  den  Elementen  des  ersten  eiriialten  onter 
den  oben  gemachten  Voranssetsnngen.'  Es  handelt  sieh  nnn  am  Festrtelltug 
des  Transformationssymbols  f!kr  jede  beliebige  im  ersten  System  ansgedrückte 
Fliehe,  ftlr  den  Fall,  dass  die  Flachen  F|  bis  F4  im  ersten  and  iweites 
System  die  oben  angegebenen  Symbole  haben. 

Dieses  Traosformationssymbol  nimmt  nach  dem  Vorhergehenden  eben- 
falls seinen  Aasgang  von  drei  nach  OA  etc.  symbolisirten  Fliehen,  die  ab 
Azenebenen  für  ein  neues  Azensystem  dienen  sollen,  in  dem  eine  rieite 
Fliehe  Oktaldsymbole  bekommen  soll.  Daher  hat  dieses  gesuchte  Tians- 
formationssymbol  dieselbe  allgemeine  Form,  wie  das  oben  suerst  gefondeoe 
und  es  ist: 

'^ :  iL  :  e.  =  _-VL_  :  ..^!^_  ..  _^iZ_  od. 


■TT 


'a 


2  _  Jf ^     1  -  -^'- ^~     1  —  -^! — 

a  b  c 

"tt  "ti  *'a 


D,ai-hEiV4-F|  *  04^-hP|V-h(Ji     Xi/i-f-TiV-hZi 
oder,  wenn  man  die  Nenner  mit  Z|  dividirt  und  ^  =  D  etc.  setit: 

a  b  c 


D^4-Et'-f-F  '  0;«-hPr-hQ  'Xai-hTv-hI 

worin  D,   £  etc.  unbekannte,  aber  für  alle  zu  transformirenden  Flachen 
eines  und  desselben  Krystalls  eonstante  Coeffldenten  sind.    Es  soll  non 

A     b  ab 

aber  nach  den  Voraussetzungen:  F-  =  —  :  ~  :  c  übergehen  in:  -=^  :  -rr-  i  c«' 

ß'i    ^i  »t      kl 

es  muss  also  sein: 

ab  a  b  c 

a,  a,  (X^^  -h  Yvj  4- 1)  ^^  J)^  ^  b„  (X/it-hY^H-l)^^ 


hic„        c„(D;ii-hEv|-hF)  k,c„         c„  (0/i,-hPv,-f-Q) 

D/ii-f-Er|-|-P=:h|(X^i-f-Yrj-hl)undO;it-+-Pvi-hQ=ki(XMi-»-Yyt-+-l) 

und  je  zwei  weitere  solche  Qleichungen  erhüt  man  für  jede  der  anderes 

A      h  ab 

Bedingungen,  nämlich  dass  F|  =r  —  :  —:  c  übergehe  in -r^  :  rr^icundeben- 

so  bei  F,  und  F4,  abo  erhilt  man  im  Ganzen  acht  Oldchungen  zur  Be- 
stimmung der  acht  Unbekannten  D,  E  etc.  und  die  Lösung  ist  jedeneit 
ausführbar,  bei  Einführung  concreter  Zahlenbeispiele  sogar  rieiikdi  eehr 
leicht,  so  dass  einzelne  Unbekannte  sich  unmittelbar  ergeben. 

Leicht  folgen  aus  diesen  allgemeinen  für  trikline  Krystalle  geltendes 
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FoHDeb  die  Ar  m<moUiiie,  wo  stets  die  Sjmmetrieebeiie  Azenebene  ist.  Wird 
eine  Fliehe  Basis  und  eine  andere  QuerflSche  des  neuen  Systems,  d.  h.  geht 


Fj  =ooa  :  b :  cxx;  über  in  cx»^  :  b  :  ooc^,  F,  =  i :  oob :  c  in  a„  :  oo\  :  cxx5_  ; 

/'i 

sodann  F,  =  —  :  oob  :  c  in  ex»,,  :  ocb.  :  c.,  and  F*  =  --  .  —  :  c  in 

*ii      ^n       ^n  ab 

— :  —  •  -j- 1 80  lautet  das  TransformationssTmbol  einer  Flache :  F  =•  —  :--:  c : 

*a^.    \.    «n 1_         A^J  —  ^e  1       *'e      ,     .       1  A't  —  A'e 

k         1        /ij  —  /J  q>  "      V      X       °  ;'i  —  /'         * 

wo  die  3  Glieder  mit  9,  %  ^"^^  ^  ^^^  constanten  CoCfficienten  sind.  Wird 
lediglich  die  Basis  verändert,  so  wird  za  F,  die  bisherige  Qnerflache  ge- 
wShlt;  es  wird  ^1^=00  nnd  das  Transformationssjmbol  heisst: 

*     •  "•_    t  c    —  -^— — —  .  — — ^  ~   ■'   a_  i       •  — ^—  D_  s  ■— -  c  . 
h        k        "       /i,  —  ;i  ^  "       1'       X  ♦ 

Uierdiiroh  ist  eine  der  schwierigsten  nnd  nmstSndlichsten  Aachen 
der  rechnenden  Kxystallographie  auf  eine  dorchaos  befriedigende,  roll- 
ständige  nnd  verhfiltnissmSssig  kleinen  Apparat  erfordernde  Weise  gelöst, 
die  zugleich  die  praktische  Anwendung  im  einzelnen  concreten  Fall  auf 
sehr  bequeme  Weise  zultet,  so  dass  dieses  Problem  nun  auch  wohl  als  er- 
ledigt anzusehen  ist.  ICax  Bauej. 

H.  Dum:  Influence  de  Ja  terap^rature  sur  les  indices 
principaux  du  gypse.  (Bulletin  de  la  80c.  Mineral,  de  France 
Tome  IV.  p.  191—196.  1881.) 

Die  drei  Hauptbrechnngsexponenten  des  Oypses  für  eine  bestimmte 
Temperatur  seien  mit  a,  b,  c  bezeichnet,  und  sie  seien  nach  einer  Tem- 
peratorftnderung  im  Betrage  von  ^t  in 

a(l4-aAt)        b(l  +  flAt)       c(l+yAt) 
abergegangen.    Der  Yerf.  hat  in   einer  froheren  Arbeit  (Bulletin  etc. 
Tome  IV,  p.  118—120.  Referat:  s.  dieses  Jahrbuch  1882.  I.  p.  184 n.  185) 
ans  Beobachtungen  bereits  folgende  Relationen  abgeleitet: 

cy— aa  =  —0,000011  b/3  — aa  =  —0,000080. 

Er  bestimmt  in  der  hier  zu  ref.  Arbeit  den  Werth  von  cy  aus  der 
Verschiebung  der  durch  eine  Ojpsplatte  erzengten  Talbot'schen  Linien 
bei  Erwftrmung  der  Platte. 

Die  Anordnung  des  Versuches  war  folgende:  Von  einer  Petroleum- 
Ijunpe  geliefertes  Licht  fiel  durch  das  Spaltrohr  eines  Spectrometers  nahezu 
•enkrecht  auf  eine  planparallele  Gypsplatte  (Dicke  =  0,6  bis  0,7  mm)  und 
«war  10,  dass  nur  nahezu  die  Hälfte  der  parallelen  Lichtotrahlen  die 
PlJttte  durchsetzte,  die  andere  Hftlfte  an  dem  Rande  der  Platte  vorbei 
ging.  Diese  befand  sich  in  einem  zu  erwärmenden  Wasser-  oder  Luft- 
le.    Das  Licht  fiel  dann  durch  ein  System  brechender  Prismen  in  das 
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Ocularrohr  des  Spectrometers.    Das  Speciram  des  Ton  der  Pe^leon- 
lampe  gelieferten  Lichtes  war  bei  dieser  Anordnung  Ton  einer  Ansahl 
dnnkler  Streifen  (den  Talbot'schen  Linien)  durchsetzt,  herrührend  Ton  der 
Interferenz  solcher  zwei  Lichtstrahlen,  von  denen   der  eine  durch   die 
Gypsplatte,  der  andere  an  derselben  vorbeigegangen  ist.    In  Folge  der 
Doppelbrechnng  des  Gypses  erhält  man  zwei  Schaaren  solcher  Streifen, 
die   man  mit  Hfllfe  eines  Nicol   von  einander  trennen  kann.    Die  LiSge 
eines  solchen  dunklen  Streifens  im  Spectrum  hängt  ab  von  der  Dicke 
der  Platte  und  dem  Brechungsexponenten  derselben,  er  wird  also  seine 
Lage  ändern,  wenn  die  Platte  erwärmt  wird.    Um  diese  Verschiebung 
eines  Streifens  messen  zu  kOnnen,  hat  der  Verf.  Ober  dem  Spectrum  der 
Petroleumlampe  ein  Natronspectrum  in  bekannter  Weise  mit  Benutsung 
eines  vor  dem  Spalte  befestigten  gleichschenkelig  rechtwinkeligen  Primats 
erzeugt.   Die  Dispersion  des  brechenden  Prismensystems  des  Spectrometer 
war  so  gross,  dass  der  Winkelabstand  der  beiden  Natrinmlinien  2'  betrug. 
Wurde  nun  die  Gypsplatte  z.  B.  um  30®  erwärmt,  so  verschob  sich  ein 
dunkler  Streifen,  der  zwischen  den  beiden  Natriumlinien  lag,  um  0,2  des 
Abstandes  dieser  beiden  Linien.    Fftr  die  Wellenlängen  des  den  beiden 
Natriumlinien  entsprechenden  Lichtes  und  f&r  den  Wärmeausdehnnngs- 
oeöfficienten  des  Gypses  in  einer  Richtung  senkrecht  zur  Platte,  benutzt 
der  Verf.  von  Anderen  gefundene  Werthe.    Den  Brechungsexponenten  c 
des  Gypses  setzt  er  gleich  1,5305  und  berechnet  dann .  die  Zunahme  er 
von  c.  fQr  V  Temperaturzunahme.    Er  erhält 

cy  =  —0,000025 
mit  einer  mittleren  Unsicherheit  von  nahezu  einer  Einheit  der  letzten 
Stelle.    Mit  Hfllfe  der  oben  angegebenen  Gleichungen  folgt  dann: 

aa=r  —0,000014 

b^  =  — 0,000044. 
Karl  Boheiiiig. 

Wtrouboff:  De  l'orientation  des  Chromates  anhydres 
neutres  et  acides  de  potassium,  de  rubidium,  d'ammoniam 
et  de  sodium.  (Bull,  de  la  Soc.  Min.  de  France,  t.  IV.  Nr.  5,  p.  120 
—135.  1  Tafel.) 

Wir  mflssen  uns  hier  darauf  beschränken,  das  Hauptresultat  der 
Arbeit  anzudeuten,  welches  darin  besteht,  dass  man  für  die  genannten 
—  in  verschiedenen  Systemen  krystallisirenden  —  Salze,  mit  denen  der 
Verf.  noch  die  wasserfreien  Sulfate  und  Seleniate  der  Alkalien  und  des 
Silbers  zusammenstellt,  Grundformen  wählen  kann,  deren  Achsenverhilt- 
nisse  sämmtlich  um  die  Werthe  a :  b  :  c  =  Yi  -  ^  '  \/^  schwanken.  Aas 
der  Zusammenstellung  der  unter  diesem  Gesichtspunkt  gewonnenen  Gmnd- 
dimensMuen  geht  femer  hervor,  dass  in  der  vorliegenden  Reihe  von  Salzen 
das  Krystallsystem  ohne  bedeutende  Veränderung  des  Achsenverhältaisset 
wechseln  kann,  sowie  dass  in  der  Constitution  die  Basis  einen  grösseren  Ein- 
flnss  auf  den  krystallographischen  Habitus  (die  thatsächlieh  zur  Entwicke* 
lung  gelangenden  Flächen)  ansaht,  als  die  Säure.  F.  Kloeke. 
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T.  Foüllok:  Krystallogenetische  Beobachtangen.  (Yerh. 
der  k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt  1881.    Nr.  8.    8.  131—141.) 

Der  Yerf.  beschreibt  die  Art  des  Wachsthums  von  Krystallen  des 
Bittersalzes  and  Chlorsäuren  Natriams  in  Ldsangen,  denen  ein  anderes 
Sals  beigemengt  ist  Während  Bittersalz  ans  reiner  Lösung  anschiessend 
sehr  htafig  keine  HemiMrie  zeigt,  sind  dagegen  die  Erystalle  aus  borax- 
haltiger  Lösung  ausgesprochen  hemiedrisch.  Beim  Fortwachsen  in  der- 
selben treten  auf  den  Fl&chen  der 'Pyramide  stets  flachkegelförmige  Er- 
höhungen auf,  die  sich  nach  längerer  Zeit  zu  kleinen,  gegen  das  Haupt- 
indiTidoum  nicht  orientirten  Krystallen  answachsen. 

Der  Znsatz  von  etwas  Natriumsulphat  zur  Lösung  des  chlorsauren 
Natriums  bewirkt  das  Vorherrschen  eines  Tetraeders  an  den  aus  den- 
selben entstehenden  Krystallen.  Bezüglich  der  eigenthflmlichen  Erschein- 
ongen,  unter  denen  beim  Fortwachsen  eines  solchen  Krystalls  sich  ein 
Tetraöder  in  Zwillingsstellung  an  demselben  ausbildete,  muss  auf  das 
Original  yerwiesen  werden. 

Am  Schluss  wird  Aber  einen  prägnanten  Fall  verschiedener  An- 
greifbarkeit ungleichwerthiger  Flächen  beim  Alaun  berichtet. 
Grosse  Krystalle  der  Gombination  0 .  ooOoo  (111 .  001)  in  einer  mit  Natrium- 
carbonat  alkalisch  gemachten  Lösung  wachsend,  fanden  sich,  nachdem 
sie  mehrere  Tage  nicht  besichtigt  worden  waren,  auf  den  Oktaöderflächen 
durch  Ätzfiguren  bedeutend  yertieft,  während  die  glänzend  gebliebenen 
Hexaöderflächen  nur  wenige  vereinzelte  Ätzfiguren  zeigten. 

F.  Klocke. 

W.C.Bröookr:  Nogle  beroaerkninger  om  pegmatitgangene 
ved  Moss  og  deres  mineraler.  Mit  Tafel.  (Geol.  Foren,  i  Stock- 
holm Förh.  Bd  V.  Nr.  8  [Nr.  64].  326—876.) 

Die  Halbinsel  Aanneröd  (ca.  6  Km.  Ost  von  Moos),  welche  aus  Gneiss 
and  anderen  krystallinischen  Schiefern  des  Grundgebirges  besteht,  ist 
ausserordentlich  reich  an  grobkörnigen  Granitgängen,  von  denen  die 
feineren  keine  bestimmte  Richtung  einhalten,  während  die  mächtigeren 
quer  zum  Streichen  der  Schiefer  aufsetzen  und  annähernd  parallel  ver* 
laafen*.  Obwohl  sie  alle  von  gleicher  Entstehung  unc^  durch  Übergänge 
mit  einander  verbunden  sind,  so  lassen  sich  doch  zwei  Typen  scharf  unter- 
scheiden. Für  die  häufigeren  und  mächtigeren  Gänge  sind  Orthoklas^ 
and  chloritisch  umgewandelter  Magnesiaglimmer,  für  die  anderen  Plagio- 
klAB  (Oligoklas,  Albit)  und  Kaliglimmer  besonders  charakteristisch.  Die 
ersteren  enthalten  noch  viel  Quarz,  femer  Oligoklas,  Kaliglimmer,  Albit, 
Griuiat,  Magnetit,  gelegentlich  Monazit,  Apatit,  Alvit,  Aannerödit;  die 
letzteren  sind  quarzärmer,  führen  nur  sehr  wenig  Orthoklas  und  an  acces- 

*  Die  mächtigsten  Gänge  sind  über  6  M.  breit  und  bis  zu  250  M.  weit 
▼erfolgbar.    1879  waren  50  Brüche  auf  Feldspath  und  Quarz  eröffnet. 

**  Unter  Orthoklas  ist  stets  Mikroklin  mit  einbegriffen,  da  der  Verf. 
sicli  der  MicHEL-Ltvv'schen  Ansicht  von  der  Identität  beider  Mineralien 
anschliesst. 
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sorischen  Mineralien  vorzugsweise  Beryll,  Granat,  Topas  nnd  ebenfalls 
Aanner6dit  Brögobr  glaubt  die  gleichen  Typen  an  Txelen  anderen  Ört- 
lichkeiten wiederzuerkennen,  z.  B.  zu  Arendal,  Hitteroe,  Itterby,  Brodbo, 
Finbo,  Haddam,  Adelaide,  Alabaschka. 

Die  Structur  ist  bei  allen  G&ngen  die  gleiche,  ihre  Grenze  scharf 
gegen  das  Nebengestein;  Feldspath  und  Quarz  sind  meut  schriftgranit- 
artig  verwachsen;  eingeschlossene  BruchstQcke  gehören  dem  Nebengestein 
an  und  passen  zuweilen  in  Lücken  am  Salband;  ausgebildete  Krystalle 
sind  stets  aufgewachsen,  solche  mit  seltenen  Elementen  meist  dem  Mag- 
nesiaglimmer, in  den  sie  sich  oft  in  eigenthflmlicher  Weise  einbohren; 
qualitative  und  quantitative  Zusammensetzung  der  einzelnen  Gänge  schwankt 
erheblich;  die  Anordnung  der  Gemengtheile  ist  bandförmig:  das  Salband 
besteht  fast  durchgängig  aus  feinkörnigem,  glimmerarmem,  durchaus  massig- 
körnigem  Granit,  an  ihn  schliesst  sich  gewöhnlich  Orthoklas  oder  Plagio- 
klas  mit  Quarz  in  schriftgranitartiger  Verwachsung,  darauf  folgt  ein  grob- 
körnig-massiges Gemenge  von  Feldspath  und  Quarz  mit  Glimmer  nnd 
accessoriscben  Mineralien,  alle  die  freien  Krystallenden  nach  Innen  sen- 
dend, während  die  Gangmitte  schliesslich  grosse  unregelmässige  Partien 
theils  von  Feldspath,  theils  von  Quarz  ausfallen;  Drusen  treten  nicht 
häufig  auf;  die  seltneren  Mineralien  sind  jQnger  als  der  Glimmer  nnd  io 
der  Regel  älter  als  Feldspath  und  Quarz,  im  Qbrigen  aber  ist  die  Reihen- 
folge in  der  Ausscheidung  der  Gemengtheile  eine  wechselnde. 

Die  Schriftgranite  werden  ausführlich  beschrieben,  und  es  wird  be- 
sonders hervorgehoben,  dass  Feldspath  und  Quarz  sich  gleichzeitig  nnd 
successiv  gebildet  haben. 

Unter  Betonung  der  Schwierigkeit,  die  Entstehnngsbedingungen  nach 
allen  Richtungen  hin  befriedigend  zu  erforschen,  hält  Bröooer  es  dodi 
für  unzweifelhaft,  dass  die  Ausfüllung  der  Gangspalten  nach  Art  secre- 
tionärer  Bildungen  vor  sich  gegangen  sei.  Das  Material  könne  aber  bei 
den  nordischen  Gängen  nicht  dem  Nebengestein  durch  Auslaugnng  ent- 
nommen sein  —  wenigstens  nicht  ausschliesslich  — ,  und  die  AntfiOllaog 
habe  auch  schwerlich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stattgefunden,  wie  es 
Credners  Ansicht  für  die  verwandten  Gänge  im  Granulit  sei  Gegen 
solche  Annahme  spreche  entschieden  die  fehlende  Abhängigkeit  von  der 
Natur  des  Nebengesteins  und  die  Art  der  Yertheilung  der  Mineralien  mit 
seltenen  Elementen.  Ein  grosser  Theil  des  Materials  müsse  von  anderen 
Stellen  zugeführt  sein.  Der  Verf.  weist  auf  die  von  Daubr^b  aufgestellten 
Hypothesen  bezüglich  der  Bildung  der  Zinnerzlagerstätten  bin  und  ist 
geneigt,  ähnliche  Verhältnisse  für  diese  Pegmatitgänge  anzunehnien. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Mineralien  wurde  als  accessorischer 
Gemengtheil  noch  Turmalin,  auf  Drusen  besonders  Eisenkies,  Albit,  Flnss- 
spath  und  Quarz  beobachtet.  Diese  Mineralien  werden  eipzeln  beschrieben, 
doch  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  das  wichtigste  hervorzoheben. 

Der  Orthoklas  zeigt  nicht  selten  einen  eigenthümlichen  tafelförmi- 
gen Habitus  durch  Vorherrschen  von  2Pdü  (201)  oder  c»P3  (130).  Bsve- 
noör,  aber  keine  Karlsbader  Zwillinge  kommen  vor.  —  Am  Quarz  tritt 
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zuweilen  eise  Reihe  spitzer  Bhomboöder  aaf.  —  Beryllsäalen  erreichen 
eine  L&nge  Ton  /2  Meter.  —  Der  nur  einmal  gefundene  Topas  ist  dem 
sogen.  Pyrophysalit  you  Finbo  und  Brodbo  zum  Verwechseln  ähnlich.  — 
Die  Formen  am  Alvit  sind  die  gleichen  wie  zu  Arendal.  Bröoger  h&lt 
denselben  fQr  eine  Verwachsung  yon  Zirkon  und  Xenotim;  eine  solche 
sei  durch  Zschav  von  Hitterö  beschrieben  worden,  und  er  habe  an  guten 
Krystallen  tou  Aanneröd,  die  nicht  Zwillinge  sein  können,  Durchwachs- 
angen zweier  IndiTiduen  beobachtet.  Dieser  Ansicht  widerspreche  auch 
nicht  die  mit  wenig  Material  ausgefQhrte  unvollkommene  Analyse,  welche 
16.84  Proc.  Phosphors&ure  und  86.58  Proc.  KieselsAure  ergab. 

Das  neue  Mineral  —  derAannerödit  zeigt  die  folgenden  Eigenschaften : 

Farbe  schwarz ;  Strich  brAunllchschwarz  bis  bräunlichgrau  oder  grün- 
licbgrau  je  nach  der  Frische ;  undurchsichtig  bis  an  den  Kanten  bräunlich 
durchscheinend;  schwach  metallischer  bis  fettartig  halbmetallischer  Glanz; 
spröde;  Brach  unvollkommen  muschlig;  keine  deutliche  Spaltung;  H.  =  6; 
spec.  Gew.  5.7;  schmilzt  v.  d.  L.  schwer  an  den  Kanten  zu  schwarzem 
Glase;  Krystalle  oft  parallel  zu  stengligen  Aggregaten  verwachsen  oder 
auch  conoentrisch  strahlig  grnppirt;  tritt  meist  eingeklemmt  zwischen 
Magnesiaglimmer  auf.  G.  W.  BLoxsTRAin)  ermittelte  folgende  Zusammen- 
setzung: 

Niobsäure  48.13,  Zinnsäure  0.16,  Kieselsäure  2.51,  Zirkonerde  (un- 
rein) 1.97,  üranoxydul  16.28,  Thorerde  2.87,  Ceroxyde  2,56,  Yttriumozyde 
7.10,  Bleiozyd  2.40,  Eisenozydul  3.88,  Manganozydnl  0.20,  Kalk  8.85, 
Magnesia  0.15,  Kali  0.16,  Natron  0.32,  Thonerde  0.28,  Wasser  8.19, 
Summa  99.51. 

Blomstrand  berechnet  hieraus  —  die  Kieselsäure  als  Beimengung  an- 
genommen —  die  Formel:  2B|  Nb,  0,  +  5  aq,  so  dass  das  neue  Mineral 
sich  chemisch  vom  Samarskit  und  Nohlit  nur  durch  den  Wassergehalt 
unterscheiden  wQrde.  Diesen  sieht  Jedoch  Bröggzr  sowohl  im  Aannerödit 
als  im  Kohlit  als  secundär  an,  da  er  sich  als  sehr  wechselnd  ergab  (einige 
Proben  Waren  fast  wasserfrei),  und  mit  seiner  Zunahme  sich  auch  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  constant  ändern.  Vom  Samarskit  (Mitchel  Cy.) 
unterscheiden  den  Aannerödit  dagegen  die  krystallographischen  Beziehun- 
gen zum  Columbit,  welche  an  6  Krystallen  untersucht  werden  konnten: 


Berechnet 

Gefunden 

Columbit  (S 

C»P      : 

cxiPdb 

110: 

100 

158»    V 

158»    1' 

157»  50' 

vxP     : 

c»P 

HO: 

HO 

136»    2' 

136»    7' 

135»  40' 

ooP3    : 

oüPob 

180: 

100 

129«  33' 

129»  29f 

12i>»  17' 

ooP3 

:ocP3 

180: 

130 

79»  16' 

—     — 

78»  34' 

ocP5    : 

oc?6b 

150: 

100 

116»  21' 

116»  14i' 

116»    8i' 

3cP5    : 

:ooP5 

150: 

150 

52»  42' 

—    — 

52»  15' 

2Pdb: 

lOoPdb 

201: 

:100 

150»  474' 

150»  47  i' 

148»  40, 

2Pdc 

:    2PÖC 

201 

:201 

58»  25' 

59»  13' 

6:.»  40' 

2Pöü 

:ocP 

201 

:110 

144»    2' 

144»     1' 

142»  17' 
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Berechnet   Gefanden  Colambit  (8on.) 


p 

:     P 

111 :  in 

149»  52f 

—     — 

151»    0* 

P      : 

P 

111:111 

W411' 

99«  30* 

104»  W 

P      . 

:      P 

111 :  llT 

87®  46' 

—     — 

83«    8* 

P      : 

.    2Pdb 

111  :  201 

156»  56V 

156«  24' 

166*    3' 

2P2    : 

:    2P2 

211:211 

160»    r 

—     — 

160*  161' 

2P2    : 

1 

:    2P2 

211  :  211 

61«  27J' 

—     — 

65*  28^' 

2P2 

:    2P2 

211  :  21T 

122«  34' 

—     — 

118*48' 

2P2    : 

2Poo 

211  :  201 

170»    0' 

169«  45' 

170»    8* 

Ausser  den  genannten  Flftchen  worden  beobachtet:  cxaVdb  (010),  oP 

(001),  iFob  (012),  Pöb  (011),  2P2  (121),  3P8  (131),  2P  (221).  Ans  den 
Winkeln  cx)P  :  coPdb  110  :  100  and  2Püb  :  ooPüb  201  :  100,  welche 
jedoch  an  den  einzelnen  Erystallen  nur  massige  Übereinstirnnrang  leigen, 
berechnet  sich  das  Axenverhaltniss  a  :  b  :  c  ^  0.40369  :  1 :  0.36108.  Die 
Haupttypen  sind:  langprismatisch  und  polykras&hnlich ;  rertical  tafel- 
förmig durch  ooPc5b  (100),  bald  kurz,  bald  lang;  quadratischen  S&ulen 
Ähnlich  durch  Gleichgewicht  der  beiden  Pinakoide;  kurz  prismatisch  mit 
monosymmetrischem  Habitus.    Hinzu  kommt  ein  DurchkreuzongszwilUng 

nach  cx;P5  (150).  £.  Cohen. 

£.  E.  ScHMiD  legt  in  der  Sitz.  d.  med.-nat.  Ges.  zu  Jena  am  9.  Juli  1880 
folgende  Mineralien  vor: 

1)  Steatargillit.  Mit  diesem  Namen  wird  die  weisse  oder  licht- 
grüne, fettig  anzufühlende  Masse  bezeichnet,  welche  die  Mandeln  einiger 
porphyrischer  Gesteine  der  Umgegend  von  Ilmenau  ausfüllt.  Ihre  Harte 
ist  =  1,5,  ihre  Dichtigkeit  =  2,29—2,46.  Das  Pulver  wird  von  Salzs&ore 
angegriffen.  I.  Grüne  Mandeln  vom  Höllekopf,  G.  ==  2,287.  IL  Desgl.  Tom 
Tragberge,  G.  =  2,465.    III.  Weisse  Mandeln  vom  IlöUekopf,  G.  =  2,307. 


I. 

n. 

Ul. 

SiO,     —  37,20 

32,77 

38,67 

FejOj  —25,56 

17,73 

24,72 

AljOj  =    8,09 

11,12 

i0,69 

MgO    =  15,56 

14,19 

12,95 

FeO     =    3,78 

12,51 

0,95 

CaO     —   0,98 

0,91 

1,36 

H,0     =    8,70 

9,77 

9,65 

99.87 


7* 


99,00 


98,99. 


Das  vom  Verfasser  berechnete  mittlere  Sauerstoffverhältniss,  sowie  die 
chemische  Formel  haben  nur  untergeordnete  Bedeutung  gegenüber  den 
ausserordentlichen  Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  der  Substanz 


*  Im  Text  steht  99,36.    Ref. 
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in  den  renchiedenen  Vorkommiiissen.   Sie  ist  desthalb  höchst  wahrschein* 
lieh  ein  Gemenge. 

2)  Datolith  ans  dem  Melaphjrr  des  SchneidemüUerskopfe«  ans  dem 
oberen  Ilmtbale.  Eine  Elnftflftche  ist  hier  mit  Qnarz  flbersogen,  auf 
welchem  ein  farbloses  Mineral,  gemengt  mit  Ealkspath  und  Schwefelkies, 
als  eine  Lage  von  Krystallen  anfsitit,  welche  Verfasser  als  Datolith  er- 
kannte. Eine  mit  nar  kleiner  Menge  aasgefahrte  unTollstl^ndige  Analyse 
ergab  SiO»  =  39,49Vo,  CaO  =  33,81%,  Fe,0,  =  1,03%,  H,0  =  6,09V«. 
Kalkerde  nnd  Bors&nre  wurden  qualitativ  nachgewiesen. 

3)  Pseudo-Gay-Lussit.  Im  Zechstein  zwischen  Amt-Gehren  und 
KöDigssee  am  Fusse  des  Thüringer  Waldes  fanden  sich  die  bekannten 
Pseudomorphosen  tou  Ealkspath  nach  Gay-Lnssit  in  den  monoklinen 
Formen  c»P  (110)  und  P  (TU).  Die  Analyse  ergab:  CaCO,  =  96,57o. 
MgCO,  =  0,6»/o,  Na,CO,  =  0,9»/^,  H,0  =  0,9V»»  thoniges  Silikat:  Spur. 

3)  Skolezit  kommt  im  Etzlithale  bei  Amsteg  (Renssthal)  zusammen 
mit  Byssolith  und  Stilbit  CHeulandit)  vor.  Er  findet  sich  in  concentrisch 
Btrahligen  Aggregaten;  die  einzelnen  Nadeln  zeigen  ooP  (110),  P  (111), 
— P  (111),  sie  sind  farblos  und  glasglänzend,  G.  ist  =  2,27,  H.  =  5.  Spalt- 
barkeit nach  cx)P  ist  leicht  nachweisbar.  Die  Analyse  ergab:  SiO,  =  45,70, 
AljO,  -  27,46,  Fe,0,  =  0,16,  CaO  =  14,29,  MgO  =  0,06,  Na,0  =  0,11, 
H,0  =  13,45,  Summe  =:  101,23. 

Der  beigemengte  Heulandit  zeigt  die  Combination  odPoc  (100), 
ocPcJO  (010),  Pjü  (TOI),  oP  (001),  2P  (221). 

Der  Byssolith  besteht  aus  haarförmig  feinen  Prismen,  vermischt 
mit  sechsseitigen  dunkelgrünen  Tafeln  und  sechsseitig-sAulenförmigen 
dunkelgrünen  Tafel-Aggregaten,  welche  bis  auf  die  Farbe  den  Mikro- 
vermiculiten  des  Verfassers  nahe  stehen.  Streng. 


R.  Scharizer:  Mineralogische  Beobachtungen.  (Jahrb.  d. 
k.  k.  geol   Reichsanst.  1880.  XXX.  p.  593.) 

I.  Vorkommen  tou  Mikroklin,  Razumowskin  und  Beryll 
im  Gebiete  von  Frei  Stadt  in  OberOsterreieh.  Im  grobkörnigen 
Granit  westlich  von  Neumarkt  setzen  Gänge  eines  feinkörnigen  Granits 
auf,  in  denen  Pegmatit-artige  Ausscheidungen  vorkommen.  In  diesen 
finden  sich  Feldspathkrystalle ,  die  als  Mikroklin  erkannt  wurden.  Sie 
sind  von  weisser  bis  gelblichweisser  Farbe.  Schon  makroskopisch  erkennt 
man  zwei  Systeme  undurchsichtiger,  sich  unter  spitzen  Winkeln  schnei- 
dender Lamellen,  welche  der  durchsichtigen  Feldspathmasse  eingelagert 
sind.  Die  Erystalle  zeigen  hftufig  Earlsbader  Zwillinge,  bei  denen  P 
nnd  X  anscheinend  in  eine  Ebene  fallen.    Die  beobachteten  Flächen  sind 

oP  (001),  cjoP  (110),   ocPx)  (010),    ,P    (TU),    ,P,c5c  (TOI),  2,P,db(201). 

Ausserdem  wurde  einmal  auch  P,  (TTl)  beobachtet.  Für  oP :  ooPoo 
wurde  mit  dem  Anlegegoniometer  erhalten  90"  30^.  An  Schliffen  parallel 
oP  war  nicht  nur  eine  farbige  Gitterung,  sondern  es  waren  auch  die 
Ton  DksCloizeavx  schon  erwähnten   dunklen  Binder  vorhanden,   welche 

N.  Jahrbiirb  f.  Jdtnenlogi«  etc.    1882.     Bd    1.  X 
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unter  etwA  84*  gegen  ooPdo  laufen.  Ferner  wurde  an  dieeen  Schliffen 
eine  AuslOschungsschiefe  von  15*  SO'  beobachtet,  ausserdem  aber  an  ein- 
seinen interponirten  Lamellen  kleinere,  dem  Albit  sich  mehr  nähernde 
Werthe.  G.  =z  2,549.  Die  Analyse  der  mit  Salpetersfture  geglQhten  Sub- 
stanz ergab:  SiO,  =r  64,040,  AI,  Og  =  18,264,  Fe,  0,  =r  0,977,  GaO= 0,927, 
E,  0  =  10,646,  Na,  0  =  5,147,  Summe  •=  100,021.  —  Der  GlahTerlnst  be- 
trug 1,866.  — *  Das  Verhältniss  von  Ä  :  Si  ist  hier  =  1  :  5,7  anstatt  1 : 6. 
Ein  Feldspath  mit  dem  gleichen  Alkali-Gehalt  mftsste  die  Zusammen- 
setzung 10  Mikroklin  +  7  Albit  +  1  Anorthit  haben.  Die  Analyse  hit 
aber  zuviel  Alkali  und  zu  wenig  Kiesel-  und  Thonerde  ergeben.  Ans  dem 
Terwitterungsprocess  lässt  sich  dies  nicht  erklären,  da  dieser  die  am- 
gekehrte  Erscheinung  hervorbringen  mfisste. 

In  demselben  Pegmatit  kommen  auch  zahlreiche  Beryllkrystalle 
Tor,  an  denen  neben  dem  1.  und  2.  Prisma  nur  höchst  selten  das  basische 
Pinakold  und  eine  Pyramide  SP  (30S1)  zu  erkennen  waren.  oP :  3P 
-=.  119^30'.  Die  Erystalle  sind  undurchsichtig  bis  durchscheinend,  gelb- 
braun bis  rostbraun,  auch  grün.  Diejenigen  Berylle,  welche  nicht  im 
Pegmatit  selbst,  sondern  in  dem  die  Drusenräume  nur  erfüllenden  jängeren 
Quarze  eingewachsen  sind,  sind  stets  nach  oP  mehrere  Male  geknickt. 

Razumowskin.  Im  verwitterten  Granit  südlich  von  Freistadt  finden 
sich  Klüfte,  welche  mit  einer  apfelgrünen,  beinahe  lehmigen,  nach  dem 
Herausnehmen  aber  bald  spröde  werdenden  Substanz  erfüllt  sind,  welche 
an  der  Zunge  haftet,  und  blättriges  Gefüge,  sowie  erdigen  Bau  besitzt, 
im  Wasser  aber  zerf&llt.  Das  Mineral  ist  ungemein  hygroskopisch,  so 
dass  sein  Wassergehalt  zu  verschiedenen  Zeiten  ein  sehr  schwankender 
ist  Analyse  der  bei  100®  getrockneten  Substanz:  H,0  =  7,4S6,  Si0| 
=  56,080,  A1,0,  =  2S,376,  Fe,0,  =  4.415,  FeO  =  0,768,  CaO  =  1,990. 
MgO  .=  4,004,  K,0  =  1,6S7,  Na,0  -  0,809,  MnO  =  Sp.,  CO,  =  Sp, 
Summe  =  99,514.  —  Der  Glflhverlust  der  ursprünglichen  mit  Feuchtigkeit 
gesättigten  Substanz  betrug  17,089  Vq.  Verfasser  glaubt,  dass  die  be- 
schriebene Bol-ähnliche  Substanz  dem  Razumowskin  von  Kosemfltz  am 
nächsten  stünde. 

II.  Über  Goldsilbertellur  (Krennerit)  aus  Nagyag.  6.  = 
5,598.  Die  Analyse  ergab:  Au  =  S0,032,  Ag  =  16,688,  Te  =  39,140, 
8b  (aus  d.  Verlust)  =  9,746,  S  =  4,394,  Summe  =  100,000. 

Da  dem  Mineral  wahrscheinlich  Sb,S8  mechanisch  beigemischt  wv, 
so  besteht  dasselbe  aus  Ag,Te,  in  welchem  ein  Theil  des  Silbers  durch 

Gold  ersetzt  ist  (AuAgTe,),  oder  es  ist  ausserdem  noch  ein  kleiner  Theil 

des  Tellurs  durch  Schwefel  ersetzt  (Ao^eAgieTeMSi).  Keine  der  übrigen 
in  der  Natur  vorkommenden  Verbindungen  von  Gold,  Silber  und  Schwefel 
lässt  sich  auf  die  Formel  Ag,Te  zurückführen.  Der  Krennerit  ist  also 
ein  selbstständiges  Mineral.  Streng. 
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C.  Vrba:  Mineralogische  Notizen.  III.  (Zeitschr.  fQr  Krystallogr. 
und  Min.  V.  pag.  417.    Mit  S  Tafeln.) 

8.  Anatas  von  Ranris  in  Salzburg. 

Die  kleinen  Kryst&llchen  sassen  mit  Adolar,  Qnarz-  und  undeutlichen 
Chlorit-Indiyidnen  anf  zum  Theil  mit  Eisenocker  Qberkleidetem  Gneiss.  Sie 
bieten  folgende  Formen  dar:  c  =  oP  (001),  p  =  P  (111),  x  =  |Poo (108), 
1  =  iP  (116),  z  =  iP  (113),  m  =  ooP  (110).  Bei  einer  tafelförmigen 
Ausbildung  nach  c  ist  entweder  p  oder  die  bisher  nicht  beobachtete  FlA- 
che  z  in  der  Combination  vorherrschend;  letztere  gab  bei  sehr  guten 
Reflexen  am  Goniometer  folgende  Kantenwinkel: 

ßPfnARiiAfi.  Berechnet  aus  Miller's 

uemessen .  Axenverh&ltniss : 

X  :  c  =  149«  21J'  149»  21'  31" 

X  :  p  =  130»  471'  130*  47'  48" 

9.  Stephanit  von  Pribram. 

Verf.  bestätigt  die  Angaben  von  A.  £.  Rbüss*  Ober  die  GangausfÜl- 
lungen  zu  Pribram  und  die  verschiedenen  Bildungsperioden  des  dortigen 
Stephanit  und  gibt  sodann  eine  Aufzählung  der  an  13  zum  Theil  ganz 
einfachen  ausgezeichneten  Erystallen  vorgefundenen  Flächen.  Unter  ihnen 
befinden  sich  neun  bislang  an  dem  Mineral  noch  nicht  beobachteten  For- 
men and  eine,  welche  von  Scbrödbr**  fflr  die  Andreasberger  Erystalle 
als  onmcher  bezeichnet  wurde.  Diese  neuen  Gestalten  sind  in  der  fol- 
genden AuÜBählung  mit  einem  *  bezeichnet.    An  Pribramer    ErystaUen 

sind  beobachtet :   a  =  c»Pöc  (100),  b  =  odPdb  (010),  c  =  oP  (001),  J*  = 

odPb  (150) ,  n  =  c»P3  (130),  ü*  =0üP2  (120),  o  =  ooP  (110),  X  =  ooP8 

(310),  <?  =  Pöb  (101),  g*  =  2Pdb  (201),  t  =  |Pdo  (023),  k  =  PcÄ  (011), 

K  r=  jPöb  (043),  i*  =  jPdb  (032),  d  =  2Pdü  (021),  e  =  4Pc3b  (041),  m  = 

iP  (113),  h  =  iP  (112),  P  =  P  (111),  3»  =  |P5  (162),  y  =  6P6  (161), 

M  =  |P8  (134),  w  =  3P3  (131),  r*  =  7PJ  (371),  p  =  4P2  (241),  9»  = 

P|  (586X  ♦♦  =  |Pi  (682),  2  =  2P2  (211),  { •=  3P8  (311)  t»  =  |P5  (612). 

In  der  Combination  herrschen  entweder  Pyramiden-  und  Domenflächen 
ror,  oder  die  Erystalle  sind  kurz  oder  lang  säulenfSrmig.  Die  beiden 
iränge,  von  denen  die  gemessenen  Exemplare  herstammen,  der  Barbara- 
md  Easebgang,  lassen  in  der  Combination  insofern  einen  Unterschied 
bemerken,  als  die  Stufen  von  ersterem  Gange  nie  die  Basis  vermissen 
»ssen,  während  diese  bei  denen  vom  Eusebgange  untergeordnet  erscheint 
^er  ganz  fehlt.  Fflr  die  an  dem  Mineral  neuen  Formen  wurden  folgende 
^ombinationskanten  gemessen. 

*  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  Math.-natnrw.  Classe  1866,  22.  162 
na   1868,  47.  (1)  20. 

^  Poggend.  Ann.  1866.  95.  267. 

X* 
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Gerechnet  nacb  dem  von  Scnfton 

Gemessen : 

gegebenen  Axenrerbfiltnus: 

a 

:  b  :  c  =  0,62911  :  1 :  0,68526. 

J  :  b  -     162«  19' 

162»  21'  50" 

J  :  0  =    1S9»  58' 

189»  48'  39" 

169»  30*  30"  */ 
'^  •  "  -     169»  29'  50"  j 

169«  26'  25" 

J  160«  39'»       1 
^  •  ®  ""  j  160«  40*  40"  < 

160»  39*  4" 

155»  21'  50" 
^  '*  "■     155»  16'«       > 

155«  20'  36" 

(  162«  4' 
^  ■•            162«  11'« 

162»  6'  10" 

g  :  T  =     172»  2' 

171»  54'  44" 

j   :  k  =     168«  31' 

168»  37'  59" 

j   :  d  =     172«  2' 

171»  54'  16" 

i^  :  h  —     140»  28'  30" 

140»  21'  27" 

i^  :  b  =     146»  20'  30" 

146«  23'  20" 

T:  P  =     144»  59'  20" 

144»  49'  54" 

T:  IT  =     168»  18'      * 

168»  21'  36" 

q>:ß  =     164»  25' 

164»  27'  47" 

95  :  P  =     170»  40' 

170»  40'  21" 

^  :  0  —     157»  58' 

157»  56'  27" 

tf>:2—    174»  21' 

174»  26'  41" 

1  151»  6'  30"  1 
'^ '  *  "" /löl»  15' «      \ 

151»  8'  38" 

^   p        j  160«  49'  50" 
1  160»  43'« 

160»  47'  43" 

'^  ~  1  156»  18'«  1 

156«  11'  19" 

j  152»  19' 
/  152«  29'« 

152»  23'  8" 

T  :  0  ^     148»  20' 

148»  22'  34" 

r  :  t  =     174»  19' 

174»  26'  37" 

r  :  P  =     141»  38' 

141»  36'  40" 

Am  Schlags  giebt  Verf.  eine  Tabelle  sämmtlicher  bis  jetzt  am  Sie- 
phanit  beobachteter  Formen  und  fahrt  femer  das  Vorkommen  den^l^ 
an  Erystallen  von  Andreasberg,  Freiberg  und  PHbram  an,  sowie  die  Neig- 
nngswinkel  zn  den  hauptsächlichsten  Gestalten:  a,  b,  c,  P,  0  und  d. 

Das  spec.  Gew.  des  Minerals  wurde  zu  2^71  bestimmt  (Dies  ist 
offenbar  ein  Druckfehler  und  soll  wohl  6,271  heissen.)  Eine  Analyse  g>^ 
Herrn  Assistenten  KoUf  zu  Prag:  S  =  15,61;  Sb  =  16,48;  Ag  =  67.Bl: 
Cn  =  Spur;  Fe  =  Spur.    Summa  =  99,90. 

*  Die  verschiedenen  Werthe  sind  fÄr  die  Winkel  rechts  und  links 
gefunden. 

«  An  einem  anderen  Erystall  gemessen. 
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10.  DAtolith  von  TheisB  in  Tirol. 

Von  swei  aneinander  gewachsenen  Chalcedonkngeln  des  genannten 
Fundortes,  welche  beide  mit  Qoarzkrystallen  ausgekleidet  sind,  trftgt  die 
eine  aof  jenen  einige  Kryst&Uchen  Yon  Gomptonit,  die  andere  stark  Ter* 
wMhsene  Batolithkrystalle.  Zwischen  letzteren  lagerte  eine  gelbliche, 
weiche  nnd  erdige  Subetanz  and  beherbergte  kleine  ringsum  ausgebildete 
T&felchen,  die  als  Datolith  erkannt  wurden,  und  am  Reflexionsgoniomeier 
folgende  Formen  mit  ziemlicher  Genauigkeit  oonstatiren  Hessen: 

x=-Pdü(101),c  =  oP(001),M=Pdb(011),o  =  2Pdb  (021),  b  =  ooPdb 

(010),  €  =  P  {111),  m  =  cx>Pi  (120),  y  =  — 2P  (221),  n  =  -  P2  (122), 

H  =  dP6  (162).  LeUtere  Fläche,  nach  Verf.  bisher  nur  an  Exemplaren 
von  Arendal  durch  £.  S.  Dajta*  angeführt,  gab: 

r.  Gerechnet  nach  Eammslsbbbo's 

Gemessen :  Axen-VerhÄltniss. 

m  120 :  H"  102  =  35<»  2'  35»  11'. 

Die  Kryst&llchen  sind  dOnntafelförmig  nach  x,  farblos,  durchsichtig, 

xiemlieh  glattfl&chig  und  spiegeln  recht  gut. 

11.  Frieseit  von  Joachimsthal. 
An  einigen  kleinen  Kryst&llchen,  welche  Verf.  yon  einer  Silberkies- 
Druse  entnehmen  konnte,  wurden  ausser  den  bereits  bekannten  Formen 

c  =  oP  (001),  b  =  ocPüb  (010),  r  =  lPdb(102),  w  =  3Pöb  (301)  noch  fol- 
gende neue  Fliichen  constatirt:  y  =  Ptx)(101),  q  =■-  |Pdb  (043),  tsSPS 
(131).  Mit  aufgesetzter  Loupe  und  Einstellung  auf  den  st&rksten  Reflex 
gaben  die  Kryst&llchen  folgende  Winkelwerthe : 

Gerechnet 
Gemessen:  ^„g  ^^^  Axenverh.  d.  Verf.:»* 

y  :  c  =  128«  57'  129*  4J' 

y  j  t  =  12Ö»  9'  125»  44' 

q:c  =  132«  32*  132"  23' 

q :  t  =  147"  65'  148»  3' 

t:c  =^  110"  52'  111"  36' 

Die  Ausbildung  der  Kryst&llchen  ist  tafelartig  nach  der  Basis  und  ge- 
streckt nach  der  Makrodiagonale.  In  unverkennbar  gesetzmfissiger  Ver- 
wachsung befinden  sich  dieselben  mit  Krystallen  von  Silberkies,  und  zwar 
so,  dass  deren  Verticalaxe  mit  der  Brachydiagonale  des  Frieseit  zusammen- 
fällt. Die  Beschaffenheit  der  S&ulenfl&chen  des  Silberkieses  erlaubt  es 
jedoch  nicht  zu  constatiren,  ob  dieses  Mineral  einfache  Krystalle  oder 
Zwillinge  bildet  und  ob  sein  Makro-  oder  Brachypinakoid  mit  der  Basis 
des  Frieseit  zusammenf&llt.  Beide  Mineralien  durchkreuzen  sich  gegen- 
seitig, und  es  sind  einmal  die  zwei  H&lften  eines  Frieseittafelchens  za 
beiden  Seiten  eines  Silberkieskrystftllcheus  aufgewachsen,  das  andere  Mal 
tritt  der  umgekehrte  Fall  ein. 

*  TscHEHJiAK's  Mineral.  Mitth.  1874.  2. 
**  Zeitschr.  für  Krystollogr.  u.  Min.  II.  156. 
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12.   Eisenkiespseudomorphosen  von  Pribrftm. 

Die  nntenttchteii  Stufen  Btammen  Tom  Schwarzgrabner  Gang  (LiU- 
grabe)  und  Clementigang  (Stephansscbacht).  Die  Pseadomorphosen  siizeo 
mit  Eisenkieskrystallen ,  z.  Th.  aoch  aaf  diesen,  auf  einer  von  feiner 
Qnarzrinde  überdrusten  Bleiglanzschieht,  die  wieder  eine  2—3  cm  dicke 
Eiaenspathlage  bedeckt.  Auf  Stnfen  rom  ersten  Gange  sind  es  papier- 
dtnne,  meist  sechsseitige  Täfelchen  in  einzelnen  KrystaDen  oder  zelligen 
und  fächerförmigen  Gruppen.  Nur  ein  Mal  wurde  auf  der  Basis  eine 
triangul&re  Streifung  erkannt  Diese  Beobachtung  Usst  Verf.,  wie  frft- 
here  Angaben  von  Rbusb  und  Blüh,  den  Eisenkies  für  pseudomorph  mich 
Poljbasit  halten.  Eine  Analyse,  von  Herrn  Probirer  Man  in  Pribram  aus- 
geführt, gab:  Fe  -=  87,60;  8  =  43,74;  Pb  =  2,60;  Mo  ~  5,20;  CaCO,  = 
6,40;  8iOa  =3,71;  Ag  —  0,41;  Cu  in  Spuren  —  Summa  =  98,46  und 
führt  also  nach  Abrechnung  von  Quarz,  Kalkkarbonat  und  Bleimolybdat, 
das  als  Wulfenit  in  winzigen  KrystäUchen  den  Pseudomorphosen  aufsitzt, 
zu  einem  dem  Eisenbisulfid  sehr  nahe  kommenden  Verhftltniss: 

Gefunden:        Berechnet: 

Fe  =  46,16%  46,67  Vo 

S      -  53,84  Vo  53,83  7o 

Am  Clementigang  sind  die  Pseudomorphosen  einmal  sechsseitige,  ziem- 
lich grosse  und  rosettenfOrmig  gruppirte  Tafeln ,  welche  von  einer  Pyrit- 
kmste  umgeben  und  im  Innern  aus  verschieden  gef&rbten  Zonen  gebildet 
sind;  diese  erinnern  an  die  Markasitpseudomorphosen  nach  Magnetkies 
Ton  Waidenstein  und  Loben  in  *K&rnten  und  können  nach  Verf.  gleicb- 
falls  aus  demselben  Mineral  entstanden  sein.  Dann  aber  kommen  hier 
noch  dunkele  Tafeln,  die  rasch  und  sehr  leicht  verwittern,  mit  undurch- 
sichtigem Schwerspath  vor.  Sie  werden  wohl  aus  Markasit  bestehen  und 
nach  Miargyrit  gebildet  sein,  denn  an  zwei  Fragmenten  zeigten  sich  die 
folgenden  Flächen:  c  =  oP  (001),  d  =  JP  (334),  r  =  Pdb  (lOl),  a  = 
ooPdb  (100),  u  =  —  2Püö  (201),  deren  Kantenwinkel  zu  denen  passen, 
die  man  aus  den  von  Wbisbich  *  für  den  Miargyrit  gegebenen  Elementen 
(a  :  b  :  c  =  1,0136  :  1  :  1,3062  :  ß  =r  48<^  38')  berechnen  kann.  Die  Fliehe 
u  ward  am  Miargyrit  bisher  noch  nicht  beobachtet,  sie  gab  n.  A.: 

Gemessen :       Gerechnet : 
c  :  u     144»  22'  144«  25'. 

13.  Smaragd  von  Sta  F^  de  Bogota. 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  zwei  sehr  fl&chenreiche  Krystalle  von  obigem 
Fundort  zu  untersuchen.  Der  kleinere  ist  „schön  saftig  smaragdgrün* 
und  durchsichtig,  der  grössere  ist  weniger  lebhaft  gefi&rbt,  auch  weniger 
durchsichtig.  Die  in  Combination  tretenden  Formen  sind  nur  zum  geringen 
Theil  mit  sämmtlichen  Flächen  vorhanden;  mehrere  derselben  waren  bis- 
her nur  am  Beryll  oder  auch  an  diesem  noch  nicht  beobachtet.'  Die  neuen 


Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  2.  59. 
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Flftchen,  zo  deren  Bestimmmig  besondera  der  2k>nenverband  gute  Dienste 
leistete,  sind  in  der  folgenden  AufrAhlnng  mit  einem  *  beseioluiet: 
c  =  oP  (OOOIX  a  =  ooP(lOTO),  b  =ooP2  (1120),  «  =  4P  (1012),  p  =  P 
(1011),  r  =  |P  (8032),  u  =  2P  (2021),  ^*  =  3P  (3051),  t*  =  4P  (4041) 
T*  =  12P  (12  .  0  .  12  . 1),  <J»  =  iP2  (1123),  8  =  2P2  (ll2l),  f*  =  6P2 
(33Ö1),  A  =  PJ  (2153),  z  =  2PJ  (42BS),  t  =  3P}  (2151),  2  =  24Pf 
(16.8.24.1),  g*  =  fPj  (15B5). 

Die  nachfolgende  Tabelle  enth&lt  einige  der  wichtigsten  der  fOr  die 
neuen  Formen  angegebenen  gemessenen  Kanten winkel,  sowie  die  be- 
treffenden Werthe,  berechnet  nach  dem  von  t.  Kokscharow*  gegebenen 

AzenTerh&ltniss. 

Gemessen :       Gerechnet : 

>  :  c  =;  119«  37'  120»  Sf 

t   :  c  =  113*    9'  113»  27f 

T  :  c  t=  98»  12'  98«  14' 

<J  :  c  r=  161«  81'  161*  36i' 

f   :  c  =  108«  38'  108»  28^' 

g  :  a  =r  109«  69'  109»  50*' 

14.  Baryt  von  Swoszowice  in  Galizien. 

Verf.  erwähnt  kurz  die  Aber  den  Baryt  Tom  genannten  Fandorte  ge* 
lieferten  Arbeiten  Ton  Ambroz,  v.  Zbpbarotich,  A.  ScHRiur,  F.  Kriittz 
und  berichtigt  in  einer  Fnssnote  einen  bei  dem  letzten  Forscher  wahrschein- 
lich untergelaufenen  Fehler,  welcher  darin  bestehen  soll,  dass  nach  der 

Stellung  TonS€HRAirr<r  =  ooP2  (120)  bei  der  Au&ählung  der  Formen  er- 
scheint, dafür  aber  d  =  2Pdb  (021)  wegbleibt.  (|Pdb  und  ^Fob  nach 
der  Aufstellung  von  Miller.) 

Sodann  beschreibt  Verf.  flftchenreiche  Gombinationen,  an  denen  U.A. 
folgende  an  besagtem  Fundorte  von  den  obenerwähnten  Autoren  nicht 
angef&hrte  Formen  erscheinen:  a  -=  odPöö  (100),  n  =  2Pdb  (201),  z  = 

P  (111),  p  =  4P2  (241),   :  =  4P2  (421). 

In  einer  Tabelle  sind  die  mit  dem  Reflexionsgoniometer  erhaltenen 
Werthe  der  Combinationskanten  mit  den  aus  dem  Axenyerhftltniss  a  :  b  :  c 
=  0,76178  :  1  :  0,62054  gerechneten  Resultaten  zusammengestellt  Die 
Übereinstimmung  ist  durchweg  befriedigend.  Der  Typus  der  Krystalle 
ist  entweder  danntafelartig  nach  b,  oder  säulenförmig  nach  der  Verticale 
oder  nach  der  Brachydiagonale.  ScBRAirr  gibt  an,  dass  er  makrodiagonal 
gestreckte  Gombinationen  beobachtet  habe.  C.  A.  Tenne. 


G.  O.  Trschmanm:  On  a  probably  dimorphous  form  of  Tin; 
and  on  some  Grystals  found  associated  with  it.  (Mineral. 
Mag.  1879.  m.  No.  15.  p.  186.) 


*  Materialien  z.  Min.  Rnsslands,  1.  147. 
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H.  V.  FoüUiOh:  Ober  krystallitirtes  Zinn.  (VerhandL  d.  k.  k. 
geol.  ReichaanBtolt  1881.  No.  13.  Ber.  v.  31.  Aoguat) 

In  den  Höhlungen  des  sog.  „hard  head'',  einer  arsenreiehen  schlackigen 
Masse,  die  bei  gewissen  Stadien  der  ZinnTerhflttong  fiUt,  sowie  saweilen 
in  den  gewöhnlichen  Schlacken,  s.  B.  der  Chyandoar-HüUe  sa  Pensanoe 
in  Comwall,  finden  sich  Kry stalle,  welche  den  Analysen  des  Herrn 
J.  W.  CoLLiNs  zufolge  bestehen  aus 

I  U 

Sn    .    .    .    .    98,7  98,5 

Fe    ...    .      1,1  1,0 

S,As,Co    .    .  Spuren         Spuren 


99,8 


99,5 


der  Form  nach  jedoch  von  den  auf  electrolytischem  Wege  gewonnenen, 
dem  tetragonalen  System  angehörigen,  Zinnkrystallen  versdiieden  sind 
(yergl.  u.  A.:  Pooe.  Ann.  58,  660). 

Dieselben  erscheinen  als  ein  lockeres  Aggregat,  oder  als  der  Schlacke 
einzeln  oder  gruppirt  aufgewachsene,  kleine  bis  6  mm  lange,  dAnne  sechs- 
seitige Tafeln,  welche  h&ufig  aus  Subindividnen  derart  aofgebaat  änd, 
dass  ein  kammartig  gezähntes  Gebilde  entsteht.  Die  winzigen  Snbkry- 
stalle  eigneten  sich  ihres  hohen  Glanzes  halber  zur  Messung  und  er- 
gaben folgende  Besnltate  (zur  Unterscheidung  und  zum  Vergleich  mit  der 
tetragonalen  Form  des  Zinns  wurde  letztere  als  a  Zinn,  gegenwärtige  als 
ß  Zinn  bezeichnet): 

Krystallsystem  rhombisch 

a  :  b  :  c  =  0,3874  :  1  :  0,3558 
(a  Zinn,  nach  Miller:  a  :  e  ^^  1  :  0,3857). 

Beobachtete  Formen  (vergL  Fig.  1): 

a  =  ooPbb  (010),  x  =  ooPöb  (100),  b  =  ooP  (110),  e  =  ooP2  (120) 

d  =  P  (111),  c  =  Pdö  (101),  n  =  2Pdb  (021). 


Gemessen: 

Berechnet: 

H.  T.  F.  gemessen: 

a  :  X  =       — 

90»   0* 

*a  :  b  =  IW  10,5' 

— 

a  :  e  5=  127«  89* 

127«  46' 

127^  40*  bis  48' 

•a  :  d  =  104*41' 

— 

104*36' 

a  :  c  =    90«   0* 

90»   0* 

a  :  n  =  126»  11'  ca. 

125«  26' 

X  :  c  =  132«  40,5' 

132«  34' 

1 

b  :  c  =        — 

129«    6,5' 

L 

b  :  d  =  134«  29,5' 

ld4<»34' 

c  :  c  =     94»  46' 

94»  52' 

1 

JA- 

d  :  d  =        - 

150»  38' 

./7 

d  :  c=        - 

165»  19' 
Aus  F's  Constanten: 

165*  31'.  Wyy/ 

a  :  y  ^ 

139»  17' 

189*  W       rif .  L 

a  :  p  = 

117«39,ö' 

U7*42'. 

T«rgl«icbiubeUe: 
aSa  ß&n 

oP  :    Poo  =  158»  64,6'        coPbo  :  ooP  =  IM»  «,6' 
oP  :  8Pc3c  =  130»  50*  ooPdb  :  Prö  =  182»  84'. 

Ein  Vergleich  der  beiden  ZinDformen  lehrt,  dua  eioe  enge  morpho- 
logische VerwftndUch&ft  existirt,  doch  ist  eine  Identitit  durch  die  Sbrlgen 
phjBikalitchen  Eigenschaften  anageBchlosBen.  Farbe  dnnkel  eiaen-  bia 
graphitgraa,  Qlanz  stark  metallisch,  Strich  eiseogran,  gl&nsend.  Beim 
Zerbrechen  spröde,  bei  Drnck  etwas  dnctil.  Spaltbar  sehr  nnTOIUtommen 
nach  B  nod  c.  Sp.  Gewicht  6,S3&-Ö,Ö57,  and  wohl  sa  niedrig  wegen 
Beimengnag  der  jetit  au  tieachreibenden  Erystalle. 

SpIrUch  verbreitet  unter  den  KryaUUen  dea  .d  8n  tretan  winiige, 
licht  eisengraae,  stark  metallgl&niende  harte  nnd  sprOde,  dem  rtiombiaehen 
System  ugehOrige,  ErystUlcben  aof,  welche  wahrscheinleiGh  eine  eiaen- 
haltiga  ZhuTerbindang  darstellen.    Das  TOrUlnflge  Interesse  erregen  die- 
selben wegen  ihrer  Formenfthnlichkeit  mit  den  Krystallen  der 
Eisenfrischsehlacke.     Es  worden  beobachtet  (rergl.  Fig.  3). 
a=c»Pub(010),b  =  ooPtiö(100),m=ooPlllO).r=ft»(011J. 
a  :  b  :  c  =  0,9018  :  l  :  0,6663. 
Gemessen :         Berechnet : 
m  :  m  =     95'  63'  96»  64,6' 

•m  :    r  =    109»  14,5'  — 

"r  :    r  =    121«    8'  — 

Fl(.  s. 

Neuerdings  gibt  H.  t.  Fodllon  eine  ansführliche  Beachreibong  Ton 
Zinnkrystallen ,  welche  einigen  OfenbruchstBcken  der  SchmelsOfen  der 
jjranpener  Zinn  werke  in  Mariaschein  entstammen. 

Dieselben  sind  zweierlei  Art,  die  ersten  winiig  klein,  angefressen  and 
wenig  giftnaend,  z.  Th.  schleierartig  mit  einer  donnen  Hetallschicht  Ober* 
sogen,  die  zweiten,  welche  im  Allgemeinen  die  Eigenschaften  des  Zinna 
haben,  sind  bedeutend  grOsaer,  von  1  bis  10  mm,  tafelartig  nacli  a,  stark 
glinsend,  vielfach  verzerrt,  und  zeigen  scheinen  schichtenftrtigen  Aufbau. 
Beide  Arten,  sowie  die  metallischen  Wftnde,  an  denen  sie  haften,  ent 
hjüten  ausser  Sn  nnr  Spuren  von  Fe,  Cu  und  C. 

Terf.  beobachtete,  mit  Ausnahme  von  x  und  n,  alle  oben  beschriebenen 
Formen,  und  daneben  zwei  neue:  y  =  coPf  (340)  und  p  =  2P2  (121). 
Seine  Messungsresnltate ,  welche  der  obigen  Tabelle  angefügt  sind,  stim- 
men in  recht  befriedigender  Weise  mit  denen  dea  Ref.  aberein. 

O.  O.  Treohnuum. 

HAssBorsa:  Über  das  Verbalten  des  Dolomit  gegen  Essig- 
sinre.    (Sibb.  math.-phya.  Cl.  d.  bair.  Ak.  HQncben  1881.  Heft  II.  p.  220.) 

Verfasser  hat  daa  Verhalten  einiger  Dolomite  TOn  Terschiedener  Za- 
tammensetiung,  ausserdem  auch  dasjenige  eines  Breanuerit  und  des  Mag- 
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nesit  gegen  mehr  oder  weniger  Terdflnnte  EssigBfture,  besw.  Gitronenature 
oder  Salss&ore,  einer  aorgfUtigen  Untersuchung  unterworfen. 

Die  interessanten  Resultate  sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt 
Es  ergibt  sich  aus  ihnen  Folgendes:  Die  Bestandtheile  des  Dolomit  werden 
▼on  verdünnter  Essigsäure  auch  bei  niedrigen  Temperaturen  in  beträcht- 
licher Menge  gelöst,  eine  Trennung  desselben  von  Kalkspath  ist  also  nicht 
möglich.  Die  Menge  des  Gelösten  wAchst  mit  sunehmender  Wirme  ond 
mit  der  Dauer  der  Einwirkung;  sie  ist  in  der  Regel  bei  geringerer  Cos- 
centration  der  Essigsäure  (12  7«)  grösser,  als  bei  stärkerer  (50V»  reine 
Essigsäure).    Citronensäure  wirkt  viel  energischer,  wie  Essigsäure. 

Bei  den  Dolomiten ,  welche  der  Formel  Ca  CO,  +  MgOO,  sehr  nahe 
stehen,  nähert  sich  die  Znsammensetsung  des  Rttckstandes  mehr  der 
normaldolomitischen,  als  die  des  gelösten  Theils,  der  durchweg  hdhe> 
ren  Mg-6ehalt  besitzt,  als  der  'ursprangliche  Dolomit  und  als  der 
Rflckstand.  In  den  Normaldolomiten  löst  sich  also  die  Mag* 
nesia  leichter  als  der  Kalk.  Dagegen  ist  bei  den  kalkreichen  Do- 
lomiten die  Lösung  viel  reicher  an  Kalk,  der  Rückstand  reicher  an  Magnesia, 
als  der  ursprüngliche  Dolomit  Bei  einer  Reihe  von  Versuchen  kommt 
die  Zusammensetzung  des  Rückstandes  derjenigen  des  Normaldolomit  um 
80  näher,  je  mehr  gelöst  ist;  bei  einer  anderen  Versuchsreihe  führte  die 
Operation  in  keinem  Falle  zu  normaldolomitisch  zusammengesetzten 
Rückständen.  Verfasser  sieht  die  Differenzen  in  der  Zusammensetzung 
der  gelösten  und  rückständigen  Theile  aller  Dolomite  als  das  Ergebniss 
fractionirter  Lösung  an  und  glaubt,  dass  diese  Thatsache  nicht  mit  der 
Ansicht  übereinstimme,  wonach  der  Dolomit  eine  homogene  chemische  Ver- 
bindung, ein  Doppelsalz  der  Carbonate  von  Kalk  und  Magnesia  ist,  weit 
eher  aber  mit  der  Ansicht,  wonach  die  Dolomite  isomorphe  Mischungen 
aus  den  einfachen  Carbonaten  von  Kalk  und  Magnesia  sind.  In  Bezug 
auf  die  nähere  Ausführung  der  Ansichten  des  Verfassers ,  sowie  auf  die 
tabellarische  Obersicht  der  Resultate  müssen  wir  auf  die  Abhandiung 
verweisen. 

Die  zu  den  Versuchen  benutzten  Dolomite  etc.  hatten  folgende  Zn- 
sammensetzung : 


I          II        III         IV 
CaC08=  53,55    52,77    54,57      57,40 
MgCO,  — 44,51    42,55    45,33      38,00 
FeCO,  —    2,02      4,59        -           4,80 
Atom-     31         27           1           14 
ver-       31         26           1           11 
hältniss:      i           2                        1 

V         VI 

58,86    58,36 
41,18    41,37 
-         0,25 
7           7 
6           6 

VII 

62,98 
36,61 

3 
2 

VIII      IX 

6,3       — 

72,6     99,03 

22,1       0,71 

1 

16 
4 

Sp.  G.  =   2,948    2,909    2,904      2,843     2,860    2,852 

Endkant.-) 
Winkel   }l0C"  14' 106*24'  —    106-106»10'    -        — 
von  R:  \ 

2,704 

mnv  — 
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I.  Dolomit  vom  Greiner  im  Zillerthal.  II.  aus  Sachsen.  III.  tom 
Tribulaan  in  Tyrol.  IV.  vom  Tholaberg  bei  Bedwitz  im  Fichtelgebirge. 
V.  Yon  Monte  Somma.  VI.  von  Bruneck  in  Tyrol.  VII.  Sflsswasserdolomit 
von  Steinheim.  VIII.  Breunnerit  von  Hall  in  Tyrol.  IX.  Magnesit  von 
Snamm.  Streng. 

Erambkrokr:  Pilarit,  ein  neues  Mineral  aus  der  Gruppe 
des  Chrysocolla.    (Zeitschr.  f.  Krystall.  V.  260.) 

Stammt  ans  Chili  (ohne  nähere  Fnndortsangabe).  Die  Farbe  ist  licht- 
grfinlichblau,  der  Strich  etwas  lichter,  H  etwa  =  3,  6  =  2,62;  es  besitzt 
matten  Glanz,  ist  im  Wasser  etwas  zerfallend. 

SiO,  =  38,6% 

A1,0,  =  16.9 

CuO  =  19.0 

CaO  =    2,5 

Glühverlust  =  21,7 

98/7: 

Dies  führt  auf  die  Formel  CaCU|  AI«  Si^i  0,9  +  24  aq.  Unter  dem 
Mikroskop  ist  das  Mineral  apolar,  aber  fast  vollkommen  homogen. 

Strenff. 

G.  Keller:  Über  Pseudomorphosenbildung  von  Göthit, 
Limonit  und  H&matit.    Gekrönte  Preisschrift.    München. 

Verfasser  stellte  künstliche  Pseudomorphosen  von  Eisenhydrozyd  nach 
Schwefelkies  dar,  indem  er  letzteren  zerkleinerte,  doch  so,  dass  noch  an 
einzelnen  Stellen  Krystallflächen  sichtbar  waren,  ihn  auf  ein  Filter  brachte 
und  10  Wochen  lang,  wöchentlich  3  Mal,  etwas  Wasser  aufgoss,  in  wel- 
chem doppeltkohlensaurer  Kalk  gelöst  war.  Das  Filtrat  enthielt  Schwefel- 
säure; jedes  einzelne  Körnchen  war  mit  einer  dünnen  gelblich  braunen 
Binde  von  Eisenhydroxyd  umgeben  unter  völliger  Erhaltung  der  Form. 
Beines  Wasser  wirkte  nur  oxydirend  und  lösend  auf  den  Schwefelkies. 

Ferner  hat  der  Verfasser  den  Vorgang  bei  der  Pseudomorphose  von 
Limonit  nach  Calcit  aus  den  Magnetkieslagerstätten  von  Bodenmais  künst- 
lich nachgeahmt,  indem  er  in  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenozyd 
12  Wochen  lang  ein  Stück  Kalkspath  legte.  Der  Kalkspath  hatte  sich 
unter  Erhaltung  der  Form  mit  einer  Binde  von  Eisenhydroxyd  versehen. 
Beim  Trocknen  auf  einem  Ofen  verlor  das  letztere  sein  Wasser  und  ver- 
wandelte sich  in  braunrothes  Eisenoxyd  (Hämatit).  Streng. 


G.  A.  KöNio:  Jarosit  von  einer  neueu  Fundstätte.    (Zeitschr. 
f.  Kryst.  V.  p.  317.) 

Dieses  Mineral  findet  sich  in  einem  Schürfe  auf  Silbererze  im  Porphyr, 
6  Meilen  östlich  von  Süd-Arkansas  und  2  Meilen  nördlich  circa  600'  über 
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dem  Arkansasflasse  in  Ghaffee  Cty.,  Colorado.  Das  Material  besteht  aos- 
schliesslich  aus  Krystallen  und  Krystall-Aggregaten.  £r8tere  zeigen  R  (1011) 
und  oR  (0001).  £ndkantenwinkel  von  R  =  89*"  15';  R  :  oR  =  124*45'. 
a  :  c  =  1  :  1,250.  Auf  den  Krystallfl&chen  herrscht  Diamantglanx ;  im 
Bruch  haraig;  Farbe  tief  braun,  selten  gelb  in  Krystallen,  wohl  aber  io 
den  Krusten.  Sehr  vollkommen  durchsichtig.  Strichpulver  hellgelb.  6  ^3,144 
(wegen  beigemengten  Quarzes  und  Thurgits  nicht  ganz  richtig).  Eine 
Analyse  lieferte  folgendes  Resultat: 

Fe,0,  =  52,86%  Atomverhältniss  von 

K,0      =     7,36  (KNa),:       S     :     Fe,     :    0       :  H,0 

Na,0   =    0,90  1:        3,988  :  3,5604  :  23,64  :  6,377. 

SO,      =  29,33  Formel:  KjFe^S^O,,  +  6H,0, 

H,0     =  10,56 

100,50 

Eine  zweite  Analyse  lieferte  etwas  abweichende  Resoltate.  —  Ein 
Theil  des  Eisens  wird  als  Thurgit  (Fe,  H,  0, )  berechnet,  fflr  dessen  Menge 
fibrigens  gar  keine  Anhaltspunkte  vorhanden  sind. 

Nach  dem  Verfasser  ist  hier  der  Beweis  geliefert,  dass  im  Jarosit 
eine  in  Form  und  Zusammensetzung  dem  Alunit  gleiche  Verbindung  vor- 
liegt, welche  als  selbstst&ndige  Art  von  dem  Gelbeisenerz  zu  trennen  ist 

Streng. 

G.  A.  KöNie:  Beegerit,  ein  neues  Mineral.  (Zeitschr.  f.  Kryst 
V.  p.  322.) 

Auf  dem  Baltic-Gange  der  Genevo  Mining  Co. ,  bei  Grant  Postoffice, 
Park  CouDty,  Colorado,  finden  sich  Kryst&Uchen  und  Kömer  dieses  nach 
Herrn  Hermann  Bbeger  in  Denver  benannten  Minerals  zusammen  mit 
Quarz.  Die  Form  erscheint  auf  den  ersten  Blick  rhombisch,  ist  aber  eine 
reguläre  Combination  von  0  (111),  cxGoo  (001),  welche  nach  einer 
OctaSderkante  in  die  Länge  gezogen  ist.  Sehr  deutliche  Spaltbarkeit  ist 
nach  ooOdo  (001)  zu  bemerken.  G  =  7,273.  Im  Kolben  decrepitirend, 
schmilzt  das  Mineral  bei  Rotbglnth  ohne  Sublimat.  Gibt  im  offenen  Röhr- 
eben  SO,  und  bei  starker  Hitze  Spuren  von  weissem  Sublimat  (Antimoo). 
Auf  Kohle'  schmilzt  es  in  der  0.  FI.  zur  Kugel,  einen  gelben  Blei-  ood 
Wismuthbeschlag  gebend.  Der  Rückstand  gibt  mit  Borax  schwache  Co* 
Reaktion.  Feines  Pulver  wird  von  concentr.  HCl  schon  in  der  Kälte 
langsam  unter  H,S- Entwicklung  gelöst,  sehr  rasch  beim  Erhitzen. 
Analyse:  Pb  =  64,23%,  Bi  =^  20,59,  S  —  14,97,  Cu  =  1,70,  SomiDe 
=  101,49. 

Atomverh.  Bi  :  Sb  :  S  =  2  :  6  :  9,3.  Formel :  Pb«  Bi,  S,  =  6PbS  -4- 
Bi,S,.  —  Verwandt  mit  diesem  Beegerit  sind:  Cosalit  (PbAg,),Bi,S|  oad 
Sdiirmerit  (Ag,  Pb),  Bi^S,.  Letzterer  kam  auf  dem  Treasury-Gange  dei 
gleichen  Reviers  vor.  Streng. 
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Lawrence  Smith :  Nodnlede  chromite  dans  Tint^rieur  dufer 
m^t^oriqae  deCohahuila  (Mexiqae)  (m^t^rite  de  Batcher).  (Compt. 
rend.  de  PAcad.  des  Sciences  1881.  T.  XCII.  1.  Nr.  17,  p.  991.) 

In  diesem  interessanten  Meteoreisen,  in  welchem  Verf.  n.  A.  zuerst 
den  Daubr^elith  fand,  hat  bei  fortgesetztem  Nachforschen  sich  auch  Chrom- 
eisen  gefunden  und  zwar  vergesellschaftet  mit  etwas  Enstatit  oder  Olivin 
in  grünen  Körnern. 

Das  Chromeisen  wurde  in  Form  von  Knoten  (nodules)  beobachtet, 
die  weder  Troilit,  noch  Graphit  sein  konnten,  noch  endlich  sich  als 
Daubr^elith  erwiesen,  da  sie  sich  bei  Behandlung  mit  Salpetersäure  Yöllig 
unverändert  erhielten. 

Die  Analyse,  in  einer  der  Chromeisenuntersuchung  ganz  entsprechen- 
den Weise  ausgeführt,  Hess  bei  Anwendung  von  nur  0,15  gr.  Substanz 
62,61  %  Chromoxyd  und  8d,82  Eisenozydul  mit  wenig  anderen  Bestand- 
theilen,  wie  Magnesia,  Kupfer,  Kieselerde  erkennen.  Magnesia  und 
Kieselerde  entstammen  den  oben  angeführten  Silicaten.  Der  Chromit 
erscheint  im  Meteoreisen  als  ein  seither  in  ähnlicher  Art  des  Vorkommens 
noch  nicht  angetroffenes  Mineral.  —  In  dünnen  Schliffen  konnte  man 
beobachten,  dass  wie  schon  Troclet  (und  vorher  Fischer.  Der  Ref.)  her- 
vorgehoben, die  Substanz  des  Chromit  an  den  Kanten  mit  rOthlich  violetter 
Farbe  durchscheinend  wird.  C.  Klein. 


Lawrence  Smith:  Anomalie  magn^tiqne  du  fer  m^t^oriqne 
de  Sainte-Catherine.  (Comptes  rend.  de  TAcad.  des  Sciences  1881. 
T.  XCII,  I  Sem.  Nr.  14.) 

Das  von  Guiqnet,  Daubr^b,  Damoitr  und  dem  Verfasser  chemisch  unter- 
suchte nickelhaltige  Eisen  zeigt  sich  in  seiner  Gesammtmasse  mehr  oder 
weniger  polar  magnetisch. 

Kleine  Eisentheile  werden  nicht  besonders  stark  vom  Magneten  an- 
gezogen. Wenn  dieselben  aber  vorher  abgeplattet  worden  sind,  indem  sie 
auf  einer  Stahlfläche  mit  einem  Stahlhammer  geklopft  wurden  (selbst  dann, 
wenn  man  sie  beim  Klopfen  zwischen  Messingplatten  legte),  wirken  sie 
stark  auf  den  Magneten  ein. 

Noch  stärker  als  durch  diese  Behandlung  kann  man  das  ursprüng- 
liche Eisen,  nach  der  Angabe  des  Verfassers,  magnetisch  machen,  wenn 
man  es  bis  zur  Rothgluth  erhitzt.  C.  Blein. 


1.  F.  FoüQiT^  et  Michel-L£w:  Exp^riences  synth^tiques  rela- 
tives ä  la  r^production  artificielle  des  met^orites.  (Comptes 
rendns  de  TAcad.  des  Sciences  1881.  2  Sem.  T.  XCIII.  Nr.  19.) 

2.  F.  FoüQU^  et  MicHKL-LivT:  R^production  artificielle  de 
divers  types  de  m^t^orites.  (Bull.  Soc.  Min.  de  France  IV.  9.  1881.) 

1.  Auf  dem  Wege,  welchen  die  Verfasser  schon  mehrfach  und  mit 
grossem  Erfolg  zur  künstlichen  Darstellung  von  Mineralien  betreten  haben, 
ist  es  ihnen  auch  gelungen,  die  Hanpttypen  der  Meteoriten  darzustellen. 


—    366     — 

So  erhielten  sie  zunächst  ein  Gebilde  ans  Olivin,  Enstatit,  Magnet- 
eisen und  einem  Magnesiumpyroxen  bestehend.  Die  sftmmtlichen  Minera- 
lien, bei  hoher  Temperatur  durch  andauerndes  GlQhen  erhalten,  scheiden 
sich  in  der  Masse  körnig  aus,  durch  ihr  Zusammentreten  entsteht  eine 
frranit&hnliche  Structur. 

Was  das  Magneteisen  anlangt,  so  erscheint  es  theils  in  isollrten  Ery- 
stallen,  theils  in  Anhäufungen,  welche  in  den  Zwischenräumen  der  anderen 
Mineralkörper  auftreten.  Um  es  in  metallisches  Eisen  zu  verwandeln, 
m&ssen  die  Schmelzprodukte  der  reducirenden  Wirkung  des  Leuchtgases 
während  zweier  Stunden  ausgesetzt  werden.  Alsdann  findet  sich  das 
Magneteisen  zu  metallischem  Eisen  reducirt  und  nach  Art  des  Eisens 
in  den  Meteoriten  in  dem  künstlichen  Produkte  vertheilt. 

Der  Magnesinmaugit  ist  identisch  mit  dem  von  Ebelmen  dargestellten 
und  unter  dem  Namen  ^diopside  magn^sien**  beschriebenen  Körper.  £r 
ist  ausgezeichnet  durch  wiederholte  Zwillingsbildung  nach  cxPdb  (lOOX 
welche  dem  Mineral  im  Dünnschliff  ein  an  trikline  Feldspathe  erinnerndes 
Aussehen  gibt.  Die  nach  ooPcc  (010)  aufgelegten  Krystalle  löschen  nicht 
orientirt  wie  Enstatit  aus,  sondern  zeigen  eine  Schiefe  von  28*  gegen  die 
Projection  der  Verticalaxe.  —  Die  Verfasser  fanden  den  eben  beschriebenen 
Körper  auch  in  den  Meteoriten  von  Rittersgrfln  und  Kragujevatz  vor. 

Während  die  soeben  geschilderten  Producte  die  Constitution  der  Chon- 
d  r  i  t  e  zeigen,  haben  die  Verf.  femer  Gemenge  von  Anorthit  mit  Pyrozen 
und  Enstatit  (Eukrit)  oder  mit  Olivin  und  Enstatit  (Howard it)  er- 
halten. Die  Structur  dieser  Gebilde  ist  ophitisch ;  der  Anorthit  ist  durch- 
setzt von  grossen  Platten  der  ihn  begleitenden  Magnesinmsilicate. 

Alles  in  Allem  herrscht  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  natürlichen  Vor- 
kommen und  künstlichen  Nachbildungen.  Dass  letztere  nicht,  oder  nur 
selten,  die  Trümmerstruktur  zeigen,  die  erstere  zuweilen  so  schön  dar- 
bieten, dürfte  durch  die  Verschiedenheit  der  zufälligen  Umstände  bei  der 
Bildung  in  der  Natur  u^d  im  Schmelzofen  hinlänglich  erklärt  sein  und 
keinen  durchgreifenden  Unterschied  zwischen  beiden  bedingen.  Ihre  nahe 
Verwandtschaft  erscheint  femer  gewährleistet  durch  den  eisenführenden 
Basalt  von  Ovifak,  der,  ein  wahres  vulkanisches  Gestein,  firüher  bezüglich 
seiner  Eiseneinschlüsse  den  Meteoreisen  zugesellt  wurde. 

2.  In  der  zweiten  Abhandlung  gehen  die  Verf.  näher  auf  die  Dar- 
stellung der  verschiedenen  Meteoritentypen  ein  und  betrachten  zuerst: 

Die  feldspathfreien  Nachbildungen.  Bei  der  DarsteUnng 
derselben  wurden  solche  Produkte  erhalten,  die  den  Meteoriten  von  Rittere- 
grün  und  Kragujevatz  entsprechen  und  aus  Eisen,  Olivin,  Enstatit  ond 
dem  schon  erwähnten  Magnesinmaugit  bestehen.  Letzterer  ist  reichlidi 
in  dem  Gebilde,  welches  dem  ersteren  Vorkommen  entspricht,  zu  finden, 
seltener  in  dem  anderen. 

Seine  hauptsächlichsten  Eigenschaften,  die  ihn  vom  Enstatit  nnter 
scheiden,  wurden  schon  in  der  ersten  Abhandlung  erwähnt  Interessant 
ist  aber  die  fernere  Mittheilung,  dass  der  von  Mbunisr  als  E^tatit  be- 
schriebene Körper  (Ref.  d.  Jahrb.  1880  II.  p.  161),  dessen  nicht  genügende 
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Conataiinuig  wir  schon  damals  betonten,  mit  dem  Magnesiumdiopsid 
identisch  ist 

Um  eine  Nachbildung  des  Meteoriten  von  Kragujevats  zn  erhalten, 
schmolzen  die  Verf.  ein  Gemenge  von  12  gr  SiO*,  3  gr  MgO,  5,55  gr 
FeK)'  zusammen.  Ein  rasches  Erkalten  nach  vorausgehendem  Schmelz- 
fluss  genügte  schon,  um  Nadeln  von  Enstatit  zu  produciren;  um  jedoch 
ein  völlig  krystallines  Gemenge  zu  erhalten,  war  eine  zwei  oder  drei  Tage 
andauernde  Glühhitze  noth wendig,  bei  der  eine  Temperatur  eingehalten 
werde,  die  etwas  über  dem  Schmelzpunkt  des  Kupfers  lag. 

Das  erhaltene  Gebilde  zeigte  bis  auf  die  nicht  vorhandene  Trümmer- 
stmctnr  und  das  Fehlen  des  Eisens  die  Eigenthümlichkeiten  des  Kragige» 
Tstz-Meteoriten.  Wie  namentlich  das  in  allen  Stadien  des  Processes 
gebildete  Magneteisen  in  metallisches  Eisen  verwandelt  werden  konnte, 
wurde  schon  in  der  ersten  Abhandlung  mitgetheilt.  Hier  wird  nochmals 
hervorgehoben,  dass  das  Eisen  bei  dieser  Reduction  nicht  zusammenschmolz, 
sondern,  wie  in  den  Meteoriten,  ver&stelt  blieb. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  kamen  6  gr  SiO^  3  gr  MgO  und  Eisen- 
ammonsulfat,  einer  Menge  von  1,8  gr  FeO  entsprechend,  zur  Verwendung. 
£s  bildete  sich  eine  ans  Olivin  und  Magnesiumdiopsid  bestehende  Masse, 
die  auch  Enstatit  und  Magneteisen  enthielt. 

Der  Magnesiumpyrozen  hat  die  schon  früher  erwähnten  Eigenschaften, 
scheint  sich  zuletzt  gebildet  zu  haben  und,  je  nach  der  Temperatur,  der 
die  Masse  ausgesetzt  war,  mehr  oder  weniger  den  Enstatit  zu  ersetzen. 
-  Die  Verf.  erw&hnen,  dass  Tschbiimak  in  dem  Meteoriten  Ton  Shergotty 
schon  einen  sehr  kalkarmen  Augit  nachwies. 

Feldspathf fihrende  Meteoriten.  Die  Darstellung  derselben 
leiteten  die  Verf.  so,  dass  sie  zuerst  den  Eukrit,  also  die  Minerai- 
assodation :  Feldspath  (Anorthit),  Enstatit  und  Pyroxen  producirten.  Es 
wurde  ein  Gemenge  der  drei  Mineralien  geschmolzen  und  einer  darauf 
folgenden  längeren  Glühhitze  ausgesetzt.  Diese  letztere  zerfiel  in  zwei 
Perioden.  Zuerst,  in  hoher  Temperatur,  schied  sich  der  Anorthit  ans, 
bei  einer  zweiten  Glühhitze  bildete  sich  in  niedrigerer  Temperatur  der 
Augit  und  der  Enstatit.  Die  Bildung  des  Magneteisens  ging  während 
beider  Operationen  vor  sich. 

Zur  Darstellung  des  Tjpns  der  Howardite  schmolzen  die  Verf. 
dann  6  gr  SiO«,  2,60  gr  A1«0»,  1,60  gr  MgO,  2,50  gr  Ca  CO«,  4  gr  Fe»0» 
nsammen  nnd  gaben  dann  ebenfidls  zwei  Glühhitzen,  jede  von  48  Stunden, 
die  erste  bei  sehr  hoher,  die  zweite  bei  niedrigerer  Temperatur.  Aus  dem 
erhaltenen  Product  wurden  Platten  geschliffen,  die  deutlich  eine  ophitische 
Strnctnr  der  Masse  und  die  Mineralien  Anorthit,  Olivin,  EnsUtit  und 
Magneteisen  erkennen  Hessen. 

Besonders  interessant  ist  es,  dass  beim  Anorthit,  dessen  Mikrolithe 
in  der  Richtung  der  Kante  P/M  verlängert  waren,  in  schönster  Weise  die 
Zwillingsgesetze  von  Baveno,  Carlsbad  und  das  Albitgesetz  verwirklicht 
gefonden  wurden. 

Die  Verfasser  fügen  ihrer  hochinteressanten  Abhandlung  eine  Tafel 
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mit  drei  Abbildangen  von  Dflnoschliffen  der  soeben  bescbriebenen  Nach- 
bildungen an,  ans  welchen  man  mit  Frende  eine  vollkommene  Beatfttigong 
ihrer  Mittheilungen  entnimmt  Fflr  die  Bildung  der  Meteoriten  nehmen 
sie  den  künstlichen  im  Allgemeinen  analoge  natOrliche  Verhältnisse  in  An- 
spruch. Die  Stmcturrerschiedenheiten  der  Meteoriten  gegenüber  den  künst- 
lichen Nachbildungen  finden,  wie  in  der  ersten  Abhandlung  erwfthnt, 
durch  mechanische  Einwirkungen  ihre  Erklärung. 

Zum  Schlüsse  gedenken  die  Verf.  der  auf  die  Production  der  Meteo- 
riten hinzielenden  Versuche  DiüBRtfE's,  bei  denen  noch  nicht  alle  Schwierig- 
keiten ,  wie  sie  jetzt  durch  die  langdanemden  Olflhhitzen ,  die  die  Verf. 
geben,  überwunden  sind,  gelOst  waren  und  wenden  sich  gegen  die  ron 
Mbuniir  aufgestellte  Hypothese  der  Meteoritenbtldnng,  über  die  wir  im 
nächsten  Referat  berichten  werden.  C.  Klein. 


Stan.  Meünibr:  P^ridot  artificiel  produit  en  pr^sence  de 
la  vapeur  d'eau  ä  lapression  ordinaire.  (Compt.  rend.  de  TAcad. 
des  Sciences  1881.  2  Sem.  T.  XCIII.  Nr.  19.) 

Bei  seinen  Bemühungen,  die  Bestandtheile  der  Meteoriten  einzeln  und 
in  der  in  jenen  Körpern  angetroffenen  Vereinigung  darzusteUen  (Tergl. 
Ref.  d.  Jahrb.  1879,  p.  906;  1880  II.  p.  160,  1681  II,  p.  184X  ist  Ver 
fasser  die  Reproduction  eines  von  ihm  alsEnstatit*  angesprochenen  Mag- 
nesinmsilicats  und  des  nickelhaltigen  Eisens  unter  Umst&nden  gelungen, 
die  nach  seiner  Meinung  einen  Schluss  auf  jene,  welche  bei  der  Ent- 
stehung der  Meteoriten  Torhanden  gewesen  sein  mögen,  zulassen. 

Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  bei  der  Reproduction  des  ge- 
nannten Silicats  durch  Einwirkung  von  Siliciumchlorid  und  Wasserdampf 
bei  Rothgluth  auf  metallisches  Magnesium  (eine  Methode,  die  auch,  wie 
Verf.  anführt,  fUiig  ist,  andere  wasserfreie  Silicate  durch  Änderung  des 
betreffenden  Metalls  zu  erzielen,  Tergl.  d.  Jahrb.  1881  L  p.  27)  der  als 
Enstatit  betrachtete  Körper  sich  in  den  eicentrtsch  faserigen  Gehflden 
ausschied,  welche  einige  Forscher,  z.  B.  Otto  Habh  in  Reutlingen,  all 
organischen  Ursprungs  angesprochen  haben. 

Was  den  Olinn  anlangt,  so  gelingt  dessen  Herstellung  ebenfalls, 
wenigstens  gibt  Verfasser  an  als  dieses  Mineral  eine  durch  kochende  SaI^ 
sture  zersetzbare  Substanz  erhalten  zu  haben,  die  aus  Magnesia  und  Kiesel- 
sftnre  bestand.  Wenn  hiernach  es  wahrscheinlich  ist,  dass  Olivin  Toriag,  so 
wären  doch  jedenfalls  andere  Nachweise  durchaus  nicht  überflüssig  gewesen. 

Die  genauen  Umstände,  wann  aus  dem  angewandten  Magnednni,  Sili- 
ciumchlorid und  Wasserdampf  das  eine  der  beiden  Magnesiumsilicate,  oder 
das  andere,  oder  aber  eine  Reihe  von  durch  die  constitnirenden  Gemeng- 

*  DaiBjenige,  was  der  Verf.  in  seiner  Abhandlung  als  Enstatit  be- 
zeichnet und  zu  dessen  Sicherstellung  wir  schon  früher  —  TCigl.  dies. 
Jahrb  1880  II,  p.  161  -  nähere  Nachweise  für  er?rünscht  hielten',  ist 
nach  den  im  yorigen  Referat  niedergelegten  Mittheilungen  von  ForQrt 
und  L«TT  ein  monokliner  Magnesiumdiopsid. 
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theile  bedingten  anderen  Produkten  erzielt  werden,  sind  zur  Zeit,  wie  es 
scheint,  nicht  bekannt. 

Jedenfalls  konnte  bisweilen  ein  pul  verförmiges  Gemenge  von  sogen. 
Enstatlt  und  Olivin  erhalten  werden,  was  in  bekannter  Weise  (rergl.  Ref. 
d.  Jahrb.  1879,  p.  906)  mit  niekelhal tigern  Eisen  zu  verkitten  wäre,  um 
eine  voUstAndige  Imitation  der  gewöhnlichen  Meteoriten  zu  erhalten. 

Unter  der  Annahme,  dass  das  oben  beschriebene  Mineral  Olivin  ist, 
glaubt  Verfasser  aussprechen  zu  können,  wie  ähnlich  in  der  Bildung  ge- 
wisse jetzt  noch  unterschiedene  Typen  von  Meteoriten  sind ,  von  denen 
z.  B.  der  eine  (gewöhnliche  Art)  wesentlich  aus  Olivin,  £nstatit  und 
Eisen,  ein  anderer  (Bishopville)  wesentlich  aus  Enstatit,  ein  dritter  (Chas- 
signy)  fast  ausschliesslich  aus  Olivin  besteht.  —  Für  alle  diese  Typen 
wird  keine  Schmelzung,  sondern  eine  rasche  Condensation  dampfförmiger 
Massen  angenommen. 

Nach  den  im  vorigen  Referat  mitgetheilten  entscheidenden  Versuchen 
von  FouQvi  und  Lifew  kann  die  Ansicht  Meünier*s  wohl  für  die  Bildung 
der  natürlichen  Vorkommen  nicht  mehr  als  in  Betracht  kommend,  an- 
gesehen werden.  O.  Klein. 

£.  Mallabd:  Sur  la  production  d'un  phosphnre  de  fer  cri- 
stallis^  et  du  feldspath  anorthite,  dans  les  incendies  des 
houill^res  de  Commentry.  (Comptes  rendus  de  TAcad.  des  Sciences 
1881.  T.  XCn.  I.  Sem.  No.  15.) 

E.  Mallabd:  Sur  quelques  produits  des  incendies  dans  les 
houil leres  de  Commentry.  (Bulletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  1881. 
IV.  p.  230.) 

In  Folge  von  Steinkohlenbränden,  die  in  den  Gruben  von  Commentry 
sich  ereignet  haben,  ist  das  Hangende  des  bauwürdigen  Flotzes  durch  Ein- 
wirkung der  Hitze  verändert  und  bietet,  theils  in  der  geschmolzenen  Masse 
zerstreut,  theils  auf  Hohlräumen  derselben,  mehrere  neugebildete  Mineralkörper 
dar,  um  deren  Auffindung  sich  H.  Fatol  zu  Commentry  verdient  gemacht  hat. 

Der  erste  dieser  Körper  kommt  im  Gestein  in  Kömern  und  Knollen 
TOT,  ist  stahlgrau y  magnetisch,  vom  spec.  Gew.  =  6,71*  und  nahezu  der 
Härte  des  Stahls.    Nach  H.  Carnot  besteht  er  aus: 

Eisen  =  84,28;  Phosphor  =  12,10;  Arsen  =  1,65;  Schwefel  =  1,75; 
Kohlenstoff  =  Spuren;  Sa.  =  99,78.  Vernachlässigt  man  den  Arsengehalt 
und  zieht,  dem  gefundenen  Schwefel  entsprechend,  die  zur  Bildung  von 
FeS  erforderliche  Eisenmenge  ab,  so  bleibt  ein  Best  übrig,  in  dem  sich 
Fe  :  P  =  3,8  :  1  verhält. 

Verfasser  vergleicht  diesen  Körper  mit  dem  von  G.  Bosb  im  Meteoreisen 
aufgefundenen  Bhabdit  (Schreibersit),  speciell  mit  dem  des  Braunaner  Eisens, 
in  welchem  (cf.  Bammblsbbbo.  Die  chemische  Natur  der  Meteoriten.  Abb. 
d.  Berl.  Academie  1870.  p.  147)  R(Fe,  Co,  Ni) :  P  =  3,7 :  1  sich  verhält. 


*  In   der  zweiten  Abhandlung   steht   das  spec.  Gewicht   zu  7,14  an- 
gegeben. 

K.  Jahrbuch  f.  Uineralogle  etc.    1882.    Bd.  I.  J 
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Ohne  die  Yon  Mallabd  angeoolnmene  Formel  für  das  Toxstehend  be> 
schriebene  Produkt  des  Kohlenbrandes  zn  adopüren,  da  der  Analyse  wohl 
annähernd,  aber,  in  Anbetracht  der  übrigen  dem  Bhabdit  fremden  Bestand- 
theile,  nicht  genügend  reines  Material  unterlag,  sei  noch  darauf  hingewieseD, 
dass  Mallard  an  kleinen  Erjställchen  auch  das  schon  Ton  G.  Rots  f!^ 
den  Bhabdit  yermnthete  quadratische  System  bestätigen  und  naehfolgesde 
Formen  bestimmen  konnte. 

m  =  ooP  (110)  ,  a»  =  PcJü  (101)  ,  h'  =  ooPbo  (100) 

a  :  c  =  1  :  0,48802 

Gemessen  Berechnet 

m:a  108«   4'  — 

a* :  a*  Kante  Y  143«  42'  143®  62'. 

Mallabp  schlägt  vor,  dem  Körper  den  Namen  Bhabdit  zu  belasseo, 
um  so  mehr  als  ein  yon  H.  Sidot  künstlich  dargestelltes  Phosphoreisen  im 
P-Gehalt  (12  %)  und  in  der  Form  nahe  steht. 

In  Drusen  des  yer&nderten  Gesteins  fanden  sich  femer  krystalUnische 
Auskleidungen,  die  das  Glas  ritzen.  Im  Dünnschliff  scheint  das  ganze  Ge- 
stein aus  kleinen  yerzwillingten  Anorthitkry stallen  zu  bestehen,  die 
im  chemischen,  krystallographischen  und  optischen  Verhalten  mit  dem 
natürlichen  Vorkommen  stimmen.  Andere  mityorkommende  braune,  leb- 
haft polarisirende  und  yerzwillingte  Partien  bezieht  Verfasser  auf  Augit 

Er  schliesst  seine  Mittheilung  mit  einem  Hinweis  auf  das  yon  Bammeu- 
BBBo  und  y.  Lang  beschriebene,  dem  oben  geschilderten  sehr  ähnliche 
Anorthityorkommen  im  Meteoriten  yon  Juyinas,  yon  dem  auch  FouquA  and 
L^yr  in  ihrer  Mineralogie  Micrographique,  Taf.  L  V  eine  Abbildung  gegeben 
haben,  berücksichtigt  femer  die  yon  diesen  Autoren  künstlich  dargestelltoi 
Mineralien  und  Gesteine,  sowie  die  yon  VifcLAnr  in  der  Kornasche  nadi- 
gewiesenen  Mineralbildungen,  Anorthit,  Augit  u.  s.  w.,  in  yergleichender 
Betrachtung  mit  dem  yorher  geschilderten  Vorkommen. 

Da  man  schon  seit  längerer  Zeit,  yon  den  Graben  yon  Commentry 
stammend,  Viyianite  kennt,  die  in  ihrem  Muttergestein  yöUig  mit  dem  eben 
beschriebenen,  durch  Feuereinwirkung  yeränderten,  übereinstimmen,  so  folgt 
daraus,  dass  die  auf  diesem  Gestein  yorkommenden  Viyianite  wahrscheinlich 
aus  der  Zersetzung  des  in  demselben  enthaltenen  Bhabdits  entstanden  sind. 

Was  endlich  den  Phosphorgehalt  des  ursprünglichen  Gesteins  angeht, 
so  glaubt  Verfasser  denselben  zu  dem  in  jenem  auftretenden  Eisencaibonat, 
das  im  Steinkohlengebirge  häufig  mit  Phosphaten  zusanunen  yorkommt,  in 
Beziehung  setzen  zu  sollen.  G.  Klein. 


B.  Geologie. 

H.  Alletne  Nicholson:  List  of  Scientific  Works  and  Memoirs. 

Nicholson  giebt  in  einem,  wie  es  scheint,  nicht  im  Buchhandel  befind- 
lichen Heftchen  eine  Zasammenstellang  der  von  ihm  bisher  Terö£fentlichten 
selbständigen  Werke  and  in  sehr  verschiedenen  Zeitschriften  zerstrenten 
AnÜB&tse.    Es  sind  deren  nicht  weniger  als  123.  Beneoke. 


Gossblbt:  Goars  616mentaire  de  Geologie  äPasage  de  Fen- 
seignement  secondaire  classiqne  et  de  l'enseignement  secon* 
daire  special.  209  pg.  mit  166  Figuren  im  Text,  einer  geolog.  Karte 
Yon  Frankreich  nnd  mehreren  Profilen  4.  Aufl.  Paris  1881.  8. 

Indem  der  Verfasser  die  Anschaaong  anf  Excnrsionen  für  das  wesent- 
lichste Hülfsmittel  geologischen  Unterrichts  hftlt,  will  er  sein  Buch  nur 
als  einen  Leitfaden  für  den  Lehrer  angesehen  wissen,  dem  es  tiberlassen 
bleiben  moss,  nach  Umstünden  zu  ktlrzen  und  zu  yervoUstftndigen.  Mit 
gutem  Bedacht  sind  lange  Listen  von  Fossilien  ganz  vermieden  und  die 
wenigen  angefahrten  bezeichnenden  Vorkommnisse  beinahe  aUe  abgebildet 
Alles  Hypothetische  ist  bei  Seite  gelassen  nnd  anf  Thats&chliches,  auf  die 
Beobachtung,  der  Hauptwerth  gelegt. 

Eine  Übersicht  des  Inhalts  wird  am  besten  den  Gedankengang  des 
Verfassers  erkennen  lassen. 

Cap.  1.  Allgemeines. 
„     2.  Wässerige  Bildungen. 
,     3.  Feurige  Bildungen. 
,     4.  Metamorphismus. 
,     5.  Bewegungen  des  Bodens.    Innere  Hitze. 
,,     6.  Kosmisches  Zeitalter. 
„     7.  Azoisches  Zeitalter. 
,     8.  Primäres  Zeitalter. 
„     9.  Secundäres  Zeitalter. 
,   10.  Tertiäres  Zeitalter. 
,,11.  Zeitalter  der  Gegenwart. 
Die  Darstellung  ist  klar  und  einfach,  die  Abbildungen  zweckmässig 
ausgewählt.  Benecke. 
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Bibliographie  g6ologique  et  pal^ontologique  de  Tltalie. 
Par  les  soinsdu  comit^  de  l'.organisation  du  2me  congr^s  g^o- 
logique  international  k  Bologne.    Bologna  1881.  8*. 

In  einem  stattlichen  Bande  von  600  8.  hat  das  mit  der  Organisation 
des  zweiten  internationalen  geologischen  Congresses  zu  Bologna  betraate 
Comit6  die  geologische  Litteratnr  Italiens  zasammengestellt.  25  Capitel 
enthalten  die  Titel  der  Werke  in  geographischer  Anordnung  nach  Provinzen, 
ein  26.  bringt  die  palftophytologische  Litterator.  Mit  Hilfe  eines  ausführ- 
lichen Autorenregisters  ist  das  Auffinden  leicht  gemacht 

Ein  Unternehmen  wie  das  vorliegende  konnte  nur  durch  Zusammen- 
wirken einer  grösseren  Anzahl  Gelehrter  zu  Stande  kommen  und  die  Mit- 
arbeiter haben  sich  sicher,  indem  sie  ihre  Thätigkeit  einem  so  hachst 
zweckmässigen  und  von  vom  herein  der  allgemeinen  Anerkennung  zweifel- 
los theilhaftigen  Werke  zuwandten,  den  Anspruch  auf  vollste  Anerkennung 
erworben. Beneeke. 

J.  PbtsbLsslbt:  Second  Geological  Survej  of  Pennsylvai^ia, 
Beports  from  1874  to  1880. 

Die  Thätigkeit  der  pennsylvanischen  geologischen  Landesuntersuchung 
darf  nicht  unerwähnt  bleiben.  Von  derselben  sind  schon  zwei  und  vierzig 
Bände  herausgegeben  und  für  Jeden,  welcher  wQnscht,  sich  fiber  das  Land 
zu  unterrichten,  wo  sich  unsere  reichsten  Steinkohlenfelder  und  ErdölqueUen 
befinden,  welches  so  reich  an  Erzen  verschiedener  MetaUe  ist,  welches  so 
viele  interessante  geologische  Verhältnisse  aufweist,  wird  die  folgende  Liste 
der  ohne  Schwierigkeit  zu  erhaltenden  Bände,  die  bisher  in  keiner  Zeit- 
schrift veröffentlicht  worden  ist,  willkommen  sein. 

A.  Historical  Sketch  of  Geological  Ezplorations  in  Pennsylvania  and 
other  States.  By  J.  P.  Leslbt.  With  appendix,  containing  Annual  Re- 
ports for  1874  and  1875.  8  vo.,  pp.  226. 

B.  Preliminary  Beport  of  the  Mineralogy  of  Pennsylvania.  1874. 
By  Dr.  F.  A.  Gbnth.  With  appendix  on  the  hydro-carbon  Compounds.  By 
Samubl  P.  Stadtlbb.  8  vo.,  pp.  206,  with  map  of  the  State  for  reference 
to  counties. 

B.  2.  Preliminary  Report  of  the  Mineralogy  of  Pennsylvania  for  1875. 
By  Dr.  F.  A.  Gehth. 

C.  Report  of  Progress  on  York  and  Adams  Counties.  1874.  By  Pbb- 
8IFOB  Fbazer.  8  vo. ,  pp. ,  198 ,  illustrated  by  8  maps  and  sectioBS  and 
other  illnstrations. 

CC.  Report  of  Progress  in  the  Counties  of  York,  Adams,  Cnmberiand 
and  Franklin.  1875.  Illustrated  by  maps  and  cross-sections,  showing  the 
Magnetic  and  Micaceous  Ore  Belt  near  the  westem  edge  of  the  Heiozaic 
Sandstone  and  the  two  Azoic  Systems  constituting  the  mass  of  the  South 
Mountains,  with  a  preliminary  discnssion  on  the  Duisburg  ore  Bed  and 
catalogue  of  specimens  coUected  in  1875.    By  Pebsifob  F&azbb. 

CCC.    Report  of  Progress  in  1877.    The  Geology  of  Lancaster  Connty, 
with  an  atlas  containing  a  colored  geological  map  of  the  county,  local  map 
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of  the  Gap  Nickel  lüne,  map  and  seetions  of  the  East  Bank  of  Susqaehanna 
River;  other  geological  sectionB  acroes  the  coonty,  and  geological  colored 
maps  of  York  and  Lancaster  coonties.  By  PsBsiFoa  Fsasbb.  8.  yo.,  pp.  360. 

D.  Beport  of  Progress  in  the  Brown  Hematite  ore  Banges  of  Lehigh 
Coitnty.  1874,  with  descriptions  of  mines  lying  between  Emaos,  Albnrtis, 
and  Fogleayille.  By  Frkderic  Pbims  ,  Jr.  8  yo.  ,  pp.  78 ,  with  a  contonr- 
line  map  and  8  cnts. 

DD.  The  Brown  Hematite  Deposits  of  the  Siloro-Cambrian  Limestones 
of  Lehigh  Gonnty,  lying  between  Shimersrille,  Millerstown,  Schencksville, 
Ballietsville,  and  the  Lehigh  river.  1875—76.  By  Fbedesic  Pkimb,  Jr. 
8  YO.,  pp.  99,  with  5  map-^eets  and  5  plates. 

£.  Special  Report  on  the  Trap  Dykes  and  Azoic  Bocks  of  Sonth- 
Eastem  Pennsylvania.  1875 ;  Part  I^  Historical  Introduction.  By  T.  Sterbt 
HuicT.    8  YO.,  pp.  258. 

F.  Report  of  Progress  in  the  Joniata  District  on  Fossil  Iren  Ore  Beds  of 
Middle  Pennsylvania.  By  Johu  H.  Dbwees.  With  a  report  of  the  Augh- 
wick  Valley  and  East  Broad  Top  District.  By  C.  A.  Ashbubsoi.  1874—76. 
lUnstrated  with  7  Geological  maps  and  19  sections.    8  vo.,  pp.  305. 

G.  Report  of  Progress  in  Bradford  and  Tioga  Coonties.  1874—78. 
L  Limits  of  the  Gatskill  and  Chemnng  Formation.  By  Ahdbbw  Shebwood. 
II.  Deseription  of  the  Barclay,  Blossbnrg,  Fall  Brook,  Amot,  Antrim,  and 
Gaines  Goal  Fields,  and  at  the  Forks  of  Pine  Creek  in  Potter  Gonnty.  By 
Fbauxlin  Platt.  III.  On  the  Goking  of  Bitominoos  Goal.  By  Johm 
FuLTON.  lUnstrated  with  2  colored  Geological  oonnty  maps,  8  page  plates 
and  35  cuts.  8  vo.,  pp.  271. 

GG.  Report  of  Progress.  The  Geology  of  Lycoming  and  Snllivan 
Connties.  I.  Field  Notes  by  Ain>BBw  Shbbwood.  II.  Goal  Basins,  by 
Fbabxun  Pi^tt.  With  two  colored  geological  county  maps  and  nomerons 
iUnstrations.    8  vo.,  pp.  268. 

GGG.  Report  of  Progress  in  1876—79.  8  vo.,  pp.  120.  The  Geology 
of  Potter  Gonnty,  bei  Andbew  Srbbwood.  Report  on  the  Goal  Fields,  by 
Fbabklih  Platt,  with  a  colored  geological  map  of  connty,  and  two  page 
plates  of  sections. 

H.  Report  of  Progress  in  the  Glearfield  and  Jefferson  District  of  the 
Bitominoos  Goal  Fields  of  Western  Pennsylvania.  1874.  By  FBAXKLiir 
Platt.    8  vo.,  vo.  296,  illostrated  by  189  cots,  8  maps  and  2  sections. 

HH.  Report  of  Progress  in  the  Gambria  and  Somerset  District  of 
the  Bitominoos  Goal  Fields  of  Western  Pennsylvania.  1875.  By  F.  and 
W.  G.  Platt.  Pp.  194,  illostrated  with  84  wood-cots  and  4  maps  and 
sections.    Part  L    Gambria. 

HHH.  Report  of  Progress  in  the  Cambria  and  Somerset  District  of 
the  Bitominoos  Goal  Fields  of  Western  Pennsylvania.  1876.  By  F.  and 
W.  G.  Platt.  Pp.  348,  illostrated  by  110  wood-cots  and  6  maps  and  sec. 
tions.    Part  II.    Somerset. 

HHHH.  Report  of  Progress  in  Indiana  Goonty.  1877.  By  W.  G. 
Platt.    Pp.  316;  with  a  colored  map  of  the  coonty. 
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I.  Report  of  ProgreBB  in  the  Venaogo  Coantj  Distriet  1874.  By 
Jomr  F.  Gabll.  With  obierratioiis  on  the  Oeologj  «roimd  Wanen,  by 
F.  A.  Baxdaxj.;  and  Notes  on  the  GompaiatiTe  Geologj  of  North-eaeten 
Ohio  and  Noitii-iresteni  PennsylTaniaf  and  Western  New  York,  by  J.  P. 
Lbslst.  8  To.,  pp.  127,  with  2  maps,  a  long  seetion,  and  7  cots  in  the  teit. 

U.  Beport  of  Frogress,  Oil  Wells,  Beooids,  and  Leyels.  1876—77. 
Bj  JoRH  F.  Gabll.  Pp.  896.  Pablished  in  adrance  of  Report  of  Pro- 
gress  nL 

J.  Special  Beport  on  the  Petroleom  of  Pennsylvania.  1874 ,  its  Pro- 
dnction,  Transportation,  Mannfiustare,  and  Statistics.  By  Hxhrt  £.  Wbio- 
LBT.  To  which  are  added  a  Map  and  Profile  of  a  line  of  levels  throngh 
Butler,  Armstrong,  and  Clarion  Connties,  by  D.  Jom  Lucas;  and  also  a 
Map  and  Profile  of  a  line  of  leyels  along  Slippery  Rock  Creek,  by  J.  P. 
Lbslbt.    8  To.,  pp.  122;  6  maps,  and  sections,  a  plate  and  5  cats. 

K.  Report  on  Greene  and  Washington  Goonties.  1875,  Bitominons 
Goal  Fields.  By  J.  J.  Btbvxhsov,  8  to.,  pp.  420,  illnstrated  by  S  seetioiis 
and  2  coonty  mags,  showing  the  depths  of  the  Pittsbnig  and  Waynesborg 
coal  bed,  beneath  the  sor&ce  at  nnmerons  points. 

EK.  Report  of  Progress  in  the  Fayette  and  Westmoreland  Distriet  of 
the  Bitominons  Goal  Fields  of  Western  Pennsylvania.  1876.  By  J.  J. 
Stitbiso«.  Pp.  487,  illnstrated  by  50  wood-cnts  and  8  connty  maps,  oolo- 
red.  Part  L  Eastem  AUegheny  Gonnty,  and  Fayette  and  Westmoreland 
Gonnties,  west  from  Ghestnnt  Ridge. 

KKE.  Report  of  Progross  in  the  Fayette  and  Westmoreland  Distriet 
of  the  Bitnminons  Goal  Fields  of  Western  Pennsylvania.  1877.  ^y  J.  J. 
SnvnrsoH,  Pp.  881.  Part  IL  The  Ligonier  Valley.  Illnstrated  with  107 
wood-cnts,  2  plates,  and  2  connty  maps,  colored. 

L.  1875.  Special  Report  on  the  Goke  Manofkctore  of  the  Tonghio- 
gheni  River  Valley  in  Fayette  and  Westmoreland  Gonnties,  with  Geological 
Notes  of  the  Goal  and  Iron  Ore  Beds,  from  Snrveys,  by  Gharlbs  A.  Touvo; 
by  Framklin  Platt.  To  which  are  appended  L  A  Report  and  Methods  of 
GoUng,  by  Jornr  Fultom.  II.  A  Report  on  the  nse  of  Natural  Gas  in  the 
Iron  Manafactore,  by  Johh  B.  Pbabsi,  Feavklih  Platt,  and  Professor 
Sadtlbk.    Pp.  252. 

M.  Report  of  Progress  in  the  Laboratoiy  of  the  Sorvey,  at  Harris- 
bnrg.    1874-75,  by  Ahdekw  S.  M^Gbeath.    8  vo.,  pp.  105. 

MM.  Second  Report  of  Progress  in  the  Laboratory  of  the  Sorvey,  at 
Harrisburg,  by  Ahdbbw  8.  M'Grbath.  1876--78,  including  I.  QassifieatioB 
of  Goals,  by  Pbbsifob  Fbasbb;  II.  Firebrick  tests,  by  Fbabkuv  Pla»; 
ni.  Notes  on  Dolomitic  Limestones,  by  J.  P.  Lbslbt;  IV.  ütiliiation  of 
Anthradte  Slack,  by  Frabkliv  Platt;  V.  Determination  of  Garbon  in  Iron 
or  Steel,  by  A.  8.  M'Gbbath.  With  3  Indexes,  plate,  and  4  page  plates.  Pp.  488. 

N.  Report  of  Progress.  1875—77.  200  Tables  of  Elevation  above 
tide-level  of  the  Railroad  Stations,  Summits  and  Tnnneb;  Ganal  Locka 
and  Dams,  River  RüTles,  etc.,  in  and  around  Pennsylvania;  with  map; 
pp.  279.    By  Ghablbs  Allbh. 
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0.  Catalogae  of  the  Gaologieal  Mofleam.  1874—77.  Bj  Charlbs 
E.  Hau.  Fftrt  L  CoUection  of  Rock  SpecimeiiB.  NO0. 1  to  4,  264.  Pp.  217. 

P.  1879.  AÜM  of  the  Goal  Flora  of  PennsylYania  and  of  the  Car- 
boniferoiu  Formation  thionghout  the  United  States.  87  plates  irith  ez- 
planations.    Bj  Lbo  Lmquxrsüx. 

PP.  The  Permian  or  Upper  Carhoniferons  Flora  of  West  Virginia  and 
S.  W.  FBonsyltania,  irith  88  plates.  Bj  Wm.  M.  Fortaihb,  M.  A.,  and 
L  C.  WniTBt  A.  M. 

Q.  Boport  of  Progress  in  the  Beaver  Rlyer  Distriet  of  the  Bitnminous 
Goal  Fielda  of  Western  Pennsylvania.  Bj  I.  G.  Whitk.  Pp.  337,  illustrated 
with  8  Qeologieal  maps  of  parte  of  Bearer,  Butler,  and  Allegheny  countiesi 
and  21  plates  of  vertical  seetions.    1875. 

QQ.  Beport  of  Progress  in  1877.  The  Geology  of  Lawrence  Gonntj, 
to  whlch  is  appended  a  Special  Beport  on  the  Gorrelation  of  the  Goal  M ea- 
sares  in  Western  PennsjrlTania  and  Eastem  Ohio.  8  to.,  pp.  336,  with  a 
colored  Qeologieal  Map  of  the  connty,  and  134  vertical  seetions.  Bj  L  G. 
Wbitb« 

QQQ.  Report  of  Progress  in  1878.  8  to.,  pp.  233.  The  Geologj  of 
Kereer  Gonntj,  by  1.  G.  Whitb,  with  a  colored  geological  map  of  oonnty, 
aod  119  Tertical  seetions. 

y.  Beport  of  Progress.  1878.  Part  I.  The  Northern  Townships  of 
Butler  Goonty.  Part  II.  A  special  surrey  made  in  1875,  along  the  BeaTcr 
and  Shenango  riTcrs,  in  BeaTer,  Lawrence  and  Meroer  Gonnties.  8  to., 
pp.  248,  with  4  maps,  l  profile  section  and  154  Tertical  seetions.  By 
H.  Mabtth  Gbavcs. 

yy.  Beport  of  Progress  in  1879.  8  to.,  pp.  282.  The  Qeology  of 
Glarion  Gonnty,  by  H.  Mabtth  Grancb,  with  colored  geological  map  of 
connty ,  a  map  of  the  Anticlinals  and  OQ  Belt ,  a  contoured  map  of  the 
Cid  BiTor  Ghannel  at  Parker,  83  local  seetions  fignred  in  the  text,  and 
4  page  plates. 

Noch  mehrere  in  Aussieht  gestellte  Bande  sengen  Ton  der  Thätigkeit 
der  Geologen,  welche  diese  Landesnntersnchnng  leiten.  Ich  habe  Aber  einige 
der  Bande  schon  referirt  nnd  will  nnn  den  Inhalt  derer  besprechen,  welche 
im  Jahre  1880  erschienen  sind,  was  aber  leider  nur  kurs  mit  diesen  drei- 
xehn  Banden  su  thun  möglich  ist. 

yon  diesen  ist  ein  Theil  In  der  obigen  Liste  angegeben;  nämlich: 

GGG.  Pbbsifob  Fbabbb,  welchen  ich  Mher  besprochen  habe. 

GG.  Ahdbbw  Shbbbwoou  nnd  Fbakklih  Platt.  Lycoming  and  Sulli- 
Tan  Gonnties. 

Die  geologiBchen  Karten  dieser  wichtigen  Steinkohlengegend  sind  sorg- 
faltig angefertigt,  in  Farben  gedruckt  und  die  Beschreibung  ist  Ton  Tielen 
Durchschnittsansichten  der  Formationen  und  Analysen  der  Steinkohle,  Kalk- 
steine und  Ene  begleitet. 

GGG.  Fbarxlxh  Platt.  Die  wichtigen  Kohlenfelder  Ton  Potter  Gounty 
sind  hier  in  gleicher  Weise  beschrieben  und  mit  farbigen  Karten  und 
Durchschnittsansiohten  iUustrirt 
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PP.  FosTAiHE  and  Wbitk.  Dieser  Band  ist  von  allgemeinem  Inter- 
esse, weil  darin  viele  neue  Kohlenpflanzen  beschrieben  and  abgebildet  änd. 
Er  soll  später  von  einem  Fachgenossen  weiter  besprochen  werden. 

QQQ.  I.  C.  Whitx.  Mercer  Coonty.  Dieser  Band  ist  eine  Fortsetsong 
der  detaillirten  Aoskanft  über  die  Eohlenfelder  und  eine  Kartirong  der- 
selben. 

yy.  H.  H.  Chance.  Clarion  Connty.  Gleichfalls  eine  Besehrdbong 
von  Eohlengebirgen ,  aas  denen  aach  Erdöl  gewonnen  wird.  Herr  Chaxck 
hat  hier  anter  anderen  geologischen  yerhftltnissen  das  alte  Thal  des  Alle- 
gheny-Flasses  entdeckt  and  wie  Lyell  and  andere  beim  Niagara  darcb 
analoge  yerhältnisse  ein  Mittel  gefanden  zn  haben,  am  den  Zeitraam  seit 
der  Gletscherperiode  auszarechnen ,  so  hat  Herr  Chahce  hier  eine  gleiche 
Berechnung  gemacht,  doch  die  Resultate  sind  nicht  sehr  bestimmt.  Der 
Zeitraam  soll  sich  auf  30000 — 150000  Jahre  belaufen,  ohne  die  Zeit  ein- 
zurechnen, welche  nöthig  war,  das  Thal,  in  welchem  der  Fluss  jetzt  fliesst, 
50  Fuss  tief  mit  Grus  zu  füllen. 

Seit  die  von  mir  oben  mitgetheilte  Liste  gedruckt  wurde,  sind  in  dem 
letzten  Jahre  die  folgenden  Bande  erschienen. 

00.  Chas.  E.  Hall.  Catalogae  of  the  Geological  Museum.  272  Seiten. 
Dieser  Catalog  ist  eine  Fortsetzung  des  Catalog  0,  der  in  der  obigen 
Liste  angeführt  ist.  Beide  enthalten  zusammen  8974  Nummern,  meistens 
Ton  Gesteinen  und  Erzen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  wie  interessant  die 
eingehende  Untersuchung  dieser  Gesteine  sein  muss.  Die  häufig^  Wieder- 
kehr Ton  Namen  wie  Trap,  Feldspath-haltiger  Gneiss  (wie  k5nnte  Gneiss 
etwas  Anderes  sein?),  feinkörniger  Schiefer  etc.,  erweckt  den  Wunsch  nach 
präciser  petrographischer  Bestimmung. 

H.  S.  W.  G.  Platt.  Report  of  Progress  in  Armstrong  County.  With 
colored  Map.    338  Seiten. 

Armstrong  County  ist  ebenfalls  eine  Gegend  des  Eohlengebirges,  wo 
SteinkohJenfelder,  Eisenerze  und  Kalksteine  vorkommen. 

B.  Chas.  A.  Ashbubhbr.  The  Geology  of  M*Kean  County.  lllustrated 
by  33  Plates,  2  Maps  and  accompanied  by  an  Atlas  containing  8  sheets 
of  Maps  and  Sections. 

In  dieser  Gegend  liegen  die  wichtigsten  ölfelder  der  Welt.  Die 
Schichten  sind  folgende. 

Steinkohlen-Formation . 
untere  productive  Eohlenformation. 

Mit  zwei  im  Abbau  befindlichen  Kohlenflötzen. 
PottsYille  Conglomerat. 

Mit  einem  im  Abbau  befindlichen  Kohlenflötz. 
Mauch  Chunk  rother  Schiefer. 
Poncons-Sandstein. 

Devonische  Formation. 
Catskill-Saudsteine. 
Chemung-Sand  und  Schiefer-Sand. 
Diese  letzteren  sind  die  productiven  Ölsande  der  ölgegend. 
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L  I.  I.  Job»  F.  Cabll.  The  Geology  of  the  Oil  Regions  of  Warren, 
VenaDgo,  Clarion,  and  Butler  Coanttes. 

In  diesem  Band  findet  man  noch  weitere  Beschreibungen  dieser  wich- 
tigen ölfelder,  illostrirt  mit  drei  and  zwanzig  Tafeln,  zwei  und  zwanzig 
Landkarten,  Dnrchschnittsansichten,  die  dnrch  Bohrlöcher  gewonnen  worden, 
Bilder  und  Beechreibangen  Yon  Werkzeagen,  welche  bei  der  Ölgewinnung 
verwendet  werden. 

Ich  habe  versncht,  einen  kurzen  Überblick  zu  geben  Qber  die  auf  penn- 
syWaniache  Geologie  bezflgUchen  Publikationen  der  Landesuntersuchung  um 
anzudeuten,  wohin  man  sich  wenden  muss,  um  eine  detaillirtere  Kenntniss 
unserer  ökonomisch  wichtigsten  Gegenden  zu  erlangen.     O.  W.  Haw^ee. 


Ferd.  Zirkel:  Die  Einführung  des  Mikroskops  in  das 
mineralogisch-geologische  Studium.  (Fakultfttspublikation.  Leip- 
üg.  1881.  4«.  61  S.) 

Die  Schrift  ist  gewissermassen  eine  Fortsetzung  und  Erweiterung  des 
^Chronologischen  Überblicks  Aber  die  allm&hlige  EinfQhmng  des  Mikroskops 
in  das  Studium  der  Mineralogie,  Petrographie  und  Paläontologie,  Frei- 
barg i.  Br.,  1868,^  von  H.  Fischer,  an  welchen  sie  sich  auch  in  den  An- 
gaben Aber  die  früheren  Forschungen  enge  anlehnt.  Mit  dem  Eintritt  in 
die  beiden  letzten  Decennien  wird  die  Darstellung  ausführlicher  und  gibt 
uns  ein  erfreuliches  Bild  von  der  Zunahme  der  Arbeiten  und  Arbeiter  auf 
dem  unermesslichen  Felde.  Es  ist  ein  unschätzbares  Verdienst  des  Yerf.'s, 
die  mikroskopische  Forschung  im  Gebiet  der  mineralogischen  Disciplinen 
in  Deutschland  heimisch  gemacht  und  ihr  zahlreiche  Jünger  geworben  zu 
haben ;  er  darf  mit  Befriedigung  zurückblicken  auf  die  Entwicklung,  welche 
dieser  Theil  der  mineralogischen  Disciplinen  seither  gewonnen  hat. 

Eine  durchaus  objective  und  nach  rein  sachlichen  Momenten  abwägende 
Darstellung  eines  Zeitabschnittes  und  zumal  eines  solchen  mit  fast  turba- 
lenter  Entwicklung  zu  schreiben,  ist  keinem  Mitlebenden  vergönnt.  Wer 
selbst  in  eigener  Person  und  in  seinen  Schülern  mitschafft,  und  so  thätig 
und  glücklich  mitschafft,  kann  die  Dinge  nicht  anders  sehen,  als  unter 
dem  persönlichen  Gesichtswinkel.  So  ist  es  denn  die  descriptive  Seite  der 
mikroskopisch-mineralogischen  Forschung,  welche  offenbar  mit  Vorliebe 
behandelt  wird  und  in  den  hellen  Vordergrund  tritt,  während  die  determi- 
native und  systematisirende  Richtung  mehr  in  den  schattigen  Hintergrund 
des  historischen  Gemäldes  gerückt  wird.  Zumal  die  von  FougcA  und  seiner 
Schule  inaugurirten  Methoden  der  mechanischen  Gesteinsanalyse  hätten 
wohl  eine  hellere  Beleuchtung  verdient;  auch  über  die  Grenzen  der  ünter- 
sachung  im  convergenten  Lichte  ist  Ref.  abweichender  Ansicht. 

H.  Bosenbuach. 

H.  Pröscboldt:  •  Geschichte  der  Geologie  in  Thüringen. 
Programm.  Meiningen  1881. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Theile.  In  dem  ersten  wird  ein  Verzeich- 
niss  aller  über  Thüringen  erschienenen  Werke  gegeben.    Es  umfasst  mit 
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J.  0.  Lrhmann's:  „Geschiclite  des  Flötsgebirges"  1766  beginnend  und  mit 
Nkvbert  :  „Der  Thüringer  Wald  von  der  HOrsel  bis  sam  Schneekopf  and 
Beerberg  in  geognostischer  Besiehung''  1880  schliesseod ,  eine  gsns  er- 
stannliche  Zahl  Ton  Titeln.  Der  sweite  Theil  enthält  die  eigentliche  Ge- 
schichte. Wenige  LAnder  haben  so  frflh  und  in  so  hervorragender  WeiM 
das  Interesse  der  Forscher  erregt,  wie  Thüringen,  wir  erinnern  nnr  as 
die  Namen  Füchsbl,  Voigt,  Heik.  Neben  solchei»  auch  weiteren  Ereiuo 
bekannt  gewordenen  Männern  haben  aber  aoch  so  manche  andere  sich 
wesentliche  Verdienste  nm  die  geologische  Forschung  Thfiringens  erworben 
und  dass  der  Verfasser  anch  ihrer  gedachte,  ist  dankbar  ansuerkennen. 
Da  die  geologische  Durchforschung  ThQringens  zusammen  mit  jener  des 
sfldwestlichen  Deutschlands  Oberhaupt  maassgebend  wurde  far  die  Ent- 
wicklung unserer  Kenntnisse  deutscher  ausseralpiner  Fldtsbildnngen,  g^ 
winnt  die  Geschichte  Thflringischer  Geologie  eine  gans  allgemeine  Be- 
deutung. In  dem  Torliegenden  Programm  ist  die  Zeit  bis  1899  behandelt, 
eine  Fortsetzung  ist  in  Aussicht  gestellt.  Hoffen  wir,  dass  der  Verfasser 
uns  bald  mit  derselben  erfreut.  Beneeke. 


E.  Erdmakk:  Ett  par  hjelpinstrument  för  geologer  m.  fl. 
Mit  1  Tafel.  (Oeol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  12  [No.  68]. 
568-668.) 

Erdmank  beschreibt  swei  kleine  Hülfsapparate  fOr  Geologen  bei  den 
Arbeiten  im  Felde;  der  eine  soll  sur  annfihernden  Messung  geringerer 
Höhen  dienen,  der  andere  besteht  aus  einem  einfachen  und  handlichen 
Bleistifthalter.    Auf  einer  Tafel  werden  die  Apparate  abgebildet. 

B.  Cohen. 

E.  Erdmann:  Geologiska  föreläsningstaflor,  profiler  m.m 
framstftlda  efter  en  ny  id6.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  FOrh.  Bd.T. 
No.  11  [No.  67],  498-500.) 

Um  gleichmftssig  gef&rbte  Flächen  su  ersielen  und  die  darzustelleoden 
Verhältnisse  möglichst  scharf  hervortreten  su  lassen,  sowie  aus  grösster 
Entfernung  sichtbar  su  machen,  schlägt  Erdmamn  ror,  die  farbigen  FU- 
eben  aus  farbigem  Papier  auszuschneiden  und  auf  einen  schwarzen  üoter- 
grund  zu  kleben,  die  verschiedenartigen  sonstigen  Auszeichnungen  mit 
weisser  Farbe  aufzutragen.  £.  Cohen. 

A.  PoRTis:  Institut  de  g^ologie  et  de  pal^ontologie  k  Be- 
log ne.    (Guide  auz  coUections.  Bologne  1881.) 

Wenn  dieser  Führer  auch  zunächst  für  die  Mitglieder  des  geologischen 
Kongresses  in  Bologna  im  Herbst  1881  zusammengestellt  wurde,  so  wird 
er  doch  auch  späteren  Besuchern  ein  werthvoUes  Halfsmittel  der  Qrientimflg 
Aber  die  reichen  geologischen  und  paläontologischen  Sammlungen  Bolognas 
sein,  zu  welchen  Aldrovandi  im  16.  Jahrhundert  den  Grund  legte.  Die- 
selben sind  im  Laufe  der  Zeit  so  angewachsen,  dass  an  ihrer  Anfnahne 
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ein  eigenes  Gebäade  [früheres  Hospital  Auolihi]  hergerichtet  werden, 
mosste.  In  demselben  haben  anch  die  dem  Unterricht  gewidmeten  B&nme 
und  die  Bibliothek  Plati  gefunden.  Beneeke. 


VonGroddick:  Über  die  Erzgänge  von  Lintorf.  (Zeitschr.  f. 
Berg-,  Hfitten-  und  Salinenwesen.  XXUL  1881.  201.) 

Die  Natnr  der  LagersUtten  Ton  Lintorf  (NNW.  von  Düsseldorf)  ist 
erst  dnrch  die  in  den  Jahren  1879  nnd  1880  gewonnenen  bergmännischen 
AaÜM^ilasse  richtig  erkannt  worden:  es  sind  Gänge  oder  Ausfüllungen  Ton 
Dielocationsspalten.  Diese  letzteren  durchsetzen  zwei  Inseln  des  älteren 
KohlengebirgeSy  die  an  der  Tagesoberfläche,  an  welcher  sie  kaum  bemerk- 
bar sind,  Ton  känozoischen  Schichten  bedeckt  und  unter  Tags  durch 
Thonachiefer,  der  wahrscheinlich  dem  Culm  angeh<(rt,  von  einander  getrennt 
werden.  Diese  Inseln  haben  einen  sattelförmigen  Schichtenbau,  derart, 
dass  sie  aus  einem  Kern  yon  Kohlenkalk  bestehen,  welcher  von  Kiesel- 
schiefer  und  Alaunschiefer  umgeben  wird.  Die  Spaltenbildung,  die  mit 
emer  mindestens  20--25  m  betragenden  Senkung  des  Hangenden  ver- 
knflpft  war,  stand  möglicher  Weise  in  Zusammenhang  mit  den  Sprüngen, 
welche  die  Kohlenflötze  des  Westftlischen  Steinkohlengebirges  Terwarfen. 
Die  Mächtigkeit  der  Lintorflsr  Gänge  beträgt  selten  weniger  als  1  bis  6  m; 
ausserdem  ist  aber  auch  noch  der  im  Liegenden  auftretende  Kalkstein  bis 
auf  5  m  hin  tou  Klüften  und  Höhlen  durchzogen,  deren  Yerlauf  im  gros- 
sen Ganzen  den  Gangspalten  parallel  ist  Die  Ausfüllung  der  Gänge  be- 
steht aus  einem  brecdenartigen  Gemenge  des  Nebengesteines,  der  Erze 
und  Gangarten.  Die  Erze  sind  in  erster  Linie  Markasit,  etwas  silber- 
haltiger Bleiglanz  und  sehr  grobblättrige,  gelbbraune  Zinkblende.  In 
Terhältnissmässig  geringerer  Menge  erscheint  Schwefelkies;  Kupferkies  ist 
ganz  untergeordnet.  Die  Gangarten  sind  Quarz,  Kalkspath  und  Braun- 
spath;  Schwerspath  soll  anch  in  kleinen  Mengen  gefunden  worden  sein. 
Endlich  gehört  zu  den  wesentlichen  Bestandtheilen  der  Gangausfüllung 
ein  schwarzer,  bis  22%  Kohlenstoff  enthaltender  Mulm,  der  wahrscheinlich 
ans  dem  das  Hangende  des  Ganges  bildenden  Alaunschiefem  und  Letten 
auf  mechanischem  Wege  entstanden  ist,  alle  Klüfte  der  Gangmasse  aus- 
füllt, aber  auch  für  sich  in  grösseren,  selbstständigen  Partieen' erschemt 
und  ausser  feinsten  Partikeln  auch  grössere  Bruchstücke  der  Gang-  und 
Erzarten  nmschliesst.  Die  Höhlen  (Auswaschungsräume)  im  Liegenden 
des  Ganges  sind  gewöhnlich  mit  wasserhellen  Bergkrystallen  oder  mit 
bräunlich  gefiürbten  Quarzkrystallen,  local  auch  mit  mehr  oder  weniger 
grossen  Massen  reinsten  Bleiglanzes  erfüllt  Die  Lintorfer  Gänge  werden 
hiemach  dem  »Typus  Clausthal''  zugeordnet  [obwohl  sich  auf  ihnen  der 
zuweilen  über  1  m  mächtige,  ganz  rein  und  derb  einbrechende  Markasit 
der  sfeh  zu  Clausthal  nur  „hin  und  wieder*  findet,  in  grösster  Menge 
an  der  Zusammensetzung  der  Gangmasse  betheiligt  und  obwohl  auf  ihnen 
der  für  jenen  Typus  charakteristische  Spatheisenstein  fehlt  I].  Die  breccien- 
artige  Stmctur  der  Gangmasse,  sowie  das  Vorkommen  von  zahlreichen 
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Botschflächen  und  Spiegeln  in  derselben  weisen  darauf  hin,  dass  nach  der 
Gangaasfüllung  noch  Erdbewegungen  stattgefunden  haben  und  Senlnmgen 
des  Hangenden  vor  sich  gegangen  sind  (wahrscheinlich  in  der  Tertürzeit). 
Die  Lintorfer  Lagerstätten  sind  früher  als  .Contactlager''  bezeichnet 
worden.  Dieser  Umstand  gibt  ▼.  Groddbck  Veranlassung ,  in  seine  Mit- 
theilungen  einige  kritische  Bemerkungen  aber  diejenigen  Bezeichnongs- 
weisen  einzuflechten,  welche  seither  für  die  auf  Gesteinsscheiden  der  Ter* 
schiedensten  Art  auftretenden  Lagerstätten  gebräuchlich  waren.  Es  wird 
hierbei  mit  vollem  Rechte  hervorgehoben,  dass  der  u.  a.  von  A.  Sciao 
benutzte ,  namentlich  aber  bei  Praktikern  übliche  Name  Contactlager  f&r 
solche  Lagerstätten,  die  an  der  Grenze  zweier  GebirgsgUeder  auftreten, 
keinerlei  Esistenzberechtigung  hat,  sobald  man  unter  „Lagern''  lediglich 
sedimentäre  Bildungen  (Schichten)  und  unter  „Contact** ,  wie  in  der  Geo- 
logie, nur  die  Grenze  eines  sedimentären  [oder  wohl  richtiger,  irgeod 
eines]  Gesteines  gegen  ein  dasselbe  durchbrechendes  Eruptivgestein  versteht 
,In  diesem  geognostischen  Sinne  ist  ein  Contactlager  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit ;  Contactlagerstätten  sind  solche,  die  im  Bereiche  der  Con- 
tactmetamorphose  liegen  (vergl.  Typus  Ghristiania)  und  Gontactgänge  aar 
diejenigen  Gänge,  die  an  der  Grenze  eines  eruptiven  und  sedimentareB 
Gesteines  auftreten.^  v.  Groddbck  schränkt  hiernach  in  sehr  zweckmässiger 
Weise  diejenige  Anwendung  des  Wortes  Contactgang  ein,  welche  er  selbst 
in  seiner  Lehre  von  den  Lagerstätten  der  Erze  gemacht  und  u.  a.  aach 
auf  solche  Gänge  ausgedehnt  hatte,  deren  Hangendes  und  Liegendes  ledig- 
lich in  Folge  von  eingetretenen  Dislocationen  aus  verschiedenartigem  Ne- 
bengestein bestand  (z.  B.  Bockwieser  Gang  bei  Clausthal);  indessen  er 
hätte  nun  wohl  auch  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  können.  Diejenigen 
gangförmigen  Erzlagerstätten,  welche  sich  an  den  Contactflächen  tos 
'  Eruptivgesteinen  finden  und  welche  hinsichtlich  ihrer  BOdnng  mit  dem 
Eruptionsprocesse  selbst  in  einem  ursächlichen  und  deshalb  auch  zeit- 
lichen Zusammenhange  stehen  (Christiania,  Ural,  Banat  eta),  sind  nämlich 
offenbar  auch  noch  von  solchen  Gängen  zu  unterscheiden,  welche  sich 
nachträglich  auf  der  Grenzfläche  eines  eruptiven  Gesteines  entwickelt 
haben,  und  zwar  in  einer  vollkommenen  selbstständigen,  mit  dem  Eruptions- 
processe und  dem  Processe  der  etwaigen  Metamorphose  durchaus  nicht 
zusammenhängenden  Weise.  [Lagerstätten  der  letzteren  Art  sind  z.  B. 
die  von  v.  Groddick  a.  a.  0.  erwähnten  bleierzführenden  Gänge  von  Bt- 
denweiler,  welche  an  der  Grenze  von  Buntsandstein  und  älterem!  Gianit 
aufsetzen,  femer  die  Rotheisensteingänge  an  der  Grenze  von  Granit  and 
Glimmerschiefer  im  sächsischen  Erzgeburge  etc.]  Im  ersteren  Falle,  io 
welchem  das  Eruptivgestein,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  Erzbringer  war, 
hat  es  bei  der  Bildung  der  Erzlagerstätte  eine  active,  im  sweitea  Falle 
hat  es  dagegen  eine  völlig  passive  Rolle  gespielt  und  nur  längs  seiner 
Grenzfläche  einen  Quellweg  localisirt  Mit  Rücksicht  auf  diese  sehrweseot- 
liehe  Differenz  dürfte  es  sich  wohl  empfehlen,  auch  noch  die  letztgenannte 
Art  von  Lagerstätten  als  Gänge  auf  Gebirgsscheiden  von  den  Contactgäogen 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  abzutrennen.  A.  Stelmer. 


H.  Waohbr:  Beschreibang  des  BergreTieres  Aachen.  ICit 
2  Karten.  247  8.  8.  Bonn  1881. 

Diese  Pablication  ist  die  dritte  von  denjenigen  Monograpbieen  der  Berg- 
reTiere  des  Rheinischen  Oberbergamtsbezirkes,  welche  seit  1878  mit  Ge- 
nehmigung nnd  Unterstütnmg  des  Kgl.  Prenss.  Ministerioms  für  öffentliche 
Arbeiten  herausgegeben  werden  [dies.  Jahrb.  1881.  I.  -83-].  Sie  behandelt 
namentlich  das  flötzreiche  Wormrerier;  da  indessen  ihr  Schwerpunkt  in 
einer  Schilderung  der  besfiglichen  bergtechnischen  Einrichtungen  liegt,  und 
ihr  geologischer  Theil  in  der  Hauptsache  nur  aus  einer  kurzen  Zusammen- 
stellung der  alteren ,  in  den  Publicationen  von  Bbissbl,  Debet  und  ton 
Dechbr  niedergelegten  Forschungsresultate  besteht,  so  dürfte  hier  diese 
kurze  Anzeige  genügen.  A.  Stelsner. 

G.  Pilab:  Grundzüge  der  Abyssodynamik,  zugleich  ein 
Beitrag  zu  der  durch  das  Agramer  Erdbeben  Tom  9.  No- 
Tember  1880  neu  angeregten  Erdbebenfrage.  Mit  81  Zinko- 
graphieen.  8.  220  S.  Agram  1881. 

Vorliegende  Schrift  stellt  sich  die  Aufgabe,  im  Sinne  der  modernen 
dynamischen  Geologie  die  Tulkanische  Phänomene  im  engeren  Sinne,  die 
Erdbeben,  die  Gebirgsbildnng  und  Schichtenfaltnng,  die  Entstehung  der 
Continente  u.  s.  w.  von  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte  ans  aufzufassen 
und  zu  erklaren.  Ein  bedeutender  TheU  des  Buches  ist  dem  Nachweise 
gewidmet,  dass  unsere  Erde  unter  Terhaltnissmässig  dünner  starrer  Decke 
einen  gluthflüssigen  Kern  besitze.  Diese  feste  Rinde  wird  dann  als  ein  Sy- 
stem Ton  grösseren  Schollen  anfgefasst,  die  sehr  Terschiedene  Tertikaie 
Mächtigkeit  besitzen;  die  grOsste  käme  den  Gontinental-SchoUen]  zu,  während 
diejenige  der  oceanischen  bedeutend  geringer  wäre.  Zwischen  den  Con- 
tinental-SehoUen  und  den  oceanischen  liegen  die  Bmchzonen.  Die  Mächtig- 
keit dieser  Schollen,  deren  jede  wieder  in  eine  Anzahl  kleinerer  Theil- 
schollen  zerfallt,  wechselt  durch  Abschmelzen,  resp.  Stoffansatz  in  der  Tiefe, 
während  gleichzeitig  der  WärmeTerlust  durch  Strahlung  grösser  ist  in  den 
continentalen  Schollen,  als  in  den  Tom  Meere  bedeckten.  Diese  Schollen 
schwimmen  in  dem  gluthflüssigen  Erdinnem  nach  Art  der  Eisberge  im 
Wasser  und  tauchen  mit  einem  zu  ihrem  Gewicht  proportionalen  Tfaeile  in 
dieses  ein.  Je  nach  dem  Yerhältniss  ihres  oberen  und  unteren  Querschnittes 
werden  diese  Schollen  tiefer  oder  weniger  tief  eintauchen  und  damit  theils 
als  Hub-,  theils  als  Smikschollen  wirken.  Auf  den  Spalten  zwischen  ihnen 
nimmt  das  gluthflüssige  Magma  des  Erdinnem  ein  bestimmtes  NiTeau, 
die  Rhyakohjpse,  ein.  In  dem  ungleichen  Auftrieb  dieser  Keilschollen, 
zumal  in  den  Bruchzonen  zwischen  den  continentalen  Erhebungen  und 
maritimen  Depressionen  ist  die  bewegende  Kraft  zu  sehen,  durch  welche 
Erdbeben,  Gebirgsbüdung  etc.  sich  in  leicht  Terständlichem  Schema  ableiten 
lassen. 

Die  einschlägige  Literatur  ist,  wenn  auch  nicht  Tollständig,  doch  in 
umfassender  Weise  benutzt;    die  Thatsachen  sind  in  zweckentsprechender 
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Weise  grappirt  and  die  Ansehammgen  des  Yerfiuaen  sind  klar  dargelegt 
Wie  bei  einem  derartigen  Gegenstände  nicht  anders  zn  erwarten  ist,  wud 
jeder  Specialist  innerhalb  des  von  ihm  cnltifirten  Gebietes  leicht  anfecht- 
baren Anistellangen  begegnen  nnd  mancher  Dedaction  seine  Zosümmong 
Tersagen.  Dennoch  wird  Jeder  ans  den  letzten  10  Kapitela  des  Buches 
manchfache  Anregung  schöpfen.  H.  Boaenbuaeh. 


H.  BtcKiNG:  Gebirgsstörnngen  and  Erosionserscheinangen 
südwestlich  vom  Thüringer  Wald.  (Jahrb.  d.  k.  preoas.  geolog. 
Landesanstalt  für  1880.) 

In  der  Gegend  von  Schmalkalden  tritt  mitten  im  Buntsandstdn  ein 
schmaler  Zag  von  Dolomit,  Kalkstein  and  Schleferthon  auf,  der  wegen 
seiner  isolirten  Lage  schon  Mitte  des  Torigen  Jahrhunderts  die  Aufmerksam- 
keit erregte  und  von  F.  G.  GlIsbr,  Bergmeister  zu  Suhl,  in  seinem  Ver- 
such einer  mineralogischen  Beschreibung  der  Grafschaft  Henneberg  be- 
schrieben wurde.  Spater  haben  besonders  Crbdker  und  Ehxrich  aber  dies 
Vorkommen  gehandelt.  Letzter  insbesondere  hatte  bei  Gelegenheit  der 
geologischen  Kartenaufnahme  des  Gebietes  sfldwestlich  Tom  Thtlringer 
Wald  Gelegenheit,  sich  eingehend  mit  demselben  zn  beschäftigen  und  die 
Aufgabe,  die  Untersuchungen  dieses  ausgezeichneten  Forschers  fortzuführen, 
fiel  BOcKiHG  zu.  Es  handelt  sich  um  Störungen,  durch  welche  Theile  des 
Zechstein  und  Muschelkalk  unmittelbar  neben  den  Buntsandstein  geworfen 
wurden.  Crednbr  fahrte  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  auf  der  Nord- 
ostseite des  Thflringer  Waldes  auf  eine  Reihe  Ton  Hebungen  aorflck, 
welche  der  Zeit  der  Ablagerung  des  Buntsandsteines,  des  oberen  MoBchel- 
kalks  und  der  Lettenkohlengruppe  nnd  z.  Th.  noch  späteren  Epochen 
angehören  sollten.  Um  Störungen  handelt  es  sieh  nach  Ehmricb  und 
BOcKiHo  allerdings,  doch  ist  die  Annahme  einer  Anzahl  von  Hebungen  in 
verschiedenen  Perioden  nicht  statthaft.  Es  dürften  vielmehr  die  Verände- 
rungen der  Lagerung  in  eine  einaige  Periode  fallen,  welche  Eurici 
zwischen  Keuper  und  Oligocftn,  BOouxo  zwischen  Oligoeän  und  Miocän 
oder  in  das  Miocän  verlegt.  Die  kleinen  jetzt  noch  vorhandenen  Streifen 
von  kalkigen  Gesteinen  können  nur  Reste  einer  ausgedehnten  Bedeckung 
sein  und  Emmrich  wies  schon  darauf  hin,  dass  gewisse  jetzt  nur  in 
Franken  vorhandene  Bildungen  früher  bis  an  den  Thüringer  Wald  heran- 
reichten. BOcxiHo  hat  auf  Grund  der  von  ihm  ausgeführten  genauen  Aof- 
nähme  die  Masse  durch  Denudation  hinweggeführten  Materials  an  berechnen 
versucht  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  eine  ganz  ungeheure  Abtragung 
nnd  Transport  stattgefunden  hat.  Von  solchem  transportirten  Material 
bleiben  uns  nur  widerstandsfähige  Gemengtheile  übiig;  Kalke,  Thone  sind 
entweder  ganz  aufgelöst  worden,  oder  haben  nur  Residuen  von  Lehm 
u.  8.  w.  hinterlassen. 

Berechnungen  wie  die  von  BOckiho  angestellten  können  natürlich 
immer  nur  sehr  annähernd  richtige  Resultate  geben.  Doch  ist  zn  bedenken, 
das  dieselben  auf  sehr  genauer  topographischer  Grundlage  und 
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geologischer  AnfDahme  fussen,  also  den  fiberhanpt  für  jetst  möglichen  6nd 
der  Genauigkeit  erreichen.  Das  Maass  der  anf  der  Erdoherflftche  durch 
Denudation  erfolgten  Ver&ndemngen  wird  noch  so  h&ufig  unterschätzt 
und  das  Vorkommen  des  jetst  anstehenden  Oesteins  noch  so  oft  aus- 
schliesslich als  Grundlage  weiter  gehender  Speculation  henutst,  dass 
Untersuchungen  wie  die  Torliegende  eine  ganz  besondere  Beachtung  ver- 
dienen. 

Schön  ausgefOhrte  Profile  und  eine  Übersichtskarte  sind  der  Arbeit 
beigegeben.  Beneoke. 

Y.  MojsisoYics:  Zur  Geologie  der  Karsterscheinungen*. 
(Zeitschrift  d.  deutschen  und  Österreich.  Alpenvereins  1880.) 

£.  Tibtze:  Zur  Geologie  der  Karsterscheinungen.  (Jahrb. 
d.  geolog.  Reichsanst.  XXX.  fid.  1880.) 

£.  Ritkr:  Studien  aber  das  Karstrelief.  (Mittheil,  d«  geogr. 
Gesellsch.  in  Wien  1861.) 

Mojsisovics  geht  davon  aus,  dass  Th&ler  wesentlich  der  Thfttigkeit 
der  Erosion  ihre  Entstehung  verdanken.  In  Bosnien  und  Kroatien  tritt 
non  eine  ganz  eigenthQmliche  Art  von  Thftlem  auf,  die  sog.  nPo^e**, 
welche  trogförmige  Becken  darstellen,  also  einen  querverlaufenden  Ab- 
scfalnss  haben.  „Jeder  Versuch  einer  Erklftrung  der  Karsterscheinungen 
mnss  vor  Allem  diesen  blinden  ThAlem  Rechnung  tragen.**  In  Bosnien 
wurde  erst  nach  dem  Absatz  der  oligocänen  Bildungen  das  Land  über  den 
Meeresspiegel  emporgehoben.  In  die  Zeit  zwischen  dieser  Trockenlegung 
and  der  Bildung  der  innerbosnischen  jungterti&ren  Seebecken  fällt  die 
Hanptfaltung  des  Gebirges  und  die  Hauptarbeit  der  Denudation.  M&chtige 
Thalsysteme  waren  ausgehöhlt,  als  die  Bildung  der  Süsswasserseen  durch 
die  Entstehung  von  Torfmooren  (Brannkohlenflötzen)  eingeleitet  wurde. 
Die  beginnende  und  langsam  voranschreitoide  Gebirgsfaltung  durch  Hori- 
zontalschub hemmte  nun  die  Thalbildung,  es  hoben  sich  Riegel  heraus, 
das  Wasser  wurde  zu  Seen  aufgestaut,  in  denen  Niederschläge  erfolgten. 
In  dem  für  Wasser  angreifbaren,  ausserdem  zerklQfteten  Kalk  des  Riegels 
fand  das  Wasser  Abflnsswege,  welche  allmfthlig  theils  durch  Lösung,  theils 
durch  Zertrümmerung  erweitert  wurden.  Durch  NachstOrze  und  fort- 
schreitende snbaörische  Denudation  kommt  es  schliesslich  soweit,  dass  sich 
die  unterirdischen  Flusslftufe  in  subaörische  Abfiussrinnen  umwandeln. 

Karsttrichter  und  Dolinen  (Einsturzkessel),  welche  in  der  Regel  mit 
der  Karstbildung  in  unmittelbare  Beziehung  gebracht  werden,  sollen  nur 
die  HauptangrifÜBpunkte  der  chemisch-snbaörischen  Auflösung  der  Kalk- 
felsen darstellen.  Der  Zusammenhang  dieser  Bildungen  mit  den  eigent- 
lichen Karsterscheinungen  besteht  nur  in  dem  zufälligen  Zusammenvor- 
kommen an  demselben  Orte. 


*  S.  auch  Grundlinien  der  Geologie  von  Bosnien-Hercegovina  44—46 
und  60-61. 
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TiBTZB  bat  sich  schon  vor  Jahren  in  seiner  geologischen  Darstellong  der 
Gegend  zwischen  Karlstadt  in  Kroatien  und  dem  nördlichen  Theil  des 
Canals  der  Morlacca  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichsanst.  1873,  27—70)  eingehend 
mit  der  Karstbildung  beschSftigt  Er  sieht  sich  veranlasst,  in  dem  oben 
angefahrten  Aufsatz  auf  seine  frflher  entwickelten  Ansichten  zurückzu- 
kommen und  der  von  Mojsisotics  versuchten  Erklftrung  entgegenzutreten. 
Wir  wollen  wegen  des  allgemeinen  Interesses,  welches  eine  so  weit  ver- 
breitete Erscheinung,  wie  die  Karstbildung,  in  Anspruch  nimmt,  yersucheiL, 
im  Folgenden  das  wesentlichste  der  Einwürfe  Tjktzk's  hervorzuheben,  wenn 
sich  auch  Arbeiten  dieser  Form  zu  einem  Auszug  am  allerwenigsten 
eignen  und  ganz  gelesen  sein  wollen. 

Zun&chst  findet  es  Tietze  bedenklich,  so  allgemeine  Phänomene  vie 
den  Oebirgsschub  zur  Erklärung  der  zwar  sehr  verbreiteten,  aber  doch 
immerhin  beschränkt  auftretenden  Karstbildung  herbeizuziehen.  Das  Karst- 
gebirge musste  zwar  nothwendig  gebildet  sein,  ehe  an  demselben  irgend 
etwas,  also  auch  die  nach  ihm  benannte  Erscheinung,  bemerkbar  werden 
konnte;  es  tritt  diese  letztere  jedoch  «uch  in  Gegenden  auf,  welche  der 
schiebenden  Kraft  der  Gebirgsbildung  nicht  ausgesetzt  gewesen  sind,  wie 
die  wenig  geneigten  Kalkschichten  der  russischen  Ostseeprovinzen  zeigen. 
Die  Polje  hält  auch  Tietze  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  für  Einsenkungen, 
hebt  jedoch  hervor,  dass  dieselben  auch  nicht  lediglich  erodirt  sind,  son- 
dern vielfach  mit  Längsthaistrecken  zwischen  dem  Streichen  der  Gebirgs- 
falten  zusammenfallen.  Während  Mojsisovics  in  der  Gebirgafkltung,  wie 
sich  dieselbe  in  den  blinden  Thälern  äussert,  das  Wesentliche,  in  dem 
sich  dann  entwickelnden  Karstphänomen  das  Nebensächliche  sieht,  h&U 
Tietze  die  blinden  Thäler  nur  für  einen  begleitenden ,  durch  die  übrigen 
Verhältnisse  bedingten  Umstand. 

Wenn  Falten  die  Thalbildung  hemmen  und  zur  Ansammlung  von 
Wassermassen  zu  Seen  Veranlassung  geben,  so  ist  damit  nur  ausgesprochen, 
dass  die  Wassermenge  nicht  ausreichend  war,  um  den  Riegel  xu  durch- 
sägen. In  der  Mehrzahl  der  Fälle,  wo  das  Gebirge  Falten  wirft,  werden 
*  diese  von  Wasser  durchschnitten  und  eine  Menge  Querthäler  sind  aof 
solche  Weise  entstanden.  Wenn  im  Karst  die  Falten  dauernd  stauten,  so 
ist  damit  nur  gesagt,  dass  die  Thäler  dort  nicht  genug  Wasser  führten, 
um  das  Hindemiss  zu  beseitigen;  es  ist  das  eben  ein  besonderer  Fall. 
nicht  aber  ist  irgend  ein  nothwendiger  Zusammenhang  zwischen  sol- 
cher Aufstauung  und  der  Bildung  unterirdischer  Abflüsse  anzunehmen. 
Es  werden  im  Gegentheil  schon  ableitende  Klüfte  vorhanden  gewesen  sein. 
als  der  Gebirgsschub  begann  und  die  durch  das  Versinken  der  Gewässer 
in  diese  Klüfte  hervorgerufene  Wasserarmuth  wurde  eben  die  Veranlassung, 
dass  die  Riegel  Widerstand  leisten  konnten  und  nicht  beseitigt  wurden, 
wie  es  in  einem  aus  anderem  Gesteine  gebildeten  Gebirge  der  Fall  ge- 
wesen sein  würde. 

Wie  oben  angegeben,  spielen  die  jungtertiären  Ablagerungen  in  der 
Hypothese  von  Mojsisovics  eine  nicht  unwesentliche  Rolle.  Es  ist  non 
aber  in   der   Umgebung  der   Tertiärbecken   eine    besonders   auffaUende 
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Kantbildong,  wie  nan  annehmen  soflte,  darchaas  nicht  zn  beobachten,  es 
giebt  anch  eine  ganze  Anzahl  geschlossener  Thftler  ohne  Terti&rablage- 
rnngen.  Es  wird  lediglich  Ton  localen  Ursachen  abh&ngig  gewesen  sein» 
ob  eine  Seebildnng  eintreten  konnte  nnd  mit  derselben  die  Bedingung  für 
Sedimentbildnng  gegeben  war  oder  ob  ein  blindes  Thal  ohne  Sedimente 
entstand.  Im  ersteren  Fall  wurde  dnrch  Einstflrze,  beginnende  Schlamm- 
ablagernng,  Tropfsteinbildnng  nnd  andere  Erscheinungen,  welche  nach- 
weisbar Wasserlftttfe  verstopfen,  der  Abflnss  des  Wassers  gehindert,  im 
letzteren  blieben  die  Kanäle  bestehen  und  weiteten  sich  noch  mehr  ans» 

In  dem  zweiten  Theü  seines  Aufsatzes  wendet  sich  Tisrzi  zur  Be- 
sprechung der  Karsttrichter,  deren  Entstehung  durch  Einsturz  er  un- 
bedingt aufrecht  erhftlt.  Mit  den  geologischen  Orgeln,  den  Riesentöpfen, 
den  Karrenfeldem  n.  s.  w.  dfirfen  sie  nicht,  wie  Mojsisotics  meint,  in  Ver- 
bindung gebracht  werden.  Ein  nothwendiger  Zusammenhang  der  Terra 
rossa  mit  den  Karsttrichtem  besteht  nicht,  es  giebt  Trichter,  denen  die- 
selbe ganz  fehlt;  das  Vorkommen  dieses  eigenthfimlichen  Verwitterongs- 
prodncts  auf  den  Karstkalken  ist  ein  allgemeineres  nnd  weiter  Terbreitetes. 
Wir  mflssen  auf  die  Arbeit  selbst  verweisen  in  Beziehung  auf  die  man- 
cherlei interessanten  Mittheiinngen  über  Form,  Entstehung  und  Ausfüllung 
(Verstopfnng)  der  Trichter,  sowie  Ober  den  direct  nachweisbaren  Znsammen- 
hang vieler  derselben  mit  unterirdischen  Wasseriftnfen. 

Der  Verfasser  schliesst  mit  folgenden  Sfttzen:  „Die  Erscheinungen 
in  Karstgebieten  sind  ausserordentlich  mannigfaltig  und  oft  sehr  zusammen- 
gesetzter Natur,  es  sind  aber  stets  dieselben  Factoren,  durch  deren  Zu- 
sammenwirken alle  diese  Erscheinungen  hervorgerufen  werden.  Trotz 
äusserer  Mannigfaltigkeit  in  den  Vorg&ngen  sind  die  inneren  Gesetze  der- 
selben ausserordentlich  einfache.  Die  combinirten  Wirkungen  einer  theils 
oberirdischen,  theils  unterirdischen  Wassercirculation  nach  den  gewöhn- 
lichen hydrostatischen  und  hydrodjnamischen  Gesetzen,  Erosionseifecte  im 
Innern  von  Kalkgebirgen,  chemische  Auslaugnngen,  mechanische  Aus- 
waschungen, Bildung  von  Hohlr&nmen  und  Einstflrze  der  Decken  dieser 
Hohlrftume,  Gleichgewichtsstörungen  und  Wiederherstellung  dieses  Gleich- 
gewichts, das  sind  die  Ursachen,  auf  welche  ein  Theil  der  bisherigen  Be- 
obachter den  Karstprocess  zurückführte. ** 

Dass  recht  verschiedene  tektonische  Momente  der  Karstbildnng ,  ins- 
besondere der  Bildung  von  Dolinenth&lem ,  Höhlen  und  Einstürzen  zu 
Grunde  liegen  können,  beweisen  die  Ausführungen  Rktsks  in  dem  dritten 
der  oben  angeführten  Aufs&tze.  Der  Verfasser  schildert  eine  Reihe  von 
Vorkommen,  welche  wesentlich  mit  Verwerfungen  in  Verbindung  stehen. 
In  dem  Dolinenthal  von  Smarje  bei  Sessana  l&uft  eine  Verwerfung  parallel 
der  Faltung  des  Karstgebirges.  Die  nahe  der  Erdoberflftche  befindlichen 
Weitungen  der  Verwerfung  wurden  Ursache  der  auf  eine  L&nge  von  5  km 
sich  hinziehenden  Einsenkungen  (Dolinen).  In  auffallender  Weise  ist  das 
Gebirge  der  Dolinen  auf  der  einen  Seite  steil ,  auf  der  anderen  flach  ge- 
neigt Die  mit  ausgezeichneten  Tropfsteinbildnngen  erfüllte  Grotte  von 
Comiale  zeigt  die  Verbindung  einer  Doline   mit   einer  Höhle.    Letztere 

N.  Jahrbuch  f.  H'.neralogle  etc.     18S2.    B.1.  I  S 
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erstreckt  sich  oach  einer  Richtung  hin  and  hat  mehrere  Absitxe.  Hier 
handelt  es  sich  am  eine  Lftngsverwerfong.  An  einer  Weitung  der  Gebirgs- 
spalte  brach  das  Gewölbe  nieder  und  so  entstand  der  Eingang.  An 
schematischen  Zeichnungen  wird  in  sehr  instructiTer  Weise  erläutert,  wie 
die  Terschiedenen  Formen  yon  Dolinen  und  unterirdischen  Hohlr&ame  zo 
Stande  kommen,  von  welchem  Einflass  insbesondere  die  Neigang  der 
Schichten  und  deren  Beschaffenheit  ist.  Zu  beachten  ist,  dass  es  aach 
Höhlen  giebt,  deren  Entstehung  nicht  durch  Disloeation,  sondern  durch 
die  Schichtung  allein  bedingt  ist.  Schichten  aus  weichem  Material  werden 
durch  das  Wasser  fortgefahrt  und  die  festeren  Schichten  brechen  so  lange 
nach,  bis  ein  hohes  OewOlbe  stehen  bleibt.  Solche  Höhlen  haben  aber 
stets  im  Gegensatz  zu  den  Torher  genannten  einen  sehr  unregelm&ssigen, 
nicht  nach  einer  Richtung  continuirlichen  Verlauf,  wie  die  vorher  be- 
sprochenen. 

Ein  weiteres  Beispiel  grossartiger  Dolinenbildung  zeigt  die  Gegend 
zwischen  Leseöe  und  Kanzian.  Auf  einem  Kftrt^en  sind  eine  grosse 
Menge  Einstürze  verzeichnet  und  mehrere  derselben  werden  beschriebe. 
Auch  hier  handelt  es  sich  um  Zflgei  von  Spalten.  Der  Rekka-Fluss  tritt 
unter  einer  Brücke,  auf  welcher  das  Dorf  Kanzian  liegt,  in  eine  Doline 
und  verschwindet  in  dieser  g&nzlich. 

Ein  «geologischer  Oberblick''  betitelter  Abschnitt  entb&lt  einige  ill- 
gemeine  Folgerungen.  Die  Dolinenreihe  von  Kanzian  liegt  auf  einem  Theil 
einer  sehr  langen  Spalte,  welche  scheinbar  den  Verlauf  eines  L&ngsthales 
vorzeichnet.  Allein  nur,  wo  Weitungen  sind,  findet  das  Wasser  leicht 
einen  Weg.  Sind  die  beiden  verschobenen  Gesteinsmassen  fest  aufeinander 
gepresst,  dann  geht  der  Abflnss  leichter  durch  eine  Kluft  seitwärts  ab. 
Dies  ist  der  Grund,  warum  Höhlen,  Flüsse  und  Thäler  nur  selten  auf 
lange  Strecken  ein  und  derselben  Verwerfung  folgen.  Auch  die  Seebildnng 
wird  besprochen.  '  Wenn  ein  Riegel  eine  Aufstauung  des  Wassers  bewirkt, 
so  wird  der  weitere  Verlauf  von  der  Beschaffenheit  des  Gesteins  abhängen. 
Erdige,  merglige  und  schiefrige  Gesteine  werden  wasserdichte  Riegel  bil- 
den und  die  Seebildung  befördern,  zerklüftete,  lösliche  Kalke  eröibeii 
leichter  Abflüsse.  „Im  ersteren  Falle  reiset  sich  der  Fluss  von  oben 
nach  unten,  im  letzteren  Falle  aber  von  unten  nach  oben  ein  continoir* 
liches  Bett* 

Der  Verfasser  schliesst  mit  einem  Hinweis  auf  die  Ödigkeit  der 
Gebiete  mit  unterirdischem  Wasserabfluss  und  knüpft  daran  die  Benwrknng, 
dass  manche  Wüsten  unter  ihrer  Sandbedeckung  festes  mit  Dolinen  ver- 
sehenes Gebirge  als  Untergrund  haben  mögen  und  dass  so  tricbterfSnnige 
Vertiefungen,  welche  von  Reisenden  (von  Wrede  in  Arabien)  in  solchem 
Sande  angegeben  wurden,  ihre  Erklärung  finden  können.      Benedke. 


C.  W.  GGubel:  Geologische  Rundschau  von  Kissingen.  Aas 
dem  Werke  „Bad  Kissingen*'  von  Dr.  A.  Sotxer.    ? 

Der  Verfasser  leitet  seine  nicht  nur  für  die  Besucher  Kissingens  in- 
teressanten Mittheilungen  mit  einem  geognostischen  Überblick  ein,  welcher 


—    387    — 

in  grossen  Zügen  die  Lagemngsyerhfiltniase  zwischen  den  reehtsrlieinischen 
Gebirgen  (Schwanwald,  Odenwald,  SpeesartJ  einer-,  dem  ostbayrischen 
Grenigebirgsstock  nnd  dem  hereynischen  LandrOeken  bis  nun  Harz  anderer- 
seits schildert.  Der  nnterirdischen  Verbreitang  der  an  deo  Gebirgsrändem 
zn  Tage  tretenden  Formationen  —  so  der  salsflüirenden  nnd  IMiche  Snb- 
stanzen  spendenden  Dyas  —  wird  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet 
nnd  der  Einfinss  eruptiver  Bildungen,  wie  sie  die  Rhön  characterisiren, 
auseinandergesetzt. 

Der  Abschnitt  „Geologie  Ton  Kissingen"  enthSlt  die  Darstellung  der 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  den  Untergrund  des  Kurortes  bildenden  Ab- 
iheilungen  der  Dyas  und  der  Trias.  Das  hier  gegebene  fusst  wesentlieh 
auf  froheren  Arbeiten  des  Yer&ssers  und  SAHDBBBem^s.  Wir  dürfen  es 
der  Hauptsache  nach  als  bekannt  voraussetzen. 

In  einem  weiteren  Kapitel  „Schichtenstellung  nnd  -Störungen"  wird 
der  Aufbau  der  Schichten  um  Kissingen  geschildert  und  die  Bedeutung 
zweier  SO.— NW.  und  SW. — NO.  laufender  auf  einander  ziemlich  recht- 
winklig stehender  Spaltensysteme  henrorgehoben. 

In  „Geologie  der  Sssinger  Quellen"  endlich  werden  die  Quellen  Ra- 
koczy,  Pandur,  Maxbrunnen,  Solsprudel  (runder  Brunnen)  und  Schönbom, 
jede  für  sich  nach  ihrer  Lage  gegen  die  Spalten,  nach  der  Zusammensetzung, 
nach  Art  und  Weise  des  Heraustretens  und  bezüglich  ihres  Wasserquantums 
beschrieben.  Benedke. 

T.  Tahamelli:  Della  salsa  di  Querzola,  nella  provincia  di 
Beggio.    (Rendiconti  R.  Istituto  Lombarde.    21  Luglio  1881.) 

Beschreibung  der  während  eines  Besuches  am  17.  Juli  1881  an  der  ge- 
nannten Salse  gemachten  Beobachtungen ;  sie  befand  sich  in  einem  Zustande 
wenig  intendver  Thätigkeit;  mitgetheilt  werden  femer  einige  von  Prof. 
Jona  gesammelte  Angaben  über  den  Zustand  der  Salsa  im  Juni  und  An- 
fang Juli  während  einer  am  24.  Juni  beginnenden  lebhaften  Thätigk^t 

H.  RoBenbuBch. 

Th.  Lixbb:  Die  Seebedeckungen  Ostthüringens.  Sep.-Abdr. 
a.  d.  Programm  d.  Gymnasiums  zu  Gera.  1881. 

Der  Verf.  sucht  in  diesem  Aufsatz  die  physikalischen  Bedingungen 
zu  ermitteln,  unter  denen  der  Absatz  der  Terschiedenen  Formationen  des 
genannten  Gebietes  erfolgte,  namentlich  ob  derselbe  im  tiefen  oder  seichten 
Wasser  stattfand. 

Wir  heben  nur  einen  Punkt  der  Arbeit  hervor,  nämlich  den  Tom  Yerf. 
nachgewiesenen  Hiatus  zwischen  Silur  und  Devon,  dessen  tiefste  Glieder, 
die  Tentaculitenschiefer  und  (Ctenacanthus-)  EnoUenkalke  überall  trans- 
gredirend  auf  dem  Silur  liegen,  von  welchem  Tor  ihrer  Ablagerung  ein 
grosser  Theil  abgetragen  worden  sein  mnss.  Es  ist  das  ein  sich  aus  den 
langjährigen  Specialaufnahmen  des  trefflichen  Beobachters  ergebendes,  für 
die  Grenze  zwischen  Silur  und  Devon  in  der  fraglichen  Gegend  sehr  wich- 
tiges Resultat.  E.  Kayser. 
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B.  Ltdbxkbb:  Geology  of  Dardistan,  Baltistan  etc.  (BMorda 
Geol.  Surr,  of  India.  Vol.  XIV.  p.  1—56.)  Mit  groeser  Karte  und  Profilen. 

Unter  den  Arbeiten  Lt9Buub*8  über  die  Geologie  der  centralen  Thole 
des  NW.-Himalaya  ist  die  vorliegende  wohl  von  der  grOssten  Bedeutung, 
da  in  snsammenfassenden  Bemerkangen  manche  der  Mher  ansgesprocheneD 
Ansichten  berichtigt  werden,  nnd  in  den  meisten  Fragen  mit  grösserer 
Bestimmtheit  Stellang  genommen  wird.  Ein  solches  Zosammen&ssen  der 
bisher  gewonnenen  Besnltate  wurde  bedingt  dnreh  das  grossere  Gebiet,  über 
daq  der  Verf.  jetzt  seine  üntenmcbnngen  anszudehnen  in  der  Lage  war,  nnd 
dmroh  den  weiteren  Horizont  der  Beobaehtong,  der  sich  hiednrch  er&flhete. 

Es  kann  natürlich  Ton  solch*  bahnbrechenden  Arbeiten  nicht  gefordert 
werden,  dass  alle  Details  schon  Tollkommen  richtig  gestellt  sein  können; 
alles  was  ein  einzelner  Mensch  in  diesen  so  schwer  za  bereisenden  Gegenden, 
in  denen  Versteinerongen  im  allgemeinen  zn  den  grüsaten  Seltenheiten  ge- 
hören, zn  leisten  im  Stande  ist,  ist,  die  Gmndzfige  für  eine  erste  Karte  nieder- 
snlegen. 

Die  Arbeit  wird  eröffnet  durch  die  Beschreibung  der  längs  der  Boute 
beobachteten  Profile.  Unter  diesen  sind  einige  besonders  bemerkenswerÜL, 
da  sie  auf  die  Frage  über  das  Vorkommen  krystallinischer  Gesteine  in 
jüngeren  Formationen  Licht  zu  werfen  scheinen.  In  Shigar,  nördlich  Tom 
Indus-Thale  bei  Skardo  wurde  folgendes  Profil  beobachtet,  dessen  Schichten 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zum  grössten  Theile  der  Trias  angehören. 
Die  Schichten  iallen  flach  nach  NW. 

1.  Braune,  schwarze,   blaue  und   grüne   thonige   Schiefer   mit 
Zwischenlagen  dolomitischer  Kalke 1500' 

2.  Blau  und  weiss  marmorirte  Kalke      400* 

8.  Schwarze  Schiefer  mit  Pyrit-Krystallen 500' 

4.  Buntfarbige  Schieferthone  mit  etwas  metamorphischem  Kalk- 
stein und  Gyps 800* 

5.  Plattiger  Gneiss  mit  linsenförmigen  Massen  eines  schwach  me- 
tamorphischen  Kalkes 800* 

6.  Schwarze  Schieferthone SOC 

7.  Weisse  und  bläuliche  dolomitische  Kalke  und  Dolomite  mit 
eisenschüssigen  B&ndem 1000' 

8.  Grüne  Thone  und  Schiefer ? 

Die  Schichten  Nr.  7  haben  im  Streichen  Bänke  mit  unzähligen  Cri- 
noideogliedem  eingeschlossen.  Nr.  8  wird  vom  Verf.  der  Kohlenformation 
zugezählt  Die  eingeschlossene  Gneissbank  lässt  sich  über  grosse  Er- 
Streckungen  verfolgen,  schliesslich  aber  geht  die  ganze  Schichtenreihe  im 
Streichen  in  Gneiss  über. 

Es  ist  uns  nicht  möglich,  hier  dem  Verf.  weiter  in  seinen  Profilen  zu 
folgen,  wir  müssen  dafür  auf  den  Aufsatz  selbst  Terweisen. 

Aus  den  allgemeinen  Bemerkungen  ist  Folgendes  herTorzuheben: 

Die  Nummulitenschichten  des  Indnsthales  sind  durch  die  Funde  zahl- 
reicher Nummi^liten  als  solche  charakterisirt.    Dennoch  wurden  vom  Colonel 
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GoDWDf-AüSTEii  ein  Hipporit  und  ein  Hamites  signalisirt  Ton  einer  Lokali- 
tat (Khalchi),  an  der  der  Verf.  Mher  nie  Nnmmnlitenschichten  gefunden 
hatte.  Eine  neuerliche  Untersuchung  der  Lobilitat  ergah  dioselhen  Resul- 
tate, und  Verl  hielt  es  daher  für  sicher,  dass  die  heideu  genannten  Gat- 
tungen sich  hier  in  Nummuliten-Schichten  finden.  Er  glaubt  daher,  dass 
man  es  auch  hier  mit  einer  Ohergangsbildung  zwischen  Kreide  und  Eocan 
zu  thun  habe,  wie  dieselbe  an  anderen  Stellen  Indiens  nachgewiesen  wor- 
den ist. 

Der  Jura  ist  in  dem  ganzen  Tom  Verf.  untersuchten  Gebiete  kaum 
Tertreten,  nur  in  dem  Zonskar-Ladakbecken  finden  sich  Kalke,  die  Ton  den 
unterlagemden  Triasbildungen  petrographisch  nicht  su  unterscheiden  sind, 
die  aber  den  FossUeinschlttssen  zufolge  wahrscheinlich  dem  Jura  zugezählt 
werden  mQssen.  Auf  der  Karte  war  es  nicht  möglich,  diese  Gebilde  von 
der  Trias  zu  trennen. 

Der  Trias  wurde  iu  dem  untersuchten  Gebiete  besondere  Aufmerksam- 
keit zugewendet,  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  dieser  Formation  weit 
mehr  Gesteine  zuzuzählen  seien,  als  vom  Verf.  irQher  angenommen  wurde. 
AU*  die  Massen  oompakter  Kalke,  die  früher  der  Kohlenformation  zu- 
gerechnet worden  waren ,  werden  jetzt  in  die  Trias  verwiesen,  und  nur  die 
Uionigen  Schichten,  die  an  der  Basis  der  Kalkmassen  auftreten  und  paläo- 
zoische Brachiopoden  beherbergen,  werden  bei  ersterer  Formation  belassen. 
Diese  Änderung  wird  Torgenommen  auf  Grund  des  Fundes  zahlreicher 
Megalodonten  in  den  tieferen  Kalken  einiger  Lokalitäten.  (Freilich  ist  die 
Annahme  des  Verf.,  dass  Megalodan  eine  spedfisch  triasische  Gattung  sei, 
eine  irrthümliche.)  In  Folge  dieser  Änderung  werden  aber  dann  auch  die 
Kalke,  welche  südlich  der  ersten  krjstallinischen  Axe  gelegen  sind:  die 
Kiol-  und  Krol-Kalke  für  triasisch  erklärt,  die  gleichen  Schichten,  welche 
wenig  früher  von  Gbibsbach  als  cambrisch  bezeichnet  wurden.  Diess  be- 
weist, wie  weit  man  noch  davon  entfernt  ist,  das  Alter  dieser  Kalke  ent- 
schieden feststellen  zu  können. 

Es  ist  als  interessant  hervorzuheben,  wie  verschieden  die  Ausbildungsweise 
der  Trias  in  Kashmir  und  den  angrenzenden  Gegenden  von  jener  ist,  die 
Gribsbagb  von  Hundes  (Milam-Pass  etc.)  beschrieben  hat.  Vor  allem  ist 
hier  die  Trias  nicht  discordant  auf  der  Kohlenformation  gelagert.  Sodann 
besteht  die  ganze  Trias  aus  einer  immensen  Beihe  von  Kalken,  in  denen 
Versteinerungen  ausserordentlich  selten  sind,  so  dass  die  Trias  von  Kashmir 
eine  von  derjenigen  von  Hundes  durchgreifend  verschiedene  Facies  zeigt. 

Auch  die  Kohlenformation  stellt  sich  in  beiden  Gebieten  als  verschieden 
entwickelt  dar  und  es  scheint  in  Kashmir  namentlich  der  obere  Theil 
der  Kohlenformation  zu  sein,  der  Versteinerungen  liefert,  während  dieser 
Theil  in  Hundes  wohl  fehlt,  wo  tiefere  Quarzite  und  rothe  Kalke  sich 
als  versteinerungsführend  erweisen.  Freilich  stehen  einer  solchen  Auf- 
fassung die  vom  Bef.  vom  Milam-Pass  bestimmten  Versteinerungen  ent- 
gegen, unter  denen  auch  die  höchsten  Schichten  der  Kohlenformation  ver- 
treten sind. 

Die  Devon-Formation  ist  bis  jetzt  in  keinem  der  untersuchten  Gebiete 


—    390    — 

des  Himalayah  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  und  selbst  seine  eigene  frOhere 
Angabe  Ton  Clymenia  wird  jetzt  rom  Yerf.  bezweifelt 

Über  die  Silnr-Formation  wird  wenig  Neues  Ton  allgemeinem  Interesse 
hinzugef&gt. 

Ein  Schlussabschnitt  behandelt  die  Gletscher  Baltistans.  Ihre  jetzige 
Ausdehnung  wird  näher  beschrieben,  und  die  Spuren  ihrer  früheren  Ver- 
breitung werden  yerfolgt.  Verf.  kommt  dabei  zu  dem  Schluss,  dass  im 
Himalayah  eine  glaciale  Epoche  nachgewiesen  werden  kann,  während  welcher 
die  Gletscher  sehr  bedeutend  grösser  waren  als  sie  heutzutage  sind,  und 
Gletscher  in  Gegenden  existirten,  wo  heute  keine  sind.  Dag^fen  hat  keine 
allgemeine  Vergletscherung  stattgefunden,  wie  diese  z.  B.  heute  in  Grön- 
land der  Fall  ist.  Endlich  werden  noch  die  heissen  Quellen  erwähnt,  die 
in  den  Distrikten  Ton  Bralde  und  Basha  in  Baltistan,  sechs  an  der  Zahl, 
herrorbrechen  und  von  denen  8  sehr  beträchtlich  sind.  Sie  scheinen  mit 
Trapgesteinen  in  Verbindung  zu  stehen,  die  die  Formationen  Baltistans  bis 
zur  Trias  hinauf  durchsetzen.  W.  Waa^^en. 

Mabtiv:  Die  versteinerungsführenden  Sedimente  Timors. 
64  S.  III  Taf.  — >  (Aus:  Sammlungen  des  geologischen  BeichsmuaeumB  in 
Leiden.  Beiträge  zur  Geologie  Ostasiens  und  Australiens.  Herausgeg.  Ton 
E.  SLlbtih  und  A.  Wibchhanh.    Leiden  1881.) 

Im  Auftrage  der  niederländischen  Begierung  haben  die  Mitglieder  der 
geologischen  Kommission  seit  dem  Jahre  1820  reiche  Sammlungen  angelegt, 
welche  sich  im  Beichsmuseum  zu  Leiden  befinden.  Nur  die  Sammlung 
Jünohuhn's  ist  bisher  beschrieben.  Die  Herren  Mabtin  und  WiBCHMAn 
beabsichtigen  nun  das  umfangreiche  Material  in  einzelnen  Abhandlungen 
wissenschaftlich  zu  verwerthen  und  Herr  Mabtht  macht  den  Anfang  mit 
den  auf  Timor  zusammengebrachten  Sammlungen  von  Macklot,  Schibzdsb 
und  BanrwABDT. 

Die  einzigen  zuverlässigen  Mittheilungen  aber  Timor  verdanken  wir 
Bbtrioh,*  welcher  nach  Untersuchung  von  ScmiBiDKR  gesammelter  Ter- 
Steinerungen  und  kritischer  Sichtung  älterer  Angaben  zu  dem  Besultat  kam, 
dass  auf  Timor  Kohlenkalk  entwickelt  sei ,  dass  Trias  wahrscheinlich  auf- 
trete, dass  aber  das  Vorhandensein  tertiärer  Schichten  nach  dem  damals 
Torliegenden  Material  nicht  behauptet  werden  könne.  Fttr  wahrscheinlich 
galt,  dass  dem  krystaliinischen  Kerne  der  Insel  eine  Grauwackenformation 
auflagere. 

Mabtik  spricht  sich  nach  Aufführung  und  Beschreibung  der  einzelnen 
ihm  vorliegenden  Stücke  dahin  aus,  dass  zun&chst  Eohlenkalk  eine  be- 
trächtliche Verbreitung  habe.  Es  giebt  einen  „grauen  Kohlenkalk*,  welcher 
die  von  Schneider  gesammelten  und  von  Bktrich  beschriebenen  Versteiner- 
ungen enthält.  Er  steht  in  der  Gegend  von  Kupang  an.  Als  .lother 
Eohlenkalk*  wird  das  Gestein  bezeichnet,  welches  Schiisidbr  für  Trias  hielt 


*  Über  eine  Kohlenkalkfauna  auf  Timor.    Abhandl.  d.  K.  Akad.  der 
Wissensch.  zu  Berlin.  1864.    Berlin  1865. 
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Es  hat  eine  sehr  weite  Verbreitung  im  westlichen  Timor.  Nar  in  einem 
Bollst&ck  ist  der  .braune  Kohlenkalk''  gefanden.  Folgende  Versteinerungen 
werden  ausführlicher  besprochen  und  grösstentheils  abgebildet: 

Amplexus  BeyridU  n.  sp.;  Lithoftrotion  8  sp.;  LophophyUum  spino- 
sum  n.  sp.;  Favosites  parasiHca  Mors.;  Trochiten;  Fenestelliden;  Spirifer 
glaber  W.  Mast.;  Sp.  lineatus  W.  Hart.;  8p.  Timorensis  n.  sp.  (so  be- 
nennt der  Verf.  den  Ton  Betbich  als  Sp,  Moosdkhaüentia  aufgefOhrten 
Rest);  Spirigera  protea  rar.  subtiiita  Hall;  SUreptorhynehua  cf.  pectini' 
farmis  Day.;  Orthoeeraa  sp.;  Trilobitenrest. 

Ausserdem  finden  sich  in  den  Sammlungen  noch  einige  Ton  Bbtricb 
namhaft  gemachte  Arten.  Ein  Vergleich  der  Kohlenkalkfiauna  yerschiedener 
Gebiete  fahrte  zu  dem  Resultat,  dass  die  Übereinstimmung  des  timoresischen 
Kohlenkalkes  mit  dem  europüschen  grösser  ist,  als  mit  jenem  sammtlicher 
benachbarter  Lander  (Sumatra  [Jb.  1881.  L  -102-],  Vorderindien  [Jb.  1880. 
I.  -248-  u.  1881.  L  -101-J,  Neusüdwales  [Jb.  1880.  I.  416]).  ♦ 

Ob  mesozoische  Schichten  auf  Timor  entwickelt  sind,  scheint 
dem  Verfasser  noch  zweifelhaft.  Die  Angaben  Ton  Muschelkalk  etc.  aus 
älterer  Zeit  sind  jedenfidls  bedeutungslos.  Doch  hat  Bitbich  Ämmomtes 
megaphyUua,  ÄUmodesma  exaraia  und  AL  mytiloides  als  triadiscb  be- 
zeichnet. Da  nun  diese  Fossilien  aus  rothem  Kalke  stammen,  welcher  un- 
nnterscheidbar  Ton  solchem  ist,  welcher  carbonische  Fossilien  einschliesst, 
so  lasst  Maetih  es  noch  dahin  gestellt  sein,  ob  nicht  Am,  megapihyUus 
Tielleicht  ein  den  indischen  Formen  yergleichbarer  Ammonit  der  Kohlenzeit 
sein  könne.  Sollte  ein  anderes  in  der  MACKLOT*schen  Sammlung  liegendes 
Stock  weissen  Kalkes  mit  Trochiten,  Brachiopoden?  und  Bryozoen  aus  einer 
mesozoischen  Formation  stammen,  so  müsste  diese  im  Gebiet  des  Gold- 
fiusses  Terbreitet  sein. 

Tertiäre  Ablagerungen  bilden  im  allgemeinen  einen  breiten,  weit 
ins  Innere  hineinreichenden  Gürtel  um  die  alteren  Formationen  der  Insel. 
Der  Verf.  bezeichnet  das  Alter  einer  Gruppe  derselben  als  Miocän  und 
findet  vielfach  Übereinstimmung  mit  seinem  ,Alt-Miocän"  aus  Java,  unter 
anderen  tertiären  Gesteinen  kommen  auch  Radiolarienkalke  Yor.  Ohne  daran 
zweifeln  zu  wollen,  dass  das  denselben  Yindicirte  Alter  richtig  ist,  möchte 
ich  doch  darauf  hinweisen,  dass  das  Argument,  es  sei  unwahrscheinlich 
Radiolarien  in  einem  dichten  Kalk'  älter  als  Tertiär  in  solcher  Menge  zu 
finden,  seit  den  Entdeckungen  Zittkl's  und  Hahtkbn's  (Jb.  1881.  II.  38), 
sowie  den  Mittheilungen  SminfAHN^s  (Jb.  1881.  IL  -126-)  xmd  Pahtamxlli^s 
(Atti  d.  Ac.  d.  Lincei  1880)  an  Beweiskraft  verloren  haben  dürfte.  Länger 
Yerweüt  der  Verf.  bei  der  häufig  Yorkommenden  Oumulipara,  von  welcher 
eine  neue  Art  C.  Bosenbergi  beschrieben  und  abgebildet  wird. 

Benecke. 


*  Interessante  Resultate  über  die  Beziehung  der  chinesischen  Kohlen- 
kalk&nna  zu  den  bisher  untersuchten  Yerspricht  die  Bearbeitung  des  von 
V.  RicHTHorBH  mitgebrachten  Materials  durch  Katseb.  VergL  die  Yor- 
länfige  Mittheilung  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1881.   XxXITI.   351. 
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6.  Bebbndt  und  W.  Damss:  Geognostisehe  Beschreibang  der 
Gegend  von  Berlin.  Zugleich  als  Erlaatemng  sa  der  geologli^en 
Übersichtskarte  der  Umgegend  Yon  Berlin  im  Maaasstabe  VigiMM  >^~ 
sammengestellt  nach  den  im  Maassstabe  Vismo  ansgefOhrten  Anfoahmen 
der  Flachlandsabtheilnng  der  Kdnigl.  Geologischen  Landesanstalt  Berlin. 
1880.  8«.  92  S. 

Als  im  Frühjahr  1880  der  Plan  gefasst  worde,  den  Theilnehmem  an 
der  Yersaromlung  der  deutschen  geologischen  Gesellacbaft  in  Berlin  im 
Herbst  desselben  Jahres  eine  geologische  Karte  der  Umgegend  Ton  Berlin 
Torzulegen,  war  die  Eartenanfhahme  des  betreffenden  Gebietes  im,  Massstab« 
1:26000  erst  zu  dreiviertel  vollendet.  Die  nordöstlich  der  Stadt  gelegene 
Gegend  fehlte  noch.  Um  diese  Lücke  auszufüllen,  worden  im  Auftrage  der 
Direction  der  preussischen  geologischen  Landesanstalt  von  den  Herren 
Dr.  Läufer  und  Dr.  Wahkschaffs  unter  Leitung  und  Hitarbeit  des  Herrn 
Professor  Bsbbhdt  die  das  Nordostviertel  ausmachenden  6  Meastiachblitter 
sofor  tim  Maassstabe  Viooooo  aufgenommen.  So  entstand  eine  ziemlich  qua- 
dratische Karte  mit  dem  Mittelpunkt  Berlin,  welche  etwa  80  Qnadratmeilen 
umfasst.  Da  wegen  der  kurz  bemessenen  Zeit  die  Aufnahme  des  fehlenden 
Viertels  sehr  beschleunigt  werden  musste ,  so  war  es  nicht  mSglich  hier  in 
allen  Punkten  dieselbe  Genauigkeit  zu  erzielen,  wie  bei  den  bereits  rollen- 
deten Bl&ttem,  welche  nur  zu  reduciren  waren.  An  der  jetzt  Torliegenden 
Karte,  welche  uns  durch  die  Zuvorkommenheit  des  Vorstandes  der  prenssi- 
sehen  Landesaufhahme  zur  Einsicht  mitgetheilt  wurde,  sollen  daher  noch 
einige  Änderungen  angebracht  und  demnächst  eine  allen  Anforderungen 
genügende  Karte  dem  Publikum  geboten  werden.* 

Die  „geognostische  Beschreibung  der  Gegend  von  Berlin  von  G.  Bebbstot 
und  W.  Dambs*,  zu  deren  Besprechung  wir  uns  wenden,  dient  zur  Erlaate- 
rung  dieser  Übersichtskarte. 

«Mehr  als  irgend  eine  andere  Gegend  des  norddeutschen  Flachlandes 
ist  die  Umgegend  von  Berlin  sowohl  in  orographischer  als  in  hydrographi- 
scher Hinsicht  und  damit  in  untrennbarem  Zusammenhange  auch  betreffs 
ihres  geologischen  Baues  nur  zu  verstehen  als  Theil  eines  grossen  Ganzen, 
als  Theil  eben  dieses  ausgedehnten  Tieflandes,  von  welchem  sie,  wie  sich 
in  der  Karte  ergeben  wird,  einen  gewissen  naturgemassen  Mittelpnnkt  bildet* 
So  heisst  es  auf  einer  der  ersten  Seiten  der  Erläuterung.  Diese  centrale 
Lage  der  Stadt  einerseits,  die  Abhängigkeit  des  geologischen  Banes  des 
Untergrundes  von  den  Gesammtverhältnissen  eines  ausgedehnten  Gebietes 
andrerseits  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Erläuterung  eine  ganze  Reihe  Ton 
Punkten  von  weit  mehr  als  localer  Bedeutung  berühren  muss  nnd  somit 
viel  mehr  bietet  als  der  Titel  erwarten  lässt.  Die  Verfasser  haben  es  ver- 
standen, eine  Fülle  das  engere  Gebiet  betreffende  Thatsachen  in  knappem 


*  Eine  geologische  Karte  der  Stadt  Berlin  nach  dem  LossBv*schen 
Stadtplane  (dies.  Jb.  1881.  L  -225-)  im  Maassstabe  Vioom  mit  Ereänzongen 
im  Westen,  Süden  und  Norden  von  G.  Bbbbndt  wurde  der  deutsdu  geolog. 
Gesellsch.  von  der  Königl.  Pzeuss.  geolog.  Landesanstalt  gewidmet 
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Rahmen  zueammeDzafMsen  und  dabei  doch  den  ZnaammenhaDg  mit  dem 
ganxen  so  zu  wahren,  dass  ihre  Arbeit  anch  solchen  Lesern,  bei  denen  es 
sich  nicht  gerade  nm  einen  Besuch  der  Umgegend  Berlins  handelt,  reiche 
Belehnmg  und  mannigfache  Anregung  bietet. 

Die  Beschreibung  zerf&llt  in  folgende  Abschnitte: 

1.  Allgemeiner  Überblick  (Prof.  Bsremdt). 

a)  Überblick  der  alten  und  Entwicklung  der  jetzigen 

Wasser  y  er  h&ltnisse. 

Die  Oberflächengestaltung  des  norddeutschen  Flachlandes  wird  wesent- 
lich bedingt  durch  eine  Anzahl  alter  Tbalrinnen,  in  denen  jetzt  im  Ver* 
gleich  zu  den  früher  vorhandenen  Wassermassen  nur  wenig  Wasser  flieset. 
In  der  Gegend  von  Berlin  kommen  drei  solcher  Thäler  zusammen,  das 
Glogau-Baruther  (kurz  Baruther),  das  Warschau-Berliner  (kurz  Berliner) 
und  das  Thom-Eberswalder  (kurz  Eberswalder).  Gerade  dieses  Zusammen- 
treffen bedingte  den  g&nstigsten  Punkt  für  einen  Übergang  auf  der  ganzen 
Strecke  von  Warschan  bis  nach  Hamburg  und  darin  liegt  nach  Bbbkndt 
der  erste  Grand,  dass  Berlin  als  Stelle  alter  Ansiedelung  gewählt  wurde. 
An  der  Hand  der  Karte  wird  erläutert,  dass  das  Baruther  Thal  zuerst, 
dann  das  Berliner  und  schliesslich  das  Eberswalder  ausgefurcht  wurde. 
Indem  quer,  von  Norden  nach  Süden  gerichtete  Verbindungen  zwischen 
diesen  Hauptthälem  durch  immer  weiteres  Zurückveriegen  der  nordsüdlich 
laufenden  fcieitenflflsse  hergestellt  wurden,  erhielten  die  alten  Ströme  nach 
einander  in  der  oben  angegebenen  Reihenfolge  die  Rolle  von  Hauptströmen. 
Ein  in  die  Jung- Alluvialzeit  fallendes  Ereigniss,  der  Durchbrach  eines  bisher 
von  Norden  gekommenen  Nebenflusses  bei  Oderberg  und  Hohen-Santen,  welche 
auch  das  jüngste  —  Eberswalder  Thal  —  zu  einem  todten  machte,  führte 
die  Bildung  der  jetzigen  Flussläufe  herbei. 

b)  Höhenverh&ltnisse. 

Die  Oberfläche,  welche  uns  jetzt  als  Resultat  dieser  langandaueraden 
und  verschiedenartigen  Thätigkeit  der  Gewässer  vorliegt,  weist  recht  be- 
trachtliche Höhendifferenzen  auf.  Die  allgemeine  Hochfläche  des  Landes 
liegt  zwischen  von  wenig  über  100'  bis  über  200'  Meereshöhe.  Es  kommen 
aber  Erhebungen  bis  zu  400'  über  der  Meereshöhe  vor.  Verschieden  aus- 
gedehnte Plateaubildungen  sind  in  erster  Linie  charakteristisch.  Abgesehen 
von  einer  Anzahl  kleinerer  treten  besonders  das  Plateau  des  Teltow,  des 
Barnim  und  des  Glin  hervor.  Daneben  sind  aber  anch  einige  längere  Züge, 
•Erhebungsstreifen",  deutlich  zu  erkennen,  deren  Richtung  noch  ausserhalb 
des  Gebietes  der  Karte  sich  verfolgen  lässt.  Als  eigenthüntlich  wird  schliess- 
Uch  hervorgehoben,  dass  Erhebungen  noch  auf  den  Plateaus  vorkommen 
(Haupthöhenpnnkte),  welche  zugleich  Randpunkte  der  uralten  nordsüdlichen 
Binnen  oder  der  aus  denselben  entstandenen  Thäler  sind. 

Li  engster  Beziehung  mit  der  Rinnenbildung  stehen  auch  die  so  sehr 
bezeichnenden  Seen,  deren  vielfach  früher  noch  bedeutendere  Ausdehnung 
dnrch  das  Vorhandensein  von  Torfablagerungen  angezeigt  wird. 
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c)  Oeognostiseher  Überblick. 

Dem  Qaartär  fällt  der  Hanptantheil  an  der  Znsammensetsong  des 
Bodens  anter  and  um  Berlin  za.  DUayiam  bildet  die  Plateaos,  Allaviam 
and  zwar  Jang-  and  Alt-Alaviam  erfQllt  die  Thfiler.  Letzteres  insbesondere 
deatet  die  Sohle  der  alten  breiten  Haaptthfiler  and  der  mit  denselben  in 
Verbindung  stehenden,  theilB  trocken  gelegten,  theils  Ton  Seen  erfüllten 
Becken  an.  Das  obere  DiluYiam  nimmt  begreiflicher  Weise  einen  fiel 
grösseren  Baam  an  der  Oberfl&che  ein  als  das  untere,  doch  ist  herrom- 
heben,  dass  theils  in  Folge  des  Fehlens  einer  Ablagerang  oberen  DilaTiums 
Überhaupt  oder  in  Folge  Ton  Abwaschung  desselben,  stellenweise  auch 
unteres  DiluTium  nicht  unbedeutende  Räume  an  der  Oberfl&che  einnimmi 

Tertiär  tritt  in  Gestalt  des  Hermsdorfer  Thons  und  der  Braunkohlen- 
formation  (Braunkohle,  Sande  und  Letten)  nur  an  wenigen  Funkten  zu  Tage. 
Mehrfach  sind  tertiäre  Bildungen  erbohrt,  so  unter  BerUn  und  PotsdaoL 

Die  Trias  ist  an  einer  Stelle  bei  Büdersdorf ,  hier  aber  durch  aus- 
gedehnten Abbau  aufgeschlossen,  directer  Beobachtung  zugänglich. 

Das  Gjps-  und  Steinsalzvorkommen  Yon  Sperenberg,  allgemein  zur 
Dyas  gestellt,  liegt  zwar  7  km  f  om  Sfldrande  der  Karte  entfernt,  wird  aber 
in  der  Erläuterung  noch  besprochen. 

2.  Insttlarea  Auftreten  alterer  Formationen  (Daxbs). 
Die  Zechsteinbildnngen  bei  Sperenberg  und  die  Trias  von  Bfidersdorf, 
letztere  an  der  Hand  der  bekannten  EcK'schen  Darstellung  werden  aai- 
fQhrlich  geschildert,  sodann  die  tertiären  dem  Unter-  und  Mitteloligocän  an- 
gehörenden Vorkommen  des  Tertiär  aufgezählt. 

8.  Die  allgemeine  Qoartarbedeokung  (Bbbbvot). 

Die  Darstellung  stützt  sich  auf  die  umfangreiche  Litterator  über  du 
norddeutsche  Quartär,  doch  sind  auch  eine  ganze  Anzahl  neue,  bei  den 
Kartenaufhahmen  der  letzten  Jahre  gewonnen^  Resultate  eingestreut  Wir 
empfehlen  das  Studium  dieses  Abschnittes  in  Verbindung  mit  dem  früher 
über  den  Antheil  der  einzelnen  Abtheilungen  an  der  Oberflächengestaltong 
gesagten  ganz  besonders  an  der  Hand  der  Karte.  Der  Leser  findet  hier 
einen  trefflichen  kurzen  Überblick  der  Gliederung  und  Lagerung  des  mar- 
kischen Quartär,  sowie  seiner  Foesilfflhrung.  Dass  auf  einstige  Eisbedeck- 
ung hingewiesen  wird,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

4.  Übersieht  über  die  in  der  Umgebung  Berlins  bisher  beobachteten 
Biluvialgesehiebe  aus  Sedimentarformationen  (Damxs). 

Eine  Zusammenstellung  und  Untersuchung  der  sehr  mannigfaltigen 
Geschiebe  krjstallinischer  Massengesteine,  welche  das  Quartär  der  Mark 
birgt,  in  petrographischer  Beziehung  und  mit  Berücksichtigung  des  Her- 
kommens derselben  fehlt  noch.  Günstiger  steht  es  mit  den  Geschieben  der 
Sedimentarformationen.  Ganz  erstaunlich  ist  die  Zahl  der  cambrischen, 
silurischen,  de?onischen,  triadischen,  jurassischen,  Wealden-,  cretacischen 
und  tertiären  Gesteine,  welche  Dames  nur  aus  der  Umg^end  von  Berlin 
zusammenstellt.    Das  Silur  ist  am  reichsten  yertreten,*  nicht  weniger  als 
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26  Arten  Ton  Gesteinen  mit  Fossilien  werden  ans  demselben  ao^esahlt» 
dabei  ist  alles  nach  FcssilfQhmng  and  Herkunft  Zweifelhafte  aasgeschlossen. 

Wir  müssen  ans  mit  diesen  Andeatongen  Über  den  reichen  Inhalt  der 
.geognostischen  Beschreibong  der  Umgegend  von  Berlin'  begnügen  and 
weisen  nor  noch  darauf  hin,  dass  dieselbe  aach  eine  vortreffliche  Anleitung 
zn  eingehenderen  Stadien  der  Geologie  des  norddeatscheu  Flachlandes  über- 
haupt bildet,  indem  die  umfangreiche  und  zerstreute  Litteratur  über  das 
Gebiet  an  den  betreffenden  Stellen  jedesmal  angeführt  ist. 

Auf  der  Karte  sind  folgende  20  Formationen,  resp.  Formationsabtheil- 
ungen oder  Faciesbildnngen  unterschieden :  Oberer  Buntsandstein: 
I.  Both;  Muschelkalk:  2.  Unterer  Muschelkalk,  3.  Mittlerer  Muschel- 
kalk, 4.  Oberer  Muschelkalk;  Tertiär:  5.  Braunkohlensande-  und  Letten, 
6.  Septarienthou;  Unteres  Diluvium:  7,  Untere  Diluvialmergel  (Ge- 
schiebemergel), 8.  Glindower  Thonmergel  incL  Meigelsand  (Schlepp),  9.  Un- 
terer Sand  z.  Th.  unter  dünner  Decke  von  oberem  Sande  oder  lehmigen 
Resten  fhlherer  Mergelbedeckung;  Oberes  Diluvium:  10.  Oberer  Di- 
luvialmergel (Geschiebemergel),  11.  Oberer  Sand  und  Grand  (Geschiebe- 
sand); Alt-Alluvium:  12.  Sand  oder  Grand  hoch  gelegener  Becken  und 
Binnen,  13.  Thalsand  oder  Thalgrand,  14.  Zur  Alt-Alluvialzeit  eingeebneter 
Unterer  Diluvialsand,  15.  Flugsand*  (Dünen),  16.  Abschlänunmassen;  Jung- 
Alluvium:  17.  Sand,  18.  Torf,  18.  Moorerde,  20.  Wasser.  Besonders  be- 
zeichnet sind  Fundpunkte  diluvialer  Schalreste.  Beneoke. 


A.  £.  Törnebohm:  Geologisk  Öfversigtskarta  öfver  Mel- 
lersta  Sveriges  Bergslag.  Blad  2—5  och  7.  —  Beskrifning  tili 
Blad  1—5  och  7  af  Geologisk  öfversigtskarta  öfver  Mel- 
lersta  Sveriges  Bergslag.  —  AUmännaUpplysningar  rörande 
Geologisk  öfversigtskarta  öfver  Mellersta  Sveriges  Bergs- 
lag.   Paa  Bekostnad  af  Jemkontoret.  1880—1881. 

Die  von  A.  £.  Törhsbohm  bearbeitete  geologische  Übersichtskarte 
über  den  Bergwerksdistrict  des  mittleren  Schwedens  im  Maasstab  1 :  250  000 
setzt  sich  aus  9  Sectionen  zusammen,  welche  ein  Gebiet  von  838,4  schwedi- 
schen Quadratmeilen  oder  von  95.199Vt  Quadratkilometern  umfassen.  Das- 
selbe erstreckt  sich  im  Norden  etwas  über  Gefle  hinaus,  im  Süden  bis 
Lidköping  am  Wenem-See,  im  Osten  bis  an  die  Ostsee,  während  im 
Westen  der  Längengrad  von  Lidköping  nur  wenig  überschritten,  also  die 
Landesgrenze  nicht  ganz  erreicht  wird.  Von  den  9  Sectionen  liegen  5, 
von  den  Beschreibungen  zu  denselben  6  fertig  vor.  Ausserdem  ist  ein 
Heft  allgemeiner  Erläuterungen  beigefügt,  in  welchem  mitgetheilt  wird, 
wie  der  Plan  zur  Übersichtskarte  aümählich  entstanden  ist,  nach  welchen 
Prindpien  Farben  und  Nomenclatur  gewählt  wurden,  und  welche  theoreti- 
schen Anschauungen  der  Verfasser  für  die  Auffassung  der  Urformation 


*  Die  Flugsandbüdungen  sind  ihrem  Alter  nach  dem  Jung-  und  Alt- 
Alluvium  eigen.    Auch  die  Abschlammmassen  haben  verschiedenes  Alter. 
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ta  Grande  legte.  Letztere  bat  Törkebohm  schon  in  einer  früheren  Arbeit 
mitgetheilt,  so  dass  wir  auf  unser  Referat  Jahrgang  1881.  ü.  50  yerweisen 
können.  Obwohl  einige  ftltere  Arbeiten  vorlagen,  so  erscheint  doch  die 
neae  Karte  als  eine  durchaas  einheitliche  and  selbständige  Anfisahme, 
welche  auf  Veranlassung  und  auf  Kosten  des  „Eisenoomptoira"  aasgeföhrt 
wurde. 

Das  weitfins  vorwiegende  Auftreten  krystallinischer  Felsarten  machte  es 
nothwendig,  mehr  nach  petrographischen  Variet&ten,  als  nach  FormatiotteB 
zu  gliedern.  Trotz  der  dadurch  bedingten  50—  60  Abtheflungen,  wird  der 
Überblick  kaum  beeinträchtigt,  da  die  Glieder  einer  Formation  durch 
Nuancen  einer  Hauptfarbe,  die  Gesteinsvariet&ten  durch  Signaturen  unter- 
schieden sind  mit  Ausnahme  der  in  kr&ftigen  Farben  angelegten  massigen 
Gesteine.  So  treten  die  Hauptformationen  scharf  hervor:  die  Sedimente 
durch  Blau  und  Violett,  das  jüngere  ürgebirge  durch  Gelb,  das  ältere 
durch  Gelbbraun  und  Orange,  die  massigen  Gesteine  durch  Roth,  Rothbraun, 
Braun,  Grün.  Wo  eine  scharfe  Grenze  beobachtet  werden  konnte,  ist  sie 
durch  gestrichelte  Linien  angedeutet,  bei  Übergängen  fehlt  sie;  dann  geht 
entweder  eine  Farbennüance  in  die  benachbarte  über,  oder  die  Signatar 
wird  allmählich  zerstreuter,  bis  sie  ganz  aufhört.  Um  den  Übergang  der 
massigen  Diorite  in  DIoritschiefer,  der  Porphyre  in  Porphjroide  u.  s.  w. 
zu  veranschaulichen,  löst  sich  die  geschlossen  aufgetragene  Farbe  in 
kurze  parallele  Striche  oder  in  Punctirung  auf.  Für  den  Petrographen, 
welcher  massige  und  geschichtete  Gesteine  auch  bei  gleicher  mineralogischer 
Zusammensetzung  und  Structur  durch  den  Namen  zu  unterscheiden  wünscht, 
ist  die  Benutzung  der  Karten  und  Beschreibungen  keine  ganz  leichte,  da 
eine  solche  Trennung  nicht  durchgeführt  ist  und  nach  den  Anschaunngoi 
des  Verf.  auch  kaum  durchzuführen  wäre.  Unter  den  Hyperiten,  Dioriten, 
Graniten,  Porphyren  finden  sich  sowohl  echte  Eruptivgesteine  mit  durch- 
weg massiger  Structur  und  scharfen  Grenzen,  als  auch  solche  Partien, 
welche  nur  im  Kern  massig,  an  den  peripherischen  Theilen  schiefrig  und 
durch  allmähliche  Übergänge  mit  den  krystallinischen  Schiefem  ver- 
bunden sind,  und  von  denen  gleichzeitige  Entstehung  und  innigste  genetische 
Beziehungen  mit  letzteren  angenommen  werden.  Wir  müssen  uns  hier 
leider  auf  einen  gedrängten  Überblick  beschränken,  durch  den  nur  die 
Reichhaltigkeit  des  Inhalts  angedeutet  werden  kann. 

Sedimente  spielen  eine  sehr  untergeordnete  Rolle;  sie  treten  süd- 
lich vom  Wenern-See  —  0.  und  N  0.  von  Lidköping  — ,  am  Wettem-See 
in  der  Umgebung  von  Karlsborg  und  Motala  und  verhältniasmassig  aus- 
gedehnt in  der  Gegend  von  Oerebro  und  Gefle  auf.  Von  oben  nach  unten 
werden  folgende  Abtheilungen  unterschieden:  Silurischer  Thonschiafer  — 
Untersilurischer  Kalkstein  —  Alaunschiefer  —  Cambrischer  Sandstein, 
Cambrischer  Sandstein  und  Visingöformation,  Dalasandstein.  Auf  der  nord- 
westlichen, nicht  vorliegenden  Section  erreicht  die  untere  Abtheilung  der 
Sand  Steinformation,  welche  im  Liegenden  aus  Conglomeraten  mit  Lagen 
eines  rotheu  Thonschiefer  und  eines  sparagmitähnlichen  Gestöns,  im 
Hangenden  aus  Quarzitsandstein  besteht,  eine  Mächtigkeit  von  150  M^ 
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die  mittlere,  aus  wechsellagernden  Sandsteinen ,  Qaarsiten  and  Schiefern 
zasammengesetzte  eine  solche  von  200  M.;  70-90  M.  machtiger  porphyr« 
artiger  Diabas,  an  den  Grenzen  als  Mandelstein  entwickelt,  trennt  beide 
Abtheilongen,  und  auf  die  obere  folgt  noch  ein  80  M.  m&chtiger  fein- 
körniger Diabas.  Von  den  Sedimenten  werden  einige  technisch  verwerthet: 
zum  Kalkbrennen,  als  Baumaterial  und  Mahlsteine,  zur  Alaangewinnung, 
zu  Steinhauerarbeiten. 

Der  bei  weitem  grösste  Theil  des  mittleren  Schwedens  wird  von  der 
Urformation  bedeckt,  welche  sich  in  zwei  Hauptabtheilungen  gliedern 
l&sst.  Nach  den  vorherrschenden  und  besonders  charakteristischen  Ge« 
steinen  kann  man  die  altere  als  Gneissregion,  die  jfingere  als  Granulit- 
region  bezeichnen;  erstere  herrscht  besonders^ im  Westen  und  Osten, 
letztere  im  centralen  Gebiet  ror. 

Deutlich  schiefrige  graue  Gneisse,  unvollkommen  schiefrige  Eisengneisse 
(magnedtreich  und  früher  von  Törhbbobm  als  Magnctitgneiss  bezeichnet), 
bald  gleichmAssig  kömige,  bald  porphyrartige  graue  und  rothe  Urgranite 
mit  zugehörigen  Granitgneissen  und  Gneissgraniten  scheinen  die  vorherr- 
schenden Glieder  der  Gneissregion  zu  sein.  Ausserdem  werden  zahl- 
reiche Varietäten  unterschieden,  wie  Cordieritgneiss,  Granatgneiss ,  Gra- 
nulitgneiss,  homblendereicher,  rotber  flasriger,  grobkörniger  und  schlieriger, 
bandförmiger  Gneiss.  An  Einlagenmgen  kommen  vor:  Homblendeschiefer, 
Glimmerschiefer,  Quarzit,  Porphyroid,  Dioritschiefer,  körniger  Kalkstein 
und  Dolomit,  Diorit,  Hyperit,  Eklogit,  letzterer  mit  Omphacit,  Bronzit  und 
Granat  als  wesentlichen  Qemengtheilen.  Der  dem  Eklogit  benachbarte 
Gneiss  enth&lt  ebenfalls  etwas  Bronzit. 

Wenn  wir  den  Verf.  richtig  verstehen,  so  lassen  sich  die  Beziehungen 
der  Urgranite  zum  Gneiss  etwa  mit  denen  mancher  Porphyre  zu  Porphyr- 
trömmergesteinen,  mancher  Diabase  zu  Diabastuffen  vergleichen.  Dem 
Urgranit  nahe  verwandt  scheint  eine  Reihe  von  Graniten  zu  sein,  welche 
auf  der  Karte  von  demselben  getrennt  eingetragen  und  nach  dem  Orte 
ihrer  vorzugsweisen  Verbreitung  mit  Specialnamen  belegt  worden  sind. 
Hierher  würden  gehören:  der  Filipstadsgranit  (porphyrartiger,  homblende- 
führender  Biotitgranit),  der  Askerssundgranit  (hornblendeführender  Biotit- 
granit, zuweilen  bronzitführend),  örebrogranit  (grobkörniger  oder  porphyr- 
artiger Amphibolbiotitgranit) ,  Jernagranit  (quarzarmer,  augitführender 
Amphibolbiotitgranit).  Der  gewählten  Farbe  nach  würde  sich  auch  das 
als  Gabbrogranit  bezeichnete  Gestein  von  Haakanbol,  westlich  vom  Wernem- 
See  hier  anschliessen,  welches  aus  Plagioklas,  Orthoklas,  Biotit,  Diallag, 
Bomblende  und  etwas  Quarz  besteht.  Alle  diese  Granite  haben  neben 
der  massigen  auch  eine  flasrige,  ja  schiefrige  Entwicklung,  welch  letztere 
sich  besonders  bei  langgestreckten  Partien  geltend  macht,  sind  aber  von 
sehr  verschiedenem  Alter. 

Mannigfacher  gegliedert  als  die  Gneissregion  ist  die  Granulit- 
region;  z.  Tb.  grenzt  sie  sich  gut  gegen  jene  ab,  z.  Th.  vermitteln 
gneiastge  Granulite,  granulitische  oder  glimmerschieferartige  Gneisse  den 
Übergang,  Gesteine,  welche  übrigens  auch  selbständig  als  Äquivalente  der 
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Oranalite  auftreten.  Der  Habitus  der  letzteren  ist  ein  sehr  wechselnder, 
80  dass  ausser  den  genannten  Varietäten  dankler,  lichter  graoer  oder 
rother  Qranulit,  grauer  Glimmergranulit,  Hornblendegranulit ,  Granulit- 
quarzit,  breccienartiger  und  glimmerschieferartiger  Granulit  unterschieden 
werden.  Da  auch  Wechsellagerung  mit  Gneissen,  Urgraniten  und  Granit- 
gneissen  stattfindet,  und  Einlagerungen  von  Glimmerschiefem,  Diorit- 
schiefem,  Hornblendeschiefern,  Kalksteinen,  Dolomiten,  mannigfachen 
Porphyroiden  und  h&Ueflintaartigen  (Gesteinen  auftreten,  so  erklärt  es  sicli, 
dass  eine  Altersfolge  der  verschiedenen  Bildungen  sich  stets  nur  local 
feststellen  lässt.  FOr  die  Section,  in  deren  Mitte  Filipstad  liegt,  ergeben 
sich  z.  B.  die  folgenden  Altersyerhältnisse ,  die  immerhin  dazu  dienen 
können,  sich  ein  ungefähres  Bild  von  dem  Aufbau  der  Ürformation  &ber- 
haupt  zu  entwerfen.  Der  Eisengneiss  und  der  auflagemde  gebänderte 
Gneiss  im  Westen  von  Earlstadt  sind  als  die  ältesten  Glieder  der  schwe- 
dischen ürformation  anzusehen ;  zunächst  folgt  der  Eisengneiss  von  Term- 
land  mit  den  Hyperitlagern,  welcher  gegen  das  Hangende  in  ürgranite 
und  Gneissgranite  übergeht*.  Die  Granulitregion  beginnt  mit  rothen  Grana- 
liten;  an  diese  schliessen  sich  graue  Granulite  und  röthliche  Porphyroide 
mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Glimmerschiefer,  Homblendeschiefer 
und  Kalkstein.  Wahrscheinlich  erst  nach  einer  Ruhezeit  traten  Diorit- 
eruptionen  ein,  gefolgt  von  Gneiss-  und  Glimmerschieferbildungen,  sowie 
von  ausgedehnten  Graniteruptionen ,  wobei  ein  Theil  des  Magma  sich  in 
Form  von  Gneissen  ausbilden  konnte.  Das  Hervorbrechen  der  jüngeren  Gra- 
nite und  gleichzeitige  Hebungen  und  Dislocationen  schliessen  die  Ürforma- 
tion ab.  Unter  den  sedimentären  Formationen  repräsentirt  die  cambrische 
Zeit  eine  Periode  der  Senkung,  die  silurische  eine  Periode  der  Hebung, 
welch  letztere  vielleicht  in  Zusammenhang  mit  den  Diabaseruptionen  steht. 
Bezüglich  der  petrographischen  Beschaffenheit  der  auftretenden  Fels- 
arten müssen  wir  uns  auf  einige  Andeutungen  zur  Orientirung  besehrinken. 
Als  Granulite  werden  von  Töbnebohm  —  wie  auch  von  anderen  schwedi- 
schen Geologen  in  neuerer  Zeit**'—  solche  Gesteine  bezeichnet»  welche  man 
früher  in  Schweden  Eurite  zu  nennen  pflegte.  Sie  sind  wohl  vorwiegend 
von  grauer  Färbung  und  bald  deutlich  schiefrig  (auch  transversale  Schie- 
ferung wurde  beobachtet),  bald  nur  geschichtet.  Biotit  ist  stets  vorhanden, 
aber  in  sehr  wechselnder  Menge.  Accessorisch  treten  besonders  Hornblende, 
Granat,  Magnetit,  Eisenkies  auf,  zuweilen  auch  Muscovit.  Die  Hälleflinta 
ist  meist  dicht,  dunkelgrau  oder  grün,  wenig  schiefrig,  aber  deutlieh  ge^ 
schichtet,  oft  porphyrartig  und  zwar  häufiger  durch  Quarz  oder  Glimmer, 
als  durch  Feldspath  (Porphyroide,  HäUefiintporphyr,  granitischer  Porphyroid). 
Hällefiinten  und  Porphyroide  scheinen  sich  nur  durch  die  Stmctnr  zu  unter- 
scheiden. Das  Korn  der  Kalksteine  und  Dolomite  steht  eigenthüm- 
licherweise  in  directer  Beziehung  zum  Korn  des  angrenzenden  Gesteins.  Sie 
sind  stellenweise  sehr  reich  an  accessorischen  Mineralien:   am  hinfigsten 


♦  Vgl.  dies.  Jahrbuch  1882.  I.  -200-. 
•♦  Vgl.  dies.  Jahrbuch  1881.  TL.  -52-. 
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stellen  rieh  Serpentinköriier  ein*;  ferner  mannigfache  Kalkaflicate,  Spinelle, 
Brncit,  Talk,  Eisenkies,  Qnan,  Qlimmer,  Magnetit,  Chondrodit.  Za  den 
Kalksteinen  in  Beiiehnng  stehen  die  sogen.  Skanisteine,  Ton  Enen  beglei- 
tete Gemenge  von  Malakolith  «md  Qianat  oder  Hornblende  nnd  Chlorit. 
Von  localer  Bedentong  sind  in  normalen  Granulit  flbergehende  Conglo- 
merate,  welche  ans  QerßUen  Ton  rothem  Qranolit  bestehen,  die  fest  ein- 
gekittet sind  in  granen  Grannlit  nnd  thonschieferartige  Bildungen 
in  der  Gegend  Ton  Pajsberg,  deren  Material  vielleicht  von  Dioriten  ahm- 
leiten  sei. 

Eine  Ton  den  bisher  genannten  Graniten  richer  zn  trennende  Gnippe 
bilden  die  j fingeren  Granite,  welche  echt  emptiv  sind,  d.  h.  an  iköe 
Stelle  gelangt,  nachdem  das  Nebengestein  Tollstandig  ansgebildet  war,  lüid 
daher  scharfe  Begreninng  zeigen.  Die  Stmctor  ist  bald  grob-,  bald  fein- 
kömig,  bald  porphyrartig,  meist  rein  masrig,  nur  selten  etwas  flasrig;  neben 
stets  überwiegendem  Biotit  tritt  oft  Hornblende  aaf ;  die  Masriye  rind  in- 
weilen  Ton  zahlreichen  Granitgangen  omschwftrmt.  FQr  einige  Varietäten 
werden  Specialnamen  eingeführt,  wie  z.  B.  für  den  porphyrartigen  Fei- 
lingsbrogranit  nnd  den  klein-  bis  mittelkömigen  Stockholmsgranit,  an  dessen 
Bertthning  mit  Kalkstein  WoUastonit,  Granat  nnd  Idokras  als  Contact- 
prodncte  auftreten. 

Wie  bei  den  Graniten,  so  rind  auch  bei  den  verschiedenen  Varietäten 
der  Diorite,  Gabbros,  Hyperite,  Diabase,  Qnarzporphyre  nnd 
Porphyr ite  die  Beuehnngen  znm  Nebengestein  sehr  wechselnd,  so  dass 
wohl  jede  Gmppe  neben  solchen  Vertretern,  welche  als  Glieder  der  Urforma- 
tion  anfgefasst  werden  müssen,  andere  von  rrin  eniptiTer  Entstehung  nm- 
fasst,  ohne  dass  rieh  eine  merkliche  Verschiedenheit  in  der  mineralogischen 
Znsammensetzung  constatiren  liease.  Auch  hier  ist  das  Centrum  oft  masrig, 
die  Randzone  schiefrig,  das  Auftreten  bald  stock-,  bald  lager-  oder  decken-, 
bald  gangförmig.  Ausführliche  petrographische  Beschreibungen  der  Hyperite, 
Diabase  nnd  Gabbros  hat  der  Verf.  schon  früher  in  diesem  Jahrbuch  ge- 
liefert, auf  welche  wir  rerweisen  können**.  Die  Hyperite,  welche  durch 
gemeinsames  Auftreten  von  Augit  nnd  Hypersthen  Zwischengestdne  der 
Norite  und  Diabase  reprasentiren,  kommen  sowohl  olivinfrei  als  auch  olivin- 
lührend  vor,  und  beide  Abtheilungen  gehen  in  der  NShe  des  Gneiss  in  ein 
Gemenge  von  Hornblende,  Plagioklas  und  Granat  mit  etwas  Quarz  über 
(Hyperitdiorit).  Die  Diabase  bilden  in  der  ürformation  vorzugsweise  Gfinge, 
weldie  eine  Mächtigkeit  von  60  M.  erreichen,  sonst  auch  Decken  und  Lager. 
Diabase,  Olivindiabase,  Bronritdiabase  (früher  von  TöRmsBOHM  Hyperitit 
genannt),  Salitdiabase,  Diabasporphyre  und  Mandelstrine  rind  vertreten. 
Die  Hyperite,  Brennt-  und  Olivindiabase  beschranken  rieh  gewöhnlich  auf 
ganz  bestimmte  Begionen,  in  denen  rie  dann  oft  dicht  gedrängt  vor- 
kommen. Die  zahlreichen  Varietäten  der  dioritischen  Gesteine  stehen  meist 
in  inniger  Beriehung  zu  einander,  erscheinen  aber  auch  hie  und  da  als 


*  Vgl.  dies.  Jahrbuch  1882.  I.  -67*. 
♦•  1877.  258—274  u,  379—393. 
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selbständige  geognostische  Körper.  Anorthit  bildet  jedenfalls  den  To^ 
herrscbenden  Plagioklas.  Als  Hauptgrappen  sind  normale  Diorite  and  GabbTO- 
diorite  etwa  herrorzuheben ,  letztere  neben  der  Hornblende  Diallag  and 
Enstatit  enthaltend,  welche  aber  nach  den  peripherischen  Theilen  bin  fast 
stets  verschwinden.  Die  Gabbrodiorite  gehen  in  Olivingabbro  nnd  Hyperite 
Ober,  die  normalen  Diorite  in  schillerfelsartige  Yarietfiten.  In  der  Nähe 
qaarzreicher  Schiefer  werden  die  dioritischen  Gesteine  feinkörniger,  quin- 
reicher,  schiefrig  und  senden  Diorit-  oder  Hornblendeschiefer  als  AasUnfer 
in  das  Nebengestein.  Die  Porphyre  und  Porphyrite  enthalten  keine  Basis; 
erstere  sind  als  Qaarsporphyre  und  Felsitporphyre  (Tsgherhak)  entwickelt, 
letztere  kann  man  der  Mehrzahl  nach  als  Quarzglimmerporphyrite  be- 
zefchnen,  tbeils  mit  Qnarz  als  Einsprengling,  theils  ohne  solchen  and  daan 
augit-  oder  uralitfohrend  (Venjan-Porphyrit).  Local  sind  aach  aogitführende 
Hornblendeporpbyrite  vertreten. 

Ein  besonderer  Abschnitt  ist  in  jedem  Heft  den  Erzvorkommnissen 
gewidmet.  Wahrend  man  dieselben  früher  in  Schweden  als  gangförmige 
Bildungen  anffasste,  hat  sich  allmählich  die  von  A.  Sjöorkn  1859  zuerst 
scharf  betonte  Ansicht  Bahn  gebrochen,  dass  sie  ganz  vorwiegend  als 
Lager  aufzufassen  seien  Die  wichtigsten  Erze  —  die  Eisenerze  — 
liegen  fast  ausschliesslich  innerhalb  der  Granulitregion  und  zwar  besonders 
in  deren  unterer  Abtheilung,  wo  typische  Granulite,  HäUeflinten,  Kalkstäoe 
zur  Entwicklung  gelangen.  Die  Gneissregion  ist  meist  erzfrei,  und  die 
vereinzelten  Vorkommnisse  sind  von  ganz  geringer  Bedeotnng.  Gewöhnlich 
tritt  eine  bestimmte  Beziehung  zur  petrographischen  Beschaffenheit  des 
Nebengesteins  hervor;  so  finden  sich  z.  B.  im  rothen  Granulit  besonders 
Rotheisenerze,  im  grauen  Granulit  Magneteisenerze,  im  Bereich  glimmer- 
schieferartiger oder  quarziger  Granulite  quarzreiche,  im  Bereich  glimmer- 
oder  hornblendereicher  Granulite  kalkhaltige  Erze  (Blandstenar).  Anderer- 
seits gilt  für  manche  Lagerstatten  die  von  Sjögren  nnd  Gumakliits  an- 
genommene Altersfolge:  quarzige  Rotheisenerze  im  tiefsten,  von  den  oben 
erwähnten  „Skarnsteinen^  begleitete  Erze  im  mittleren,  kalkhaltige  im 
oberen  Niveau.  Doch  hebt  Törkebohm  hervor,  dass  es  sich  keineswegs 
um  ein  Gesetz  von  allgemeiner  Gflltigkeit  handle,  und  dass  nur  die  Hanpt- 
erze,  sowie  solche  grössere  Granulitregionen  in  Betracht  gezogen  werden 
dürfen,  in  welchen  verschiedenartige  Erze  zusammen  vorkommen.  Übrigens 
stehen  beide  Gesetzmässigkeiten  nicht  gerade  im  Widerspruch  mit  einander, 
da  das  Liegende  der  Granulitformation  im  ganzen  und  grossen  qaarz- 
reicher, das  Hangende  kalkreicher  ist. 

Für  die  Schwefelmetalle  —  Kupferkies,  Bleiglanz,  Eisenkies, 
Magnetkies,  Blende,  Kobaltglanz  —  und  sonstigen  abbanwflrdigen  Mineral- 
vorkommnisse lassen  sich   keine  derartige  allgemeine  Regeln  aufstellen. 

B.  Cohen. 

J.  Gossblbt:  Esqnisse  g^ologique  du  Nord  de  la  France  et 
des  contr^es  voisines.  2.  Fascicule:  Terrains  secondaires. 
107  Seiten  Text  und  ein  Atlas  von  Sl  iithogr.  Tafeln  (Versteinenmgen» 
Karten  und  Profile).   Lille  1831,  8».  [dies.  Jahrb.  1881.  L  -47-.] 
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Zweck  und  Anlage  des  Tortreff liehen  Werkes  des  Liller  Geologen  ist 
schon  hei  Besprechung  des  ersten  Theiles,  der  1880  erschien  and  die  pa- 
läozoischen Formationen  enthält,  herrorgehohen  werden.  Der  Yorliegende 
zweite  Theil  behandelt  Trias,  Jnra  und  Kreide. 

Trias.  Da  das  hauptsächlich  yersteinerongsfOhrende  Glied  der  Trias, 
der  Moschelkalk,  bereits  in  der  Nähe  der  Lozembargisch-helgischen  Grenze 
Terschwindet ,  so  ist  es  in  manchen  Fällen  schwer,  hlos  nach  dem  Vor- 
kommen von  Sandsteinen,  Conglomeraten  nnd  Mergeln  das  Vorhandensein 
der  Trias  weiter  westlich  in  Frankreich  nachzuweisen.  Villers  sur  Semoy 
am  S&drande  der  Ardennen  wird  als  äusserster  westlicher  Punkt  des  Auf- 
tretens der  Trias  über  Tage  angefahrt  Wie  sich  das  Gebiet  des  pariser 
Beckens  zur  Triaszeit  Terhielt,  ist  unbekannt.  Das  Nordufer  des  französi- 
schen Triasmeeres  bildete  eine  gebirgige  Gegend  (—  nach  Cobhbt  und 
Briajit  mit  schneebedeckten  Höhen  bis  zu  6000  m  über  der  jetzigen  Ober- 
fläche der  paläozoischen  Schichten  ~),  welche  durch  das  ridement  du  Hai- 
naut  emporgetrieben  war.  Auf  die  Thätigkeit  gewaltiger,  Ton  diesen  Höhen 
niederströmender  Gewässer  wird  die  Entstehung  der  Conglomerate  und 
anderer  klastischer  Bildungen  zurückgeführt.  Der  Verfasser  theilt  die  Trias- 
formation me  sonst  üblich  in  8  Abtheilungen.  Die  weiter  angenommenen 
Unterabtheilungen,  die  allerdings  nur  zur  allgemeinen  Orientirung  in  den 
Grenzgebieten  mitgetheilt  werden,  könnten  yielleicht  gerade  für  dieses  Ge- 
biet passender  gewählt  sein.  Marne  du  Roth  a  Myophoria  costaia  lautet 
die  Bezeichnung  für  oberen  Buntsandstein.  Dieser  ist  aber  in  Lothringen 
und  dem  westlichen  Frankreich  gerade  durch  das  Zurücktreten  des  Mergels 
au^ezeichnet  und  Myophoria  costata  ist  meines  Wissens  auf  der  linken 
Bheinseite  überhaupt  noch  nicht  bekannt.  Der  als  Leitform  für  unteren 
Wellenkalk  angeführte  Ämm.  Btuihi  gehört  in  Lothringen  zu  den  grössten 
Seltenheiten. 

Jura.    Das  Nordufer   des  Jurameeres  ist  im  Zusammenhang  von  der 
Luxemburgischen  Grenze  bis  nach  Hirson  zu  rerfolgen,  weiterhin  ist  man 
auf  Bohrungen  angewiesen ,  da  die  Kreide  übergreifend  gelagert  ist.    Drei 
oberflächlich  von  einander  getrennte  Jnraterritorien  werden  unterschieden: 
Die  Ardennen ,  das  Boulonnais  und  das  Pays  de  Bray.    Auf  Tafel  VQ  A 
ist  die  Verbreitung  der  Juraformation   über  Tage   und   der  yermuthliche 
Verlauf  der  Grenzen  der  einzelnen  Abtheilungen  derselben  unter  der  Kreide 
zwischen  Hirson   und   dem  Boulonnais  längs  des   alten   belgischen   paläo- 
zoischen Festlandes  dargestellt,    um  eine  Vorstellung  der  Mannigfaltigkeit 
der  Gliederung  der  Formation  zu  geben,  führen  wir  im  Folgenden  die  Ton 
OossBLBT  unterschiedenen  Unterabtheilungen  und  Zonen  auf: 
Btage  jurassique  infirieur  ou  Lias. 
Bb§tien  ou  Infralias. 
Sin^murien. 

Zone  a  Ämm,  pkmorhis  (nur  in  Luxemburg). 

n     »      n       angulatus. 

„    „  Ostrea  arcuata  (Mames  a  Ämm,  hisülcatus), 

B     .  Bdemnites  aciUus, 

K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.     1882.    Bd.  I.  ^^ 
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Liasien. 

Zone  a  Arnim,  plami»6icL 
9    M  Büemniteg  dawUus, 
„     »  Amm,  apinahu. 
ToarcMB. 

Z0B6  a  Amm.  Mrpmtimu. 


n    n      9      opalkms. 
Etage  jurassiqne  moyen  on  Oolite. 
Bajoden  ou  Oolite  infigrienre. 
Zone  a  Amm.  Murchisonae. 
„    „      ,      Blagdem. 
Bathonien. 

Zone  ä  Oatrea  aeuminata. 
»    n  Clypeus  Plotii. 
„    „  CarcUum  pes  bovis. 

0    „  EhynefumeUa  deeorata  on  a  Bh.  Hopkinsii. 
n    m  n  Oegantula. 

.    ,  Terebrtitula  lagenaUs. 

Etage  jnrassiqne  snp^rienr. 
Ozfordien. 

Zone  a  Amm.  macrooq^häius. 
n    m      n      Lamherti. 
n    n      m      eardaius. 
n    n      n      MartdU. 
Corallien. 

Zone  a  Cidaris  flarigemma. 
Kimm^ridien. 

Zone  a  Astarte  minima. 
„    ,  Amm.  orthocera. 
,    t^      m      caletanus. 
PorÜandien. 

Zone  a  Amm.  portlandicus  on  gigßs. 
n    .  Ostrea  expansa. 
„    „  Trigania  gibhosa. 

Das  Vorkommen  dieser  Zonen,  welche  yiellach  noch  eine  weitere  locale 
Qliedemng  solaseen ,  wird  beachrieben  und  eine  betrachtliche  Anxahl  be- 
zeichnender oder  besonders  häufiger  Versteinerongen  auf  6  Tafeln  ab- 
gebildet. 

Kreide.  Die  Besprechung  der  Kreide  wird  eingeleitet  durch  «ne 
Darstellung  der  nach  dem  Vorgange  Ton  Dumont  als  Aachenien  xusammeo- 
gefassten  Ablagerungen,  welche  Verwitterungsproducte,  Anschwemmungen 
und  ahnliche  Bildungen  auf  dem  alten  Festlande  vor  Beginn  der  Cen<»naD' 
Gruppe  darstellen  mögen.  Es  sind  hauptsächlich  Lehme,  Sande  und  Eisen- 
stein, welche  in  Mulden,  Spalten  und  Höhlen  liegen.    Grosse  BerOhmtbeit 
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h»beii  die  J^MOiMKioi^-Skelette  erlang  welche  im  Aaehemen  Yon  Bemissut 
bei  Mona  geAmden  waiden.  Mit  denselben  lagen  nuammen  Fische  und 
Pflanzen  (Londtopteris  ManUHU  and  Peeopteris  polymorpha).  Wenigstens 
theilweise  m^gen  also  die  SpaltenausfiUlnngen  Ton  Bernissart  ans  der 
Wealdenzeit  stammen. 

KeoGom  and  üigon  fehlen  im  nördlichen  Frankreich,  so  dass  nni  toir 
gende  eretadsche  Zonen  angeführt  werden. 

Etagecretac^  inf^rienr. 

Aptien. 

Zone  ä  Ostrea  aqutla  et  a  Afnm,  MtUetianus, 
Albien  on  Ganlt. 

SSone  ä  Amm.  mamülaris. 
n    n      n      interruptus. 

£tage  cretae^  snp^rieur. 

Gdnomanien. 

Zone  a  Amm.  inflatus. 
„    „  Pecten  asper. 
„    ,  Amm,  kUidavius. 
„    ,  Hokuter  subffkbosua, 
jf    „  BüemnUea  pknus. 

Znin  Cenoman  sind  zn  stellen  die  ihrem  genaueren  Alter  nach  noch 
nicht  bestimmbaren  locale  Bezeichnnngen  tragenden  Ablagerangen: 

Menle  de  Bracqnegnies. 
Sarrazin  de  Bellignies. 
Tonrtia  de  Montigny  sor  Roc. 
Toronieo. 

Zone  a  Inoceramus  labiatus. 

„     ,  TerebratuUna  graciUs. 

.    „  Micraster  hreviporm. 
Senonien. 

Zone  a  Mieraster  cor  testadinarivm. 

r,    n        f»         cor  OHffuinum. 

«    „  Belemniidla  quaärata. 

«     ,  »  mticronata. 

Danien. 

Zone  a  Fissurirostra  Palissii. 

„    „  Hemipneustes  striato-radiatus. 

Abbildongen  von  Ereidefossilien  ftülen  8  Tafeln,  während  8  Karten 
zur  Erlaaternng  der  Verbreitung  der  Ereideformation  dienen,  Daza  treten 
noch  eine  grosse- Anzahl  yon  Profilen,  so  dass  in  dem  wenig  amfängUchen 
Bache  eine  Fülle  der  Belehrang  and  Anregong  geboten  wird.  Wem  es  am 
mehr  als  einen  Überblick  za  than  ist,  findet  in  den  Fassnoten  eine  reiche 
Litteratar  zasammengestellt.  Beneoke. 

aa* 
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Ch.  Whitman  Gross:  Stadien  Über  bretonische  Gesteinte. 
(Mineral,  a.  petrogr.  MittheiL  fieraosgefireben  Ton  G.  Tschxbiuk.  1880.  III. 
869—410.) 

Oh.  Bjlhboib:  Stades  de  M.  Chablm  Whitmav  Gross  sur  des 
roch.es  de  Bretagne;  Referat  nebet  Ergänzungen  dnrch  eigene  Be- 
obachtungen.   (Ann.  80C.  g6ol.  da  Nord.  1881.  YIIL  29  S.) 

Unter  den  arch&ischen  Schichten  der  Bretagne  herrschen  qaarzreicbe 
Biotitgneis^e  mit  Quarz-Orthoklas-Linsen  and  Qoanknollen  vor.  Be- 
sonders bemerkenswerth  sind  die  Einlagerungen.  Ein  Plagioklas-Pj- 
rozen-Gestein  mit  Quarz,  Titanit,  Pyrit,  Orthoklas,  local^auch  Idokns 
und  Granat  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  4  m.  Der  Plagioklas  ist  beson- 
ders dort,  wo  die  Fluth  regelmässig  das  Gestein  bedeckt,  einer  höchst 
eigenthOmlichen  Umwandlung  unterworfen;  zuerst  stellen  sich  reihenweise 
angeordnete  Flftssigkeitseinschlüsse  ein,  dann  treten  an  ihre  Stelle  WoUasto- 
nitnadeln,  und  schliesslich  wird  der  Plagioklas  yollständig  durch  dieselben 
ersetzt.*  Der  Pjrozen  ist  wie  gewöhnlich  in  den  älteren  sauren  Gestdoen 
lichtgrün  und  zeigt  diallagähnliche  Absonderung.  Von  geringerer  Ver- 
breitung und  Mächtigkeit  sind  Einlagerungen  eines  Plagioklas-Biotit- 
und  eines  Pyroxen-Granat-Idokras-Gesteins,  letzteres  mit  stark 
Yorherrschendem  Pjrozen.  Barrois  rergleicht  diese  Gneisse  mit  den  Ton 
LAvt  beschriebenen  aus  dem  Morvan  und  centralen  Frankreich,  sowie  mit 
Groths  jQngeren  Markircher  Gneissen ;  er  f&gt  hinzu,  dass  in  der  Bretagne 
auch  ältere  sehr  gleichförmige  Gneisse  weit  rerbreitet  sind,  welche  in  der 
Granitnähe  Gontactphänomene  zeigen  —  bei  so  hochkrystaUinen  Gesteinen 
eine  auffallende  Erscheinung.  Gross  beschreibt  noch  fibroUthreiche,  graoat- 
führende  Gneisse  aus  der  Glimmerschieferformation,  dagegen  haben  ihm 
augenscheinlich  keine  Proben  der  nach  Barrois  ganz  abweichend  beschaf- 
fenen Gneisse  der  westlichen  Bretagne  Torgelegen. 

Die  Glimmerschiefer  werden  als  granat-,  turmalin-  und  staarolitii- 
führende  Biotitschiefer  charakterisirt ,  welche  einerseits  in  dichten  Gneiss« 
andererseits  in  Quarzit  Übergehen.  Bezüglich  der  Ghiastolithschiefer 
Termissen  wir  bei  Gross  jegliche  Angabe  über  ihre  geognostische  Stellung; 
es  wird  nur  die  bekannte  mikroskopische  Structur  der  Ghiastolithe  ge 
schildert  und  die  Beobachtung  von  Dürocher  bestätigt,  dass  die  Schieferang 
des  einschliessenden  Gesteins  im  Kern  der  Krystalle  erhalten  bleibe.  Barrois 
ergänzt  hier  die  Arbeit  Ton  Gross  wesentlich,  indem  er  mittheilt ,  dass  die 
chiastolithführenden  Schiefer  concentrische  Zonen  um  GranitmassiTe  bilden 
und  sich  eintheilen  lassen  in:  Schistes  gaufr^s  (structurell  und  der 
Färbung  nach  etwas  yeränderte  Schiefer,  aber  von  gleicher  nineral<^pscher 
Zusammensetzung,  wie  die  normalen),  Schistes  maclif^res  (die  Ton 
Gross  beschriebenen  Ghiastolithschiefer)  und  Gorn^ennes,  wenig  mäch- 
tige und  meist  übersehene  Zone  von  muschlig  brechendem,  fein  krjstalli- 
nischem  Hornfels,  der  sich  unter  dem  Mikroskop  in  zahlreiche  Ghiastolithe, 


*  Dass  die  weissen,   seidenglanzeaden   Fasern  Wollastonit  seien,  hat 
schon  DE  LiMUR  vermuthet. 
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dunklen  Glimmer  and  Qaarz  auflöst.  Die  silariscben  und  die  cambrieehen 
Schiefer  erleiden  die  gleiche  ümwandlnng,  sind  aber  in  ihrem  normalen 
ZdBtand  noch  nicht  untersucht  worden. 

Eine  recht  mannigfaltige  Entwicklung  zeigen  dieAmphibolgesteine. 
Die  Stmctor  ist  kdmig  bis  dtlnnschiefrig;  der  Ampbibol,  welcher  bali  fast 
allein  vorhanden,  bald  reichlich  mit  Plagioklas  yergesellachaftet  ist,  tritt 
als  gemeine  Hornblende  oder  als  Aktinolith  auf,  letzterer  mit  Absonderung 
nach  Pub;  der  Amphibolit  führt  accessorisch  Quarz,  Salit,  Titaneisen  nnd 
Titanit,  der  Aktinolithschiefer  Rutil,  Granat  und  AnthophjUit  (?).  Bundliche 
farbloee  Kömer  bilden  öfters  Anhäufungen  oder  Kränze  um  opake  Erze; 
de  scheinen  identisch  zu  sein  mit  den  Tom  Ref.  aus  den  homblendereichen 
Gesteinen  des  Odenwaldes  beschriebenen  und  als  Titanit  bestimmten.  Auch 
der  grösste  Theil  der  von  Lasaülz  als  Titanomorphit  gedeuteten  ahnlichen 
Gebilde  dürfte  sich  als  solcher  Titanit  erweisen.  Die  Ampbibolschiefer  Ton 
Billiers  werden  von  feldspathreichen  granitoidischen  Gangen  durchsetzt, 
deren  Material  Cboss  anf  früher  im  Hangenden  Torhanden  gewesene  feld- 
spaihreiche  Gesteine  zurückführt.  Ein  Pyrozen schiefer  mit  wenig 
accessorischem  Feldspath  und  Quarz  tritt  in  der  Gegend  Ton  PontiTj  auf. 

Maasige  Gesteine  sind  yertreten  durch  Granite,  Quarzporphyre,  Diorite, 
Diabase.  Die  Granite  gehören  zum  grösseren  Theil  einem  Biotitgranit 
an  mit  Mikroklin  und  mikropegmatitischer  Structur.  Einige  führen  MusooTit 
und  sind  vielleicht  dem  zweiglimmerigen  Granit  anzureihen,  der  auch  gang- 
formig  im  Quarzglimmerdiorit  auftritt.  Gross  beobachtete  in  einem 
Flüssigkeitseinschluss  bis  zu  vier  Würfel  ausgeschieden.  Andere  Granite  ent- 
halten nach  BiuiRois  Ampbibol,  Granat,  Turmalin,  Zirkon,  Pinit  als  acces- 
sorische  Gemengtheile;  auch  theilt  letzterer  Forscher  beil&ufig  mit,  dass 
der  von  Bosbhbusch  (Phjsiographie  II.  21)  erwähnte  Biotitgranit  der  Rade 
de  Brest  von  einem  anderen  Fundort  stammen  müsse,  da  dort  kein  Granit 
vorkomme.  Die  Quarzporphyre  werden  in  solche  mit  mikroskopisch- 
phanerokrystalMnischer*  und  mit  mikroskopisch-kryptokrystallinischer  Grund- 
masse eingetheilt.  Die  ersteren  (mit  mikrokrystalliner  Grundmasse  nach 
Bosehbusch)  sind  nach  Babbois  sehr  verbreitet  und  zu  vergleichen  mit  den 
Elvanen  Comwalls,  des  centralen  Plateaus  in  Frankreich  und  den  Apliten 
der  Yoges^  (?).  Machtigere  Gänge  zeigen  nur  am  Salband,  Apophysen  ganz 
eine  Ausbildung  als  Felsitfels.  Nach  Gross  treten  Biotit  und  Muscovit  als 
Einsprengunge  auf,  ja  letzterer  bildet  an  der  „Baie  de  Morgates*'  in  bis 
zu  Centimeter  grossen  Tafeln  fast  den  alleinigen  Einsprengling.  Ref. 
würde  die  Gesteine  nach  der  Beschreibung  den  Granitporphyren  anreihen, 
in  denen,  wie  auch  hier,  Muscovit  besonders  in  der  Grundmasse  oft  allein 
vertretoi  ist.  Mehrfach  werden  die  aus  dem  Biotit  bei  der  Zersetzung  sich 
ausscheidenden  Mikrolithe  erwähnt  und  mit  Staurolith  verglichen;  die  häu- 


*  Abgesehen  von  der  Schwerfälligkeit  des  Ausdrucks,  entspricht  er 
jedenfalls  nicht  dem  Sprachgebrauch,  da  man  als  phanerokrystallin  solche 
Gesteinsmassen  zu  bezeichnen  pflegt,  deren  Structur  sich  auch  ohne  HQlfe 
des  Mikroskops  erkennen  lässt. 
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figen  knie-  and  henfdrmigen  Zwillinge,  sowie  die  sonsiagen  Eigenaehafken 
lassen  Ref.  Terrnnthen,  dass  Bntil  vorliegt,  ein  dorchaos  nicht  seltenes  Zer- 
setznngsprodact  des  Magnesiaglimmer.  Die  Porphyre  mit  kzTptokTysULUiaer 
Gnindmasse  yergleieht  Babbois  mit  den  poiphTres  anthraoü^res  von  IL  Lirr. 
Ihnen  reiht  sich  ein  im  Diorit  anfiietsender  Gang  Ton  Felsitfels  an  mit 
Felsosphäriten  ond  kryptokrystalliner  Grandmasse. 

Alle  Ton  Cboss  ontersnchten  Diorite  erwiesen  sich  als  qnanEfÜhrend, 
ohwohl  nach  Babbois  auch  qnanfreie  Diorite  yorkommen.  In  den  Qnari- 
dioriten  ist  die  Homhlende  hald  compact  ond  grün  mit  Abaondenrng 
nach  Föö,  hald  faserig  and  gelh,  der  Biotit  grfln  ond  oft  in  Epidot  an- 
gewandelt. Ein  sog.  Hemithren  wurde  als  veränderter  Diorit  hestinunt. 
Die  Eersantite  ergaben  sich  als  homlilendereich,  wahrend  die  Anwesen- 
heit von  etwas  Augit  nur  als  wahrscheinlich  bezeichnet  wird;  auch  Babbois 
bestätigt  das  spärliche  Vorkommen  von  Aagit  in  den  Kersantiten  da  Bre- 
tagne. Die  Besaltate  entsprechen  also  mehr  den  Angaben  von  Livr  als 
von  BosBHBuscH.  Neben  Eersantit  kommt  auch  normaler  Quarsglimmer- 
diorit  vor. 

Unter  den  Diabasen  zeigt  eine  dichte  Varietät  endomorphe  Gontaetr 
erscheinangen.  Die  an  den  Diorit  grenzende  Zone  besteht  aus  einer  globn- 
litischen  Basis  mit  Plagioklasleisten,  die  nächste  enthalt  Erzkömer  und  gelbe 
Kügelchen  (Augit?)  in  lichterer  Basis,  dann  wird  die  Zusanunenaetsong 
normal,  das  Korn  allmählich  weniger  fein.  Von  Donamennez  beschreibt 
Cboss  einen  quarzfOhrenden  OUvindiabas,  während  Babbois  glaubt,  dasi 
der  vorhandene  Serpentin  nicht  aus  Olivin,  sondern  aus  einem  Pyrozen  ent- 
standen ist.  Babbois  bespricht  noch  einen  50  km  weit  zu  Yerfolgenden 
Gang  von  Diabas,  in  welchem  die  reichlichen  QaarzdihexaSder  mit  Oügo- 
klas  schriftgranitartig  verwachsen  sind,  und  welcher  die  gleichen  exomoiphen 
Oontacterscheinungen  zeigt,  wie  sie  Lossbh  und  Eatsbb  aus  dem  Han 
beechrieben  haben.  XS.  Cohen. 

Materialien  zur  geologischen  ''l'ecialkarte  des  Gross- 
herzogthums  Hessen.  Zusammengestellt  von  B.  Lbpbiub.  (Notizbl&tt 
des  Vereins  f&r  Erdkunde  zu  Darmstadt  und  des  mittelrhein.  geolog.  Ver- 
eins. IV.  Folge.  2.  Heft.  No.  18  und  14.  Januar  —  Juni  1881.) 

Unter  obigem  Titel  wird  eine  grössere  Anzahl  von  H.  Bbiiihabdt  im  Labo- 
ratorium der  technischen  Hochschule  zu  Darmstadt  aosgef&hrten  Analjsen  an 
Gesteinen  aus  der  Umgegend  von  Darmstadt  (Granite,  krystalline  Schiefer, 
Thonschiefer  und  gangförmiger  Quarzporphyr),  aus  der  Umgegend  von 
Ober-Bamstadt  (Granite  und  Gneisse),  von  verschiedenen  Fundorten  im 
Odenwald  (Einzigit  von  Gadernheim,  Minette  aus  dem  EirBchhauser  Thal 
bei  Heppenheim,  Hjdrotachylyt  vom  Bossberge  bei  Darmstadt,  Basalt  von 
Mittlechtem  bei  Fürth)  und  aus  Rheinhessen  (sog.  Melaphyre,  die  deckenartig 
zwischen  mittlerem  und  oberem  Rothliegenden  bei  Wonsheim  und  bei  Uff- 
hofen  auftreten)  mitgetheilt.  Sie  werden  von  kurzen  Angaben  über  geo- 
logischen Verband,  sp.  G.  und  mineralogische  Zusammensetzung  begleitet, 
soweit  diese  makroskopisch  erkennbar  ist    Am  Schluss  findet  man  fenier 
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«ine  Analyse  eines  Rippenstücks  von  HaiiHherium  Schinei  und  eine  Anzalil 
mechanischer  nnd  chemischer  LGss«,  Lehm-  und  Sand-Analysen.  Qenanere 
Oesteinsbeschreihnngen  sollen  spfiter  folgen;  sobald  ans  diese  Yotliegen, 
werden  wir  nicht  yerfehlen,  aneh  diese  Analysen  mitxatheilen. 

H.  BonembuBoh. 


Q.  Prducs:  Zar  petrographischen  Eenntniss  von  Bosnien. 
<Földtani  KÖzlöny.  11.  Jahrg.  1881.  -195— 199-.) 

Bringt  eine  karze  mikroskopische  Beschreibang  folgender  von  Hbebioh 
bei  seiner  im  Aaffcrage  der  Begierang  antemommenen  Untersachang  der 
bergbaulichen  Verhaltnisse  von  Bosnien  and  Heroegovina  gesammelten  Ge- 
steine: Dioritartiger  Aktinolithsohiefer,  granatftlhrender  Amphibolschiefer, 
OliTingabbro  I  OHrin-Enstatit-Gestein  und  Oliyin-Enstatit-Diallag-Gestein 
der  Gegend  Ton  Dabostica  im  Krivaja-Thale;  femer:  Biotit-Qqan-Trachyt 
in  normaler  und  grOnsteinartiger  Modification  Tom  linken  Ufer  der  Bosna 
zwischen  Zepie  and  Magl%j.  Die  gerundeten  Quarzkömer  der  beiden  letzt- 
genannten Gesteine  sollen  neben  andern  Einsohlflssen  auch  solche  von  Ne- 
phelin  (ooP  .  mP  .  oP)  ffthren.  Wie  dieselben  als  Nephelin  erkannt  worden, 
ist  nicht  angegeben.  H.  Boaenbasoh. 

Gh.  YisLAut:  Kotes  glologiques  sar  la  Haute- Gayanne 
d'apris  les  explorations  du  Dr.  Crbvaux.  (Bull. soc. g^log. Fr.  1879. 
8  s6rie.  tome  VlI.  pg.  888—^95  et  1881.  3  s^rie.  tome  IX.  pg.  896—417.) 

Der  Aufsatz  liefert  die  petrographische  Beschreibung  der  auf  mehreren 
Excursionen  im  südöstlichen  Guyana  entlang  den  Flussl&ufen  des  Maroni, 
Oyapock  und  Yari  bis  zum  Gebirge  Tumuc-Humac  von  dem  Dr.  Crbvaox 
gesammelten  Gesteine.  Die  Handstäcke  lassen  deutlich  erkennen,  dass 
in  dem  genannten  Gebiete  ein  gewaltiger  archäischer  Schichtencomplex 
Ton  höchst  manniehfach  entwickelten  Gneissen  und  nur  untergeordneten 
Glimmerschiefem  vorhanden  ist,  denen  sich  Schichten  von  seidenglanzenden, 
stellenweise  chiastolithfiLhrenden  Schiefem  aufzulagem  scheinen.  In  diesen 
Schichten  setzen  stock-  und  gangförmig  in  der  reichsten  Wiederholung 
eraptive  Granite  Aller  Art,  sowie  stellenweise  Diorit  auf.  In  den  ausftthr- 
lichen  und  lebendigen  Beschreibungen  wird  die  von  Michsl-LAyt  in  die 
französische  Petrographie  eingeführte  Nomenclatar  angewandt  Aus  den 
Einzelbeschreibongen,  die  zumeist  bekannte  Verhältnisse  wiedergeben,  ist 
hervorzuheben  die  Schilderung  eines  Wolfram,  Tarmalin,  Sphen  und  Butil 
(in  langen  Nadeln)  führenden  Greisen  aus  dem  Granitgebiet  der  Tumuc 
Humac;  die  Granite  sind  ziemlich  allenthalben  reich  an  Mikroklin,  dessen 
Bildung  derjenigen  des  Orthoklas  und  Oligoklas  folgte  und  der  durch  bald 
den  Prismen,  bald  den  vertikalen  Pinakoiden  parallele  Einlagerungen  von 
Quarz  charakterisirt  ist.  In  einem  Amphibolgneiss  des  oberen  Laufes  des 
Oyapock  wurde  die  Umwandlung  von  Titanit  in  Leukozen  wahrgenommen. 
Ein  Amphibolgranit  von  Caracquar  ist  dadurch  interessant,  dass  seine 
Quarze  (sie  führen  die  langen  für  Butil  gehaltenen  Nadeln)  keine  Fluidal-, 
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aber  zahllose  in  Reihen  parallel  der  Spaltong  nach  dem  BhomboMer  ge- 
ordnete GkieeineehlQsse  zeigen.  —  Oelegenüich  der  Beschreibung  einet  granat- 
führenden Diorit  (derselbe  tritt  im  Gneiss  auf,  ohne  dass  sein  eruptiver 
Charakter  zu  erkennen  wire,  kann  also  auch  ein  Amphibolgneiss  sein),  wird 
die  Meinung  ausgesprochen,  dass  im  Allgemeinen  der  Titanit  der  Diorite 
nicht  ein  ursprünglicher  Gemengtheü,  sondern  aus  Titaneisen  hervorgegangen 
wäre.  —  Von  theoretischer  Bedeutuug  ist  noch,  dass  Verf.  im  Sinne  tod 
Michsl-LAyt  gewisse  Gneissrarietäten  als  Produkte  der  Graniteontaetmets- 
morphoee  auf  andere  Gneissyarietaten  auffasst. 

Zum  Schlüsse  sei  erwähnt,  dass  im  mittleren  Lauf  des  Maroni  eine 
Kuppe  Ton  Trachyt  im  Schiefer  auftritt;  derselbe  wird  begleitet  von  einem 
Bimsstein-Gonglomerat  —  ein  interessanter  Beitrag  zur  Eenntniss  von  ter- 
tiären Eruptivgesteinen  an  der  OstkQste  von  Süd- Amerika. 

H.  Roeenbusch. 


W.  B.  Scbxidt:  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  der 
schwefligen  S&ure  auf  einigeMineralien  und  Gesteine.  (Min. 
u.  petrogr.  Mittheil.  Herausgegeben  vonG.  Tschervak.  1881.  lY.  1—42.) 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Einwirkung  der  schwefligen 
S&ure,  welche  in  gewissen  Stadien  der  vulcanischen  Th&tigkeit  eine  so 
grosse  Rolle  spielt,  auf  Mineralien  und  Gesteine  nfther  zu  untersuchen. 
Mit  schwefliger  S&ure  bei  niedriger  Temperatur  ges&ttigtes  Wasser  wurde 
mit  dem  fein  gebeutelten  und  gut  getrockneten  Pulver  in  Flaschen  ein- 
geschlossen und  sorgfältig  gegen  Luftzutritt  geschützt.  Um  auch  die 
Einwirkung  der  schwefligen  S&ure  in  statu  nascente  zu  studiren,  wurden 
einige  Versuche  mit  saurem  schwefligsauren  Natrium  angestellt,  derart, 
dass  die  Lösung  etwa  \  des  Volumen  der  Flasche,  Luft  den  übrigen 
Theil  einnahm.  Unter  h&ufigem,  meist  t&glichem  Umschütteln  blieben 
die  Flaschen  in  einem  Fall  ein  halbes,  sonst  ein  ganzes  Jahr  verschlossen. 
Nach  Ablauf  dieser  Zeit  wurden  Rückstand  und  Lösung  analysirt  und  die 
Zusammensetzung  beider  mit  derjenigen  der  unveränderten  Substanz  ver- 
glichen. Die  Resultate  sind  auf  der  beifolgenden  Tabelle  zusammengestellt; 
u  gibt  die  ursprüngliche  Zusammensetzung,  n  diejenige  des  Rückstaods 
nach  Einwirkung  der  S&ure,  g  den  in  Lösung  gegangenen  Antheil  in 
Procenten.  Beim  Kalk  sind  nur  diejenigen  Werthe  aufgenommen,  welche 
nach  Abzug  der  aus  dem  Glase  stets  extrahirten  Menge  resultiren,  und 
die  beim  Eindampfen  einiger  Lösungen  ausgefallenen  Mengen  einzelner 
Bestandtheile  sind  fortgelassen.  Die  dem  Eisenozyd  beigefügten  Werthe 
in  eckigen  Klammem  geben  den  Oxydulgehalt  an,  das  in  runden  Klam- 
mern eingeschlossene  gilt  nur  annähernd.    (Siehe  Tabelle  S.  409.) 

Aus  den  Untersuchungen  ergeben  sich  die  folgenden  Resultate: 

1.  S&mmtliche  bei  den  Versuchen  verwandten  Mineralien  und  Gesteine 
wurden  zersetzt,  und  zwar  ging  von  allen  Bestandtheilen  in  Lösung. 

2.  Das  mit  schwefliger  S&ure  gesättigte  Wasser  wirkte  stärker  zer- 
setzend, als  die  Lösung  von  saurem  schwefligsauren  Natron. 
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3.  Als  Löslichkeitsreihe  der  euuselnen  Beatandtheile  l&sst  sich  an- 
nähernd feststellen :  Magnesia — Eisenozyd —Kalk— Katron — Thonerde- 
Kali— Kieselsäure. 

In  dem  ungelösten  Bückstand  reichern  sich  also  die  weniger  Ids- 
lichen  Bestandtheiie  an. 

4.  Mit  steigendem  Kieselsäaregehalt  sinkt  die  Löslichkeit  der  Minen- 
lien  und  Gesteine;  bei  gleichem  wird  am  so  mehr  gelöst,  je  leichter  16s* 
lieh  die  übrigen  Bestandtheiie  sind  und  je  mehr  sie  yon  solchen  ent- 
halten. 

6.  Schweflige  Säure  verhält  sich  den  Feldspathen  gegenüber  ähnlich 
wie  die  Atmosphärilien. 

6.  Zu  Anfang  der  Einwirkung  wird  beträchtlich  mehr  gelöst ,  als  im 
weiteren  Verlauf  derselben. 

7.  Die  starke  Eztraction  des  Eisens  bedingt  eine  Bleichung  der  Mi- 
neralien und  Gesteine. 

8.  Zwischen  den  Beobachtungen  in  der  Natur  über  Wirkung  sanrer 
Dämpfe  und  den  erhaltenen  Resultaten  besteht  kein  wesentlicher  unter- 
schied. 

9.  Die  in  den  Flaschen  trotz  vollständiger  Füllung  und  luftdichten 
Verschlusses  gebildete  Schwefelsäure  ist  jedenfalls  mit  von  Einflnss  ge- 
wesen; doch  scheinen  sich  sowohl  bei  den  Versuchen,  als  audi  in  der 
Natur  schwefelsaure  und  schwefligsaure  Salze  neben  einander  zu  bilden, 
welch  letztere  sich  an  der  Luft  natürlich  bald  oxydiren. 

Am  Schluss  der  Arbeit  werden  die  Terschiedenen  Umbildungen  nnd 
Neubildungen  betrachtet,  welche  sich  auf  die  Wirkung  schwefliger  Sänre 
in  der  Natur  zurückführen  lassen  (Cimolit,  Pseudomorphosen  von  Opal 
nach  Augit,  Kieselsäurehydrate,  mannigfache  schwefelsaure  Salze,  Alans- 
fels etc.).  £.  Cohen. 

A.  Makowskt:  Über  die  Bouteillensteine  von  Mähren  and 
Böhmen.  (Mineral,  u.  petrogr.  Mittheil.  Herausgegeben  von  G.  Tscker- 
MiK.  1881.  IV.  43-48.) 

G.  TscHERMAs:  Bemerkung  zu  dem  vorstehenden  Aufsätze. 
(Ebendas.  49—50.) 

F.  V.  Hauer:  Bouteillenstein  von  Trebitsch.  (Verhandl.  der 
k.  k.  geolog.  Bekhsanstalt  1880,  Nr.  15.  282—284.) 

Der  neue  Fund  yon  sogen.  BouteiUenstein  (Pseudochryaolith)  zu  Tre- 
bitsch in  Mähren,  der  sich  als  identisch  mit  den  älteren  Vorkommnissen 
von  Moldauthein  in  Böhmen  erwies,  veranlasste  die  oben  genannten  For- 
scher, besonders  A.  Maxowskt  diese  eigenthümlichen,  bisher  für  Obsidisn 
gehaltenen  Gebilde  einer  erneuten  Untersuchung  zu  unterziehen.  Makowszt 
gelangt  zu  dem  Resultat,  welchem  Tschbrmak  sich  anschliesst,  dass  die 
Bouteillensteine  Böhmens  und  Mährens  keine  Obsidiane,  sondern  Kunst- 
produkte sind!,  welche  sich  bei  der  Glasfabrikation  gebildet  haben  nnd 
wegen  ihrer  ünbrauchbarkeit  weggeworfen  wurden.    Sie  mQgen  bei  Tre- 
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bitsch  auf  eine  frtther  bestandene  Olashfltte  an  der  Iglau  sarackioiühren 
sein.  Als  HaoptgrOnde  fflr  diese  Ansicht  werden  angeführt:  die  Abwesen- 
heit jeglicher  Ansscheidongen*;  das  Vorhandensein  sahlreicher  Laftporen 
in  einer  Grösse  and  Yertheilnng,  wie  sie  am  Obsidian  nicht  vorkommen; 
das  rohige  Schmelsen  sn  einem  blasenfreien  Glas ;  das  Irisiren  der  Ober« 
fläche  nach  l&ngerem  Qlflhen;  das  Vorkommen  auf  dem  Plateau  des  böh- 
misch-mährischen Gneissgebietes,  wo  jegliche  Spar  valcanischer  Bildangen 
sonst  fehlt;  die  nicht  ToUständige  Übereinstimmung  Ton  Bruch,  Glana, 
Färbang  und  Vertheilung  des  Pigment  mit  den  am  Obsidian  su  beob- 
achtenden gleichen  Eigenschaften.  Auch  die  chemische  Zusammensetsnng 
spricht  für  obige  Ansicht;  sie  ist  einerseits  wechselnder,  als  man  es  bei 
einem  Obsidian  erwarten  sollte,  der  doch  bei  der  sonstigen  Obereinstimm- 
ung der  einselnen  Stücke  wohl  aus  einer  Quelle  stammen  müsste,  an- 
dererseits bemerkenswerth  durch  das  Tollständige  Fehlen  von  Kalium, 
welches,  wie  es  scheint,  in  sauren  Obsidianen  stets  vorkommt  Zu  1  und  II 
lagen  Stücke  von  Trebitsch  vor,  analysirt  in  den  Laboratorien  der  geo- 
logischen Reichsanstalt  in  Wien  (I)  und  der  technischen  Hochschule  in 
Brunn  (II);  zu  III  und  IV  Stücke  von  Moldauthei  nanalysirt  von  Erdmann  (III) 
und  C.  V.  Hauer  (IV). 
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8p.  Gew.    .    .    . 

2.85 

2.17 

S.  Cohen 

J.  Lehmann:  Über  das  Vorkommen  von  Titanmineralien  in 
den  sächsischen  Granuliten.  (Sitsungsber.  d.  niederrhein.  Ges. 
for  Natur-  und  Heilkunde  zu  Brunn.  14.  Februar  1881.) 

Verf.  konnte  sich  davon  übeneugen,  dass,  wie  schon  Ref.  (dies.  Jahrb. 
1881  I.  -211 -)  angab,  die  mikroskopischen  braungelblichen  Säulchen  im 
Granulit,  wekhe  suerst  Zirkel  für  Zirkon  erklärte,  nicht  Zirkon,  sondern 


*  Wenn  hervorgehoben  wird,  dass  kein  Obsidian  krysUllinischer 
Ausscheidungen  ganz  entbehre,  so  gilt  dies  doch  nicht  ausnahmslos.  Von 
den  bekannten  mexikanischen  sog.  Obsidianmessern  besteht  ein  Theil  aus 
einem  absolut  reinen  Glase,  ohne  jegliche  Spur  von  Luftporen  und  Mi- 
farolithen.  An  der  Echtheit  des  Bef.  vorliegenden  Stückes  ist  nicht  zu 
zweifeln,  da  es  von  Dr.  von  Frantzivs  aus  (^starica  mitgebracht  war. 
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Rntil  seien,  und  beschreibt  diese  Ratile  eines  Weiteren,  zagleich  hin- 
weisend auf  ihre  Verbindungen  mit  Nigrin  nnd  rhomboddrischen  Eisen- 
erzen. Verf.  vermathet  femer,  dass  auch  die  dunklen,  haarförmigen  Ein- 
Schlüsse,  welche  oft  wie  F&den  Ton  Spinnwebe  im  Qoarz  liegen,  meistens 
regellos,  seltener  in  8  sich  unter  60*  schneidende  Systeme  geordnet,  Bn- 
tile  seien.  Auch  sie  pflegen  da,  wo  sie  in  kflrseren  Nadeln  sich  stark 
im  Quarz  h&nfen,  mit  dunkelbraunen  T&felchen  rergesellschaftet  zu  sein, 
welche  sich  als  Titaneisen  deuten  lassen.  Diese  haarförmigen  dunklen 
Interpositionen  im  Quarz  hat  schon  Hawes  auf  Grund  beobachteter  Über- 
g&nge  in  deutliche  Butile  ebenfalls  fOr  Rutil  erklArt.  Sie  sind  sehr  ?er- 
breitet  in  quarzreichen  alten  Gesteinen  (Graniten  und  Gneissen).  Ref.  hst 
vergeblich  versucht,-  sie  aus  dem  Quarz  des  Rappakiwi,  der  sie  reichlich 
enth&lt,  durch  HF  zu  isoliren  und  ist  daher  von  ihrer  Zugehörigkeit 
zum  Rutil  noch  nicht  recht  flberzeugt  H.  BosenbuBoh. 


Alf.  Gossa  ed  Ettore  Mattirolo:  Sopra  alcune  roccie  del 
periodo  silurico  nel  territorio  d'Iglesias,  Sardegna.  (Atti 
della  R.  Accad.  delle  Scienze  Torino  XVI.  1881.) 

Ohne  weitere  Angaben  über  ihren  geognostischen  Verband  wird  eine 
Anzahl  sflurischer  Kalke,  Schiefer,  Sandsteine,  Grauwacken  und  eruptiver 
Gesteine  chemisch  und  mineralogisch  beschrieben.  Wir  heben  hervor, 
dass  in  den  Thonschiefem  von  z.  Th.  phyllitischem  Habitus  neben  dem 
Quarz  und  den  Glimmermineralien,  sowie  den  Rutilen  (Thonschiefer- 
nädelchen)  eine  farblose  amorphe  Substanz  erwähnt  wird.  Spektroskopisch 
ist  auch  Lithium  in  diesen  Schiefern  nachgewiesen.  Interessant  ist  das 
Vorkommen  eines  Enotenglimmerschiefers  von  Rus  is  Arrus,  Flomini- 
Maggiore ,  der  die  normale  Zusammensetzung  des  Enotenglimmerschiefer 
im  Granit -Schiefer -Contact  hat.  Derselbe  stimmte  genau  mit  einem 
solchen  von  Tirpersdorf  bei  ölsnitz,  wenn  man  von  dem  grtlnen  Glimmer 
absieht,  der  dem  sardischen  Gestein  fehlt.  Auch  in  diesem  Schiefer  wnrde 
spektroskopisch  Lithium  nachgewiesen.  Die  chemische  Untersuchung  ergtb 
die  Zusammensetzung  sub  L  —  Aus  den  Mittheilungen  Aber  die  Sand- 
steine w&re  hervorzuheben,  dass  sich  im  thonigen  Cäment  eines  solchen 
von  Acqua  Callentis,  Flnmini-Maggiore,  Bruchstflcke  von  mehr  oder  weniger 
veränderten  Plagioklaskrystallen  fanden.  —  Die  Eruptiv-Gesteine  waren 
Quarzporphyre,  z.  Th.  mit  sphärolithischerStructur  (Santa  Lucia  Analyse  IIX 
deren  Sphärolithe  aus  divergent  strahligen  Aggregaten  von  Quarz  und  FeM- 
spath,  oft  mit  amorphem  Centrum,  bestanden  und  die  statt  des  Glimmers 
spärlichen  Amphibol  (meist  chloritisirt)  fahren.  Ein  mikrogranitiscber 
Quarzporphyr  von  Genua  Arezza,  Flumini-Maggiore,  ergab  die  Zusammen- 
setzung sub  in.  —  Ein  porphyrartiger  Quarzdiorit  ergab  die  Zusammen- 
setzung sub  IV. 
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H.  BosenbuBch. 

Fr.  Rütlbt:  The  microscopic  Charakters  of  the  vitreoas 
rocks  of  Montana,  ü.  S.A.  With  an  appendix  by  J.  Ecclsb.  (Qnart. 
Joam.  of  the  geolog.  Soc.  1881.  XXXVII.  No.  147.  pg.  891.) 

Beschreibungen  sanrer  Gl&ser  und  glasreicher  Gesteine  ans  dem  Ge- 
biete yon  Montana  in  den  Vereinigten  Staaten,  welche  von  Herrn  Ecclrs 
in  der  Begleitung  von  V.  Hatden  gesammelt  wurden.  Es  sind  besonders 
die  Erscheinungen  der  sphärolithischen  Structurformen,  welche  geschildert 
werden.  H.  Bosenbusch. 


Fr.  Rvtlbt:  On  the  microscopic  structure  of  devitrified 
rocks  from  Beddgelert  and  Snowdon;  with  an  appendix  on 
the  eruptive  rocks  of  Skomer  Island.  (Quart.  Joum.  of  the 
geolog.  Soc.  1881.  XXXVII.  No.  147.  408  sqq.) 

An  die  Beschreibung  der  mikroskopischen  Structur  sehr  alter  EruptiT- 
gesteine  aus  der  Gruppe  der  Quarzporphyre  aus  Wales  und  die  Ver- 
gleichung  dieser  Structur  mit  deijenigen  in  terti&ren  Obsidianen  und 
Upariten  knflpft  sich  eine  Discussion  über  die  Beziehungen  der  alten  und 
jungen  säuern  Eruptivgesteine.  —  In  dem  Anhange  werden  dieselben 
Ph&nomene  perlitischer  und  fluidaler  Structur  an  EruptiTgesteinen  der 
Insel  Skomer  an  der  Küste  tou  Pembrokeshire  beschrieben,  welche  in 
Verbindung  mit  den  Schichten  der  Llandeilo  oder  der  Bala  Series  stehen. 
Die  beschriebenen  Gesteine  bilden  einen  Theil  der  Sammlungen  des  Mu- 
seum of  practical  geology.  H.  Bosenbnseh. 


E.  Fr.  Föhr:  Ein  Beitrag  zur  Eenntniss  des  Phonoliths. 
(6.  Jahresbericht  des  akademischen  Vereins  Glückauf  Freiberg  i.  S. 
1880—1881.) 

Auf  Grund  chemischer  Untersuchungen  theilt  Verf  vorlftufig  mit,  dass 
er  in  allen  Phonolithen  Fluor,  welches  anscheinend  nicht  nur  aus  dem 


*  mit  wenig  Fe^O,. 
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Apatit  stammt,  in  einigen  Ca  und  Sb,  in  denen  Tom  Marienberg  bei  Anssig, 
Brflzer  Schlossberg  und  Hohentwiel,  sowie  im  Lencitophyr  von  Olbrück 
anch  Zn  und  Pb,  in  denen  vom  BrOxer  Schlossberg  und  Olbersdorf  bei 
Zittau  auch  Cr|  0,  und  in  weiter  Verbreitung  Zr  nadiweisen  konnte.  Die 
schweren  Metalle  fanden  sich  in  dem  durch  HCl  nnxersetsbaren  TheQe 
der  Phonolithe.  —  Ceritmetalle  konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  An- 
gaben Aber  die  rom  Verf.  angewandten  Methoden  und  Reinheit  der  b^ 
nutzten  Reagentien  fehlen.  H.  Boaenlraaeh. 


0.  W.  Hawbs:  On  the  mineralogical  compoaition  of  the 
normal  mesocoic  diabase  npon  the  Atlantic  border.  (Proceed. 
of  the  ü.  S.  national  Museum  1881.  pg.  129.  184.) 

Aus  einem  der  gangförmig  im  Triassandstein  der  OstkAste  der  Ver- 
einigten Staaten  aufsetaenden  Diabase  (Fundort:  Jersey  City)  liess  sich 
der  feldspathige  Oemengtheil  bei  Anwendung  einer  Jodkalinm-Jodqneck- 
Silberlösung  in  2  Portionen  trennen,  von  denen  die  eine  ein  ap.  G.  >  2.69, 
die  andere  ein  solches  <C  2.69  besass.  Innerhalb  jeder  dieser  Probeo 
war  eine  weitere  Sonderung  nach  sp.  G.  nicht  durchfflhrbar.  Jede  dieser 
Proben  wurde  von  Dr.  A.  B.  Hows  in  New  Haven  gesondert  analysirt; 
die  schwerere  ergab  die  unter  I,  die  leichtere  die  unter  II  angefahrte 
Zusammensetzung. 


I 

II 

SiO, 

52.84 

6a54 

A1,0, 

28.62 

24.11 

Fe,0, 

1.62 

1.14 

CaO 

11.81 

9.15 

MgO 

0.46 

0.27 

Na,0 

2.88 

4.11 

KtO 

0.86 

1.06 

H,0 

1.06 

0.59 

99.66  100.97. 

Damach  wird  der  schwerere  Feldspath  als  Labrador,  der  leichtere  als 
Andesit  gedeutet  Das  PuWer  beider  liess  sich  mikroskopisch  unterschei- 
den. —  Beobachtungen  darüber,  ob  die  beiden  im  Gestein  auftretendeD 
Feldspftthe  zwei  verschiedenen  Perioden  der  Geateinsbildung  angeboren 
und  welcher  von  beiden  der  ältere  sei,  werden  nicht  mitgetbeüt  —  Be- 
merkenswerth  ist  die  Beobachtung,  dass  diese  typisch  kömigen  Diabase 
an  manchen  Orten  glasreiche  Salb&nder  haben  und  in  diesen  die  Stmctar 
der  Augit-Andesite  zeigen.  H.  Bosenbusch. 


A.  W.  Howitt:  Notes  on  the  diabase  rocks  of  the  Bachan 
district.    (Roy.  Soc.  of  Victoria,  Melbourne  1881.  8<».  82  pag.  1  pl«te.) 

In  dem  Gebiete  zwischen  dem  Buchan-  und  Snowy-River,  North  Gipps- 
land,  Victoria,  treten  mitteldevonische  Schichten  auf,  die  ihrem  Alter  nach 
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mit  Sicherheit  durch  eine  charakteristische  marine  Fauna  in  den  Buchan- 
Kalken  bestimmt  sind.  Im  Liegenden  dieser  Kalke  finden  sich  Lager 
eines  basischen  Eruptivgesteines  von  bald  oompakter,  bald  auch  an  der 
Oberflftche  blasiger  Structur  in  Verbindung  mit  tuffiurtlgen  und  breccien- 
artigen  Schichten.  Eine  sehr  eingehende  und  überzeugende,  mikroskopische 
and  chemische  Untersuchung  dieser  Eruptivmassen  Hessen  in  denselben 
im  Thale  des  Snowy  River  in  der  Umgebung  von  Moore's  Grossing  einen 
typischen  enstatitfahrenden  Diabasporphyrit  mit  nahezu  holokrystalliner, 
vorwiegend  aus  Plagioklasleisten  bestehenden  Grundmasse  erkennen.  Die 
Structur  und  die  ümwandlungserscheinungen  der  Gemengtheile  sind  die 
aas  analogen  europäischen  Vorkommnissen  bekannten;  bei  chemischer 
Behandlung  der  DQnnschliffe  fanden  sich  die  Plagioklasleistchen  der 
Grundmasse  viel  widerstandsfähiger  gegen  HCl,  als  die  Einsprenglinge 
dieses  Minerals,  woraus  Ref.  gewiss  mit  Recht  schliesst,  dass  dieselben 
saurer  sein  müssen;  —  eine  weitere  Bestätigung  für  die  oft  gemachte 
Beobachtung  über  die  Verschiedenheit  der  älteren  Einsprenglinge  von  den 
jüngeren  Ausscheidungen.  Eine  Analyse  dieser  enstatitführenden  Diabas- 
porphyrite  folgt  unten  sub  I. 

Weiter  westlich  treten  in  der  Umgebung  von  Murendel  Mine  basische 
Eruptivgesteine  gangförmig  in  den  unteren  Bnchan-Schichten  auf;  die- 
selben erscheinen  ferner  unter  den  gleichen  VM'hftltnissen  mehrfach  auf 
der  Linie  zwischen  dem  Snowy-  und  Murendel-River.  Schwarz  von  Farbe, 
dicht  und  von  frischem  Aussehen  erwiesen  sich  auch  diese  Gesteine  als 
nahezu  holokrystalline  Diabasporphyrite  mit  kleineren  Einsprengungen 
von  Plagioklas,  Augit  und  Magnetit  mit  mikroskopischen  Quarz-,  Galcit- 
und  Delessit-Mandeln,  also  im  Wesentlichen  idsntisch  mit  dem  Diabas- 
porphyrite im  Liegenden  der  oberen  Buchan-Schichten  im  Snowy  River-Thal. 

Im  Liegenden  des  devonischen  Kalkes  am  Zusammenfluss  des  Buchan- 
and  Murendel-River  treten  feinkörnige  holokrystalline  Diabase  von  nor- 
maler Structur  auf.  Plagioklasleisten  bilden  ein  regelloses  Netz,  dessen 
Maschen  von  Augit  ausgefüllt  werden.  Einzelne  Plagioklaskrystalle  und 
etwas  h&ufiger  solche  von  Augit  treten  porphyrartig  hervor  und  bedingen 
eine  Annäherung  an  Porphyrstructur.  Eine  quantitative  Analyse  ergab 
die  sub  II  mitgetheilten  Werthe.  Das  Gestein  ist  offenbar  nicht  so  feld- 
spathig,  wie  die  Diabasporphyrite,  —  auch  das  eine  normale  Erscheinung. 

Westlich  vom  Murendel-River  treten  olivinführende  Plagioklas-Augit- 
Gesteine  auf,  durch  welche  der  Zugang  zu  der  Murendel-South-Mine  ge- 
trieben wurde;  Verf.  ist  geneigt,  diese  Gesteine  ebenfalls  für  devonisch  zu 
halten  und  sie  zu  den  Melaphyren  zu  stellen;  behält  sich  aber  eingehendere 
Begründung  dieser  Auffassung  für  spätere  Mittheilungen  vor. 
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1  n 

SiOi 63.39  48.48 

AljO, 15.23  14.57 

Fe,Oj 8.78  11.68 

PeO 3.61             2.83 

CaO 8.46             9.56 

MgO 4.12             5.55 

K,0 1.84              1.77 

Na,0 3.60             3.33 

H,0 1.14              1.72 

CO, 0.22              1.27 

P,Ob 0.16             0.45 

Summa  100.50  101.21 

Hygroskopisches  Wasser  .  0.60             0.85 

Pyrit 0.16              — 

sp.  G 2.814            2.807. 

H.  BosenbuBch. 


Arthur  Becker:  Über  die  Olivinknollen  im  Basalt.  (Zeitsclir. 
d.  deatsch.  geolog.  Ges.  1881.  XXXIU.  31—66.) 

Verf.  hat  im  genauen  Studium  einer  grossen  Anzahl  von  sogenanntes 
Olivinknollen  in  basaltischen  Gesteinen  unter  vergleichender  Berflcksich- 
tigung  der  Verhältnisse  bei  wirklichen  Einschiassen  fremder 'Gesteine  in 
Basalien  und  in  der  künstlichen  Nachahmung  der  beobachteten  Thatsachen 
(es  wurden  Lherzolith-Bruchstficke  in  geschmolzenes  Basalt-,  Andesit-, 
Trachyt-  und  Liparitpulver  eingetragen)  eine  Antwort  gesucht  auf  die 
Frage  nach  der  Herkunft  dieser  Olivinknollen,  welche  bekanntlich  von 
Einigen  für  Ausscheidungen  aus  dem  Basaltmagma,  von  Anderen  fBr 
Einschlüsse  durchbrochener  Gesteinsmassen  gehalten  werden.  Verf.  ist 
dabei  zu  der  Oberzeugung  gelangt,  die  Olivinknollen  seien  echte,  dem  Basalt 
an  und  für  sich  fremde,  Einschlüsse.  Die  Arbeit  zerf&llt  in  einen  wesent- 
lich descriptiven  und  einen  mehr  polemisch  argumentirenden  Theil;  die 
Darstellung  der  an  natürlichen  Vorkommnissen  und  an  den  künstlicbeo 
Schmelzprodukten  gemachten  Beobachtungen  ist  durchaus  klar  und  prftcis 
und  6  chromolithographische  Dünn  Schliffzeichnungen  unterstützen  noch  die 
gegebenen  Beschreibungen.  Wenn  Ref.  nicht  schon  früher  den  Standpunkt 
vertreten  hätte,  die  sog.  Olivinknollen  seien  Reste  der  ältesten  krystallineo 
Ausscheidungen  im  Basaltmagma,  so  würden  ihn  die  Angaben  des  Verf. 
davon  überzeugt  haben ;  trotz  des  entgegengesetzt  ausfallenden  Endnrtheils 
scheint  Verf.  selbst  sich  nur  mit  Mühe  dieser  Überzeugung  erwehrt  za 
haben,  für  die  nach  seiner  eigenen  Aussage  viele  Thatsachen  reden. 
Gegen  diese  Auffassung  sprechen  nach  dem  Verf.  in  erster  Linie  die 
mineralogischen  Verhältnisse,  nämlich  das  Fehlen  der  rhombischen  Pyro^eoe 
und  des  „Diopsid^  der  Lherzolitfae  in  den  Basalten  selbst,  trotz  ihrer  An- 
wesenheit in  den  Olivinknollen;  —  ja,  wenn  die  Verhältnisse  zur  Bildung 
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dieser  Mineralien  bei  der  schliesslichen  Festwerdnng  des  Basalts  noch 
vorhanden  gewesen  wären,  dann  wäre  ja  eben  gar  kein  Basalt  aas  dem 
Gesteinsmagma  geworden.  Die  OlirinknoUen  bildeten  sich  im  fiasaltmagma 
offenbar  lange  vor  dessen  Eruption  za  einer  Zeit,  als  die  physikalischen 
(and  wohl  aach  chemischen)  Verhältnisse  dieses  Magmas  andere  waren 
als  znr  Zeit  der  Emptwn.  Wenn  allmähüg  sich  diese  physikalischen 
Verhältnisse  änderten,  mnssten  in  der  glathflassigen  Lösung  die  älteren, 
anter  den  veränderten  Bedingungen  nicht  mehr  ezistensfähigen  Ausschei- 
dungen wieder  sich  lösen  und  zwar,  wie  Verf.  ganz  richtig  beobachtete, 
der  Pyroxen  zuerst,  der  Olivin  später  und  neue  Ausscheidangen  sich  bilden. 
Daher  finden  wir  denn  auch  die  rhombischen  Pyroxene  nicht  mehr  in  dem 
später  zu  Basalt  erstarrten  Gesteine,  wohl  aber  noch  die  Olivine,  meistens 
in  corrodirten  Formen.  Nur  wo  die  endgültige  Erstarrung  des  Magmas 
vor  gänzlicher  Resorption  der  früheren  Ausscheidungen  stattfand,  sind  in 
diesen  die  rhombischen  Pyroxene  erhalten.  Auch  Verf.  zieht  solche  Vor- 
gänge gewissenhaft  in  Betracht,  geht  aber  dabei  anscheinend  von  der 
längst  widerlegten  Annahme  aus,  die  Ausscheidungen  erfolgen  aus  einei 
gluthflüssigen  Lösung  nach  der  Reihenfolge  der  Schmelzbarkeit  und  schreibt 
daher  der  Schmelztemperatur,  die  er  bei  seinen  Versuchen  an  obengenann- 
ten Gesteinspulvern  wahrnahm,  einen  Einfluss  zu,  den  man  derselben  in 
dieser  Ausdehnung  wenigstens  gewiss  nicht  einräumen  kann.  —  Dann 
glaubt  Verf.  bei  der  vom  Ref.  u.  A.  vertretenen  Ansicht  sei  es  nicht  er- 
klärlich, wie  von  zwei  sehr  nahe  bei  einander  liegenden  Basaltvorkommnissei; 
das  eine  reich  an  solchen  Olivinknollen  sei,  das  andere  sie  gar  nicht  führe. 
Nun  die  Erklärung  ergiebt  sich  leicht  genug  aus  dem  Vorhergesagten  und 
ist  jedenfalls  ungezwungener,  als  die  Erklärung  des  Verf.'s,  wonach  der 
eine  Basalt  ein  Lherzolithlager  durchbrach,  der  andere  dasselbe  sorgfältig 
umging.  —  Den  Einwurf,  welchen  nran  der  Einschlusstheorie  daraus  gemach: 
hat,  dass  diese  „Olivinfelseinschlüsse"  in  den  nicht  basaltischen  Eruptiv- 
gesteinen fehlen,  sucht  Verf.  dadurch  zu  entkräften,  dass  er  darauf  hin- 
weist, die  Schmelztemperatur  derselben  (nicht  basaltischen  Eruptivgesteint 
der  Tertiärzeit)  sei  so  hoch,  dass  die  Olivinfelsbruchstflcke  vollständig 
eingeschmolzen  seien.  Die  Schmelztemperatur  der  Tephrite  ist  gewiss 
nicht  so  sehr  viel  höher,  als  die  der  Basalte;  vor  allen  Dingen  aber  muss 
man  dann  fragen,  wo  bleibt  die  Magnesia  der  eingeschmolzenen  Olivinfels- 
fragmente?  —  Auf  die  fernere  Einrede  von  der  ünwahrscheinlichkeit  einei 
80  grossen  Verbreitung  von  Olivinfelsmassen  im  Innern  der  Erde,  wie  sie- 
ans  der  Häufigkeit  der  Olivinknollen  in  den  Basalten  geschlossen  werden 
masste,  entgegnet  Verf.,  dass  diese  Gesteine  oder  doch  ihre  ümwandlungs- 
prodokte  (Serpentine)  allerdings  eine  sehr  weite  Verbreitung  haben,  wenn 
anch  oft  nur  in  sehr  kleinen  Massen.  Wie  kommt  es  aber  dann,  dass 
aich  die  Basalte  immer  nur  diese  aussuchen  und  nicht  auch  häufiger 
Fragmente  der  anderen  angrenzenden  und  umschliessenden  Gesteinsmassen 
mit  herauf  bringen?  —  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Verf.  seine  Schmelz: 
versuche  nicht  weiter  ausgedehnt  hat;  es  wäre  von  hohem  Interesse  und 
^on  grosser  Bedeutung  auch  für  seine  eigene  Auffassung  der  Olivinknollen 

N.  JabrbQch  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  bb 
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l^ewesen,  wenn  er  dieselben  in  den  zn  den  Versuchen  verwandten  GesteinB- 
pnlyem  yoUstftndlg  geschmolzen  und  diese  Schmelze  dann  womöglich  durch 
sehr  langsame  AbküLhlong  nach  Art  der  FouQUjfi-LiiTT'schen  EzperimeDte 
znr  Erystallisation  gebracht  h&tte.  —  Die  vorliegende  Arbeit  erweitert 
unsere  Kenntnisse  von  den  Olivinknollen  und  ihren  Beziehungen  zu  den 
beherbergenden  Basalten  in  sehr  anerkennenswerther  Weise;  dass  sie  aber 
ein  Argument  fUr  die  vom  Verf.  vertretene  Anschauung  liefere,  kann  Ref. 
nicht  zugeben.  H.  Bosenbusch. 

Sah.  Roth:  Der  Ickelsdorfer  und  Dobschauer  Diallag- 
Serpentin.  (Földtani  Közlöny  1881.  XF.  142—146.) 

Enthält  eine  Beschreibung  der  geognostischen  Verhältnisse  und  der 
mineralogischen  Zusammensetzung  der  genannten  Vorkommnisse,  welche 
bei  der  normalen  Zusammensetzung  von  Olivin-Diallag-Serpentinen  darch 
die  im  erstgenannten  Gestein  nur  mikroskopisch,  im  zweitgenannten  auch 
makroskopisch  wahrnehmbaren  Körner  und  Krystalle  eines  grün  durdi- 
sichtigen,  chromhaltigen  Granat  interessant  sind.  Bei  Zersetzui^  werden 
<lie  Granate  graulichgelb  bis  dunkelbraun.  Die  Granate  aus  dem  Ser- 
pentin von  Dobschau  stellte  schon  Brbitoaupt  in  die  Nähe  des  üwarowit. 

H.  RoBenbuBCh. 

Alf.  Cossa:  Sopra  alcune  roccie  serpentinose  del  6ot- 
tardo.  (Atti  della  R.  Accad.  delle  Scienze.  Torino  XVI.  1830.) 

Alf. Cossa:  Sopra  alcune  roccie  serpentinose  dell'Appen- 
nino  Bobbiese  (ibidem  XVI.  1881). 

Alf.  Cossa:  Sulla  massa  serpentinosa  di  Monteferrato 
presse  Prato.  (Bolletino  de]  R.  Comitato  geologico.  Roma  1881.  Nr.  5—6.) 

£s  ist  bekannt,  dass  die  Serpentine  des  St  Gotthard  von  S^taais 
aus  Pyroxen-Gesteinen,  von  Stapff  und  Fischbr  aus  Olivingesteinen  ab- 
geleitet wurden  (cf.  dies.  Jahrb.  1882.  I.  -46  -  und  -67-).  Cossa  fand  bei  dem 
Studium  des  Serpentins  Nr.  96  bei  4870.8  m,  Nr.  98  bei  5125.0  m,  99  bei 
5250  m  und  100  bei  5306.2  m  vom  NordporUl  des  Tunnels,  dais  die 
beiden  erstgenannten  Nummern  eigentlich  überhaupt  keine  Serpentine 
seien,  sondern  Gemenge  aus  Talk,  einem  monoklinen  Pyroxen  ohne  Bial* 
lagcharakter  und  Olivin  in  wechselnden  Mengen ,  bald  wenig  (Nr.  96), 
bald  sehr  reichlich  (Nr.  98)  in  beginnender  Serpentinisimng.  Eine  Ana- 
lyse des  nicht  ganz  rein  ausgesuchten  Pyroxen  in  Nr.  96  ergab  HtO  = 
2.35,  SiO,  =  51.73,  FeO  mit  sehr  wenig  A1,0,  =  8.78,  CaO  =  1175, 
MgO  =  24.60.  Die  beiden  Nr.  99  und  100  waren  echte  Olivitt-Serpeo- 
tine,  ähnlich  denen  von  Coric,  Verrayes,  Favaro  (dies.  Jahrb.  1879.  -662-) 
mit  spärlichen  Resten  von  Pyroxen  und  Talk.  Es  sind  also  sowM  die 
Angaben  von  SjGorsv,  wie  von  Stapff  und  Fischer  vollständig  b^grfindet 
und  beziehen  sich  wahrscheinlich  auf  verschiedene  Stücke. 

Die  Serpentine  ans  dem  Appenin  von  Bobbio  (genau  aus  dem  Thale 
zwischen  Sta.  Margherita  und  Prella,  südl.  von  Varzo  und  ans  der  Nabe 
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des  Stollens  der  Kapferkies-Grabe  ^von  Bovegno,  südl.'  von  Ottone)  sind 
z.  Th.  Enstatit-Serpentme,  wie  das  erstgenaimte  Vorkommniss  mit  dnrch 
Bistit  Einsprenglinge  porphyrartiger  Stractnr,  s.  Th.  Teine  Olivin-Serpen- 
tine  wie  das  zweitgenannte.  Der  Bastit  des  ersten  Vorkommens  ergab  bei 
quantitativer  üntersnchnng:  H,0  =  14.66,  SiO,  =  88.22,  FeO  mit  Spa- 
ren Ton  Cr«0,  =  14.05,  MgO  =  82.83  nnd  Sparen  Ton  CaO  and  AliO,. 
Aus  dem  Olivin-SerpenUn  tou  Roregno  l&sst  sich  der  gelbbraune  durch- 
sichtige  Picotit  leicht  durch  HCl  isoliren  nnd  als  solcher  nachweisen. 

Von  dem  berühmten  Serpentin-  und  Gabbro-Vorkommniss  in  der  Um- 
gebung Ton  Prato  «bei  Florenz  wurden  untersucht:  1)  Serpentin  aus 
dem  Steinbruch  Benini,  Monteferrato,  aus  einem  Gemenge  von  Olivin 
und  einem  Pyrozen-Mineral  hervorgegangen,  welches  wohl  ursprünglich 
Diallag  war,  aber  zu  einem  Bastit-ähnlichen  Mineral  umgewandelt  ist 
(Analyse  I).  —  2)  Gesprenkelter  Serpentin  von  Montemezzano  bei 
Prato,  sehr  ähnlich  dem  Vorkommen  von  Impruneta,  aus  einem  rhom- 
bischen Mineral  entstanden ;  die  helleren  Flecken  rühren  von  dem  localen 
Fehlen  des  z.  gr.  Th.  aus  Chromit  bestehenden  Erzgemengtheils  her 
(Analyse  II).  —  8)  Serpentin  (Verde  di  Prato)  aus  dem  Steinbruch 
Benini,  aus  einem  Gemenge  von  Olivin  nnd  einem  rhombischen  Mineral 
von  der  Structur  des  Bastit  hervorgegangen,  der  seinerseits  wohl  aus 
Diallag  entstand,  jedenfalls  aber  keinen  Kalk  mehr  enthält.  (Analyse  m). 
Der  Erzgehalt  (Magnetit)  ist  wesentlich  in  dem  lamellaren  Mineral  con- 
centrirt  und  nur  spärlich  im  Serpentin  vorhanden.  —  4)  Gabbro  aus 
den  Steinbrüchen  dell'  Acqua  bei  Prato.  Die  Beschreibung  stimmt  mit 
der  vom  Ref.  seiner  Zeit  gegebenen,  nur  glaubt  Cossa  in  dem  Gesteine 
auch  aus  Olivin,  nicht  nur  aus  Diallag  stammenden  Serpentin  gefunden 
zu  haben.  Cossa  fand  abweichend  von  der  bekannten  Analyse  Drechsler's 
(Roth,  Beiträge  1873)  8.87 ^'^  MgO  statt  der  von  Drechsler  gefundenen 
kleinen  Menge  von  1.08  7o*  Ahnlich,  aber  noch  deutlicher  ist  der  Über- 
gang aus  Gabbro  in  Serpentin  zu  verfolgen  in  der  Serpentinmasse  von 
Pignone  bei  Spezzia,  die  in  ihrem  nördlichen  Theil  aus  einem  Gemenge 
von  Labrador  und  Diallag  in  z.  Th.  serpentinisirtem  Zustande,  in  ihrem 
Centrum  aus  einem  zersetzten  Gabbro  (Analyse  IV),  dessen  Diallag  durch 
seine  Amphibolisirung  interessant  ist  nnd  in  ihrem  südlichen  Theil  aus 
Serpentin  mit  Bastitstructur  besteht.  —  5)  Diabas  von  Monteferrato  bei 
Prato,  bildet  nach  den  Angaben  von  Giordako  Blöcke  (blocchi)  und  con- 
cretionäre  Massen  (nnclei)  im  Gabbro  in  der  Nähe  des  ihn  überlagernden 
Serpentin.  Sollte  hier  eine  präemptive  Entwicklungsphase  des  Gabbro- 
Magma  vorliegen  ?  Jedenfalls  ist  die  Art  des  Vorkommens  von  höchstem 
Interesse.  Der  für  das  blosse  Auge  dunkelblauschwarze,  homogene  und 
splitterig  brechende  Diabas  ist  sehr  dicht  und  hat  ganz  die  echte  Diabas- 
stmctur  nnd  Zusammensetzung  bei  sehr  feinem  Eom.  Die  schmalen  Feld- 
spathldsten  sind  z.  Th.  stark  kaolinisirt,  an  andern  Orten  in  ein  Hanf- 
werk wirr  verwobener  Erystalle  metamorphosirt,  „ähnlich  denen,  welche 
man  in  den  Contactgesteinen  der  Diabase  und  Gabbros  wahrnimmt  und 
die  allmählig  in  Variolite  übergehen.**    Der  die  Plagioklasleisten  verkit- 
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tonde  Aagit  ist  z.  Th.  in  eine  bastitartige  Subatanx  umgevandelt  (Ana- 
lyse Y).  —  6)  In  den  Spalten  des  Serpentin  von  Monteferrato  findet  sich 
selten  eine  silberweisse  bis  hellgrftnlicbe,  dem  Talk  fthnUcbe  Sabstani, 
von  bl&ttriger  Stnictar,  optisch  einaxig,  sehr  schwer  schmelxbar  in  dfinneo 
Bl&ttchen.    Sie  hat  die  Znsammensetsung  des  Ghlorit  (Analyse  VI). 


I 

II 

in 

IV 

V 

VI 

GlOhverl. 

13.28 

12.10 

13.90 

1J27 

3.95 

— 

SiO, 

88.70 

39.77 

88.94 

51.09 

48.20 

31.79 

MO, 

0.58 

Spar 

— 

8.24 

16.48 

16.89 

Fe,0, 

8.19 

1.76 

1.18 

•^» 

7.56 

— 

Cr,0, 

0.89 

0.86 

0.29 

Spur 

Spar 

Spar 

FeO 

7.26* 

8.48 

8.25* 

6.91 

1.04 

6.28* 

CaO 

Spur 

Spur 

Spur 

12.75 

7.87 

Spar 

MgO 

86.44 

37.33 

37.28 

19.38 

8.98 

32.38 

NatO 

— 

— 

— 

— 

4.41 

— 

K,0 

— 

— 

— 

0.56 

— 

H,0 

— 

— 

— 

— 

— 

12.72 

Summa     99.79  99.80  99.84  99.64  99.07*100.06 

sp.  G.    2.55(13*C.)   2.56(13«C.)    2.57 (6»C.)   2.37» (12»C.)  2.85 

H.  BoaenbuBoh. 

Euo.  Hüssak:  Fikritporphyr  von  Steierdorf,  Banat  (Verh. 
d.  K.  K.  geol.  Reichsanst.  1881.  Nr.  14.  S.  258—262.) 

Verf.  giebt  eine  mikroskopische  Untersuchang  des  lagerartig  zwischen 
Kohle  und  bituminösem  Liasschiefer  im  Aninaschacht  bei  Steierdorf  auf- 
tretenden, von  EcDERNATScH  als  Felsitporphyr  beschriebenen  Eraptiv- 
gesteines,  welches  an  der  Grenze  gegen  die  Kohle  diese  verkokt  und 
prismatisch  abgesondert  und  auch  auf  den  Gfehalt  und  die  Natur  der  bi- 
tuminösen Substanzen  im  Liasschiefer  ändernd  eingewirkt  hat. 

In  kleinen  Blasenräumen  des  Gesteins  von  höchstens  1  mm  Dur^* 
messer  findet  sich  eine  theils  gelbe,  theils  braune  wachsartige  Substanz, 
die  leicht  mit  aromatischem  Geruch  verbrennt,  zu  iVo  °^i^  Äther  aa& 
dem  Gesteinspulver  eztrahirt  werden  kann  und  dem  Ozokerit  nahe  steht 
Ausserdem  quillt  aus  Drusenräumen,  die  mit  CaCOj-Rhombo^em  aas- 
gekleidet sind,  eine  schwach  nach  Petroleum  riechende  wässrige  Flüssig- 
keit heraus.  Diese  Kohlenwasserstoffe  sind  wohl  aus  dem  Nebengesteis 
herzuleiten.  Das  Eruptivgestein  selbst  enthält  bei  schwarzer  Farbe  obJ 
melaphyrähnlichem  Aussehen  Einsprenglinge  von  Olivin  mit  einer  graon 
Zersetzungsrinde  und  Quarzkörner.  Die  mikroskopische  üntersochairf 
weist  als  Hauptgemengtheile  Olivin,  Augit  und  Hornblende  in  reichlicker 
isotroper  Basis  nach.    Die  Gemengtheile   sind,    wie   bei   der   reichlidia 

*  Mit  Spuren  von  NiO. 

«  Wohl  ein  Druckfehler. 

»  Nebst  0.29  TiO^  und  0.34  P,0,. 

*  Mit  Sparen  von  MnO. 
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Basis  cn  erwarten,  gat  aaskrystallisirt.  Der  Ikhtrothe  Augit  (auch  Picotit- 
KrystftUchen  neben  Basis-EinschlOssen  fahrend)  erscheint  oft  in  paralleler 
Verwachsnng  mit  der  braunen  Hornblende.  Der  Olinn  umsehliesst  neben 
Piootit  anch  Angit  und  Hornblende  —  eine  geradein  anffallende  Erschein- 
ong.  Die  mit  einem  Erans  von  grfinen  Angit-Mikrolithen  umgebenen 
Ovankömer  werden  als  Einschlüsse  gedeutet  Als  Zersetznngsprodukt 
erscheint  Calcit.  —  Verf.  stellt  das  Gestein  mit  Recht  in  die  Nfthe  der 
mfthriscben  Pikritporphyrite.  H.  Boaenbuaofa. 


Fr.  Pfiff:  Einige  Beobachtungen  über  den  Lochseiten- 
kalk. (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1880.  541.) 

In  den  Glamer  Alpen  wird  das  Eocftn  und  der  Semifit  tou  einer 
l — 3  m  mächtigen  Ealkplatte  getrennt,  die  nach  der  »Lochseite''  am  An- 
fange des  Semftthales  den  Namen  Lochseitenkalk  ffthrt  und  dadurch  in 
hohem  Grade  auff&llt,  dass  sie  sich  in  keiner  Weise  an  den  Windungen 
des  Eocftns  betheiligt  Diese  Ealkbank  wird  von  Heim  für  jurassisch  ge- 
halten und  »als  ein  ausgewalzter  zerquetschter  Hochgebirgskalk  betrachtet. 
Yerf.  fand  bei  der  quantitativen  Analyse  in  HCl  unlösliche  Substanz  zu 
46.39%  lieben  11.62  Fe  CO,,  89.03  Ca  CO,,  0.23  SrCO,,  2.01  Mg  CO,.  Das 
in  na  unlösliche  bestand  procentisch  aus  63.20  SiO„  7.20  Fe,0„  14.36 
A1,0,,  1.36  MgO,  5.24  E,0,  1.73  Na,0,  2.91  Eohle  oder  Graphit  und 
4.01  Glühyerlust  Der  unlösliche  Theil  hat  in  seiner  Zusammensetzung 
▼iel  Ähnlichkeit  mit  dem  yom  Yerf.  untersuchteh  Eimer  Schiefer  (dies. 
Jahrb.  1881.  I.  -399-)  und  das  Gestein  ist  wegen  der  die  H&lfte  ausmachen- 
den Silikate  kaum  noch  als  Kalk  zu  bezeichnen.  Es  steht  in  der  Mitte 
zwischen  Kalk  und  Schiefer  und  ist  aus  beiden  zu  fast  gleichen  Theilen 
gemengt  Die  mikroskopische  Untersuchung  von  verschieden  orientirten 
Dflnnschliifen,  wies  eine  bis  ins  Feinste  gehende  Parallelstructur  nach, 
Hess  aber  keine  Thatsache  wahrnehmen,  welche  auf  eine  Auswalzung  oder 
Zerquetschung  deutete.  H.  Bosenbunoh. 

Bluchxk:  Becherches  sur  les  terrains  ant^rieurs  au  juras- 
sique  danslaproTince  d*Oran.  (fiull.  Soc.  g^l.  de  France.  3iime 
8^.  T.  Vm.  1880.  808-309.  PL  Vni.  IX.) 

Der  Verfasser  schlftgt  folgende  Eintheilung  der  bisher  noch  wenig 
bekannten  palioioischen  Schichten  der  Proyins  Oran  nach  Untersuchungen 
der  HH.  PourimiB  und  Trbgbbsam  und  eigene  Beobachtungen  Yor: 

1.  Übergangs-Gmppe:  Seidenglanzende,  graphitische  und  Chiastolith- 
schiefer  mit  Quangangen,  ohne  Metallihhmng.  In  Verbindung  mit  den- 
selben konunt  Granulit  und  Granit  Tor. 

2.  Kohlengmppe.  In  der  unteren  Abtheilung  dieser  Schichtenreihe 
henrschen  Gonglomerate  und  mehr  oder  weniger  dolomitische  Kalke  mit 
Korallen,  Crinoiden,  Zweischalem  und  Foraminifereo.  Unter  letzteren  soUea 
Sndoihyra  und  Troehammina  ähnliche  Formen  vorhanden  sein.  Die  obere 
Abtheilung  besteht   aus  röthlichen  Thonschiefem  und  Sandsteinen.     Die 
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EntdeckuDg  verkieselter  Coniferenstamme  veranlasste  Pousl,  diese  Schichten 
für  djradisch  zu  haiton,  wfihrend  der  Autor  an  Kohlenformation  denkt. 

Ein  jangeree,  doch  anch  in  keiner  Weise  scharfer  charaeterisirtM 
Sohichtensystem,  welches  yon  oberem  Lias  überlagert  wird,  wird  als  »tria- 
jorassique''  boEeichnet. 

Bessere  Anfsohlüsse  nnd  das  Auffinden  bezeichnender  Yersteinenmgen 
dürften  wohl  abzuwarten  sein,  ehe  sich  über  die  Bichtigkeit  der  Ton  Bubciibe 
gemachten  Annahmen  ein  ürtheil  fallen  Iftsst.  Benecke. 


F.  SvENONiüs:  Om  den  s.  k.  Seyegruppen  i  nordligaste  Jimt- 
land  och  Aangermanland  samt  dess  fSrhaallande  tili  fossil- 
förande  lager.  Mit  zwei  Tafeln.  (Geol.  F9ren  i  Stockholm  F5rii.  Bd.Y. 
No.  11  [No.  67].  484—497.) 

A.  £.  Töbhebohm:  Naagra  anm&rkningar  med  anledning  af 
Dr.  Svenonii  uppsats^Om  den  s.  k.  Sevegruppen  i  nordligaste 
Jftmtland  och  Aangermanland".  (Ebendas.  Bd.  Y.  No.  12  [No.  68]. 
570—572.) 

Syknohius  gelangt  durch  seine  Untersuchungen  in  der  Gegend  des 
Taasjö  (an  der  nördlichen  Grenze  zwischen  J&mtland  und  Aangermanland) 
zu  der  Ansicht,  dass  die  von  TöamEBOHM  aufgestellte,  aus  Quarzitschiefem, 
Glimmerschiefem  nnd  Homblendeschiefem  zusammengesetzte  Sevegruppe 
Ton  fossilführenden  Alaunschiefem  überlagert  wird,  w&hrend  man  bisher 
angenommen  habe,  dass  sie  jünger  sei,  als  die  letzteren.  In  der  zweit- 
genannten Kritik  hebt  Töritebohm  herror,  dass  die  Schlussfolgerangen  toh 
SvENONius  durch  die  Beobachtungen  keineswegs  gerechtfertigt  seien,  da 
zwar  am  Taasjö  wie  auch  anderswo  Quarzite  die  Alaunschiefer  unterlagem, 
aber  die  Identität  dieser  Quarzite  mit  den  quarzitischen  Gesteinen  der 
Sevegmppe  nicht  nachgewiesen  werde.  E.  Ck>hen. 


G.  LiN HABssoH :  Graptolitskiffrar  med  Honograptus  turri- 
culatus  vid  Klubbudden  nara  Motala.  Mit  2  Tafeln.  (Geol.  F5ieD. 
i  Stockholm  Förh.  Bd.  Y.  No.  12  [No.  68].  508—526.) 

TöBNQuisT  hat  die  oberen  Graptolithenschiefer  in  Ostgothland,  West- 
gothlandundDalaraeiuLobiferus-und  Betiolitesschiefer  eingetheilt.* 
Statt  des  ersteren  Namens  schlagt  Lihhabssov  Bas  trit  es  schief  er  Tor, 
da  Bastrites  besonders  charakteristisch  sei  und  sowohl  den  jüngeren,  als 
den  alteren  Schiefem  vollständig  fehle;  die  Bezeichnung  Lobiferusschiefer 
wünscht  er  dagegen  auf  die  Schichten  mit  Monogr.  lobifer  M^Got  zu  be- 
schifinken.  Bastrites-  und  Betiolitesschiefer  sind  gewöhnlich  palaontologisch 
scharf  getrennt,  doch  finden  sich  einige  Mittelglieder:  bei  Klubbudden  ond 
an  einigen  anderen  Punkten  in  der  Gegend  von  Motela  (Ostgothland),  in 
Dalame,  wahrscheinlich  auch  in  Schonen;  dagegen  sind  aas  Westgothland 

*  Ygl.  dies.  Jahrbuch.  1881.  I.  -246-. 
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bisher  keine  Repräsentanten  bekannt  geworden.    Am  nächsten  stehen  die 
schottische  Lower  Gala-Gmppe  and  die  böhmischen  Schichten  mit  Monogr 
UtfticUkUus» 

Die  «Klabbndd schiefer**  setzen  sich  aus  zwei  nahe  verwandten 
Schiefem  zusammen  —  schwarzen  and  wahrscheinlich  etwas  jüngeren  graaen, 
müden  — ,  denen  Monogr.  turriculatus  gemeinsam  ist;  Diplograptus  stirbt 
ans,  Clmacoffraptus  fehlt  ganz,  Monograpten  vom  Tjpas  des  M,  lobifa- 
M'CoT  treten  am  haofigsten  aaf ,  Monogr.  priodan  stellt  sich  zum  ersten 
Mal  ein.  Für  die  schwarzen  Schiefer  ist  Monogr.  dextrorsm,  far  die 
graaen  Monogr,  runcmatus  besonders  charakteristisch. 

Yon  Klabbadden  werden  folgende  Arten  beschrieben  and  abgebildet: 

Monograptus  jaeuhim  Lapw. 

,  priodon  Bbomh 

„  rhyndu)p^ioru8  n.  sp.  (ahnlich  Jf.  microdon  Richtbb) 

„  ef.  crassus  Lapw. 

„  cf.  IMfer  M*CoT 

,  dex^orsus  n.  sp. 

,  runcmatus  Lapw. 

.  tortiUs  n.  sp.  (verwandt  mit  M.  proteus  Babh.) 

„  reaurgens  n.  sp.  (am  nächsten  steht  Jf.  proteua  Babh.) 

„  turriculatus  Babb. 

Bastritea  Linnaei  Babb. 

Diplograptus  paimeus  Babr. 

B€tiolit€s  perlatus  Nich.?  E.  Cohen. 


J.Chb.  Mobebq:  Ber&ttelse  afgifven  tili  Eongl.  Yetenskaps- 
Akademien  om  en  med  understöd  af  allmänna  medel  före- 
tagen  resa  tili  en  del  svenska  kritlokaler.  (Bericht  an  die 
Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  über  eine  mit  Staatsanterstützong 
aosgefOhrte  Beise  in  einen  Theil  der  schwedischen  Ereidegebiete.)  Öfrersigt 
af  Kongl.  Yetenskaps-Akademiens  Förh.  Stockholm.  1880.  Ko.  10.  29—37. 

Nach  dem  Torl&afigen  Besnltat  der  Üntersachongen  achlägt  Hobbbg 
ft&r  die  schwedische  Kreideformation  folgende  Eintheilang  Tor: 

a)  Jüngere  belemnitenfreie  Schichten. 

6.  Zone  mit  Änan€hytes  suUatus;  Saltholmskalk. 
4.  Zone  mit  Dromia;  Fazoekalk. 

b)  Ältere  belenmitenführende  Schichten. 

8.  Zone  mit  BeLernnUeOa  mueronata. 
2.  Zone  mit  Äetmocamax  subvewtrieosus. 
1.  Zone  mit  .  verus. 

Die  ältesten  Schichten  finden  sich  za  KallemöUa  and  Bödmdlla  and 
gehören  dem  Untersenon  an.  £.  Cohen. 
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6.  dxGbbb:  Om  lagerföljden  inom  nordOstra  Skaanes  krit- 
formatioD.  Mitl  Tafel.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd  V.  No.  9 
[No.  65].  395—402). 

DE  Gbbb  sammelte  an  einigen  nenen  Fandorten  (Traedetorp,  Hanaakog, 
Qviinge)  im  nordSetlichen  Schonen  die  folgenden  Kreidefrerateinerongen : 

Gaumenplatten  von  PycmiodfM  eretaeeu8\  Zfthne  von  Ccrax  prisioätm' 
tus;  Zahne  einernnbestimmharen  Haiart;  BdemniUüa subvmtrieosa Waml. 
8p.  nnd  mucnmctUi  Sorloth.  sp.;  TerebraMa  curvirottris  Nils.;  Jttyn- 
chondla  sp.?;  Tro(hu8  laevis  Nils.;  Ogtrea  veneuUuriB  Lam.  nnd  mU 
cata  Blum.;  Exogyra  mifieularis  Wasl.  sp.  nnd  sp.?;  Jamra  qtdnqmt- 
costata  Sow.  sp.;  Peeten  MnMatus  Nils.,  oameus  Sow.,  membranaeeus 
Nils,  sp.?;  Spondylus  tnmcatus  Lam.  sp.;  Lima  9emi9uleata  Nils,  sp.; 
granuUUa  Nils,  sp.;  verschiedene  Bryozoen;  ein  Cirripedenmazille;  rer- 
schiedene  Serpnlen;  Cidaxisstacheln  Yon  2—3  Arten;  ein  Spatangide. 

Bei  Traedstorp  sind  Bd.  subventrieosa  nnd  Ex,  aurieUlaris  gemein 
und  sehr  spärlich  von  Bd.  mucronata  begleitet;  bei  Hanaskog  trifit  man 
O.  vesicularis  nnd  Bd.  mucronata  in  grosser  Zahl,  Bd.  subventrieoaa  gar 
nicht.  Erstere  Ablagerung  gehört  dem  Grnskalk,  letstere  dem  Sand- 
kalk an,  und  Verf.  schlieest  ans  Terschiedenen  Verhältnissen,  dass  dieser 
jünger  als  jener  ist,  wie  auch  Nxlsson,  Abgslin  nnd  Schlütxr*  angenommen 
haben,  wahrend  Lükdobsn**  znr  entgegengesetzten  Ansicht  geneigt  scheine. 

B.  Cohen. 

E.Ebdmavh:  Jernoxydbildningar  i  lager  tillhörande  ratiska 
formationen  i  Skaane.  Mit  Tafel.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh. 
Bd.  V.  No.  5  [No.  61].  249—258.) 

Erdmakn  beschreibt  Eisenoxjdbildangen  ans  der  rh&tischen  Formation 
in  Schonen,  welche  Concretionen  ausserordentlich  Shnlich  sehen,  aber  nach 
der  Art  ihrer  Bildung  nicht  zu  ihnen  gerechnet  werden  können.  Lichter, 
grauer  bis  gelblicher  Lehm  oder  Schieferthon,  der  meist  noch  weich  nnd 
formbar  ist,  bildet  einen  ziemlich  grossen  Kern,  an  den  sich  roetbraune 
concentrische  Schalen  dicht  anlegen  oder  durch  einen  Zwischenranm  ron 
ihm  getrennt  sind.  Von  Saittssson  ausgeführte  Analysen  ergaben,  dass  die 
beherbergende  Thonachioht  nur  2.3  Proe.  Bisen,  meist  als  Qxydnl  enthalt, 
in  den  Schalen  wurde  48.57  Proc.  Eisenoxyd  auf  4.13  Proe.  Eiaenoxydnl, 
im  zugehörigen  Kern  23.91  Proc.  Eisenoxyd,  16,86  Proo.  Eiaenexydnl  ge- 
funden; Carbonate  waren  gar  nicht  oder  nnr  spurenweise  nachzuweisen. 
Die  Bildung  sei  unzweifelhaft  von  aussen  nach  innen  vor  sich  gegangen, 
aber  nicht  wie  bei  den  Secretionen  durch  Ausf&Unng  eines  yorhandttien 
Hohlraums.  Man  müsse  annehmen,  dass  ursprf&nglich  in  einem  ^senarmen 
Thon  kleine  Linsen  eines  eitenoxydulreichen ,  etwas  sandigen  Lehms  Tor- 
banden  waren,  welche  durch  die  eindringenden  Atmosphirilien  an  den  peri- 
pherischen Theilen  oxydirt  wurden,  bis  die  Schalen  den  Kern  Tor  weiterer 

♦  Vgl.  dies.  Jahrbuch.  1870.  963. 
*♦  Vgl.  dies.  Jahrbuch.  1882.  I.  -78-. 
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Oxydation  sehütiten  und  auch  eine  Yerdonttang  seiner  Fenehtigkeit  ver- 
hinderten. Ebdmahn  glauht,  dass  manche  sogen.  Concretionen  Ton  eisen- 
schaasigem  Thon  anf  ähnliche  Weise  entstanden  sind.  Ührigens  fehle  es 
anch  nicht  an  echten  Concretionen  in  der  rhfitischen  Formation;  doch  sei 
ihr  Vorkommen  und  ihr  Hahitos  ahweichend.  £.  Ck>hen. 


H.  Coquaxd:  £zistence  de  T^tage  carentonien  dans  la  craie 
moyenne  dn  Nord  de  la  France,  dn  hassin  de  Paris  et  de 
TAngleterre.  (Bull.  soc.  g6ol.  France,  de  s^r.  tom.  VIII.  No.  5.  p.  311 
—316.  1880.) 

Die  Ton  Babrois,  HAbbbt  nnd  Chbluoiteix  im  Pariser  Becken  stadirte 
nnd  ansgeschiedene  Zone  des  BdemnUes  plenus,  die  Grenzschicht  zwischen 
Cenoman  nnd  Tnron,  die  anch  yon  SohlOtbb  in  Westphalen  wiedergefunden 
wnrde,  versacht  Coqüahd  als  das  Äquivalent  der  Itage  carentonien  des 
Sfldens  (=  Gris  da  Maine,  Bancs  a  Caprina  adveraä)  hinzustellen,  da  sie, 
wie  das  Carentonien  zwischen  dem  eigentlichen  Cenoman  (Rotomagien)  und 
dem  Toron  eingesehohen  ist.  Wie  wir  schon  mehrfach  in  unseren  Refe- 
raten bemerkt  hahen,  st^t  die  Ton  den  meisten  französischen  Autoren  an- 
genommene Lückenhaftigkeit  der  nördlichen  Kreide  mit  den  Thatsachen 
wenig  in  Einklang ;  um  so  erfreulicher  ist  es,  dass  einer  der  ersten  Kreide- 
kenner  sich  einer  natnrgemasseren  Auffassung  zuwendet.        Bteinmann. 

Bleicher:  Note  sur  la  d^couverte  d'un  horizon  fossilifere 
a  Poissons,  Insectes,  Plantes,  dans  le  Tongrien  de  la  Haute- 
Alsace.    (Bull.  Soc.  g^l.  de  France.  8  s^.  t  YII.  No.  3.  S.  222.) 

Ein  gutes  Profil  des  Letzenberges  bei  Türkheim  bei  Colmar  hatten 
schon  Delbos  und  ScHLCHBBRasB  (Descr.  g4ol.  et  min.  du  d^p.  du  Haut- 
Bhin)  yeröffentlicht ,  neuerdings  sind  dort  aber  durch  Steinbrüche  etc. 
bessere  Aufschlüsse  gemacht  worden.  In  einer  Höhe  von  50  bis  60  Meteni 
findet  sich  hier  10  bis  12  Mal  ein  Wechsel  von  groben  Conglomeraten, 
grobkörnigen  und  feinkörnigen  Sandsteinen,  sandigen  und  feinen  Mergeln« 
Das  Conglomerat,  an  der  Basis  aus  Trias-  und  Jura-Geröllen  bestehend,  be- 
deckt in  grosser  Mächtigkeit  die  steil  aufgerichteten  Schichten  des  Batho- 
nien  und  dürfte  den  im  Elsass  yerbre^teten  Conglomeraten  entsprechen, 
welche  z.  Th.  die  marinen  oligocänen  Sandsteine  und  Mergel  mit  zahl- 
reichen Foraminiferen  und  Exemplaren  von  Ostrea  caUifera  überlagern 
(Hartmannsweiler),  und  ihrerseits  meist  die  Unterlage  einer  10  bis  12  Mal 
wechselnden  Schichtenfolge  von  Conglomeraten,  Sandsteinen,  sandigen  und 
feinen  Mergeln  mit  Besten  v^n  Mollusken,  Insekten,  Crustaceen,  Fischen 
nnd  Pflanzen  bilden. 

Bei  Türkheim  findet  sich  nun  in  einer  Mergelschicht,  etwa  in  zwei 
Drittel  der  Höhe  des  Berges,  ausser  zahlreichen  Pflanzenresten  sehr  häufig 
Mfftüus  Faujasi.  Bei  Buffach  findet  man  anscheinend  in  gleichem  Hori- 
zont in  einem  gelben  bis  rothen  Mergel  nahe  dem  Gipfel  des  Hügels, 
welcher  sieh  bis  zu  160  Meter  erhebt  und  ganz  aus  Schichten  des  Tongrien 
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besteht,  ausser  massenhaften  Mytüus  FaujcLsi  noch  schlecht  erhaltene,  kleine 
Dreissena,  Littorineüa^  Pkmorbis,  Melanta?  and  zahlreiche  AbdrAcke  Ton 
kleinen  und  mittelgrossen  Fischen,  Ton  Insekten,  Crostaceen,  fil&ttem  und 
Fr&chten.  Am  häufigsten  sind  hier  4  bis  5  Centimeter  groese  Exemplare 
einer  Lebias-ATt.  Von  Pflanzen  werden  angeführt:  CaUitris  Brongniarti 
C,  Heeri,  Widringtonia? ,  Cinnamomum  polyfnorpkum ,  C.  Scheuduai?, 
MffYsvne,  Myrica  und  Ficus.  Nur  durch  die  H&ufigkeit  ron  Cinnamomum 
soll  diese  Flora  sich  jünger  erweisen,  als  die  Flora  des  SOsswasaerkalkes 
Ton  Spechbach  bei  Mfllhausen. 

Damit  zu  vereinigen  sind  rielleicht  die  Blattersandsteine   des  Ober- 
Elsass  mit  Cinnamomum  und  mit  Mdetta  Umgimaina.       ▼.  Koenen. 


J.  W.  Judd:  On  the  Oligocene  strata  of  the  Hampshire 
Bas  in.    (Quart.  Journal  Geol.  Sog.  1880.  voL  36.  S.  187—176.  Uf.  7.) 

Nachdem  so  sorgfiütige  Arbeiten  aber  die  Insel  Wight  erschienen 
waren,  wie  die  von  Forbes  und  Bristow  (Memoirs  of  the  Qeol.  Snrrey 
1856  und  1862),  welche  ZolF  fttr  Zoll  die  einzelnen  Schichten  beschrieben, 
ist  es  höchst  t^berraschend,  wenn  in  einem  wesentlichen  Punkte  die  bis- 
herigen Annahmen  als  irrig  bezeichnet  werden. 

In  den  Profilen  von  Forbis  und  Bristow  wurde  angenommen,  dass 
die  Headon-series,  also  eigentlich  die  Schichten  Ton  Headon-hill,  weiter 
nach  Nordosten,  an  der  Colwell-bay  nochmals  sichtbar  wfirden,  und  hier 
waren  dieselben,  zumal  das  »Venus-bed"  (mit  Cyiherea  inerassata)  wesent- 
lich besser  aufgeschlossen,  wenigstens  als  Referent  unter  der  trefflichen 
Führung  Kkepinq's  diese  Punkte  besuchte.  Judd  fahrt  nun  unter  Bei- 
fügung von  Listen  der  Versteinerungen  der  verschiedenen  Horizonte  aus, 
das  «Venus-bed*  und  die  dasselbe  begleitenden  Schichten  an  der  Golwell- 
bay  läge  wesentlich  höher,  als  die  eigentliche  Headon-series ,  und  nennt 
diese  oberen,  marinen  Schichten  „Brockenhurst-series^,  indem  er  dieselben 
mit  den  Schichten  von  Brockenhurst  und  dem  norddeutschen  Unter-Oligoctn 
parallelisirt,  wie  dies  letztere  auch  Referent  (Quart.  Jonrn.,  Vol.  20,  S.  97) 
und  dann  Ditnoan  gethan  hatten.  Judd  erklärt  es  femer  für  unabwelslich, 
die  von  Bbtrich  vorgenommene  Abgrenzung  der  „Oligocän-Periode**  auch 
für  das  englische  Tertiär-Gebirge  anzunehmen.  Abweichend  von  K.  Matbs, 
Sandbbrger,  Dollpus  zieht  Judd  den  Haupttheil  der  Headon-series  und 
den  Calcaire  de  St.  Ouen  noch  mit  zum  Ünter-Oligoc&n,  und,  der  Bequem- 
lichkeit (convenience)  halber,  auch  die  Saude  zwischen  dem  Barton-Thon 
und  der  Headon-series.  Gerade  hierüber  werden  die  Ansichten  wesentlich 
von  einander  verschieden  sein.  Zum  Mittel-Oligocän  stellt  er  die  Hamstead- 
series  (sonst  Hempstead  geschrieben)  nebst  der  Bembridge-Gruppe,  zu 
welcher  er  noch  die  Osborne-series,  die  St.  Helens-Schichten,  sowie  die 
Basis  der  FoRBss'schen  Hempstead-series  und  den  obersten  Theil  der 
Headon-series  rechnet. 

In  der  beigefügten  Tabelle  dürfte  der  Gyrenen-Mergel  des  Mainzer 
Beckens  wohl  besser  zum  Mittel-Oligocän,  und  dafOr  der  Cerithienkalk 
zum  Ober-Oligocän  zu  ziehen  sein.  v.  Koenen. 
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H.  Kbepino  und  £.  B.  Tawhbt:  On  the  beds  of  Headon-hill 
and  Colwell-bay  in  the  Isle  of  Wight.  (Quart  Journal.  Geol. 
Society,  vol.  37.  S.  85.) 

Gegenüber  der  Abhandlung  von  Judd  (Quart.  Jonm.  vol.  36,  S.  187  ff.) 
konstatiren  die  Verfasser  nach  einer  nochmaligen  genauen  Untersuchung 
der  Profile:  1)  dass  am  Headon-hill  keinerlei  marine  Schichten  «wischen 
der  mittleren  Headon-series  und  dem  Bembridge-Ealk  Torhanden  sind, 
welche  dem  „Venns-bed**  von  Golwell-bay  entsprechen  könnten,  dass  viel- 
mehr die  Obereinstimmung  des  Yenus-bed  von  Golwell-bay  und  Headon- 
hÜl  sich  stratigraphisch  nachweisen  lAsst ;  2)  dass  die  jetzt  in  den  Schich- 
ten selbst  gesammelten  Fossilien  die  voUstfindige  Übereinstimmung  des 
,Yenus-bed"  von  Headon-hill  und  Golwell-bay  auch  pal&ontologisch  ergeben, 
dass  dieses  aber  einen  etwas  höheren  Horisont  in  der  mittleren  Headon- 
series  einnimmt,  als  die  Schichten  von  Brockenhurst,  Lyndhnrst  und  deren 
nur  wenige  Fuss  mftchtiges  Äquivalent  von  White-Gliff-bay. 

Als  ein  noch  etwas  tieferer  Horizont  der  mittleren  Headon-Sohichten 
wird  der  untere  Theil  der  Thone  von  Roydon  angesehen,   in  welchem 
VoitUa  geminata  so  h&ufig  ist 

Eine  vergleichende  Liste  von  233  Arten  der  mittleren  Headon-series 
von  den  verschiedenen  LokalitAten  und  eine  Reihe  von  palftontologischen 
Notizen  vervollständigen  dann  noch  diese  mit  ausserordentlicher  Sorgfalt 
und  mit  vollständiger  Beherrschung  des  Materials  verfasste  Arbeit. 

V.  Koenen. 

A.  Rvtot:  Sur  la  position  stratigraphique  des  restes  de 
mammif  dres  terrestres  r^cueillis  dans  les  couches  de  l'Eocöne 
de  Belgique.    (Bull.  Acad.  roy.  de  Belgique.  8  s6r.  t  1.  No.  4.  1881.) 

Theils  auf  belgischem,  theils  auf  französischem  Gebiet  liegen  nahe 
der  Grenze  beider  Länder  bei  Erquelinnes  5  grosse  Sandgruben,  welche 
aber  der  Schreibkreide  durchschnittlich  folgende  Schichten  zeigen: 

1)  Lehm 2—3     M., 

2)  geschichteter,  massig  feiner  gelblicher  und  graulicher 

Sand  bis  zu 4      „ 

3)  weisser  Mergel  mit  Pflanzenresten  (Schilf,  Laurus,  Quer- 
cim),  zum  Theil  linsenförmig  eingelagert  den  obersten 
Schichten  von  4 2^3      „ 

4)  grobkörnige,  helle,  unregelmässig  geschichtete  Sande  mit 
Wurm-Röhren,  verkieseltem  Holz  und  Feuerstein-  etc. 

Stflckchen 2—4,5   „ 

derselbe  liegt  mehrfach  in  tiefen  Auswaschungen  von  5 

5)  thoniger,  brauner  Sand  mit  Fischzähnen  und  Schildkröten- 

zesten,  unten  mit  einer  Schicht  von  FeuersteingeröUen,  bis         1      „ 

6)  gelber  oder  brauner,  ziemlich  feiner  Sand  mit  Wurmröhren 

und  Ostrea  beUavtuina  bis ^A  n 

^)  Kreide,  bedeckt  von  einer  dünnen  Schicht  braunen  Thons, 
wohl  Zersetzungsprodukt  der  Kreide. 


» 


1» 
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Die  Schichten  6  nnd  6  gehören  dem  Unter-Eoeän  (Landenien,  int  et 
nioy.  c=:  Sables  de  Bracheux)  an;  4.  wird  als  Sflsswasserbildang  gedentet, 
und  in  diesen  Sanden  fand  sich  eine  Platte  eines  Krokodils  ond  ein  unter- 
kiefer-Bmchstflck  von  Pcuhynolophus  Maidani  LcMonii,  einem  Tapir, 
welcher  ans  den  „Lignites^  von  Soissons  beschrieben  ist,  nnd  diese  ent- 
sprechen dem  Landenien  sup^rienr,  resp.  den  Schichten  4  and  8,  wih- 
rend  2  dem  Tpr^sien  (=:  Sables  de  Caise)  angehört 

In  nächster  N&he  von  Brttssel,  an  der  Kreuong  der  „Chanss^  de 
Waterloo"  und  der  »Chansste  de  Charleroi''  wurde  aufgeschlossen: 

1)  Lehm,  unten  mit  Geschieben 1,60  M., 

2)  feiner  röthlicher  Sand  (Wemmelien) 0,GO 

2a)  unten  mit  Kies 0,06 

3)  Laekenien,  feiner,  kalkhaltiger  Sand  mit  Versteinerungen 

und  Kalk-Sandstein-B&nken 4,00  „ 

8  a)  unten  mit  grobem  Sand  etc.  nnd  Gerollen 0,30 

4)  Bruxellien,  ziemlich  grober,  gelblicher,  ziemlich  kalk- 
armer Sand  mit  Wurmröhren,  sichtbar  auf 1,50 

In  der  Schicht  3  a  sind  ausser  sahllosen  abgeriebenen  Hummutita 
laevigata  zahlreiche  Fischafthne  nnd  einige  abgeriebene  Backenzähne  an- 
scheinend von  Lophiciherium  eervulum  Giav.  gefunden  worden. 

RuTOT  meint,  diese  seien  zusammen  mit  den  in  Belgien  wirkbeh  ss- 
stehend  nicht  bekannten  Numm.  laeoigata  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
Bruxellien  und  Laekenien  durch  Flflsse  Ton  Südwesten ,  aus  dem  Artois, 
herbeigeführt  worden.  ▼.  Koenen. 

A.  RüTOTOtG.  Vizcbht:  Coup  d'oeil  sur  T^tat  actnel  d'avan- 
cement  des  connaissances  gäologiques  relatives  aux  ter- 
rains  tertiaires  de  la  Belgique.  (Ann.  Soc  gtol.  de  Belgiqne, 
tome  VI.  Möm.  S.  69.) 

In  vorliegender  Arbeit  werden  die  oligocänen  und  jüngeren  Tertür- 
schichten  nur  ganz  kurz  und  beilftufig  behandelt,  von  den  einzelnen  eoc&oen 
Schichten,  mit  Ausnahme  des  Galcaire  de  Mens,  werden  aber  ansfilhrliclie 
Listen  von  Versteinerungen  mitgetheilt,  worin  namentlich  eine  Reihe  von 
neueren  Funden  mit  berücksichtigt  sind.  Zum  Schluss  wird  die  folgeode  Ober- 
sichts-Tabelle  gegeben.  Zur  Trennung  des  Landenien  inf.  vom  Heersien  UÜt 
Verfasser  für  genügend,  dass  zwischen  beiden  eine  Kiesschicht  auftritt 

Das  Panis^lien  ist  femer  nicht  vom  Tpr^sien  zu  trennen,  wohl  aber 
vom  Bruxellien,  mit  welchem  es  von  Dümort  etc.  vielfach  verwechselt 
worden  war.  Das  Letztere  würde  dem  alleruntersten  Calc  grosaier  ent- 
sprechen und  enthält  8  Zonen  mit  Versteinerungen,  eine  ganz  unten,  an  seiner 
Basis,  die  zweite,  besonders  reich  an  Ostrea  eywbula,  etwa  an  der  Grenze 
der  kieseligen  und  der  kalkigen  Sandsteine,  die  dritte  mehr  nach  oben  Mn. 

Das  Wemmelien,  früher  mit  dem  Laekenien  verwechselt,  ist  jetzt  gnt 
davon  getrennt  durch  den  Kies  mit  ^i«miii.  variolaria  und  schüesst  sich 
durch  seine  reiche  Fauna  von  ca.  280  Arten  theils  an  den  Barton-Then. 
tbeils  an  die  Sables  moyens  an.  v. 
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PiVL  CooELs:  Contribation  ä  l'^tude  pal^ontolo^iqne  et 
geölogique  de  la  Campine.  (Bull,  de  la  Soe.  rby.  Malacologiqne  de 
Belgiqae  tome  XVI.  1881.) 

In  der  grösstentheils  mit  feinem  Sande  (Sable  campinien  Dühoüt) 
bedeckten  Campine  ist  schon  mehrfach  bei  Twickel,  Merkel  etc.  das  Vor» 
kommen  von  anscheinend  verschwemmten  Steinkemen  Ton  Terti&r-Con- 
chylien  und  Fischzfthnen  beobachtet  worden.  Coqbls  bemerkt  nan,  dass 
bei  Denrne  nnd  an  einer  Anzahl  anderer  Stellen,  im  Qaatemaire  inf^rietir, 
rnnde  oder  platte  Concretionen  eines  sehr  harten,  dnnkelen  (wohl  eisen* 
schfissigen)  Sandsteins  mit  Versteinerungen  oder  Steinkemen  der  beiden 
Etagen  des  Scaldisien  vorkommen.  Ans  demselben  unteren  Dilnvinm  sind  aber 
jedenfalls  von  weither  stammende  Geschiebe  von  Porphyr.  Granit  etc.  z.  Th. 
von  betr&chtlicher  Grösse  bekannt.  Nun  wurden  aber  von  Ntst  zwischen 
Lichtaert  und  Herenthals  eisenschQssige  Sandsteine  mit  Fossilien  des 
Scaldisien  beobachtet,  und  liegen  diese  über  den  glaukonitischen  Sanden 
des  Bahneinschnittes  zwischen  Herenthals  und  Lichtaert  (Sande  mit  Iso- 
cardia  cor  nach  Ertborrs  und  Cooels  Untersuchungen).  Andere  Fossilien 
führende  Punkte  sind  dann  noch  bei  Pulderboscb,  Sandhoven  und  Poederl^ 
vorhanden,  und  bei  dem  Dorfe  Poederl6  wurde  von  Cookls  neben  Ab- 
drücken einer  Reihe  anderer  Arten  auch  Jf^usus  contrarius  gefunden,  so 
dass  diese  Schichten  hiemach  zu  den  „Corbula-Sanden*')  der  Ünter-Abtheil- 
ung  D  des  Scaldisien  gestellt  werden.  v.  Xoenen. 

Tardt:  Calcaires  lacnstres  de  la  Bresse.  (Bull.  Soc.  gM.  de 
France  3  s^rie,  t.  VIII.  S.  420.) 

Auf  der  Bahn  von  Bourg  nach  Besan^on  wurde  nördlich  vom  Bahn- 
hof Conzance  ein  mergeliger  Süsswasserkalk  aufgeschlossen,  welcher  wohl 
unter  den  unteren  Conglomeraten  mit  HeUx  Bm/umdi  liegen  könnte. 

V.  Koenen. 

L.  Carez:  Coupe  du  chemin  de  fer  de  Monsonlt  äLuzarches 
tranch^e  de  Belloy.  (Bull.  Soc.  g^ol.  de  France  1880,  Nr.  4,  S.  249.) 

Es  wurden  beobachtet:  1)  Die  Sande  von  Cuise,  2)  der  Grobkalk, 
zum  Theil  dolomitisirt,  in  seinen  3  Abtheilnngen,  die  untere  9  MetMr,  die 
mittlere  7  M.,  die  obere  nur  6  bis  7  M.  mftchtig,  8)  die  Sables  moyans, 
gleichraässig  als  graue,  ziemlich  grobkörnige  Sande,  nach  oben  hin  auch 
Sandsteine,  16,28  Meter  mächtig,  4)  der  Galcaire  de  St  Onen,  5,58  M. 
mftchtig,  aber  aus  31  einzelnen,  verschiedenen  Schichten  bestehend,  mtist 
tbonigen  oder  kieseligen  Kalken,  seltener  Thonen,  nur  in  der  Mitte  ein 
grüner  thoniger  Sandstein  mit  C^rithien,  5)  die  Sande  von  Argentenil 
ca.  2,5  M.  mftchtig,  marin,  unten  mit  Lomna  etc.,  6)  der  GypahoriiODt 
Zuunterst  Thone  und  Mergel,  z.  Th.  kieselig,  mit  zahlreichen  Ifoero- 
pneuaies  Prevosti  Dbsor  ,  mit  Psammobia  negUeta  Dbsh.,  Cardktm  grmm- 
losum  Lau.,  Cardita  sulcata  Sol.  etc.,  vermuthlich  Vertreter  der  Mergel 
mit  Pholadomya  ludemis  von  Orgemont.  Dann  zersetzte  Gypslager,  and 
zuoberst  die  Lucinen-Mergel  mit  Fischresten. 
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£üie  Schicht  brauner  Thon  von  1,5  Meter,  mit  3  Lagen  köpf  grosser 
Blöcke  fein-krystallinischen  Kalkes  mit  linsenförmigen  Hohlräumen,  augen- 
scheinlich Abdrücken  aufgelöster  Gypskrystalle,  wird  hier  zum  ersten 
M^le  im  Pariser  Becken  beobachtet.  (Es  dQrfte  dies  ein  ähnliches  Aus- 
laugungs-  resp.  Um wandlnngs -Produkt  sein,  wie  manche  krystallinische 
Kalke  in  der  deutschen  Anhydritgruppe.) 

7)  Quaternär.  Ca.  4  Meter  umgelagerte  Tertiärschichten  verschie- 
denen Alters,  dazwischen  zahlreiche  Exemplare  noch  lebender  Land- 
schnecken-Arten, Knochen  von  Bhinoeeros  tiehorrhinus  etc.  und  5  bis  6 
Meter  Lehm.  v.  Koenen. 

L.  Carez:  Sur  Pötage  du  gypse  aux  environs  de  Ch&teau- 
Thierry.  (Bull.  Soc.  g^ol.  de  France  8  s^rie,  t.  VIII,  Nr.  6,  S.  462, 
taf.  18  f.  17-21.) 

Verfasser  theilt  Profile  mit,  welche  Aber  den  Sables  moyens  und  ca. 
5  m  Calc.  de  Ducy  und  ca.  25  m  Calc.  de  St.  Ouen  ergeben : 

Marne  jaune  ä  Pholadomya  Judensis  ....  0.20  m 

Marnes  blanchätres  1.00  „        • 

Calc.  silicieuz  ä  Lucines 0.25  „ 

Premiere  et  deaxi^me  masses  de  gypse  .    .    .  6.00  „ 

Marnes  bleues 2.00  „ 

M.  blan^hes  avec  banc  de  silex  k  Limnea  strigosa  4.00  „ 

Couches  marno-silicieuses  k  Gyrena  convexa    .  0.60  „ 

Argile  verte      3.00  , 

Die  beiden  marinen  Horizonte  des  Gyps  sind  also  auch  hier  vor- 
handen, die  dritte  Gypsmasse  fehlt,  und  die  erste  und  zweite  scheinen 
allein  aufzutreten.  Über  letzteren  Punkt  behält  Carez  sich  indessen  noch 
weitere  Untersuchungen  vor. 

In  den  Mergeln  mit  Limnea  strigosa  hat  Carez  bei  dem  Dorfe  Epieds 
einige  gut  erhaltene  Fossilien  gefunden,  welche  er  zum  Schluss  beschreibt 
und  z.  Th.  abbildet,  nämlich  8  neue  Bithynien  und  ein  neuer  PlanorhiSj 
femer  Bith.  pUcctta  d'Arch.,  Planorbis  planulatus  Dbch.,  Limnea  strigosa 
Brongn.  und  Ohara  medieaginüla,  v.  Koenen. 


De  Baincoürt:  Sur  le  terrain  ^oc^ne  du  bassin  de  Paris. 
(Bull.  Soc.  g6ol.  de  France  8  s6r.  vol  IX.  Nr.  5,  S.  889.) 

De  Raircourt  hat  zwischen  Vaudancourt  und  H^rouval,  5  Kilom.  süd- 
lich von  H^rouval,  eine  reiche  Fauna  der  „Sables  inf^rieurs*  (Cuise)  ge- 
sammelt, darunter  aber  auch  viele  Arten  des  Calcaire  grossier,  so  dass 
aus  beiden  Etagen  jetzt  155  gemeinsame  Arten  nachgewiesen  sind,  wäh- 
rend Dbsratbs  deren  nur  84  kannte.  Ferner  macht  er  ein  paar  neue 
Fundorte  bekannt;  im  Calc.  gross,  bei  Boisgeloup,  1.5  Kilom.  südlich  von 
Gisors,  und  Marines  für  die  Sables  moyens.  v.  Koenen. 
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J.  Lambert:  Note  am  les  sables  oligoc^nes  des  environs 
d'^tampes.    (BqU.  See.  g^ol.  de  France,  8  sMe,  t.  IX,  Nr.  6,  S.  496.) 

In  den  Sauden  von  Pierrefitte  bei  ^tampes  hatten  J.  Lambert  und 
St.  Mbuhier  122  Arten  Mollusken  gefanden,  worunter  30  neue  noch  un- 
beschriebene und  6  aus  dem  Pariser  Becken  noch  nicht  bekannte.  Be- 
sonders häufig  in  diesen  Schichten,  welche  zwischen  den  Sanden  ron 
Jeurre  und  denen  von  Ormoy  liegen,  war  Corhulomya  triangula  Ntst, 
nach  welcher  die  Sande  als  Corbutornj^o-Schichten  bezeichnet  wurden  (Nou- 
Teiles  Archives  du  Museum  2me  s^rie;  Recherches  stratigraphiques  et 
paltont,  sur  les  sables  marin s  de  Pierrefitte  par  St.  Mkünibr  et  J.  Lam- 
bert). Hierzu  sind  inzwischen  noch  eine  Anzahl  marine  und  brackische 
Formen  hinzugekommen,  namentlich  eine  kleinere  Variet&t  von  Seutulum 
Paristense  Tourn.,  welche  zuerst  bei  Massy  in  den  Schichten  mit  Ostrea 
longirostris  tou  Besan^n  und  dann  auch  bei  Jeurre  und  Ormoy  gefunden 
wurde  und  der  ScuUUa  germanica  Betr.  wohl  nahe  verwandt  ist.  Ahn- 
liche Schichten,  aber  durch  ihre  Fauna  denen  von  Jeurre  nahe  verwandt, 
sind  nun  jetzt  in  £tampes  selbst  in  der  rue  St  Antoine  bei  einer  Wasser- 
leit|ings- Anlage  aufgedeckt  worden.  Es  folgen  sonach  über  den  Mames 
et  calcaires  de  Brie  und  über  den  Austern-Mergeln  und  der  Molasse  Ton 
£tr^chy  die  Sande  von  Jeurre  mit  Ostrea  Cyathüla^  die  Sande  von  Mo- 
rigny  mit  PectuncultM  obovatus  und  darüber  die  mit  Cytherea  spUndida^ 
dann  die  Corbulomyen-Schichten,  und  zwar  1)  die  Sande  mit  Lucina  Thie- 
rensi  der  rue  St.  Antoine,  dann  die  von  Vaurouz  mit  Syndosmya  elegans 
und  die  Sande  mit  Cardita  Bazini  (Horizont  von  Pierrefitte),  darüber  lila 
Sande  mit  Gerollen  und  Xamna-Z&hnen,  dann  feine,  weisse  Quarzsande 
(Ormoy)  und  gros  de  Fontainebleau  und  endlich  die  Bithynienmergel,  Basis 
des  Calcaire  de  Beauce,  welche  stellenweise  noch  Sande  mit  Cardita  Ba- 
zini ,  Cytherea  incrassata,  Dentalium ,  Cerithium  plicatumt  C.  Lamar^H^ 
und  bei  La-Fertd-Alais  Antracotherium-Reate  enthalten. 

V.  Koenen. 

L.  DB  Laubbi^re  et  L.  Carbz:  Sur  les  Sables  de  Brasles  (Aisne). 
(Bull.  Soc.  g^ol.  de  France.   3  s^rie.  t.  VUI.  No.  6.  8.  391  if.  taf.  15—16.) 

Bei  dem  Bau  der  Eisenbahn  von  Amiens  nach  Dijon  und  bei  einer 
Kanal-Reparatur  wurden  bei  dem  Dorfe  Brasles  und  im  Marne-Thal  xwi- 
schen  dem  Calcaire  grossier  und  den  Lignites  liegende  Sande  aufgeschlossen, 
welche  schon  von  d'Abchiac  und  Lambert  erwähnt ,  aber  doch  nur  un- 
genügend bekannt  waren.  Dazu  gehören  wohl  als  unterste  Schicht  4  Meter 
mächtige  Sandsteine,  welche  1  Kilom.  sUdöstl.  von  Baulne  zu  Pflastersteinen 
ausgebeutet  werden  und  über  ca.  80  Cm.  Sand  ganz  voll  von  oft  60 — 70  Cm. 
dicken,  aber  nie  über  1,50—2  M.  langen  Baumstamm-Stücken  und  über  den 
braunen  sandigen  Thonen  der  „Lignites''  liegen.  Die  Fauna  dieser  Sande 
von  Brasles  enthält  ausser  Fisch-  und  Reptil-Resten,  Bryozoen  und  etner 
Nummulites  planulata  d*Oeb.?  68  Arten  von  Mollusken  (worunter  19  neue 
Arten),  der  grossen  Mehrzahl  der  Arten  nach  Sösswasser-  und  Landbewohner, 
darunter  10  Cerithium,  6  Melanopsis,  5  Cyrena,  je  3  Valvata^  Hdix  und 
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Planarbiti,  je  2  Pholas,  Corbula,  TelHna,  Unio,  Melania,  Biihynia,  A>n- 
Una,  Fu9U8  nnd  Berdktia  dot.  ^n.  etc.  Durch  diese  Fauna  sebliessen 
sich  die  Sande  von  Brasles  an  die  Lignites  und  noch  näher  an  die  Sande 
▼on  Cnise  an,  deren  Basis  sie  bilden  dürften.  Za  demselben  Horizont 
rechnen  die  Verfasser  anch  die  zuerst  ?on  Prbstwich,  dann  von  HisiET 
bekannt  gemachten  Schichten  mit  Teredma  und  Wirbelthierresten  von 
Epemay.  Als  neue  Arten  werden  beschrieben  und  abgebildet:  Siliqua 
hereUensis,  TeUina  Henrici,  CyrefM  lucinaefarmiSf  Cyelas  bereüensis,  Me- 
lanopsis  HaranH,  Bithynia  glantUnensis,  B.  bereUengis,  Vdlvata  Besafi- 
^am,  Aneylus  bereUensia,  Limnaea  bereOensiSf  CarycfUutn  hereUensia,  Cary- 
etdum  hereUenae,  Berellaia  Fiseheri,  B.  Mariae,  Auricida  pulvis,  Fuaus 
berülenais.  BereUaia  nov.  genus  ist  aufgestellt  für  2  kleine,  2  Mm.  lange, 
i  resp.  j  Mm.  dicke  walzenförmige,  oben  stumpfe  Schnecken  mit  um- 
gebogener Aussenlippe,  die  eine  rechts,  die  andere  links  gewunden. 

HtBKRT  bemerkt  dazu,  bei  Damörj  lagen  diese  Schichten  unmittelbar 
unter  dem  Calcaire  grossier  und  über  ca.  10  M.  Sand  ohne  Fossilien,  welcher 
in  der  ganzen  Gegend  die  Lignites  bedeckt  Bei  Chäteau-Thierry  hab^  er 
unter  diesem  Sande  solche  mit  dünnen  dunklen  Thonschichten  und  Fossilien 
gesehen  und  halte  er  die  Sande  für  Vertreter  der  Sables  de  Cuise. 

V.  Koenen. 

Tardy:  üne  excursion  auz  environs  de  Montmorency.  (Bull. 
Soc.  g^ol.  de  France.  3  s^r.  t   VIII.  No.  6.  S.  385.  November  1881.) 

Tabdy  findet,  dass  über  den  Sables  de  Fontainebleau  regelmäBsig  eine 
dünne  eisenschüssige  Schicht  und  dann,  wenigstens  nach  Osten  hin,  ein 
schwarzer  Thon  folgt.  Darüber  bei  St  Leu  drei  dünne,  kieselige  Schichten 
mit  verschiedenen  Faunen,  dagegen  östlich  von  Saint-Prix  geschichtete 
gelbe  Thone  mit  Mühlsteinkiesel- Knollen  mit  LimneuSj  Planorhis  und 
Ohara,  der  mittleren  Fauna  von  St.  Leu,  wahrend  die  untere  Fauna  (nur 
▼on  Poiamides)  fehlt,  abgesehen  von  eckigen  Geschieben,  welche  sich  in 
lebhaft  gefärbten  wohl  diluvialen  Thonen  finden.  ▼.  Koenen. 

F.DoLLFUs:  Dicouverte  de  la  Dolomie  dans  les  Sables  pari- 
siens  moyens.    (Bull.  Soc.  g^l.  de  France.  8  s^rie.  t.  IX.  8.  480.) 

DÖLLFus  hat  früher  Dolomit  in  den  Sables  de  Cnise  und  im  Galc. 
gross,  inf.,  moyen  und  sup.  nachgewiesen  und  fand  denselben  jetzt  auch  in 
den  sandigen  Kalken  des  oberen  Theiles  des  mittleren  Horizontes  der  Sables 
moyens,  bei  Lizy-eur-Ourcq  etc.  v.  Koenen. 

G.  F.  DoLLFus:  Contribution  a  la  stratigraphie  parisienne. 
(Bull.  Soc.  g6ol.  de  France.  3  s^r.  t.  VIII  No.  8.  S.  171.) 

Unter  Mittheilung  einer  grossen  Zahl  von  genauen  Profilen  und  von 
Listen  von  Versteinerungen  aus  den  einzelnen  Schichten  der  „Sables  moyens*' 
nördlich  von  Paris  gelangt  Dollfüs  zu  folgender  Eintheilung  der  betreffen- 
den Schichten. 

M.  Jahrbucä  C.  Uineralogle  etc.    1883.    Bd.  I.  CC 


IlL 


II. 
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Bablea  pavisimis  moyens. 
A.  -S^rie  marine.  B.  S^rie  palvatre  oa  potamidt: 

c  VI  n  1    -  Ä  '    1^  Calcaire  de  8t  Onen. 

Sable  oü  Calcaire  a  Avtciua 

f^^^'  Calcaire  de  Ducj. 

G.  Sable  a  Jfelafiia  hordacea  et  CerM. 

seaHaro^des  (H^ry-BeanchaiDp). 

F.  Calc.  gioes,  de  lAzj  a  Psam- 

moearcinms. 
£. '— —  -      Grie  calcareu  a  Cyeloiioniea,  parfoii 

ligniteux  (Beanchamp). 

D.- Sablee  a  Mtlania  hordacea  et  MftHMs 

BigaMi  (a  Liiy). 

C.  Sablee  et  grto  de  Beanchamp, 

type  a  Cerüh.  mukMe  et 

M^nia  lactea, 

B.  fiable  et  argile  a  Md.  hordocfa  et 

Potmuides  ptrdUms  (d*£iaoTiUe). 

A.  Sablee  calcarenz  du  Gueepel. 

I.      Sables  a  Nummulües  variolaria 

d'AuTon. 

L.  Cabbz  bemerkt  dazu,  d aas  er  bei  Gneepelle  über  drei  Tersteinerooga- 
fühlenden  Schichten  dea  sog.  Gneepelle-Horiiontee  noch  swei  andere  beobachtet 
habe,  Ton  welchen  die  untere  dem  Horizont  Ton  Beaachamp  nnd  die  obere 
der  Schicht  mit  Avieula  fragüis  (Mortefontaine)  entsprftche,  nnd  dan  nach 
den  Tom  Goübbst  bei  gnten  Aufschltaen  gemachten  Beobachtnngen  der 
Calc.  de  Lixy  hoher  sn  stellen  wftre,  r=  Calcaire  de  Dncy.    v.  Koenen. 

F.  Pomkxbol:  Age  des  tnfs  bituminenz  et  baealtiqnes  de  la 
Limagne.   (Bnll.  Soc.  gM.  de  France  8  e^r.  t.  IX.  No.  4,  S.  282,  Jnni  1881.) 

Gegenüber  der  Annahme  von  Lsccii,  welcher  die  Tuffe  der  AoTeigne 
für  gleichaltrig  mit  den  grossen  BasaltstrOmen  hielt,  meint  Ver&aser,  diese 
lägen  horizontal  aof  den  Höhen  von  ChAteangay;  erat  nach  ihrer  Eraption 
seien  durch  Erosionen  Berge  und  Th&ler  gebildet,  und,  als  diese  schon 
sehr  deutlich  geworden,  seien  endlich  die  Tuffe  abgelagert. 

Lkcoq  hatte  in  den  Tuffen  von  Fontgiöve  bereits  einen  Backen- 
zahn von  EUphas  mendianalis  gefunden;  Poxmkbol  erhielt  nun  ans  dem 
Tuff  von  Malintrat  einen  oberen  Backenzahn  Ton  Equus  cabaüus^  und  giebt 
an,  bei  Pont-dn-Chateau  kamen  im  Tuff  SüsswassermoUusken ,  ähnlich  den 
noch  lebenden,  vor,  und  bei  Lussai  zahlreiche,  gut  erhaltene  Stücke  tw 
Dicotyledonen-Hölzem. 

Die  Tuffe  sind  aber  älter  als  die  unten  in  der  Ebene  liegenden  Schiehtea 
mit  Renthierresten,  und  daher  als  alt-quartär  anzusehen. 

DouvxLL^  bezeichnet  dieselben  dagegen  als  Ober-Pliocan. 

▼•  Koaoen. 


C.  Paläontologie. 

Brauco:  Literatarbericht  für  Zoologie  in  Besiehang  lur 
Anthropologie mitEinschlasB  der  fossilenLandg&ugethiere. 
Archiv  f.  Anthropologie.  Bd.  XIIL  1881.  128  [dies.  Jb.  1881.  n.  r2S2'].) 

In  gleicher  Form  nnd  Anordnung  wie  die  frflher  yon  uns  angesägten 
liegt  nnn  auch  der  dritte  dieser  trefflichen  Berichte  vor.  Bnrch  die 
pünktliche  Heransgabe  desselben  ist  dem  wissenschaftlichen  Pnbliknm 
ein  grosser'  Dienst  erwiesen»  Beneeke. 

Wudkrsbum:  Zar  Pal&ontologie  Nordamerika's.  (Biologi- 
sches Centralblatt  L  Jahrg.  p.  359—372.) 

Popnlftre  Darstellnng  der  hanptsftchlichsten  Entdeckungen  Marsb's: 
I.  Die  tertiiren  Urformen  der  Hofthiere,  Bfisseltriger  nnd  Dickfaftnter. 
H.  Dinosanija.  —  Ein  Artikel  aber  die  Odontomithen  wird  in  Aossicht 
gestellt.  Dames. 

£.  D.  Copk:  On  the  foramina  perforating  the  posterior 
part  of  the  sqnamosal  bone  of  the  mammalia.  March  6.  1880. 
Wo?  8*.  S.  1—10.  6  Hobuwhnitte. 

Der  Verf.  lenkt  unsere  Anfmerksamkeit  auf  die  so  sehr  yerschiedene 
Lage  und  Anaahl  der  Foraodna,  welche  sich  im  Squamosnm  der  Sftoge- 
thiere  befinden.    Die  Besnltate  der  Untersuchung  sind  die  folgenden: 

1)  Die  Foramina  sind  werthvolle  diagnostische  Merkmale.  Wie  denn 
auch  der  Verf.  am  Schlüsse  der  Arbeit  die  Säugethiere  je  nach  den  hier 
auftretenden  Modificationen  in  20  yerschiedene  Gruppen  theilt 

2)  Der  primitive  Zustand  der  yerschiedenen  Ordnungen  der  S&uge- 
thlere  scheint  durch  eine  geringe  Ansahl  yon  Foramina  charakterisirt 
SU  sein. 

8)  Bei  Monotremen  und  Marsupialen  geht  die  Entwickelung 
dieser  Foramina  seinen  besonderen  Weg. 

4)  Bei  den  Nagern  sind  sie,  wenn  überhaupt  vorhanden ,  haupt- 
sächlich auf  den  unteren  Theil  des  Squamosum  beschrankt 

5)  Die  Linie  der  Garniyoren  begann  bereits  mit  einer  nur  geringen 

Ansahl  yon  Löchern  und  gipfelt  in  einem  Zustande,  in  welchem  dieselben 

obliterirt  sind. 

cc* 
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6)  Die  Geschichte  der  Qaadramana  ist  Qbereinstimniend  mit  jener 
der  CarniTora. 

7)  Die  niedrigsten  Formen  der  Perissodactyla  besitzen  anr 
wenige  Foramina.  Dieses  Verhalten  bleibt  dauernd  bei  den  Rhinoceitmten; 
bei  den  Pferden  dagegen  ist  schon  frühzeitig  eine  sich  steigernde  Ansahl 
der  Foramina  nachweisbar. 

8)  Bei  den  Omnivoren  sind  mit  der  Zeit  alle  Foramina  verschwun- 
den, umgekehrt  lassen  dagegen  die  Cameliden,  gleichzeitig  mit  den 
Pferden,  eine  Vermehrung  der  Foramina  erkennen.  Die  lebenden  Pecora 
besitzen  mehr  Foramina  als  irgend  eine  andere  Classe  der  Sftugethiere. 

9)  Die  grOsste  Anzahl  der  Foramina  erscheint  bei  den  Pflanzen- 
fressern, die  kleinste  bei  den  Omnivoren.  Branco. 


£.  D.  Cops:  On  the  genera  ofCreodonta.  (Read  before  the 
american  philosoph.  Soc.  July  16.  1880.  S.  1—6.  8*.) 

Die  Ordnung  der  Bunotheria  hatte  Copk  für  eine  gewisse  An- 
zahl eocäner  Säugethiere,  welche  sich  nicht  in  die  bisher  bestehenden 
Ordnungen  unterbringen  liessen,  gegründet.  Diese  Bunotheria  zerfiülen 
in  fünf  Unterordnungen,  deren  eine  den  Namen  Creodonta  trigt.  Den 
Geschlechtern  dieser  letzteren  ist  nun  die  oben  dtirte  Abhandlung  ge- 
widmet. 

Auch  Europa's  Boden  hat  solche  Creodonta  erzengt  (z.  B.  ArdocyoHf 
Pterodon,  Proviverra).  Über  die  systematische  Stellung  derselben  war 
man  jedoch  im  Zweifel :  Während  sie  von  den  Einen,  wie  Laitrillard  und 
PoMiL,  zu  den  Marsupialien  gerechnet  wurden,  z&hlten  sie  andere,  wie 
Bladtville  und  Gervais,  im  Gegentheil  den  placentalen  Siugethieren  bei. 
Beweises  genug,  dass  wir  es  hier  mit  fragwürdigen  Gestalten  zu  thm 
haben,  die  man  daher  mit  Recht  zu  einer  besondem  Gruppe  vereinigen 
kann. 

Der  Verf.  theilt  die  Creodonta  in  die  folgenden  5  Familien  ein: 

1.  Fam.  Arotooyonidae. 

4 
Aretoeyon  Blv.  -    Prftmolaren ,   der  erste   untere,  eio- 

wurzelig,  der  letzte  untere  kriftig  ent- 
wickelt. 
Hyodectes  Cope 

(Typus:    Aretoeyon  Ger-      4   untere   Prämolaren,   der    erste   «wei- 
vaisi  Lexoike.)  wurzelig;   der  letzte  echte  Molar  sehr 

reducirt. 
Heterohorus  Cope 

(Typus:  Aretoeyon  Duelii     8  untere  Prämolaren,    der  erste  zwei- 
Lekotte.)  wurzelig;  8  normale  Molaren. 
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Miads  CoPB 
Didymieiü  Ck>PE 


2.  Fam.  Miaeidae. 

4  Prftmolaren,  anten  2höckr]ge  Molaren. 

V  «t  •  «t  1  a  a 


3.  Fam.  Oxyaenidae.    (Yergl.  anch  das  n&chste  Referat.) 

I.  Untere  Molaren  ohne  innere  Höcker. 

4.3 


Pterodon  Blt. 
(Fasse  noch  anbekannt.) 


Molaren  -Z~o".    Unten  8  Reisszähne. 


Oxy€iena  Copk 


II.  Untere  Molaren  mit  inneren  Höckern. 

4.2 


Molaren 


Unten   die  2   lotsten 


Stypolophus  CoPB 
(Cynchy<ienodon  Filhol.) 


Proviverra  ROtim. 


4.2  • 

Molaren  „Reiss  -  Höckerz&hne"  (tuber- 
cular-sectorial). 

Prämolaren  -t-.   Unten  die  3  letzten  Mo- 

4 

laren  »Reiss- Höckerzähne''.  Oben  der 
4.  Prämolar  mit  konischer  Spitze  und 
äusserem  Absatz  (Vorsprang,  heel). 

Prämolaren  -. .  Unten  die  3  letzten  Mo- 

4 

laren  ,Reiss-Höckerzähne^.  Oben  der 
4.  Prämolar  nur  mit  einfacherem,  klei- 
nerem Vorspränge  (simple  blad). 


4.  Fam.  Amblyotonidae. 


Amblyetanua  Cope 


Paiaeanyctis  Blv. 
(nur  Unterkieferzähne  be- 
kannt.) 


4.  unterer  Molar  mit  breitem,  höcker- 
tragendem Absätze  (heel). 

4.  unterer  Molar  mit  schneidendem  Rande 
am  Absätze. 

Zabnformel  unten:  3.1.3.3. 


5.  Fam.  Meeonychidae. 

Mesonyx  Cope  Unten  7  Molaren. 

Patriofdis  Lsidt  ,6        „ 

(Stellung  noch  fraglich.) 


*  Stypolophus  Cope  =  Oynohyaenodan  Filhol  wird  von  Gaudrt  mit 
Proviverra  Rünv.  vereinigt.  Cope  hält  die  Trennune  auf  Grund  obiger 
Unterschiede  am  4.  oberen  Prämolar  aufrecht.  Auch  DidymicHa  Cope 
wird  von  Böse  mit  PdlaeonyeHa  Blv.  vereinigt. 
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Die  Yertheilimg  dieser  Genera  ist  die  folgende: 


n 


* 


ArctoojfOH  primaevus  Blt. 
HyodeeUs  Oervaisi  Lm.      .    . 
Heterchorus  Dudii  Lbm.      .    . 
Miads  pamriwnu  Copi  .    .    . 

„      edax  LciDT 

„  vwcix  Lbidt  .... 
Didymietis  protemu  Copb  .  . 
Pterodon  dasyunoides  Blt.  .    . 

9        hiineiaivus  Filb.   .    . 
Oxyaena  moraitana  Ck>PB .    .    . 

«       Itipifia  Gopi .... 

„       fordpita  Copb  .    .    . 
8typoU)phua  viverrinua  Copb 

„  secundarius  Copb   . 

„  NmUioiMpM  Copb    . 

„  fltremiiw  Copb    .    . 

,  «MflOr  FiLBOL      .     . 

„  pungena  Copb    .    . 

,  brevicalearatua  Copb 

aaUeatua  Copb  .    . 

Aiaf»  Copb    .    .    . 

Ptaviverra  typiea  Rütim.     .    . 

AmblyeUmua  ainoaua  Copb * 

9  sp.  (Ton  Meudon)  — 

PoloetmyetM  gigantea  Blt.  .    . 

Meaonyx  obtuaidena  Copb    .    . 

„        laniua  Copb  .... 

PatriofeUa  üUa  Lbidt.    .    .    . 

II 

Das  folgende  Schema  Tersinnbildlicht  die  Verwandtschaft  der  oben- 
genannten Genera. 

Canidae. 


♦ 


♦         _«        _ 


♦         _ 


-     'I 


Felidae. 


Felidae. 

\ 
Oxyaena. 

\ 
Stypolophas 

\ 
Ozjaenidae. 


Canidae. 
Miacidae. 


Hyaenodontidae. 


/ 


/ 
Mesonychiidae. 


Amblyctonidae. 
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E.  D.  Cope:  The  bad  lands  of  the  Wind  river  and  their 
fauna.    (American  natnralist.  Octob.  1880.  S.  746-748.) 

Als  wahnchemlich  zor  Fam.  der  Oxyaenidae  (Creodonta)  gehörig, 
beschreibt  Copk  ein  neues  Genas  Protopsalis  (iigriims)^  von  dem  jedoch 
ausser  Resten  des  Skeletes  nar  zwei  Molaren  nnd  eine  Canine  des  Unter- 
kiefers bisher  bekannt  sind. 

Femer  eine  nene  Art  Ton  StypoiophuSj  St  strenum  Copk  genannt, 
eine  neue  von  DidynUetis,  mit  Namen  D.  aUidens  CrOPi. 

Sodann  wird  von  der  eocftnen  Ordnung  der  Amblypoda*  ein  neues 
Genus  Lambdotherium  (popoagicum)  beschrieben,  welches  dem  Genus 
lAmhohyus  nahe  steht.  Ausserdem  neue  Arten  von  Hffmootherium,  Lophio- 
dan,  PcUaeosyops  etc. 

Diese  Fauna  ist  desswegen  interessant,  weil  sie  die  Genera  Ptüaeo- 
syopa  nnd  Caryphodon  neben  >  einander  vereint  seigt,  während  dieselben 
sonst  getrennt  in  der  Wasatch-Formation  (unterstes  EocSn  Coryphodon) 
und  in  der  Bridger  Formation  (mittleres  Eocftn  Päheosyops)  vorkommen. 

^ Braaeo. 

G.  Laubi:  Neue  Knochenfunde  aus  dem  Lehm  der  Um- 
gebung von  Prag.    (Yerh«  d.  geolog.  Reichsanst  1881.  98.) 

Das  Vorkommen  des  Steinbockes  zusammen  mit  dem  Benthier  in 
dem  Lehm  der  Scharka  wird  mitgetheilt  Beneeke. 


Capsluki:  Resti  di  Tapiro  nella  lignite  di  Sarzanello. 
(Aocad.  dei  Lincei,  vol.  IX.  1881.)    Mit  1  Tafel. 

In  den  Ligniten  von  Sarzanello  im  Yal  di  Magra,  welche  dem  Alter 
nach  den  Ligniten  von  Casino  entsprechen  (Eppelsheim),  wurden  Reste 
eines  Tapirs  gefunden,  bestehend  aus  einem  Fragmente  des  Oberkiefers 
mit  4  Backenzähnen  und  einem  isolirten  oberen  Backenzahn.  Die  Reste 
scheinen  denen  des  Tapirus  hungaricus  Mktbr  sehr  nahe  zu  stehen. 

Fachs. 

£.  W.  Willett:  Notes  on  a  mammalian  jaw  from  the  Pur- 
beck beds  at  Swanage,  Dorset.  With  an  introduction  by 
Hbhrt  Willzt.  (Quart  journ.  geol.  soc.  Vol.  XXXVII,  p.  876—880, 
1881.) 

Nachdem  in  der  Einleitung  geschildert  ist,  mit  welchen  Schwierig- 
keiten die  Ausbeutung  der  betreffenden  Schichten  von  Swanage  verknQpft 
ist,  wird  ein  Unterkieferast  von  Trieonoäon  moräax  Owzv  beschrieben, 
welcher  auffallender  Weise  4  echte  Molaren,  anstatt  8  besitzt    Zur  Erkl&r- 

*  Amblypoda  und  Bnnotheria  sind  die  beiden,  von  Cope  fflr  eocäne 
S&ugethiere  aufgestellten  Ordnungen.  Die  Amblvpoda  sollen  die  Stamm- 
vater der  Proboscidea,  Artiodactyla  und  Perissochctyla  sein.  Vgl.  Report 
U.  St  geogr.  a.  geol.  survey,  west  of  thehundredth  meridian.  W.  Wmi«- 
Lza.  Vol.  4.  Palaeontology.  Part  II.  S.  282  etc. 
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ung  dafür  hat  Flower  drei  Hypothesen  aufgestellt:  1)  Dass  der  überachfla- 
sige  Zahn  der  noch  in  situ  befindliche  einzige  Milchzahn  eines  jttngeren 
IndiTiduums  sei,  oder  2)  dass  alle  Zähne  zur  zweiten  Zahnung  gehören, 
dann  stimmt  die  Zahl  der  Molaren  mit  der  bei  allen  ausgewachsenen 
Individuen  der  lebenden  Marsupialien,  und  es  läge  in  dem  hier  beschrie- 
benen Exemplar  ein  ausgewachseneres  Thier  vor,  als  die  früher  bekannt 
gewordenen.  8)  Es  gehört  einer  anderen  Art  an,  was  aber  bei  der  son- 
stigen Identität  mit  Triconodon  mordax  unwahrscheinlich  ist. 

Dames. 

H.  H.  Seelet:  Professor  Carl  Vogt  on  the  Ärchaeopteryx. 
(Geol.  mag.  1881.  pag.  800-309.) 

H.  6.  Seelet:  On  sonie  differences  betweeu  the  London 
and  Berlin  specimens  referred  to  Ärchaeopteryx.  (Ebenda 
pag.  454—455.  t.  XII.) 

0.  C.  Marsh:  Jurassic  birds  and  their  Allies.  (British  Asso- 
ciation for  the  advancement  of  science  at  York.    Sept.  2d.  1881.) 

Der  erste  Aufsatz  wendet  sich  gegen  manche  der  Auffassungen,  welche 
C.  VooT  in  seinem  bekannten  Vortrage*  über  das  jetzt  in  Berlin  befind- 
liche Exemplar  des  Ärchaeopteryx  geäussert  hatte.  Es  wird  namentlich 
der  Nachweis  zu  führen  gesucht,  dass  die  von  Voot  sehr  in  den  Vorder- 
grund gestellten  Reptilcharaktere  in  der  That  nicht  so  stark  ansgepriigt 
sind  und  Ärchaeopteryx  ein  wirklicher  Vogel  ist  Im  zweiten  Aufsatz 
giebt  derselbe  Autor  einige  Ausmessungen  einer  Photographie  des  Ber- 
liner Exemplars  und  vergleicht  sie  mit  denen  des  Londoner.  Das  Re- 
sultat ist,  dass  die  beiden  Exemplare  zwei'  verschiedenen  Arten  an- 
gehören **. 

Auch  in  dem  dritten  Aufsatz  finden  wir  wesentlich  Mittheilungen  über 
das  Londoner  und  das  Berliner  Exemplar  von  Ärchaeopteryx,  welche  Ver- 
fasser in  den  Originalen  studirt  hat.  Er  hat  als  charakteristisch  ge- 
funden: Zähne,  biconcave  Wirbel,  ein  wohl  verknöchertes,  breites  Sternum; 
nur  drei  Finger  vorn,  alle  mit  Krallen,  getrennte  Beckenknochen,  das 
distale  Fibula-Ende  vor  der  Tibia,  Metatarsalia  getrennt  oder  nur  un- 
vollkommen verbunden.  Er  hält  den  Ärchaeopteryx  für  einen  Vogel,  aber 
für  den  am  meisten  reptilischen.  Das  darzulegen,  bespricht  Verf.  aneh 
die  betreffenden  Skeletttheile  von  Compsognathus ,  bei  dessen  Studium  es 
ihm  gelang,  in  der  Bauchhöhle  die  Reste  eines  kleinen  Reptils  (Fötus? 
oder  Junges?)  zu  entdecken.  —  Schliesslich  sagt  er:  Es  ist  eine  inter- 
essante Thatsache,  dass  alle  aus  Europa  oder  Amerika' bekannten  juras- 
sischen Vögel,  Land  Vögel  sind,  während  alle  der  Kreideformation  Wasservögel 
waren.    Die  4  ältesten  bekannten  Vögel  divergiren  weit  mehr  von   ein- 


*  Revue  scientifique.  15.  Sept.  1879. 

**  Bei  diesem  Resultat  muss  es  befremden , .  dass  trotzdem  auf  der 
beigegebenen  Tafel,  welche  das  Berliner  Exemplar  höchst  mangelhaft 
darstellt,  dasselbe  mit  Ärchaeopteryx  mticrura  Owen  bezeichnet  ist. 
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ander,  als  es  zwei  lebende  Vögel  than.  Diese  Thatsacheu  zeigen,  das» 
wir  von  der  Zakanft  wichtige  Entdeckungen  erhoffen  dürfen,  speciell  aus 
der  Trias,  ans  der  bisher  authentische  Vogehreste  nicht  bekannt  sind. 
Für  die  Primitiyformen  dieser  Classe  wird  mau  jedoch  auf  die  paläozoische 
Formation  zorackblicken  mflssen. 

Auf  die  in  obigen  3  Aufs&tzen  mitgetheilten  Ansichten  wird  erst  ge- 
nauer eingegangen  werden  können,  wenn  eine  ausführliche  Beschreibung 
des  Berliner  Arehaeapteryx  vorhanden  sein  wird,  welche  im  Lauf  des 
nächsten  Jahres  veröffentlicht  werden  soll.  Dames. 


Sbelet:  On  reniains  of  a  small  lizard  from  the  neocomian 
rocks  of  Comen,  near  Trieste,  preserved  in  the  geological 
museum  of  the  Uuiversity  ofVienna.  (Quart,  journ.  geol.  soc. 
Vol.  XXXVII,  pag.  52—56,  t.  IV.  1881.) 

Dem  Autor  wurde  von  Herrn  £.  Susss  der  bei  Comen  gefundene 
Rest  einer  Eidechse  zur  Bearbeitung  übergeben,  von  welcher  12  Rücken- 
wirbel, 2  Sacralwirbel  und  etwa  65  Schwanzwirbel  erhalten  sind.  Die 
Gestalt  und  das  6 rossen verhältniss  der  Rückenwirbel,  die  Gelenkung  der 
Rippen,  der  Mangel  von  oberen  Dorufortsätzen  und  Querfortsätzen  an  den 
Schwanzwirbeln  und  namentlich  die  Kürze  der  Hinterextremitäten  und  die 
relative  Länge  ihrer  einzelnen  Abtheilungen  ergeben  einen  neuen  gene- 
riscfaen  Typus,  für  welchen  der  Autor  den  Namen  Adriosaurus  Suessi 
vorschlägt.  Dames. 

Caraven-Cachik :  Description  d'un  fragment  de  cräne  de  Cro- 
eodilus  Rollinati  Gkat  des  gr^s  eoc^nes  du  Tarn.  (Bull.  Soc. 
g6ol.  de  France,  3.86r.  vol.  VIII,  Nr.  5,  S.  368.) 

Verfasser  beschreibt  ein  Oberkieferstfick  und  Zähne  aus  Schkhten, 
die  auch  Hautplatten  lieferten.  v.  Koenen.. 

H.  ^.Sadvage  et  F.  Li^nard:  Memoire  sur  le  genre  Machim(h 
saurus.  (M^m.  de  la  soc.  g^ol.  de  France.  3  s^r.  tom.  1, 1879,  pag.  1—31, 
taf.  I-IV  (XX— XXIII.) 

Die  nach  Zähnen  des  deutschen  und  schweizerischeu  weissen  Jura 
von  H.  von  Mever  aufgestellte  Gattung  Miichimosaurus  wird  in  ihren 
Schädel-  und'  einigen  sonstigen  Skeletttheilen  weiter  begründet.  Machi- 
mosaurus  Mosae  Lij&naro  fand  sich  bei  Issoncourt  im  D^pt.  de  la  Meuse 
in  Kimmeridge-Mergeln  mit  Gryphaea  virguUi.  —  Die  Diagnose  der  Gat- 
tung lautet:  Schnauze  kurz,  stark  und  robust,  in  der  ganzen  Länge  de- 
primirt«  Zähne  genäbert,  wenig  zahlreich,  aber  sehr  stark,  stumpf,  co- 
niseh,  stark  gestreift,  mit  rundem  Querschnitt,  und  ohne  Kiele  auf  dem 
eroaillirten  Theile.  —  Ende  der  Schnauze  löffelartig  verbreitert,  deutlich 
abgesetzt,  kaum  vorn  abgestumpft  und  kaum  über  die  Ebene  der  Maxillen 
erhoben ;  Zwischenkieferregion  ziemlich  lang.    Maxillarregion  vorn  cylin- 
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drisch,  sieh  stark  verbreiternd  und  unmerklich  in  die  StirnMnie  flbergehend. 
Vordere  Stirnbeine  klein.    Hanptstimbeine  schmal,  an  der  Begrenxung 
der  Orfaita  nur  mm  kleinen  Theil  participirend,  mit  wenigen  und  fladien 
Gruben  bedeckt.  Augenhöhle  kaum  nach  der  Seite  gerichtet,  klein,  kreis- 
förmig.   Schftdel  kurz,  zweifellos  deprimirt.    Die  Frontomastoid-Begion 
siemlich  stark  entwickelt,  nur  an  der  Berflhrungslinie  mit  den  SUmbdiiea 
QrObchen  tragend.    Schlftfengmben  breit,  siemlich  kurz,  Tom  gerundet, 
hinten  viereckig.    Der  untere  Theil  der  Obcrkieferregion  wenig  aufgetrie- 
ben, gegen  die  Gaumenbeine  hin  mit  einer  schwachen  Depression,  letxtere 
ziemlich  aufgetrieben  und  gross.    Die  Unterkiefersymphyse  kurz,  höch- 
stens ein  Drittel  der  Kieferlftnge  ausmachend.  —  MaMmosawrus  gehört 
in  die  Familie  der  Teleosauridae  und  zwar  in  die  N&he  tou  Tdeidosamnu^ 
doch  zeigt  er  Merkmale,  welche  ihn  gewissermassen  als  Übergang  xwi- 
sehen  Teleosauriden  und  den  Metiorhynchiden,  andererseits  zwischen  rer- 
schiedenen  Gattungen  der  ersteren  Familie  erscheinen  lassen.    (Im  Bul- 
letin de  la  soci^t^  g^ologique  de  la  France,  8  s4rie,  t.  VII,  1879,  pag. 
698—697  findet  sich  ein  kurzer  Auszug  aus  der  besprochenen  Abhand- 
lang.) I>ftme8. 

Scblütkr:    Nothosaurus  mirahilia  ans   der   Trias   West- 
fa.lejns.  (Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ges.  in  Bonn  1881,  p.  62—63.) 

Der  erste  in  Westfalen  gefundene  Schftdel  stammt  ans  dem  Nodoten- 
kalk  in  der  Nfthe  Ton  Warburg.  Dainea. 


R.  Owzm:  On  the  order  Theriodontia,  with  a  Deacription 
of  a  new  genus  and  species  {ÄeHurosaurus  feHnus  Owsx).  (Quart, 
journ.  geol.  soc.  Vol.  XXXVn,  pag.  261—265.  t  IX.  1881.) 

Der  Verfasser  verYollst&ndlgt  zunftchst  die  in  dem  descriptiren  Ka- 
talog der  südafricanischen  Reptilien  gegebene  Diagnose  der  Theriodontis 
durch  Hinzufügung  der  Merkmale:  Bezahnung  monophyodont  und  Hnmenu 
durch  ein  Foramen  entepicondylare  durchbohrt.  Zu  dieser  Ordnung  rechnet 
Verfasser  auch  die  Gattung  TUanoswhus,  femer  Strithopua  und  Ofikojms 
KuTOROA,  Urosaurus  t.  Mster,  Shopahdon  Fischbr.  Dmterosaurua  Eicb- 
WALD,  OKorhigodon  Twkltztrkb,  alle  aus  dem  russischen  Perm;  ebenso 
Bathygnatkus  aus  der  Trias  der  Prince  Edward's  Insel,  Aber  deren  Zn- 
gehörigkeit  ob  zur  Familie  der  Mononarialia  oder  Binarialia  noch  kefate 
Gewissheit  erlangt  ist.  Zu  ersterer  Familie  gehört  nun  wahrscheiniich 
die  hier  beschriebene  neue  Gattung  Äelwrosaurus  aus  der  Trias  von  Gongh, 
im  Karoo-District  yon  Sfldafrica,  reprftsentirt  durch  einen  Schftdel,  dessen 
postorbitaler  Theil  abgebrochen  ist.  Aduroaaurus  ist  einerseits  yerwaadt 
mit  OdUsaurus^  hat  aber  5—5  obere  Schneidezfthne  (anstatt  4—4  bei 

OdUsaurus)  mit  nur  -r^  Molaren  (anstatt      2|.     bei  Gaksamrus).  Mit 

Lycosaurus  ist  die  geringe  Zahl  der  Molaren  mehr  übereinstimmend,  aber 
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anch  LyeoMwnM  hat  4—4  obere  Sehneideiibne  und  das  Voxderende  der 
Nasenscheidewand  springt  mehr  hervor.  —  Verfasser  sieht  auch  in  dieser 
Gattung  einen  Yorl&ufer  der  Marsnpialien.  Barne«. 


R,  Owsa:  Deseription  of  parts  of  the  skeleton  of  an  anomo- 
dont  Reptile  {PUtU^podosaurue  rchnttua  Owkh).  Part  II.  The  PelTis« 
(Qoart.  joun.  geol.  soc.  Vol.  XXXVIL  p.  256-271.  t.  X.  1881.) 

Nachdem  Mher  (cfr.  Jahrb.  1881.  I.  -276-)  BnmpMTbel,  Bippentheüe, 
ein  Stemam,^eine  Scapola  und  ein  Huneros  beschrieben  worden  waren, 
folgt  nnn  die  genaue  Beschreibung?  des  Beckens.  Das  Saerum  besteht  aus 
fünf  Wirbeln,  deren  Qnerforts&tze  stark  Terbreitert  sind  und  an  den  distalen 
Bnden  mit  einander  yerschmelsen.  Die  Bia  sind  sehr  breit,  die  Ischia  und 
die  Ossa  pubis  sind  auf  grosse  Ausdehnung  hin  mit  einander  Terschmolsen, 
und  stossen  unten  in  einer  Symphyse  susammen.  Das  alles  bringt  den  Ver- 
fasser zur  Ansicht,  dass  im  Becken  tou  PUUypodosaurus  mehr  S&ugethier- 
Charaktere  ausgeprägt  seien,  als  in  irgend  einem  andern  Reptilbecken.  In 
der  darauf  folgenden  Discussion  greifen  Hülkb  und  Sxslxt  diese  Anschauungs- 
weise an,  und  namentlich  bekimpft  letzterer,  wie  gewöhnlich,  die  Aufstellung 
der  Ordnung  der  Theriodontia  als  unnatflrlich.  Damea. 


Teautscrold:  Über  Bothriolepis  P ändert  Lardskn.  (Bull,  de 
lasoc.  imp.  des  naturalistes  de  Moscou.  1880.  p.  1—11.  t.  U.) 

Der  Artikel  enthalt  ergänzende  Bemerkungen  zur  Beschreibung  der 
Gattung  BoihrioUpis  t  welche  Larusbb  froher  (Jahrb.  1880.  II  -230-)  Ton 
Sjass  beschrieben  hat.  Da  nur  durch  einen  genauen  Vergleich  der  den  beiden 
Abhandlungen  beigegebenen  Tafeln  und  Zeichnungen  die  ergänzenden  Be- 
merkungen des  Verfassers  yerstindlich  gemacht  werden  können,  wird  hier 
auf  eine  speciellere  AusfOhrung  derselben  yerzichtet.  Damea. 


J.  F.  Whitbaybs:  On  a  new  species  of  Pterichthys^  allied 
to  Boihriolepis  ornata  Eichwald^  from  the  Deronian  rocks 
of  the  North  aide  of  the  Baie  des  Ghaleurs.  (Amer.  joum.  of 
science.  8.  series.  Vol.  XX.  1880.  p.  182--186.) 

J.  F.  Whitbaybs:  On  some  remarkable  fossil  Fishes  from 
the  devonian  rocks  of  Scaumenac  Bay,  in  the  Province  of 
Quebec.    (Ann.  mag.  nat.  bist.  6.  series.  Vol.  Vin.  1881.  p.  159—162.) 

Die  im  Titel  der  ersten  Abhandlung  genannte  PteriMhys-Beste  stam- 
men nicht  eigentlich  von  der  Baie  des  Ghaleurs,  sondern  von  dem  im 
Titel  der  aweiten  Mittheilung  genannten  Fundort,  welcher  im  District 
Bonarenture  liegt.  Die  diese  Bai  umgebenden  Ufer  bestehen  aus  Schie- 
fem, Sandsteinen  und  Oonglomeraten  tou  deronischem  Alter,  welche  an- 
scheinend discordant  you  Sandsteinen  und  Gonglomeraten  der  ^Bonaven- 
tnre-Formation*  flberlagert  werden.   —   Verf.  fasst  mit  Owbh  den  Namen 
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PtericfUhys  in  dem  weiten  Sinne,'  nach  welchem  tLUch'AsUroUpis  and 
BothrioUpis  dazu  zu  rechnen  sind.  Die  von  ihm  beschriebene  Art  steht 
dem  B.  ornata  Eichw.  so  nahe,  dass  der  Verf.  nur  vorl&ofig  einen  nenea 
Speciesnamen  —  canadensis  —  vorschlägt,  weil  die  canadischen  Stücke 
kleiner  sind  und  zartere  Sculptur  zeigen,  auch  ist  der  Vergleich  bei  der 
ungenügenden  Kenntniss  über  B.  amcUa  nicht  weiter  durchzuführen  ge- 
wesen. —  Mit  dieser  interessanten,  in  mehreren  wohlerhaltenen  Exemplaren 
gefundenen  Art  liegen  noch  folgende  Arten  zusammen:  DiplacanÜhus  sp^ 
PhaneropUwon  ewrtum  noY.  sp.,  Eusthenopteron  Foordi  nov.  gen.  et  sp. 
(Ähnlich  Tristickopterus  Eoerton,  aber  mit  nnverknöcherten  Wirbelcentrei 
und  mit  Flossentr&gern  an  der  unteren  H&lfte  der  Schwanzflosse,  welche 
mit  den  unteren  Dornforts&tzen  direct  articuliren) ,  Qlyptolepis  microUpi- 
dotus  Ag.,  Glyptolepis  sp.,  Cheirolepis  canadetuis  nov.  sp.,  von  maero- 
cephalm  und  Cumingiae  durch  etwas  abweichende  Flossenstellnng  unter- 
schieden. Aus  dieser  Fauna  ergiebt  sich  eine  erstaunliche  Ähnlichkeit 
mit  der  bekannten  Schottlands  und  Busslands.  Dames. 

J.  W.  Davis:  On  Änodontacanthus,  a  new  geuus  of  fossil 
fishes  from  the  coal-measures;  with  descriptions  of  three 
new  species.  (Quart,  joum.  geol.  soc.  Vol.  XXXVII.  1881.  p.  427—429. 
t.  XXII.  fig.  10-12.) 

Die  neue  Gattung  ist  in  aUen  Punkten  PleurocantAiM-ähnlich,  und 
unterscheidet  sich  nur  durch  den  Mangel  jeder  Zähnelung  am  Hinterrande 
der  Stacheln.  Aus  der  Cannelkohle  von  Tingley  in  Yorkshire  werden 
A,  acutus  und  obtusus,  aus  dem  Blackbandeisenstein  von  Loantead  bei 
Edinburgh  A.  fastigtcttus  als  neue  Arten  beschrieben  und  abgebildet. 

Dames. 

A.  Gaudrt:  Sur  un  poisson  du  permien  d*Igornay.  (Bull, 
d.  1.  soc.  g^l.  de  France.  3  s^r.  tome  IX.  188081.) 

Megapleuron  Bochei  zeigt  keine  Spur  von  Wirbelkörpern  an  der 
Chorda  dorsalis,  womit  starke  Bippen  eigenthümlich  contrastiren.  Der 
Fisch  hatte  Zahnplatten  wie  Ceratodus,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser 
Gattung,  sowie  von  Dipterus,  Ctenodus  und  PhaneropUuron  durch  rhom- 
bische Schuppen.   Verf.  sieht  ihn  als  einen  Bepräseutanteu  der  Dipnoer  an. 

Dames. 

J.  W.  Davis:  Notes  on  the  fish  remains  of  the  bone-bed  at 
Au<«t,  near  Bristol;  with  the  description  of  some  new  genera 
and  species.    (Quart,  joum.  geol.  soc.   Vol.  XXXVII.   pag.  414—426. 

t.  XXII.  1881.) 

Die  Bonebedablagerungen  von  Aust  haben  ein  eigenthümliches  Gemisch 
von  Wirbelthierresten  geliefert,  welche  dem  Eohlenkalk,  der  productiven 
Steinkohlenformation  und  dem  Keuper  angehören.  Es  liegt  somit  die 
Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  sie  aus  den  das  Bonebed  unterlagemden 
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▼erschiedenen  Formationen  ausgewaschen  sind.  Andere  sind  dem  Bonebed 
eigenthflmlich.  Verf.  unterscheidet  folgende  Arten:  Hyhodus  austiengis 
BOT.  sp.,  Ton  H.  retieuUUus  durch  robustere  Form,  gerundetere  Seiten  und 
breitere  Basis  und  Rinne,  geringere  Krümmung,  stumpfere  und  weniger 
znrOckgebogene  hintere  Domen  etc.  unterschieden ;  H.  punetatus  nor.  sp. 
kommt  in  Grösse  dem  H,  laeviuscuhis  Ao.  nahe,  ist  aber  auf  den  Seiten 
tief  gefurcht,  hat  hinten  kurse,  stumpfe  Zähne,  und  die  hintere  Rinne  ist 
im  Querschnitt  l&nger  als  breit.  Nemacanthus  minor,  Ton  den  firQher  be- 
schriebenen Arten  —  N,  moniUfer  Ae.  und  ßifer  Ae.  —  schon  durch  die 
geringeren  Dimensionen  unterschieden.  Jedoch  ist  auch  in  der  Verzierung 
des  Stachels  die  Verschiedenheit  zwischen  jenen  und  diesem  so  gross,  dass 
die  Stellung  bei  Nemacanthus  noch  unsicher  ist  —  Pälaeoaaurus?  Strick- 
landi  nov.  sp.  wird  ein  Zahnfragment  von  halb  elliptischer  Form  mit  ge- 
kerbten Rftndem  benannt,  welches  sich  im  Bonebed  von  Combe  Hill  bei 
Cheltenham  gefunden  hat.  —  Sphenonchus  (Hyhodus)  obtusus  nov.  sp.  — 
Es  wird  zunächst  nachgewiesen,  an  Form  und  substanzieller  Beschaffen- 
heit der  betreffenden  Objeete,  dass  Sphenotuhus  nicht,  wie  es  Aoassiz  ver- 
muthete,  Zähne,  sondern  Hautstacheln  oder  Hautappendices,  welche  dicht 
hinter  dem  Kopf  sassen,  gewesen  sind.  Die  neue  Art  unterscheidet  sich 
namentlich  durch  die  stumpfere  Spitze  von  hamatus^  aber  ist  doch  feiner 
zugespitzt  als  Martini  Ao.«  von  Sph.  elongatus  durch  kleinere  Dimensionen 
nnd  den  gleichmässigen  Durchmesser  des  oberen  Theils.  —  Während  die 
Zähne  von  Psammodus  und  CocfUiodus  ans  dem  unterliegenden  Kohlenkalk 
ausgewaschen  zu  sein  scheinen,  ist  mit  einer  Art  von  Petalodus  und 
Hdodus  (?  Simplex)  Ctenopiychius  Ordii  nov.  sp.  wahrscheinlich  aus  den 
Coal-measures  ausgewaschen.  Ausserdem  fand  sich  noch  Ctenoptyehius 
pectinatus  Ag.  —  Cladoäus  curtus  nov.  sp.  steht  Cl,  marginatus  Ao.  nahe, 
ist  aber  nicht  so  tief  gefurcht  und  hat  eine  kürzere  Basis.  —  In  der 
folgenden  Discussion  wird  die  Frage  besprochen,  ob  auch  die  paläozoischen 
Typen  zur  rhätischen  Fauna  gehören.  Die  Mehrzahl  ist  gegen  diese 
Ansicht.  Dames. 

J.  W.  Davis:  On  Palaeoapinax  priscus  Eosrton.  (Ann.  and 
mag.  nat.  bist.    6  series.  Vol.  VIF.  1881.  pag.  429—432.  t.  XX.) 

Ein  guterhaltenes  Exemplar  aus  dem  Lias  von  Lyme  Regis  giebt 
Veranlassung,  die  früher  von  Eokrtoh  gegebene  Beschreibung  zu  er- 
gänzen Das  Stück  lässt  zwei  grosse  Brustflossen,  zwei  an  knöchernen 
Flossenstacheln  befestigte  Rückenflossen  und  die  Bauchflossen  der  einen 
Seite  erkennen.  Ein  Theil  des  Kopfes  und  die  Schwanzflosse  fehlen.  Die 
Oberfläche  ist  ganz  mit  Chagrin  bedeckt.  Pälaeospinax  zeigt  so  viel 
Ähnlichkeit  mit  der  lebenden  Gattung  Aeanthias,  dass  man  diesen  als  den 
Nachkommen  jenes  zu  betrachten  berechtigt  ist.  Die  fossile  Form  war 
kürzer  und  dicker  und  die  Brustflossen  waren  stärker  entwickelt.  Die 
Zahl  der  Wirbel  war  nur  um  4  geringer,  als  bei  Äcanthias  (85—89). 

Damee. 
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SoblOtir:  Die  Fischgattnng  Äncisirodon    Dbbit.    (8its.-Ber. 
d.  niederrhein.  Ges.  in  Bonn.  1881.  p.  61-62.)    Mit  Holzschnitt. 

»Der  Zahn  ist  seiner  ganzen  Linge  nach  plattgedrfickt,  1^2  um 
dick,  etwa  2—8,5 mm  breit,  6^7  mm  lang,  an  den  Seitenrindem  tb- 
genindet  Er  besteht  ans  swei  HanpCtheilen.  Der  untere  Scbnels-  und 
Kronentheil  ist  hyalithartig  durchscheinend,  an  dem  Wuneltheil  sdnig 
inserhrt  und  am  unteren  Ende  der  Abschrägung  in  einen  kunen  geradau 
oder  etwas  gebogenen,  gegen  die  BreitflAche  des  ganzen  Zahnes  gerich- 
teten stumpfen  Haken  eingekrOmmt.  Das  platte  Wurselstack  ist  (im 
Fossilzustande)  mit  einem  glänzenden  schwArzlichbraunen  Schmelz  &be^ 
zogen  und  leicht  und  unregelmassig  lAngs  gestreift.  An  seinem  oberai 
Ende  fehlt  der  Schmelz  und  tritt  daselbst  eine  poröse  knochenartig? 
Unterlage  zum  Vorschein.  Der  hakenförmige  Kronentheil  rechtfertigt 
den  Namen.  Sonst  nichts  bekannt*  Kreide  Aachen,  Texas  [auch  bei 
Mastricht.  Ref.],  Damee. 

Bassani:  Appunti  su  alcuni  pesci  fossili  d'Austria  e  di 
Württemberg.    (Atti  Soc.  Veneto-Trentina  1880.) 

Der  Verfasser,  welcher  den  Winter  1878—1880  in  Wien  zubrachte, 
um  die  fossilen  Fische  der  dortigen  Sammlungen  zu  studiren,  giebt  in 
diesem  Heftchen  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  wieder ,  welche  er  bei 
dieser  Gelegenheit  machte,  meist  kritische  Bemerkungen  zu  den  von 
HscKKL,  Knbr  und  Stsihdachhbr  publizirten  Arten,  namentlich  der  ter> 
ti&ren. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  hier  auf  die  Details  nicht  ein- 
gegangen werden  kann,  und  beschränke  ich  mich  daher  auf  die  Bemer- 
kung, dass  die  tou  dem  Verfasser  gemachten  Bemerkungen  durchgehends 
sehr  begrflndet  zu  sein  scheinen.  Für  denjenigen,  der  sich  mit  tertiftren 
Fischen  beschäftigt,  werden  namentlich  die  dem  Texte  beigegebenen  Noten 
Ton  Interesse  sein ,  da  dieselben  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  so 
überaus  zerstreuten  österreichischen  Literatur  über  diesen  Gegenstand 
enthalten. 

Als  neu  wird  eine  Species  Leucisats  ans  Eibiswald  abgebildet  nnd 
beschrieben,  ontor  dem  Namen  Leueiscus  Bosmfiskii.  Fachs. 


F.  Bassani:  Su  due  Giacimenti  ittiolitici  nei  dintorni  di 
Crespano.  (BulleUino  della  Societa  Veneto-Trentina  di  Scienae  nata- 
rali  1880.) 

Bei  Crespano  nordöstlich  von  Bassano  finden  sich  miocäne,  an  der 
Basis  chloritische  Mergel,  welche  Pectm  erisiatu»,  P.  demidaim.  Beste 
von  Cardium,  Ostrea,  Patella,  Conus,  Dentalium,  sowie  zahlreiche  Fisch- 
reste  enthalten.  Die  letitem,  welche  last  ausschliesslich  aus  Zahnen  be- 
stehen, wurden  vom  Verfasser  untersucht  und  zählt  derselbe  19  Arten 
auf;  darunter  auch  Meletta  crenata  Heckbl.  Fnoha. 
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D.  KmiMBiRoiR:  Die  fossilen  Fische  Ton  Wurseoegg  bei 
Prasberg  in  Steyermark.  (Jahrb.  GeoL  Reichsanst.  1880.  565.) 
Mit  einer  Tafel 

Die  Schiefer  von  Wnrienegg  liegen  bei  Prasberg  unmittelbar  anf  den 
Schichten  von  Obeibnrg  (Gombertoecbichten)  und  enthalten  sahireiche 
Pflansen  und  Pisdirette.  Die  Pflansen  stimmen  mit  jenen  der  Sotcka- 
schichten  ftberein. 

Von  Fischen  werden  angeführt: 

*  Mtletta  crenata  Hickkl  *  Barhus  sp.  (bloss  Schoppen) 
9  Serranus  sHriaeua  Rolls                   *  Lanma  sp. 

*  Äeanus  Sturi  Kraus.  *  Hemipristis  sp. 
Lepidopus  lepiospandylus  Heck. 

Die  mit  einem  Stern  versehenen  Arten  werden  aach  abgebildet  Jfe- 
letta  crenata,  Lepidopus  lepiospandylus ,  und  Barhus  sp.  kommen  aoch 
in  den  Menilitschiefem  von  Nickolschits  vor. 

Das  Geschlecht  Acanus  umfasst  Tiefseefische  mit  grossen  Augen  and 
gehört  bekanntlich  auch  sa  Jen  bezeichnendsten  Formen  der  Glamer 
Schiefer. 

Anhangsweise  wird  ein  Ophidoid  pBrotula  hngipinnata  nov.  sp.)  ans 
Nickolschits  abgebildet  und  beschrieben.  Fuchs. 


£.  SinvAes:  Notice  sar  les  poissons  tertiaires  de  C^reste 
Basses-Alpes).  (Ball.  Soc.  g^l.  de  France.  3  s6r.  t.  VII.  S.  489. 
taf.  12.) 

Die  Schiefer  von  C^reste  liegen  nach  einer  Mittheilnng  von  ob  Sa- 
PORTA  aber  dem  Gyps  von  Gargas,  dem  Hangenden  der  Schicht  mit  Cy^ 
rena  semiatriata ,  and  unter  den  Pflansen-Schichten  von  Manosque,  dem 
typischen  Aquitanien;  sie  gehören  dem  Ober-Oligoc&n  an  und  haben  durch 
ihre  Flora  die  grösste  Verwandtschaft  mit  Häriog  in  Tyrol,  daneben  aber 
auch  mit  den  Schichten  von  Gergovie,  welche  freilich  von  Julss  etwas 
höher  gestellt  werden,  in  den  oberen  Tbeil  des  Calc.  de  Beauce,  die 
Mergel  mit  Melania  EseKeri  var.  aquitanica. 

Es  werden  dann  beschrieben  und  abgebildet: 

1)  Smerdis  maeruras  Ae.,  bei  C^reste  sehr  h&ufig,  aber  klein. 

2)  Prolebias  Ooreti  Sauvo.  verwandt  mit  Ldnas  cephaiotea  Ae.  und 

3)  Enoplophthalmus  ScMumbergeri  nov.  gen.  et  sp.  Diese  Gattung 
wird  verglichen  mit  den  in  Bengalen,  Java  und  Sumatra  lebenden  Gat- 
tungen Lepidocephalus  und  Äcanthophthalmu9.  ▼.  Koenen. 

£.  Sauvaoe:  Note  sur  les  Poissons  fossiles  (suite).  (Bull.  Soc 
g^ol.  de  France.  3  s^r.  t.  VII.  S.  461.  taf.  13,  14.) 

XVI.  Die  Gattung  Properca  wird  für  tertiäre  Peroo-Arten  aufgestellt, 
welche  einen  Obergang  von  Perca  su  Perdchthyit,  Paraiäbrax  und  Lab^rax 
anbahnen. ' 


—     448     — 

XVII.  Es  wird  ProUhicts  Davidi  aus  einem  hellen,  tertiftren  E&lk> 
schiefer  des  nördlichen  China  und 

XYIII.  Astereicanthus  nMatensis  n.  sp.  aus  dem  Callomn  Ton  Bon- 
logne-sur-Mer  beschrieben  und  abgebildet. 

XIX.  Die  von  Coquand  (Descr.  phys.  g^ol.  etc.  du  d4p.  de  la  Cba- 
rente)  ans  der  Kreide  der  Charente  beschriebenen  Haifisch-Zähne  werden 
einer  Revision  unterzogen ,  wonach  Cortix  paraUdtis  Coqü.  nnd  C*.  tmp^ 
goidälis  CoQü  =  C.  appendicul4Uu8  Ao.  ist  C.  dongatus  Coq.  •=  C.  fid- 
aUus  Ao.;  Otodus  Miehani  Coq.  =  0.  sukatus  6bih.  Oxyrhina  Ärwmdi 
Cor.  Yermuthlicb  ein  Corcuc,  LetnnapetrtHsoriensia  Cop.  =  X.  oxyrfdtwdes 
Saüto.    Lamna  Trigeri  Coq.  wahrscheinlich  =  Odontapois  raphiodonAe. 

Als  neu  werden  beschrieben  und  abgebildet  OdontapsiB  Bodu^bnm 
Saüto.  und  Oäleocerdo  Tremauxi  Sauvg. 

XX.  Das  von  Coqdaitd  als  Ltpidotus  gigas  Ao.  angeführte  Stück  aas 
dem  Kimmeridge  Ton  Ruelle  (Charente)  ist  das  Intermaxillare  von  Lepi- 
dotu8  pdlUattts  Ao. 

XXT.  Gyrodus  carentonensis  Coq.  aus  dem  Cenoman  der  Charente 
gehört  zu  der  Gattung  Cosmodus  Savyo. 

XXII.  Pgenodus  distann  Coq.  aus  der  obersten  Kreide  der  Charente 
ist  zu  P.  cretaceus  Ao.  zu  stellen. 

XXIII.  Pycnodus  Oervaisi  Saüv.  ist  in  einem  zweiten,  weit  besseren  Stück 
aus  der  Füllers*  earth  von  Hydrequent  bei  Boulogne  gefunden  worden  and 
wird  jetzt  voUst&ndiger  beschrieben  und  abgebildet.         v.  Koenen. 


Capkllini:  Avanzi  di  Squalodonti  nella  Molassa  marnosa 
miocenica  del  Bolognese.  (Mem.  Accad.  Bologno.  Serie  4,  toI.  II. 
1881.)    Mit  einer  Tafel. 

In  der  miocflnen  Mergelmolasse  mit  Äturia  Aturi  von  Jano  bei  Bo- 
logna (Schlier)  wurden  von  Dr.  Manzoni  einige  Beste  von  Squalodon  anf- 
gefunden,  welche  der  Verfasser  fraglich  mit  Squalodon  GasttMU  Bravdt 
identificirt.  Die  Reste  bestehen  im  Wesentlichen  in  einem  Schftdelfragmentf 
einem  Felsenbein  und  einem  einfachen  vorderen  Zahn.  Fachs. 


FoRSTTH  Major:  Squalodon  quaternarium.  (Atti  Soc.  Tose. 
Processi  verb.  1881.  227.) 

In  einer  qnartemären  Knochenbreocie  bei  Montetignoso  n&chst  Livomo 
mit  Bhinoceros  liemUoechus,  EUphas  antiqumy  ürsus  spdatus,  Ardomys 
marmotta,  Hygtrix  sp.  und  Cervus  dama  wurde  der  Zahn  eines  Squakh 
don  gefunden,  der  sich  von  allen  bisher  bekannten  mioc&nen  SquaMtm- 
Zahnen  unterscheidet  Facdia. 

Ch.  Barrois:  Note  sur  des  fossiles  de  Cathervieille.  (Ball. 
Soc.  G^ol.  de  France,  8  s^r.  vol.  YIII,  p.  266.  1879—80.)  Mit  1  Tafel 

In  dieser  Notiz  werden  interessante,  durch  Govrdov  in  den  Pyreoftes 
aufgefundene  Trilobitenreste  beschrieben,   n&mlich  das  Kopfschild  eines 
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Dalmanites  aus  der  Verwandtgchaft  des  hercynischen  Hausnumni  Broxon. 
und  Pygidien  (dieselben  dürften  wohl  nicht  alle  derselben  Art  angehören), 
Kopf-  and  Rumpf-Fragmente  eines  Phaeops  ans  der  Gmppe  des  fecundus 
Barr.  B.  Kasraer. 

80HLÜTIR:  Über  Cr^phaeus  acutifrons  nov.  sp.  und  Gry- 
phaeus  rotundifrons  EmiR.  (Sitzangsber.  d.  niederrhein.  Ges.  in 
Bonn.  1881.  p.  144.) 

Oryphaeiu  aeuHflrons  hat  eine  leicht  zugeschftrfte  Stirn  und  das  Kopf- 
schild ist  nicht  in  Homer  ausgezogen.  Von  Daleiden  und  Birkenfeld. 
Cr.  rotundifirans  hat  eine  gerundete  Stirn  und  ein  in  Dornen  ausgezogener 
Kopfschild.  Von  Braubach.  Dies  Stack  gehört  vielleicht  zu  ladniatus 
RöMSR,  welcher  jedoch  yiel  längere  Homer  und  einen  breiteren  Stirasaum 
haben  soll;  bestätigt  sich  dies,  wflrde  eine  dritte  Art  vorliegen.  (Eine 
4.  hat  Verf.  frtther  als  Cryphaeus  Umbatus  beschrieben.)       Daxnes. 


A.  Chaxfsrnownb :  Note  on  a  find  of  Homalonotus  in  the 
red  beds  of  Torquay.  (Geol.  Magaz.  1881.  p.  487.)  [Auf  dem  Um- 
schlag lautet  der  Titel:  On  the  geological  position  of  the  Homalanotus- 
Beds  from  the  Devonian.  Torquay.] 

H.  Woodward:  Note  on  a  new  english  Homalonotus,  Mit 
1  Tafel.    (Geolog.  Magaz.  1881,  p.  849.) 

Die  stattliche,  nach  ihrem  Entdecker  Homalonotus  Champemoumi  be- 
nannte Art  ist  nftchstyerwandt  mit  H.  HerscheUi  und  armatus  und  gehört 
gleich  diesen  der  besonders  durch  die  auf  Leib  und  Schwanz  auftretenden 
Domen  ausgezeichneten  Salter'schen  Section  Burmeisteria  an. 

Die  Verf.  sind  geneigt,  die  rothen  Grauwackensandsteine,  in  denen 
die  Art  zusammen  mit  Spirifer  eiUtrijugatus  und  Pleurodictyum  prohU- 
m€Uicum  vorkommt,  als  tiefstes  Glied  des  Mitteldevon  anzusehen:  nach 
Analogie  der  Verhältnisse  in  der  Eifel  und  Belgien  würden  indess  die 
betreffenden  Schichten  als  oberstes  Glied  des  Unterdevon  zu  classificiren 
und  als  ungefähres  Äquivalent  der  an  der  Basis  des  Eifler  Kalks  liegenden 
Schichten  von  Waxweiler  und  Daleiden  (=  belgische  Grauwacke  von 
Hierges)  anzusehen  sein,  in  denen  ebenfalls  in  Begleitung  von  Sp,  cultri- 
jugatus  und  Pleuroäietyum  die  letzten  Homalonoten  erscheinen. 

E.  Kayser. 

S.  A.  Tdllbkro:  Gm  Agnostus^ATternt^  i  de  kambriska 
Aflagringarne  vid  And  ramm.  (Sveriges  geologiska  Undersökning. 
Serie  C.  Nr.  42.)  Stockholm  1880.  p.  1-37.  t.  I  u.  II  und  1  Karte. 

Der  Darstellung  der  Arten  ist  eine  genaue  Beschreibung  des  Profils 
von  Andraram  beigegeben,  welche  zwar,  das  früher  von  Nathorst  gegebene 
nicht  ändert,  aber  an  einigen  Stellen,  namentlich  in  den  Paradoxides- 
fahrenden  Schichten,  ergänzt.  Dieser  Beschreibung  ist  eine  Situations- 
karte von  Andraram  beigefflgt,   welche  namentlich  auf  Excursionen  vor- 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.     1882.    Bd.  [.  dd 
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treffiieh  zu  verwerthen  ist  —  Die  Zahl  der  in  den  Andremmer  Schichten 
hisber  naehgewiesenen  iL^fiofhw-Arten  'isl  adur  betrftchtlieh.  Abgeteheo 
von  «inigen  Variefeftten  konnte  Yerf.  38  Arten  uatersch^en,  ^^che  er 
in  die  Gruppen  der  Longifrontes,  der  Laevigati,  der  Umbati  nnd  der 
Panrifrontes  scheidet.  Von  diesen  4  sind  die  beiden  ersten  niher  mit- 
einander verwandt;  die  Laerigati  lassen  sich  von  den  Longifraites  ab- 
leiten. Diese  letsteren  zeichnen  sich  doroh  deatlich  herrortretende  Ola- 
bella  und  Rhachis  aus,  welche  meist  ziemlich  lang  sind.  Die  Schale  ist 
entweder  glatt,  oder  die  Wangen  sind  geforcht,  oder  Wangen  und  Sehviu- 
theil  tragen  erhöhte  Punkte.  Der  Rand  ist  gewöhnlich  schmal.  Vor  der 
Glab^la  und  hinter  der  Rhachis  eine  vertikale  eiBgedrflckte  linje.  Dahin 
geboren:  A.  ataims  nov.  ap.  aus  Schichten  Ober  den  sog.  Fragnentkndken, 
die  älteste  bekannte  Form;  femer  gibhus  Lihh.,  fiisua  Lufdob^  tiifuieiliiiii 
nov.  sp.,  pumeluofus  Aho.,  inotftui  Brögoir,  degam  nov.  sp. ,  iMndgrm 
nov.  sp.,  NathorgU  Bröoobr,  exeulptus  Aue.  ex  sp.,  aaUeaius  AffezLii,  re- 
tieulatua  Ano.,  triveetua  Saltir,  pisiformis  L.,  cyelopyge  nor.  sp.  —  Die 
Gruppe  der  Laevigati  ist  gekennzeichnet  durch  das  Verschwinden  der  Be> 
grenzungslinien  von  Glabella  und  Rhachis.  Schale  glatt  und  glftnzoid, 
bisweilen  mit  Andeutungen  von  Furchen.  Der  Rand  am  Kopf  hat  die 
Tendenz  zu  verschwinden,  während  er  am  Schwanzschild  breit  bleilit. 
Hierher:  Ä.  Ctcer  nov.  sp.,  laevigattu  Dalm.,  hihtbereuUUus  Aue.,  immIiw 
Betr.,  mit  zwei  Varietäten:  scanicns  n.  var.  und  raarginattis  Bntean, 
gjandiformia  Akg.  —  Die  Limbati  haben  Kopf-  und  Schwansachiider  von 
»ehr  quadratischer  Form;  das  Kopfschild  hat  einen  breiten  Limbns.,  die 
'Basalloben  der  Glabella  sind  gross,  die  Wangen  zeigen  vor  der  Glabella 
: keine  verticale  Furche,  nnd  sind  anch  nioht  geforcht.  Das  Pygidiom  ist 
oft  mit  seitlichen  Zacken  versehen.  In  dieser  Abtheilung  imteracheidet 
Verf.  weiter  zwei  Dnlevgrappen :  die  Regii  und  die  Fallaces.  Die  ersterea 
haben  einen  breiten  Rand,  redndrte  Wangen  nnd  Seitentheile  des  Pjgi- 
dioms,  eine  (besonders  vom)  breite  Glabella  und  eine  Rhachis,  deren 
letztere  Abtheilung  korz  ist ;  ven  ihnen  ist  nur  eine  Art  -r-  A.  pex  Euue.  — 
bekannt  geworden.  Die  Fallaces  haben  schmalere  Glabella,  grotae  Wangen 
ziemlich  grosse  Basalloben  und  eine  Rhachis,  deren  dritte  Abtheilang  am 
grOssten  ist.  Hierhin:  A.  fdUax  Lutkarss.  in  zwei  Varietäten.  Sjmü^ 
BnöeoBR,  fUmnieauda  Avo.,  qmdmtUB  nov.  sp.  —  Die  Parvifrontes  zsich- 
neu  sich  durch -ihre  kaum  entwiokelte,  ungeUieflte  Glabella  ans;  zu  ihnen 
gehören  A.  parviflrons  Lihhabss.,  in  drei  Varietäten,  brevifirons  Azc.  — 
Als  „incertae  sedis*^  wird  noch  A.  ptmllus  nov.  sp.  hinzugeffig^.  ~  Die  der 
Abhandlung  beigegebenen  Tabellen  zeigen  die  geologische  Vertheilung  der 
Arten  in  den  einzelnen  Horizonten  auf  das  genaueste.  Bamee. 


T.  R.  JoHis:  Notes  on  some  palaeozoic  bivalved  Entomo- 
straca.    (Gepl.  mag.  Dec.  II,  Vol.  VIII,  p.  337—347,  t.  IX  u.  X.  1881.) 

Folgende  Arten  werden  besprochen: 

Cypridina  ?  aus  dem  triassischen  Ger(Hllager  von  Budleigh  Salterton 
in  Devonshire,  welche  nach  den   bisherigen  üntersudinngen  nur  Gerolle 
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süurischer  oder  devonischer  Ablagerangen  beherbergt  haben.  Das  be- 
sprochene Stack  ist  nun  nichts  mehr,  als  ein  mangelhaft  erhaltener  StQin- 
kem;  nichtsdestoweniger  glaobt  Verf.  daraufhin  den  Schlass  ziehen  zu 
können,  da«s  in  den  betreffenden  Ablagerungen  aach  das  Carbon  mög- 
licher Weise  vertreten  war.  —  Cyprosis  HtuswelUi  nov.  gen.  et  sp.  ist  auf 
einen  Steinkem  gegründet,  der  bei  ovalem  Umriss  zwei  von  oben  nach 
unten  verlaufende  Furchen  erkennen  l&sst  und  vorn  einen  kleinen  Schna- 
bel hat.  Obersilur,  Pentland  Hills.  —  Cyprosina  Whidbomei  nov.  gen. 
et  sp.  zeigt  bei  ovalem  Umriss  nur  eine  vom  Ünterrande  bis  etwa  zur 
Mitte  der  Schale  heraufreichende  Furche  imd  stammt  aus  dem  Mittel- 
devon von  Lummaton,  nicht  weit  von  Torquay.  Beide  neuen. Gattungen 
gehören  zu  den  Cypridinaden.  —  Pdlycope  deoonica  von  demselben  Fund- 
ort, wie  die  letztgenannte  Art,  ist  der  erste  devonische  Vertreter  der 
Gattung.  —  LepercUtiQ?  dorsalis  Richter  wird  die  von  Richtkr  zu  Bey- 
riehia  gestellte  Form  genannt,  weil  sie  einen  Augenhöcker  und  dahinter 
eine  kleine  Erhebung  besitzt.  —  Ferner  wird  Cypridina  calcarata  Rich- 
TEB  zur  Gattung  Entamis  verwiesen.  Primitia  armtUa  und  eylindrica 
RtcBTBR  werden  von  Keuem  besprochen  und  ebenso  die  von  ilAn  aus 
Obersilur  ThOringens  namhaft  gemachten  Beynehiti-krten,  Sie  werden 
auf  B.  Khedenij  Wückensiana^  cfr.  affinis  und  cfr.  intermedia  gedeutet. 
—  Als  Beyrichia  HoUii  wird  eine  neue  Art  aus  der  Menaevian  flags  von 
St.  Davids  beschrieben.  —  Weiter  gibt  Verf.  Abbildungen  von  Beyrichia 
tubereulata  von  Arisaig,  Nova  Scotia,  von  B.  Kloedeni  var.  antiquata 
Jones  von  Ludlow,  und  B,  Kloedeni  aus  Upper  Llandovery  bei  Malvern  und 
ans  Wenlockkalk  von  Benthall  Edge,  Shropshire,  sodann  eine  Übersicht 
der  Synonymie  der  Hauptformen  von  Beyrichia  Kloedeni  und  beschliesst 
den  Artikel  mit  der  Beschreibung  von  Beyriehia  ColufdUensia  (Holl  Ms.) 
aus  dem  Woolhope  shale  bei  Malvern.  —  Sämmtliche  besprochenen  Arten 
sind  auf  den  2  Tafeln  abgebildet  Damea. 


Ol  liAüBRiiRi:  Des'cription  d'esp^ces  nouvelles  du  bassin 
de  Paris.  (Bull. Soc. g^ol.  de  France.  8s6r.  vol.  IX.  No.6.  S.  377.  t. Vm.) 

Es  werden  beschrieben  und  abgebildet:  Aus  dem  Calc.  gross.  Inf. 
vonEssömes  (Aisne)  Pleurotoma  J&S8omMi»isn.sp.,  TurritdlaEekianaiLsp,^ 
Corbfdomya  Bezan^oni  n.  sp.,  Oardium  triangulaium  n.  sp.,  Limea  eoee- 
nica  n.  sp. , .  aus  dem  Calc.  gross,  sup.  von  Trie-Gh&teau  (Oise)  Spiriälis 
Bemayi;  aus  dem  Calc.  gross,  von  Montjavonlt  (Oise)  Oypraea  DoüfuH 
n.  sp.;  aus. den  Sables  du  Soissennais  sup.  von  Liancourt  St  Pierre  (Oise) 
Vermetua  Sueesoniensia  und  FosaaruB  FiaOheri  und  von  Ch&lons-sur-Vesle 
Emarginala  Carezi, v.  Koenen. 

A.  Dl  Grkqorio:  Fauna  di  San  Giovanni  Ilarione.    Palermo 

1881.  Fase.  I. 

Unter  den  zahlreichen  Petrefacten-reichen  Lokalitäten   des  Vicenti- 

nischen  Eoc&ngebietes  nimmt,   sowohl  was  Erhaltung  der  Fossilien,  als 

dd* 
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was  Reichthum  und  Mannigfaltigkeit  der  Formen  anbelangt,  San  Gio- 
vanni Ilarione  weitaus  den  ersten  Rang  ein,  und  es  ist  bisher  ftberbaupc 
im  genannten  Gebiet  des  mediterranen  Eoc&ns  kein  Punkt  bekannt, 
welcher  sich  in  dieser  Hinsicht  auch  nur  annfihernd  mit  dieser  Lokalitat  Ter- 
gleichen  liesse.  Eine  monographische  Bearbeitung  dieser  Fauna  kann 
daher  gewiss  auf  allgemeine  Theilnahme  rechnen. 

Das  dem  Verfasser  zu  Gebot  gestandene  Material  scheint  ziemlich 
umfangreich  und  gut  gewesen  zu  sein/  wenn  es  auch  von  denjenigen 
Qbertroffen  wird,  welches  die  Wiener  Sammlungen  enthalten.  In  der 
Unterscheidung  der  Arten  geht  der  Verfasser  sehr  weit,  mitunter  wohl 
EU  weit.  In  zweifelhaften  Fallen,  in  welchen  der  Verfasser  weder  eine 
Identificirung  vornehmen  will,  noch  aber  eine  neue  Art  aufzustellen  wagt, 
stellt  er  das  fragliche  Fossil  als  neue  „Form"  auf,  die  er  äbrigens  ganz 
wie  eine  Art  benennt  und  beschreibt,  doch  wird* dieses  Aoskunltsmittel 
im  Ganzen  nur  selten  angewendet 

Die  Diagnosen  und  Beschreibungen  sind  genau  und  gewissenhaft,  die 
Abbildungen  naturgetreu  und  kenntlich. 

Das  vorliegende  1.  Heft  behandelt  die  Cephalopoden  und  die  Gastro- 
poden von  Strombtis  bis  PseudoUva  und  wird  von  18  Petrefaktentafela 
und  »einer  Situationsskizze  der  Fundorte  begleitet. 

Die  Anzahl  der  angeführten  und  auch  der  neuen  Arten  ist  so  gross, 
dass  eine  namentliche  Anführung  derselben  wohl  zu  weit  führen  würde, 
und  beschränke  ich  mich  daher  darauf,  nur  eine  statistische  Übersicht  zu 
geben.    Die  „Formen^  sind  hiebe!  mit  den  „Arten^  zusammengezählt 
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Innerhalb  der  Ortungen  werden  die  Arten  in  Untergattungen  grup- 
pirt  und  werden  auch  mehrere  neue  Untergattungen  aufgestellt: 

ZeoUa  (Subg.  v.  Hdix),  —  Mauryna  (Subg.  y.  Terebelhm).  —  TraHS' 
Ovula  (Subg.  Y.  Ovula),  —  Nieolia  (Subg.  y.  Borsonia).  —  Lyrofiuus 
(Subg.  Y.  l^ttjni«).  —  Semirandia  (Subg.  y.  Tn<o»).  Fachs. 


H.  Schrödir:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  in  ost-  und  west- 
preussischen  DiluYialgeschieben  gefundenen  Silurcephalo- 
poden.  (Schrift,  d.  phy8ik.-ökon.  Ges.  zu  Königsberg.  XXII.  L  p.  65. 
1881.)    Mit  8  Tafeln. 

Diese  sorgftltige,  zahlreiche  neue  Beobachtungen  enthaltende  Arbeit 
zerf&Ut  in  2  Theile. 

Der  erste  beschäftigt  sich  mit  Verwachsungsband  oder  Annulus,  Nor- 
mallinie und  Bauch-  und  Rackenseite  beim  lebenden  NautiUus  pompüius 
und  bei  Lituite$  teres^  L.  Ktuus,  L.  fakatus,  Andstroceras  sp.,  Clinocertw 
dens  und  Masckei,  Orthoeeras  reguläre  und  einer  Reihe  Yaginaler  Ortho- 
ceren {Endoceras-Arien).  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  fasst  der 
Autor  folgendermassen  zusammen: 

1)  Es  ist  noch  nicht  bewiesen,  dass  die  Verwachsung  des  Thiers  mit 
der  Schale  bei  Nautilus  pompilius  Ober  den  Annulus  hinausgeht. 

2)  Vom  eigentlichen  Annulus  ist  bei  fossilen  Kautiliden  nur  der 
Yorderrand  Yorhanden.  Wir  erb  alten  nur  ein  Bild  des  zwischen  dem 
Vorderrand  des  Annulus  und  dem  Vorderrand  des  Ansatzringes  der  Septen 
gelegenen  Raumes. 

3)  Dieser  Raum  (Verwachsungsband  bei  Dbwitz*)  ist  wenig  ab- 
weichend Yon  Nautilus  pompilius  bei  Lituites  teres^  sehr  Yerschieden  bei 
L.  perfectus  und  lituus,  Orthoc,  reguläre  und  Endoceras, 

4)  Die  Normallinie  liegt  entweder  auf  dem  Bauch  oder  Rflcken  oder 
auf  beiden  zugleich. 


VergL  dies.  Jahrb.  1881.  I.  -116-. 
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6)  Weder  Verwacbsangstand  noch  Kormallmie  sind  geeignet,  fiber 
Baneh  und  Bücken  zu  entscheiden. 

6)  Vielmehr  entscheiden  darüber  der  Aussc^tt  der  Mündong  und 
die  demselben  parallel  gehende  Querstreifung. 

7)  Bei  N,  pomp,  ist  das  Yerwachsnngsband  auf  der  Bauchseite  am 
breitesten,  bei  Lit.  litWM  auf  der  Rackenseite,  bei  L.  teres  ist  dasselbe 
auf  beiden  ziemlich  gleich  breit,  bei  Orlhoe,  regtUare  und  Endaeeras  end- 
lich auf  der  Bückenseite  [als  solche  wird  bei  EndocetM  die  Antisipbonal- 
seite  angesehen]  am  breitesten. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  ist  dem  Genus  Endocercu  Hill,  den 
Taginaten  Orthoceren  Qverstedt's,  und  zwar  besonders  deren  Siphonal- 
bildungen  gewidmet.  Die  Haupteigenthümlichkeit  der  Endoceren  liegt  in 
dem  Bau  des  Sipho,  der  sehr  breit  und  meist  randlich  und  nut  einer 
mehr  oder  weniger  grossen  Anzähl  entweder  hinter  einander  liegenden 
oder  in  einander  steckenden  Duten  versehen  ist.  Durchgreifende  Unter- 
scheidungsmerkmale der  sog.  Gattung  tou  den  nahe  verwandten  Gattungen 
Ormoeeras  und  Hurania  weiss  indess  auch  der  Verfasser  nicht  anzugeben. 

Aus  den  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  horizontale  und  verticale 
Verbreitung  der  Endoceren  ergiebt  sich,  dass  ihre  Hauptentwicklung  in 
Bezug  auf  Individuenzahl  in  den  Vaginatenkalk  im  engeren  Sinn,  in  Be- 
zug auf  Artenzahl  aber  auf  den  jüngeren  Echinosph&ritenkalk  ftüt.  Alle 
Arten,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  E.  Beinhardi  Boll,  der  in  ober- 
silurischen  Geschieben  gefunden  sein  soll,  sind  untersilurisch.  Im  nord- 
deutschen Diluvium  haben  sich  s&mmtliche  durch  Ahozlih  ans  Schweden 
und  durch  Schmidt  aus  Russland  beschriebenen  Arten,  ausserdem  aber 
noch  6  andere  Species  gefunden. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  die  Beschreibung  der  vom  Autor  unter- 
suchten Arten.  Wir  finden  unter  denselben  eine  neue  Species  (inc^gni- 
tum),  w&hrend  die  von  Dswitz  als  E,  Barrandei  beschriebene  Form  als 
VarietAt  von  commune  Wähle,  angesehen  wird.  E.  Kayaer. 


B.  Luitdgrkn:  Om  Scaphites  binodosus  Roem.  fraan  Eaase- 
berga.  (öfversigt  af  Eongl.  Vetenskaps-Akademiens  Förh.  Stockholm 
1880.  No.  10.  23—28.) 

Es  gelang  dem  Verf.  zu  ermitteln,  dass  zu  Kaaseberga  Kreide- 
ablagerungen —  wenigstens  in  losen  Blöcken  —  vertreten  sind,  welche 
sich  sowohl  petrographisch  als  auch  pal&ontologisch  von  den  zu  Köpinge 
und  RödmOlla  vorkommenden  unterscheiden.  Der  Fund  von  Scapkäe» 
binodosus  Roem.  und  Inoceramus  Ungua  Gldf.  beweist,  dass  die  Schiditen 
älter  sind,  als  die  meisten  bisher  aus  Schweden  bekannt  gewordenen  und 
dem  unteren  Senon  angehören.  Das  Gestein  von  Kaaseberga  ist  ein  po- 
röser, sand-  und  thonhaltiger,  kalkarmer,  gelblicher  dünnplattiger  Kalk- 
stein mit  grünen  Kömchen  und  weissen  Glimmerblftttchen,  täuschend  ähn- 
lich dem  auch  8c.  binodosus  führenden  Kalkstein  von  Blykoppeaa  auf 
Bomholm.  SS.  Cohen. 
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M DiiiKR-CaALif A8 :  Vasseuria  oecidefi4alis  nov.  fsn.  et  sp.  (Butt. 
Soe.  g^L  de  France.  8  sMe.  t.  VIII.  S.  291.) 

Ans  dem  Mittel-Eocftn  von  Bois-Oonfit  bei  Saffr6  nnd  von  Ronca  wM 
eine  neue  Form  ans  der  Familie  der  Belöpteriden ,  resp.  aus  der  Y^- 
wandtschaft  von  Bayanoteuthis  beschrieben:  Schnlpe  konisch,  gerade, 
aussen  mit  Längsrippen,  dici  oben  einer  pnnktirten  oder  chagrinartigen 
Skulptur  Platz  machen.  Tiefer,  elliptischer  Fhragmoconus  mit  geneigten 
Scheidew&nden  und  randlichem  Sypho.  ▼.  Koenea. 


F.  FoMTAHHBS:  Les  invert^bv^B  du  bassin  tertiaire  du  Sud- 
Est  de  la  France.  I.  n.  Lea  Mollusques  pliocönes  de  la 
TaiUe  du  Rhdne  et  du  RousBillon.    Lyon  et  Paris.  1879.  4*. 

Dieses  Werk  aus  der  Feder  des  so  vielseitig  nnd  unermfldlieh  thA* 
tigen  Verfassers  hat  die  Bestimmung,  far  die  Terti&rbildungen  des  Rhone- 
Thaies  dasjenige  zu  werden,  was  Dxshatbs*  grosses  Werk  für  das  Pariser, 
HöRKEs'  Werk  für  das  Wiener,  und  Bkllardi's  fflr  das  Turiner  Becken  ist. 

Die  erste  Lieferung  ist  ein  stattlicher  Quartband  von  264  Seiten  mit 
9  Tafeln  und  behandelt  die  plioc&nen  Gastropoden. 

Es  werden  im  Ganzen  191  Arten  beschrieben,  welche  nach  deai 
ADAMs'schen  System  sich  folgendennaasen  auf  die  einseinen  Gattungen 
vertheilen. 

Murex  10.  —  Fumu  3.  —  MehOa  1.  —  Jantina  1.  —  PöUia.  — 
Eufftria  1.  —  TtiUm  7.  -^  Persanm  2.  —  BaneOa  2.  ~  Plmrotoma  2.  ^ 
Sureula  8.  —  Oenota  1.  —  Drülia  8.  ^  OloeiKMla  1.  —  Hmnciama  1. 

—  PaevdoUma  1.  —  DoUehotama  1.  —  OlMhureOa  1.  —  Mtt9i§eUa  2.  — 
Saphitoma  2.  ^  Phos  1.  —  Nassa  12.  —  BueemiMi  1.  —  Fasdohna  2. 

—  Valuta  1.  —  Mitra  7.  —  ColumbeOa  8.  ->  StrombvUna  2.  ^  Cassis  8. 

—  GiiUodea  2.  —  MäUa  1.  —  Ficula  1.  —  Erato.  —  Cypraea  2.  — 
Natiea  5.  —  Sigaretus  1    —  Cirsotrema  2.  —  Scalaria  2.  —  Terebra  4. 

—  Bingieula  2.  —  Twrbowiaa  8.  —  Chmmtsia  1.  —  EdUna  1.  — 
S&ktfimn  8.  —  Conus  9.  —  Strondms  2.  —  Chenopus  2.  —  (Janeeüaria  3. 

—  Ceriihium  8.  —  Cerithiokm  3.  —  Cäri^hiopsis  1.  —  Triforis  1.  — 
Potamide9  2.  —  Melania  1.  —  MdanopsiB  2.  —  LUorina  1.  —  Lanma  1. 
^  Fo88(tfU8  1.  —  Sissoina  3.  —  Älvania  1.  —  HySrö&ia  2.  —  Twrri- 
UMa  6.  —  Vermeim  4.  ~-  XenopMom  1.  —  GalypHtaiea  1.  —  CrepiMa  1. 

—  ^mto  1.  —  NenHtia  l.  —  TiiH»o  2.  —  CkmcnJiw  1.  —  Zigiphimta  2. 

—  G^fftötiia  1.  —  Fissureüa  1.  —  JBWiar^ntila  1.  —  DentaUum  5.  — 
Patdia  1.  —  Äctaeon  1.  —  C^Jie^na  2.  —  romoitna  l.  —  Haminea  1. 

—  Pleetotrema  2.  —  ilurietito  1.  —  Ophicarddus  2.  —  3f«lampi4«  1. 

Unter  diesen  191  Arten  befinden  sich  45  neue: 

Murex  neamagnesidy  Fusu&  praerastratus^  Janina  retrospectans,  Tri- 
ton euneatieum,  Triton  retidum,  Swroula  mimulay  DHüia  hypoglypta, 
Cia/oatula  Depereti,  Mangdia  t^ibulata,  Claihurdla  Perpiniana,  Nassa 
eußrosta,  N.  erypsigona,  N,  pyrenaica^  Bncdnum  Äragoi,  Faseidaria 
aeanünophora ,  Mitra  Verayssina,  M.  bitenerata,  M,  Escoffierae,  Strom» 
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bina  tetrtigonostoma,  Cama  Basemmti»,  Gabodea  stephaniophora,  Cfßpraea 
Davidii,  Natica  compaiwyij  N.  eudeista^  Cirsotrema  leptogUfptum,  C.  fai' 
letu,  Teränra  Farinen^  Ttirbomüa  Cocooni,  T,  Miüaaiefuis,  Conus  bUo- 
ro8U8,  C.  coryneUs,  C.  Perpinianm,  Triforia  Fischeri,  Litarina  ArienensiSf 
Alvania  oongermana,  Turriteüa  Dicosmema,  T.  Bhodanica,  Vermäui 
pustukUw,  V.  multiforia,  Nerita  cannectens,  Zieyphmm  opisthetenu*^ 
Dentalium  Delphmense,  Tomatina  hemipleura,  Plectotrema  Loryi^  PL  He- 
berti,  Äuriada  Bollenais. 

Auflserdem  werden  noch  bei  zahlreichen  bekannten  Arten  Varietäten 
aufgestellt. 

Die  Beschreibung  nnd  Charakterisirung  ist  mit  der  bei  dem  Verfasser 
bekannten  Genaaigkeit  und  Accoratesse  dorchgefohrt  Die  Tafeln  sind 
Yorzüglich  gelungen  und  gehören  unstreitig  zu  den  besten  Leistungen  in 
ihrer  Art.  FuoIib. 

FoNTANNzs:  Les  invert6br68  du  bassin  tertiaire  du  Sud- 
Est  de  la  France.  I.  Mollusques  pliocdnes  de  la  vall^e  da 
Rhone  et  du  Bonssillon.    2e  Fascicule.    Lyon  1879. 

Das  zweite  Heft  enth&lt  einen  Theil  der  Lamellibranchiaten,  and  zwar 
die  Familien:  Pholadidae,  Solenidae,  Glycimeridae,  Corbnlidae,  Mactridae, 
Veneridae,  Petricolidae. 

Als  neue  Arten  werden  beschrieben: 

Pholadidea  Htheriiy  Corbuia  Cooonii,  Sphcnia  Toumoueri,  Teüina 
mista,  Arcopagia  dngulata^  Syndosmya  Bhodamcay  Donax  Aygmsii^ 
Venus  rhfisaUa,   V.  deperdita,  Tapes  rwUUensis. 

Dem  Hefte  beigegeben  sind  die  Tafeln  X— XII,  die  aber  noch  aus- 
schliesslich Gastropoden  enthalten  und  demnach  eigentlich  noch  aar  ersten 
Lieferung  geboren.  Fuchs. 

G.Vasskur:  Velainella  eolumnaris  noY,  gen.  et  sp,  (Bull.Soc 
geol.  de  France  3  s^rie  t.  VIII.  Nr.  5.  S.  290.) 

Ans  den  eocftnen  Sauden  von  Bois-Gondt  bei  Sa£Er^  bei  Nantes  stammt 
diese  setir  eigenthflmliche  Gastropoden-Form,  75  Mm.  lang,  6  Mm.  dick, 
12  flach  gewölbte  Windungen,  glatt,  schlank.  MOndnng  nonnid,  gross, 
Spindel  sehr  schwach  und  sehr  stark  gedreht.  Innen  Perlmutterschale. 
Soll  nach  dem  Verfasser  in  die  Gegend  der  Haliotiden  nnd  Stomatellen 
gehören  und  Typus  einer  neuen  Familie  der  Velainellidae  sein. 


TouRMoufin:  Sur  la  Synonymie  de  quelques  hultres  mio- 
c^nes,  caract^ristiques  de  l'6tage  de  Bazas.  (BulL  Soc  g6oL 
de  France  8  s^r.  toI.  VIII,  Nr.  5,  S.  294.) 

TouRNOUfiR  benennt  Ostrea  Aginensis  eine  stets  in  Masse  in  den 
grünen  Mergeln  der  brackischen  Ober-Oligoc&nbildnngen  Ton  Basas  etc. 
Torkommende  Form,  welche  von  Rauus  und  Delbos  als  0.  erispaia  Gu»., 
von   HöRNBS  als  0.  CHngensis  Sohl,  angefflhn  wurde.    Ersterer  Name 


—     457     - 

bleibt  für  Gldf.  t.  77  f.  l&bed,  während  fig.  ef  die  0.  Aginemtis  dar- 
stellt. Die  pliocftDe  (tob  Asti,  Montpellier  etc.)  var  b  Lm.  der  0,  undata 
wird  0.  Serresi  genannt. 

Die  kleinere  Auster  des  brackischen  Tongrien  aas  der  Verwandtschaft 
der  0.  cyathüla  warde  mit  Recht  von  Baülin  und  Delbos  als  0.  producta 
unterschieden. v.  Koenen. 

G.  R.  Vimb:  A  reriew  of  the  family  Diastoporidae  for  the 
purpose  of  Classification.  (Quart  Journ.  geol.  Soc.,  Vol.  XXXYI. 
1880.  356.  PI.  XIII.) 

6.  R.  Yihb:  Further  notes  on  the  familj  of  Diastoporidae 
BucK.  Species  from  the  Lias  and  Oolite.  .(Quart.  Journ.  geol. 
Soc.  Vol.  XXXVU.  1881.  381.  PI.  XIX.) 

In  der  ersten  dieser  Arbeiten  weist  der  Verfasser  auf  die  grosse 
Verwirrung  hin,  welche  in  der  Unterscheidung  und  Benennung  der  Bryo- ' 
zoen,  speciell  der  Diastoporidae  herrscht  und  kündigt  seine  Absicht  an, 
eine  Untersuchung  einzelner  Abtheilungen  der  Familie  vorzunehmen.  Es 
handelt  sich  in  der  Familie  der  Diastoporidae  um  die  Gattungen  Diasto- 
pora  Lamk.  ,  Berenicea  Lame,  und  Ceramopora  Hall,  welche  jedoch  in 
Beziehung  auf  die  zu  denselben  gestellten  Arten  genau  zu  revidiren  sind. 
Die  Familie  wird  zunächst  in  folgender  V^eise  begrenzt: 

Classe  PolsTBoa  J.  V.  Thomson. 

Unterclasse:  Holobranchia  £.  Rat  Lamkestbr. 
Ordnung:  Gymnolaemata  Allm. 
Unterordnung  II:  Cyclostomata  Busk. 
Familie  IV:  Diastoporidae  Busk. 

Recent  und  Tertiär,  Gattung:  Diastopora  Jobnston. 
Mesozoische  „         Zu  untersuchen. 

Paläozoische  (z.  Tb.)  „  Ceramopora  Hall. 

Paläozoische  (z.  Th.j  „         Berenicea  M'Cot  emend. 

In  der  zweiten  Arbeit  wird  zunächst  die  inzwischen  von  Hinoks /ver- 
öffentlichte Arbeit:  A  history  of  British  marine  Polyzoa  erwähnt,  in  wel- 
cher Dieistopora  mit  anderen  Gattungen  zu  einer  Gruppe  .Incrustata" 
vereinigt  wird.  Wenn  der  Verfasser  auch  die  Vorzüge  dieses  Verfahrens 
nicht  verkennt,  so  hält  er  es  doch  für  zweckmässiger  bei  seiner  Eintheil- 
nng  stehen  zu  bleiben. 

£r  wendet  sich  zunächst  zu  den  im  englischen  Lias  und  Jura  auf- 
tretenden Arten  von  Diastopora^  nachdem  die  Mittheilungen  Qubkstedt's, 
Haucb's,  Walford's  und  Brauns'  erwähnt  sind.  Es  werden  als  neu  be- 
schrieben und  abgebildet: 

D.  stomatoporideH, 
Zweifelnd   mit  D.  liasiea  Qu.   und  X>.    Crussolenais  Dum.   vereinigt. 
Einsige  englische  Liasart,  die  aber  durch  den  ganzen  Lias  zu  reichen 
scheint. 


—    458    — 

D.  ventrieosa  ünteroolith. 

D.  ooUtica  ünteroolith  bis  Bathon. 

2).  erteopora  ünteroolith  bis  Bathon. 
Schliesslich  wird  eine  Gattongsdiagpaose  aufgestellt  und  IHattopora 
auf  die  Diastbpores  simples  von  Mmifi  Edwards  beschr&nkt:  Stock  an- 
gewachsen und  incrustirend,  meist  scheibenförmig  oder  blattartig,  ed- 
tener  ganz  unregelmässig.  Zellen  röhrenförmig,  mit  elliptischer  oder 
nahezu  kreisfttamiger  Mflndung,  dicht  gedringt,  längs  gestellt,  auf  den 
grösseren  Theil  ihrer  Erstreckong  eingesenkt.* 

In  der  anschliessenden  Discussion  rflgt  Prof.  Sizlit  das  einmal  Tom 
Verfaseer  eingehaltene  Verfahren,  einen  Torhandenen  Namen  nnnöthiger 
Weise  durch  einen  neuen  zu  ersetzen.  Beneoke. 


RoB.  Vike:  Silurian  uniserial  Stomatoporae  and  Ascodic- 
tya.    (Quart.  Journ.  Geol.  Soc  Lond.  1881,  p.  618.) 

Die  BaoNN'sche  Bryozoengattung  Stomatopora  ist  schon  Tor  längerer 
Zeit  durch  Hall  und  später  durch  Nicholson  (als  Alecto  resp.  Hippothoa) 
aus  dem  nordamerikanischen  üntersilur  beschrieben  worden;  im  europäi- 
schen Silur  aber  ist  sie  bisher  unbekannt  geblieben  oder  yielmehr  mit 
der  Gattung  Ätdopara  verwechselt  worden.  Der  Verf.  lehrt  nun  eine 
schöne  neue  Art,  die  durch  einige  Holzschnitte  illustrirt  wird,  aus  dem 
Obersilur  von  Shropshire  kennen. 

Die  Gattung  Äscodietya  wurde  unlängst  durch  Nicholson  und  Etbs- 
RiDQE  fflr  einen  doTonischen  und  carbonischen  Bryosoen-Typna  aufgesteUt. 
Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  auch  dieses  Genus  im  Obersilnr  von  Shropshire 
wiederzufinden.  SS.  Kayaer. 

C.  Herb.  Carpenter:  Od  certain  points  in  the  morphology 
of  the  Blastoidea.    (Ann.  and  Mag.  of  nat.  hist.  1881,  p.  418.) 

Der  Aufsatz  hat  wesentlich  den  Zweck,  einer  unlängst  (TransacL 
Acad.  Sc.  of  St.  Louis,  17,  1.  1880)  von  Haicbach  veröffentlichten  Arbeit 
Ober  den  Bau  der  Blasioideen  entgegenzutreten. 

H.  hatte  ein  „zickzackfaltiges  Integument^  auf  den  Ambulacralfeldem 
von  Pentremites  sulcatua  beschrieben.  C.  weist  nach,  dass  dasselbe  weiter 
Nichts,  als  eine  oberflächliche  Eerbung  des  DeltoidstQckes  sei. 

Ferner  hatte  H.  angenommen,  dass  die  Ambulacren  der  Blastoideen, 
gleich  denen  der  Echinoiden,  Tentakeln  getragen  hätten,  deren  letzte,  zu- 
sammengeschrumpfte Reste  Römzr's  «supplementäre  Porenstacke''  seien. 
Dem  gegenüber  hebt  0.  die  Unmöglichkeit  der  Erhaltung  derartiger  häu- 
figer Organe  seit  der  paläozoischen  Zeit  hervor.    * 

Weiter  wendet  sich  sodann  C.  gegen  die  wunderliche  Behauptung  H.'s, 
dass  die  Scheitelöfinung  der  Blastoideen  nicht  geschlossen,  sondern  offen 
gewesen  und  dass  die  vermeintlichen,  jene  Öffnung  bedeckenden-  Täfelchen 
fremdartige  Körper  seien;  und  ebenso  tritt  er  endlich  der  leicht  zu  wider- 
legenden Ansicht  entgegen,  dass  die  nächsten  Verwandten  der  Blastoideen 
nicht  in  den  Crinoideen,  sondern  in  den  Echinoideen  zu  suchen  seien. 

E.  Kmyser. 
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A.  £.  Vbrrill:  ^n  the  Zoological  affinities  of  Halysitea. 
(Ainer.  Journ.  Sc.  vol.  XXI,  p.  508,  1881.) 

Eine  Notiz  über  das  Vorkommen  von  12  Septen  bei  Hälysites,  die  auch 
Ann.  &  Mag.  Nat.  Hist.,  ser.  6,  vol.  8,  p.  72,  Jaly  1881  wiedergegeben 
ist.  (Diese  Beobachtung  findet  sich  schon  bei  Nicholson,  Tabulate  Corals, 
p.  229.    Ref.) Steinxnann. 

R.  P.  Whitfield:  Observations  on  the  Stracture  of  Dictyo- 
phyton  and  its  Affinities  with  certain  Spooges.  (Americ. 
Journ.  of  Sc.,  vol.  XXII,  Nr.  127,  pag.  63,  54,  July  1881.) 

R.  P.  Whitfield:  On  the  Nature  of  Dictyophyton,  (Ibid., 
Nr.  128,  pag.  132,  August  1881.) 

J  W.  Dawson:  Note  on  the  Structure  of  a  specimen  of 
üphantaenia  from  the  Collection  of  the  American  Museum 
of  Natural  Histor/,  New  York  City.  (Ibid.  p.  132,  133.) 

Die  Gattungen  DieiyophyUm  Hall  und  üphafiiaenia  Yanuxbm  aus 
dem  nordamerikanischen  Oberdevon  (Gfaemung  group),  welche  bisher  als 
Algen,  wenn  auch  mit  Zweifel  (cf.  Roemer,  Lethaea  palaeoz.,  p.  126—128), 
betrachtet  wurden,  werden  von  den  Autoren  den  Hexactinelliden  zugewiesen; 
besonders  wird  auf  die  Ähnlichkeit  mit  EupleeteOa  aufinerksam  gemacht. 
Leider  ist  die  ursprüngliche  Kieselsubstanz  des  Oittergerüstes  durch. 
Schwefelkies  ersetzt,  so  dass  die  feinere  Structur  desselben  nicht  studirt 
werden  kann.  Steinmann. 

SoLLAs:  Notiz  über  das  Vorkommen  von  Spongiennadeln 
in  Hornstein  (Chert)  des  Irischen  Eohle.nkalkes.  (Ann.  and 
mag.  Vol.  7,  Nr.  38,  Febr.  1881,  S.  141.) 

Verfasser  hat  beim  Studium  der  mikroskopischen  Photographien  von 
Hornsteindflnnschliffen  aus  oberem  Kohlenkalke  von  Irland,  welche  Hull^s 
Arbeit  tlber  diese  Homsteine  (Sei.  Trans.  R.  Dublin  Soc  Vol.  1,  nov.  ser.) 
beigegeben  sind,  Schwammnadeln  zu  erkennen  geglaubt.  Bei  Untersuch- 
ung der  von  Hcll  eingesandten  Dünnschliffe  fand  sich  diese  Ansicht  be- 
stätigt. Verf.  bespricht  weiter  das  Vorkommen  von  Bitterspath-Rhom-. 
bo^dem  in  diesen  Homsteinen,  und  die  eigenthümliche  Erscheinung  von 
Lagen  skalenoQdrischen  Ealkspathes  an  dem  Sklerenchym  von  Korallen, 
welche  Kalkspathkrystalle  sich  gebildet  zu  haben  scheinen,  bevor  die  Ver- 
kieselung  begonnen  hat.  K.  v.  Fritsch. 

ScblCtbr:  Über  Nadelreste  von  Astraeospongia  aus 
dem  Eifelkalk  von  Gerolstein.  (Sitzungsber.  d.  niederrh.  Ges.  f. 
Naturk.  8«.  Nov.  1880,  p.  226.) 

Verfasser  bestätigt  den  von  Dewalqük  (Ball.  Acad.  roy.  scienc.  Belg. 
1872,  p.  28)  zuerst  gemachten  Fund  einer  A8traeo9p(mg%a  (memseoides) 
im  Mitteldevon  der  Eifel.  .  Steinmaiui. 


-»- 
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J.  SoLLAs:  On  Astroconia  Granti,  a  new  Lyssakine  Hexac- 
tinellid  from  the  Silurian  Formation  oT  Canada.  (Quart 
Joarn.  (ieol.  Society,  vol.  XXXVII  1881,  p.  254—259  mit  Holzschnitt.) 

Aus  den  Biluriscben  Schichten  von  Hamilton,  Ontario,  beschreibt  der 
Verfasser  eine  neue  Hexactinellide  mit  nicht  znsanunenbftDgen  Skelet- 
elementen  (Lyssakina),  welche  er  iu  einer  kieselreichen  DolomitknoUe 
entdeckte  und  mit  Hülfe  von  Sfture  heraus&tzte.  Die  zierlichen  Nadela 
sind  auf  einer  Tafel  im  Holzschnitt  abgebildet.  Somit  haben  wir  das 
Auftreten  der  Ljssakinen  mit  dieser  ältesten  Form  Astrocania  Crranti  bis 
zur  Silurformation  zurück  zu  verzeichnen.  An  die  Beschreibung  der 
Spongie  knüpft  Sollas  noch  einige  Bemerkungen  über  die  gleichzeitig 
beobachteten  Quarz-  und  Magnesitkrystalle.  Dcnoah,  Jonet,  Hicks,  Juod 
und  der  Autor  betheiligen  sich  an  der  sich  an  den  Vortrag  anschliessenden 
Diskussion  über  die  Entstehung  des  Feuersteins  aus  Kieselsäure  abschei- 
denden Organismen.  Stelnmann. 

Tkrqubm:  Observation  sur  quelques  fossiles  des  ^poques 
primaires.  (Bull.  soc.  g^ol.  France,  8e  ser.,  t.  VIII,  Nr.  6,  p.  414— 
418,  T.  XI,  1880.) 

Fossile  Foraminiferen,  älter  als  Garbon,  sind  bisher  mit  Sicherheit  nicht 
bekannt  geworden.  Dem  Autor  gelang  es,  auf  obersilurischen  Crinoiden 
'von  Nordamerika  Placopsilinen  zu  entdecken,  die  er 

PlacopsilifM  prisca 

„  antiqua  und 

n  vetusta  nennt. 

Die  gleiche  Gattung  fand  sich  auf  einer  Atrypa  reticularis  von  Ge- 
rolstein mit  der  Art  PL  costata. 

Ferner  werden  von  Paffrath  einige  Reste  abgebildet,  die  z.  Th.  auf 
Foraminiferen  bezogen  werden;  jedoch  erlaubt  der  mangelhafte  Erhal- 
tungszustand keine  sichere  Bestimmung.  Tbrqübm  zeichnet:  *fOfbuUna, 
?LagenuUna,  ?  CristeUaria,  Fusulina,  Glcbigerina, 

[Auch  Referent  hat  im  devonischen  Mergel  von  Ferqaes  b.  Boologne 
zweifellose  Foraminiferen  gefunden,  deren  Medianschnitte  Auf  FusuUndla 
Bchliessen  lassen.  Leider  war  das  Material  zur  genauen  Untersachnng 
nicht  hinreichend.]  Steinmann. 

A.  Franzenau:  Beitrag  zur  Foraminiferenfauna  der  Ri- 
koser    (Budapest)    Ober-Mediterran-S  t  u  f  e.    (Földtani    Közlöny 

1881.  83.) 

Zwischen  Steinbruch  und  Räkos  östlich  von  Budapest  wurden  ber^ 
vor  längerer  Zeit  im  Liegenden  der  dort  so  mächtig  entwickelten  sar- 
matischen  Oolithe  (in  denen  die  berühmten  Keller  der  Dreher'schen 
Brauerei  angelegt  sind)  marine  Schichten  nachgewiesen  und  gibt  der  Vei^ 
fasser  hier  ein  Verzeichniss  der  in  denselben  nachgewiesenen  Fossiliea 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  foraminiferen. 
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Von  Mollusken  werden  48  Formen  angefahrt,  welche  sämmtlich  zu 
den  verbreitetsten  Arten  der  jüngeren  Leythakalke  gehören. 

Die  Foraminiferenfauna  zeigt  die  grösste  Übereinstimmung  mit  Kostej 
und  werden  86  Arten  beschrieben,  worunter  6  neue: 

Tritoculina  divaricata  nov.  sp. 

Quinqueloculina  peregrina  Orb.  var.  edentula  var.  nov. 

„  Edkosiensis  noT.  sp. 

„  Ermani  Born.  var.  trigonostoma  var.  nov. 

„  Krenneri  nov.  sp. 

Vertebralina  foveolata  nov.  sp. 

Auf  einer  Tafel  werden  die  neuen  Formen  auch  abgebildet. 

•  Fuchs. 


Münibr-Chalmas:  Sur  le  genre  Cyelolina  d*Orb.  (Bull.  soc.  g^l. 
France»  3e  s6r.,  tom  VII,  pag.  445.) 

Die  n'ORBioKT^sche  Foraminiferengattung  Cyclolina  (cretacea),  weder 
in  dessen  Sammlung  noch  sonst  je  aufgefunden  worden.  Man  hat  sie 
meist  als  synonym  mit  OrbitoUna  resp.  Patellina  betrachtet.  d'Arobiac's 
CydoUna  armorica  aus  dem  unteren  Miocän  von  Gahard  und  Oaas  wurde 
von  Mvnier-Chalmas  mit  dem  Namen  Archiadna  belegt.  Anfangs  Spiral 
wie  Peneroplis  aufgewunden,  besitzt  sie  sp&ter  cyclisch  angeordnete,  runde 
Kammern,  die  durch  eine  Öffnung  auf  der'Aussenseite  mit  denen  des 
nächsten  Cyclus  communidren.  Steinmann. 


MuiriBR-CHALM AS :  Sur  les  Nummulites.  (Bull.  soc.  g^ol.  France, 
tome  VIII,  Nr.  5,  pag.  300  u.  301.  1880.) 

Das  Studium  der  Nummuliten  hat  den  Autor  zu  der  Ansicht  geführt, 
dass  gewisse  Arten  dimorph  seien,  d.  h.  als  kleine  Exemplare  mit  grosser 
Centralkammer  und  als  grössere  mit  kleiner  Centralkammer  meist  mit 
einander  vergesellschaftet  auftreten.  Da  man  nie  die  kleinen  mit  kleiner 
Anfangskammer  und  umgekehrt  findet,  und  die  Gehäuse  je  zweier  Arten 
in  allen  flbrigen  Characteren  vollständig  mit  einander  übereinstimmen, 
so  betrachtet  Munibr  die  kleinen  als  bei  einem  gewissen  Wachsthums- 
Stadium  stehen  gebliebene  Formen  der  grösseren.  £&  wird  dabei  an- 
genommen, dass  die  grossen  beim  Weiterwachsen  ihre  Spirale  nach  innen 
in  die  grosse  Anfangskammer,  welche  sie  ursprünglich  besitzen,  hinein 
verlängern,  die  anderen  dagegen  ihre  an  Angliche  Centralkammer  bei- 
behalten. Zur  zweckmässigen  Unterscheidung  der  beiden  Stadien  schlägt 
der  Autor  vor,  den  Namen  der  ausgewachsenen  Exemplare  mit  prae  zu 
versehen,  um  damit  die  stehen  gebliebenen  zu  bezeichnen. 

N,  Lamarckü,  die  als  Jugendstadium  von  N,  laevigaia  betrachtet 
wird,  würde  demnach  N.  aüblaevigaUi  heissen.  Bteinmann. 


—    462    — 

DK  LA  Harpe:  Sar  l'importanee  de  la  löge  centrale  chei 
les  Nummulites.  (Ball.  See.  geol.  de  France.  8  s^r.  t.  IX.  No.  3. 
S.  171.) 

Mvhibr-Chalmas  hatte  die  Ansicht  ausgesprochen  (vergl.  das  vorige 
Referat),  dass,  wenn  ein  Nummulit  ohne  centrale  Kammer  mit  einem  Kam- 
mnliten  mit  einer  solchen  genetisch  zusammenhänge,  dies  yerschiedeue 
Alters-Stufen  ein  nnd  derselben  Art  wftren,  da  alle  Nammaliten  darch  je 
zwei  solcher  Stadien  vertreten  seien.  Hiergegen  bemerkt  de  la  Habpi, 
dass  schon  d'Archiac  and  Haimx  kleinere  Individuen  mit  centraler  Kammer 
fftr  Jagendformen  grösserer  Arten  ohne  centrale  Kammer  gehalten  h&tten, 
so  bei  N,  apira  und  N.  exponens  (taf.  10.  f.  8a;  taf.  11.  f.  4b),  dass  femer 
bei  den  einen  die  Kammer  wohl  verschieden  gross,  aber  stets  sehr  deut- 
lich ist,  bei  den  anderen  dagegen  selbst  unter  einer  sehr  scharfen  Loupe 
ganz  unsichtbar  ist;  einzelne  Formen,  wie  N.  Heberti  und  N.  variolaria 
lassen  sich  nur  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  man  sie  durch- 
bricht,  um  zu  untersuchen,  ob  sie  eine  centrale  Kammer  haben  oder  nkht 
Zwiychenfonnen  in  der  Grösse  ezistiren  nicht;  ebensowenig  hat  man  aber 
Exemplare  beobachtet,  welche  im  Begriff  sind,  die  Kammer  zu  resorbiren 
resp.  das  Gewinde  nach  innen  zu  verlAngem. 

Dass  jene  paarig  vorkommenden  Nummuliten  wirklich  verschiedenen 
Arten  angehören,  ergiebt  sich  aber  mit  Sicherheit  daraus,  4^8  die  Win- 
dungen des  einen  (z.  B.  N.  Lamarcki,  mit  centraler  Kammer,  Qberall  die- 
selbe Höhe  haben,  die  des  anderen  {N.  laevigata,  ohne  Kanuner)  da- 
gegen erheblich  an  Höhe  zunehmen,  und  dass  bei  ersteren  die  Kammern 
in  der  Jugend  einen  etwa  eben  so  grossen  Durchschnitt  zeigen,  wie  im 
Alter,  bei  letzteren  dagegen  einen  viel  kleineren.  In  ähnlicher  Weise 
unterscheiden  sich 

N,  perforata  u.  N.  Lucaaana 

N,  complanata  u.  N,  Tidihatdieflii 

N.  Biarritsensis  Arch.  u.  N.  €htett€wdi  Arch. 

N.  planulata  Lam.  u.  N.  eleffans  Lam. 

N.  irregularis  Dbsr.  u.  N,  aubirregtUafis  de  la  H. 

N.  vasca  Z.  et  L.  u.  N.  Boutheri  de  la  H. 

N.  Pu8ch%  d^Arch.  u.  N,  Mumeri  Haittke 

N.  spira  Roisst  u.  N.  subapira  de  la  H. 

N.  eocponens  Lam   u.  N.  mammiüata  d'Arch. 

N.  granulosa  Arch.  u.  N.  Leymeriei  d'Arch. 
Bei  solchen  Paaren,  wo  beide  Arten  Windungen  von  flberall  gleicher 
Höhe  haben,  sind  diese  unterschiede  weniger  deutlich,  so  bei 

iV.  Murchisoni  Baüh.  u.  N.  Heeri  de  la  H. 

N,  Bauülei  de  la  L.  u.  N.  Toumouert  de  la  H. 

iV.  Orbiffnyi  Gal.  u.  N.  WemmeUnaia  de  la  H. 

N,  cotUorta  Desh.  u.  N,  striata  Orb. 

N.  Heherti  Arch.  u.  N.  vanokuria  Lam. 
Die  Spiralen  beider  sind  aber  doch  verschieden,  und  die  Arten  mit 
centraler  Kammer  haben  in  der  Jugend  weniger  zahlreiche  resp.  weiter 
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TOD  eiiuuider  entfernte  Eammerw&nde  als  die  Arten  ohne  centrale  Kam- 
mer. Schlieealich  bemerkt  Verfasser,  man  wflrde  diese  paarig  vorkommen- 
den Nammnliten  fflr  die  beiden  Geschlechter  einer  Art  halten  kAnnen, 
wenn  eine  Trennung  der  Geschlechter  bei  den  lebenden  Rhisopoden 
existirte. 

ToDRvoDiR  bemerkt  hierzu  (ebenda  S.  1^6),  dass  er  die  Richtigkeit 
obiger  Angaben  an  den  4  verbreitetsten  .Paaren**  .von  Nummoliten  des 
Adonr-Beckens  habe  beobachten  können,  ntalich  an 

N.  perforcUa  n.  N,  Luectsana 
N.  complanata  u.  N.  TehihaUheffi 
N,  expanens  n.  N,  mammiUata 
N.  itUermedia  n.  A^  garansensis, 

trotzdem  halte  er  die  Hypothese  MmriiE-CHALius  fQr  möglich,  dass  n&m- 
lich  die  beiden  Formen  eines  solchen  Paares  nur  Zustftnde  einer  und  der- 
sdben  Art  seien. 

Mvhiwi-Gbauub  fügt  hinzu,  dass  die  erste  seiner  damals  ao^eetellten 
Hypothesen,  dass  die  Numrauliten  dimorph  wArtti,  jetzt  feststehende  That- 
sache  sei ,  die  andere  dagegen ,  dass  die  Formen  mit  *  kleiner  Gentral- 
Kammer  von  solchen  mit  grosser  Gentralkammer  abstammten,  noch  in 
yerschiedener  Weise  ausgelegt  werden  könne.  v.  Koenen. 


Ph.  DB  LA  Harpe:  Description  des  Nummnlites  des  falaises 
de  Biarritz.  (Bull,  de  la  Soc.  de  Borda  ä  Dax.  1.  th.  IV.  1879.  8.  137 
—156.  taf.  I ;  2.  th.  V.  1880.  S.  66—71 ;  8.  th.  VI.  1881.  S.  27—40  u. 
4.  S.  229-248.) 

In  den  3  ersten  Artikeln  wurden  die  Nummuliten  resp.  der  oberen, 
der  mittleren  und  unteren  Schichten  von  Biarritz  beschrieben  und  z.  Th. 
abgebildet,  in  dem  letzten  werden  Nachträge  geliefert  und  das  Resultat 
ausammengefusst  Im  oberen  Horizont,  an  den  verschiedenen  Fundorten 
zwischen  der  Ghambre  d'Amonr  und  dem  Etablissement  des  Basques 
finden  sich  6  Arten,  und  zwar  je  zwei  derselben  meist  zusammen,  n&mlich 

N.  BouÜlei  dz  la  H.  u.«^.  Tourtumeri  dz  la  H.  . 

N.  vasca  Jolt  et  Letx.  u.  N.  BoucheH  de  la  H. 

N.  intermedia  d'Arch.  u.  N,  Fkhteli  Mich.  (Oaranseneis  d'Arch.). 

Im  mittleren  Horizont,  yom  Etabl.  des  Basques  bis  zur  Villa  Bruce, 
finden  sich  N.  cotUortä  Dst.  und  JV.  striata  d'Orb.  (am  häufigsten), 
N.  variolaria  Sow.,  und  ausnahmsweise  auch  die  sonst  etwas  tiefer  lie- 
genden N.  Lucasana  Dsfr.,  sowie  N.  Biarritzensis  d^Arch.  und  N,  Chiet' 
tardi  d'Arch.    Per  untere  Horizont  enthält: 

N.  complanata  Lau.  u.  N.  Tchihattheffi  p'Arch. 
N.  Biarriteensis  d'Arch.  u.  iV^.  Guettardi  d'Arch. 
N.  perfarata  d'Orb.  u.  N.  Lucasana  Defr. 
N.  Brongniarti  d'Arch.  und  N,  Ißti^ra  Mrnboh. 
jV.  variölaria  Lam. 
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Unter  dieter  Stnfe  beginnen  bei  Cftieville  ftltere  Schiebten  ohne  Nqdi- 
maliten ;  dieselben  entsprächen  vielleicht  den  ächicliten  mit  Atgil.  tod 
Cdmm,  Bos-d'Arroa,  Anrignac  nnd  dem  Mont  Perdo.  Die  obere  Stnfe 
l&B8t  sich  Tielleicbt  in  3  AhtbeiluDgen  lerlegeu,  deren  nnterate  den  obersten 
Tbeil  der  bUnen  Mergel  mit  Serpula  »j/üriüaea  nnd  OrbiUHdes  enthfh 
mit  N.  BouiU»,  Tfmrnoulri,  vatea  nnd  Boudiari,  die  mittlere  (Hergel  nnd 
sandige  Eslke)  ansserdem  noch  N.  inUrmtdia  nnd  FüAttÜ,  nnd  die  obents 
dorch  Kalke  mit  N.  wuca  tmd  Bouditri  gebildet  vird,  fthnlich  wie  in 
Ungarn,  der  Schweii  and  in  den  Btssei-Alpes. 


W.  C.  Wilu>hbok:  On  the  Organization  of  the  fossil  plant« 
of  the  coal-measares.  Part  XI.  (Pbit.  Tnmsact.  of  the  Bo;^  Soc. 
Part  11.  leei.    Hit  Taf.  47-54.) 

Der  Inhalt  dieser  Ahhandlaog  ist  bereits  in  einer  ihr  vorausgeachickm 
MittlMilnng  wiederg^eben  nsd  uns  durch  deren  Übertragung  im  Jahr- 
bnch  1881.  I.  -916-  bekannt  geworden.  Es  genOgt  deshalb  hier  ein 
karaer  Hinweis  auf  die  Fignren. 


Die  Figuren  1—8,  21  nnd  22  stellen  Schnitte  durch  Ltpiäadenirtm 
stlaginoidfs,  9—12  solche  dnrcb  Lepidodendron  EareowrÜi  dar,  Flg.  14 
—20  endlich  Querschnitte  durch  die  Wurzelfssem  yon  Stigntaria  fieoide». 
Die  erstereu  Figuren  enthalten  die  höchst  interessante  EntwieklnDg  der 
Holzzone  in  Lepidodendron,  wodurch  dessen  höherer  Altersrnsumd  der 
von  SigiUaria  wird. 

Fig.  23—27  bringen  neue  Entdeckungen  Etn  CalamostaAt/s  Bimuej/mn 
Die  Sporangien  sind  nur  an  je  einer  Stelle  mit  der  Endscfaeibe  des  Trtgos 
verbunden.  Einige  derselben  sind  mit  Macrosporen,  andere  an  derselbeo 
Ähre  sitiende  nur  mit  Microsporeo  erfOllt    Dieses  Zusammenvorkomnon 
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▼OD  Maero-  und  Microsporen  liefert  einen  neuen  Beweis  fflr  die  nahen 
Besiehnngen  der  genannten  Ähre  au  Lycopodiaceen.  Die  qolrlförmige 
Anordnung  der  Bracteen  und  der  Sporangientrftger  und  ebenso  der  Laub- 
blätter [{AsterophyUüea  oder  SphenophyUum)  steht  mit  dieser  Annahme 
durchaus  nicht  im  Widerspruch,  da  nach  Brohomiart  (Hist  des  v^göt 
foss.  P.;2.  pp.  9,  10.  T.  7.  Fig.  1,  7,  9)  auch  bei  lebenden  Lycopodiaceen 
quirlförmige  Belanbung  häufig  ist. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Untersuchung  eines  carbonen 
Pilzes,  Pertmospontesjantiquarius  (Fig.  28-88).  Friedrich. 


; 


N.  Jahrboflh  f.  MIn«rAloft«  «te.     1888.    Bd.  I.  60 
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Mit  1  Tafel.  (Sitzb.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  la  Wien  Bd.  LXXXÜI. 
1  Abth.) 

* Erystallformen  dreier  Coniinverbindangen.  ~  Krjstaliformen  tod 

Campher-Derivaten.    Mit  9  Hobsschnitten.    (Zeitschr.  f.  Kryst.  and 
Min.  VL  1.) 

-  1882. 

*  P.  T.  Cleyi  and  A.  Jektzbch:  Über  einige  diluviale  und  alluviale  Dia- 

tomeenschichten   Norddeutschlands.    (Schriften   der    physiic-^^kononi. 
Ges.  zu  Königsberg  XXII.) 

*  Arnaldo  Gorsi:  Dne  esemplari  di  Tormalina  e  Berillo  delP  Isola  d'EIba. 

—  Snlla   microHte  elbana.    Mit  2  Tafeln.    (Rivista  scientifico-indn- 
striale  I) 

*  R.  HoKRNBs:   Zur  Würdigung  der  theoretischen  Speculationen  Aber  die 

Geologie  von  Bosnien.  8*.  26  S.  Graz. 

*  A.  DB  Lafparknt:  La  Symmetrie  sur  le  globe  terrestre.    (Revue  des 

Questions  scientifiques,  Bruxelles.  Janvier.) 

*  Lbuze:  Beitrag  zur  Eenntniss  des  Vorkommens  von  Kalkspath  in  Würt- 

temberg.   Mit  1  Tafel.    (Jahresh.  d.  Vereins  für  vaterL  Natnrkande 
in  Württemberg.) 
*.  Gio.  PioLTi :   Le  pietre  a  segnali  delP  amfiteatro  morenioo  di  RiToli, 
Piemonte.   (Atti  d.  R.  Accad.  d.  Sdenze  di  Torino.  XVIL) 

*  A.  Stblznbr  :  Über  Structur  und  Zusammensetzung  der  auf  den  Frei- 

berger  Hütten  bei  dem  Verschmelzen  der  Bleierze  fallenden  Schlacken. 
(Berg--u.  Hüttenmänn.  Zeitg.  Nr.  7.) 

*  Haldor  Topsöb:  Erystallogr/ifisk-Kemiske  Undersögelser  over  homologe 

Forbindelser.  Med  6  Tavler.  (K.  D.  Vidensk.  Selsk.  Oversigt) 

*  Transactions  of  the  New  York  Academy  of  Sciences  1881—1882. 
Emil  Vbhator:  Über  das  Vorkommen  und  die  Gewinnung  von  Stron- 

tianit  in  Westphalen.    Mit  einer  Tafel.   (Berg-  und  Hflttenm&nnlsdie 
Zeitung.) 

B.   Zeitaehriften. 

1)  Zeitschrift  für  Erystallographie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes  herant- 
gegeben  von  P.  Groth.  8*.  Leipzig.  [Jb.  1882.  I.  -153-] 

Bd.  VL  Heft  3.  S.  209—820.  T.  IV— VL  *H.  Baümhaübr:  Über  deo 
Nephelin.  (T.  IV.)  209.  —  *G.  Sbligmanh:  Mineralogische  Notizen.  II. 
Turmalin,  Svanbergit,  Jodsilber,  Tumerit.  (T.  V.)  217.  —  *  V.  voh  Zbpia- 
rovich:  Über  Eainit,  Rutil  und  Anatas.  (T.  VL)  234.  —  *A.  Catorbis: 
Über  Titaneisen,  Leukozen  und  Titanomorphit.  244.  *  Über  Alezandrit 
von  der  Takowaja.  257.  —0.  Lüdbcke  :«Krystallographische  Beobachtung«! 
an  organischen  Verbindungen.  263.  —  Auszüge.  270. 

2)  Verhandlungen  der  E.  E.  geologischen  Reiehsanstalt 
8^  Wien.  [Jb.  1882.  L  -828-] 
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1881.  No.  18.  S.  868—878.  ElnBendoDgen  fflr  die  Bibliothek.  —  Be- 
richtigoiigen.    Register. 

1882.  No.  1.  S.  1—18.  Jahresbericht  des  Direktor  Hofrath  Fr.  v.  Hauer. 
1882.  No.  2.    8.   19—38.   —    Eingesendete   Mittheilangen : 

Tr.  Fvchs:  Über  einige  Punkte  in  der  physischen  Geographie  des  Meeres. 
19.  —  B.  Ravpblt  :  Mineralogische  Notiien  aus  BAhmen.  24.  —  D.  Kram- 
bbroer:  VorlAnüge  Mittheilnng  über  die  aquitanische  Fischfanna  der 
Steiermark.  27.  —  Vorträge:  E.  toh  Mojsibovics:  Znr  Altersbestimmung 
der  triadischen  Schichten  des  Bogüoberges  in  der  Astrachanischen  Steppe. 
30;  Ober  das  Vorkommen  einer  muthmasslich  Tortriadischen  Cephalopoden- 
fauna  in  Sicilien.  31.  —  V.  Uhuo:  Vorlage  geologischer  Karten  aus  dem 
nordöstlichen  Oalisien.  82.  —  Literaturnotizen.  83. 

1882.  No.  3.  S.  39—48.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
^R.  HoBBNis:  Trionyz-Reste  Ton  Trifsil  in  Sfldsteiermark.  39;  Säuge- 
thierreste  (Mastodon  und  Dicroceras)  aus  der  Braunkohle  von  Gdriach 
in  Steiermark.  40.  —  R.  Rsbhak:  Oncophora,  ein  neues  Bivalvengenus  in 
dem  mährischen  Tertiär.  41.  —  Vorträge:  M.  Vaobk:  Vorlage  der  geo- 
logischen Karte  des  Nonsberges.  42.  —  Literaturnotizen.  47. 

3)  Abhandlungen  der  Schweizerischen  paläontologischen 
Gesellschaft  (Mtoours  de  la  Soci^tö  pal^ntologique  suisse.) 
[Jb.  1880.  IL  -126-.] 

Vol.  VIT.  1880.  —  FoRSTTH  Major:  Beiträge  zur  Geschichte  der  fos- 
silen Pferde.  3  Taf.  (eine  fehlt  noch).  1—163.  —  Dz  la  Harpb:  Etüde 
des  nummulites  de  la  Suisse.  1  part.  2  Taf.  1—104.  —  ROtimztkr:  Bei- 
träge zu  einer  natflrlichen  Geschichte  der  Hirsche.  1  Th.  2  Taf.  1—8.  — 
Kobt:  Monographie  des  polypiers  jurassiques  de  la  Suisse.  1  part  12  PI. 
1—80.  —  Dz  Loriol:  Monographie  paltentologique  de  la  Zone  ä  Am- 
monites  tenuilobatus  d'Oberbuchsiten.  1  part  10  PI.  1—60;  —  Description 
de  quatre  Echinodermes  nouToauz.  1  PI.  1—16. 

Vol.  VIIL  1881.  —  Rütimztzr:  Beiträge  zu  einer  natürlichen  Ge- 
schichte der  Hirsche.  2.  Th.  2  Taf.  9—93.  —  Kobt:  Monographie  des 
polypiers  jurassiques  de  la  Suisse.  2  part  18  PI.  61-108. —  Dz  laHarpz: 
Etüde  des  nummulites  de  la  Suisse,  2  part  105—140.  —  Dz  Loriol: 
Monographie  paldontologique  de  la  Zone  ä  Ammonites  tenuilobatus  d'Ober- 
bachsiten.  Fin.  4  PI.  61—118. 

4)  Geologiska  Föreningens  i  Stockholm  Förhandlingar.  8*. 
Stockholm.  1881,  Dezember.    [Jb.  1882.  I.  -380-] 

Bd.  V.  No.  14  [No.  70].  Hj.  Sjöorzh:  Kristallografiska  studier.  III. 
Chondrodit  fraan  Kafyeltorp.  (Krystallographische  Studien.  III.  Ghondrodit 
yon  Kafyeltorp^,  mit  2  Tafeln.)  666—714.  —  Te.  Nordstrom:  Mineral- 
analytiska  bidrag.  3.  Silfyeramalgam  fraan  Sala  grufya.  (Mineralanaly- 
tische Beiträge.  3.  Silberamalgam  aus  der  Grube  zu  Sala.)  716—716. 

5)  The  Geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  R.  ErBnuDOz.  8*.  London.  [Jb.  1882.  I.  -  331  -] 
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Dec.  IL  ▼Ol.  IX.  No  212.  Febraary  1882.  pg.  49—96.  —  J.  Prbitwich: 
Gyrena  fluminalis  at  Sammertown ,  near  Oxford.  49.  —  £.  T.  Nbwtoi: 
On  Speritfophilas  beneath  the  glacial  tili  in  Norfolk  (pl.  II)  51.  —  C.  Gii- 
lawat:  Some  pointo  in  the  geology  of  Aoglesey.  65.  —  W.  Flioht:  Sapple- 
ment  to  a  chapter  in  the  history  of  meteontes.  58.  —  H.  H.  Howobth  : 
Traces  of  a  great  postgladal  flood.  69.  —  Notices  et&  80. 

DecU.  ToLIX.  No.218.  March  1882.  pg.  97—144.  —  A.H.S.  Lucas: 
On  the  Headen  beds,  Isle  of  Wight.  97.  —  J.  £.  Lbe:  A  Pteraspidean  plaie 
from  Gerolstein,  EifeL  104.  —  W.  Flioht:  Supplement  to  a  chapter  in  the 
history  of  meteorites.  106.  —  £.  T.  Newton:  The  Vertebrata  of  the  Fo- 
rest bed  series.  VII.  Fishes.  112.  —  R.  D.  Roberts:  The  Twt  Hill  Cos- 
glomerate.  114.  —  Ch.  Lapworth:  The  lifo  and  works  of  Linnarsson.  119. 
Reiiews  etc.  122. 

6)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts.    Srd  Series. 
[Jb.  1882.  I.  -  382  -]    * 

Vol.  XXm.  No.  134.  Febraary  1882.  —  J.  D.  Daiia:  The  flood  of 
the  Connecticut  River  Valley  from  the  melting  of  the  quatamary  glacier. 
87.  —  0.  A.  Derbt:  Geology  of  the  diamond.  97.  —  T.  Sterrt  Hunt: 
Celestial  chemistry  from  the  time  of  Newton.  128. 

7)  Proceedings  of  the  Boston  Society  of  natural  history.  8. 
Boston  1881.  [Jb.  1881.  I.  -162-] 

Vol.  XX.  part  IV.  January  1880  —  April  1880.  ~  J.  S.  Dilleb: 
The  felsites  and  their  associated  rocks  north  of  Boston.  355.  —  W.  0. 
Crossbt:  Distorted  pebbles  in  Conglomerates.  868.  —  M.  E.  Waoswortb: 
Remarks  on  Mr.  Crossbt's  paper.  405.  —  E.  R.  Benton:  The  amygda- 
loidal  melaphyre  of  Brighton,  Mass.  416.  —  Wm.  M.  Dayis:  Banded 
Amygdules  of  the  Brighton  Amygdaloid.  426.  —  George  H.  Stone:  The 
Kames  of  Maine.  430.  —  M.  £.  Wadsworth  :  On  the  origin  of  the  iron 
ore  of  Markette  district.  Lake  Superior.  470.  —  W.  0.  Crossbt:  On  the 
age  and  succession  of  the  cystalline  rocks  of  Gniana  and  BraaJ.  480. 

Vol.  XXI.  part  I.  May— December  1880.  —  M.  £.  Wadsworth:  The 
Alling  of  amygdaloidal  cavities  and  veins  in  the  Eeweenah  Pt.  district 
of  Lake  Superior.  91.  —  W.  0.  Crossbt  :  Geology  of  Frenchman's  Bay, 
Me.  109. 

8)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s^ances  de  PAcad^mie 
des  Sciences.    4^    Paris.    [Jb.  1882.  L -332-] 

T.  XCUI.  No.  26.  24  D6cembre  1881.  —  A.  Daubr^b:  Classification 
des  cassures  de  divers  ordres  (lithoclases)  que  präsente  T^corce  terrestre. 
1106.  —  £.  Blamchard:  lUponse  aux  observations  pr^ent^s  par  M.Dait- 
br^e,  sur  la  formation  de  la  M^diterran^e.  1116.,—  £d.  Hi£bert:  Obser^ 
vations  sur  l'6tat  de  la  M§diterran6e  k  la  fin  de  l'^poque  tertiaire.  1117. 
—  J.  L.  Soret  :  Sur  les  tra?aux  de  la  Commission  sismologique  suisse  et 
sur  les  tremblements  de  terre  r^cemment  ressentis  en  Savoie.  118L  — 
J.  et  P.  Curie:   Contractions  et  dilataticms,  produites  par  des  teosioDs 
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^lectriqaes  dans  las  cristaux  htailMres  k  fiees  indin^es.  1187.  —  V.  Li- 
moinb:  Snr  le  Gastornis  Edwardsii  et  le  Bemiornis  H6berti  de  l'^ocöne 
inf<§riear  des  environs  de  Reims.  1157.  —  B.  Rbhaült:  Sur  les  Sph^no- 
zamites.  1165.  —  C.  Voot:  Stur  les  pr^tendns  organismes  des  m^t^orites. 
1166. 

T.  XCIV.  No.  1.  2  Janvier  1882.  —  G.  Povchst:  Sur  les  temp6ra- 
tnres  de  la  mer  obserr^es  pendaat  la  mission  de  Laponie.  89.  —  Ch. 
CLofix:  Sur  le  rappoirt  de  la  potasse  k  la  sende,  dans  les  eauz  natu- 
relles. 41. 

T.  XdV.  No.  2.  9  Janvier  1882.  —  A.  MscaxsAJm:  Sur  les  positions 
d'intensit^  luminense  6gale  dans  les  cristaaz  macl^s,  eatre  les  nicols 
crois^s,  et  application  k  l'^tude  des  bandes  concentriques  des  fdddspaths. 
93.  —  A.  DB  Schultim:  Sur  la  reproduction  artificielle  de  l'analcime.  96. 
—  L.  HoLTa:  Etüde  snr  les  eaux  souterraines  dans  le  d^partement  de  la 
Mense.  97. 

T.  XCIV.  No.  8.  16  Janvier  1882.  —  L.  Filhol  :  Dicouverte  de  quel- 
ques nouveaux  genres  de  mammiföres  fossiles  dans  les  d^pdts  de  phos- 
phate  de  chaux  du  Quercy.  138. 

T.  XdV.  No.  4.  28  Janvier  1882.  —  A.  MicBEL-Livr:  Snr  les  bandes 
concentriques  des  fialdspaths.  178. 

T.  XCIV.  No.  5.  30  Janvier  1882.  —  *  L.  Boürobois  :  Essai  de  re- 
production de  la  w<^astontte  et  de  la  m6ionite.  228. 

9)  Bulletin  de  laSoci^t^  min^ralogique  de  France.  8^  Paris 
[Jb.  1882.  I.  -838-] 

T.  V.  1882.  No.  1.  pg.  1-28.  H.  Reokard:  Sur  un  ^antillon  de 
Wulfi§nite  de  Tuma  (Arizona).  2.  —  *Em.  Bertrard:  Sur  les  diff^rences 
entre  les  propriöt^s  optiques  des  corps  cristallisös  bir^fringents,  et  celles 
que  peuvent  präsenter  les  corps  monor^fringents ,  aprös  qn'ils  ont  6t^ 
modifi^s  par  des  retraits,  compressioDs ,  dilatations  ou  toute  autre  chose. 
3.  —  A.  DB  ScBULTER:  Sur  la  reproduction  de  l'analcime.  7.  —  Gk>RCEix:  Sur 
les  gisements  diamantif^res  de  Minas  Geräts  (Brasil).  9.  —  L.  Bourgeois  : 
Essai  de  production  artificielle  de  Wollastonite  et  de  m^ionite.  13.  — 
Ed.  Jannbttaz:  Note  sur  un  phosphare  de  nickel.  17.  —  J.  Tboulet: 
Compte-rendu  des  publications  min6ralogiques  Allemandes.  18. 


t 


Christoph  Gottfried  Andreas  Giebel^ 

geb.  zu  Quedlinburg  den  13.  Sept.  1820;  gest.  zu  Halle  a.  S.  den  14.  Nov.  1881. 

Vierzig  Jahre  lang  hat  der  Stadt  und  Universität  Halle  ein  ungewöhn- 
lich fleissiger  Gelehrter  und  iberaus  fruchtbarer  Schriftsteller  auf  den  Ge- 
bieten der  Paläontologie  and  Zoologie  angehört:  G.  G.  A.Giebbi..  Seit  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  hatten  dessen  Vorfahren  die  Gypsbr&che  des  Qued- 
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linbnrger  Seweckenbergos  bewirtfasohaftet  und  auch  er  war  bestimnit,  dieten 
Betrieb  fortmfttliren.  Indess  wurde  er  feranlaast,  das  Gymnamiim  xu  be- 
glichen und  dareh  seine  Funde  dila?ialer  Knochen  in  den  viterliehen  Brfiehen 
znr  Beechaftigattg  mit  der  Palftontologie  angeregt.  Seine  Sanunlnagen  nnd 
Bein  aosserordentlicher  Fleiss  erwarben  ihm  in  seiner  Stadienseit  dieGonst 
von  Gbbmab  nnd  Ton  BuBMsurBBf  neben  t.  ScHLBoaTuniAL  seinen  hanpt- 
sfiehlichsten  Lehrern.  1645  promoTirte  er  aof  Grand  einer  Arbeit  fiber  die 
fossilen  Hyfinen  nnd  trat  bald  darauf  mit  werthyollen  Beobachtungen  ttber 
Bhinoceras  Uchorhinus  herror,  während  er  durch  unermAdliche  16^208tQn* 
dige  tfigliche  Arbeit  am  Schreib-  und  Studirtische  sich  ein  sehr  umftng- 
reichee  Wissen  nnd  lugleich  die  Mittel  sur  Befriedigung  seiner  Lebens- 
bedttrfiiiBBe  errang.  Äusserst  ansprochslos  in  Besng  auf  Lststere,  und  aus- 
gestattet mit  r&stiger  Arbeitskraft  nnd  eisernem  Fleisse,  entsdiloas  er  sich 
zur  akademischen  Laufbahn,  habilitirte  sich  mitten  in  der  Bewegung  des 
Jahres  1848  für  Palftontologie  und  Geologie,  yertiefte  sich  aber  mdir  in 
Zoologie,  als  ihm  1861  die  Vertretung  BuBioasTBa^s  wahrend  dessen  erster 
Reise  nach  Amerika  übertragen  wurde.  Von  Nahrungssorgen  gedruckt  and 
durch  wiederholtes  Scheitern  seiner  Hoühungen  auf  eine  Professur  gekrankt, 
suchte  er  nur  immer  mehr  zu  leisten.  Erst  nachdem  er  1862  nnd  1858  fltr 
Gbbmab  und  1856  bis  1858  f&r  Bubmbistbb  nochmals  als  Vertreter  Vor- 
lesungen und  PrBfhngen  abgehalten  hatte,  erfolgte  seine  Ernennung  zum 
Extraordinarius  und  nach  weiterer  zwegfthriger  Vertretung  BuBmisTKa'B 
1861  die  zum  ordentlichen  P^fessor  für  Zoologie.  Seinem  unglaublichen 
Fleisse,  der  j&hrlich  über  200  Druckbogen  förderte,  gebot  im  Jahre  1875 
ein  Schlagan&U  M&ssigung.  Dennoch  yermochte  er  noch  bis  zum  Spat- 
sommer 1880  seine  Thfttigkeit  fortzusetzen  und  sah  sich  erst  im  letzten 
Lebensjahre  zur  Unthfitigkeit  verurtheilt. 

Unter  den  überaus  zahlreichen  Schriften  Gibbbl's  sind  namentlich  meh- 
rere der  Handbücher  und  der  zum  Nachschlagen  bestimmten  Werke  Ter- 
dienstlich.  Seine  „Fauna  der  Vorwelt",  seine  .Odontographie*  und  die, 
leider  unYollendet  gebliebene,  osteographische  Darstellung  der  aS&ugethiere* 
für^BBO]iB*s  »Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreiches'^  sind  den  Fach- 
Genossen  wohl  bekannt  Von  seinen  pal&ontologischen  Spezialarbeiten  werden 
die  über  die  Faunen  Ton  Lieskau,  von  Juntas,  vom  Unterharze  und  tob 
Lattorf  am  meisten  genannt.  Mit  seltener  Uneigennützigkeit  und  Opfer- 
freudigkeit, die  bei  seiner  dürftigen  Vermügenslage  um  so  höheres  Lob  Ter- 
dient,  hat  er  für  die  ihm  auTertrauten  UniTcrsitStssammlungen  nnd  für  den 
Ton  ihm  gegründeten  naturwissenschaftlichen  Verein  für  Sachsen  und  Thü- 
ringen gesorgt,  gearbeitet  und  geschafft,  und  so  in  den  ihm  annichst 
liegenden  Kreisen  Tielen  Nutzen  gestiftet.  ▼.  Fzitadh. 


Beriohtiguiig« 

1882.  L  -9-  lies  Xantholith  statt  Xantholit 
1881.  L  -806-  Z.  1  T.  u.  lies  Hartei  statt  Bastei  und  Harte  statt 
Haste. 
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